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Meaere  Forteekritte  m  der  £rke]intiüB  der  JuathemaUselieii  firdgestalt 

Von  T,  B.  BdaiMrei 

Nachdem  die  grofsen  Forscher  Newton  und  Huygens  vor  zwei  Jahr- 
hunderten die  Existenz  der  abgeplatteten  Erdgestalt  theoretisch  erkannt 
hatten  und  nachdem  dieselbe  fünfzig  Jahre  später  mit  Sicherheit  durch  Grad- 
messnngen  nachgewiesen  worden  war,  richteten  sich  lange  Zeit  hindurch  die 
Bemühungen  der  Astronomen  und  Geodäten  darauf,  das  abgeplattete  Erd- 
ellipsoid  immer  genauer  zu  bestiiTuncn.  Hierbei  wurde  in  steiirctidem  Malse 
die  Erfahrung  gemacht,  «lafs  die  mathematische  MeeresHüche,  oder  wie  wir 
jetzt  sagen:  das  Geoid,  überall  mehr  oder  weniger  Abweichungen  von  der 
Gestalt  eines  abgeplatteten  Rotations- Ellipsoids  zeigt.  Den  Einflufs  dieser 
St<innigeu  des  Erdellipsoids  suchte  man  Im  i  st  inrr  Bestimmung  durch  Ver- 
mebrimg  der  Anzahl  der  Gradmessungen  und  durch  V  crgröiserung  ihrer  Aus- 
dehnung auszugleichen. 

Für  die  iH'kaimlt'ii  Berechnungen  des  Erdellipsoids  in  der  ersten  llültte 
dieses  Jahrhunderts  konnte  bereits  eine  ziemliche  Anzahl  von  Messungen  an- 
gewandt werden.  Besonders  hei-vorzuheben  unter  diesen  Berechnungen  sind 
diejenigen  von  Everest  und  von  Airj  im  Jahre  1830  sowie  die  Berechnung 
▼<m  Bessel  1837  und  1841.  Bessel  benutaste  10  BreitongndniMBnngen,  die- 
«r  mfor  euer  aeliaifSBii  Erilüc  uitenog.  Im  llbrigen  gtimmt  eeiii  ICaterial 
mü  dem  Ton  Any  bemiMen  nalieKii  ftberain,  ebenso  nnd  die  Eigebniflse 
fuA  dieeeUMD. 

Auch  die  von  Ererett  abgeleiteten  Werte  fBr  die  Dimenrionen  und  die 
Alqdftitimg  des  übcdeU^pemds  ontergchieden  sieh  nur  wenig  tob  den  Beaserscheii, 

nur  auf  iwei  Bogen,  den  fransOnaehen  und  den 
grOtevn  der  beiden  indiaohen  MeiidiaDbogen,  atfltrte.  Die  Übereinstmimuig 
bcndit  darauf,  dab  der  framOaiaehe  nnd  der  indiBohe  Meridianbogen  da> 
mala  die  grßfirte  Ausdebnung  unter  allen  bekannten  Meridianbogen  besaften 
und  dadurch  das  Ergebnis  mehr  als  alle  andern,  meist  sehr  erheblich 
khuumn  Bogen  behamoliten.  Von.  geringem  Einiols  sind  ebensowohl  die  ^ 
berfihmten  beiden  llteren  Meridianbogen  von  Peru  und  Lappland,  wie  die 
jüngeren  von  Dinemaik,  Hannover  und  OstpreoTsen;  selbst  der  mssisohe 
Meridianbogen,  welcher  damals  erst  8^  Ausdehnung  hatte,  l^onnte  an  dem 
E^cgebnis  aus  dem  IVanzösischMi  und  indischen  wenig  ftndem. 

In  der  folgenden  Zeit  ragen  die  Berechnungen  des  englischen  Colonel 
Clarke  für  das  Erdellipsoid  hervor.  Besonders  haben  seine  Ellipsoide  von 
1866  und  1880,  die  sich  wenig  von  einander  nnterseheiden ,  mehrfisoh  An- 
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Wendung  gefunden.  Bemerkenswert  an  denselben  ist  gegenüber  Brerast,  Aiiy 
und  Bessel  die  yeigrB6ening  sowohl  der  beiden  Halbaxen  der  Meridian- 
Ellipse  wie  aodi  der  Abplattung.  Die  giofte  Halbaze  ist  nm  rund  800  m, 
die  kleine  nm  mnd  600  m  gewachsen,  die  Abplattong  von  V^gg  aof 
gestiegen.  Der  Berechnnng  Glarke's  Ton  1880  liegen  sa  Gnmde  ^  mittler- 
weile SU  einem  Oansen  Ton  28  Grad  Tsmoihmolaene  fransQsiscbe  imd  englische 
Breitengradmessnng,  fiemer  die  anf  26  Grad  angewachsene  nissische  Breiten- 
gradmessnng  nnd  ^e  indische,  auf  24  Giad  Ausdehnung  gebradite  Bieiten- 
gndmessnng;  anlsei^daBi  sog  Clärke  noch  einige  andere  Messungen  hinzu. 

Nächst  den  Bestrebungen  um  die  Erforschong  des  abgeplatteten  Hotations- 
EUipsoids  finden  sich  eine  Zeit  lang  BemtÜiungen,  ein  dreiaxiges  EUipsoid 
den  Gradmessimgen.  ansnpassen.  Hierzu  f^ab  den  AnlaXs  eine  theoretische 
Untersachung  von  Jacobi  über  die  Gleichgewiehtftfigur  einer  homogenen 
flüssigen,  in  Rotation  befindlichen  Masse.  Bei  genauerer  T5<>tr;Rhtung  schlieÜBt 
aber  diese  Theorie  gerade  das  dreiaxige  EUipsoid  für  die  Erde  aus  und  so 
sind  jene  Rechnungen  ohne  dauerndes  Resultat  geblieben;  selbst  einen  inter- 
pnlatoriscben  Charakter  kann  man  den  Ergebnissen  wegen  Mangels  an  aus- 
reiclH  udem  ßeobachtungsmaterial  nicht  zusprechen. 

IJanz  dasselbe  gilt  t'iir  das  nicht-elliptische  Kotationssphilroid; 
nach  einigen  Versuchen  wui'de  es  wieder  hei  Seite  gelassen.  In  der  That 
entbehrt  es  -  wie  ich  nur  kurz  iVststt  lltn  möchte  —  ebenfalls  der  theore- 
tischen Begründung,  da  bei  einer  gegenwärtig  oder  auch  in  früherer  Zeit 
genau  im  hydrostatischen  Gleichgewicht  betiudlichen  Schichtung  des  Krd- 
körpers  die  Meeresolierfläche  bis  auf  wenige  Meter  einem  Kotatiüu.selliiiMMd 
entsprechen  würde  und  Abweichungen  von  dieser  Schichtung  doch  wahr- 
scheinlich in  gleichem  Maise  Kotatiunstigui-  wie  elliptische  Gestalt  stören 
würden. 

8o  ist  denn  auch  weit  wichtiger  die  vor  mehreren  Dezennien  gestellte 
Frage  geworden,  welche  Störungen  der  elliptischen  Gestalt  durch  die 
gewaltigen  sentralasiatischen  Gebirge  und  überhaupt  dnrdi  den  Gegen- 
sats  der  kontinentalen  Massen  nnd  des  Oieans  entstehen.  Es  war 
nicht  unbemerkt  geblieben,  daft  die  Bigebnisse  fttr  die  Figor  der  Erde  sowohl 
bei  Bessel  wie  bei  Glarke  in  hohem  Mafse  Ton  der  indischen  Breitengrad- 
messong  abhingen.  Ohne  diese  Messung  wfirden  die  andern  von  Bessel  nnd 
Yon  Glaxke  benutaten  Bogen  fftr  die  Abplattung  nnr  ein  Besnltat  Ton 
geringem  Gewicht  haben  geben  kfinnen.  Die  eigentOmliche  Lage  des  indischen 
Meridianbogens  auf  einer  Halbinsel  sftdlich  TOn  den  zentralasiatisehen  Gebirg»> 
massen  legte  aber  den  (bedanken  nahe,  dal^  geiade  hier  betritehtliche 
Störungen  der  Lotriohtung  Torkftmen,  so  d&&  dadurch  das  Ergebnis  fttr  die 
Abplattung  der  Brde  ginslich  in  Rage  gestellt  seL 

Bekanntlich  hat  sich  Fratt  in  den  Jahren  1855 — 71  eingehend  mit  der 
Untersuchung  der  Betrlge  dieser  LotstOrongen  beschftftigt  Seine  Rechnungen 
gelangten  aber  erst  dann  zu  ]^lausiblcn,  mit  den  Beobachtungen  harmonierenden 
Ergebniaaen,  als  die  inzwischen  durch  Schwerkraftsmessungen  im  Himalaja 
erkannten  unterirdischen  Kompensationen  der  Gebirgsmassen  berück- 
sichtigt wurden.  Immerhin  sind  dadurch  die  Bedenken  nicht  T<Uiig  beseitigt, 
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welche  den  Sigeboiasan  für  dts  Erddilipeoid  von  Bessel  und  von  Clarke  in- 
folge des  TOiiffiiwiim  der  indücihen  Breitengradmessung  anhaftm;  denn  eSnet- 
teilt  ist  die  Axt  der  HuMnf  erteümig  und  der  Betrag  der  KompenastUm  Dodl 
keineswegs  Mgestellt,  andemteils  bleiben  selbst  bei  Tfflliger  Kompensation 
der  sidifbaren  Ungieichmlfsigkeiten  in  der  Yerteilnng  der  Massen  immer 
noch  BtSningen  in  der  Lotrichtung  flbrig,'  die  nsit  äUerdings  mehr  auf 
das  Kllstengefaiet  und  die  NUie  -des  Gebirgsabhangs  beschiSnhen,  also  weniger 
einoi  kontinentalen  Charakter  haben. 

Wie  sehr  aber  die  indische  Jfoeitengndmessung  auf  die  Ergebnisse  der 
Rechnung'  einwirkte,  kann  man  daraus  erkennen,  dab  Bessel's  und  Glarke's 
£lUpsoidc  den  gxofimi  indischen  Meridianbogen  nahezu  gleich  gut  daratellen. 

Die  Störungen,  welche  durch  den  Gegensat/,  der  Kontinente  nnd  des 
Ozeans  entstehen,  bilden  den  Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  von 
Stokes  1849,  Philipp  Fischer  1868  und  Listing  1872  und  1878.  In 
Deutschland  sind  besonders  die  Forschungen  der  beiden  letztgenannten  Ge- 
lehrten bekannt  geworden.  Diese  gipfeln  in  der  Lehre  von  einer  Depression 
der  Ozeane  im  Vergleich  zu  einer  mittleren,  ausgleichenden  Ellipsoidflftche. 
Die  Lehre  von  der  Depression  der  Ozeane  wurde  scheinbar  bestätigt  durch 
die  Erfa Ii  ni ritten  über  die  Intensität  der  iSchwerki-att,  indem  sich  fand,  dals  auf 
den  kleinen  ozeanischen  Inseln  die  Schwerkraft  erheblich  grö&er  ist)  als 
unter  sonst  gleichen  Umständen  auf  dem  Festlandc. 

Die  äufsersten  Konse«|uenzen  dieser  Lehre  zog  Listing').  Namentlich 
mit  Benutzung  der  Schwereniessungen  berechnete  er  Depressionen  der  Meeres- 
fläche bis  zu  rund  1000  m.  Innerhalb  der  Kontinente  ergaben  sich  Eleva- 
tionen  von  aimäherud  derselben  Gröfsinordnung.  Listing  war  der  Störung 
der  Meeresflüche  durch  die  Küntinentahnassen  so  sicher,  dafs  er  verlangte,  es 
mfifsten  in  Zukautt  die  astronomisch  beobachteten  Längen  und  Breiten  für 
die  Zwecke  der  Berechnung  des  Erdellipsoids  wegen  der  Anziehung  der  kon- 
tinentalen Massen  korrigiert  werden.  Bis  dahin  hatte  man  höchstens  die  den 
aatranomisfihem  Stationen  unmittelbar  benachbarten  Masssn  In  Bochnung  ge- 
sogen und  andh  dies  wieder  aufgegeben  mit  Bttcksicht  darauf,  dalh  ja  die 
mSS^ehkmt  der  StOning  dorch  nnteriz^Bsche  Unglcichm&lkigkeltän  der  Massen- 
yertflOang,  Ton  denen  man  damals  allerdings  nodi  wenig  wuTste,  vorlag. 

Doreh  nihere  Betrachtong  der  obwaltenden  VeriiftltBisse  kam  ich  im 
Jahre  1884  in  der  Ansohammg,  dab  eine  generelle  Kompensation  der  Eon- 
tinentalmassen  dnroh  unterirdische  Un^ehmft&igkeiten  der  Kassenyerteilung 
(sogenannte  Massendeüekte)  sehr  wahnohdnlich  sei*).  Znnftchst  untersnidite 
ich  nlhenmgsweise  die  Störungen  der  <3estalt  der  Meeiesflidie  durch  die 
Maasen  der  ans  dem  Meeresboden  auftteigenden  Eontinente  und  fimd  mit 
Bfteksidit  auf  die  den  StSnmgsmasta  entsprechenden  Schwerpunktever- 
eohiebnngen  des  Gesamtojstems  der  Brde,  dab  die  HöhenstOrOngen  des 

1)  über  unsere  jetzige  Kenntnis  der  Gestalt  und  Gröfse  der  Erde  (Nachr.  d.  K. 
Oes.  d.  W.  zu  Göttingen,  1872,  insbesondere  S.  61).  Neue  geom.  u.  dynafoische 
Komtanten  des  BrdkSrpers  (ib.  1878). 

^  Mathem.  u.  physikal.  Theorien  d.  hoheicn'  Qeodttsie,'  n,  beeondece  8.  »7, 
866  n.  885. 
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Geoids  eiliebUch  Uemor  aem  mflikteii  als  man  bisher  angenomiDAa  hatte  und 
nmd  500  m  nicht  fibenchreiten  kOnnien.  Demnichst  zeigte  ich,  dab  in  der 
That  auch  die  Ton  Listing  ans  den  Schweranesenngen  geschloaeenen  StOrongen 
der  Meereefllcihe  auf  nnhalibaien  FoimelaiiafttMii  bemhten.  EiuDicfa  wies  ieh 
naoh,  dab  aveli  die  ScbwefremeaniBgeii  die  YoraiiMetKiiiig  der  Kontiiieiite  als 
StSnmgsmaaBen  nicht  beitUigten,  indem  dann  die  Bcfawerioaft  auf  den 
Kontinenten  erheblich  grOber  als  auf  dem  Osean  sein  mfilste.  Nnn  lagen 
swar  Meanrngen  auf  dem  offenen  Osean  nidit  tot,  aber  doch. wenigstens  auf 
kleinen  ozeanischen  Inseln;  und  diese  ergaben  nieht  einen  Fdilbetrag,  sondsm 
sogar  einen  Überschnb  der  Schwerkraft  gegenüber  dem  Festlande,  also  das 
Gegenteil  von  dem,  was  zu  erwarten  war.  Jedoch  hatte  Herr  Faye  bereits 
1880  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Schwerkraft  auf  den  kleinen  Inseln,  um 
sie  auf  die  Verhältnisse  des  offenen  Ozeanfi  zu  bringen,  wahrscheinlich  einer 
Beduktion  bedarf,  und  dafs  sie  nach  dementsprechender  Verminderung  um  die 
Anziehung  der  Inselpfeiler  im  allgemeinen  mit  den  Schwerkraftswerten  auf 
den  Kontinenten  (bei  gehöriger  Reduktion  der  letzteren)  übereinstimme^).  Ich 
nahm  daher  mit  Heim  Faye  als  wahrscheinlich  an,  dafs  die  Kontinente  im 
grofsen  und  fjanzen  überhaupt  keine  Störungsmassen  sind,  indem  eine  generelle 
Kompensation  der  Kontinentalmassen  durch  unterirdische  üngleichmäfsigkeiten 
der  Massenlagerung  besteht,  welche  Ansicht  wohl  auch  noch  von  anderer 
Seite,  insbesondere  von  Stokes  ausgesproduui  worden  ist.  Unter  diesen  Umstunden 
würden  die  Höhenstörungen  des  (Jcoids  nur  Bniclileilc  von  i  öOü  m  be- 
tragen, hauptsächlich  infolge  von  Milni^i  hi  <ler  Kompensation. 

Volle  .Sicherheit  und  Klarheit  war  indessen  durch  diese  Untersuchungen 
nicht  erlaugt,  und  wenn  auch  die  Festigkcitsverhältuisse  des  Erdkörpers  zu 
Gunsten  der  gewonnenen  Anschauung  sprachen,  so  bildete  und  bildet  noch 
immer  die  IVage:  „Was  bringt  der  Gegensatz  von  Festland  und  Meer  für 
eine  Wirkung  auf  die  Gestalt  der  Meerestlüche  hervor?**  ein  Hauptthema  der 
Erdmessung.  Die  Entscheidung  dieser  Frage  mufs  selbstverständlich  den 
Beobachtungs-Ergebnissen  der  Erdmessung  zufallen,  und  zwar  zur 
Zeit  hanptsichlieh  den  groÜMn  Oradmeasungen.  Wenn  andi  die  in  neoerer 
Zeit  sehr  in  Anftialime  gekommenen  Sehwerkraftmessongen  schOne  Ergebnisse 
aufweisen,  so  liegen  diese  doch  wesentlieh  auf  einem  andern  Gebiete,  nBmlich 
dem  der  Erkenntnis  der  regionalen  Stilrangen  in  der  Massenverteilung  der 
Erdkruste,  aber  nicht  der  kontinentalen. 

In  Besag  auf  diese  letaten,  die  kontinentalen  Störungen,  hat  nur  die 
Nansen'sche  Polaifthrt  einen,  allerdings  &niiwr8t  wichtigen,  Beiteag  ge- 
liefert, indem  es  ihr  gelang,  die  Intensit&t  der  Schwerkraft  im  Eismeer  bei 
festgefrorenem  Schiff  zwmmal  bei  3  km  Meerestiefo  (in  84®  und  86®  Breite) 
SU  messen.  Beobachter  war  Leutnant  Scott  Hansen.  Soviel  mir  bis  jetet 
bekannt  ist  (dk  Zahlen  sind  noch  nicht  yerOffentlicht),  aeigt  die  Sdiweikraft 
an  diesen  beiden  Stellen  keinerlei  Abnonmtftt*),  so  dal^  fOr  ^esen  Fall  sich 

1)  C.  R.  Bd.  90,  i>.  1444;  vgL  auch  Bd.  »6  (1S83),  S.  1259. 

2)  Wenn  sich  idb  Sehwerknft  im  Bismeer  noimal  fimd,  so  gilt  dies  allerdings 
nur  in  Besag  aof  meine  Fonnel  för  g  wm  1884.  Die  kontinentalen  Schwer- 
krafkswerte  im  hohen  Notden  weichen  nun  von  der  genannten  Fonnel  teils  nach 
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die  Twmntete  Epmpenflfelaoii  dar  Kontiiiniitaliriiuwwin  bestätigt.  FOr  die  Aber- 
wiegsndfiii  Teile  des  Weltmeeres,  welche  nicht  iufderen,  ist  Torliafig  noch 
keine  Anasicht,  genniie  Angeben  der  Schwerknft  und  damit  Beitiige  rar 
Beantwortung  der  gestellten  Frage  su  eriialten. 

Die  Gradmessnngen  aber  haben  in  den  letiten  Deiennien  eine  der- 
artige Ansbreitang  eriaagt,  dals  sie  en  wichtiges  Material  dafür  abgeben. 
Die  Entfidieidiing  der  Frage  beroht  hierbei  einesteils  anf  der  üntersuclmng 
des  YerUmfeB  der  ErfinunongSTeibftltnisse  in  den  einseinen  durch  Grad- 
messnngen ttbenogenen  Gebieten,  andemteils  auf  der  Yergleichnng  der 
mittleren  Krümmnngsverhältnisse  in  verschiedenen  Gebieten. 

Das  Stadium  der  KHimmungsverhältnisse  bat  General  Baejer  schon  im 
Jabre  1857,  als  er  den  Gedanken  der  Mitteleuropäischen  Gradmessnng  er- 
fafste,  als  Hauptsache  hingestellt.  Die  Mitteleuropäische  Gradmessung  hat 
sich  jetzt  zur  Internationalen  Erdmessini<r  envcitert,  und  alle  Staaten,  in 
denen  ausgedehnte  ( Jnidmessungen  ausgeführt  wurden,  gehören  dieser  Ver- 
einigung an,  welche  somit  von  gi'ofser  Bedeutung  füi'  die  Ent Wickelung 
dieser  Arbeiten  geworden  ist.  S('ll)stverständlich  sind  nicht  alle  Ergebnisse 
auf  Reehnung  dieser  Vereinigung  zu  setzen;  denn  die  ausgedehnten  (4rad- 
messungsar])eiten  erfordern  immer  viele  Dezennien  zu  ihrer  Durchführung 
und  sind  daher  zum  Teil  schon  vor  der  Grüudimg  der  genannten  internatio- 
nalen Vereinigung  ausgefülu-t  oder  doch  begonnen  worden. 

Die  bis  jetzt  vollendet  vorliegenden  Gradmessimgsarbeiten  weisen  uon 
sehr  bemerkenswerte  BesnHate  ftber  die  KrfimmungsrerhftltaisBe  des  Geoids 
in  verschiedenen  Gebieten  auf,  womit  meines  Xraohtens  bereits  eone  Beihe 
wichtiger  AnfiMhlüsse  iKber  die  Frage  der  Kompensation  der  Souluienial- 
maasen  gewonnen  ist  Die  Ergebnisse  für  die  &ttmmmigBTerhlltm8Be  snd 
snm  TeiV  geradem  IkbeirBachend  gewesen,  jedodi  rar  Zeit  im  allgemeinen 
nodi  wenig  gewtrdigt  nnd  nicht  immer  ricÜig  an^efiiAt. 

Die  gröfseren  Gradmessnngskompleie,  welche  gegem^büg  ▼or> 
liegen,  sind  folgende: 

In  Bnropa  der  franateiseh- englische  Meridianbogan  nnd  der  grobe 
mssiseh-skandinavische  Meridianbogen,  femer  ein  meridionaler  Streifini  fon 
Dlnemark  durch  Deoisehlaad,  Osterreich  und  Italien  bis  Karthago.  EndKeh 
besonders  der  69  Längengrade  umfassende  Parallelbogen  in  52"  Breite  von 
der  Westküste  Irlands  bis  zum  Ural,  sowie  ein  ParaUelb<^^  in  47V,°  Breite 
TOn  19*^  Ausdehnung  im  südlichen  Rufsland. 

In  Südafrika  lunfassen  die  Gradmessungen  7  Breitengi-ade  und  13  Längen- 
grade. In  Ostindien  sind  über  100  Breitenstationen  vom  Kap  Comorin  bis 
/um  Himalaja  angelegt,  aufserdem  sind  noch  verschiedene  Parallelbogen  von 
über  10"  in  Länge  bekannt  In  Nordamonka  ist  neuerdings  in  39"  Breite 
ein  transkontinentaler  Parallelbogen  von  üb»  r  10  Längengraden  vollendet 
worden,  wofür  aber  die  Ergebnisse  noch  nicht  in  authentischer  Porm  vor- 
der positiven f  teils  nach  der  negativen  Seite  ab,  vorherrschend  aber  etwas  nach 
der  ersteren  (soweit  ich  das  jetzt  beurteilen  kanni.  Dies  würde  mit  (\*'r  w<'ittTliin 
besprocheueii  Erl'ahning  auf  Grund  der  Gradmessungen.  dafs  der  europäische  Kon- 
tinent unterirdisch  nicht  völlig  kompeuäiert  ist,  übereiiihiiuimeu. 
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liegen.  ({nifsore  Flüchen  waren  l)isher  schon  im  östlichen  Küstenpel)if»te 
sowie  im  'ifbiete  der  grofscn  Seen  untersucht.  Die  Ausdehnung  beträgt  hier 
12  Breitengrade  und  17  Längengrade,  bezw.  10  Breitengrade  und  16  Längen- 
grade. 

Endlich  möchte  ich  noch  die  Verrnes.sung  auf  den  Sandwiih-Inseln  her- 
vorhehpn.  Handelt  es  sich  da  auch  nicht  um  kontinentale  Verhältnis.se,  so 
sind  die  Ergebnisse,  welche  dort  festgestellt  wurden,  doch  geeignet,  eine  deut- 
liche Vorstelbing  von  den  ganz  enormen  Lotstöruagen  zu  geben,  welche  bei 
kontinentalen  Steilküsten  infolge  der  geometrischen  Verb&ltnisse  der  Massen-»' 
anordnung  entstehen.  Die  relativen  Lotstörungen  in  Breite  geben  hier  nahezu 
bis  100  Bogensekunden,  wtlelier  Betrag  iwitehoi  d«r  Kuffttttte  vad  der 
Slldlcflfle  von  Hawaii,  die  nur  160  km  tob  einander  entfernt  liegen,  auftritt 
Ein  Binflnfs  in  der  liefe  liegender  kompenrierender  Musen  ist  niolit  m.  be- 
meiken,  gans  in  Übeieinstinimimg  mit  dem  Eigebnis  der  Sebweranesnmgen 
daselbft 

An  den  KUsten  der  ngentlichen  Kontinente  treten  im  allgemeinen  nnr 
kleine  LotstOnmgen  auf,  lobgleieh  sich  ja  eigentlidi  selbst  bei  Tollstindigier 
Kompensation  aneh  da  -etwas  infolge  der  geometrisehen  Veriiiltnisse  seigen 
mflfMe. 

Die  Ursaebe  ist  wohl  darin  sa  suchen,  daCs  der  AbfeU  snm  Meeresboden 
in  der  mhe  der  Küste  hSofig  ein  lafkent  geringer  ist,  so  dab  die  Kflsten- 
Hme  eriieblidi  nach  dem  Innern  der  Eontinentalmasse  gerftokt  enoheint  Wo 
das  niefat  stattfindet,  werden  sieh  aodi  starke  Lotstörungen  zeigen  mfissen, 
besonders  wenn  noch  die  Wirkung  von  Gebirgen  hinzutritt.  An  den  steilen 
von  Gebirgen  nmsftnmten  Küsten  der  Krim  wurden  in  der  That  beträchtliche 
LotstOnmgen  Ton  Aber  40  Bogenseknnden  in  geogr.  Breite  und  Länge  nach- 
gewiesen. 

So  bemerkenswert  dergleichen  Fälle  sind,  so  wenig  Aufklürung  bieten 
rie  doch  ftlr  die  Frage  nach  dem  Grade  der  Kompensation.  Hierfür  ist,  wie 
bemerkt,  der  Gang  der  Lotabweichungen  von  der  Küste  nach  dem  Innern 
der  Kontinente  von  Bedeutune.  Dieser  Gang  hat  aVier  meist  einen  kom- 
plizierten Charakter,  und  der  Erkenntnis  der  kontinentalen  Stöningen 
werden  durch  Störungen  von  regionaler  Ausbreitung  Schwierigkeiten  be- 
reitet. Andererseits  bieten  die  bei  den  regionalen  Stiiningon  auftretenden 
Verhältnisse  wertvolle  Fingerzeige  für  die  eutsprecheuden  bei  den  kontinen- 
talen Störungen. 

Grofsere  regionale  Lotst^Srungen  sind  im  Innern  der  Kontinente  schon  in 
firäherer  Zeit  und  audi  neuerdings  wieder  viclfacli  aufgefunden  worden,  so 
namentlich  in  Oberitalicn,  im  Kaukasus,  iiu  Himalaja  und  im  Fergana- 
di.strikt.  Diese  SWirungen  sind  in  manchen  Fällen  (soweit  man  überhaupt  die 
Rechnung  versucht  hat)  recht  gut  durch  die  Attraktion  der  benachbarten 
Gebirgsmassen  dargestellt  worden.  Aber  es  hai  rieb  in  Übereinstimmung  mit 
den  Sohweremessnngen  gezeigt,  dafe  die  Qebiigsmassen  im  allgemeinen,  mehr 
oder  weniger,  durch  nnterirdische  Defekte  (Schiditen  geringerer  Dichtigkeit  im 
Yergldeh  sor  ümgebmig)  kompensiert  sind,  wobei  nur  oftmals  die  Defekte 
eine  Yersohiebung  in  hoiiaontaler  Biehtung  gegen  die  darfiber  liegenden 
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Störangsma.sscn  besitzen.  Ein  Beispiel  kompensierter  Attraktion  der  (Jebirgs- 
riiassen  bietet  München,  welches  in  googr.  Breite '  gegen  den  allgemeinen 
lueridionalen  Krümmungsvorhiut  in  Zentral  -  Eiu'opa  keine  Störung  zeigt, 
während  die  Attraktion  der  sichtbaren  Alpenmassen  gegen  14  Bogeusekunden 
betrigi. 

Aber  nidift  nur  i&  Nlli»  tob  Gebirgen,  sondern  auch  in  ebenen 
Gegenden  konuaeii  bedeafonde  Störangm  Tor,  wie  sduai  frlllMr  fitr  die  üm- 
gebnng  von  Moekan  naofagewieeen  wurde,  neuerdings  aber  auch  fItr  den  Ost- 
lidien  und  dm  untralan  Teil  von  Norddentachlajid  erkaant  ist  üngefthr 
in  der  Biehtung  des  52.  BmtengiadM  geht  dnreh  gani  PMiillwn  eine  Lot- 
sfedmng  in  BrntOi  die  in  der  HUie  der  Oder  den  Mwimalbetrag  von  10  Bogen- 
seinmden  eneiolit'). 

EigentOmlieherweise  aber  traten  gerade  in  den  .GeUeten,  welche  Ton  den 
grolhen  Breüengradmeesangen,  die  Olaike  1860  benittrte:  der  msriaeh-skandi- 
nsviMhen,  der  franaBsiseh- engliimhen  und  der  indiaehen,  dorchaogen  werden, 
regionale  StBrangm  niebt  besonderB  anilidleod  hervor;  und  da  die  Elemente 
dae  CSlaike'schen  ErdeOipsoids  anch  der  Erttmimmg  des  Geoids  im  Müeiifln 
Teile  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  besser  entqneehen  als  die 
BesseVschen,  so  schien  es  für  viele  eine  ausgemadlte  Eteiche,  dafs  die 
Clarke'schen  Elemente  den  Beesel'schen  in  jeder  Beziehung  Torzuziehcn  seien. 

Demgegenüber  war  nun  das  1892  bekannt  gewordene  Ergebnis  der 
greisen  europäischen  Längengradmessong  in  52*^  Breite  von  hSdister  Be- 
d«atnng'),  indem  dasselbe  mit  dem  Clarke'schen  EUipsoid  völlig  unvereinbar 
ist.  Der  Krünmiungsradius  des  betreffenden  Parallelbogens  ist  vielmehr 
wesentlich  kleiner,  beinahe  so  klein  wie  bei  Bessel's  EUipsoid.  Auf  den  ersten 
Blick  scheint  es  daher  sogar,  als  spräche  diese  Längengradmessung  überhaupt 
zu  Tiunsten  der  Bessel'schen  Elemente  des  Krdollipsoids,  oder  doch  wenigstens 
für  •  int  Verkleinerung  der  zuletat  nach  Glarke  angenonaunenen  Dimensionen 
der  Knie. 

Bei  näherer  Erwägung  erweist  sich  das  aber  als  eine  Täuschung.  Be- 
trachtet man  den  mathematischen  Ausdruck  für  den  Radius  des  Parallelbogens, 
so  sieht  man,  das  eine  Vermindei-ung  dieses  Radius  herbeigeführt  werden 
kann  sowohl  durch  eine  gleichzeitige  Verkleinerung  des  Aquatorial-Halbmessers 
der  Erde  und  der  Abplattung  (entsprechend  dem  Ul)ergang  von  Clarke's  zu 
Bessel's  EUipsoid),  als  auch  u.  a.  durch  die  Verkleinerung  nur  einer  dieser 
Grüfsen  mit  Festhal tuug  des  Wertes  der  anderen. 

Gerade  dieser  letzte  FaU  liegt  aber  vor.  Denn  der  Äquatorial-Halb- 
measer  ist  mit  einiger  Sicherheit  durch  den  Meridianbogen  der  rußsisch- 


1)  Näheres  über  die  vorstehend  und  im  folgenden  erwähnten  Ergebnissse  für 
Lotstöruugen  findet  uich  iu  meinen  Ucrichleu  über  die  Lotabweichungen  in  dun 
^Veriiaiidlimgen**  der  Intemationalea  Erdmeetong  in  Nina  (1887),  Salibuig  (1888), 
Paris  (1889),  Freiburg  (1890),  Brüssel  (1892),  Berlin  (1896)  und  in  dem  ent^rechen- 

den  Bericht  von  A.  Borsch:  Stuttgart  (181)8). 

2)  Vergl.  die  „Verhandlungen"  der  Internat.  Erdmessung  in  Brüssel  (1892), 
8.  506,  in  BerUu  (1895),  S.  184  [für  eine  Verbesserung],  sowie  in  Stuttgart  (1898), 
8.  876. 
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skandinavisclien  BroiteiiLTadinessung  gegeben,  der  durch  seine  Ausdehnung 
und  gleiehmäfsigc  Krüminung  ausgezeichnet  ist  und  eine  solche  Lage  hat, 
dafs  die  Abplattung  infolge  des  matheraatist  hen  Zusammenhanges  nur  wenig 
Eintlul'>  iiusül)t.  Der  Wert  des  A(^uatorialhall»iuesser8  entspricht  anuühenid 
dem  l'larke  sthen  Werte  von  1880.  Hillt  man  nun  an  diesem  Werte  lest, 
so  mufs  man  den  bei  der  enrop&ischen  Längengradmessung  hervortretenden 
kleineren  liVert  des  KrOmmungsradixis  im  Parallel  zurflckfOfaren  anf  einen 
kleineren  Wert  der  Abplattung  gegenüber  darira*!  EUipsoid. 

Der  Abplattongiwert,  sa  dem  man  anf  diese  Art  gelangt,  ist  nodi 
UeuMr  als  der  von  Bessel's  EUipsoid,  denn  er  beträgt  nnr 

Sieht  man  geoaner  m,  so  bemerkt  man  aUerdings,  dab  der  europüsdie 
Faiallelbogen  in  53^  Breite  önen  sehr  nnregelmMMgen  Verlaof  der  Krdmmmig 
besitrt,  nnd  daft  sidi  swischen  seiner  flstÜdien  und  westlidien  HUfte  ein 
nnsweHiBlhafter  üntersdhied  bemeikbar  macht;  wihrend  die  OstUdie  in  Bnls- 
land  liegende  HUfte  noeh  nemlich  gut  sn  Glaike's  EUipsoid  paJbt,  sehUebt 
sich  die  ifestearoplisohe  HUfte  besser  an  Bessel's  EUipsoid  an,  nnd  hat  also 
eine  st&rkere  KrOmmnng  als  die  Osiüehe  HUfte.  Wenn  nun  andi  wegen 
regionaler  Störungen  eine  gewisse  ünsicheriiat  verbleibt,  so  scheint  es  doch 
nicht  zweifelhaft,  dafs  die  st&rkere  Krflmmimg  im  Westen  eine  Attraktions- 
wirkung der  Kontinentalmassen  ist,  deren  voUer  Betrag  jedoch  nnr 
etwa  zu  einem  Dritfceil  sur  Geltung  kommt  infolge  der  Eompensationswirknag 
unterirdischer  Massenanordnung. 

Auf  eine  nur  teilweise  Wirkung  der  Kontinentalmasse  deutet  auch 
der  englisch -franzödache  Meridianbogen  hin,  einesteils  durch  eine  kleine 
Anomalie  der  Krümmung  im  Norden  an  den  Shctlandsinseln,  andernteils 
dadurch,  dafs  sich  die  Krümmung  (bei  gehöriger  Berücksichtigung  des  Unter- 
schieds der  Lage  in  geograjibischer  Breite)  etwas  st&rker  seigt,  als  bei  dem 
russi.sch-skandinavischen  Meridianbogen. 

Eine  weitere  Erscheinung,  die  als  eine  teilweise  WirkuiiLr  (h'v  Koiitinental- 
masse  im  Westen  Eiuopas  zu  deuten  ist,  bietet  der  neuerdings  vom  Zentral- 
biireau  der  Internationalen  Kidinessung  aufgedeckte  Umstand^),  dafs  die 
kleinen  HalViaxen  der  Ellipsen  des  russisch -skandinavischen  Meridianbogens 
und  des  fran/.ösisch  -  englischen  Meridianbogens  niebt  /.usannnenfallen  oder 
parallel  sind,  sondern  einen  Winkel  vun  4';.,  HnL'^nisckunden  miteinander 
bilden  und  zwar  so,  dafs  die  geographischen  Breiten  der  Tunkte  der  russischen 
Breitengradinessung  um  etwa  l^g  Bogensekumb'ii  zu  grofs  sind,  wenn  die 
Lage  der  Meridianellipse  nach  der  französisch  -  englischen  Gradmessung  als 
normal  betrachtet  wird.  Dieses  Anwachsen  der  Breitenwerte  von  Westen 
nach  Osten  hin  tritt  schon  mit  dem  Betrage  von  etwa  2  Sekunden  hervor 
in  dem  swisohea  jenen  beiden  SUipsen  liegenden  meridiolialen  Understnifini 
Bloemark-Karthago.  Endlich  leigt  es  sich  anch  angedeutet  in  den  Lot- 
abweidrangen in  Breite  bei  dem  westlichen  Tefle  der  Längengradmessung. 

Wenn  nun  also  einerseits  in  Europa  Störungen  kontinentalen  Charakters 


1)  O.u.  A.  Börse h,  „Verhandlungen^*  der  Internat  Erdmesaung  in  Paris  (1889) 
BeUageXf. 
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ersichtlich  sind,  andererseits  al)er  eine  starke  Kompensation  der  Attraktions- 
wirkung der  Kontinentalmasse  zweifellos  ist,  so  bleibt  nun  doch  noch  die 
Verteilung  der  Kompensationsmassen  zu  erforschen.  Der  Umstand,  dafs  der 
rassisch-skandinavische  Meridianbogen,  der  vom  Eismeer  tief  in  den  Kontinent 
bis  zum  Schwarzen  Meer  eindringt,  eine  sehr  regelmäfsig  verlautende  Krümmung 
aufweist  und  hierin  keine  kontinentale  Attraktion  verrät,  spricht  für  die 
Existenz  einer  besonderen  Struktur  der  Kontinentalmassen  vcm  Europa  iu 
der  Weise,  dafs  einzelne  Gebiete  stärker,  andere  schwächer  kompensiert  er- 
scheinen.   Dies  genauer  zu  untersuchen,  ist  aber  eine  Aufgabe  der  Zukimft. 

Bei  den  aufsereuropäischen  Gebieten,  welche  aasgedehntere  Qrad- 
meesiiiigeii  miwdaut,  irt  wm  dem  Gange  der  Loiabweichnngen  in  der  Begd 
weniger  sicher  als  in  Europa  auf  den  Betrag  der  kontinentalen  ÜSnAflsse  ta 
schHeliMn,  teüs  wegen  des  Auftretens  starker  regionaler  Störungen,  teils 
wegen  der  noch  sa  geringen  Ansdefannng  der  Hessongen.  Nur  in  Indien 
qpvedien  gewisse  Erseheiniiiigen  sowoU  in  den  LotstOrnngen  in  Breite  wie 
In  deigenigen  in  LBnge  Ar  öne  Überkompeiisation  der  siohtbaren  ICsssen- 
anhftniiingen  der  Halbinsel  nnd  des  Hoohgebiiges  dnreh  miterirdisohe  Befekte. 
überkompensationen  sind  anoh  anderwSrts  nooh  angedeutet  Von  gioCser 
Bedeutung  dfbfte  das  Ergebnis  der  transkontinentalen  LSngengradmessnng 
in  Nordamurika  sein,  dessen  Publikation  wohl  nun  nidht  mehr  lange  auf  sich 
warten  lassen  wird. 

Eiflshreaen  haben  das  Hauptgewicht  die  in  Europa  gewonnenen  Er- 
geibnisBe.  Insoweit  dieselben  das  Brdellipsoid  betreffen,  wird  man  allerdings 
meht  bei  don  Abplattongswert  Vi^g,  dessen  Ableitung  TOihin  besprochen 
wurde,  stehen  bleiben,  sondern  auch  die  anderen  Gradmessungen  zuziehen. 
Mangels  einer  vollständigen  Ansglt  ichung  aller  Messungen  mnfste  ich  mich 
mit  einem  statistischen  Überblick  ihrer  Resultate  begnttgen,  der  aber  deutlich 
seigt,  dab  es  angemessen  sein  dürfte,  die  Abplattung  nun  doch  grölser  als 

anzunehmen  und  zwar  (um  nicht  zu  viel  verschiedene  Zahlen  IU  haben) 
TOrl&ofig  gleich  dem  Besscl'schen  Wert  der  Abplattung:  Y^^,  der 
annähernd  in  der  Mitt«  zwischen  dem  Clarke'schen  Wert  von  1880,  nämlich 
y»ij3  "^^^'^  Wert  V      lieirt.    Füi"  einen  dem  Bessel'schen  naheliegenden 

Abplattungswert  sprechen  bekanntlich  auch  gewisse  Störungen  der  Mond- 
bewegimg. 

Die  Aquatorialhalbaxe  dos  Erdellipsoids  dürfte  dagegen  von  dtni 
Clarke'schen  Wert  nur  um  wenijro  hundert  Meter  abweichen,  welchen 
Wert  man  also  vorlilufiir  bfnbphalteu  kann. 

Wie  auseinandergesetzt  wurde,  geben  die  Messungen  in  Europa  auch 
eine  zahlenmüfsige  Vorstplluncr  von  den  kontinentalen  Störungen  der 
Meeresfläche.  Oeht  mau  ihm  Inifriscli  von  den  l)er)h;iehteten  Lotabwoichungen 
zu  den  Stönmgen  der  llüheidai^'o  über,  also  zu  den  liolunaliweichungen  des 
Geoids  gegen  ein  schickliches  K*  it  ieuzellipsoid,  so  zeigt  sich,  dals  dieselben 
innerhalb  Europas  etwa  100  m  nicht  überschreiten^). 


1)  In  den  „Verhandlungen"  der  Internatiuualeu  Erdnieäsmig  zu  Brüssel  (18ÜS) 
8.  609  gebe  ieb  fttr  2  Tenchiedene  EUipsoide  die  maximalen  HOhenstflnrngen  des 
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Man  kann  nun  zwar  nicht  wissen,  ob  eine  Vergleichung  des  Geoids  in 
Europa  mit  dem  Erdellipsoid  seihst,  das  von  dem  erwähnten  Referenzellipsoid 

wahrscheinlich  <*t\vas  ahweicheu  wird,  nicht  7,u  pröfseren  Höhenstöninpon  führt. 
Indessen  ist  der  angegebene  Wert  schon  reichlich  bemessen.  Mit  Rücksicht  auf 
alles  vorliegende  Beobachtungsmaterial  und  auf  meine  früheren  synthctis«  lien 
Untei^snchungen  über  die  Wirkung  der  Kontiueutalmas-«  ii  glaube  i<  Ii  daher 
gegenwärtig  aimehnien  zu  kr>nnen,  dafs  innerhalb  der  Knntinente  die  Ilrdii'U- 
stöningen  des  Geoids  den  Retrag  von  lon  m  nie  ht  wesentlich  übersteigen. 
Für  den  Ozean  dürften  die  Hiihenstörungen  (die  hier  ül>erdics  nicht  lediglich 
als  Depressionen  gedacht  werden  müssen)  über  dieses  Mafs  auch  kaum  hinaus- 
gehen, so  dafs  sieh  vermutlich  alle  diese  Störungen  des  Geoids  in  den 
Grenzen  von  +  100  m  bewegen. 


Die  kUnatisclie  Verteilang  der  Industrie/) 

▼<m  "Prot.  Dr.  Wmat  Ton  HaUs. 

Die  Frage  der  klimatisr  hen  Verteilung  der  Industrie  liat  in  neuerer  Zeit 
trotz  ihrer  grol'sen  Hedeutiuig  für  die  Siedlungsgeogi ajiliir.  di^  Wirtschaft,s- 
peopraphie,  die  llandelsgeographie  wie  die  .\nthropogeographic  im  allgemeinen 
nirgends  eine  umfangreiche,  geschweige  denn  eine  erschöpfende  Rehandlung 
erfahren.  Ja  sogar  an  Vorarl>eitcn ,  sei  es  in  Reisebesrhreibungcn,  sei  es  in 
der  Statistik  der  verschiedenen  Länder,  wird  (icrjenigf,  dt-r  den  tiegenstand 
auf/unehmen  wünscht,  einen  fast  vollkommenen  Maugel  heraustinden.  Und 
doch  bietet  dieser  nicht  nur  lür  die  gedachten  Zweige  der  Wi.ssenschaft,  son- 
dern weit  darüber  hinam»  für  die  praktische  Wirtschaftspolitik  und  die  giofse 
Öta^t.spolitik  wichtige  Gesichtspunkte,  die  eine  Wiedflrmqfaahme  erheischen. 

In  älterer  Zeit  bat  man  neb  idlmlich  dem  TOiliegeiiidflii  Ftoblem  vielfach 
angewandt  Die  alte  t^^^^deibesohreibend^  BtaatBwisseiiflehaft  hatte  es  aller- 
dings erheblich  leichter  bei  den  damals  ▼erhiltnumftbig  einfiMdien  Wvtschafts- 
formen,  trots  des  aehlechten  Nachriehtendienstes  sich  einen  ÜbeiUick  über 
die  Thft%keit  der  einseinen  Lftnder  sa  Terschaffian.  In  einer  Beihe  -von 
Werken  ans  frflherer  Znt  wird  die  Welt-Prodnktion  nnd  -Konsumtion  und 
im  Znsammenhang  damit  die  Frage  erOrtert,  was  die  Terschiedenen  Staaten 
an  Rohprodukten  und  ,,lfannfaktnren"  enseugen  und  ebander  auf  dem  Welt- 
märkte sufBhren.  So  wurde  es  auch  einem  Montesquieu*)  Terhftltnismftbi^ 
leicht,  auf  Grund  eines  reicheren  ICaterials  seine  theoretischen  Betrachtungen 

Geoids  in  Europa  zu  SOO  und  "im  m  an.  Hier  ist  aus  Versehen  der  Faktor  cos  r)2'' 
weggelassen,  womit  die  Zahlen  auf  ca.  200  und  125  herabgehen.  Indesbcu  kommt 
auch  davon  nur  die  kleinere  Zahl  in  Betracht,  da  die  eratere  einem  Clarke*schen 
EUipsoide  entspricht,  ünd  selbst  die  kleinere,  nahezu  dem  oben  aogegebenaa 
BUipBoide  entsprechende  Zahl  ist  noch  etwas  zu  n  irliln  h  l-  mpsaen. 

1  \  )rtra?.  «rehalten  auf  dem  VII.  internationaicu  Geographenkongrels  xu  Berlin 
am  30.  September  1899.   

i)  E^rit  des  Lois;  Buch  XIY  bis  XYIH. 
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äb«r  die  Bedeutung  des  Klimas  fOr  den  MenBoheD,  seme  Thtttigkeit  und  seiue 

Enmchtungen  anzustellen. 

Als  sich  dann  unter  dem  Einflufs  der  Physiokraten  und  vor  allen  Dingen 
Adam  Smith's  die  Wirtschat'tslehre  zu  einer  docfmatischen  Wissenschaft  aus- 
bildete, gewöhnte  man  sich  daran,  auch  über  das  vorliegpiido  Prohlem 
bestimmt«,  allgemein  gütige  Theorien  aufzustellen,  und  /.war  wurde  dabei  das 
Klima  stets  und  mit  Vorlie})o  als  einer  der  Faktoren  bei  der  natürlichen  Ordnung 
der  Dinge  herangezogen.  Es  seien  hier  vor  allen  Dingen  zwei  Gruppen  von 
Anschauungen  hervorgelioben,  die.  gestützt  sowohl  auf  einen  Interessenstand- 
punkt wie  auf  ein  unter  bestimmten  Gesichtspunkten  ausgewühlt*is  Material, 
hieraus  für  ihre  praktischen  Zwecke  Ka[»ital  zu  schlagen  versuchten.  Auf  der 
einen  Seite  die  Verfechter  der  Sklaverei  in  tropischen  und  subtropischen  Ge- 
bieten und  der  Hörigkeit  in  Rufslaud,  auf  der  anderen  die  englischen  l'reihiiudler. 

Bei  ihrer  Verteidigung  der  „eigentümlichen  Institution''  gilt  es  für  die 
Sklavereiverfechter,  zu  beweisen,  dafs  der  herrschende  Zustand  in  jeder  Be- 
aehung  der  natürliche,  dafs  die  Sklaverei  eine  notwendige  Einrichtung  sei, 
ivf  welcher  allein  sich  ein  Wirtschaftsleben,  ja  Oberhaupt  die  Existens  der 
Abkömmlinge  zifilliiwter  BoropBer  in  den  heitei  Oegenden  begründen  könne. 
Der  WeUke  kmin  in  hmSiua  Elima  oioht  ubeiten,  der  Sdiwam  ifi  fllr  Arbeit 
im  keiften  Klima  geboren;  mm  Betrieb  der  modernen  Indoitrie  ist  mar  der 
Winbe  geeignet,  zur  Feldaibflit  bei  der  Ersengong  tropischer  und  subtropischer 
Agriknltmrprodukte  der  Schwane  besonders  prSdestinirt  Der  Schwane  aber 
arbeitet  Überiiaupt  nur,  wenn  er  dazu  vom  Woben  durch  die  Sklaverei 
gtswongen  wird;  also  eigiebt  es  sich  als  Notwendif^eit^  wenn  die  Tropen 
sieht  sor  UHldnis  wardoi  soUen,  dort  mit  SUaTenszbeit  Expoiiagriknltnr  su 
betrüben,  welche  ihrerseits  darum  fllr  die  ganse  Welt  unenibehrlioh  istj  weil 
diese  sonst  eine  Beihe  der  wichtigsten  und  notwendigsten  Bohprodukte  ihrer 
Lidiistrie  nicht  eihalten  kann.  Welche  Bolle  die  Baumwolle  in  diesen  Aigu- 
mentationen  spielte,  habe  ich  in  meinen  üntersncihnngen  Aber  die  ,3^umwoll- 
Produktion  und  Pflanzungswirtschaft  in  den  nordamerikanischen  Sfidstaaten** 
ansf&hrlich  niedwgelegt  besonders  im  IV.  Buche.  Man  betonte  hier  die 
Weehselbeaiehungen  swiscben  den  Klimazonen  des  Südens  und  des  Nordens, 
rwischen  denen  ein  ewiger  und  natürlicher  Ausgleich  zum  beiderseitigen 
Wohle  stattfinden  müsse,  bei  dessen  Fortfall  die  Welt  im  allgemeinen  und 
ünropa  im  besonderen  mit  England  an  der  Spit/e  einem  TOllständigen ,  un- 
vermeidlichen Ruin,  der  Revolution  und  dem  Anarchismus  verfallen  müsse. 
Darum  also:  Weiterbetrieb  der  tropischen  Agrikultur  in  der  einzig  möglichen 
Form  —  Beibehaltung  der  Negersklaverei! 

Dasselbe  Argument,  das  für  die  Beibehaltung  der  Negersklaverei  im 
Süden  geltend  gemacht  wurde,  diente  in  seiner  Fmkehiimg  den  Verfechtern 
der  Beibehaltung  der  Hörigkeit  im  Norden.  (Jegen  die  Aufhebung  der  Leib- 
eigenschaft in  Kufsland  wurde  geltend  gemacht,  dafs  das  Land  zu  wenig 
fruchtbar  sei,  um  die  Lasten  der  Emanzipation  tragen  zu  können,  der  ganze 
Ackerl)au  Rufslands  werde  unmittelbar  nach  Aufhebung  der  Leibeigenschaft 
zu  Grunde  gehen  und  das  Land  veröden  müssen^).  i 
1)  VgL  Ratzel,  Anthropogeograpbie  Bd.  I.  j 
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Die  aridore  (irupite  von  Intfresscntheoretikern  war  die  der  enplischon 
Mant'hcstirMhule,  dl»'  zwischen  den  3()or  und  50 er  Jahren  sich  in  dem 
Axiom  gefiel,  dals  Kn<jland  die  uatürliche  Werkstiitte  dt-r  Welt  sei.  lu  ihrer 
Agitation  ftlr  di*'  Durchführung  des  Freihandels  und  d«'n  I  horgang  zur 
Politik  des  Industriestaates  betonte  sie  stets  die  (iuust  der  Lagf,  welche 
England  durch  seine  Natur  zum  geborenen  Faltrikanten  für  die  ganze  Welt 
mache,  wo  alle  zu  verarbeitenden  liolistofTc  zusaiuniHnstnimten,  die  Nahrungs- 
mittel für  die  industrietreibende  Bevölkerung  hingeliefeil  Avürden,  und  von 
wo  aus  die  fertigen  Produkte  wiedenim  über  die  ganze  Welt  hin  auch  in 
die  lierkunftülüuder  gewisser  Rohprodukte  am  zweckmärsigsteu  wieder  ver- 
teilt würden. 

Fanden  auf  klimatologischem  Gebiete  somit  die  Sklavenhalter  die  Argu- 
mente für  Anfirechterhaltung  der  Herrschaft  über  ihre  Schwarzen,  so  sahen 
die  englimhflii  Vertreter  des  Liberaliamiu  hier  die  Möglichkeit  der  dauernden 
BegrOndimg  einer  sof  das  Kapital,  die  AiMts-  und  FrodoktioBiknft  ihm 
Landes  gestfttiten  WelUiensdiaft.  Ihnen  enehien  die  englische  Meeres- 
beheRBchong  als  das  Besnltat  eines  Uimatiscb-geographisoli-ethnographisohfla 
OesetMS,  und  hierin  gipfeln  ja  aubh  in  gewissem  Sinne  die  Ansfllhmngeii 
Buokle's  in  seiner  Gemhiehte  der  Ci^ilisation  in  England. 

Es  wire  nmi  verkehrt,  utsonehmen,  dab  diese  Tergehiedenen  Ansdhaia- 
nngen,  welohe  aUgsmein  Terhrritet  waren,  damals  so  gani  der  Begrflndang 
entbehrten.  Auch  Adam  Smith  sah  die  SklaTsrei  als  etwas  BeUagans- 
wertes  aber  tfU  gewisse  Gebiete  Nattlrlicbes  an,  nnd  er  eikannte,  dab  üue 
Beibehaltang  in  den  Sfidstaaten  Nordamerikaa  ebensowohl  wie  ihre  Ahadhaffüng 
in  den  Nordstaaten  anf  Vlimatisiihmi  nnd  darauf  basierten  ökonomischen  Ver- 
hBltnissen  mitbemlite,  nnd  Friedrieh  List  gelangte  vom  deutschen  Stand- 
pnnkt  ans  ku  einer  erweiterten  Theorie  der  Verteilung  der  Gewerbe  anf  die 
Zonen,  in  welcher  nicht  mehr  England  als  Zentralwerkstatte  der  Welt,  wohl 
aber  die  westeuropäischen  und  amerikanischen  Kulturstaaten  der  geinilfsigten 
Zone  als  natürlicher  Sita  der  modernen  IndoBtneprodaktion  für  den  heimischen 
Markt  und  die  Tropen  galten,  während  die  zur  Industrieproduktion  ungeeig- 
neten  Tropen  mit  ihnen  in  ein  natBrliohes  und  dauerndes  Austauschverhältnis 
durch  Agriknlturproduktenlieferung  zu  gelangen  bestimmt  erschienen  (Das 
nationale  System  der  politischen  Ökonomie  Bd.  I  Kap.  XXII).  Man  erblickte 
allseitig  in  der  gedachten  Arbeitsteilung  zwisrhm  den  Zonen  das  Ergebnis 
einer  weise  eingerichteten  Weltordnung,  ein  natürliches,  unabänderliches 
ökonomisches  Syst«'in. 

Praktisch  dienten  diese  Argunionto  aber,  wie  gesagt,  vor  allein  im 
Kampfe  um  die  Sklaverei  und  im  Kampfe  um  den  Fr<  ilumdel.  Was  brauchte 
mau  Schutzzölle,  wenn  jedes  Land,  sich  selbst  überlassen,  allmählich  ein  Feld 
von  der  Natur  /ugewiest^ner  Produktion  neben  den  andrrcu  tinden  niiifste? 

Aus  gleicher  Quelle  flofs  sciiliefslii  Ii  auch  die  Begründung  IVu-  <lie  Befür- 
wortung des  Autgebens  aller  Kolonialpolitik.  Trotz  des  Abfalls  Nordamerikas 
sah  mau  den  englisch -amerikanischen  Handel  ständig  zunehmen.  Was  sollte 
man  sich  Kolonien  haiton,  wenn  zwischen  ihnen  und  den  fniheren  .Muttor- 
läuderu  ein  aul  dem  Kiiiuazonengesetz  beruhender  Am>tuuäch   auch  dauii 
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immer  weiter  bestehen  und  zunehuK  u  iiiufste,  wenn  die  Verbindung  gelöst, 
die  gegenseitige  Verantwortung  beseitigt  war!  Als  reife  Frucht  sollten  sie 
vom  alten  Stamme  nunmehr  abfallen,  wie  denn  die  neue  Zeit  so  manche 
Foradil;  nr  Awraifung  und  LosUteong  gebraeki  bitte,  die  frflher  minif  am 
Bftnm  dar  Tacrnttefeen  V^rtMhallMUiioliaaiiqgflii  hing.  — 

Dab  heate  eine  Wandlmig  d«r  Theoriea  notwendig  geworden  itt|  beruht 
Hiebt  etwa  allein  dannf ,  dad  man  nnnmebr  auf  Grand  eines  reieberen  An- 
■cbainmgsmateriali  and  ausgereifterer  Er&bnmg  Uber  die  Fh»bleme  urteilti 
sonderB  in  viel  erbeibKeberemümfimge  auf  gewiaien  Yerinderongen  in  der  Orga- 
ntaation  der  immwihlicben  GeeeUacbift,  deren  fßragweite  wir  nna  noch  kainea- 
wegs  mit  ▼ollbommener  Klaibeit  Tomiftbren  gewohnt  and.  In  der  Tbat 
war  Ins  vor  wenigen  Jahnebnten  flbr  den  noeb  nicht  woUakUimatiaerten 
weiÜMn  Znwanderer,  namentlich  germanischer  Heifconft,  die  Arbeit  in  sftd- 
Hehen  Feldern  nngemein  bedenUidi,  wenn  flberhaupA  mAglieb.  Ifit  dem 
vorliegenden  Arbeitanateiial  imd  bei  der  historischen  AibeitsTerliusaBg  konnte 
man  den  Sdiwanen  moht  wohl  anders  sor  Arbeit  bringen  als  anf  dem  Wege 
der  Zwangsarbeit;  seiner  freien  Arbeit  steht  man  noch  beute  vielfiaeh  skeptisch  • 
gegenüber.  Femer  erwies  es  sich  vielfach  schwer  oder  fast  nnmdglidi, 
Industrien  in  den  heifsen  Gebieten  zu  betreiben  —  WÖblyerstanden  moderne 
Industrien  mit  Maschinen  und  in  Fabriken,  welche  eben  nur  TOn  den  hoch 
entwickelten  Weifsen,  Nord-  nnd  Mitteleiiropäi'ni .  betrieben  worden,  und  fttr 
die  der  schwarze  Sklave  ungeeignet  schien.  Man  lids  ]n'i  der  Schematisierung 
allerdings  aufser  Betracht,  dals  in  den  alten  Betriebsformen  wichtige  Ge- 
werbe wie  Spinnerei  und  Weberei,  Metallverarbeitung  etc.  gerade  ihren 
ürsitz  in  dfii  heifsen  Gegenden  Indiens  und  Arabiens  besessen  und  hier  die 
künstlerisch  höchste  Vollendung  erreicht  hatten.  01t  man  in  diesen  älteren 
Formen  in  den  Tropenkolonien  nicht  mehr  hätte  leisten  können,  war  indes 
andrerseits  darum  nicht  w<jhl  ersichtlich,  weil  die  Gesetzgebung  der  Mutter- 
länder es  sicii  von  jeher  zur  Autpal)e  gcmaclit  hatte,  solches  zu  verhindern 
und  zu  verbieten,  also  eine  wirkliche  Probe  kaum  gemacht  war.  Die  Spanier, 
welche  die  alten  Gewerbe  Mexikos  und  Penis  zerstörten,  zogen  daltfi  am 
gleichen  Strang  mit  den  Engländern,  welche  den  Gewerbebetrieb  in  den 
Kolonien  grundsätzlich  untersagten. 

Das,  worauf  «'s  bei  der  Eröi-terung  des  heutigen  Standes  der  Frage 
ankommt,  ist  indes,  die  Einwirkung  jener  grolsen  Veränderungen  zu  erkennen, 
die  auf  diesem  Gebiet  eben  infolge  des  Übergangs  zur  modernen  Industrie 
eingetreten  sind.  Um  der  letzteren  wiUen  hat  man  ja  die  wirtschaftliche  und 
polüis^  TeifiMSimg  der  Gegenwart  ^fitlfiMih  umgestaltet,  besw.  konnte  sie 
sieh  erst  anf  der  modernen  Ansehannng  vom  Basein  des  Menschen  nnd  der 
Staaten  anfbanen.  —  Die  sogenannten  natOrlieben  Grundlagen  unseres  Wirt- 
sehaflslebens  sind,  wie  die  neuere  Betraehtong  ergeben  bat,  niebts  ToUkommen 
ÜSTerindeiliehes,  sondern  in  emer  Beihe  von  Faktoren  Yertndernngsfthig 
und  tibaisichfich  in  Yerindernng  beflndfich.  Fttr  das  uns  Torliegende  PMUem 
kommt  Ton  diesen  Yerinderongen  jene  eine  grofte  in  Betracht,  wehshe  direkt 
und  indirekt  lor  Umgeetaltong  nnseres  Daseins  so  erheblieh  beigetragen  bat» 
daft  man  von  ihr  den  Kamen  des  19.  Jahihnnderts  abgeleitet  bat:  die  Bin- 
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Ülldfiiiig  te  duroli  Damiifknft  g«t>i«b6iiieii  Hasdune.  Hidit  nur  di»  iufiMrai 
DaBeuuibedingimgeii  des  ESnieliiAii  hat  ob  nmgewaadttlt,  sondera  die  Zu- 
waiiiiiMWilMtlliing  und  Vartoihiiig  d«r  GetaUsohaft  lokal,  intexlokal,  iofterkoa- 
tinsniaL  Sie  liat  die  Schaffang  jener  grolken  Indnatriebeiirke  bewnkt,  die  ' 
Znsanunenballnng  in  jene  xiesenbaften  ladiutrieniittelpnnkte  geschaffen,  welche 
dem  fliedlangiifsofxmphiscfaen  Bilde  nmerer  Brde  fiherall  ihren  onTerirannbaren 
Stempel  an^rlgt,  weldie  das  Kid  der  Linder  hinidditiidi  der  Vertealnng 
TOn  Hohen  und  Tiefen,  Wasserlanf  and  Land,  Heer  und  Kfiete  verlndert; 
und  rttckwiikeud  hat  sie  schliefBlidi  das  Dasein  des  Einseinen  hier  wiederom 
so  weit  beeinflnlM,  da&,  wie  seine  finfseren  Daseinsbediagongen,  so  sein 
Smpfindungsleben  hente  TOn  denjenigen  firOherer  Zeit  eilifliblidi  abweicht,  die 
Worte  seiner  Sprache  neue,  ans  der  Technik  abgeleitete,  nnst  imbekannte 
Bedeutungen  anzunehmen  beginnen. 

Dieser  Umschwung  bat  auch  Produktionsbedingungen  gesdiaffen,  so 
vielfach  abweichend  vou  den  früheren,  daÜB  wir  hierauf  hin  neue  geographische 
und  TolkswirtMhafUiche  Theorien  empirisch  sn  gewinnen  TermOgen  und  ytae- 
sncben  müssen. 

Die  Zeit  der  Renaissance  und  des  Humanismus  hat  die  Erweiterung  des 
Orbis  terrarum  geschaffen,  die  Menschen  gelehrt,  sich  zu  Herren  der  Erde  zu 
machen.  Die  geistige  und  politische  Revolution  des  18.  Jahrhunderts  füliHf 
in  das  Gebiet  der  modernen  Wissenschaften,  machte  uns  zu  Herren  der  Natur- 
krüft<'  und  leitete  damit  zur  wissenschaftlichen  Technik,  diese  aber  wiederum 
lehrte,  die  frülieron  geographischen  Knldeckimgen  in  ganz  anderer  Weise  aus- 
zunutzen und  ims  dienstbar  zu  macheu. 

Das  ist  der  Punkt,  von  dem  die  Betrachtung  der  Gegenwart  aus- 
zugehen hat:  durch  die  moderac  Teclmik  wird  es  dem  Menschen  müglicli, 
eine  Reihe  von  natürlichen  Bedingungen  wirtschaftlichen  Lebens  und  gesell- 
schattlicher  Produktion  zu  scliatfen,  welche  in  früherer  Zeit  als  Unnir>gli(  li- 
keiteu  gelten  mul'sten.  Was  der  prophetische  Geist  des  Aristoteles  hereits 
in  den  Worten  voraussah,  dafs,  wenn  dereinst  die  Webeschiff  lein  von  selber 
gehen  würden,  es  keine  Sklaverei  mehr  zu  geben  brauchte,  hat  in  seiner 
SrflUluug  dorcih  unser  Masehtnepieitaltar  auch  eine  entipnehende  Anwendung 
auf  andece  Daseinsbedingungen  des  Menschen  gefunden. 

In  swie&cher  Hinsicht  liat  sieh  die  moderne  Tedmik  im  Reiche  der 
Sachen  geltend  gemacht:  durch  die  Umgestaltung  der  Produktions-  und 
diejenige  der  TransportmitteL 

Die  Ergebnisse  dieses  Proiesses,  welcher  tUnigens  noch  keinesw^  ab- 
ges^ossen,  sondern  in  stftndiger  Weiterentwiökelung  befindlich  ist,  haben 
nne  Umgestaltung  gewisser  Daseinsbedingungen  dem  Menschen  ennöglicht. 
Wollen  wir  uns  die  Bedeutung  dieser  Yerlndenmg  fOr  das  kUmaiäsche 
Problem  klar  machen,  so  müssen  wir  notwendig  nach  beiden  Bichtungen 
blicken,  uns  einerseits  fragen,  inwieweit  die  moderne  Wissenschaft  die  klima- 
tischen Vorbedingungen  der  technischen  Produktion  und  ProduktionsmOglic^- 
keit  s*ll)st  geändert  hat,  sodann,  inwieweit  sie  unmittelbar  oder  mittelbar 
die  Lebensbedingungen  des  Menschen  an  sich  und  gegenüber  den  Produktions* 
pitMsessen  in  den  yersdiiedenen  Klimasonen  beeinflufst  hat;  und  hier  kommt 
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einerseits  die  Wärme  uud  Kälte,  uiulererseitö  die  Feuchtigkeit  und  Trocken- 
heit der  verschiedenen  Gebiete  in  IVaj^re, 

Das  gedachte  Philnonien  der  Zutührung  der  Rohprodukte  -der  ganzen  Welt 
zu  gewissen  Mittelpunkten  in  den  ersten  Jahnehnten  des  Maschinenzeitalten 
imd  ihrer  V«nii>eitung  daselhst  findet  ran&chst  sefaie  natflriiche  SrUinmg  • 
dtrin,  dab  man  hier  gerade  den  BeEgbaa  auf  Kohle  ond  Eisen,  die  iineni> 
belixtiebsten  ffilftmateriaUen  fBr  die  moderne  Technik,  begonnen  hatte.  Dies 
absr  lag  wieder  daran,  dab  hier  die  hestorganisierte  und  höchstentwickelte 
Volkswirlsehaft  hesw.  deren  fiüiigste  Trigar  in  England  oder  im  mittleren 
Westenroiia  TOihanden  waren;  es  ergab  sich  eine  flamme  glnstiger  lUitoren, 
die  ein  aheolntes  Üheigewieht  gegenüber  der  ganien  Welt  ansmaohta  Sehon 
dab  in  Italien  tmd  flberfaaapt  in  Sfldeniopa  ein  energischer  Übergang  za  der 
nenen  Prodoktumsweise  ni^t  stattfiund,  wurde  dann  mit  ans  lüimatisohen 
Gründen  erUftrt;  in  ttherseeiachen  Gebieten  aber  erachtete  man  nach  keiner 
^^*"«g  dnactige  Möglichkeiten  als  fiberhsiqpt  Tcriiegend.  Es  war  aber 
albii  vorschnell  geschlossen,  wenn  man  den  nSehstliegenden  Grand,  das  Klima, 
einseitig  hervorhob  und  nicht  auch  die  übrigen  Momente  des  besser  organi- 
sierten Transports,  der  alteingelebten  Arbeitsgemeinschaft  und  Arbeitsordnung, 
der  Anpassung  der  gewerblichen  Gesetzgebung  an  die  wirtschaftlichen  Be- 
dOrfiiisse,  des  Vorhandenseins  reichlichen  Kapitals  ausreichend  würdigte. 

Aher  es  kamen  aneh  eine  BeUie  von  spesiellen  Thatsachen  hinsu,  die 
dem  Klima  ein  besonderes  Gewicht  za  verleihen  schienen.  Wulste  man  srhon 
aus  alter  Zeit,  dafs  z.  H.  die  Hierbrauerei  nur  in  gewissen  kühlen  Klimaten 
und  auch  hier  nur  /,ur  kühlen  Jahreszeit  betnehen  werden  könnt«,  so  er- 
kannte man  jetzt,  dals  dies  auch  auf  eine  Anzahl  anderer  chemischer  Ver- 
fahren von  Eiuliuls  war,  welche  besonders  warme  oder  besonders  feuchte  Luft 
nicht  zuliefsen;  man  sah  fem<'r,  dafs  nur  d.'is  feuchte  Klima  Englands  das 
Spinnen  der  allcrfeinstcn  BauuiwoUgarne  /.nliefs,  dafs  gewisse  Zweige  der 
Mübelfabrikation  sich  umgekehrt  gegen  allzu  grofse  Ffuchtigkeit  und  gleich- 
falls gegen  grofse  Wärme  em]>tindlirh  zeigtr-n,  man  fand,  wie  Haumaterialien 
und  eiserne  (Jeriite  m  der  Trojtenatmusphäie  besonders  rasch  arigegritfen  und 
vernichtet  wurden,  kurz  eine  Koihe  von  Detailerfahrungin  trug  dazu  bei, 
alten  Präsumtionen  neue  Nahrung  zu  geben,  deren  man  sich  in  uiilw'wufstem 
Anhängen  an  die  früJieren  merkantilistischen  hestrebungeu  nur  allzii  gern 
bediente.  Mangel  au  Erfahrungen,  an  geeigneter  Arbeits-  oder  Verteilungs- 
organisation führte  ebenso  häufig  wie  den  örtlichen  und  klimatischen  Verhält- 
nissen nngenflgend  angepalste  technische  Vorkehrungen  dazu,  Versuche  mit 
Indnstriebetriciben  in  den  heifiMn  Zonen  Aherseeisehsr  Linder  imd  in  den 
kalten  Gegenden  des  Nordens  scfaeitem  n  lassen. 

Dann  aber  hat  die  Technik  in  ihrem  IPortsehritt  ans  sidi  selbst  heraus 
eine  ganse  Aniahl  von  Heilmittdn  geschaffen.  Die  Bifindnng  der  kOnsüiohen 
Kilteerzeugung  nnd  die  Bniwieklnng  der  Etektrisitftt  sind  anf  diesem  Gebiet 
wohl  das  Einschneidendste  gewesen.  Es  ist  heute  nicht  allsa  schwer,  beliebig 
holw  oder  geringe  Temperatoren  von  grolher  GleichmKfirigkeit  in  gro&en  Binmen  . 
dmunid  nnd  für  heHebige  Zeit  m  enengen  nnd  sn  erhalten,  nnd  damit  ist 
rein  teofaniseh  die  Möglichkeit  der  Ausdehnung  jeder  Art  von  Betoisben  nadi 
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NcndflB  imd  Sfldfin  nnd  HW  alle  JahrMMiton  bin  eiliebUali  gestiegen,  wie 
68  anderaneite  anbh  mehr  und  mehr  mögliflii  wird,  bestimmte,  &it  gegdiene 
Fenohtigbeite-  und  Trockenheitegr&de  in  den  Prodaktioasrftnmen  sn  eebiifen 
and  anfredit  za  eibaUen.   Wir  brauen  Bier  im  Sommer  nnd  veimfigen  die 

Materialien  vielfach  so  auszutrocknen  oder  in  trockenen  Biumcn  zn  halten, 

dafs  die  &afsoren  Einflüsse  fast  vollkommen  wegfallen,  wenngleich  speziell  in 
der  Baumwollspinnerei  die  letzten  Schwierigkeiten  nach  dieser  Richtung  hin 
noch  nicht  gehoben  and,  und  die  überlegene  Vortreff Iichk«Mf  des  Münchener 
Bieres  auch  noch  immer  dadurch  erklärt  wird,  dafs  dir  «lortige  scharfe 
Höhenluft  einen  liosondors  geartoten  Hefebazillus  en&eugt,  der  andern  Ortee 
nicht  in  gleielior  W<>ise  /u  er/.iolen  sein  soll. 

Diese  tochnischcn  Möglichkeiten  an  sirli  wiinlon  aher  eine  durcljgreit'ende 
Verschiebung  in  der  Lage  der  Industrielx/irkc,  spe/iell  nach  Süden,  doch 
nicht  zulassen,  Sötern  niclit  das  andere  Moment  hinzukäme:  eine  gewisse 
Veränderung  der  Lehensliedingungen  der  Menschen,  welehe  die  betreffende 
Prüduktion  betreiben  sollen.  Das  aber  ist  eben  eine  wichtige  sekundäre 
Erscheinung  der  neuen  Tediiiik,  dals  diese  gleichfalls  eingetreten  ist.  In  der 
älteren  Zeit  mufste  man  über  die  Möglichkeit  der  Akklimatisierung  von 
Weüsen  in  gewissen  Teilen  des  heÜsen  Qürtels  überhaupt  im  Zweifel  sein 
beiw.  annefamen,  dab,  wo  eine  solche  angängig  sei,  sie  doeh  eine  energiiefae 
Arbeit  auaecblieflMn  mflUrte  und  eine  rasehe  Entartung  der  folgenden  Qene- 
rationen  eintreten  werde.  Seit  man  indes  in  den  Tropen  Eis  und  Kühlung 
kfinstUch  enengen  kann,  seit  man  durah  die  Einfftbmng  des  elektrischen  Lichtes 
und  des  mecbamschen  Betriebes  von  Lnftgebllsen,  Flciieni  etc.  gewisse  Mög- 
lichkeiten sur  MUdemng  der  TropenhitM  geschaifon  bat,  seit  die  Fortschritte 
der  Wissenschaft  dasu  geführt  haben,  dnrdi'saGbgemUhe  sanitin  BinriobtoBg 
der  Wohnungen  und  ihrer  Umgebung,  Punqnreike  und  Dnanagen  eta  glsiob- 
ftUs  günstigere  Lebensbedingungen  zu  schaffen,  nnd  Tor  aUen  Dingw  seit 
Einführung  der  verbesserten  Transportmittel  sind  die  Akklimatisiemngs-  und 
Lebensmüglichkeiten  des  Europ&crs  in  den  Tropen  und  Subtropen  andere 
geworden.  Einerseits  hat  eg  sich  gezeigt,  dafs  durch  mehrere  Generationen 
akklimatisierte  und  in  der  Akklimatisierung  durch  Hilfsmittel  der  modernen 
Technik  unterstützte  Europäer  heutigen  Tages  in  manchen  heifsen  Gegenden 
der  Subtropen  und  der  Passatzone  im  Felde  nnd  in  Fabriken  sehr  wohl 
arbeiten  können;  nicht  Jiur  die  Romanen  -  wi(>  ja  die  Spanier  z.  B.  von 
Alters  her  als  Bauern  und  Tabakfabrikarbeiter  in  Tuba  thätig  waren  — , 
sondern  auch  die  (Terniauen.  z.  B.  die  deutschen  Baunnvollenbauern  in  Texas 
oder  die  weilsen  Arbeiter  in  den  Fabriken  der  nordamenkauischeu  Süd- 
staateu  und  mancher  südamerikanischen  Plätze.  Für  diese  ist  lieutigen  Tages 
die  Daseinsmöglichkeit  schon  dadurch  eine  andere  geworden,  dals  die  ver- 
besserten Verkehrsmittel  eine  ungleich  zweckmälsigere  oder  zweckniiifsiger 
ausgewählte  Besiedeluug  gestatten.  Mufs  die  ] 'aluik  am  Wasser  in  der 
Flufsniederuug  liegen,  so  können  die  Wohnungen  der  Arbeiter  und  Fabrik- 
berren  doch  ein  erheblidiee  Stück  entfernt  im  Hinterlande  liegen  und  eioe 
lokale  Verbindung  mit  Dampfbahnen  oder  elektzisehen  Bahnen  geschaffen 
werden,  wie  diese  Bahnen  denn  überiiaupt  die  IfÜgliehkeit  einer  ungleich 
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wf illäutigeirii  Anlegung  der  Ort.schatteu  und  damit  fttr  die  luilfscn  (Jcj^enden 
günstigpre  sanitäre  Bedingungen  ermöglichen.  Weiterhin  konnten  die  Ort- 
schaften überhaupt  an  höheren  Pllltzen  des  Hinterlandes  becjueni  angelegt 
werden  und  mittelst  der  Bahn  die  zu  verarbeitenden  Materialien  mit  gröfster 
Leichtigkeit  aus  tiefer  und  feuchter,  also  ungesünder  gelegenen  Gegenden 
heranziehen,  und  schliefslich  i5?t  dem  Arbeiter  eine  Möglichkeit  viel  schnellerer 
Ab-  und  Zuwanderung  zu  den  Produktiousstütten  über  weite  Flächen  hin 
gegeben,  sodaljs  ein  vorübergehender  oder  mohrjähriger  Aufrathalt  heutigen 
Tages  mit  groISser  Leichtigkeit  ins  Auge  za  fassen  ist 

Dies  riod  keine  theoretischen  Betrachtangen,  sondoni  die  Bigebrnsse  von 
Beobachtongen,  wekl»  lieh  jedem  Beisenden  dureh  UberseeiadM  CMrfete  bald 
Uarstdkn.  Wenn  Wifwmaim  die  Geschiehte  einer  Kolonie  in  die  Zeit  vor 
und  naeli  dem  Bau  einer  HS«m«ImAw  einteih,  so  kam  dies  hiBtioktiidh  der 
ProdnktiottB-  und  Lebenebedingnngen  ganz  allgemeitt  Ar  aUe  heifora  and 
kalten  LSader  keBonden  naehdrIlekUeh  betont  wofden.  — 

80  aehenr  wir  dem  thatwlehlidt  eine  Reihe  von  Indnetrien  in  solokeii 
Gebieten  in  der  Entetehnng  begrUftii  oder  bereits  entotanden,  in  weldien 
man  Mher  die  MQgHdikeit  ihrer  SehiAmg  gatengnet  haben  wlirde.  Die 
iMwjM«*»8w«jf0iiaiw.  paa^^tiw  ^  sfldametikamsehen  Staaten,  Mittelamerika, 
Meodko,  Westini^Sen  bedecken  sieh  aHmihlig  mit  einer  groTseo  Aniahl  in- 
dnatriflller  Anlagen  sowohl  rar  Terarbeitong  ihrer  heimisohen  Brsengniese 
als  aneh  rar  Anfertigung  aOer-  jenor  Eraeagnisse,  deren  die  Ortliche  Be- 
Tinicenmg  bedarf  und  welche  vermittelst  der  modernen  GhTofsindctötrie  in 
zentralisierten  Betrieben  beigestellt  werden.  Baumwollfabriken,  Ölmflhlea, 
Düngerfabriken,  Beiamfkhlen,  Brauereien  und  Lederfabriken,  Papier-  nad 
Strohhntfabriken  auf  der  einen  Seite  finden  wir  nicht  minder  als  eine  an 
gewissen  Stellen,  z.  B.  in  den  Qebirgen  von  Alabama,  bereits  zu  eilieblichMr 
HISie  entwickelte  Eisenindustrie  mit  Kohlengruben  und  allem  dem.  was  die 
Vorbedingungen  zur  SchaflFung  vielgestaltiger  Industriezentren  liefert  :  und  als 
Arbeiter  finden  wir  hier  zunächst  angesiedelt  ansässige  Weifse  und  auch 
gelegentlich  farbige  Mischlinge  und  reine  Schwarze,  welclie  beide  im  (tegen- 
asatz  zur  iiltcren  Auffassung  hier  nebeneinander  zu  arbeiten  vermögen. 
Mächtige  Industrien,  namentlich  im  Textilgewerbe ,  aber  auch  in  der  Metall- 
bearbeitung, entstehen  im  heilsen  Indien  und  im  trdiiisiben  China.  \v<>  weifse 
Aufsicht  vielfach  eingeborene  Arbeiter  zur  Besehäftigung  erfolgreich  heran- 
zieht, Japan  sucht  sich  sogar  von  der  weüjsen  Aufsicht  allmählig  unabhängig 
zu  machen. 

Dann  aber  sehen  wir  eine  andere  Klasse  von  Arbeitern  auftreten,  welche 
die  modernste  Erscheinung  auf  dem  internationalen  Arbeitsmarkt  sind,  „inter- 
kontinentale Sachsengänger",  erstens  südeuropäische,  meist  italienische  Arbeiter, 
die  für  mehrere  Jahre  oder  gar  nur  für  eine  Saison  von  Euiopa  nach  Amerika 
neben,  hier  in  den  verschiedenartigsten  Betrieben  thätig  sind,  nm  alsdann, 
sei  es  danemd,  sei  es  vorübergehend,  wieder  zurückzukehren,  vielfach  m 
regelmäfsiger  Bewegung  awiscban  Heimatland  nnd  ttberseeischen  Lbidem 
befiadKeh  sind.  Zweitens  ist  der  aeftweiHgen  Versnebe  der  EinfBbrang 
efainesisciMr  Azbait  naieh  äamSkm  nsd  naeh  Anskalien  su  gedenken,  die 
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freilich  aogesiclits  mancher  üblen  Begleiterscheinungen  durch  die  Weifsen 
frühzeitig  wieder  eingescbrunkt  ist;  drittens  dmr  nodi  heute  in  zunehmendem 
Mj^s«'  stattfindenden  regelnUUsigen  Versendung  von  indiaohen  Kulis  cwischen 
yerschiedenen  Punkten  des  englischen  Kolonialreiches  and  dem  asiatischen 
[{'  imatland  in  regelmäfsifi^om  Turnus  zu  kontraktlicher  Zeitarbeit  f&r  die 
landwirtschaftlich eu  und  industriollen  Bctri*  !»»'  tropischer  Produktion. 

Auch  nach  Norden  hiiltcn  sich  die  Betriebsmöglicbkciton  aufserordentlich 
ausgodehnt.  Wäre  wohl  früher  die  rasche  Nutzbarmachung  der  Goldent- 
fb'(  klingen,  wie  in  der  heifsen  Dürre  Südafrikas,  so  in  den  eisstarrenden 
KiiKiilcn  Alaskas  niüglicb  gewesen?  Oder,  wenn  sie  versucht  wäre,  würde  sie 
nicht  ebenso  viele  Tausende  und  HuiuiHi  ttausende  von  .leibeigenen  oder  ver- 
sklavten Eingeboreuenleben  gekostet  haben  wie  einst  die  Ausbeutung  der 
anierikanisclien  Hold-  und  Edelsteingruben  durch  die  Spanier  und  Portugiesen? 
Wer  hatte  das  Entstehen  von  Industriel)etrieben  an  den  russischen  Polar- 
grenzen für  möglich  erachtet  oder  die  neuesten  Versuche  der  Etablierung 
einer  Fischverarbeitungsindustrie  auf  einem  Polareiland  wie  die  Bäreninsel? 
Wenn  die  bevorstehenden  Südpolare^editionen  in  den  einsamen  Femen  des 
SOdpola  mineralische  Sohätse,  Kohlen  ond  Erddlquellen  nachweisen  werden, 
«iiiid  v&gwiuftUiaft  aiiefa  hier  AaaMtaagtia  war  Avubefitang  .  derselbak  sa 
ttrwwteiL 

*  Das  sind  alles  Anftnge  too  Bestrebungen,  ncugeschalKnie  HfigUohkeiten 
äm  Bekiflibes  und  des  Lebens  in  mflgUchst  gfinstiger  Weise  anssiiniitseii. 
lüt  andsm  Worten:  die  moderne  QeseUwdiaft  sefaidct  sieh  an,  Uber  die 
ganse-  Eide  hin  jene  yenddebungen  dnrdhnifBhren,  weldie  sie  seit  dem 
Eintritt  in  4id  neue  Zeit,  d.  i  seit  der  sweiten  HUfte  des  18.  Jahilnindsrts, 
in  den  Lftndeni  der  alten  Knltnr  dnrehsnfllhren  begonnen  hat:  eine  Siedelnng 
und  Schichtung  nach  Gesichtspunkten  eines  Prodnsentenstandpnnktes  um  die 
Tersohiedenen  Bofamaterialeirseugungs-  und  Fkoduktionszentren.  Wo  immer 
ursprflnglieh  eine  eiiiebliche  Siedelang  zum  Zweck  der  Gewinnung  von  ür- 
Produkten  und  deren  Verarbeitung  fOr  den  Weltmarirt  stattgefunden  -  hat, 
entstehen  im  AnschluTs  daran  industrielle  Unternehmnngsn  SUr  Versorgung 
«des  lokalen  Marktes  mit  einer  Reihe  von  Bedarfsgegensttnden.  Neben  die 
anfänglich,  in  überwiegendem  Mafse  zentralisierende  JBewegong  der  modernen 
Betriebsweise  ist  eine  interkontinental -dezentralisierende  Bewegung  getreten, 
deren  Fortentwickelung  und  Wirkung  im  Einseinen  su  untersuchen  dringend 
geboten  erscheint. 

Es  mufs  untersucht  werden,  inwieweit  sich  die  Ditfusioruerung  der  mo- 
dernen BetiK-ljo  bereits  betbiitigt  hat,  und  welches  die  Kolle  gewesen  ist,  die 
die  einzelnen  Produktionsmittel:  Natur,  Kapital,  Arbeit  hierhrj  gespielt  bal)en, 
um  gewisse  weiten  Schlüsse  für  die  Zulninft  unserer  gewerblichen  Kultur 
teilweise  zu  ermöglichen. 

Gewisse  praktische  Konsequenzen  können  wir  allerdings  schon  heute  aus 
den  allgemeiucu  Betrachtungen  ziehen  und  gewisse  Lehren  lür  das  staats- 
und  Avirtschaftspolitische  Vorgehen  daraus  ablesen.  Die  Idee,  dafs  für  die 
Zukunft  Kolonien  oder  ein  Schutz  der  heimischen  Arbeit  oder  eine  Sicherung 
der  heimischen  Arbeiter  gegen  auswärtige  Eonkunens  nieht  mehr  nötig  sein 
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wird,  kaim  als  bost-iti^'l  angesehen  werden.    Produktionstechnisch"  i«t  für  die 
Zukunft  einer   Lukalisi<'iiing   heliehiger  Industrien   in   l>eli«>bigen  (liegenden 
kaum  mehr  eine  Grenze  gesteckt;  ja,  während  in  früherer  Zeit  die  gemäfsigte 
Zone  den  Yorteil  zu  haben  schien,  dafs  es  ihr  möglich  sein  würde,  stets  das 
«rartfollste  Erxeugnis,  das  IndnstrieprOdukt,  herzustellen  und  mm  Austausch 
n  bringen,  wvden  in  Znkonft  die  heifoen  Zonen  begünstigt  enwhiiinwi,  Indem 
aie  flkr  Hure  Bewohner  sowohl  allen  Lebensbednrf,  nis  aooh  Indnstr^eneiigniMe, 
ak  tdilieblieh  aneh  alle  Bohmaterialien  der  Industrie  an  T^penprodidrten 
enengen  kSonen.   Die  Wirbing  dieser  ThatHMsbe  in  ökonomisefasr  Hinsieht 
im  Zosammenhnnge  mit  den  Gesetsen  des  abnehmenden  Ertrages  in  der 
Landwirtsdiaft  nnd  des*  snnehmenden  Ertrages  in  der  Lidnstrie  soU  an  dieser 
SteOe  nioht  im  eiiwelnwi  erOrtert  werden.   Diese  GesetM  mObten  snr  Folge 
haben,  dals,  soweit  die  teehnische  Fkodnktion  in  Frage  kommt,  in  Znkanft 
die  Tropen  ein  wirtschafUiehes  Übergewiehi  gegenflber  der  gemtfingten  Zone 
wieder  erlangen  kdnnten,  wie  sie  es  ja  einst  an  Knltor,  Markt  nnd  Beiehtnm 
in  alten  Zeiten  gegenüber  den  Eingden  nnd  Wüsten  des  Nordsns  besessen 
haben.   Niemand  wird  aber  heute  sagen  kOnnen,  dab  sie  eine  solche  that> 
sSchlich  wieder  /u  erreichen  im  Stande  sein  werden,  wenigstens  nicht^  solange 
die  AttfljMsnng  sich  bewahrheitet,  dafs  nur  die  nördlichen    Klimate  eine 
Basse  eneogen  können,  deren  starke,  wettergestählte  Faust  auf  die  Daner 
den  schweren  Arbeitshammer  des  eisernen  Maschinenzeitalters  sn  schwingen 
▼ermag.    Die  neuen  grofsen  Entdeckungen  und  Erfindungen  sind  nicht  im 
Süden,  sondern  im  Norden  gemacht;  nicht  die  Indier  und   Chinesen  und 
auch  nicht  die  anseheinend  in  die  Reihe  der  modernen    Kultiu^taat«n  ein- 
getretenen Japaner  haben  bisher  jene  Qualitäten  gezeigt,  auf  denen  sich  der 
ganze  moderne  Fortschritt  aufbaut.     Die  moderne  Technik  ist  in  den  Süden 
von  Norden  lur  eingeführt,  und  di<'  Leiter  der   dort    entstandenen  grofsen 
Unt-  iiit-linjungen  stammen   aus  den   gemilfsigten  Klima ten.     Im  Süden  v(dl- 
zieht  sich  ebeusowolil   die  (Jeistes-   wie  die  körperliche  Arl»eit  des  Menschen 
langsamer;   eine   Abwiil/ung  der  letzteren  auf  die  mcclianischen  Kräfte  der 
Maschine  ist  zur  Möglichkeit  geworden,  die  (Jeiste?>arbcit  alx-r  soll  der  Mensch 
noch  selbst  leisten,  und  es  soll  sich  noch  zeigen,  ob  die  vielnionatliche  Unter- 
brechung, welche   schon  in  den  Subtropen  im  Untenicht  und  (ieistesscliatfeu 
notwendig  wird,  nicht  einen  ständigen  Fortschritt  nach  dieser  Richtung  hin  un- 
möglich macht,  sofern  nicht  dauernd  vom  Norden  frischer  Kiäftezuflufs  statt- 
findet; wie  auch  der  verweichlichende  EinfluTs  des  Klimas  auf  die  physischen 
Krftfte  und  seine  erschlaffende  Wirkung  auf  die  Kraft  der  Bftssen  sieh  eiproben 
mSL  Aneh  Mer  müssen  wir  heute  noch  an  joner  Anschauung  festhalten,  datl^ 
wie  die  grofistBdtische  Kultur  zwar  eine  höhere  Blüte  aufweist  als  die  lind- 
liehe,  aber  sich  nur  forterhaltea  kann  durch  den  dauernden  Zuflnis  ftisohen 
Bhttes  Tom  Lande  her,  so  aneh  die  Tropenwirtsöhaft  ftr  die  Zukunft  gewisse 
griUtere  Ausnofaten  bieten  wild,  als  die  der  gemftCngten  Zone,  dab  sitf  aber 
die  davenide  Zuführung  geeigneter  Betriebskiffte  nur  Tom  Noideir  her  er- 
warUn  kann.   Den  Geistes-  und  EOxpeiMftigsten  aber  wird,  wie  in  der 
Yeigaagenhsit,  so  auch  in  Zukunft,  die  HeiTsdhaft  nnd  der  Wohlstand: 
nfhDen. 

2* 

Digitized  by  Google 


20 


Friedrieh  Eatsel: 


So  scheint  p''  df-nn  nif-lit  die  Aulgaho  der  modernen  Technik,  den 
Versuch  zu  machen,  die  Produktionszentren  willkürlich  zu  verschiebpn ,  an 
dieses  oder  jenes  Land  zn  fesseln  oder  sie  auszuschliefsen  von  abhängigen 
Gebieten.  Wohl  aber  giebt  es  andere  Aufgaben.  Reuleaux  hat  darauf 
hingewiesen,  dafs  nur  bestimmte  Nationen  bisher  vermocht  haben,  sich  die 
Errungen. schal  teil  der  modernen  Technik  zu  eigen  und  nutzbar  zu  maeheu. 
Zwischen  diesen  Staaten  wird  sich  die  engere  Konkurrenz  um  die  Weltmacht 
in  Zukunft  vollziehen;  für  sie  aber  wird  —  und  das  ist  der  politisch- 
praktische Kern  der  yorliegenden  Betrachtung  —  in  Zukunft  sich  die  Frage 
mflht  dämm  drehen,  ob  rie  Exportindiutrieetaaten  sind  oder  nicht,  Madeni 
imriinfnü  rie  m  Tennögen,  neh  ncbfauilig  da  Meehlgebiei  dnveh  alle 
Ktinwonee  sn  aehaiiui,  du  lie  dmeh  die  Natar  seiner  BodeneneogmaM 
in  Staad  aetrt,  die  notwendigen  BedltrfhiWB  der  jetzigen  vnd  aokllnftigen 
BerSlkenuig  an  Bo^vodnkten  und  Indnrtriearaengniiien  naflh  aUen  Biob- 
tangMi  hin  idbst  an  decken,  oder  ob  sie  eine  wirtsehafUiehe  md  pdiiisehe 
Macht  ihr  eigen*  nennen,  Tennitftflilst  deren  sie  sich  in  der  gaaaen  Welt  daa 
TOB  den  Prodnhtionagtitten  sn  holen  TennOgen,  dessen  sie  bedfirfSn.  — 

Es  wftre  lebhaft  m  wünschen,  dab  rem  TÖL  intemaÜooalea  Qeographea- 
kongrsb  Anregungni  rar  eingehenden  üntarsnchnng  des  heutigen  Standes  der 
Thatsachen  hinsiehtiidi  der  kUmatisdien  Indnsfaieverteüung  ausgingen. 


Die  Lige  im  WUMfukt  to  gMgrtf hlMhei  üitaiiehtM. 

Von  Friedrich  RatBeL 

In  welchem  Binne  and  zu  welchem  Zwecke  man  geographische  Bildung' 
fordert,  immer  muis  ihre  Grundlage  die  Kenntnis  der  geographischen  Lage 
sein.  Die  T.apf*  von  Ländern,  Inseln,  Städten,  Bergen,  Flüssen  will  schon  der 
elementare  Unterricht  lehren.  l>ie  ersten  Fragen  dieses  Unterrichtes  beginnen 
alle  mit  Wo?  Wo  liegt  dein  H:ni<r'  und  Wo  schwebt  die  Erde  im  Welt- 
raum? sind  der  Anfang  und  <iu>  Ende  einer  Kette  von  geographischen 
Fragen,  deren  Antwort  man  das  Skelett  des  geographischen  Wissens  nennen 
könnte.  Denn  was  nützt  mir  die  Kenntnis  der  Gesetze  der  geographisi'iieu 
Erscheinungen,  wenn  ich  nicht  weils,  wo  diese  Erscheinungen  sind?  So  wie 
das  Wo?  am  Anfang  des  geographischen  Unterrichtes  steht,  tinden  wir  es 
auch  im  Anfang  der  geographischen  Wissen.sehuft.  Noch  ehe  die  Gestalt  und 
die  Gröfse  der  Erde  in  Frage  kam .  regte  sich  das  Bedürfnis,  ihre  Lage  im 
Weltraum  zu  erkennen.  Das  Erdbild  der  jonischeu  Philusophen  -  Geographen 
wollte  Yor  allem  den  Rahmen  zur  Eintragung  der  Lage  der  Länder,  Meere 
und  Orte  bieten,  die  im  Qesichtskreis  der  damaligen  Griechen  waren.  Und 
ist  nicht  das  Hanptciel  der  modamen  Karte  dasselbe?  BegrOndet  anf  ge- 
naue Bestimmung  der  Lage  der  tausend  Pnnikte  nnd  Linien,  die  sie  mm  » 
leigt,  hingt  ihre  Gftte  von  der  Oenanigkett  der  Lageangabe  ah.  Und  das 
ist  nicht  hlolii  so  in  dem  Ange  des  Geographen ,  sondem  smeh  Ahr  alle 
Zwecke  der  Statistik,  Oesehichte,  Geologie  n.  s.  w.  ist  es  immer  am  wichtigsten. 
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dafs  die  Kurie  genau  zeipt,  wo  <lio  Dingo  liegen.  Natürlich  will  und  muls 
ja  die  Karte  noch  viel  mehr  geben  als  die  Lage^  Aber  das  ist  eben  be- 
zeichnend für  die  grofse  Bedeutung  der  geographischen  Lage,  dafs  die  Karte 
allen  anderen  Zwecken  am  besten  gerecht  wird,  wenn  sie  die  Lage  gut  wieder- 
giebt.  Damit  Lst  nämlich  auch  immer  die  wichtige  Wiedergabe  der  Gestalt 
und  Oröfse  eines  Landes  gesichert;  denn  l)eidf'  werden  dargestellt  durch  un- 
ziihlige  Punkte,  deren  richtige  Lage  die  richtige  Ausdehnung  und  Begrenzung 
des  Kaum  es  angiebt. 

Wenn  also  die  Karte  selbstverständlich  die  beste  Zeiehnimg  der  geo- 
graphischen liage  ist,  so  Ist  die  Schildenmg  der  Lage  in  den  geographischen 
BfldMm  Uää&r  nidit  iammr  ebenao  selbetTentiiuQkdL  Geande  die  Lage 
geliSii  m  den  geographiaehen  fiiadMurangen,  die  man  der  Ekrte  Überlftftt 
In  vielen  Ton  luuaran  Lehr-  und  Handbflehem  der  Geographie  ist  cBe  Lage 
dar  Linder  und  nodi  viel  mehr  der  Stidte  Temadiliarigt  Viele  -verfUiren 
naeli  dem  bekannten  Schema,  dad  sie  gleich  hinter  den  Namen  eines  Landes 
seine  QiOAe  nnd  seine  Bewohnersahl  setm,  wonnf  eine  knne  Sehfldenmg 
des  Katoiehanktars  folgt,  an  die  sidi  dami  gleich  die  Besehrdbnng  nach 
Provinaen  oder  Ernsen  ansoUiebt  Lifblgedessen  geht  dann  auch  im  Unter- 
richt gende  das  Belebende  Tcrioren,  das  in  der  bewehrnigsreichsten  aller 
geographisclien  Bügenschaften  liegt  Bs  ist  die  alte  Neigong  des  geogxi^- 
sohmi  Vntenridites,  nnorganisch  sn  werden.  Wenn  ich  ^ne  sdche  Beschreibang 
leblos,  ja  seelenlos  nenne,  so  werden  Sie  das  nach  dem  Vorgesagten  Tielleicht 
nicht  übertrieben  finden.  Ist  doch  gerade  das  veigessen,  was  die  bunten 
Einselheiten  zn  einem  Qanioi  Terbindet.  Die  natürliche  Verbindong  dieser 
Knaelheiten  nach  ihrer  geographischen  Lage  und  durch  ihre  geograt>hische 
Lage  in  unserem  Geiste  neosttScbaffen  als  ein  geistiges  Band  der  in  das  Ge- 
dichtnis  aufzunehmenden  geogiaphischen  Thatsachen,  das  möchte  ich  als  das 
Wesen  und  den  Kern  des  geographischen  Unterrichtes  betrachten. 

Welcher  Lehrer  der  Geographie  macht  nicht  seine  Erfahrungen  über  die 
Unsicherheit  der  jungen  Geographen  in  dieser  gröfstcn  und  zugleich  nächst- 
liegenden und  greifbarsten  geographisclim  Eigi  iisrhaft,  in  der  Lage?  Frage 
ich  nach  der  geographischen  Lage  von  <triechenlaud,  so  erhalte  ich  die  ver- 
schiedensten Antworten:  Griechenland  liegt  im  Mittelmeer,  oder  (irieLhenlaiul 
liegt  auf  der  Balkanhalbinspl,  oder  (mechenland  liegt  östlich  von  Italien  und 
westlieh  von  der  Türkei.  Das  (iröfstc,  was  vor  allem  anderen  ausgesprochen 
werden  sollte,  wird  übersehen:  die  Lage  auf  der  Erdkugel,  in  der  Zone,  zu 
den  Erdteilen  imd  Meeren.  Man  kann  von  (Tnechenland  nichts  Gröfseres 
sagen  als:  es  liegt  am  äufsersten  Südostrand  Europas,  im  östlichen  Mittelmeer, 
gegen  Asien  zu.  Damit  ist  sein  Klima,  seine  kulturliche  Ubergangs-  imd 
Vermittlerstellung,  aber  auch  sein  politisches  Verhängnis  bezeichnet.  Es  wären 
viele  Mifsrerständnisse  über  die  Weltstcllung  Griechenlands  venuieden  worden, 
wenn  man  diese  Lage  erwogen  hätte,  die  hsSne  tt&n  srnpüscha  mehr, 
sondsm  eine  enroplisch-asiatisehe  Bandlage  ist 

Wenn  die  Aussagen  über  die  geographische  Lage  eine 
Voratellnng  geben  soUen,  müssen  sie  nnter  den  lahlreichen  LageTerh&ltttissen, 
die  jeder  Ort  hat,  answlhlen,  imd  b^  der  Auswahl  fclassifiiieren.  Am 
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einfadurten  geschieht  diese  Klassifikation  so,  daCs  sie  einrageiicl  vorgeht,  vom 
Grofsen  zum  Kleinen  herabsteigt.  Wenn  ich  an  die  Lage  OBies  Landes  denke, 
80  durchwandere  ich  gleichsam  konzentrische  Kreise,  die  immer  enger  werden: 
die  Hemisphäre,  die  Zone,  der  Erdteil,  das  Meer,  dii-  Küste,  das  Nachbarland 
fliegen  an  meinem  geistigen  Au^e  vorüber.  I'iid  wenn  irh  von  der  Lape 
eines  Ortes  spreche,  steige  ich  /.n  noch  ru^'ereti  Räumen  herab,  bis  ich  endlich 
bei  einem  Pimkte  anf  der  Landkiirtc  anLrekojniUHn  bin.  Wie  ein  Haubvogel, 
der  auf  Beute  stöfst.  habe  ich  immer  engere  Kreise  beschrieben  und  nähere 
mich  meinem  Ziele  gleichsam  in  einer  Spirale.  Ich  höre  den  Namen  Denver: 
die  Vorstellungen,  die  er  hervorruft,  .sind:  Westliche  Halbkugel,  Nordamerika, 
Ostfufs  des  Felsengebirges,  Colorado,  Platteflufs.  Vielleicht  ziehe  ich  auch 
noi'h  den  40.  Breitegrad  mit  zur  Orientierung  heran.  Ich  höre  den  Namen 
Kobdo,  welcher  die  Vorstellungen  Osthalbkugel,  Asien,  Innerasien,  nördliches 
Randgebirge,  Parallel  von  Urga  hervorruft.  Das  ist  so,  wie  wenn  der 
Botaniker  den  Namen  Rose  mit  den  Phancrogamen,  den  Rosaceen  und  endlich 
der  Gattung  Rom  verbindet  Es  ist  notwendig,  dafs  diese  klassifikatorischen 
AoBsagen  in  naturgemUtor  Folge,  Tom  ümfiMBOidflii  mm  Bagena,  ImhIi- 
steigend,  aidi  aiminandciTeihen.  Hcamsphire,  Zone,  Erdteil,  Heer  sind  salbst- 
ventiiiÄioh  in  ärer  Anfeinaoderfi^.  Wi»  andere  Lag«T«iiilltnisse  auf- 
einanderfolgen, haben  physikalischgeographisolie  und  antiuopogeogn^biselM  Er- 
wlgnngen  m  bestimmen.  Andi  hier  sollte  man  mobts  der  Willkür  mid  dem 
Zn&U  ttberlassen.  Viele  halten  es  flir  hinreiohendt  sn  wissen,  dab  Paris  an 
der  Berne  liegt  In  Wiikliohkeit  ist  es  aber  doch  wiebtiger,  dab  Ptoris  an 
dem  ZssammeDflnb  der  Marne  und  der  Seine  liegt,  und  noch  wichtiger,  daXb 
es  mitten  im  Pariser  Beeken  liegt  Dean  aas  der  Lage  an  einer  tieftn 
Stelle  des  Pariser  Bebens  folgt  ja,  dab  die  baden  groben  FMsse  sieh  hier 
▼ereimgem  und  dafs  in  geringer  Entfemnng  anoh  nodi  die  (Hse  einmftndet 

Wenn  wir  Frankreich  das  westUohste  mitteleuropftische  Land  nennen, 
das  von  den  Alpen  zur  Nordsee  zieht  und  SBgleioh  am  Nonlrand  des  Mittel- 
meeres liegt,  so  glauben  wir  Wesentlicheres  gesagt  zu  haben  als  mit  sonst 
beliebten  Angaben,  wie:  Frankreich  liegt  zwischen  dem  Rhein  und  dem  Ozean, 
swischen  Pyrenfton  nnd  Nordsee,  oder:  Frankreich  ist  ein  Glied  der  lateini- 
schen Staatengmppe  oder:  Frankreich  ist  ein  westeuropäisches  Land.  Im  all- 
gemeinen werden  die  natürlichen  Lagemerkmale  den  gesehichtlichen  oder  ethno- 
graphischen vorangehen.  Die  Vorstellun^zon  vereinfachen  sich  von  selbst, 
wenn  die  natürliche  Lage  die  geschichtliche  mit  ausspricht.  Deutsehlands 
Mittellage  in  Europa,  Griechenlands  südosteuropiiisch- asiatische  Randbit'o, 
Spaniens  südwesteuropäisch-atlantiüche  Randlage  sind  natürlich  und  geschicht- 
lich gleich  klar.  Bei  Frankreich  kann  man  zweifeln,  ob  die  Lage  in  Mittel- 
europa, oder  die  Lage  am  atlantischen  Ozean,  oder  die  Lage  /.wischen  Nord- 
see und  Mittelmeer  voranzustellen.  Ich  glaube,  dal's  der  umfassend^ite 
Ausdruck  hier  mitteleuropäisch-atlantisch  wöre. 

Im  (Jegensatz  zu  dei-  besonderen,  wechselnden  zutuiligen  Lage  nenne  ich 
die  allgemeine  Lage  die,  die  im  Wechsel  dieselbe  bleibt,  weil  ihre  Gründe 
in  einer  Tiefe  ruhen,  bis  zu  der  der  geschichtliche  Wellenschlag  nicht  reicht. 
Gerade  diese  Ruhe  im  Wechsel  beweist,  wie  wenig  dieser  Begriff  der  all- 
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gemeixiexi  Lage  war  e&i'GedBiikendiiig  isi  Die  allgemeine  Lage  ist'  vidteelir 
eine  der  pralctischstan  Thatsachen  der  Geschiolite  -  und  der  Geographie.  ■  Die 
Völker  und  die  Staaten  schreiten  vor  und  gehen  zurück,  die  allgemeine  Lage 
obält  sich  am  längsten.  Sie  erinnert  HOS  an  ein  Becken,  in  daa  die  steigende 
und  fallende  Welle  immer  wieder  zorückstrebt.  Ebendeswegen  widerstrebt 
abnr  die  Beiaichnung  der  allgemeinen  Lage  der  P^inschliersung  in  V>e8timmte 
Grenzen,  wo  nicht  die  Natur  selbst  Grenzen  gesetzt  hat.  Deutschland  liegt 
wohl  zwischen  den  Alpen  und  dem  Meer,  aber  dafo  es  nicht  genau  zwischen 
Rhein  und  Weichsel  liegt,  wie  man  der  Kürze  halber  seit  der  Zeit  der 
Römer  zu  sagen  j)flegt.  clas  ist  gerade  Ite/.eichnend  für  Deutschland.  Griechen- 
lands eiu*opäisch-asiatische  Lage  ist  in  guten  und  schlechten  Zeiten  immer 
dieselbe  geblieben.  Die  Blüte  und  der  Verfall  (rriechenlands  haben  darin 
gleichmäfsig  ihren  Gnind.  Hat  diese  Lage  den  Vorzug  der  Dauerbarkeii,  so 
würde  der  geographiselie  Unterricht  Unrecht  tliun,  wenn  er  sich  dieses  Vor- 
Eug»^s  nicht  beiiiiiehtigte.  Prägen  wir  als<j  den  Sehülern  jene  Lage  der 
Deut.sehen  zwischen  Alpen  und  Meer,  zwisrhen  Weichsel  und  Vogesen  ein, 
die  den  geograpliiselien  festen  Kern  und  Halt  unserer  Geschichte  bildet.  Wir 
lernen,  dafs  die  Gröfsc  des  Herrschaftsbereiches  der  Römer  zuerst  sehr  klein 
gewesen,  dann  grofs  und  immer  gröfser  geworden,  und  endlich  wieder  zu- 
sammengeschwnnden  ist  Prftgen  wir  uns  doppelt  fest  die  Lage  von  Rom 
ein,  die  in  allen  diesen  Wechseln  dieselbe  blieb.  Es  ist  der  Mittelpunkt 
vieler  Kreise  'von  lelir  Tortohiedener  GiAfte.  Die  Kreise  waefasen  imd  geken 
sorll^,  ihr  ICttelpankt  Ueibt  Bs  ist  offenbtt'  viel  wichtiger,  dafii  ioli  mir 
dia  Lage  dSeees  Ifittelpimktes  einpräge,  als  die  GrOfte  aller  der  Kreise,  die 
Ton  ibm  ans  bsadirieben  worden  sind«  Es  ist  andi  vid  praktischer,  deon 
es  mit  mir  leichter,  dieesn  Punkt  fiBstBahalten,  als  die  Lage  Tersehiedeiier 
Peripkerien  imd  den  FUcbemidwlt  Tersohiedener  Bereiche. 

Bs  scheiiit  mir  noch  inel  mehr  Gewicht  darauf  m  legn  sn  sein,  dab 
die  Lege  dnroh  iliren  Oekalts*  und  Besiehnngsreicktum  dem  Ken  der 
geographisch«!  Eneheinangen  nJShet  liegen  molk  als  alle  sndersn  geogn^yhi- 
achen  ffigensehaftsn.  Für  die  Belebnng  des  geographisehen  Dstemohtee,  die 
man  oft  durch  Äuberliohkeiten  zu  bewirken  snchti  ergiilht  iidli  aios  der  Lage 
eine  reiche  Qu^e.  Das  Yerstftndnis  der  Lage  bietet  die  Möglichkeit,  den  geo- 
graphischen Unterricht  von  innen  heraus  sa  bdeben,  statt  ihn  mit  Anekdoten 
und  Bemerkungen  äufserlich  zu  verlieren,  die  wio  der  überladene  Schmuck 
eiiio'^  Baroekluuies  die  Natur  der  Sache  verdecken  und  verdunkeln.  Die 
Thatsachen  der  Geographie  sind  nicht  an  und  für  sich  trocken,  sondern 
sio  werden  es  durch  die  serfaserte  nnd  zerrissene  Art,  in  der  sie  gelehrt 
werden.  Reihen  von  nnzusammenhängcnden  Nummern  und  Zahlen  können 
nur  mechanisch  gelernt  werden;  sobald  sie  aber  in  einem  natürlichen, 
ungezwungenen  Zusammenhang  aufgefafst  w»nleu  können,  bemächtigt  der 
lernende  Geist  sich  ihrer  leichter.  Es  ist  wahr,  dafs  auch  das  lebendigste 
geographische  Wissen  einen  inosaYkartigen  ("hnraktor  behält.  Es  wird 
immer  aus  einer  irrnfsen  Anzahl  von  einzelnen  That^sachen  bestehen 
müssen.  Aber  die  Sleinehen  dieses  Bildes  brauchen  nicht  locker  ne}»eneinander- 
tmUx/tn.   Jedes  von  ihnen  ist  etwas  für  sich;  aber  es  bedeutet  mehr  in  Ver- 
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bindung  mit  anderen,  und  diese  anderen  gewinnen  ebensoviel  durch  diese  Ver- 
bindung. Die  Lage  aber  ist  Hc/iehung  und  Verbindung  und  ihre  Beachtung 
hebt  die  ein/flno  Erscheinung  aus  der  Vereinzelung  heraus.  Die  Aussage: 
Berlin,  die  Haupt>tadt  Prcufscns  hat  1  700  000  EiiiwoiiruT,  ist  geographisch 
unentbehrlich,  dudi  i.>t  sie  eine  runde  abgeschlossene  Thatijache.  Wie  anders 
die  Aussage:  Berlin  an  dem  Zusanirueiitiuis  der  Spree  und  der  Havel,  gleich- 
weit von  der  Elbe  und  Oder,  ziemlich  glcichweit  von  Stettin  und  Hamburg, 
oder  die  Aussage:  Berlin  auf  einer  Linie  gelegen,  die  den  enrgehirgisch- 
lausitzischeu  Vorspning  mit  der  Spitze  Vorpommerns  verbindet,  ziemlich  in 
der  Mitte  zwischen  Krzgcbijge  und  Ostsee.  Es  lassen  sich  solche  Vereinigungen 
von  Eigen-schatt^n  in  gröfserer  Zahl  für  jeden  Ort  aussprechen.  Immer 
handelt  es  sich  darum,  eine  Lage  dadurch  näher  zu  bestimmen,  dafs  man  sie  auf 
andere  Lagen  bezieht  Dasselbe  Sjrstem  befolgen  wir  bei  einer  ganzen  Beihe 
von  Benennungen.  Mm  aetei  eine  Lage  als  bekaimt  Tonras  und  beneht  «ine 
andere  Lage  darauf.  Meie,  Oebirge,  Kflsten  sind  in  dieser  Hinsiehi  bevorzugt 
K0ln  am  Bhein,  VnakSoxi  am  Main,  Goslar  am  Han,  Boologne  snr  Mer 
sind  bekannie  Beispiele.  Man  IHM  in  der  Sofanle  einen  Flnlb  nennen  nsd 
slUt  die  EHiSdte  auf,  die  an  ihm  gelegen  sind.  Man  seigt  eine  politisofas 
Grenie  ond  frlgt,  wie  sie  zu  einem  Gebirge  gelegen  ist 

Wenn  ieh  mm  einsehe,  dab  es  besser  lllr  mein  geggraphisehes  Wn&a 
und  Yerstehen  ist,  die  einsehien  Thatsachen  nidit  jede  für  sieh,  sondsni 
einige  in  ihrer  natfirliehen  Bemehung  ond  Verwandtsohaft  an&nfiusen,  so 
werde  ioh  den  Venmoh  maohen,  für  die  GtSOm  und  die  Gestalt  eines  geo- 
graphisoheii  Gegenstandes  denselben  Weg  m  besdirsitsn.  Idh  werde  aber 
nioht  weit  damit  konmiea.  Es  ist  gewi&  lehrreich,  Beilin  mit  London  und 
Paris,  mit  Wien  oder  Rom,  mit  Hamburg  oder  Leipzig  zu  vergleichen,  oder 
die  Gestalt  Italiens  oder  Koreas  zu  vergleichen,  wie  schon  Karl  Ritter  getban 
hat.  Was  kommt  ab^r  dabei  heraus?  Es  entsteht  in  meinem  Geiste  die 
Vorstellang  von  einer  Gröfsenabstofung  oder  von  gewissen  Ähnlichkeiten,  aber 
eine  so  natürliche  Verbindung,  wie  dort  bei  der  Lage  ergiebt  sich  bei  der 
Gröfse  und  bei  der  Gestalt  nicht.  Im  Gegenteil.  Es  werden  bei  diesen  Ver- 
gleichen Orte  und  Gebiete  zusammengebracht,  die  einander  fremd  sind.  Solche 
Vereinigungen  haben  etwas  Ktinstliches.  Ich  erkenne,  dals  dagegen  die  geo- 
graphische Lage  besondere  Eigenschaften  hat,  die  ilir  einen  Vorzug  vor  anderen 
geographischen  Eigenschatteu  verleihen.  Die  geographische  Lage  ist  von  Natur 
assoziierend.  Die  Envilgiing  der  Lage  veranlalst  uns  immer  zum  Uniblick. 
Nicht  diese  bestimmte  Lage  zwischen  Klbc  und  Oder  hat  an  und  filr  sich 
Brandenburg  grofs  gemacht,  sondern  dafs  hier  die  Ausmündungen  der  natür- 
lichen Ausgänge  Nordostdeutschlands  /usanimentreflen:  Jede  Lage  bedeutet 
eine  Zugehörigkeit,  jede  weist  damit  iiljer  sich  hinaus.  Die  Bezeichnung 
der  Lage  erweckt  in  mir  immer  die  Erinnerung  an  diese  natürliche  Mitgift 
einer  Lage  von  iiircm  l^rdteil,  ihrem  Meer,  ihren  Flüssen  und  Gebirgen. 
Weuu  ich  also  sage,  Deutschland  liegt  zwischen  den  Alpen  und  dem  Meere, 
80  ist  das  keiu  abgeschlossener  Satz,  sondern  ein  Ausblick.  Er  i  rinucrt  mich 
an  das  Klima,  an  die  Abdachung,  an  die  alpinen  Schwierigkeiten  und  die  tha- 
lasiiaeiiett  Erieiohterungen  des  Yerkehni.  Wenn  ans  so  leiebt  bei  der  Beschäf- 
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tigung  mit  den  Einzelheiten  der  Blick  für  das  Ganze  verloren  geht,  thut  es 
doppelt  not,  dal's  wir  das  Einzelne  auf  das  Gan/.o  beziehen.  Braucht  auch 
nicht  jede  Lage  mit  der  Erdkugel  in  Be/it  hung  gesetzt  zu  werden,  so  thut  es 
doch  not,  daran  zu  erinneni,  dafs  die  Dinge  nicht  im  Leeren  schweben,  son- 
dern auf  der  Erde  ruhen,  und  dafs  diese  Erde  nicht  eine  beliebige  Kugel, 
sondern  ein  Planet  von  ganz  bestimmten  Eigenschaften  ist,  die  sich  in  den 
geographischen  Lagen  aussprechen. 

Es  giebt  Lagen,  die  einzig  sind  und  die  der  Schüler  ein  für  allemal 
kennen  sollte,  so  gut  wie  er  andere  Eigenschaften  des  Planeten  kennt.  Nicht 
GroOsbritaniens  Insellage  rechne  ich  dazu,  die  nur  einzig  in  Europa  ist,  wohl 
aber  die  isthmisohe  Lage  von  Suez,  Panama,  Nikaragoa,  die  einzig  auf  der 
Srde  und  IBr  die  Erde  ao  heseichnend  sind,  wie  das  Kap  Hban  oder  das 
Nnddb^  ICi  den  grSÜMen  und  folgeonidisten  SndieinTmgen  der  Erde 
hSagan  die  Lagen  nuammen,  die  den  Lauf  der  grofasn  Heereeatrfimungen  be- 
dingen. Die  Weataeile  dar  Alten,  die  Ottaeite  der  Nenen  Welti  der  ICesrimaen  ycm. 
Ghmiea,  das  Kap  San  Boque,  die  Floridastrabe,  das  Kap  Hatteraa,  alle  Ter- 
banden  dnreh  den  Faden  des  Golfirtroms,  gehdren  sn  den  wichtigsten  Lagen 
der  Erde.  Aneh  geadriehtlich  aind  sie  alle  firOh  ins  Lieht  getreten.  loh 
glaube,  es  würde  sich  der  Mflhe  lohnen,  die  ftr  die  Ökonomie  und  den  Zar 
stand  des  Gessmiypkuieten  wichtigsten  geogiaphisohsn  Lagen  sosanmiettsa- 
steUen  nnd  lernen  sa  lassen,  wobei  sieh  von  selbst  die  Benehnagen  dieser 
IiBigen  som  Bau  der  Erde,  sn  den  Zonen,  den  Meeren,  den  yerschiedenen 
Seiten  der  Erdteile  als  Anl&sse  an  den  natfirliehen  Ehtteflungen  darbieten 
würden.  In  der  Yerkehxsgeogi^ihie  sind  die  geographischen  Lagen  von 
besonderer  Bedentong,  denn  gerade  der  Verkehr  strebt  danach,  bestimmte 
Lagen  anszuzeichnen,  indem  er  sie  über  alle  anderen  /n  Verkehrsmittel- 
punkten  eihebt.  Auf  den  ersten  Blick  ist  die  Zahl  solcher  Punkte  in 
grolh,  nm  eingeprftgt  werden  sn  können.  Aber  sie  gruppieren  sich  ganz 
Ton  selbst  an  die  Ausgangs-  nnd  Zielpunkte  nnd  nm  die  Wege  des  Welt- 
wrkehrs. 

Vielleicht  spricht  in  den  Augen  manches  Pädagogen  gegen  die  stärkere  Be- 
tonung der  Lage  im  Unterricht,  dafs  sie  nicht  so  scharf  gefafst  werden  kann 
wie  die  (iröfse.  Ich  kann  die  Lage  Deutschlands  zum  Meer  aussprechen, 
indem  ich  sage:  Deutschland  herülirt  sich  in  der  Ausdehnung  von  2410  km 
mit  dem  Meere.  Aber  das  ist  nur  ein  kleiner  Teil  von  dem,  was  die  Luge 
Deutschlands  zum  Meere  ist,  auch  nur  ein  kleiner  Teil  von  dem,  was  man 
von  Deutschlands  Lage  zum  Meere  wissen  muls.  Deutschland  liegt  an  der  Nord- 
see und  an  der  Ostsee,  Deutschland  umfafst  den  Südostwinkel  der  Nordsee 
und  den  ganzen  Südrand  der  Ostsee,  Deutscliland  verbindet  diese  beiden 
Lagen  durch  den  Nordseekanal:  Das  sind  alles  viel  wichtigere  Dinge  ul^, 
jene  Gröfsc.  Sie  waren  schon  wichtig,  als  Deutschland  weniger  Raum  au 
diesen  Meeren  besafs  als  heute,  und  würden  auch  wichtig  sein,  wenn  Deiitsch- 
iaud  dort  mehr  Kaum  haben  sollte.  Es  giebt  Lagen,  die  überhaupt  un- 
abhängig Yon  ihrer  Raumgröfse  sind,  wie  z.  B.  Helgoland.  Darin  liegt  es 
eben,  dafs  in  der  Betonung  der  Lage  immer  eine  Korrektor  fllLr  die  Über- 
schätzung der  räumlichen  GhrOlse  liegt.  Fassen  wir  die  Sache  rein  methodisch. 
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so  winl  in  jodor  ppographischen  Beschreibung  die  Lage  der  Gröfse  vorwi" 
gehen  müssen,  denn  die  Lage  ist  früher  als  die  Gröfse  und  bedingt  sie. 

Erlauben  Sie  mir,   noch   eine  Bemerkung  über  die  Benutzung  der 
Kart«'  im  geographischen  Unterricht  mit  besonderer  Hik  k.sicht  auf  die  Lage 
anzufügen.  Niemand  wird  heute  die  Notwendigkeit  der  Wandkarte  und  des  Atlas 
beim  geographischen  Unterricht  anzweifeln.    Es  ist  ein  Segen,  dafs  wir  S(»weit 
gekommen  sind,  einen  geographischen  ünterricht  ohne  Karte  f&r  unmöglich  zu 
halteiL'  Nor  darf  buui  nicht  glauben,  es  mm  duilt  alles  tamAt.  JBb  4iegt  in 
dtr  Natnr  der  Geographie,  dab  9^  sieh  gMohiii&Ijsig  auf  Tert  liiid- Karte 
stfltat  DenregeE  lluli  der  ünterricht,  der  sieh  einseitig  anf  die  Karte  sttttii» 
Ge&hr,  ans  der  Karte  dn  meehaoiselies  Weifeeug  zn  madien  vnd  ^e  QueDeii 
Ton  Belebang  des  ünteiriehtee  in  Tergcasen,  die  in  den  organiseben  Be- 
aehnngen  und  ZnsammeahSngen  der  Dinge  der  iSrdoberflieiie  springen.  Ben 
Zosaimnenhang  der  Dinge  kann  die  Karte  nicht  leigen,  höchstens  andenten^ 
der  will  geistig  erfikbt  sein,  nnd  lu  ihm  kann  man  aneh  nur  geistig  .hlli- 
leiteiL   Die  Karte  seiohnet  die  Lage  eines  Landes  in^eich  mit  allen  seinen 
übrigen  SSgensohaften.  Aber  das  natllrlidbe  Ifittel,  nm  die  geograpluBcbe  Lage 
an  verdeutlichea,  ist  gerade  die  Hennshebnng  der  Lage  ans  den  anderen 
geographischen  Eigenschaften,  mit  denen  sie  verbanden  ra  sein  pflegt  Auf 
der  Karte  sieht  der  Schüler  Deutschland  in  der  Mitte  von  acht  anderoi 
Ländern  liegen.    Er  sieht  aber  zugleich  die  (Iröfse  und  Gestalt  Deutachlands 
nnd  seiner  Kaclilinr] 'Inder,  nnd  in  der  Regel  bringt  ihm  die  Karte  aooh  Brueh- 
stflcfe  von  anderen  Ländern,  oder  sie  seigt  ihm  gleich  ganz  Euröpa  in  der 
unerreichten  Mannigfaltigkeit  seiner  natürlichen  und  politischen  Gliederung. 
Dadurch  wird  natürlich  dem  Sinne  des  Schülers  die  Lage  verdunkelt.  Er 
sieht  einen  ganzen  Wald  von  geographischen  Eigenschaften  vor  sich  und  die 
Lage  mitten  darin.    Die  Folge  ist  eine  unvollkommene  Vorstellung  von  der 
Lage  Deutschlands.    Um  die  Lage  deutlich  zu  orkonnen,  mufs  man  also  zeit- 
weilig  von   der   Karte   absehen   und   zu   mehr  si  hf^matischen  Darstellungen 
greifen.    Die  geographisihf  Lage  ist  wichtig  genug,  um  ein  solches  Heginuen 
zu  rechtfertigen.    Dem  Lehrer  wird  es  überlassen  bleiben,  zu  entscheiden,  ob 
er  dir-  leeren  Uiinisso  der  aneinander  sich  gruppierenden  LHndor  an  die  Tafel 
zeichnen  will,  wodurch  ja  die  Lageverhliltnissc  sofoi-t  klarer  werden  als  auf 
der  überladeneu  Karte;  oder  ob  er  eine  noch  einfachere  Darstellung  vorzieht, 
wo  er  um  den  Keni  herum  die  Lage  der  Naclil»arländer  hlols  durch  die  be- 
treifenden Anfangsl)uchstaben  andeutet.    In  allen  Füllen  handelt  es  siili  immer 
nur  um  eine  Ergänzung  der  Karte,  die  im  Mittelpunkt  des  Untemcht^^s  bleibt. 

Auf  eine  Zeit,  die  die  geograplmche  Karte  über  dem  Text  vernachlässigte, 
und  zwar  über  welchem  Textl  ist  eine  Zeit  gefolgt,  in  der  man  der  Kai-te 
eine  Art  Allmacht  im  geographischen  Unterricht  nueluneb.  Wir  stehen  noch 
in  dieser  Zeit.  Die  natfirUefae  ünvoUkommenheit  •  der  Karte  als  Lehimittsl 
wird  ftbersehen  1d>er  den  vielen  Vorteilen,  die  die  Anschannng  ans  der  Kaiie 
gewinnen  kann.  Ist  es  aber  niobt  so,  daft,  wenn  wir  die  geographischen 
Kenntnisse  prüfen,  wir  wenig  von  dem  LobaU  der  geograpbischeD  Karte  darin 
finden,  die  doch  den  geographischen  ünteiricbt  -  beherrscht?  Nnr  die  niebt 
sehr  saUreieben  ScfaOler,  weldie  ein  plastisches  Gediobtnis  mitbringin,  tragta 
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das  Kartenbild  aus  dem  geographischen  Unteirichte  mit  sich  lort.  Ich  spreche 
hier  nicht  etwa  von  einer  Reform  der  geügra{)his(hen  Karten,  die  für  den 
Unterricht  l)estimmt  sind.  Es  giebt  da  einzelne  Hühenpunkte,  über  die  man 
wohl  nicht  mehr  weit  hinauskommen  wird.  Ich  wollte  nur  darauf  hinweisen, 
dafs  es  im  geographischen  Untemcht  Aufgaben  gicbt,  für  deren  Lösung  die 
Karte  nicht  so  nützlich  ist,  wie  viele  glauben.  Es  giebt  vielmehr  Aufgaben, 
za  deren  Lösung  der  Unterricht  zeitweilig  die  Karte  bei  Seite  setzen  mufs. 

Ich  schlieTse  mit  der  Bekräftigung  meines  Grundgedankens,  dal's  die 
geographiaehe  Lage  eine 'luundiOpflidie  Quelle  ist,  ans  der  die  BenehnngMi 
eines  Ortes  m  anderen  Orten  wie  Btoihe  fliefimi,  die  Yerbindiuigen  swisefaen 
den  einiehien  Orten  herstellen.  Die  geographiache  Lage  sohaiR  aho  für  jede 
Gruppe  yim  geographisdien  Thatflaehen  einen  KLtte^[ninkt|  um  den  noh  die 
wmnaeHen  Thatsaehen  nngezwnngen  anoidnen,  nnd  yei^iindet  die  Gruppen 
nntenmander.  Es  kcmunt  nur  darauf  an,  die  geograidiiaehe  Lage  richte;  sa 
würdigen;  wer  ^tieses  Tersteht,  hat  den  Zanbersiab  in  der  Hand,  womit  er 
dem  dlliien  Gestein  belebende  Strilme  entlocken  kann. 

Nieht  für  die  politisehs  Geographie  aJlein  irt  die  Lage  in  diesem  Sinne 
LebensmHtslpnnkt,  aondem  aueh  für  die  phjsikaliaohe.  Idh  mOelits  dieees 
mm  Sehlnb  betonen,  um  nicht  in  den  Verdadit  m  kommen,  mit  der  Lage 
Gedanken  einer  allgemeinen  poHtiaehen  Ctoographie  Bcihnlgereeht  machen  m 
wollen.  Gerade  in  d^  physikaliflchen  Geographie  ist  eine  besondere  Art  der 
Teraachlässigang  der  Lage  häufig;  das  ist  die  Bevoncnguiig  allgemeiner  oder 
durdisehnittliciher  Angaben,  die  nicht  auf  eine  bestimmte  Stelle  der  Erde  be- 
zogen  werden.  Man  findet  diese  Bevorsugung  in  allen  Zweigen  der  ])hysi- 
kaliseben  Geographie,  ebenso  wie  man  ihr  in  der  Anthropogeographie  be- 
gegnet. Sie  ist  wissenschaftlich  und  pädagogis«  h  vm  beanstanden.  Es  gab 
eine  Zeit,  wo  man  sich  darüber  stritt,  ob  das  Kongobecken  15  oder 
40  Millionen  Menschen  umschliefse.  Niemand  konnte  damals  etwas  Genaues 
über  das  ganze  Becken  angeben,  wohl  aber  kannte  man  bereitii  die  Zunahme 
der  Bevölkerung  von  Süden  nach  Norden,  man  wufste,  dafs  sie  ihr  Minimum 
im  Waldgebiet  erreicht  und  dafs  sie  an  einigen  FuXsläufen  dichter  ist.  Das 
Wo?  soU  das  Wieviel?  nicht  ausschliefsen.  Wenn  ich  aber  <lie  P>ago  Wie- 
viel? nicht  recht  beantworten  kann,  dann  ist  es  besser,  mich  auf  die  Frage 
Wo?  zu  beschränken,  die  die  eigentlich  geographische  Lage  ist.  Je  mehr  ich 
mich  auf  die  Zalilen  richte,  desto  näher  komme  ich  der  Statistik,  deren 
Streben  auf  möglichst  rein  zahlenmilfsige  Darstellungen  gerichtet  ist,  und 
desto  weiter  entferne  ich  mich  von  der  Geographie.  Es  giebt  Zweigwissen- 
schaften der  Geographie,  die  nicht  selten  in  dieser  Weise  von  den  geogra- 
phischen Wegen  abgeirrt  sind.  Ich  erinnere  an  die  Orometrie,  die  Lei  der 
Anhäuiung  ihrer  Durchschnittszahlen  nuun  hnial  vergessen  hat,  dafs  in  vielen 
Fällen  es  wichtiger  ist,  die  Erhebungen  oder  Einschnitte  eines  Gebirges  in 
ihrer  bestimmten  Lage  festzuhalten,  als  Zahlen  zu  geben,  die  nirgends  an 
der  XMe  haften,  ich  erinnere  an  die  ilteie  Elimatologie  mit  üavn  mflh- 
atmen  Bereehnungen  der  ndtöeren  Temperatur  auf  einem  Parallelgrad  oder 
in  einer  ganse  Zone.  Die  geographische  Lage  ist  also  aus  logischen  Grfinden 
niehi  weniger  m.  beaehten  als  aus  pftdagogisohen. 
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Zum  Vortrage  von  Mrs.  Nuttall  über  die  PlUne  alt-amerikanischer 
Ha uptitiidte,  der  im  vorhergehenden  15i*richt  besprochen  wurde,  möchte  ich 
noch  nachtragen,  dafs  Prof.  von  Luschan  (^Berlin;  im  Anschlufs  bemerkte, 
dafs  der  Kontakt  von  Alt-Amerika  mit  China  und  Ägypten  blofs  nach  der 
Analogie  der  Stadtpläne,  wie  er  kürzlich  Yon  amerikanischer  Seite  behauptet 
worden,  all  darahans  vnliaUibar  aageMiieit  werden  mllBM.  In  ffir  Clements 
XaiUiain  wurden  beim  AnUiek  des  Stadtplans  des  alten  Cniko  Jugend- 
erinnemngen  waeb,  denen  er  in  einer  sehr  wannen  Dankeaftnibemng  an  Kn. 
Natten  Ansdroflk  gab. 

Jules  Leelercq  (Brflssel)  spracb  Uber  £e  Monuments  cjclopiens 
de  Oeylon.  Er  tmg  in  wanderbfibeeher  flpnusfae  mit  reichem  rfaetorieobeni 
Sefamneke  Uber  den  Eindmek  vor,  den  die  nngebouren  Boinen  der  Pdiste, 
Klflster,  Pagoden  nnd  Bewtssemngeanlagen  inmitten  dee  fippigen  ürwalds  tob 
Ceylon  auf  den  enropilsoben  Besohaner  machen. 

Sehr  anechanKcb  nnd  lebendig  beqimcfa  Prot  Dr.  y.  Lnseban  die 
alten  Handel  ebesiehnngen  von  Benin.  Bekanntlich  bat  die  afiikaniselie 
Abteihing  des  Berliner  Völkermnseums  das  grofse  Gltlck  gehabt,  eine  über* 
laschend  grolse  Anzahl  der  im  alten  Benin  bei  der  Zerstörung  des  Königs- 
palastes  aufgestöberten  Schlitze  an  sich  za  bringen.  Es  sind  das  Bronzen, 
die  znm  Teil  als  grofse  Schaustücke  frei  modelliert  waren,  wi«  die  riesigen 
Schlangen,  die  nach  Dapper's  Beschreibung  von  den  TunndftGhem  des  alten 
Könipspalastes  niederhingen,  zum  Teil  Reliefs,  die  mit  einer  wahrhaft  ver- 
blüffenden Kunst  der  Technik  im  (Jufs  mit  dem  verlornen  Wachs(modell) 
ausgeiührt  mit  j^rofser  Xaturtreue,  aber  mit  echt  afrikanischem  Geiste  auf- 
gefafst  Krieger  u.  a.  darstellen.  Man  wird  sich  diese  Reliefs  wohl  als  Wand- 
bekleidungen in  Palast  und  Tempel  zu  denken  haben.  Es  lagen  einige 
besonders  markante  Stücke  vor;  Prof  v.  Lusclum  zeifjte  aber  später  im 
Mu.seum  für  Völkerkunde  iu  Lichtbildern  alle  irgendwie  bedeutenden  Stüeke  des 
ganzen  so  urplötzlich  wie  eine  Otieubarung  ans  Licht  getretenen  Kuuigsschatzes 
von  Benin.  Die  Diskussion  der  ethnographischen  und  der  Verkelu-s-Beziehungen 
von  Benin  wird  ja  noch  lange  Zeit  im  Vordergrunde  bleiben. 

Der  Vortrag,  den  Dr.  T.  G.  SneUon  ans  Sierra-Leoue  On  modern 
Bondooism  and  kindred  institoMons  in  Pagan  Afirica  halten  wollte,  tiel  aus 
da  Dr.  Snelson  nicht  znm  Kongreeee  gekommen  war.  Die  recht  lebhafte  Dis- 
knssion,  die  sidi  an  den  Vortrag  FM>f.  Behbock's  (Karlsruhe)  über  die 
BerieietiingBanlagen  bee.  in  Sud-Afrika  anknüpfte,  in  die  mit  grofiwr  Sach- 
kanntnis  VxoL  Th.  Fischer  ongiil^  an  der  sich  aber  auch  andre  Heixen, 
darunter  Graf  Joachim  Pfeil,  beteiligten,  wird  woU  noch  in  der  Dentschna 
Kolonialgesellsohaft  einen  Nachhall  finden. 

Dr.  Wilser  (Heidelberg)  eetste  seine  bekannten  Ansiditen  Uber  die 
Entwicklung  der  Menschheit,  besonders  der  höher  organisierten,  Ton  Norden 


Digitized  by  Google 


Der  VII.  internationale  Geographeukongrefs  zu  Berlin. 


39 


hsTy  sneh  auf  ^«sem  Kongnne  aiudiiander.  ESne  Diaknanon  erfolgte  mebt, 
aber  man  wird  daiana  wohl  aiolit  auf  allgemeine  Znstuniiumg  sdUieliMn 
dHrfSm!  Ed.  Hahn. 

Prol  Dr.  F.  Batsei  sprach  in  einer  Haupfeaitning  Uber:  Ursprung  und 
Ausbreitung  der  Indogermanen.   Der  Redner  weist  in  dieseni  Vortrag 

der  Geographie  die  Wege,  auf  denen  sie  an  der  Lösung  dieses  so  viel  be- 
handelten Problems  mitwirken  kann.  Er  stellt  zuerst  die  umfassi  n<lste  Auf- 
gab^ dem  Ursprung  der  Völkergmppen  nachzugehen,  die  man  als  die  helle 
Basse  Europas  bezeichnet,  da  die  Begriffe  Arier,  eine  sprachliche  Gemeinschaft, 
und  Indogermanen  teUs  zu  eng,  teils  zu  weit  sind.  Die  helle  Kasse  wohnt 
westlich  Ton  der  mongoloiden,  nördlich  von  der  Negerrasse,  hat  also  einen 
Teil  der  östlichen  Hälfte  der  Nordhalbkugel  inne,  im  grofsen  Ganzen  Europa, 
Vordorasicn  und  Nordafrika.  Da  in  engen  Landräumen  die  Entwicklung  eiiler  • 
Völkergruppe  kilnimerlich  hleibt,  so  mufs  man  die  Entstehunir  einer  .so 
mannigfaltig  ausgebildeten,  kräftigen  Rasse,  wie  die  hcUo  es  ist,  in  weite 
Erdräume  verlegen.  Wie  die  Geologie  zeigt,  war  Kuropa  in  einem  gewissen 
Abschnitt  der  Diluvialzeit  von  Nordasien  durch  Meer  getrennt,  hing 
dagegen  mit  Vorderasien  und  Nordafrika  festliiiulisch  zusammen.  Don  Ab- 
schlufs  dieses  ganzen  Gebietes  nach  Süden  bildete  wohl  damals  noch  kein 
Wüstengürtel.  Nur  in  solch  abgeschlossenem  Kaum  konnte  sieh  die  helle 
Rasse  ganz  unbeeinflufst  von  den  östlichen  und  südlichen  Nachbarn  so  macht- 
voll und  ausgeprägt  entwickeln.  Dafs  ein  Teil  dieses  Vorgangs  sieh  in 
Nordasien  abspielte,  scheint  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  sonst  wohl  auch 
das  zeitweise  mit  diesem  Gebiet  zusammenhängende  Nordamerika  Spuren  der 
hellen  Basse  aufv^eisen  mfi&te.  Als  vornehmster,  vielleicht  auch  jüngster 
Zweig  dieser  YfiUcergruppe  erscheint  die  weiüise  oder  blmide  Baase.  Sie 
dfizfU  sidi  auf  dem-  Tom  Eise  der  Glasialieit  TerissseBsn  Boden  des  mittleren 
md  nSrdlielien  Buropa  entwiekelt  hsben.  Diesem  Yordiingen  war  das  post- 
l^aaiale  Steppenland  sehr  fSrdeiüeh;  es  ermSgUebte  die  Entwiddung  leiebt 
bewsglicher,  Dnmbe  fvibreiiender  Hirfeenvölker.  Der  Wald  dagegen  bot 
maonigfiMihe  ffindenüsse,  nnd  seine  Liohtang,  die  alhniblich  dem  Ackeiban 
Bftom  sebnf ,  ist  eine  der  wiebtigsten  Eultaxarbeiten  gewesen.  —  WIbrend  in 
der  palloliüiisoiien  Zeit  die  wenigen  Bewohner  IGtteleniopas  noch  TÖlHg 
scistrsut  wohnten,  begannen  in  der  neolithisoben  Periode  die  einiebien  Wobn- 
■itee  sieb  mehr  und  mehr  einander  sa  nibem  und  das  iBbrte  sn  einer  je 
naeb  der  Lage  ihrer  WohnsitM  yersohiedenartigen  Ansbfldnng  der  Völkeben. 
Diese  Verdichtung  und  Difliarensierang  der  Bevfilkerang  hatte  Handel  nnd 
Verkehr  zur  Folge.  Und  nun  machte  sich  ganz  allm&hdioh,  von  anfsen  her 
kommend  und  langsam  von  Wohnsitz  zu  Wohnsits  fortrückend,  eine  kulti- 
vierende Bewegung  bemerklich;  Getreidepflanzen  und  Haustiere  ziehen  von 
Sfidoeten  nnd  Osten  her  ein;  wo  die  Zahl  der  Bewohner  einer  Ansiedelung 
sa  grofs  wird,  wandert  ein  Teil  weiter  und  bringt  andern  Gegenden  die 
neuen  Besitztümer.  Ahnlich  wurden  in  langsam  fortschreitendem  Verkehr 
andre  kulturelle  Erwerbungen  verbreitet,  wie  die  Bearbeitung  von  Metallen 
nnd  deren  Enengnisse  n.  a.  m.   Diesen  Verkehr  darf  man  sich  ja  nicht  zu 
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kl«iii  TOistflU«!!.  Ür  lukt  vkllacht  eioai  gewaUig«reii  Ebfinb  auf  die  Bat- 
wicUmig  der  Knltor  gt^abt,  als  die  froher  ao  auMchliefettch  hier  betonten 
Wanderongen  Ton  YAlkera.  Unter  so  nrBprOnglidien  Yeriiftttniasen  hatte  der 
Veikehr  anch  gewils  vieles  von  einer  Waaderong  an  sich.  Gans  Ihnlich, 
wie  noch  vor  kprsem  der  Hlodler  in  Lmersfrika  ^  ftilgehotone  Ware  dmeh 
wafTengeschüt/te  Trftgerkarawanen  'von  Ort  zn  Ort  hnudite,  und  wie  der 
dortige  Handel  besonders  auch  durch  seine  Besiehnngen  zur  Sklaverei  so 
verschiebend  und  zersetseod  auf  die  Völker  wirkte,  mag  auch  der  Handel  in 
Europa  sich  einst  Yi^zogen  haben.  —  Europa  in  seiner  heutigen  Gestalt  hatte 
drei  Hauptzugange,  das  Mittelineer,  den  Weg  von  Vorderasien  Uber  die 
Balkanhalbinsel  und  die  Landstriche  nördlich  des  Schwanken  Meeres.  Die 
Kulturen  des  Orients  fanden  den  Weg  nach  Südeuropa  am  leichtesten  über 
das  Mittelmeer  hin.  Aber  die  arischen  Volkstürame  drangen  auf  andern 
,  Pfaden,  von  Norden  her,  in  die  drei  Halbinseln.  Die  Einflü8.se,  die  diese 
Länder  in  der  umgekehrten  llichtung,  nach  Norden  hin,  ausübten,  sind  ver- 
hältnisriiiirsitr  sehr  jung.  Das  nordalpine  Europa  hat  seine  ersten  wichtigsten 
KultunlfMit-nf t'  nicht  von  den  sü<llicheu  Halbinseln  her,  sondern  auf  nörd- 
licheren Wegen,  besonders  der  Donau  entlang  »'mpfangen.  Vor  etwa 
4  —  .'>(>()()  Jahren  stand  Südeuropa  unter  den  Einwirkungen  von  Ägyptens 
Kultur,  und  die  nördlicheren  (u-genden  unseres  Erdteiles  wurden  von  den 
Kulturen  des  noch  viel  ferner  gelegenen  Mesopotamiens,  wenn  auch  viel- 
fach nur  mittelbar,  beeiuliiüsl.  Zu  dieser  Kulturströmung  aus  Vorderasien 
kam  später  auch  eine  inncrasiatisch-pontische  hinzu.  Und  auf  dem  Wege 
der  letzteren  von  Sfidosten,  von  den  Grensllndom  dar  .beiden  Welttsik  her, 
ausgehend  hatten  siflli  neDeioht  dereinst  auch  die  UrvÄter  der  enropSisohen 
Arier  Uber  Europa  hin  verbreitei  —  Zn  den  mannigfaehen  An^ben,  auf 
die  die  dargelegten  Erwägungen  hinweisea,  gehOrt  ycr  allem  eine  geusne 
Festitellnng  der  VeribideningeB,  die  die  Umrisse  Europas  nnd  der  benaoh- 
hartem  Erdrftmne  wihrend  der  Dilwialseit  dnrehmaehten.  Bedner  begrüIMe 
es  ferner  sehr,  dab  demnidhst  eine  Eipedition  nach  Spuren  einer  vor^ 
geschiohttiefaen  Bestedelnng  der  libyschen  Wikste,  dem  -Grenslande  gegen  die 
Gebiete  der  Negenaese  hin,  fonchen  wird.  <  Von  weiteren  Aufgaben  ist 
besonder«  die  widitig,  die  Yerbrritnng  jedes  Gegenstandes  der  pvihistorisohein 
Kultur  graan  zu  verfolgen,  sie  auf  Karten  niederzulegen ,  die  dann  die 
Wege  seigen  werden,  auf  denen  einstens  die  Kulturströme  sich  hinsogeiL- 
—  Der  natArlichen  Abhängigkeit  der  Völker  selbst  sowie  der  Völker-- 
bew^pingen  vom  Boden  entspricht  es,  dafs  die  Indogermanen frage  nur  dann 
einer  richtigen  Lrisnng  wird  näher  gebracht  werden,  wenn  bei  ihrer  Bearbei» 
tung  die  andren  Wissenschaften,  Sprachforschung,  ArehSlologie  und  Kultur^ 
gesdiiohte,  jeden  Gedanken  ablehnen,  der  aus  geographischen  Gründen  un- 
annehmbar ist. 

Professor  K.  von  den  Steinen  berichtete  an  Stelle  des  am  Erscheinen 
verhinderten  Prof.  F.  Boas  (Neu-York)  über  die  Organisation  und  die  bis- 
herigen Ergebnisse  der  Jesup'scheu  „North-Pacific- Expedition". 
Morris  K.  Jesup,  der  Präsident,  zugleich  der  Mäcen  des  Amerikanischeu- 
Museums  für  i^aturkunde  in  Neu- York,  hat  dieser  Anstalt  die  Mittel  über- 
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geben,  mn  vorlftiifig  dnroli  aecbB  Jahre  hin  amihrlidi  Bq>editMPflii  aaek  den 
Käsienländern  des  nördlichen  GfQ&en  Ozeans  anszneenden.  Zweek  dieier 
Untennehtuig,  bei  der  eine  gröfspre  Anzahl  Ton  Gelehrten  mitwirken,  ist  ee, 

nachzuspüren,  ob  und  welche  Beziehungen  zwischen  den  Volksstämmen  der 
O-itkiiste  Nordasiens  und  der  Westkilste  des  nördlichen  Nordamerikae  TOfT- 
handen  sind.    Hierbei  sind  die  schon  bekannten  Ähnlichkeiten  der  mensch- 
lichen Typen  beider  Gegenden  weiter  zu  untersuchen,  die  Kulturen  und  £e 
Sprachen  dieser  Völker  sowie  die  Geschichte  der  Besiedelung  des  Landes  zu 
eri'ors<  hpii.    Das  Eindringen  in  diese  Probleme  wird  vermutlich  Lieht  ver- 
breitou  ül)er  die  Verwandtschaft  der  asiatischen  und  amerikanischen  Bassen 
and  über  di»-   Entwicklungsgeschichte  der  amerikanischen  Kultur.     -  Prof. 
Boas  hat  den  Plan  des  ganzen  Unternehmens  ausgearbeitet.     Bisher  erstreckte 
sich  die  Thätigkeit  der  Expeditionen  einerseits  auf  die  Küste  und  das  Innere 
von  Britisch-Kolumbien ,  auf  die  Vaueouver-Insel ,  auf  den  Staat  Washington, 
andrerseits  auf  das  Amurgebiet.     Von  den  hierbei  gewonnenen  Ergebnisseu 
sei  Folgendes  hervorgehoben.    Der  Eiuflufs  der  „kalifornisciien   Kultur"  hat 
sieh  einst  viel  weiter  nordwärts  als  heute  erstreckt.    Nahe  der  Mündung  des 
Fraserflusses  liaben  sich  in  uralten  Haufen   von   Küchenabfälleu ,  Mnschel- 
resten  u.  s.  w.,  vielerlei  zum  Teil  schön  geschnitzte  (ieriite  getunden,  deren 
Formen  südwärts  weisen.    Die  Besitzer  dieser  Gegenstünde  gehörten  einer 
Blase  mit  langem  schmalem  Schädel  und  hohem  Nasenrücken  an,  während 
jetzt  diese  Gegenden  von  einem  brachycephalen,  plattnasigen  Volk  bewohnt 
weiden;  letzterse  sdieint  an  der  EOste  entlang  von  Norden  her  gekommen  m 
Min,  denn  weiter  nordwSrtii  nehmen  in  der  heutigen  BtWHkerang  diese  mongo- 
lisefaen  Merioiude  noch  zu.    Die  Verwandten  der  Langgesiohter  dagegen 
ifaidsn  sidi  heotsntage  im  Süden  sowie  mehr  landeinwirtSb  Aneh  die  Untar^ 
ndnugm  der  Sprachen  bestätigen  es,  dafis  groiSM .  Wandemngen  an  der 
Nordwesifcfiste  Nordamerikas  stattgefonden  haben.   Sowohl  der  Vergleieh  der 
mohiedenartigen  Eonstfonnen  in  den  Geriten  als  die  ünteraoehnng  der 
Sagenkreise  der  Stimme  weisen  daimnf  hin,  dab  sich  die  Sfldgrenie  der  der 
N<ndwestkfiste  eigentttmliohen  Knltnr  etira  mitten  dnzdi  die  VanoouTer-Lisel 
hmziehi  —  BeiOglich  der  Eskimos  scheint  es  sich  zu  eigeben,  dab  die 
Alaska  bewohnenden  eist  siemlich  spät  dort  eingewandert  sind.    In  der 
Kunst,  aber  auch  in  den  körperlichen  Merkmalen  der  Alaska^Eskimos  lassen 
sich  die  Einflüsse  indianischer  Stamme  dentlich  nachweisen.  —  Der  Vor- 
tragende wies  auch  auf  die  ausgestellten  Onginale  von  Expeditionsfonden 
hin  sowie  anf  die  schöne  Pestgabe ,  die  dejr  Kongrefs  auf  Jesnp's  Veranlassung 
«riiielt:  eine  Anaahl  über  der  Natur  geformter,  in  Gips  ausgeführter  Köpfe 
Ton  Indianerstiimmen  Britisch -Kolumbiens  und  aix  b  die  eines  £ekimopaareB 
vom  Smithsnnd,  der  nördlichsten  bewohnten  Gegend  der  £rde. 

Europa. 

Über  die  auf  Europa  bezüglichen  Themen  ist  zumeist  unter  anderer 
Oberschriften  beriehtet  worden.  80  wollen  wir  hier  nur  eines  Vortrags  ge- 
denken, welcher  in  der  der  Kartographie  gewidmeten  Nachmittagssitzung  ge- 
lialteu  wurde.   Dort  legte  i^roi.  Dr.  Neoyius  aus  Heisingfors  im  Verein  mit 
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Prot  Dr.  Palmen  einen  soeben  enddenenen  Atlni  de  Fiainnde  tor,  der 
nebtt  eittem  Teztibtad  tou  der  Geographisdien  GeBeUtohnft  Finnlnnds  Imtmis- 
gegeben  woiden  igt  Du  grofiMdige  Karienwerk  Iningt  auf  82  Doppelsotoii 
(etwa  60X48  em)  DantoUnngen  des  gesamten  Finnlands  in  den  TeneUeden- 
sten  Hinsiditai  sowie  eine  AmaU  graplilsdier  DantellnngMu  Von  dm  lieleB 
hochisterfiesanton  lüniettwiten,  anf  die  Prot  Neovins  gebfihrend  blnwiea, 
kOnnen  bier  bot  einige  wenige  erwibnt  weiden«  Von  den  beiden  geologi* 
sohen  Karten,  die  bereits  vor  swei  Jabren  dem  YIL  intemationaleD  CMoge»- 
Kongreb  vorgelegt  wurden,  leigt  die  eine  den  FMsgmnd  des  Landes  in 
1:3  500000,  die  andere  die  qnartftre  Decke  mit  all  ibren  eisnitUcbiai  Ge- 
bilden, der  laaggestreokten  Salpansselkft  (Sndmorine),  der  wa  ibr  sesAzecht 
stehenden  ssbbmdien  Isv  n.  s.  w.,  in  1:2000000.  6%  Blatt  sind  der 
Meteorologie  gewidmet;  danuiter  ist  eine  Derstellnng,  die  anf  fBnf  Klrtdteii 
die  Zahl  derjoDigen  Tage  des  Jahres  angiebt,  deren  mittla«  Temperatur  trt>er 
0**,  5^  10°  15"  und  20°  bleibt.  Orte  Reicher  Häufigkeit  sind  durch  Euren 
verbunden.  Die  graphischen  Darstellungen  zur  Bevölkerungsstatistik  zeigen  uns, 
daXs  Finnland  in  dor  seltenen  Lage  ist,  bis  in  das  Jahr  1750  mrfickgchende 
genaue  Angaben  über  Einwohnerzahl,  Zahl  der  Eheschliefsungen,  Geburten 
und  Sterbefälle  jeweils  nach  Alter  und  Geschlecht,  von  1825  an  auch  nach 
Land  und  Stadt  gesondert,  zu  besitzen.  Interessant  ist  es,  den  Einfiufs  zu 
beobachten,  den  die  besonders  vermerkten  Kriege  und  Rfurben  auf  diese  Zahlen- 
reihen hatten.  Weiter  sind  Karten  vorhanden  zur  SchuLstatistik,  zur  Statistik 
von  Landwirtschaft,  Industrie,  Handel  und  ^^  rkchr,  unter  letztorora  Loucht- 
tümio,  Woge,  Eisenbahnen,  I'ost  und  Telegraph  u.  s.  w.  Eine  Karte  giebt 
die  für  Finnlands  Industrie  so  überaus  widitigen  Stromschnellen  mit  der 
Zahl  der  PferdekrUfte,  die  sie  liefern  können.  Aueh  den  präliistorisf'hen 
Funden  ist  eine  Kart«'  gewidmet.  Den  SchluDs  bilden  die  Keproduktionen 
zweier  alter  Karten,  von  153U  und  lfi2(). 

Die  (Geographische  riesellschaft  Finnhinds,  deren  Zweck  es  ist,  die  hoi- 
matlichen  Lande  kennen  /.u  lernen  und  darzustellen,  hat  in  diesem  bewun- 
dernswerten Werk  sich  selbst  und  ihrer  schönen  Heimat  ein  ehrendes  Denk- 
mal im  Reich  der  geographischen  Wissenschaft  gesetzt  C.  ühlig. 

"Prot  Dr.  Karl  Fntterer  (Karismbe)  spraob  Uber  die  allgemeineii 
wissensebalUieben  Ergebnisse  seiner  bekannten,  mit  Dr.  Holderer  gemeinsaiii 
aosgefUirten  Dnrchqnernng  Asiens  Ton  TranaikaBpien  bis  nacb  Obin«. 
Über  den  Snlberen  Verlanf  der  Brase  ist  bereits  mancberlei  TerOflinitlioht 
worden,  sodab  er  als  bekannt*  angenommen  werden  kann.  Im  QroÜMn  mid 
Garnen  ftthrte  er  auf  sehen  begangenen  Wegm;  der  Hauptwort  der  Reise 
berobt  nicht  in  ersten  Entdeckungen,  sondern  in  exakterer  wissensobaft- 
lieher  Erforschung  der  berSbrten  sentmlasiatisdien  Ctobiete.  Ken  und  von 
geographisch  grobem  Interesse  ist  allerdings  ein  Besuch  der  noch  unbekannten 
grofsen  Schleife  des  Hwangho  im  nordUstiichen  Tibet.  Hier  konnten  die 
bisherigen  Karten  wesenUieh  berichtigt  werden.  Von  <\ru  allgemeineren  Bp> 
gebnissen,  die  der  Redner  Torftlhrte,  waren  besonders  seine  Beobaohtnngen 
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ftber  die  losen  Oberfiftehengebilde  der  üinenaaatiflehen  Wflsten  intenenal 

Die  Flüsse  führen  gewaltige  Rcliottermassen  von  den  Glebirgen  aar  Tiefe, 
Bodab  mächtige  OenUlxonen  den  Fii£b  der  Bergketten  begleiten;  nadi  dem 

Inneren  den  Boden  Senkungen  zu  werden  nach  vmd  nach  die  feineren  und  feinsten 
Cl«'>r hiebe  abgelagert,  znletzt  die  Sand-  und  Lehmteilehen.  Während  der 
trockenen  Zeit  nimmt  nun  der  Wüstenwind  eine  Sugemng  dieser  Ablage- 
rungen vor  und  führt  namentlich  die  Lehmteilchen  fort.  Sie  lieÜBm  das 
Material  für  die  viel  beobachtete  Trübung  der  Atmosphäre  Zentralasiens  und 
für  die  mächtigen  Staubstürme,  Zurückbleibt  weiter  oben  gröberes  Geröll, 
weiter  unten  der  Sand;  beide  bilden  pflanzenarme  oder  direkt  wüstenhaft« 
Gebiete.  Wo  aber  der  Lehm  duirli  roichlichn  natürliche  oder  künstliche 
Bewässerung  festgehalten  wird,  haben  wir  die  zum  Teil  uralten  Oaseniüselu, 
Wi'lche  die  Hünder  der  Wüste  begleiten.  Amlore  Beobachtungen  von  Bedeu- 
tung behandelten  die  Verwitterungserscheiuungen  der  Wüstengesteine.  Eine 
sehr  interessante  Diskussion  schlofs  sich  an  diesen  Vortrag  an,  an  welcher 
sich  zahlrei«  hv  Kenner  der  durchmessenen  Gebiete,  wie  Prof.  v.  Loczi  und 
Obrutschew,  beteiligten. 

Prof.  Dr.  Zimmerer  ( Ludwigshafen j  hielt  einen  Projekiionsvo  rtrag 
über  seine  im  Jahre  1896/97  mit  Dr.  Roman  Ohe  rhu  mm  er  /.nsammen  aus- 
geführte Reise  von  Damaskus  über  Aleppo  und  die  cilicischeu  Pässe  nach 
dem  kappadokischen  Hochlande  und  dem  Eisil-Irmak,  dessen  mittlere  noch 
unbekannte  Strecke  aufgenommen  werden  sollte  In  glänzenden  Lichtbildern 
ftlncte  d«r  Bedaflr  die  Architektoren  der  ämmmgmBa  St&dte,  Völkerijpen 
und  die  mBidienliaft  phantwÜselie  Welt  der  HOhliBitidte  und  Brdpynunidai 
KappadoeienB  vor.  Er  wies  danof  hin,  ein  wie  daiikl»Mres  Stadienüdd  die 
ktstersn  Gebiete  nnmentlidi  Ittr  ardifiologiBelie  oder  knnstiiiftorieche  Eqpedi- 
tionen  seien,  da  man  dort  noch  ansgeseiehncte  Beste  der  altibysantinischen 
Knltor  finde. 

ICt  Asien  beseblftigte  sich  ferner  ein  Vortrag  des  Dr.  Lehmann  (Berlin), 
der  mit  W.  Belok  sosemmen  Armenien  bereiste.  Da  der  Vortragende  seihst 
mm  Kbngreb  nioht  mehr  reohtMitig  eintreffen  konnte,  legte  Geheimrat 
Vnrofaow  der  Veisammlnng  am  Dienstag  dem  3.  Oktober  seinen  Berioht  vor. 
Lsihmann's  Zwecke  waren  vorwiegend  historisch-anthropoiogisoher  Natur.  Der 
kuis  Torhergegaaigene  anueoische  Aufttand  erieiohterte  insofern  die  arefa&o- 
logischen  Studien ,  als  es  möglich  war,  an  den  xahlreiohen  ohnehin  serstörten 
Kirchen  und  Kapellen  die  Erlaubnis  zur  Freilegong  der  alten  mit  In- 
sohriften  bedeckten  Oesteinsblöcke  zu  erwirken,  die  man  zu  ihrer  Erbauung 
verwandt  hatte.  Der  Referent  betonte  namentlich  diejenigen  Resultate  der 
Forschungsreise,  die  sich  auf  das  Problem  des  Armenier-  bezw.  des  Chalden- 
timis  beziehen.  Nach  Strabo  hat  man  drei  Arten  VOn  Ohaldäem  unterschieden, 
die  Gelehrtenklasse  in  Babylon,  den  Volksstamm,  der  vom  persischen  Golf, 
den  Euphrat  und  Tigris  aufwärts  wohnte,  und  endlich  die  pontischen  Chal- 
däer,  die  im  Gebiet  von  Trapezunt  am  schwären  Meere  wohnten.  Lehmann 
hat  die  völlige  Verschiedenheit  der  letzteren  von  den  ülirii^en  nachgewiesen 
und  sie  zum  Unterschied  von  den  übrigen  Chaldäern  Chulden  genannt.  Die 
noch  unbekannte  Sprache  dieses  Volkes  scheint  weder  semitisch  noch  arisch 
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geweBen  xu  sein,  wenn  sie  sich  Bwäk  der  Keilsdirift  bediflol  Die  CSnlden 
sind  auch  ▼erachieden  Ton  den  AimeokriL  Auch  diese  bÜdoi  sowohl  dnrdi 
ihren  brachjcephalen  VOlkertjpus  wie  durch  ihre  Sprache  eine  ftwndsrtige 
hatü  innerhalb  ihrer  Nachbarsdiaft.  Unter  den  Kultmleistsngen  der  alten 
Ohalden  »lohnen  sidi  besonders  die  Wasserleitungen  und  Berieselungsanlagen 
durch  ihre  Vollendung  ans. 

Asiatische  Gebiete  endlich  berficksidttigten  auch  noch  die  Yortrlge  too 
W.  Obrutschew  (SL  Petersburg)  Aber  die  Orographie  und  Tektonik  Trans- 
baikaliens  (s.  1899,  8.  688),  Prof.  Krassnow  (Charkow)  Aber  die  Stellung 
▼on  Kolchis  in  den  feuchten  anbtropischen  Gebieten  der  Erde  (s.  1899,  S.  896) 
und  von  Jules  Leclerq  (BiHssel)  (s.  S.  28)  Aber  die  cjUopischen  Bauten 
TOD  Ceylon,  Aber  die  an  andrer  Stelle  berichtet  ist        0.  Wegener. 

Afrika. 

Professor  Dr.  Theobald  Fischer  (Marburg)  beriditete  über  seine  im 
fVAbjahr  1899  ausgeführte  Heise  nach  Marokko.  Von  Mogador  ans  ez^ 
reichte  ehr  Vortragende,  dem  Laufe  des  Tensift  folgend,  die  Ebene  von 
Marrakef5ch,  drang  noch  bis  in  die  Vorberge  des  Atlas  vor  und  nahm  den 
littckweg  an  üm-er-Rbia  entlang  nach  Casablanca  und  von  dort  über  Rabat, 
Mckinos  und  Kez  nadi  Tanger.  l)cni  Hnchgebirgs-  und  Falteuland  des  Atlas 
ist  in  Marokko  gegen  das  Meer  hin  ein  lireites  Vorhmd,  »in  Tafelland  vor- 
^rola^crt ,  dessen  Sockel  uns  altpalätjzoisi  lieu  (iesteinen  ^'^'•in !(!»'t  wird,  über 
denen  sich  Talein  jüngerer  (vielleicht  kreta/i-ischfr ) .  iKiri/.iiiitalut'lrtgerter 
Sedinir-iil»'  anshreiteu.  Zwischen  das  Falten-  nnd  Talfliaiid  schinl)!  sich  »-in 
.'500  km  langer,  30—  40  km  breiter  (Jürtel  am  Fufse  des  Atlas  ein,  die  vor- 
atlantische  Hochebene,  auf  welcher  MaiTakesch  liegt.  Dieses  Senkungsfeld 
wird  von  gewaltigen  Schottermassen  ausgefüllt,  die  vielleicht  durch  die  eis- 
zcitliclicn  Gewässer  herbeigeschafft  wurden  und  in  welche  heute  bereits  die 
Flüsse  tiefe  Thäler  eingeschnitten  haben.  Der  etwa  50  bis  70  km  breite 
Küstengürtel  ist  ein  reiches  Kulturland;  der  Boden  wird  hier  von  Schwarz- 
erde gebildet,  welche  die  Sedimentdecke  des  Tafellandes  Qbei lagert  und  ein 
fiolisehes  Gebilde  su  sein  scheint,  ein  LS&boden  mit  zeiddichem  Gehalt  an 
organischen  Substanien.  Die  Kultur  ist  hier  dme  Beriesriung  möglich  in- 
folge des  reichlichen  Tanfiilles.  Ss  folgt  dann  ein  100  km  breiter  Steppen- 
gflrtel  und  hierauf  die  infolge  der  reicheren  Niederschläge  des  Atias  schon 
etwas  besser  bewftssorte  Ebene  von  Marrakesch.  Interessant  sind  hier  die 
alten  unterirdischen  Beiritasernngskanftle,  welche  die  Verdunstung  des  Wassers 
yermindem.  Angebaut  wird  besonders  der  Ölbaum,  sporadisch  auch  die 
Dattelpakne.  —  In  der  Diskussion  wies  Geh.  Beg*-Bat  Bein  (Bonn)  darauf  hin, 
dab  das  Vorhandensein  Ton  Glaxialspuren  im  Atias  keineswegs  bewiesen 
und  dafii  der  Begenreiditnm  des  Gebizges  nur  relatiT  ni  yersteben  sei 

Gberlentnant  Graf  V.  Goetzen  (Berlin)  hielt  einen  Vortrag  liba-  die 
neuesten  Forschungen  im  Gebiete  der  Nil  quellen.  Die  Lösung  des 
alten  B&tsels  über  den  Ursprung  des  Kils  haben  wir  in  dem  Königreich 
^tmiui^a  zu  suchen,  das  zuerst  von  dem  Vortragenden  erforscht  und  spater 
von 'Lengheld,  Bamsay,  Bethe  und  Dr.  Kandt  besucht  wurde.   Es  lassen  sieh 


Digitized  by  Google 


Der  yii.  internationale  Geograpbenkongrefs  zu  Berlin. 


85 


m  Bouds  dni  Zodmi  mifcenelMid«ii,  im  Wetten  der  leatralafrikameehe  GnlMiii 
But  dflm  nmi  Fhiftgebiet  des  Kongo  gehörigen  Kivneee  nnd  der  ndrdlioh  von 
diesem  ansteigenden  Reihe  der  Yinmga  VvUnne,  dann  nadi  Osten  hin  die 
mit  Bamhoswildem  bedeckten  Gehinge,  welche  den  Anstieg  znm  Zwisehen- 
leei^teaa  Irilden,  nnd  endlieh  die  haamkwen,  fimehtbaren  und  dicht  bevölkerten, 
Ton  lahlreifthcn  EromonsthUem  und  vielen  kleineren  Seebeoken  unterbrochenen 
Hohen  dieses  Pkteans.  Der  Hanptflnb  Bnandas  ist  der  Njayarongo,  in 
wekhem  wir  den  eigentliohen  QneUflnfB  des  Kager»  nnd  damit  des  Nils  sn  er- 
blieken  haben.  Die  BerOlkening  Bnandas  besteht  ans  dem  eingewanderten 
ffirtenrolk  der  Wahiima,  welche  die  a&sissigen,  ackerbautreibenden  Wahntn 
untenvorfen  hnbrn.  Daneben  kommen  auch  noch  Angehörige  einer  zwerg. 
haften  Rasse,  der  Batwa  vor.  —  In  der  Diskussion  \vies  Professor  Ihr,  ßcbwein- 
fnrth  (Berlin)  auf  die  hohen  Verdienste  des  Grafen  Qoetzen  um  die  Er- 
fonchoog  des  ^lilqueliengebiBtes  und  auf  die  Bedeutung  Bnandas  fttr  die 
&»k>msation  hin. 

Professor  Dr.  Hans  Meyer  (Leipzig)  sprach  über  heutige  und  einstige 
Vorgletscherun ff  im  tropischen  Ostafrika,  Von  den  Hochfrebirgen 
Ostafrikas  ist  der  Kibo^npfol  dos  Kilimandscharo  heute  noch  vt-rn'letsfhert. 
Das  Eis  füllt  (\^^n  alten  Krater  des  Berges  aus  und  tritt  nach  Art  dvr  skandi- 
navischen l'lateauLrletsclier  in  ein/einen  Zungen  aus  diesem  heraus,  welche 
im  Süd-Westen  bis  loodm,  im  Osten  und  Norden  nur  bis  öTOO  m  herab- 
stei^rcn.  Die  (iletsclier  sind  gegenwärtig  noch  stark  im  Hüfk^^an^  begritteu. 
Den  jüngeren  »Sebwankiingen  gegenüber  aber  ist  eine  weil  grolsere  ältere 
festzustellen.  Am  Kenia  waren  bereits  1893  durch  (iregory  Spuren  einer 
ehemaligen  Vergletscherung  abwärts  bis  3000  m  aulL'^efunden  worden.  Der 
Vortragende  hat  nun  auf  seiner  letzten  Kilimandscliant-Kxpedition  derartige 
Spuren  (Rundhöcker,  Grundmuränen,  Ufermoränen,  Endmoränen  u.  s.  w.)  auch 
am  Kibo  und  /war  im  Westen  bis  3800  ni,  im  Süden  bis  etwa  4000  m  ab- 
wirts  entdeckt  Da  die  glazialen  Bildungen  stellenweise  von  Lavaströmen 
fibeikgert  sind,  so  dliften  sie  in  der  Pleistos&nzmt  eolstaiiden  sein.  Daib 
in  jennr  Zeit  em  Ünichteres  nnd  kühleres  Klima  im  tropischen  Afrika  heRschte, 
daraof  deuten  auch  die  flberall  zu  beobachtenden  Verftnderungen  an  abftnll^ 
losen  Seen  hin.  Endlieh  llftt  sieh  anoh  die  Veibreitong  der  Hodhgebirgsflora 
Mwie  gewisser  Sfingetierfionnsn  nnd  die  Fauna  der  afrikanisehen  Seen  nnr 
eifcllren  dnrefa  die  Annahme  von  Elimalndemngen  seit  der  Pleisfcoiftnxeit 

Dr.  Biegfried  Passarge  (BerUn)  legte  die  Ergebnisse  semer  Porschnngen 
Uber  die  Hydrographie  des  nördlichen  Kalaharibeokens  dar.  Dieses 
esihilt  swei  bedsnOnnIge  Benken,  das  Makarikaribecken  (mnd  760  m)  nnd 
das  Oksfangobecken  (rond  910  m),  von  denen  das  ersteie  abflnAlos  ist, 
dss  leistera  durah  den  Botletle  mit  dem  Makarikaribednn,  dnreh  den  Belinda 
nnd  Tsehobe  mit  dem  Sand>e8i  in  Veibindnng  steht.  Getrennt  werden  die 
Becken  durch  950 — 1100  m  hohe  Sandfelder,  aus  denen  inselartig  mehrare 
an  qnellonhaltigen  Pfhnnen  reiche  Gesteinsfelder  anfragen.  Der  Okavango 
t«ilt  sich  in  seinem  unteren  Laufe  in  mehrere  Arme,  welche  in  deutlichen 
Erosionsthälem  ein  Sumptland  durchfliefsen.  Auch  in  den  Sandfeldem  sind 
Doeh  indimentire  Thäler  nachxuweisen  nnd  es  deuten  die  Flnfsqrsteme  der 
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Kalaliari  danmf  hin,  dafii  diwe  tm  «inem  Sumpfland  iniblge  dner  lang  aar 
danenideii  KUmaindenuig  entsfcuidBii  ist  Der  Ngamisee  iit  befate  avsge- 
trooknet,  da  er  kaine  ZaflQflBe  meihr  aililli. 

Dr.  jnr.  Arthur  de  Claparide  (Genf)  sprach  Uber  einige  Eigen- 
tümlichkeiten des  ersten  nnd  sweiten  Nilkataraktes,  deijemgen  von 
Assoan  und  Wadi  Halfik.  Boide  sind  in  ihrem  Anssehn  sehr  yersdiieden  tqh 
einander.  Bei  dem  ersteren,  der  sidi  Aber  6  km  erstreckt,  bildet  ein  bis 
S5m  Aber  dem  J&Mshwasser  sich  erhebender  Biegel  yon  Granit  nnd  Syenit 
ein  Sndemis,  das  der  fluls  dorchsigt  bat  Durch  zahlreiche  Inseln  wird 
der  Nil  in  eine  Anzahl  von  FlaDsarmen  zerlegt  un<l  Inltl'  t  ciiif  Keihe  von 
Stromschnellen,  welche  unter  sachkundiger  Leitung  in  Booten  abwärts  be^ 
&hren  werden  können.  Bei  d^in  -/weiten  Katarakt  dagegen  findet  .sich  kein 
eigentlicher  Querriegel.  Hier  begleiten  aus  Sandstein  gebildete  Steilufer  den 
17  km  langen  Katarakt  und  ebenso  ragen  verschiedene  Sandsteinfelsen  aus 
dem  Flufs  hervor.  Zwischen  Assuan  und  der  Mündung  des  Nils  scheint  früher 
nijch  ein  Katarakt  bestanden  /u  haben,  der  durch  das  Deüle  von  Gebel  SU- 
sileh  (875km  oberhalb  Kairo)  augedeutet  winl. 

Derselbe  machte  Mitteilungen  über  die  im  Bau  bepitVene  grolse 
Thalsperre  des  Nils  oberhalb  Assuan.  welche  er  vor  kurzem  besucht 
hat.  Seit  Mehemet  Alis  Zeiten  sind  in  Unterägypten  grofse  Flächen 
uuter  Kultur  genommen  und  mit  Baumwolle  imd  Zucken-ohr  bepflanzt 
worden.  Es  stellte  sich  allmählich  heraus,  dals  das  periodische  Steigen 
des  Nils  nicht  mehr  den  Bedürfnissen  der  Landwirtschaft  genügte,  dals  eine 
v^gehnSMge  Bewissenuig  sich  dadnzoh  nieht  enielen  Heb.  Dedialb  wnide  ron. 
der  ägyptischen  Regierung  der  engiiaehe  Ingenieur  WiUoocks  beaufbragt,  die 
aablreiob  angelaufenen  Projekte  rar  Sehafiiug  größerer  Wasserreaervoiis  an 
prüfen.  Er  entschied  sieh  £Br  die  Anlage  einer  Thalsperre  obexhalb  des  ersten 
Sataxaktes  bei  Assuan,  dereu  Bau  am  13.  Februar  1899  begonnen  wurde. 
Durch  dne  2  km  lange  und  im  Maximum  28,14  m  hohe  Mauer  wird  eine 
IGlliazde  cbm  Wasser  angestaut  und  der  Siegel  des  Nils  auf  106  m, 
d.  i.  20  m  Uber  seinem  niedrigsten  Wasserstand  erhSht.  Die  Staumauer  soll 
1902  YoUendet  sein.  Eine  Ergänzung  su  ihr  wird  die  825  m  lange  Thal- 
spem»  bei  Assint  bilden,  welche  hauptsächlich  zur  Regulierung  des  Wasser- 
zuflusses in  dem  ftir  Mittelägypten  so  wichtigen  Ibrahimiehkanal  dienen  soll. 
Die  Kosten  dieser  Anlagen  werden  auf  über  100  Millionen  Francs  geschitat, 
denen  eine  halbe  Milliarde  gegenübersteht  als  Wertfermehmng  der  unter 
Kultur  zu  nehmenden  Flächen. 

Professor  Dr.  Oskar  Lenz  (Prag)  gab  einen  Beitrag  zur  Laterit- 
frago.  Im  Gegensatz  zu  manchen  Forschem  fWohltmann,  Passarge),  welch© 
den  Namen  Latent  nur  auf  die  eisenreirhen  Konkretionen  tropischer  «Jct'cn- 
den  anwenden  wollen,  fafste  der  Vortra^jonde  den  Begrifl"  Latent  im  weiteren 
Sinne,  indem  er  alle  rotgctarl)ten  VerwittenuiLisprodukte  der  Tropen  liinzu- 
rechnet,  so  dafs  man  also  auch  von  «Jueis-.  (iranit-,  Sandstein-,  Schiefer-, 
Diabas -Laterit  reden  könnte.  Er  wies  dann  iicsonders  auf  den  Unterschied 
zwischen  dem  Laterit  auf  |)rimürer  und  sekundärei-  Lagerstätte  iiin,  von  denen 
der  erstere  durch  bciu  zeiliges,  der  letztere  duich  dichteres  Gefüge  ausge> 
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Mulmei  tsk  Die  ehanuaelien  TTnienDchiiiigeii  T<m  Max  Bauer  haben  eiigebeii, 
dafr  bei  der  tropischen  Verwitterung  nicht  Thon  oder  Lehm,  also  Thonerde' 
nlihat,  sondern  Thonerdelqrdrat  (HjdnorgiDit)  gebildet  wird.  Die  Ursache  der 
Laierithndnng  haben  ivir  in  erster  Linie  in  den  klimatischen  Vcrhiltnissen 
sa  suchen.  8cUie(Uich  sprach  Bedner  audi  Aber  den  Eultorwert  des  Laterits, 
Aber  den  die  Ueiuimgen  noch  sehr  auseinander  gehen.       A.  Sohenok.  • 

AmexikA. 

Pro€  Dr.  Fr.  Regel  (Wfinbarg)  gab  einen  busen  *Überbliek  über 

seine  im  Jahre  1896/1807  imtemommene  Reise  nach  dem  nordwestlichen 
Kolnmbien.  Von  Medellin  ans  nntemahm  der  Vortragende  4  kleinero  und 
4  gröfsere  Reisen  nach  allen  Richtungen,  tun  die  noch  wenig  erforschte 
West-Kordillorc  und  dio  zom  Bergland  Yon  Antioqnia  Terbreiterte  Zentrid> 
Kordillere  hinsichtlich  ihres  orographisohen  Aufbaues  und  ihrer  geologischen 
Beschaffenheit  näher  zu  erforschen.  Er  wies  auf  das  demnächst  bei  Alfred 
Schall  erscheinende  Buch  über  ganz  Kolumbien  hin,  von  dem  er  ein  soeben 
fertig  gestelltes  Exemplar  vorlegte.  Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  von 
Reprel's  "Reise  erscheinen  später  als  Krträn/ungsheft  von  Petermann's  Mittei- 
lunjren;  einen  zusammenfassenden  I  hrihlick  der  Reisegebiete  wird  er  dem- 
nächst in  dieser  Zeitschrift  veröflVnt liehen. 

Dr.  Otto  Nordenskjöld  (üpsala)  hielt  einen  Vortrag  über  die  T^and- 
schafts formen  der  Magellanländer  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  glazialen  Bildungen.  Eine  geographische  Einteilung  des  südlichsten 
Südamerika,  tTihi-te  Redner  aus,  raufs  nicht  zwei,  sondern  drei  menUiunale 
Längszonen  unterscheiden.  Die  breite  östliche  Zoiu»  bestellt  im  wesentlichen 
aus  einer  500 — 1000  m  hohen  allmählieh  aus  dem  atlantischen  Ozean  auf- 
steigenden flaehwelligen  oder  elieneu  Hochflilche.  Den  Boden  dieser  waldlosen 
Pampas  bilden  gewaltige,  der  alpinen  Nagelfluh  ähnelnde  Geröllager.  Wahr- 
scheinlich sind  diese  Massen  flnvioglaziale  Bildungen  einer  Kälteperiode  der 
jüngsten  TertiBrzeit  Glaiiale  AUagerungen  dilnmlen  Alters  finden  sich  nur 
in  den  groisen  Hauptthilem  dieser  Ostlichen  Zone  in  TerhiltnisniftCsig  geringer 
UeersdiOhe.  Diese  aus  Gesohiebethon  mit  eckigen  Blöcken  aufgebauten  Ge- 
biete der  Morftnenhflgel  zeigen  die  bekannten  unruhigen  Formen  solcher 
Tfandsfihaften  mit  ihrem  Durcheinander  yerschieden  gefonnter,  oft  steiler 
HUgel,  ihren  gewundenen  TfaUem  und  abflufslosen  Senken.  Die  ganse  Ost- 
lone  wird  Ton  einer  Anzahl  von  groben  Querthllem  dnrchsetst,  von  denen 
besonders  drei  wichtig  sind.  Diese  Thiler  schneiden  durch  die  erwähnten 
Gertllmassen  bis  in  den  Untergrund  ein,  sind  also  jünger  als  sie,  andrerseits 
eher  Itter  als  die  Moil&nenhIkgeL  Jllnger  als  diese  letsteren  Ablagerungen, 
also  postgladakn  Alters  sind  eine  grOllMie  Zahl  Ton  tiefen,  fast  canonartigen 
Kebenthllem.  Die  2iOne  der  Pampas  fällt  nach  Westen  hin  schroff  gegen 
die  zentrale  Zone  hin  ab.  Diese  ist  mit  parkartiger  Vegetation  erfallt  und 
besteht  teils  aus  tief  gelegenem  Land,  teils  aus  Erosionsgebirge.  In  den 
Boden  der  „Niedrigländer",  der  zumeist  von  geschichteten  glazialen  Ablage* 
rangen  gebildet  wird,  sind  grofse  Wasserflächen  eingebettet,  Landseen  und 
Buchten,  die  nach  Westen  zu  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stehen.  Die 
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westlichtte  der  drei  Zonen  ist  du  mit  dichtem  Wald  bewachsene  Falten- 
gebirge der  Kordilleren,  das  in  spUtraesozoischer  Zeit  entstand.  jEüne  ziem- 
lich jange  ^leerestnuisgression  hat  die  Längsthiiler  des  Gebirges  nun  grolsen 
Teil  unter  Wasser  gesetzt.  Ketten  und  Längsthäler  werden  von  /ahlreidieB 
Quorfj  Ofden  durchsetzt.  Diese  selbst  oder  ihre  supramarinen  Fortsetzungen, 
tiefe  von  Flüssen  durchströmte  Querthäler,  durchbrechen  die  gesamten  Kor- 
dilleren und  stellen  so  einen  Zusammenhang  der  erwähnten  Seen  und 
lim  lif.'u  der  Zentnilzone  mit  den  (!e\viisseru  der  Siidsee  her,  Drei  solcher 
vollkummener  burchbruchsthäler  sind  im  Magellangebiet  bekannt;  und  jedes 
von  ihnen  .stöfst  auf  eines  jener  drei  wiclitigsten  Querthäler  der  Ostzone,  so 
dafs  drei  gi-ofse  Tiial/ÜLre  von  einem  O/.ean  zum  andren  reichen.  Eine  Er- 
klärunfz  dieser  nierkwiirditren  Erseheiiiunj;  liifst  sich  noch  nicht  mit  Siclier- 
hoit  gel)eu.  Wahrscheinlich  sind  die  zentralen  Wasserbei  ken  in  der  Zeil 
nach  der  Bildung  der  Nagelfluliraassen  der  Westzoue  entstanden,  in  einer 
regenreichen  Zeit  auf  verhältnismilfsig  weichem  Untergrunde.  Sie  worden 
zunächst  ostwärts  entwässert,  bis  ^e  erwilmte  T^wisgnssion,  die  den  Westoi 
des  FesÜaadee  sULrker  betraf  als  den  Osten,  eine  Verbindung  mit  den  Ge- 
wässern der  8üdsee  sn  Stande  Inradite.  IMe  diluviale  Eisieit  hat  an  den 
Landsehaflafonnen  der  Kagellanländer  manohflMh  kleine  Änderongen  vor» 
genommen,  die  groben  HauptsOge  des  Bildes  aber  sind  ▼OD  ihr  nnberilhrfc 
geblieben. 

Polaiforechung. 

Wie  schon  auf  dem  Londoner  Kongrefs  ISlir)  hat  auch  bei  dem  dies- 
jährigen die  Polarforschung  eine  ganz  hervomigende  Stellung  in  den  Ver- 
handlunijen  eingenonunen,  und  es  konnte  deshalb  mit,  Hecht  von  mehreren 
Rednern  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  der  Kongrels  auch  in  Berlin  wieder 
wesentlich  unter  dem  Zeichen  der  l'olarlorschung  stände.  Aher  während  es 
vor  fünf  Jahren  nur  Vorschläge  und  Entwürfe  zu  künftigen  Forschungs- 
expeditionen  waren,  die  zur  Beratung  stamlen  und  daraufhin  den  betreffenden 
Kegierungeu  unterbreitet  werden  sollten,  konnten  diesmal  die  fertigen  Pläne 
nach  Sicherung  ihrer  Ausführung  vorgelegt  und  diskutiert  werden.  Zudem 
war  der  KongreCs  in  polarer  Hinsicht  besonders  interessant  durch  den  per- 
sönlichen Bericht  Fr.  Nansen's  Aber  die  oieanologischen  Ergebnisse  seiner 
Heise  ^)  und  den  des  Teilnehmers  sa  de  Gerlache's  erster  antarktischer  Über- 
winterong,  Dr.  Arctowski's,  Ittwr  die  meteorologischen  and  oseanologischen 
Ergebnisse  dieser  Unternehmung. 

Den  Beigen  deijenigen  Yortarige,  die  der  Polarforschung  ganz  gewidmet 
waren  oder  sie  wenigstens  streiften,  erSffiiete  der  eiste  Vortragende  flberhaiqit, 
Pro£  Ohnn,  dnroh  seine  Mitteilnngen  Uber  den  YoistoCb  der  „Yaldivia**  in  die 
antarldasdien  C^ewisser;  hierflber,  wie  über  die  Ergebnisse  der  Arbeiten  des 
Fürsten  von  Monaco  in  den  ostgrOnländischen  Oewässem  wird  indessen 
an  anderer  Stelle  in  diesen  Blätteni  berichtet  werden. 

In  der  Hauptsitzung  für  die  Polarforschung  nahm  zuerst  Sir  Clements 
Markham  (London)  das  Wort,  um  über  »The  antarctio  expeditions"  su 

1)  YergL  den  Bericht  Aber  Oieanologie.  Bd.  Y,  8.  «98. 
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sprechen.  Er  teilte  zunächst  das  gesamte  aularktische  Gebiet  für  die  Er- 
forschungszwecke in  vier  Quadranten  ein,  den  Viktoriaquadrant  zwischen  UÜ^'E. 
nnd  180°  BoDsquadrant  180®  und  90®  W.,  WeddeUquadrant  90®  W.  und 
0*,  und  Enderbyqnadnmt  0^  und  dO'E.,  und  gab  eine  knne  Charakteristik 
derselben  mit  besonderem  Hbmds  auf  den  Bolkqnadnoten  nnd  die  dort  anf 
die  engliedie  Eiq^edition  hanrenden  Aofgaben,  miter  denen  die  Anftndhnng  des 
magnetisehen  Pols  mit  Sehlitten  im  Vordergmnd  steht  Bei  dieser  CMegenbeit 
wendete  sioli  der  Bedner  anoh  scharf  gegen  die  Graosamkeit^  Hönde  bei  Polar* 
reisen  als  Zugtiere  zn  gebraneben.  Hierauf  ging  er  im  speddlen  auf  die  en^ 
lisdie  Expedition  ein,  die  nun  ebenfidls  gesichert  ist,  und  machte  dabei  interas- 
sante  Mitteilungen  ftber  QxOllBe,  Bauart  und  Besatsung  des  Elpeditionschiffes, 
das  mit  ca.  55  m  Lftnge  das  geplante  deutsche  Schiff  um  etwa  7  m  Ikbei^ 
treflfim  wizd,  noch  mehr  sl>er  hhisiehtiich  des  Beplaoements,  welches  beim 
englischen  1596 1,  beim  deotschen  1150—1200 1  betragen  solL  Eigentflmlich 
berfllat  uns  Deotsdie  die  Znsammensetrong  des  Stabes,  der  bei  der  englischen 
Expedition  aus  6  Offisieren  und  8  Qelehrten  (civilians)  bestdien  soll,  gegen- 
über den  5  Offizieren  nnd  6  Qelehrten  der  deutschen.  Man  hat  fast  den 
Eindruck,  als  ob  bei  der  ersteren  ein  TerhSltnismäTsig  gröHseres  Gewicht  auf 
die  rftumliche  Erweiterung  des  Wissens  gelegt  werden  sollte,  gegenüber  der 
wissenschaftlich  vertifftfri  Arl)('it  auf  kleinerem  Baum,  wie  sie  von  deutscher 
Seite  geplant  ist.  Beide  Anschaiumgon  liaben  indessen  ihre  Vorzüge,  und  es 
ist  im  höchsten  Grade  segensreich,  dais  die  Espeditionett  gleidbuseitig  arbeiten, 
um  sich  so  völlig  ergänzen  zu  können. 

Di»'  räumliche  Verteilung  der  Antarktis  auf  die  beiden  Expeditionen  denkt 
Markham  sich  derartig,  dafs  die  deutsche  den  Enderbj-  und  Weddellquad- 
ranten, die  englische  den  Viktoria-  und  Rofsquadranten  als  Arbeitsgebiet  über- 
niinnit.  Magnetische  liasis  und  AusganLr>pnnkte  für  die  letztere  soll  Melbourne 
sein:  V(m  dort  wird  sie  sieh  nach  Termiiiatiou  Island  dem  problematisehen 
West  ende  des  Wilkeslundes,  wenden  und  nun  /unächst  dessen  ganze  Küsto 
nach  Osten  bis  zu  den  Ballenyinseln  verfolgen;  hierauf  begiebt  sie  sieh  nach 
der  McMurdobai  im  W.  von  Mt.  Erebus  und  errichtet  dort  die  Überwinle- 
rungsstation,  worauf  das  Schiti"  selbst  über  Melbourne  nach  Lyttleton  in  Neu- 
seeland zur  LHjerwinterung  geht.  Im  uflehsten  Sommer  soll  die  Lamiungs- 
expedition  wieder  au  Bord  genonuneu  und  die  grofse  Eismauer  verfolgt, 
im  dritten,  wenn  dazu  die  Mittel  reichen,  die  Eismauer  oder  Kontineutal- 
kOste  Ins  zum  Meridian  der  Peter  L- Insel  untersucht  werden. 

Wie  man  sieht,  weicht  der  englische  Plan  nendicih  Yon  dem  deutschen 
ab,  Uber  den  unmitteUMr  nach  Ifaikham's  Vertrag  sein  kAnftiger  Leiter, 
VroL  T.  Drygalski,  ausfithrlich  sprach.  Da  den  deutschen  Geographen 
dessen  Plaik  Itogst  bekannt  ist,  versage  ich  es  mir,  über  ihn  eingehend  sn 
berichten,  und  bebe  nur  einen  Punkt  heraus,  der  in  der  Debatte  besonders 
mr  Geltung  kam,  nlmlicih  die  IGtnahme  Ton  Hunden.  Kaoh  seinen  Er- 
fahroBgen  in  GrBnland  nimmt  E..  t.  Drygalski  an,  dab  besonders  beim  Auf- 
stieg auf  das  Tnlandeis  Hunde  eher  hinderlich  als  förderlieh  sein  dürften.  Es 
ist  mm  swar  im  deutschen  Plan  die  Ifitnahme  Ton  40 — 50  sibirischen  Hunden 
voigesehen,  ob  sie  aber  sur  AusfBhmng  kommen  wird,  ist  noch  fraglich. 
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ninttiitli^!^  da  dtr  Transport  der  groben  Zabl  der  Wirme  gani  ungewohnter 
Tiere  durch  die  heiße  Zone  auf  aemlicfae  Sehwieri^niten  etoften  wflide. 
Ebenso  war  von  beeondorem  Interesse  die  Mitteilung  über  die  Qeetalt  des 
8ehÜBdd)rpen,  der  im  HinbUok  auf  das  weniger  starke  antaiUasdie  Paekaia 
and  die  starke  Ditaiiiiig,  die  auf  Qmnd  der  froheren  Beobaehtimgeii  m  er- 
warten ist,  sehirÜBr  gebaut  werden  soll  als  Naosen's  „Fram".  Im  Hinblick 
auf  die  kttnftigfln  Teilnehmer  aa  der  Expedition  endlich  konnte  deren  Fflhrer 
bereits  namhaft  machen  die  Herren  Dr.  van  Hoffen,  Dr.  Philippi  und  Dr.  Chisser. 
Zum  Schlu£»  seines  sehr  interessanten  Yortrages  stellte  Prof.  v.  Drygalski 
den  Antrag  auf  Einsetzung  einer  internationalen  Kommission  für  die  Er- 
Ortenmg  der  anzustellenden  magnetisch  -  raeteorologisehm  Beobachtunf^on ,  be* 
sonders  auch  für  die  qmoptisohen  Beobaohtongen  anfserhalb  des  Arbeits- 
gebietes der  Expeditifloen. 

In  der  überaus  anziehenden  Debatte,  die  diesen  Vorträgen  folgte,  ergriff 
zuerst  Fr.  Nansen  das  Wort.  Er  warnte  zunHchst  eindringlich  vor  einer 
Überlastung  der  Teilnehmer  mit  Beobachtungsarbeiten  und  empfalil  dann  ein 
Schiff  wesentlich  von  der  Form  der  „Kram";  er  gab  dabei  seiner  l.berzcugung 
Ausdruck,  dafs  auch  im  antarktischen  Eis  heftige  Pressungen  zu  t-rwarten 
seien,  die  narh  seinen  Erfahrungen  im  Nordpolarbecken  viel  weniger  eine 
Folge  der  Zusammenstuuung  des  Kisos  durch  die  uingeben<len  Landmassen 
sind  als  der  Ausdruck  der  (lezeitmiwcllH.  Weiterhin  holj  er  den  grofsen 
Wert  voti  Huiult'ii  beiden  VoiTedncrn  gegenüber  liciviir:  in  seiner  drastischen 
Ausdrucksweise  betonte  er  im  rjegciisatz  zu  Miirkhani,  tials  f>  kaum  eine 
gröfsere  Grausamkeit  sei,  wenn  man  die  Hunde  auf  dem  Marseh  nach  und 
nach  als  Futter  liir  ilire  Kaiiiciaden  töte,  als  wenn  wir  die  Ochsen  erst  ar- 
beiten liel'seu  und  sie  dann  verspeisten;  zudem  scheine  ilmi  die  Quälerei  der 
Hunde  ein  geringeres  Übel  als  die  Quälerei  der  Menschen.  Drygalski  gegen- 
über bemerkte  er,  er  selbst  würde  auch  bei  seinem  Aufstieg  auf  das  grön- 
ländische TtiUa^Uia  Mbr  Ml  Aber  Hunde  gewesen  sdn  und  wflrda  tMnB 
auf  jeden  Fall  mitnehmen.  Endlidi  erkUrto  er  sidi  aveh  gegen  die  weite 
Aosdehnnng  der  Arbeitsfelder  heider  Eipedttionenf  wofür  lieher  eine  grölsere 
Zahl  von  solehen  auf  den  Plan  treten  sollte,  nnd  empfahl  endlich,  die  mag- 
netischen Beobaohtongen  soweit  als  irgend  mOglich  auf  dem  Eis  ansiistsUfln, 
da  das  Schiff  doch  niemsls  frei  Ton  StOrongsqneUen  sei. 

Der  nSohste  Bednar  der  Debatte,  ProL  Oerland,  wflnsdhte  dringend, 
nnter  die  ananstellenden  Beobaohtongen  anch  solche  über  seismische  Er- 
scbeinnngen  aufgenommen  und  diese  gleichfalls  synoptisch  behandelt  so  sehen. 

Geheimrat  Nenmayer  sprach  sonftehst  den  Wonsoh  ans,  im  Interesse 
dar  Sache  die  beantragte  Kommissioii  nicht  so  nmfangreidh  sa  gestalten,  ond 
begründete  sodann  die  weitere  Ausdehnung  der  Arbeiten  der  deutschen 
£iI»edition  durch  den  Hinweis  darauf,  dalli  ihr  Arbeitttgehiet  noch  TQÜige 
Terra  incognita  ist. 

Prof.  Woeikoff  (Petersburg)  schlofs  sich  Nansen,  der  von  der  Existenz 
gröfserer  Landmassen  in  der  Antarktis  nicht  überzeugt  ist,  wenigstens  insofern 
an,  als  er  annimmt,  dalis  zeitweise  das  offene  Wasser  eine  gröfsere  Aos- 
dehnnng  haben  müsse;  dies  sei  zu  sdilieJsen  ans  der  sehr  starken  £rkaltang 
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def»  antarktischen  Tiefenwassen,  was  unter  einer  schützenden  Eisdecke  nicht 
mögclich  wäre.  Es  ist  ihm  höchst  wahrscheinlich,  dals  die  niedrigsten  Tem- 
permtnrsn  dtr  Erde  auf  der  aatazktisoheai  Biskappe  m  finden  seien,  Ihnlidi 
wie  im  Norden  in  QrOnlnnd.  ffier,  in  der  Antarktis,  liegt  schon  im  Sommer 
das  Zentmm  einer  Antioyklmw,  daher  sweifelloe  aneh  im  Winter,  und  dabei 
ist  es  gleichgiltig,  ob  die  Antarkläs  einen  Kontinent  oder  Inseln  enthilt.  — 
Im  ffinbHek  auf  die  Beobachtongsmethoden  wies  Prot  Woeikoff  noch  darauf 
hin,  daüs  bei  den  niedrigen  Temperatoren  die  sdbstregistcierenden  Instramente 
wahischeinKch  nieht  avsreiGlien  würden,  nnd  berlUaie  endliek  nnter  giofeer 
Heiterkeit  der  Versammlnng  dnrdh  die  Trage  naeh  den  mitsonehmendea 
Oeirinken  nodi  diese  prsktisdh  hoehwichtige  Smte  der  Vorbereitongan,  nadi- 
dem  er  soror  anf  einen  ganx  neu  erfundenen  DestiUierappazat  für  See- 
wasser Ungewiesen,  der  an  Leastongsfttiigkeit  alle  anderen  weit  llbertriift 

Knmndir  wgnS  das  Wort  der  niederlttndische  SvdmagBsiiker  Br. 
V.  BijkeYorsel,  nm  in  etwas  scharfer  Weise  gegen  jede  erdmagnetischen 
Beobachtungen  gelegentlich  der  Südpolarexpeditionen  m  protestieren,  wofern 
nicht  ein  Mitglied  der  Expedition  ganz  au'^sclilierslich  nur  diese  Unter- 
suchungen ühoimähine;  andernfalls  h&tten  dieselben  überhaupt  keinen  Wert» 
jedenfalls  weniger,  als  wenn  gar  keine  angestellt  würden.  Ihm  widersprachen 
PxoL  Drygalski  und  Nansen,  der  auch  ohne  einen  spesiellen  Erd- 
magnetiker  bei  der  „Fram"-Fahrt  gute  Resultate  erzielt  hat. 

Den  Schluls  der  Debatte  machte  Bir  John  Murray,  der  die  Ansicht 
aussprach,  man  müsse  in  erster  Linie  gegen  den  Pol  vordringen,  und  zwar 
ohne  Schiff,  mit  einer  Landexpedition.  Eine  solche  sei  da  auszusetzen, 
wo  Nahrung  und  Brennmaterial  zu  linden  seien,  d.  h.  in  einem  Wort 
Pinguine,  von  denen  sich  im  Notfall  die  ExpcMlition  völlig  erhalten  k«nme. 

In  einer  der  Polarforschung  gewidmeten  Niu  limittagssitzung  nahm  zuerst 
Prof.  Mohn  aus  Christiania  das  Wort  zur  Mitteilung  über  die  meteoro- 
logischen Ergebnisse  von  Nausen  s  „Fram"-Expedit  iou,  soweit  sich 
dieselben  bis  jetzt  übersehen  lassen:  ganz  konnte  die  Heai-Weitung  nirlit  fertig 
gestellt  werden,  da  vor  allem  für  die  Notierungen  der  Kegist lierapparate 
noch  nicht  die  Ortszeit  bestimmt  ist.  Es  liegen  bis  heute  darum  nur  erst  die 
Bearbeitungen  der  regelmiirsig  vier-,  für  viele  Monate  sogar  zweistündigen 
Beobachtungen  vor.  Die  Ergebnisse  nun,  die  Prof.  Mohn  vortrug,  beziehen 
eich  auf  die  täglichen  und  jährlichen  Perioden  der  einzelnen  meteorologischen 
Elemente,  sowie  auf  die  gewöhnlichen  und  thermischen  Windrosen.  Eigen- 
tllmlioli  ist  die  Erscheinung,  dals  im  Winter  die  höchsten  Temperaturen,  die 
grOlMa  relative  Fenelitigkeit  nnd  die  si&rkste  Bewfllkong  bei  eintraten, 
-wifarend  die  8W.- Winde  neben  denen  ans  NNW.  die  kftltesten  waren,  dab 
also  ans  der  Biohtnng  des  asiatischen  Elltepols  eme  grOftere  Wftmesnfobr 
erfiolgt  als  aus  der  Biohtnng  der  noch  von  den  Andftnftoi  des  Qdfiitroms 
erftülten  Barents-See. 

Baron  t.  Wrangell  beriehtete  Ober  die  ihm  soeben  erst  zugegangenen 
Vitteilnngen  des  Adnuzab  Makaroff  über  die  Ergebnisse  seines  Vordringens 
in  das  spitsbergische  Eismeer.  MskarofF  ist  im  NW.  von  Spitsbeigen 
nach  Norden  gedampft,  wo  er  sehr  schweres  Eis  geftuden  bat;  da  er  beim 
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Yordrüigen  gameB  riengan  Eisbredmi  ^Jennak**,  te  nftch  fUMrikainiebeiii 
Muster  gebaut  ist,  die  TOidere,  snr  Emgong  eines  starken  WixImIs  und  da- 
mit mr  Lodcernng  gepackten  Sises  bestimmte  Scfaianbe  entftmeo  Esfi^  erfahr 
er  niekt  nur  eine  Verminderang  der  MascUneoldstnng  Ton  10000  auf  7600 
Pferdekrtfte,  sondern  das  Vonohiff  wurde  dadaroh  sa  leidit  and  hatte  nicht 
mehr  genfigend  Seitensehnts.  Trotsdem  drang  er  mit  rsdnsierter  Kraft  80 
Seemeilen  weit  in  sehr  sokwerem  F^eis  nach  Norden,  wobei  er  mfikelos 
Feldeis  Ton  40'  (12  m)  Mächtigkeit  bezwang,  and  pMkeismassen,  gemessen 
Uber  Wasser  1^  (5,6  m)  and  4  Faden  (18  m)  anter  Wasser,  bemi  Anprall 
des  Schiffes  zusammenstflnten.  Endlich  wurde  der  ,yJennak*'  in  einem 
schmalen  Spalt  zwischen  zw^m  Eisfeldern  12'  (8,6  m)  anter  Waaser  reekts 
mit  dem  nichtTerstärkten  Teil  der  Flanke  g^pen  einen  ISsspom  gedrückt  and 
erhielt  hier  ein  Leck.  Trotzdem  legte  er  noch  100  Seemeilen  im  £is  zorfiok 
nnd  dampfte  dann  mit  relativ  rascher  Fahrt  nach  Xeweastle,  wobei  das  eine 
Schott  völlig  mit  Wasser  gefüllt  war.  Damit  hat  der  Plan  Makaroä~s  ebenso 
wie  die  Konstraktion  des  Schiffs  im  allgemeinen  sich  vollkommen  bewährt, 
nnd  Baron  v.  Wraupell  sprach  die  f^ierzeupring  aus,  dafs  bei  Verbesseninpfen 
in  der  Schitlskonstruktion  «las  Erreichen  des  Poles  mittels  Eisbreeher  durchaus 
möglich  sei.  Er  teilt«'  dann  noch  mit,  dafs  Makarotl"  das  uugepackte  Feldeis 
1,5—4,5  m  di<k  iret'undeu  habe,  sowie,  dai's  das  Eis  /war  liorizontalen 
IVrssungen  gegenüber  sehr  fest  sei,  unter  einem  vertikalen  Druck  aber 
leicht  spalte. 

Es  folgte  der  Ht  rieht  von  Prof.  Yngvar  Nielsen  aus  Christiauia  über 
die  letzten  Nachrichten,  die  ihm  über  die  antarktische  Ex pedition  Borch- 
greviukg's  zugegangen  sind  (s.  a.  (Jeogr.  Zeitschr.  V,  S.  288).  Aus  den  Mit- 
teilungen sei  hnrv'orgehohen,  dafs  das  Hchitf,  welches  die  aus  8  Mann  bestehende 
Expedition  iiai  h  dem  Kap  Adare  brachte,  unterwegs  heHige  Eispressungen 
erfuhr,  wohoi  es  ganz,  üher  das  Wasser  gehoben  wurde  und  auch  durchgängig 
schlechtes  Wetter  hatte,  so  dafs  die  Landung  ftuCserst  erschwert  war.  Gelandet 
smd  auDser  Borchgrevingk  selbst  zwei  Gelehrte  fOr  die  phymksKsBlien  Be- 
obaehtongen,  ein  Zoolog,  ein  Ant,  ein  Prftparator  and  swei  Lappen,  waLobe 
alle  Uberwintem  werden,  wlhrend  das  SdiüF  naoh  Neoseelaad  snrflckgekehrt 
ist  Vor  seinem  Weggang  fand  die  Besteigung  eines  2B(X/  (700  m)  ht^ieii 
Beiges  statt,  Yon  dem  sich  ein  Blick  aaf  ein  völlig  vergletschertes  weit  ge- 
dehntes Hochland  bot  Li  ISOO'  (ca.  500  m)  fuden  sidi  fBnf  Pflanaen- 
•arten  sowie  ein  flberaas  reiches  Yogelleben  nnd  ongeheare  Goanomassen. 
Über  die  nächsten  Absichten  Borohgrevingk's  teilte  Hieben  nichts  mit;  er 
selbst  beaeichnete  es  als  dessen  niehste  Angabe,  gogen  den  Pol  Tonadiingeo, 
wobei  die  mitgenommenen  Hände  gute  Dienste  leisten  wflrden.  Nansen 
bemerkte  im  Anschlnfo  an  das  Gesagte,  daCs  er  nicht  an  ein  völliges  Herana- 
heben  des  SchÜfos  Aber  die  Wasserlinie  dardi  die  Eisfpressangen  glaaben 
könne. 

Über  die  Ergebnisse  der  letzten  Arbeiten  russischer  Offiriere  im  ark- 
tischen Meer  and  in  Sibirien  sprach  darauf  J.  v.  Schokalski  aus  8t.  Feten- 
borg.  Es  war  eigentli<-h  kein  polarer  Bericht,  sondern  Mitteilungen  über 
die  hydrographischen  Aufnahmen  der  rassischen  Marine   im  Gebiet  des 
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Jflaiaä,  toh  dtm  «n  piichtiger  ntoer  Atüas  Tccgelflgt  wurde,  in  den  Zur 
gftBgen  mm  kariadben  Meer,  epenell  d«r  Jngarsoben  StraliM,  eowie  an  der 
nnniitniachan  Kflste  und  im  Petaehoradelta.  Endlich  maohie  der  Bedner 
noeh  mtteQiingen  tiber  die  üntenafibimgen  des  Baikalaeei  durch  W.  Driachenko. 

Dr.  Henrjk  Aretowski  war  der  nlebste  Voartragende  und  seine  Mit- 
taUu^gMi  g«hOren  iwn£Bill«»  ta  den  interneiaateeten  der  Sitxong;  konnte  er 
doeh  als  herfORagandea  Ifitglied  der  helgieehen  nBelgiea'*-Xzpediiion 
Gerlaehe's  beriehlen  Iber  die  wiefatigen  Eigebniaee  dieser  FonMhangsrsise, 
deren  nrsprflngUdier  Plan  ja  allerdings  nicht  rar  Ausftllimng  gekommen  ist, 
die  dafOr  aber  andi  die  erste  gewesen  ist,  welche  in  der  Antarktis  über- 
wintert hat.  Aretowski  sprach  über  die  ozeanographischen  und  meteorologi- 
schen Ergebnisse,  die  wesentlich  mehr  bieten  als  die  räumlichen  Entdeckungen. 
Die  letzteren  beschränken  sich  auf  Untersuchnngen  des  Hughes-Qolfes  und  des 
Palmerlandes  imd  den  Nachweis,  dafii  in  genngecer  Entfemnng  im  S.  von 
der  Peter  T.- Insel  kein  Land  hi.  Dagegen  wurde  eine  wichtige  Lotungsreihe 
qiier  durch  die  „Antarktische  Strafse"  (^rakestrafse"  des  Referenten)  ge- 
'WOnnen,  wobei  sich  eine  Maximaltief«'  ergab  von  4040  m  in  55°  51'  S.  63° 
19'  E.,  also  fast  genau  E.  vom  Kap  Hooru  und  S.  vom  Staatenland.  Die 
gröfste  Tiefe  im  Innern  der  Stral'se  liegt  naln  zn  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Kap  Hoorn  und  den  Öüdshetlaudinseln,  uiiher  den  letzteren,  mit  3800  m 
(50»58'  S.,  r,3"l2'  W.).  Im  ganzen  bildet  der  Boden  der  'Strafse  ein  tiefes 
aber  tlarhes  Becken,  dessen  Kilndrr  rasch  ansteigen,  mit  steilerem  Abliaug 
am  Nordraud.  Fast  ebensolches  Interesse  wie  die  Lotungen  .  quer  durch  die 
Drakestrafse  erregen  die  während  der  Einschlielsung  der  „Belgica"  im  Pack- 
eis gewonnenen,  in  dem  Gebiet  westlich  vom  Alexanderland,  zwischen  78*^ 
und  102°  W.,  G9°  und  71"  ii.V  S,  Aretowski  \\'ies  darauf  hin,  dafs  sie  deut- 
lich eine  ül>ers}>ülte  Kontint'ntaltafel  erkennt  n  lassen  mit  Tiefen  von  3'>() — 550  m, 
die  gegen  Süden  vermutlich  geringer  werden.  Vom  Nordraml  dieser  Tafel 
senkt  der  Abhang  sich  steil  zu  beträchtlichen  Tiefen,  so  etwa  unter  82°  W., 
69° 25'  B  von  510  m  auf  2700  m  bei  ca.  25  Seemeilen  Abstand.  Aretowski 
meint,  dieee  eignitümliche  Erscbeinung  einer  so  tief  liegenden  Kontinental- 
iafel  (dOO— 500  m  anslatt  im  mittel  900  m)  sei  auf  eine  neuen  Traas- 
gression  des  Meetes  rarftekiulllhren. 

In  meteorologischer  Hinsieht  sind  natflriieh  beeonders  die  wihrend  der 
Üherwintemng  gewonnenen  Zahlen  yon  Intereese,  kaom  weniger  aber  die 
abnorm  niedrige  Bommerfcemperator.  Die  niedrigste  mittlere  Honatstemperatur 
hatte  der  Jnfi  mH  —  S8,50  (in  70^—71«  S.),  das  abeolnte  llinimmn  aber 
iel  mit  —  48,1^  in  den  September  (oa.  70^  der  winnste  Monat  war 
(in  69 — 70**  S)  der  Febmar  mit  —  1^  nnd  einem  absoluten  ICmmom  Ton 
—  9,<S*,  die  mittlere  Jahrestemperatur  —  9,6*\  das  absolute  Maiimnm  2®. 
Vit  Bfleksioht  darauf,  dafii  grobe  Sfareeken  Ton  70^  S.  auf  Land  Terianfim 
(Wilkesland,  Alezanderland),  anf  dem  die  mittlere  Jahrestemperatur  weseat- 
fiflb  niedriger  sein  mnfs  ^  auf  hoher  See,  wird  die  Hxfetsltemperatar  yon 
70^  8.,  so  meint  Aretowski,  yennntliefa  niedriger  sein,  als  diejenige  Ton  70®  N., 
die  nach  Spitaler  und  Snpan  —  10,2®  betr&gt  Indessen  ist  sn  bedenken, 
dals  die  Ton  der  „Qelgioa**  gewonnenen  Zahlen  doeh  keineswegs  als  giltige 
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Ifittelwerte  aogwelwn  werdfln  kOonen;  solche  kOmitAii  ent  dmIi  emer  gtuen 
Beihe  rm  Überwinienuigeii  mit  einiger  Walineheiiiliohkeit  gewonnen  weiden. 

Hinsiahtlieh  der  TinfMmrkmrhlUtniimn  ist  dss  wichtigste  Bigebais  der 
thatsSehliehe  Naehwels  eines  Gebiets  hohen  Dnieks  im  Süden,  der  Tcrmutliöh 
nicht  lokal  ist,  sondern  snf  die  erwartete  antarktische  Antioyklone  Unwe&st. 
Das  Luftdraekmittel  des  Expeditionsjahres  war  744,7  mm,  wihrend  nadi 
Ferrers  Hypothese  dem  70*  8.  ein  ^fittcl  von  738  nun  Bokmnmen  würde. 
Das  mittlere  Monat^marimum  hatte  der  Juni  mit  749,5  mm,  das  mittlere 
Minimum  der  April  mit  735,6  mm,  das  absolute  Minimum  des  Jahres  wurde 
mit  711,7  1  mm  (reduziert  auf  0*  C.  und  45°  der  Breite)  am  2.  März  be- 
obachtet, das  absolute  Maximum  mit  772,14  mm  (ebenso)  am  11.  Juni  1898. 
Aus  den  Einzelheiten  geht  weiter  hervor,  dafs  die  ZugstraTse  der  Stürme  noch 
südlich  vom  Polnrkreis  gelegen  ist.  Die  Luftdnickschwankunpen  zeigen  eine 
deutliche  Periode,  ein  Minimum  im  Februar,  März,  April  und  im  Augu.st, 
September,  Oktober,  ein  Maximum  im  Mai,  Juni,  luli  und  im  NoTember, 
Dezember,  -lantiar,  folgen  aNn  durchaus  dem  Sonneusiuiid. 

Ein  Teil  der  o/.eanobjgischon  Sitzung  \v;ir  auch  für  die  Polarforschuiig 
von  Bedeutung').  Prof.  v.  Drygalski  halte  einen  Antrag  ausgearbeitet,  der 
darauf  hinzielt,  dafs  alle  Naehrichteu,  die  ül)er  arktisdn-s  und  antark- 
tisches Treibeis  zusanunengebracht  werden  können,  sysiematiscli  durch  eine 
Zentralstelle  gesammelt.  bearl)eit»'t  und  v<'r<itb'ntlicht  werden  möchten.  Er  hatte 
zur  Mitbegründnng  dieses  Antrags  Fregattenkapitän  Garde  aus  Kopenhagen, 
den  bekannten  Hilorscher  Westgröndlands  und  von  dessen  liilundeis,  sowie  den 
unterzeichneten  Verfasser  dieses  Berichts  aufgefordert.  Der  erste  Spret  her 
war  Freg.-Kapt.  Garde,  der  zunächst  einen  Überblick  über  die  von  ihm  als 
Mitglied  des  dänischen  meteorologischen  Institute  bereits  veröffentlichten 
Arbeiten  nnd  Karten  gab,  die  in  sehr  instruktiver  Weise  die  Eisveihaltnisse 
des  nordatlantischen  Treibeisgebiets  darstellen.  Des  weiteren  ging  er  auf 
die  kfinftige  Aosgestaltnng  der  internationalen  Sammlung  der  Nachriehten 
em,  die  in  der  sohon  bisher  erprobt  gefundenen  Weise  geschehen  soll,  indem 
an  die  freiwillig  sich  meldenden  Ffihrer  der  im  l^ibeisgebiet  reikehrenden 
Schiffe  Beobachtnngssehemata  Terteilt  werden,  die,  auf  die  BflcfcMite  von 
Weltpostkarten  gedmdrt,  sofort  nach  Ankunft  in  einem  Hafen  mit  Postanstalt 
an  die  gewählte  Zentralstelle  eingesandt  weiden.  Diese  bearbeitet  al^ShiUoh 
die  eingegangenen  Nachrichten  und  publiziert  sie  unter  Beigabe  yon  Karten 
der  monatlichen  Bisrerteilung.  Der  Redner  sehlofii  mit  der  Überseugnng, 
dafii  es  yielleidit  nicht  allsn  leidit  sein  werde,  die  Schübftihrer  nur  tlber^ 
nähme  dieser  Arbeit  zu  bewegen,  dalb  man  aber  sicher  sdn  dflrfe,  von  denen^ 
die  einmal  ihr  Versprechen  in  dieser  Sichtung  gegeben,  gute  und  ausführliche 
Nachrichten  zu  erhalten. 

Nach  Freg.-Kapt.  Garde,  der  sich  ganz  wesentlich  an  die  arktisclien  Ver- 
hftltnisse  gehalten  hatte,  sprach  über  die  Notwendigkeit  un*l  den  Wert  dieser 
internationalen  Sammlung  von  Treibeisbeobachtungen  für  di'«  ant arktischen 
Gewisser  Dr.  Fricker  ans  Döbeln.    Er  wies  zunächst  auf  den  Umstand 


t)  VeigL  ancb  den  Bericht  über  Oseanologie.  Bd.  7,  S.  689. 
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liiu,  dn{'>  viel  mehr  als  in  dor  Arktis  der  W  eltverkehr  iu  deu  südlichen  Meoron 
mit  dein  Treibeis  in  Berührung  kommt  und  durch  desson  (ireuzlagen  auf 
wichtigen  Routen  zu  bedeutenden  UniAvegen  (Abweichungen  vom  Segeln  im 
gröfsteu  Kreis  I  gezwTingon  wird,  und  dals  schon  aus  (ikononiischen  (iriinden 
eine  genaue  Kenntnis  von  den  periodischen  Schwankungen  der  Eisgrenze  von 
hohem  Wert  sein  mufs.  Von  gleicher  Bedeutung  ist  aber  diese  Feststellung 
anch  för  die  Wissenschaft,  da  einerseits  von  der  Lage  des  Treibeisgüriels 
Oberflidientemperatiir,  Salzgehalt  und  Reichtum  an  Organismen  ausgedehnter 
Meereniome  abhängen,  anderseits  das  Btndinm  dieser  Schwankungen  wichtige 
BlIi^kBfWftsoe  auf  dia  denselbeii  -za  Grunde  liegenden  klimatischen  ünaehen 
emSglicht,  wie  auch  dordiFeststenimg  der  niittleren  periodischen  Schwaokungen 
die  grolbartigen  unperiodischen  erst  Tollkommen  gewürdigt  werden  kffnnen. 
SchliebUch  ging  der  Voortaragende  noch  auf  diejenigen  Punkte  ein,  die  beim 
aataiktischen  Treibeis,  das  im  Gegensats  som  Feldeis  der  Arktis  wesentiich 
ans  Eisbergen  besteht,  in  erster  Linie  zn  beobachten  und  mitzuteilen  w&ran. 

Den  Beschlofii  machte  der  Antragsteller  Prof.  Drjgalski  selbst,  der 
noch  eipimal  kars  die  dringende  Notwendigkeit  betonte,  alle  TreibeisnachriGhteii 
gsmeinsim  sa  beariMiten,  daneben  bescndein  auf  den  Wert  der  antarktischeii 
Beobaditongen  ftr  den  Rflckachlnfa  auf  antarktiische  Inlandeisechwanknngen 
hinwies  und  endlich  um  Zustimmung  m  dem  Antrag,  sowie  dam  bat,  daTs 
als  Zentralstelle  für  die  arktischen  Eisnachrichten  das  bereits  um  deren 
Bearbeitung  hochverdiente  meteorologische  Institut  in  Kopenhagen  gewählt 
werde,  während  dem  permanenten  AusschuTs  des  Kongresses  die  Wahl  der 
Zentralstelle  für  die  antarktischen  überlassen  bleiben  solle. 

In  der  Debatte  ergriffm  das  Wort  vor  allem  die  Herren  Geh.  Adm.-Bat 
Nenmajer,  Fr.  Nansen  und  ProC  Günther,  die  sämtlich  den  Antrag 
warm  empfahlen;  der  erstere  wies  dabei  auf  die  Thätigkeit  hin,  die  die 
deutsche  Seewarte  schon  seit  langer  Zeit  in  dieser  Richtung  ausgeübt  hat, 
wobei  sie  schon  zwanzig  Jahre  Hand  in  Hand  mit  dem  Kopenhagener  Institut 
arbeitet.  Nansen  wünschte  in  die  Beobachtungsschemata  für  die  Südpolar- 
gebiete namentlich  auch  Angaben  über  die  Färbung  des  Eises  durch  Dia- 
tomeen aufgenommen,  ebenso  ülier  die  Art  des  Abschmelzens  der  Eisberge, 
Yor  allem  die  Lage  der  durch  das  Schmelzen  entstehenden  Terrassen. 

Nachdem  dann  noch  Fregatten-KapitUn  iJarde  mitgeteilt  hatte,  dals  das 
meteorologische  Institut  in  Kopenhagen,  in  dem  gerade  jetzt  an  die  Stelle  des 
Kedners  Schitl'sleutnani  Havu  tritt,  mit  Freuden  als  Zentralstelle  für  die  ark- 
tischen Nai'hrichten  fungieren  wird,  wurde  der  Antrag  hier  in  der  (iruppen- 
sitzung.  wie  auch  später  von  dem  Plenum  des  Kongresses  einstimmig 
angeuonmien. 

An  einem  Abend  lührle  Dr.  Arctowski  hochinteressante  neue  An- 
sichten aus  der  Antarktis  yor.  Zunächst  allerdings  waren  es  sebr 
instruktive  Profile  und  Diagramme  zur  Erlftaterung  der  oben  erwähnten 
Mitteilungen,  dann  aber  kanmi  die  ftbenms  {iasselnden  Photographien  ans  dem 
fik^ki  des  Gimbamslandes,  die  deutUeh  erimmen  liefsen,  in  weW  hohem 
Onde  dieses  doch  nnier  relatiT  niedrigen  Breiten  gelegene  Gebiet  bis  zar 
Küste  herab  mit  gewaltigen  Firn-  und  Oletsehmnassen  bUsenntaig  Aber- 
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logen  ist.  Auf  mehreren  Photographien  Hefsen  sich  deuÜich  gewaltige  Quer- 
spaltensyHteme  in  den  niptsohem  erkennen,  auf  vielen  imponierte  die  kühne 
Form  der  Tnselberge:  Imtfontlicli  werden  von  «Ifii  Ertiehnissen  der  „Beljjica"- 
Expeditinn  bald  nustulirliclir  ]{eri(hte  erscheinen.  <la  sie  bis  jetzt  •li^^  erste 
ist,  die  ein  wenn  auch  beschränktes  antarktisches  Gebiet  eingehender  unter- 
sucht hat. 

In  der  Sondei'sit/ung  für  Gb't.scherkunde  spnuh  Prof.  <]o  (ieer  aus 
Stockholm  über  den  Stand  der  Gletseber  des  Eisfjords  in  Westspitz- 
bergen, Freiherr  de  (reer  war  zwei  Tape  vor  Beginn  des  Kongresses  erst 
von  seiner  Expi^dition  in  Stockhohn  wi<'d«'r  eingetroffen,  seine  Mitteilungen 
sind  also  vollkoniiii»  n  neu.  Kr  wies  zunächst  duninf  hin,  dafs  gerade  Spitz- 
bergen, weil  nahezu  auf  den  gleichen  Meridiainii  mit  den  skandinavischen 
und  alpinen  Gletschergcbieten  gelegen,  sich  ganz  besonders  eigne  zu  Ver- 
gleichen mit  diesen  in  Bezug  auf  die  heutigen  und  die  vergangenen  Glotscher- 
ersoheimmgeii.  Auf  allen  feinen  Belsen  (1882/83,  1896  und  jetzt  wieder; 
hatte  der  Vertragende  sein  Hauptaugenmerk  daher  gecklitet  titf  die  gemme 
kartographische  Darstellnng  der  GWtsciwr  des  speselleB  Axbeitsgebiets  und 
ihrer  ümgelnmg,  mn  damit  die  Gnmdlage  für  kfinftige  Beobachtnngen  Uber 
die  Btwegongen  der  Gletscher  la  geben.  Spitsbergen,  so  flihite  er  ans,  ist 
im  allgemeinea  ein  600  m  hohes  Flateaa,  das  staik  toh  Ijorden  lersehntttsii 
wird,  Ton  denen  der  EisQord,  sein  Hanptazbeitsgebiet,  der  gMU  ist»  durch 
welchen  WestsintgEbergem  vom  KSrper  des  HaiqitiaBdes  nahesn  abgesdmittcB 
wird.  Westspitabeigen  nun  entbehrt  in  seinen  tentralen  Teilen  £ut  vOlHg 
der  Gletsdier,  dagegen  haben  die  Kllsten  sehr  stute  Vcrgletscherang,  denn 
hier  herrsdien  Tiele  Nebel  imd  die  Tan-  und  BeifbUdiing  seheint  hier  in 
ziemlich  grofser  Ausdehnung  lur  Gletsdhorbildung  beiautiagen.  IKe  beden- 
tendsten  und  am  eingehendsten  studierten  Gletscher  des  EisQords  sind 
am  Westi-and  der  Sefströmgletscher,  am  Osfarande  der  Nindenskjöldgletscher. 
Für  Gletscherstudien  eignen  mch  wenige  Örtliidikeiten  nach  de  Geer's 
Ansicht  so  gut  wie  Spitzbergen.  Es  ist  leicht  zn  erreichen,  sein  geologischer 
Bau  ist  überaus  mannig&ltigf  so  dafii  die  Herkunft  der  glazialen  Geschiebe 
und  damit  die  Hewegungsrichtnngen  und  die  ehemalige  Ausdehnung  der 
Gletscher  leicht  zu  bestimmen  sind.  Die  Gletscher  sind  kleiner  als  in  Grön- 
land, aber  mächtiger  als  in  Norwegen,  es  ist  hier  eher  möglich,  die  Untergrund- 
verhilltnis.se  zu  studieren  als  dort,  und  die  vorhandenen  Nunataker  geben 
gjoichzeitig  bessere  Gelegenheit  zum  iStudiom  der  Schwankungen  auch  im 
Fimgebiet  als  in  Norwegen. 

Schon  18H2  und  dann  wieder  1896  waren  durch  de  (  Jeer  mehrere  Gletsdier 
pbotogr;iphisch  aiifsitiioMuiHu  worden,  sodafs  ein  \'ergleich  möglich  wurde. 
\'*)ü  ihnen  hatte  der  Nordeubkjöldgletscher,  von  dem  im  Saal  ebenso  wie  vom 
Sefströmgletscher  eine  Karte  in  grofsem  Mafsstab  aufgehängt  war,  fast  gar 
keine  S^liwankniiLf  in  seiner  Länge  aufzuweisen,  aber  die  ursprüngliche 
Mittelniuiiiue  lag  jetzt  an  dem  Südrand,  woraus  sich  ein  Uü<'kgang  der 
Gletschermasse  ergiebt.  Es  scheint  dies  aber  nur  aut  <iein  Kurkgaiig  eines 
sfldlichen  Seitengletschers  zu  beruhen,  also  auf  einer  Differentialljewegun^' 
der  einzelnen  Eisströme,  denn  der  Hauptgletscher  ist  seit  der  Eiszeit  nicht 
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pdnr  gifUser  gtwwwn  ab  jeist  Aiieh  beim  Sefotrüiiigletaehflr  leigte  mtk 
gegeDflber  1882  ein  selir  siaikes  Yoardringeii  Aber  ein  fladies  Delta  yon  6  km 
Liag»  und  8 — 9  km  Breite,  gegenftber  1896  aber  ein  kleiner  BUekgang, 
wie  eine  noch  Weiter  fletUeb  liegende  EndmOTtne  beweist  Jm  gaasen  betrigt 
die  Fliehe  des  YorokoCigebieteB  mehr  als  der  gaase  Yenugtfetner  der  Ost- 
alpen samt  Fiingebiet.  Diese  YorwSrtsbewegong  ist  indessen  offenbar  den 
spitzbergischen  Gletschern  nicht  allgemein  eigen,  doch  Iftlst  sidi  über  ihre 
Oamllationen  noch  nidits  Endgiltiges  sagen.  Dagegen  ist  sicher,  dab  der 
Sefströragletscher  zwar  schon  früher  einmal  seine  heutige  AnsdehnOBg  streicht 
batte,  darüber  hinaus  aber  seit  der  Spätglazial  zeit  nicht  mehr  gegangen  ist. 
Die  Böschung  des  Qletschers  ist  sehr  allmähiich;  wo  sie  ein  Maximum 
erreicht,  wird  die  Bewegung  sehr  schnell,  und  das  Gletschereiide,  das  heute 
eine  200  m  hohe  Wand  bildet,  wo  im  Jahre  1882  das  Ufer  des  Vorlandes 
lag,  kalbt  lebhaft.  Die  GesamtflAche  giebt  de  Geer  auf  33  qkm,  die  Mittel- 
mächtigkeit auf  100  in  ( V )  an. 

In  Ergänzung  zum  oben  Anrretuiirten  teilte  er  dann  mit,  ilafs  noch  eine 
Anzahl  von  spitzbergischen  Gletschprn  Hntschiedeu  im  Rück^ant;  hogriticn  seien; 
und  <]ars  auch  das  Binnenois  ausgeprägte  Spuren  hiervon  erkennen  lasse;  so 
wunle  g'^Tad«'  heuer  ein  Gletschersee  von  der  Art  der  Alaskaseen  gefunden, 
<ior  mit  6()  ni  Tiefe  und  500  m  Länge  die  Stelle  eines  gau/.enfrülieren  Firu- 
gebietes  einnimmt.  Der  jetzigen  Periode  stärkerer  Verglet,scherung  mufs  trotz 
der  Schwaukungen  im  Einzelnen  eine  nach  der  Glazialzeit  gelegene  Periode 
wärmeren  Klimas  vorangegangen  sein,  was  sich  aus  Faunaresten  in  der 
Nähe  des  Sefströmgletschers  ergiebt,  die  mit  denen  der  Meeresfauna  einer 
wftrmeren  Zeit  in  Nwwegen  übereinstimmen. 

Zum  8chhi£i  kam  der  Vortragende  noch  auf  den  an  der  Ostseite  des 
EisQords  gelegenen  Nordenskjoldgletsciier  rarflck,  an  dem  besonders  genaue 
Yenneflsnngen  gemacht  worden  sind.  Er  gebOrt  xu  den  wenigen  spitz- 
bergisdien  Oletsekeni  —  de  Geer  kennt  nur  noch  zwei  — ,  deren  Zunge 
weit  ins  Meer  binansstOlkt  und  inm  Schwimmen  kommt,  dalMr  aueh  kieiae 
taftlfibonige  Eisberge  liefert  Redner  spradi  den  dringraden  Wunscb  aus, 
«B  mSditMi  dnrdi  die  immer  nUreicher  werdenden  Besncborn  dieser  Qegenden 
die  von  ihm  gesetasten  Signale  beobaebtet,  und  von  den  festen  Marken  aus 
pbotograplnsche  Ansichten  aufgenommen  und  nach  Stockholm  eingesandt 
werden,  um  die  nemlieh  grofsen  Schwankungen  genauer  verfolgen  au  können. 

Nansen  bemerkte  in  der  Debatte  hierzu,  dafs  auch  er  in  Frans-Joeeft* 
Land  in  3 — 5  m  Meereshöhe  Molluskenreste  gefunden  habe,  die  auf  ein 
Hirmeres  Klima  deuteten,  und  im  Anschlufs  hieran  erinnerte  Freiherr  de  Geer 
an   die  Beliktenfanna  Ton  wftrmerem  Typus  in  den  Nebenbuehten  des 

Bt  Lorenzgolfes.  K.  F ricker. 

(SchlulB  folgt.) 
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ZusammengeBtellt  von  Dr.  August  Fitzau. 


Kiiropa. 

♦  Kurz  vor  Weihnachton  sind  die  ersten 
Blatter  einer  neuen  Topographischen 
Übersiohttkftrte  des   D  eutüclien 
Reiches  in  1 : SuO 000  enehiemii,  welehe 
die  kartographische  Abteilnng  der  kgl 
preufsiBchen  Landesaufnahme   unter  der 
Leitung  des  Geueraim^ors  Steinmetz 
herautgiebfc.  Der  Zweck  der  Karte  ist, 
zunücligt  für  militSriiche,  dann  aber  auch 
für  andere  Zwecke  eine  gute  Übersicht 
zu  gewähren,  und  man  kann  s^en,  dafs 
dieser  Zweck  in  vorzüglicher  Weise  er- 
reicht worden  iet.  Der  tob  dem  verstor- 
benen Kaupert  Migearbeitete  Entwurf 
der  Karte  ist  so  gewählt,  dafs  jedes  Blatt 
einen  Längengrad  i  zwischen  zwei  Meri- 
dianen  von  Ferro;    und   einen  halben 
Breitengrad  einnimmt  nnd  dadoreh  vier 
Blätter  der  Heichskarte  1:100000  oder 
30  Originahnefstisrhldätter  enthillt.  Die 
Situation  int  schwarz,  die  Fhisse  bhiu, 
dae  Gelände  durch  braune  Uöhenliuien 
(im  aUgemeinen  im  Abstand  von  je  SO  m, 
in  flachem  Gelände  mit  eiM«,'e.schalteten 
10  ra-Linien)  und  aulBerdeni  durch  hell 
griine  Färbung  der  Thalböden  wieder- 
gegeben. Die  Zeichnung  der  Ortschatten 
«teilt  ihre   topograpliische  Form  dar, 
während  die  Schrift  den  politischen  Cha- 
rakter bezeirlinet   und    nanientllrh  atidi 
die  selbständigen  politisichen  (ienieinden 
von  Anhängseln  unterscheidet.    Zur  Ke- 
])roduktion  hat  man  sich  der  vollendetsten 
Technik,  des  Kupferstiches,  bedient  und 
dadurch    neben    grofser    Klarheit  eine 
schöne    Wirkung   erzielt     Der  Haupt- 
vertrieb ist  der  Terlagsbnchhandlung  von 
A.  Eisenschmidt  in  Berlin  Übertragen. 
Der  Preis  für  ein  Hlatt  beträgt  1       60  :^, 
Erschienen  Hiiid  liisher  die  Hliitter:  lött 
Metz,  lüU  Saarbrücken,  IGT  Solgue,  168 
Pfalxburg,  169  StraTsburg  i.  E.  und  ein 
Blatt  Zeichenerklärung.  A.  H. 

♦  Ütter  die  Entwickelung  der  Spra  r  h 
grenze  im  Wallis  bringt  der  kürzlicli  n- 
schienenu  dritte  und  absciiliefsende  Teil  des 
Z  i  m  m  e  r  1  i  ^schen  Werkes  über  die  dentech- 
firanzOsitiche  Sprachgrenze  der  Schweis*) 

1)  über  die  Ergebniüa  des  8.  Teiles, 
siehe  Qeogr.  Zeitsohr.  II  ^1896),  S.  688.  .  j 


interessante    Aufschlufl.se.     [»iese  Idsber 
sehr  umstrittene  Frage  ist  durch  Zim- 
merli*s  Untersachungen   nunmehr  end- 
giltig  geUUL  Nach  der  vom  HaeUthal 
au«  frühestens  um  900  erfolgten  Besiede- 
lung  des  ( »lierwallis  lag  die  iiiteste  Sprach- 
Hcheide  im  Khouethal  au  der  Mündung 
des  LoQsathalee  obetfaalb  Leuk,  im  hea- 
tigen    deutschen    Sprachgebiet  Nach 
Zimmerli's  ausführlichen,  urkundlich  be- 
legten Ausführungen  ist  die  gegentcilig'e, 
namentlich  von  J.  Hunziker  verfochtene 
Hypothese,  nach  der  die  iUeste  Sprach- 
grenze an  der  Mündung  der  Morge  unter- 
halb Sitten,  also  im  französischen  Sprach- 
gebiet, zu  suchen  sei.  nicht  mehr  halt- 
bar.   Im  lö,  Jahrhundert  trat  im  Wallis 
wie  nördlich  der  Bemar  Alpen  ein  1atf> 
tiger  Yorstofs  des  deutschen  Elementoa 
ein,  der  die  Sjiracbgrenze  dauernd  bis  zu 
ihrer  heutigen  Lage  bei  Siders  vorscholi. 
Darüber  hinaus  fafsten  die  Deutscheu  in 
der  Landeshauptstadt  Sitten  und  deren 
Vororten  festen  FuTs  und  machton  dort 
mit  der  Eroberung  der  politischen  Macht 
die  deutsche  Sprache  zur  vorherrschen- 
den. Die  1640  eingeführte  demokratische 
\'er£k6snng  brach  die  deatsche  Yorherr- 
Schaft,  1850  muTst«  in  Sitten  das  Deutsche 
dem  Französischen  als  Aussprache  wieder 
weichen.    Seitdem  geht  die  um  1500  ent- 
standene deutsche  Sprachinsel  von  Sitten, 
in  der  das  firanaOsisdie  Element  immer 
eine  V)eträchtliche  Stärke  bewahrt  hatte, 
der    völligen   Honianisiemng  entgegen. 
Siders,  seit  dem  16.  Jahrhundert  doppel- 
sprachig und  Orenaort  der  geschlossen«! 
Sprachgebiete,  droht  das  gleiche  Schick- 
sal;   trotz  noch   überwiegend  deutscher 
Hevölkerung  ist  das  Französische  schon 
Amtssprache  der  Gemeinde  und  über  zwei 
Drittel  der  deutschen  ffinder  besuchen 
die  französische  Schule.    Dagegen  ist  der 
im  10.  Jahrhundert   noch  zweisprachige 
Bezirk  Leuk  jetzt  rein  deutsch. 

Zemmrich. 
*  Bin  Kan  alprojekt  in  Frank > 
reich.  Seit  der  Erdihinng  des  St.  Gott- 
hard- und  Mont-Cenis  Tunnels  nehmen 
die  Waren  aus  Xonlwest-Kuropa  i  Helgien, 
Holland  und  England «  den  Weg  über  die 
Alpen  nach  Genna,  anstatt  den  natOr- 
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Heben  Yerkehrsweg  des  RhonekhaleB  nach 

Marseille  pinzns^flila*,'«'!).  Oomia  ist  also 
trotz  seiner  iulblge  der  AWHpermngsküate 
ungünstigen  Lage  im  Begriffe,  den  in- 
diaehfla  Handel  Noxdireet-Enropae  an  sich 
m  leiben,  was  ans  dem  annehmenden 
Warennmsat7,c  gefjenul>er  dem  MarseilloH 
leicht  XU  erkennen  ist.  Der  Wareuumsats 
ManeOlM  mdun  in  den  Jniuen  1880^1890 
mm  MVy*/»,  der  Genuas  um  170%  Die 
Eröffiinnj^  der  Siin])loMhahn  würde  den 
Handel  (lenuas  noch  mehr  heben.  He- 
kaiintlicb  liegt  Marseille  nicht  an  der 
Blionemflndang,  weil  dieee  dnTcli  vor- 
gelagerte Darren  für  grßfaere  Schiffe  un- 
zugänglich ist  So  fafste  man  den  Plan. 
Marseille  unter  Zuliilfenahnie  des  Teiches 
de  Berre  mit  der  unteren  Rhone  durch 
einen  XaDal  so  verbinden.  Der  Geeunt- 
Icostenbetng  wurde  ho  Millionen  Fram^ 
betragen,  und  der  Hau  «oll  in  zehn  Jahren 
vollendet  sein,  fo  dafs  eine  jährliche 
Ausgabe  von  8  Millionen  Francs  erwachsen 
wflide,  die,  in  swei  HUften  geteilt,  der 
Staat  und  die  Handelskammer  von  Mar- 
seille trag»'n  werden.       A.  Rebhann. 

*  £in  Trojekt,  aus  dem  Ladoga- 
•ee  ein  Meereabeoken  in  machen,  das 
mit  der  Oataee  dnrch  die  Newa  in 
Verbindung  steht  und  die  grßfsten  See- 
schiffe aufzunehmen  im  Stande  ist,  ver- 
öffentlicht das  russische  Wegebau-Miüiste- 
linra. 

Die  erste  Idee  dieses  Untemehmens 
ist  durch  die  Bedurfnis>«e  der  Segelflotille 
entstanden,  welche  zu  gewöhnlichen  Zeiten 
den  Ladogasee  beschifft  und  bis  Peters- 
bvTf  hinimter  fährt,  wenn  der  Warner- 
''tand  der  Newa  et  ihr  gattettet.  Sie 
winl  häutig  am  .Au'igang  des  Sees  bei 
niedriffni  WasHcrstaude  durch  eine  Art 
Üauk  aufgehalten,  welche  auf  eine  kurze 
Stracke  den  Lauf  der  New*  versperrt. 
Würde  diese  entfernt,  so  wäre  die  Schift- 
fahrt bei  jedem  Waiseerstande  frei. 

Von  diesem  rein  lokalen  Bedürfnisse 
ging  die  technische  Untersuehnag  dazu 
Aber,  der  Idee  einer  volhrtlndigereB  Ver- 
bindung zwischen  dem  See  und  dem 
Meere  nfiher  zu  treten.  Man  verglich 
den  Ladogasee  mit  den  grofsen  nord- 
amerikaniscben  Seen  and  wie«  ihm  dieselbe 
Belle  an,  wobei  man  fimd,  d«la  die  An- 
passung filr  die  Bedürfnisse  der  Flotte 
hier  viel  leichter  sei,  als  sie  es  in  den 
Vereinigten  Staaten  gewescu  war. 


Der  Ladogasee  bedeckt  eine  Fläche 
von  1230  Oeviertkilonu'ter:  mit  dem 
Meere  in  Verbindung  gesetzt  würde  er 
es  den  Schiffen  ermöglichen,  direkt  die 
Mthidnngen  der  FUtaae  W<dchaw,  Siaa  imd 
Swir,  ohne  von  den  vielen,  an  Mineralen 
verschiedener  Natur  reichen  Stationen 
zu  reden,  au  erreichen.  Die  Mündung 
des  Swir  elgaet  aieh  beaoii^en  snr  Anlage 
eines  grofsen  Hafens,  in  welchem  Fraeht- 
schiff«'  vom  Hjeloje  Osero  und  dem  Onega- 
see kommend  einlaufen  kcinnten  Man 
schätzt  den  Zeitgewinn,  den  man  durch 
dieee  Abkflnning  erreicht,  anf  aebn  Tage 
und  die  jährliche  Ersparnis  an  der  Kom- 
tV  icht  auf  der  Wolg»  auf  U  Millionen 

Ifubrl.  B. 

*  Neuesteus  wird  die  Aufmerksamkeit 
weiterer  Kreiie  »iif  die  ErdOlfnnde  im 

Petschoragebiete  gelenkt;  diese  sind 
schon  ISO.')  von  dem  Akudtuniker  Lepp- 
Hchin  in  seinem  R«isel)erichte  über  das 
nördliche  Rufsland  erwähnt.  Boblewsky 
schlägt  in  aeiner  Broechflre  „Das  Pefc- 
schora- Erdöl**  1891  die  Ausbeutung  diesea 
Olgcbietes  vor.  da  Verkehrsmittel  in  Form 
von  Wasserstral'^en  und  auch  der  Eisen- 
bahn nach  Archangelsk  vorhanden  aiad. 
(Chemiker-Zeitung  Nr.  97.)        A.  IL 

Asien. 

*  Der  Prenxierleutnant  Oiufsen  ist 
vor  konem  von  aeiner  swegfthrigenPemir- 

expedition  nach  Kopenhagen  Burflck« 

gekehrt,  über  den  Verlauf  der  Expedition 
nai  h  der  l^berwintenmg  auf  dem  Pamir 
ist  noch  nichts  Näheres  bekannt  geworden. 
Jedoch  werden  unsere  Karten  durch  die 
Arbeiten  der  dänischen  Ex]>edition  man- 
chcrlei  \'erbessenmgen  erfahren  ;  liesondere 
Aufmerksamkeit  wurde  den  liociisefti  in 
40UO  m  Höhe  zugewendet  und  ihre  Fauna 
und  Plankton  stadiert.  Neben  reichen 
botanischen  und  zoologischen  Sammlungen 
hat  der  Reisende  auch  et1)r50L,'raphische 
und  archäologische  Sammlungen  mit- 
gebracht. Auch  sprachliche  Studien 
wurden  in  den  Pamirstaaten  Sohugaan 
und  Wakhan  aiit.''*'^^t'dlt ,  wo  man  alt- 
iranische  Dialekte  fand  Hie  Rückreise 
ertblgte  über  Chiwa  und  Teheran. 

«  Ober  aebie  im  Sommer  1888  »uf 
dem  Vhitma  von  Aserbaidschan  und 
am  Urmi-See  ausgeführten  Reisen  und 
Untersurhungen  berichtet  R.  T.  Günther 
im  Geograph.  Journal  ^Nov.  IH^d).  in 
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das  awisrhon  Kas|ii<rlir!ii  Mc^t*'  und  ' 
ladüichein Ozean  wasse rscheideiide  i'lateau 
ist  eine  Ö017u  qkni  grofse  Wftnne  ein- 
geMoktf  deren  tiefSrte  Stelle  heute  von 
dem  4650  km  nmfa^^Hr  nden,  180  km  langen 
und  40  km  breiten  I  riiii-See  einfl^enommen 
wird.  Mit  einer  absoluten  Höhe  von  1 2 '>(>  m 
liegt  der  See  1876  m  aber  dem  Spiegel 
des  Keafneclien  M eeree  and  840  m  anter 
den^j'enigen  des  Wan-Sees  (1690  m).  Im 
Verjrleicli  zur  Flüche  int  seine  Tiefe  nur 
unbedeutend;  sie  beträgt  im  Mittel  6  m, 
im  Maximom  hOduteni  16  m.  Der  Selz- 
gehalt des  abflofsloeen  Urmi,  der  '/» 
desjenigen  des  Toten  Meere»  sein  dflrfte 
spezitifiches  (Jewicht  des  Urnii  Wassers 
1,1  lä),  reicht  gerade  hin,  um  jedes  tierische 
Leben  (mit  Aaenahme  einer  Gniftecee  und 
einer  Diptfrenlarve)  anszuschlieben  nnd 
für  die  Wanderungen  (Um-  8ä  Ts  wasserfische 
seiner  Zuflüsse  eine  unübersteigliche 
Schranke  zu  sein.  Die  Tulshüheu  über 
die  rings  am  dm  Becken  lidienden  Berg- 
ketten schwanken  zwischen  1700  und 
2700  m,  während  sich  deren  Giiiffl  oft 
auf  mehr  al?»  3öO<»  m  erheben  iSawalan 
4818  m,  Sehend  3545  m).  Der  Seespiegel 
aeigt  ein  eigentflmlidief  rbytimdaciies 
Steigen  und  Fallen,  dessen  Ursachen  noch 
nicht  ^jrt'nügend  festgestellt  sind,  viel- 
leicht aller  in  den  Niederschlugs- 
▼erhältnissen  im  Sammelgebiet,  vielleicht 
auch  in  schwachen  Krastenbewegongen 
gesucht  werden  nuissen.  Dem  ünni  St  e 
fliefsen  von  allen  Seiten  Quellen,  Wild- 
bftche  und  gröfsere  Flüsse  zu,  deren  zwei 
bedentendste,  die  von  Sflden  kommenden 
Taiawa  Tscfaai  nnd  Dachagliala  Tsehai, 
aniammen  ein  (icbiet  von  10180  qkm 
entwüasem.  Bei  Hochwasser  in  besonders 
nassen  Jahren  Tergrüfsert  sich  oft  das 
anf  niederen  Waetentod  bereebnete 
Areal  des  Sees  von  4660  qkm  am  min- 
destens 960  qkm.  Die  Extreme  der 
Wasserteniperatur  bestimmte  (Jünther  im 
August  »80»  auf  27,»"  C.  und  25,8"  C.  bei 
g^eiduseitiger  Loftwitome  von  81,7  besw. 
26,7^  C  Der  nor  an  swei  Stellen  durch 
niedere  Hügelzüge  unterbrochene  gleich- 
niiilsig  sanfte  Abfall  der  fruchtbaren 
Urmi-Ebene  zum  See  senkt  sich  so  all- 
mSUich  anter  den  Wasserspiegel,  dals 
ein  Steigen  oder  Fallen  desselben  um 
nur  wenige  Dezimeter  genügt,  uni  grofse 
rferstrct  ken  unter  Wasser  zu  setzen  oder  I 
trocken  zu  legen.  In  der  südlichen  Hälfte  I 


'  (Ir-i  Sees  liegt  eine  (irnppe  von  nnbe- 
wobuteu,  stark  von  deu  Wellen  an- 
gegriffenen Felsinselcheu,  deren  genaue 
geogripliisehe  Lage  noeb  nicht  ÜBstgeetdli 
ist,  die  aber  nilher  am  Ostufer  liegt  nnd 
nicht  umgekehrt,  wie  e«  ilie  Karten  zeigen. 
Marine  Muschelu,  Korallen-  und  Echino- 
dermenfiragmente  weisen  auf  dae  Tor* 
handensein  eines  einstigen  mioeänen 
KorallenmeercH  von  normalem  Salzgehalt 
hin,  das  in  offener  VerV>ind\mg  mit  dem 
Ozean  (bezw.  dem  miocänen  Mitteimeer) 
gestanden  haben  nnd  dessen  Niveau  wie 
auch  früher  das  des  heotigen  Sees  hoher 
gelegen  haben  raufs.  Die  zoologische 
rntersucliung  der  In.-feln  <'rgal)  ferner 
einen  in  nicht  allzuweite  Vorzeit  zurück- 
snveidegenden  Zosammenhang  demelben 
mit  dem  Feetlande.  H.  Br. 

Afrika. 

♦  Dr.  Kandt  berichtet  im  4.  Heft  von 
Danekehnaan's  Mitteilungen  Aber  s^e 

Reisen  im  zentralafrikanischen 
<  J  r  a b e n  u  n  d  a m  K  i  w  u  s  e  o ,  Im  I )ezember 
l  .^'.t«  zog  er  zunächst  den  Kussisi  aufwärts, 
dauu  am  Westufer  des  Kiwusees  und 
«pftter  am  Westrand  des  Orabens  entlang 
bis  zu  einem  zwei  TagemS-rsche  vom 
AlVtert  Edward  Nyanza  entfernffti  Piinkte. 
Durch  Mangel  an  Tauschwaren  gezwungen 
kehrte  der  Eeisende  hier  um  und  zog 
non  anf  der  Orabensohle  nach  SAdosten 
dnrdi  Roanda  nach  dem  Nordende  des 
Kiwu.  verfolgt«'  sodann  dessen  Ostufer  und 
gründete  am  Süduler  des  Sees  auf  einer 
Halbinsel,  die  weit  in  den  See  hinaus- 
reicht,  Ende  Mftrs  1890  die  aoologische 
Station  „Bergfrieden'",  von  wo  aus  der 
Bericht  gesandt  ist.  Das  bemerkens- 
werteste geographische  Ergebnis  dieser 
Reise  ist  die  Kntdeckang,  dalii  der  Kiwn- 
sce  eine  von  der  bisherigen  Darstellung 
auf  unseren  Karten  »ehr  vei-schiedene 
(icstalt  besitzt.  Währen«!  ni;in  dem  See 
bisher  eine  fast  ovale  Form  und  rein 
nordsflidliche  Richtang  gab,  ersohmnt  er 
auf  der  dem  Bericht  beigegebenen  Karten- 
skizze als  ein  von  Nordost  nach  Südwest 
gerichtetes  Viereck,  das  im  Siidwesteii 
und  Südosten  zwei  tiefe  Bucht^u  zeigt 
ond  dnrch  die  lange,  in  der  Hanptrichtang 
des  Sees  verlaufende  Insel  Kwiywi  in 
7wei  TTiilften  geteilt  wird,  Aufserdi  iu  liat 
I  Kandt  last  das  ganze  Land  zwischen  ilem 
lEiwu  und  dem  Albert  Edward  Nyanza 
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^riimllich  durchforscht  und  unter  anderen 
die  Keste  eines  grölseren  Stiebeckens  du- 
■elbst  entdeckt.  Die  Erfnnehung  des 
Vulkangebietes  der  \'irunf^aberge  im 
Xorilen  des  Kivru  hat  sich  der  KeiHendc 
für  später  vorbehftltt'n.  falls  ihm  noch 
eine  weitere  Unterstützung  vuu  2000  Mk. 
sa  teil  wecden  Mdlfte.  Dmb  will  er  auch 
Boeh  den  Akiaynru,  den  Quollflnb  des 
Ki^era,  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit 
dem  Njavarongo  erforschen  und  damit 
seine  Reisen  in  jenen  Gebieten  abschliefsen. 

*  über  die  Arbeiten  der  Expedition 
Dr.  Kohlschütter*»  und  Oberleutnant 
Glauning's,  die  zwischen  dem  Nyassa 
und  Tanganyika  Schwerkraftmessungen, 
aetronomische  Ortsbestunmungen  ond 
naturwiaaenieheftUelie  Untenmdraagen 
anstellen  soll,  giebt  Glauning  einen  Bericht 
vom  3  August,  der  im  4.  Heft  der  Danckel- 
luanu'schen  Mitteilungen  abgedruckt  ist. 
Die  Expedition  braeh  am  80.]fai  d.  J.  von 
Songire  am  Nyana  auf,  erreichte  am  Rik- 
wasee  den  .^nschlufs  an  die  Triangulation 
und  die  Dreieckskette  der  deutsch-eng- 
lischen Greuzkouuuissiou  und  errichtete 
am  98.  JnK  swiaehen  dem  See  ond  dem 
Steil absturz  des  südlichen  Ufers  in  Kam- 
saniba eine  Pendelstation.  Nachdem  hier 
am  .\ugU8t  die  Schweremessungen  be- 
endet waren,  beabsichtigte  man  in  noch 
drei  weiteren  Stationen  im  Bikwagraben 
dieee  Heuungen  fort  zusetze  n .  Der  Bikwa- 
see,  noch  so  km  lang  und  20 — "U)  km 
breit, war  in  fortschreitender  AiistrrK  kruui;^' 
begrifl'en;  auch  während  der  Uegeu^eit 
dflrfle  lein  ümfimg  sich  mir  wenig  rw- 
gröfsem.  Man  fand  Tiefen  von  2  ;>  m. 
das  Wasser  is^t  leicht  brakig,  doch  trink- 
bar. Im  8ee  leben  Fische,  Flufspferde, 
iCrokodile,  und  der  Wildreiehtum  seiner 
Ufer,  namentlich  an  Zebra«,  Antilopen 
und  Sumpfvögeln,  ist  bedeatend;  doch  ist 
der  Elefant  verschwunden 

*  Über  die  Besteigung  des  Kenia 
durch  Prof.  Mackinder  entnehmen 
wir  einem  Bericht  im  Olobos  (Bd.  LXXYI 
S.  327)  Folgendes:  Die  aus  66  Suaheli, 
100  Wakikuyu  und  6  Kuroi)Uem  bestehende 
Karawane  begann  ihren  Vormarsch  au 
der  Ugandabahn-Slatiflii  Nairobi  (wsw. 
▼om  Kenia),  wohin  die  Suaheli  und  die 
iJüter  mit  der  Bahn  geschaflft  worden 
waren.  .Vm  Sanganaflusse,  der  die  Svid- 
abhänge  des  Kenia  umfliefst,  errichtete 
Maekinder  sein  Standqioartier.  Obeifaalb 


'  der  Haumgrenze,  in  3050  ra  Höhe,  wurde 
ein  zweites  Lager  errichtet,  wo  das  Gros 
der  Expedition  snrflckblieb,  wShrend 
Maekinder  mit  den  beiden  Schweizer- 
fuhrem  OlHer  und  Brocherei  und  12 
Trägern  den  .\utstieg  fortsetzte.  In 
3000  m  Höhe  wurde  von  ihnen  ein  drittes 
Lager  eniehtet,  fmi  dem  aas  die  beiden 
SchweiaerfBhn  r  Ms  /.u  einer  Höhe  v<ni 
3960  m  an  den  Fuls  der  den  Cipt'cl  des 
Berges  bedeckenden  (ih  tscher  gelaugten, 
während  Maekinder  zur  Schlichtung  von 
Streitigkttten  und  bot  Beechaffong weiterer 
Vorräte  vom  Naiwuscha  her  nadh  dem 
Standquartier  zurückgekehrt  war.  Nach 
einem  vergeblichen  Versuche,  die  auf 
dem  Kraterrande  liegende  sweithOchsfce 
KeniaepitM  su  ersteigen,  ging  Maddnder 
ins  Standquartier  surflck,  um  hier  die 
Naiwaschakarawane  abzuwarten,  während 
Hausberg,  der  Uefahrte  Mackiuder's,  mit 
den  beiden  Sehwdtem  eine  ümwandenuig 
des  Beiges  unternahm.  Eni  «weiter  Ver- 
such, den  Gipfel  des  Berges  zu  erreichen, 
führte  zum  Ziele;  am  11  September  wurde 
in  äi^üU  m  Höhe  ein  neues  Lager  auf- 
geschlagen und  am  IS.  September  Mittags 
erklomm  Mackinder  die  höchste  SfiitBe 
des  Berges,  die  sich  als  ein  Zacken  am 
Xordwestrande  des  Kraters  <  rlu  tit.  Hier 
vermochte  Mackinder  uur  eine  halbe 
Stunde  sn  Terweilen  und  die  nötigen 

Messungen  vorzuiiflnacn.  aus  denen  vor- 
läutig  auf  eine  Höhe  des  Berges  zwischen 
5280  m  und  5490  m  /.u  schlielsen  ist. 
Nach  der  Rückkehr  ins  .Stautllager  unter- 
nahm Maddnder  eine  dreitägige  ümwan- 
denxng  des  Kraters,  wobei  er  1.5  Gletscher, 
ilarunter  zwei  gröfsere.  zählte.  Am  21 .  Sep- 
tember wurde  der  Kückweg  angetreten 
und  am  30.  Oktober  war  Mackinder  wieder 
in  London,  nachdem  er  von  Nairoln  aoa 
der  Expedition  vorausgeeilt  war. 

*  Die  Kabel  verV)i  Ii  (hing  zwischen 
St.  Helena  und  der  Insel  Ascension 
ist  durch  den  britischen  Kabeldampfer 
„Seinem  soeben  fertig  gestellt,  so  dab 
Ascension  jetzt  über  St.  Helena  und  (Kap- 
stadt mit  England  verbunden  ist.  Es 
wird  indessen  beabsichtigt,  die  Kabel- 
▼erbindnng  von  Ascensicm  aus  nadi  Korden 
über  die  Gap  Verde-lbiseln  direkt  nach 
Europa  weiter  zu  führen,  so  dafa  das  Cap- 
land  dann  durch  drei  Kabellinien,  v<m 
denen  eine  au  der  Ostseite,  eine  an  der 
Westseite  Afrikas  und  die  dritte  Aber  die 
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beiden  Inseln  im  8üdatlaiitis(  hen  Ozean 
läuft,  mit  Rugland  verbunden  sein  wird. 

HordunerlkA* 

♦  Über  dm  Verlauf  und  die  Resultate 
der  sog.  Harriman  Alaska  Kxpedi 
tiou,  die  auf  Kosten  des  aordamerika- 
ni8cli6iiSiseBbali]imitenieluiienE.H.Har> 
riman  im  Sommer  1899  die  Sfidküsie  von 
Alaska  und  da«  Boriugsmeerbetuchtf  und 
an  der  n.  A.  Will.  H.  Brewer.  Will.  H. 
Dali,  Henry  Gannett,  G.  K.  Gilbert,  Ii.  K. 
Emerson  und  Jolm  Ifnir  eich  beteiligten, 
erttattet  Gannett  im  Bull,  of  theAmer.  Geo- 
graph Hoc.  (1899,  Nr.  4)  vorliiuti^'cn  Ufricht. 
Dir  Kxpodition  V>ostichto  zunächttt  den 
Lyuu  tuual  mit  Skagway  (v<m  wo  die 
kflndich  ToUendeto  Eisenbahn  die  Teil- 
nebmcr  auf  die  Höhe  de«  White  Pafs 
l'ührto  ,  <laranf  GlaritT  Ray,  Sitka,  Yaku- 
tat  (od.  Beringj  Bay,  den  Prinx  William's 
Sund,  Kadisk,  die  Schuniagin  Inseln  und 
ünalasehka;  dann  die  beiden  17li6  und 
1888  aufgetauchten  Yulkaninselchen  Bo- 
goslow  und  (Jn'win'^'k  im  südl  Berin^s- 
meer,  die  Pribüow  iuduln  und  l'lover  Bay 
(an  der  tiblr.  Küste),  von  wo  sie,  die  Be- 
ringsstrafoe  kreuzend,  nach  Port  Clarence 
übersetzte,  um  nach  Unalaschka  und  von 
da  wif'dtT  nach  Seattle  zurück/ukrhrfn. 
Diese  nahe  au  1600  km  umfassende  Fahrt 
bot  den  Gelehrten  in  erster  Linie  einen 
ausgezeichneten  allgemeinen  Cberbliek 
(ilM-r  die  in  ihren  Einzelheiten  noch  viel- 
tai  h  wenig  bekaunte  Küste  von  Alaska 
vuu  i'urtlaud  Caual  bis  Unalaschka,  wah- 
rend nieht  weniger  iJs  50  Ailte  die  Vor- 
nahme mehr  oder  weniger  ausgedehnter 
Arbeiten  an  Land  gestatteten  [)iese 
konnten  nicht  sowohl  in  groiseu  Exkur- 
sionen bestehen,  als  vielmehr  in  der  kar> 
tographisehen  Anlbahme  von  interessanten, 
aber  rüninlich  beschränkten  Gebieten,  in 
der  Bestimmung  einer  grofsen  Anzahl  von 
Berghohen  in  den  Küstenketten  Alaskas 
und  den  Vnlkangebieten  der  Halbinsel 
Alaska  und  der  Aleuten  und  endlich  ganz 
besonders  in  F  n  t  e  r  <  u  c  Ii  ii  n  t^e  n  über 
(JletKcher-  und  K  i  s  w  i  r  k  u  n  g ,  t'iir  welche 
das  südl.  Alaska  von  Dixon  Einfahrt  im 
Osten  bis  nahe  snr  Spitae  der  Halbinsel 
Alaska  im  West^in  ein  unvergleichliches 
Studienfeld  liietet  Der  nn^rrosprochenste 
Charakt<»rzug  der  Küstenregion  von  Alaska 
ist  in  der  That  ihre  noch  wenig  durch  Ver- 
witterung oder  Wassererosion  vervisdite. 


•  direkt  auf  die  Ki^w-irknnp'  zurüekzufüh- 
[  rende  morphologiHche  Gestaltung.  fck) 
sind  nach  Gannett  namentlich  alle  die, 
im  Qnenohnitte  typiseh  U-fltom%en  Fforde 
reine  Produkte  der  Eiserosion.  Alle  die 
hunderte  von  Gletschern,  die  heute  die 
Küsten  Alaskas  begleiten,  sind  blofse  Über- 
reste einea  ehemals  <fber  gaoi  Britieeh 
Colambiea  westlich  der  Felseogebirge  und 
das  gesamte  südliche  Alaska  ausgedehn- 
ten (ilets(  liergebietes .  dessen  Hi'h  kzug 
z.  T.  in  rezenter  Zeit  erfolgt  sein  muls. 
Überall  aber  maeht  sich  (mit  Ansnalime 
des  Crillon  Gl.)  ein  merkbares  Schwinden 
geltend.  <n  dafs  östlich  der  (Jlncier  Baj 
keiner  der  (iletscher  mehr  bis  zum  Meere 
selbst  reicht,  obwohl  dies  noch  bei  man- 
chem  bis  vor  kuraem  der  Fall  geweeen 
sein  muls.  Am  Mnir  Gl.  hat  die  Expe- 
dition den  Rückgang  während  der  letzten 
20  Jahre  zahlenmäfsig  auf  8,2  km  und 
ebenso  den  Betrag  der  Ablation  auf  90  m 
nachweisen  kOnaen.  Um  Ar  kflnflige 
Untersuchungen  über  den  Rückgang  der 
Gletscher  feste  Anhaltspunkte  zu  schaffen, 
sind  die  heutigen  Enden  einer  grofsen 
Ansahl  von  Oletsdiem  kartographiseh 
festgelegt  worden.  Darunter  befi&den  sich 
22,  7.  T.  von  der  Expedition  neu  entdeckte, 
bis  ans  Meer  reichende  Ki.s ströme  iß  in 
Glacier  Bay,  der  Crillon,  3  in  Yakutut 
Bay  und  19  in  Print  Wüliam's  Snnd). 

Als  ein  dankbares  Forschung-^feld  er- 
wies si<  li  naiiiftitlit  h  der  vielfach  sellt.^t  in 
seiuen  KüKteuliuieu  noch  unbekannte  l'rinz 
W^illiam's  Sund,  in  welchem  vier  neue  Fjorde 
entdeckt  wnrdoi,  deren  jeder  mit  einem 
mächtigen  Gletscher  abschliefst:  Columbia 
Bay,  Vale  und  Harvard  Fjord  und  der  an 
seiner  Mündung  durch  einen  seitlich  vor- 
geschobenen Gletscher  (Washington  Gl.)  bis 
auf  0,8  km  eingeengte  und  walurscheiidioh 
durch  diesen  noch  bis  vor  kurzem  gänzlich 
verschlossene,  24  km  lange  Harriman  Fjord 
mit  einer  ganzen  Reihe  von  Gletschern. 

Von  Portland  Ganal  bis  nahe  gegen- 
über Kadiak  ist  die  ganze  Küste  bewal- 
det mit  Ausnahme  der  erst  kürzlich  eis- 
frei gewordenen  Nachbarschaft  grofser 
Gletscher.  Die  Baumgrenze  liegt  niedrig 
und  steigt  von  900  m  im  80.  allmaliijfii 
bis  beinahe  zum  Meere  berab.  Die  Halb« 
insel  Alaska  und  die  Aleuten  sind  baum- 
lose Grassteppen,  gleichwie  die  luseln  im 
Beringsmeer,  dessen  Sflsten  ausgedehnte 
Tundren  sftomen.  H.  Brnaner. 
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»Nachdem  Vorganfj»'  der  Vereinigten 
Stuten  besteht  auch  in  Canada  seit  dem 
IS.  DaMmber  1897  eine  Amtutolle  für 
dieReohtachreibniig geographischer  Namen 
(Geographie  Board  of  Canada),  die 
Tor  kurzem  den  ersten  Bericht  über  ihre 
Thätigkeit  veröffentlicht  hat.    Wir  ent- 
mimm  demMlben  (oMch  Boll,  of  the 
Amer.  Geofrraph.  Soc,  1H99,  Nr.  4  und 
Geograph.  Journal,  isOU,  Dez.),  dafs  für 
die  Aufütellung   bestimmter  (irundsütze 
la  der  Bereini^^uug  der  geographischen 
Xomeiüdatiir  OaniAmä  l^end  emd  die 
Racksicht  auf  das  Recht  der  Prioritftft, 
die  Eignung   des  Namens   und  dessen 
Wohlklang,  sowie  dals  verdorbene  Be- 
nenntuigen  io  vid  ab  mt^eh  wieder 
enf  Oire  oxiginaleB  Fonnen  suradcgeftthrt 
werden  sollen.     Die  Orthographie  und 
Aussprache   lehnt  sich   an  das  von  der 
Geographischen  Gesellschai't  zu  London 
anfgeeteUte  Syetem  en  mit  der  Aunalune, 
liafi^  die  in  Canada  so  häufigTOrkonunenden 
Namen  französischen  Ursprunges  nach  den 
rJrundriiitzen    der  französischen  Sprache 
auszusprechen  sind.    „City*'  und  „town" 
all  Beetudtoile  geographischer  Namen 
werden  eliminiert,  Ausdrücke  im  Genitiv 
(Browns  Creeki  so  viel  als  möglich  ver- 
mieden. ,,creek"  durch  ,,brook''  und  die 
Form  „canou  *  durch  „cauyon'*  ersetzt. 
Einige  der  Entseheidnngea  filr  das  Tnkon- 
Gebiet  mögen  von  besonderem  Interesse 
sein.     Es  wird   in  Zukunft  geschrieben 
werden   müssen:   (.'hiikat  (für  Chilcat), 
Chilkoot    (für   Chilcoot    oder  Chilcut), 
Dawion  (ftr  Dawion  Cily),  Fialajecn 
(für  Tle-tlan-a-tsoot«),  Hatchau  Lake  (für 
Ma<  >ia  .. Tönning.«  Riverifür  Fifteenmile  R.), 
Kiuudike  flür  alle  anderen  in  Gebrauch 
•tehenden  Formen),  Koeawa  Lake  (fOr 
Arkell),  Laibeige  Lake  (Ar  Lebarge  L.), 
Liard  River  (für  Mountain  R.),  Mountain 
liakc  für  Long  L.),  Skagwaj  (för  Skaguay 
oder  bhkagway).  ü.  Br. 

Sfldamerfka. 

♦  rT>er  die  vorjährige  Reise  der 
PrinzcHFin  Therese  von  Bayern 
nach  Südamerika  berichtete  Freiherr 
t.  Speidel,  der  damalige  Begleiter  der 
Prinzessin,  in  einer  Festvenammlung  der 
Miinchf-ner  <  »eorrraj)hisch<'n  (icsellschaft 
zur  F<it'r  iiires  30  jährigen  Bestehens 
In  Savaniiia  au  der  Nordküste  Columbiens  > 
betnt  die  BeiMgeMUachaft  nerst  den| 


Boden  des  Kontinents.  Die  Fahrt  den 
Magdaleueustrom  aufwärts  bis  Honda 
ging  verhftltaiinriUng  langiam  von  itatten, 
da  Stromstärke  und  -riebtong  häufig 
wechselten  und  Baumstämme  unter  dem 
Wasserspiegel  zu  steter  Vorsicht  mahnten. 
In  Honda  verliefs  man  den  Magdalenen- 
•trom,  erklomm  auf  lobwierigen  P&den 
das  Hochplateau  der  Ostkordillere  und 
besuchte  die  Hauptstadt  Bogota.  Nach 
einem  elftägigen  Ausflug  auf  den  3öUU  m 
hohen  Pafs  Qaindin  wurde  die  Bfickreise 
stnnnabiribrte  angetreten  und  am  1.  Aognrt 
Baranqnilla  an  der  Mündung  des  Magda- 
lena? erreicht.  Über  die  Landenge  von 
Panama  führte  die  Eisenbahn  die  Heisenden 
an  den  Stillen  Oiean,  anf  dem  man  in 
vier  Tagen  Onayagnfl,  den  Haapthafea 
Ecuadors,  erreichte,  von  wo  aus  ein  Aus- 
flug an  den  Fufs  des  Chimborazo  bis 
300  m  unter  der  ächneegrenze  des  Berges 
gemadit  wnrde.  Dae  nScbtte  Ziel  der 
Reise  war  Lima,  dessen  ruinenreiche  Um- 
gebung: f'ine  reiche  ethnographische  Aus- 
beute ergab.  Nachdem  man  noch  die 
höchste  Bahn  der  Welt,  die  von  Callao 
nach  Oroya  fIBhrt  nnd  eine  Höhe  von 
4774  m  überwindet,  besooht  hatte,  fbhr 
man  von  .MuUen*lo  aus  nach  Puno  am 
Titicaca-Sec,  kreuzte  den  See,  besuchte 
La  Paz  und  erreichte  nach  beschwerlicher 
Wagen-  nnd  Eisenbahnfidirt  das  Meer 
wieder  bei  Antofagasta.  Um  den  am 
21.  Oktober  in  Buenos  .\ire'!  fälligen 
Dampfer  nach  Europa  zu  erreichen,  ent- 
schlofs  man  sich,  den  schwierigen  Weg 
Uber  den  Üepallata-Fab  einsoMsblagen; 
am  dritten  Tage  nach  der  Abreise  von 
Valparaiso  erfolgte  auf  einer  10'  ^  Stunden 
dauernden  Fufswauderung  der  Übergang 
über  den  scbneebedeekten  Pab  nnd  am 
Abend  des  folgenden  Tages  erreichte  man 
Punta  de  las  Vacas,  den  derzeitigen  End- 
punkt derEi8enl)ahti.  welche  die  Reisenden 
in  4d  Stunden  nach  Buenos  Aires  trug. 
Am  9.  November  betraten  die  Beieendea 
in  Lissabon  wieder  europäischen  Boden. 
Die  wissenschaftliche  Ausbeute  (Jer  Reise 
ist  ungewöhnlicli  reich:  aiif  dem  ersten 
Teil  der  Reise  iu  den  tropischen  Gebieten 
wnrde  besonders  botanisehen  nnd  soolo- 
gischen  Stadien  obgelegen,  während  in 
den  stejipon-  und  wüstenhaften,  süd- 
licheren (ieliieten  das  ethnographische 
i  und  anthropologische  Moment  in  den 
I  Yordergmnd  der  Beobaehtnng  trat  Die 
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Zahl  der  gesammelteu  Päaiizen,  di»'  mfist 
andinen  Formen  angehören,  beträgt  4601 ; 
die  MMdogiMhe  Aubeote  wgßlb  70  bii  80 
Arten  von  Reptilien  und  Amphibien, 
100  verschiedene  Fische,  9ÜÜ  Insekten, 
100  Mollusken,  mehrere  Edentaien  und 
Beuteltiere.  Aufimr  wiebtigeii  eClnio> 
graphischen  BrwerbmigeB  tax  Waffen, 
Federschmuck  u.  t»  w.  wunlen  31  alt- 
peruauische  Schikiel  und  drei  Mumien 
mitgebracht. 

m  Dr.  K.  Martin  in  Pnerto  Montt  hat 
in  den  Verhandlungen  des  deutschen 
wissenschuftl.  Verein»  in  Santiago  Hd.  FV^ 
eine  interessante  Mitteilung  über  die 
l^adit  TertHfantKcbt,  d.  b.  Sümpfe  von 
tielen  qkm  OrOfgc,  die  man  in  den  regen- 
reichen Provinzen  Valdivia,Llan(|iiiliuo  etc 
des  sudlichen  Chile  von  ca.  KK»  ni  an 
aufwärts  mitten  in  der  Waldregiou  in 
sebarfSnr  Abgrensung  antrift  Die  Ety- 
mologie des  Wortes  ist  nicht  bekannt. 
Nach  Martin  bilden  0,'2 — 0.5  ni  hohe 
Wurzelfilze  und  Horste  von  Cyperaceen 
mit  daiwischen  gelegeneu  schmalen 
■cUaounigen,  torfigen  WaaaeiTinnen  einen 
„See  von  Rasen*'.  Nach  dem  Grad  der 
Niederschlage  in  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten watet  man  bald  in  schwanem  Wasser 
oder  Sehlamm  oder  man  wandert  auf 
trockenen  Knieten.  Von  Balte  su  Bülte 
hfi))tVii(l.  kann  man  den  ,,See''  /u  ji'dcr 
Jahrcs/eit  zu  Fuls  oder  Reittier  durch- 
queren, indem  der  Untergrund  stets  hart 
ist,  die  Tümpel  dodi  relativ  eeieht  sind. 

Am  gleichen  Orte  teilt  K.  Reiche  mit, 
dafs  nach  Dauer  und  Höhe  der  Nieder- 
schläge die  Nadis  bald  in  einen  Kohr- 
■nmpf,  bald  in  gewObnlidte  Sumpfmoore 
flbeigehen  imd  daft  die  Horste  l^d  aus 
einem  zwergigen  Hambus  CChusquea  uli- 
ginosa  Phil.  i.  bald  aus  Cvperaceen  (IHrhrn- 
mene  und  Carex )  bestehen,  bald  aus  Festuca, 
oft  mit  mebr  oder  weniger  Gebfiseh 
begleitet.  Reicbe  wird  an  die  Zsombek- 
Formation  Ungarns  erinnert  Tn  der  That 
gleichen  diese  Nadis  im  Habitus  dem 
Strictetum  (Carex  stricta)  oder  Scirpetum 
(SeixpOB  eaesp.)  Moropas,  wobei  bei  Ent- 
wftsserung  das  Festucetum  in  Chile  durch 
unser  Molinieto-festacetom  zu  ersetzen 
wa»e.  J.  Früh.  I 

Felargegenden. 

♦  Im  Ymer  ISIM»,  S.  333  H'.  giebt  | 
G.  V.  E.  8vedenborg  eine  Abbildung! 


der  im  .Mai  in  Island  gefundenen  lioju 
Andr^^s  and  Facsimile  des  eingeschlosse- 
nen, bereits  lülgemein  bekanaten  8ehrei> 

bens,  sowie  der  Karte  mit  Kurs -Ein- 
Zeichnung,  die  sich  auf  dessen  Rückseite 
fand.  Aus  der  Positionsangabe  für  11.  Juli 
lOk  55  p.  mit  «5*  E.  Ghr.  (die  Kareein- 
zeichnung  ergiebt  aber  19'/,")  und  jener 
der  Taubenpost  vom  13.  Juli  15"  "i'  K.  (Jr. 
bestätigen  sich  Kkholm's  Verunitungen. 
Der  Ballon  kreiste  während  der  ersten 
swd  Tage  nm  ein  Minimom,  sieh  ver- 
mutlich dessen  Zentrum  nähernd.  Alles 
andere  lie^t  in  voller  Ungewifsheit.  Die 
tun  11.  Septetuber  bei  Kung  Karls  0  ge- 
fundene Boje  («benda,  8.  SSB)  war  leider 
leer.  Sieger. 

Meere. 

♦  Von  der  holländischen  Tiefs ee- 
expedition  (V.  Jahrg.,  S.  280)  liegen 
jetzt  n&here  Nachrichten  vor,  denen  zu- 
folge die  Arbeiten  der  Kxiiedition  eine 
wesentliche  Erweiterung  unserer  Kenntnis 
des  ostindischen  Heeres  erwarten  lassen. 
Am  1.  Ifftn  1899  veiliefb  die  BxpediüoB 
an  Bord  der  „Siboga"  Sarab^ja  auf  Java, 
besuchte  zunächst  die  Kan<rean-Inseln  und 
stt,-lUc  dann  in  der  See  nördlich  von  Bali 
und  Lombok  dareh  Lotungen  fest,  dab 
die  Kangean-lnseln  auf  einem  Rücken 
liegen,  der  iiach  Süden  zu  schnell  zu 
lOüU  ni  unil  dann  ganz  allmählich  bei 
IftOO  m  Tiefe  abfällt.  Eine  Tiefe  von 
1000  m  behUt  das  Meereebecken  bis  in 
die  südliche  Ilülfte  der  Strafse  von  Lom- 
bok bei.  die  al>er  dann  nach  Süden  durch 
eine  Bodenschwelle  abgeschlossen  ist,  über 
der  die  grOfMe  Tiefe  nur  819  m  betrag; 
die  früher  angenommene  tiefe  Wasser* 
scheide  ^.wischen  Bali  und  Lombok,  ein 
Haujttstützpunkt  derWallace'schenTheorie 
der  austraiischen  und  indo-malai.schen 
Faona  (s.  in.  Jahrg.,  S.  171),  ist  also  gar 
nicht  vorhanden.  Auf  der  Weiterfahrt 
wurden  dann  dir-  Meoresteile  zwischen 
Sumbawa  und  den  raternoster-Inseln  und 
sadlich  und  nördlich  von  Floree  eingehend 
nntersaeht  nnd  am  10.  Mai  MakaMar  er» 
reicht,  von  wo  aus  am  8.  Juni  eine  zweite 
R^nse  an<;<>treteu  wurde.  Auf  dieser  wurde 
die  MakaHsar-^trafse  ausgelotet  und  die 
Celebes-See  besnebt,  wo  als  grorste  Tiefe 
3975  m  festgestellt  wurden.  Am  2.  Juli 
wurden  die  Sulu-lnseln  angelauf'-  n.  dann 
die  Celebes-iSee  abermals  gekreuzt  und 
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die  H&fen  Pajoengs  and  Menftdo  an  der 
Notdkflete  von  Odebes  beraehl  Mit  Be- 
rührung der  Sangi-  und  Talaur- Inseln 
wurdo  dann  ein  Vorstofs  nach  Norden  bis 
in  die  Hähe  vou  Miudanao  unternommen, 
dmdi  die  MoIolEkai*  und  die  Habnab«»- 
Strafse  nach  Nen-Gkdnea  Kurs  genommen, 
diese  Insel  an  zwei  Punkten  berührt  und 
schliefslich  über  Cerani  nach  Amboina 
gefahren.  Aui  der  ganzen  lieise  wurden 
nicht  nur  oieanographische  Arbeiten  er- 
ledigt« sondern  es  wurden  auch  Aufiiahmen 
von  Kflston  und  Hilfen  «jeraacht  und  am  ' 
Lande  geologische  Untersuchungen  an- 
gestellt. 

Geographischer  Unterrieht. 

*  Der  V(»r»Jtand  dt  r  Deutschen  Kolo- 
nialgesellschaft  liat  in  f^cinpr  kürz- 
lichen Strafsburger  Sitzung  auf  Antrag 
des  Konrala  a.  D.  Voheen  folgende  Re- 
solution (Iber  die  Errichtung  von  Lehr- 
t  ü  Ii  1 0  n  für  V  1  k  e  r  k  u  u  (1  auf  den 
deutschen  L'uiversitiiten  gi't'afst:  Bei  der 
zunehmenden  Ausdehnung  unseres  Kolo- 
nialbesitaes  und  der  wachsenden  Be- 
teiligung unseres  Vaterlandes  an  den 
weltwirtBchaftlichcn  Bestrebungen  in 
allen  Gebieten  der  Erde  erstehen  uns 
neue  erzieherische  Pflichten  für  unser 
Volk.  So  irird  et  innner  mehr  als  ein 
Mangel  empfunden,  dafs  wir  auf  unseren 
riiivcrsitäten  der  Lehrstühle  für  Völker- 
kunde entbehren  und  die  für  Geographie 
in  ihrer  Zahl  fUt  die  ihr  neu  gestellten 
Aachen  nicht  mehr  anareichen.  Zur 
sachgemäfgen  Verwaltung  und  Bewirt- 
schaftung der  (fpbiete,  die  wir  in  unsere 
koloniale  Arbeitasphüre  und  in  unseren 
flbeiseoiechen  Verkehr  hineinsiehen,  be- 
dfirfen  wir  der  richtigen  Erkenntnis  der 
Sitten,  Gebräuche,  Gewohnheiten,  Denk- 
weise und  Kulturentwickelung  der  Völker, 
mit  denen  wir  in  Berührung  kommen, 
«owie  der  eingehendsten  Kenntnis  der 
Erdoberfläche  und  des  Erdinnem;  und  es 
sind  somit  besonder«  die  moderne  ethno- 
logische und  die  geographische  Wi;j«eii- 
schaft,  die  uns  die  für  unsere  Aufgaben 
grundlegenden  Kenntnisse  vermitteln. 
Sie  sind  die  Wissenschaften,  welche  die 
iniii'j-te  und  lebendigste  Fublun«,''  haben 
mit  unserer  neuesten  EntAvickclungsepoche 
auf  überseeischem  Gebiet.  Ebenso  wird 
ea  ala  ein  bodenUiefaer  Mangel  em|iftuiden, 
da£i  in  unserem  Syatem  des  höheren  | 


Unterrichts  der  Geographie  der  nOtige 
Baum  versagt  ist.    Um  daher  unserer 

heranwadisenden  Generation,  welcher  der 
Ausbau  von  „Deutschland  über  See"  zu- 
fAllt,  die  Möglichkeit  iler  für  diese  grofsen 
Aufgaben  benötigten,  gründlichen  wissen- 
schaftlichen Vorbildung  su  schaffen,  br- 
achtet es  der  Vorstand  der  Deutschen 
Kolonialgesellschaft  für  ein  dringendes 
Bedürfnis,  neben  der  Vermehrung  von 
Lehrgtllhlen  der  Geographie  beoonderi 
Lehrstühle  fBrdieYdIkeiknodeauf  uneeren 
deutschen  üniversitiltcn,  technischen  und 
Handelshoch>schulen  zu  schaffen  sowie 
namentlich  dem  Unterricht  in  Geographie 
und  VOlkerinmde  auf  den  vorbereitenden 
höheren  Lehranstalten  einen  gr«'HVeren 
Spielraum  zu  gewähren.  Das  Präsidium 
wird  ersucht,  den  Uegierungen  sämtlicher 
Bundesstaaten  diese  Kesolution  zur  Kennt- 
nia  in  bringen  und  die  Yerwirkliehung 
der  in  ihr  ausgesprochenen  Wünsche  mit 
allen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
anzustreben.  • 

*  Einer  Übersicht  der  geographi- 
■chen  Vorlesungen  an  den  Hoch- 
schulen  Schwedens  im  Ymer  1899, 
S.  338,  ist  zu  entnehmen,  dafs  unsere 
Wissenschaft  an  der  Göteborger  Hoch- 
schule nunmehr  durch  Docent  Dr.  Rudolf 
Kjelldn,  den  Verflueer  eüier  von  Batael> 
sehen  Prinzipien  ausgehenden  wertvoUim 
Studie  über  die  politischen  Grenzen 
Schwedens,  vertreten  ist.  In  Lund  wirkt 
bekanntlich  seit  mehreren  Jahren  Prof. 
H.  H.  von  Schwerin,  in  üpsala  Doaent 
J.E.  Ny ström.  Femer  hielten  im  Winter- 
semester geographische  Kollegien  in  Stock- 
holm der  Archä(dog  Prof.  Montelius,  in 
Upsala  die  Geologen  Dooent  K.  Ahlenius 
und  Prof.  HOgbom.  S. 

Zeitschriften. 

*  Unter  dem  Titel  „Koloniale  Zeit- 
schrift" erseheint  vom  1.  Januar  1900 

monatlich  zweimal  im  Verlage  des  Biblio- 
graphiHchen  Instituts  zu  Leipzig  eine  wuc 
Zeitschritt,  als  deren  Herausgeber  Dr  Hans 
Wagner  in  Berliu-Charlotteuburg  zeichnet. 
Wie  die  Verlagdiandlung  mitteilt,  soll 
das  neue  Organ  die  nationule  Politik  in 
auswiirtigen  imd  kolonialen  Dingen 
stützen  und,  vollkoiuincii  unabhängig, 
eine  malsvoUeKritik  aukolouiulpoiitischea 
Voigttngen  vom  kolonialfirettndlichen 
Standpunkt  aus  ausüben. 
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B  fleherliesprechiiBgen. 


♦  Am  12.  De/ember  starb  in  Wien  drr 
Afrikafor^^dier  Prof  Dr.  Ph.  Paiilitschke 
Er  war  am  24.  September  18ö4  zu  THcher- 
makowiti  in  mhren  geboren,  atodierte 
in  Graz  und  Wien  (ioognpliie,  Spracli- 
und  Naturwissenschaften,  wurde  1876 
Lehrer  am  <  i  vimiasiiim  zu  Znaiin ,  IHHO 
ProfcHttor  aut  iiemaker  8taat«gymna»ium 
mid  1689  Fkivfttdosent  •&  der  UmTersitit 
WCL  Wien.  Nachdem  PaulitHchke  fast  den 
ganzen  europäischen  Kojitinent  bereist 
hatte,  unternahm  er  vornehinlich  zu  ethno- 
logischen Zwecken  ForHchungsreiaeu  nach 
Nordottafriln,  1880  naeh  Egypten  und 
Nabien,  1884  und  Ihhö  mit  v.  Hardegger 
nach  den  8omal-  und  (lallalllndern  von 
Harar  und  drang  ak  erster  Europäer  in 


die  (Jallagebiete  südlich  von  Harar  bis 
Pia  VVoraba  vor     Aiilser  zulilreichen  Auf- 
Hützen  verölteullichle  Paulitdchke:  ,4^ie 
geograpliisehe  Bifondraiig  dei  afrika- 
nischen   Kontinenii  von    den  Kltesten 
Zeiten  bis  auf  unsere  Ta<re  ';  „Die  Afrika- 
Litteratur  in  «ler  Zeit  von  1500 —  17.'>o 
u.  Chr.";  „Die  geographische  Erforwchung 
I  der  AdaUSnder  und  Hanum  in  OstafrOca"; 
I  „Die  Sudunlftnder  nach  dem  gegenwärtigen 
Stande    der   Kenntnis";    „Beiträge  zur 
Ethnographie    und    Anthropologie  der 
ISomal,    Galla    uiid    Uarari'-;  ,,Harar, 
'  FondiiiBgn'eiM  naeh  Atn  Sonial*  und 
•  Gallalftndern  Ostafrikas" ;  „Die  Wande- 
rungen der  Oromo  oder  (jallaOstafrika»^*; 
,  „Ethnographie  Nordafrikaa". 


Garnier,  Christian,  Mäthode  de  trau- j  ein  verbeatertes  Staudard  Alphabet,  wie 
seriptiiMi    rationelle    gftitfrale    des  es  Leprius  sehuf.    Ganuer  girg  nicht 


noms  geographiqoee,  8*iq[»pliquant 
toutes  le«  ecritureH  imitJ^es  dann  le 
monde.   Paris,  E.  Leroux,  läU'J. 
Dieser  stattliche  Qoartaot  bietet  einen 
sehr  beachtenswerten  Versuch  dar,  das 
schwierige    Problem   einer  universellen 
Umschreibung     geogfraphischer  Namen 
behufs    ihres    leichten  Verständnisses 
für  jede  Nation  in  lOsen.    Die  Arbeit 
ist  dvrch   die  Veihandlung  Aber  den 
Hegenstand    auf   dem    Londoner  inter- 
nationalen Geo^^raphenkonfji'pff*  anpere)?t 
worden,  hat  den  Volue>-Preis  des  lu- 


ven diesem  aus,  im  Gegenteil,  er  machte 
sieh  absi(htb'<'h  mit  ihm  erst  bekannt, 
nachdem  er  »ein  eignes  System  ersonnen. 
Er  ihot  zwar  Lepsius  unrecht,  wenn  er 
behauptet,  dessen  Standard  Alphabet  sei 
schon  durch  den  Mifserfolg  gerichtet, 
denn  auffter  einigen  enjjlischen  MiHsionaren 
habe  es  keiu  Mecsch  benutzt.  Das  ist 
Indneswefs  der  FalL  Aber  man  mnis 
sogeben,  dafs  Gamier's  T.  R.  6.  weit 
gefälligere  und  einfachere  Zeichen  dar- 
l^ietet  'unter  Vernieidunf;  der  mitten  in 
lauter  lateiuisclien  Tyi>eu  sich  häfsiich 


stitnt  de  Fiaooe  erhalten,  und  ihr  Ter*  ansnehmenden  ^  und  %  sowie  der  all> 


fasser  wünschte  sehnsüchtig,  sie  dem 
Berliner  Konj^'refs  vorlegen  zu  können. 
Da  ratite  ihu  im  Alter  von  erst  26  Jahren 
der  Tod  im  Herbst  18'J8  dahin. 

Das  Werk,  anf  das  anch  die  Aufmerk- 
samkeit des  VIT.  internationalen  Geof^ra- 
idienkongresses  binj,'eleiikt  wurde,  lurgt 
durchaus  beachten^:iwerte  Vorschläge.  Im 
weitesten  Umfaug  werden  s&mtliche  Ute- 
ratorsprachen  der  Reihe  nadi  anf  den 


zu  »ionderbaren  diakritischen  Symbole) 
und  doch  zum  niinde.sten  das  Gleiche 
erzielt.  Lobenswert  dünkt  auch  <lic  Be- 
vorzugung deutscher  Buchstaben,  wo  sie 
den  Klang  einfadisr  and  weniger  miflK 
verständlich  andeuten  als  die  franzÖBiächen: 
HO  schreibt  Garnier  u.  ä,  ö.  li  statt  ou, 
ai.  eu,  u.  Freilidi  hcin  Bestreben,  eine 
Trauskription  zu  erhnden,  die  aufser  dem 
Klang  des  Namens  anch  „nach  M Ogüdikeit^ 


Lautwert  ihrer  Schriftzeichen  geprüft  (die  dessen  Schreibung  in  nationaler  Form 
ostasiatiächen  und  die  zahlreichen  indischen  |  wiedergäbe,  konnte  in  letzterer  Beziehung 
nicht  ausgeschloBsen),  und  regehnäfsig  i  der  Natur  der  iSache  nach  nicht  viel 
wird  sodann  in  ein«  konoi  Überaichts-  Erfolg  haben.  Der  Verfasser  giebt  selbst 
tafU  jedem  Schrütaeichen  der  betreffenden  Isn,  da(s  der  Stadtname  Mdsiäres  s.  B. 


Sprache  da.sjenige  der  „T.  B.  G."  (tran- 1  in  ganz  lautgerechter  Umschreibung  nicht 
scription   rationelle  generale)  beigefügt,  i  erkennen  las.se.  ob  er  M^zieres,  Maiziere, 
Gamier's  T.  ß.  G.  ist,  kurz  gesagt, ,  Meziaire  oder  noch  anders  zu  schrcibeu 
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m.  .Tfulor  geographische  Name  sollte  [ 
ebeu  deshalb  beim  ersten  Erwähnen  im 
Scfaulbuch  oder  in  der  Reisesclulderung 
mXmb  irin—i  SdiriflliUd  in  natioiialer 
Schreibung  (falls  er  einer  Eultursprache 
anpeh^>rt  iu  Klammem  sein  doutlicheH 
Lautbild  zur  Suite  haben,  nicht  ohne 
Aceeot  Wie  leicht  iit  neben  Chütnahnn 
«m  ,,[tschiw&wa]**  gedruckt,  und  wie 
■ttdieh  wiriit  dMl  Kirebhoft 

Beinherts,  Dr.  C,  Geodäsie.  Einfüh- 
nmg  in  die  weeentlicheten  Aufgaben 

der  Erdmeeeang  und  der  Landesver- 

mei«sung.  f amnilunfr<  nisilifti  Nr  10'2. 

17U  S.  und  66  Abbilduugeu.  Leipzig'. 

OOscben  1Ö99.  Preis  geb.  JC.  —.»0. 
In  knappatOT  ümgrenxung  des  Stoffes, 
gUB  im  Sinne  aller  andern  Bändchen 
der  verdiotistvollt'n  Sammlung  Göschen, 
hält  da»  empfehlenswerte  Hüchloin,  was 
es  verHpricbt:  Eh  giebt  eine  klare  und 
flbeniebtlieheBinflUinuigin  dieGedanken- 
giage,  Beobachtung^s-.  Mds-  and  Beoken- 
verfahren  der  Erd-  und  Landesvermessung 
Dem  mathematisch  Geschulten,  der  Hel- 
mert und  Jordan  studiert  hat  oder  durch- 
arbeiten kann,  wird  ei  niohte  Nenee  bie- 
ten können  Dae  iit  auch  nicht  die  Ab- 
sicht des  \'t'rtassiers.  Wer  ulwr  mit  den 
«OS  der  Schule  herübergeretteten  Mitteln 
der  Elementarmathematik  sich  eine  sach- 
gianlfee  Yoratellang  von  dem  machen 
will,  was  Anfgabe  und  Ziel  des  höheren 
Vermessuntrswesen«  und  insbesondere  auch 
der  internationalen  Erdmessungskommis- 
lion  ist,  der  wird  das  gut  disponierte  und 
geschriebene  Büchlein  mit  Befriedigung 
und  Erfolg  su  Rat  ziehen  können. 

Wir  lernen  die  Gnindaufgaben  der 
Erdmessung  und  die  geodätischen  Be- 
stimmungsmetkoden,  insbeeondere  die 
Gradmeinngsarbeiten  kennen,  sodannBin- 
richtuntr  und  Gebrauch  der  hauptsäch- 
lithst<!n  geodätif^cheii  Instrumente,  darun- 
ter in  erster  Reihe  den  Theodolit,  weiter- 
hin an  dem  Beiapiel  der  oe^prenbischen 
Oradmessm^  die  exakten  Ovadmessungs- 
triangulierungen  zur  Bestimmung  derKrd 
dimensinnen,  un<l  cndlifh  (la><  W't'son  <ler 
l«ande»vermessuug  und  Kartenauiuahme. 
Ein  lekrtei  Kapitel  über  NiTeaofl&ehe, 
Bphlroid,  Geoid  und  die  hierher  gehörigen 
MeRRQngen  der  Lotabweichungen  und  der 
Schwere  bringt  die  klaren  und  übersicht- 
Eehen  Darlegungen  sa  wertvollem  Ab-  j 


[  schlufs.  I)a8  Bilchlein  sei,  lie-^cmders  auch 
rn  Rücksicht  auf  seinen  unvergleichlich 
billigen  Preis,  bestens  empfohlen. 

L.  Nenmann. 

PetkovHek,  Johann,  Die  Erdge- 
schichte Nieder-Üsterreichs. 
ym  n.  848  S.  mit  ISS  Abb.  im  Text 

und  einer  »^eolog^i sehen  Übersieht^ 
karte.  Wien,  Hartleben,  1809. 
Geleitet  von  dem  Bestreben,  geologische 
Kenntnisse  über  Nieder- Österreich  einem 
weiteren  Krelee  ragänglich  tn  maehen, 
schildert  Verf.  zunächst  die  EntwickAong 
des  Wiener  Beckens  und  giebt  dann  von 
den  jüHf^eren  /u  den  älteren  fortschreitend 
eine  eingehendere  Darstellung  der  iu 
Niederaeterreioh  anflretenden  Sekicht- 
glieder.  Er  knüpft  dabei  awar  an  die  besten 
vorliegenden  Arbeiten  an,  hat  nlu  r  nicht 
benicksiclitit,'t  .  dalV  dieselben  inelirfach 
veraltet  uuti  durch  neuere  Untersuchungen 
gelegentlich  flberholt  worden  aind.  Die 
beigefOgte  geologische  Karte  1 :  375  000 
ist  im  wesentlichen  eine  vorginifserte 
Koj)ie  »ier  v.  Haner'schen  1  :  676  000  mit 
Eintragungen  der  Thermen-  und  Erdbeben- 
linien nach  Snefa.  Penck. 

M  e  y  e  r'  8  R  e  i  s  e  b  n  c  h  e  r :  D  e  u  t  s  o  h  e  A  1  - 
pen  3.  Teil:  Wien,  Ober-  uud2sieder- 
Oiterreieh,  Salzburg  und  Sabkammer- 
gut,  Steiermark,  Kirnten,  Krain.  Kro- 
atien und  Istrien.    4.  AuB.  12«.  XH 
u.  346  S.  12  K.,  6  TM.,  6  Pan.  Leipzig 
u.  Wien,  Bibliogr.  Institut.  1899.  — 
Der  dritte  Band  des  vorzflgliohenWer> 
keo  behandelt  die  am  wenigsten  vonBeieha- 
deutschen  aufgesuchten  Teile  der  Öster- 
reichischen Alpen.    Er  erlebte  daher  bis 
jetzt  die  wenigsten  Auflageu,  und  die 
Aufgabe  einer  Neubearbeitnng  erfordert 
bei  ihm  viel  weitecgehende  Korrektoren 
und  Kontroiarbeiten,  als  bei  den  öftere 
in  neuer  Autlage  wiederkehrenden  übrigen 
Bänden.    So  mag  es  sich  erklären,  dafs 
gerade  in  diesem  Bande  noeh  manchmal 
Veraltetes  neben  Neuem  und  Neuestem 
stehen  geblieben  ist    Sjieziell  der  einlei- 
tende Abschnitt  liber  W  len  läl'st  die  luHij^e 
Sorgfalt   nicht   überall  erkennen.  Und 
aodb  die  &itik,  die  im  Yorworte  an  dem 
„mangelhaften"    Föhrerwesen   der  östli- 
cheren .Min  iiteile  ^f'iibt  wird,  niufs  in  so 
allgemeiner  Fassung  ent*ichieden  als  ver- 
I  altet  bezeichnet  werden,   äo  erleidet  das 
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Lol»,  das  man  dem  überaus  inlialtreioheii 


diPsoR    an    fe«8«lnd«'n  Natur- 


und  zumeist  der  Erprobung  ßtarulhaltcuden  erscheinungen  reichen  Gebietes  durchgear- 
Reisebandbuch  zollen  mufs ,  eine  gewisse  bflitrt  bat.  Aucb  nacb  der  meisterbafken 
Emtehiftiilning.  '  Dantellnng  Fiscber't,  die  iieb«ii  Penck's 

Nicht  als  eine  solche,  sondern  lediglicb  t  Niederlanden  vielleicht  den  bebten  Teil 
als  einen  Appell  an  den  gesunden  Sinn  der  [  des  grofsen  Sammelwerkes  bildet,  in  das 
alpinistiHchen  Autoren,  deren  Schreibweise !  »ie  eingefügt  ist,  war  Kaum  für  eine 
ja  die  KeiMibfleher  folgen  mflwen,  nUSge '  nene  dem  Standpunkte  der  beutigen  For- 
man  es  ansehen,  wenn  icb  gegen  die  aucb  '  si  luiiig  entsprechende  Gesamtübersicbt 
in  dieses  Buch  ein^jedninpfne  Mifsform  '  «Ifs  }{«'lifts  iiml  des  ) i('l)ir^.sbaus  Italiens 
„dasTodtenprbirfjf"  (fürda8„Aurs('t'r tndte  Dafs  dem  (jcologfn  nicht  genau  dieselben 
Gebirge")  Verwahrung  einlege.  Diese  Mifs- i  (jesicbtspunkte  leitend  sind  bei  dieser 
form,  wie  ao  manche  andre,  itt  nicht  ein-  Aof^be  wie  dem  Geographen,  ift  an 


mal  spracbflblicbfriewird  blofs  aufscbrifb- 
stellerischem  W^e  verbreitet.  Sieger. 

Deeeke,  W.,  Italien.   (Bibliothelc  der 

Länderkunde,  berausgeg.  von  A  Kirch- 
hoff  und  R.  Fitzner,  III-IV..  XII, 


diesem  Beispiel  recht  gut  zu  sehen,  ohne 
dafs  daraus  unmitt<?lbar  ein  Zweifel  gegen 
die  Berechtigung  der  einen  Darstellung 
■ich  ergiebi.  ^iter  dieaem  den  eigenen 
ForscbongMi  dea  Verf.  entwachsenen  Ab- 
si  }iiiitt    I  -IS)  stehen  an  originalem  Wert 


Ö14  S.mit  '27  Vollbildern,  2  Vollkarten,  i  und  (Jnindlichkfit  tb'r  .\rbeit  die  anderen 


8  vierfarbigen  Stadtplänen,  1  sieben- 
forbigen  geolog.  burte  nnd  1  Übexi.- 

Karte  von  Italien.  Berlin,  Alfred 
Schall  fl899).  Kart.  12  — 
Kein  Land  der  Erde,  Italien  selbst 
nicht,  kann  sich  rühmen,  über  die  mittelste 
der  Hittehneerhalbinseln,  den  Henracber- 
■ita  des  römischen  Weltreiches  und  der 
römischen  Kirche,  in  den  jüny^sten  Jahr- 
zehnten so  viel  selbständige  üesamtdar- 
■teUnngen  herroigebracht  an  haben,  wie 
die  dentache  Gddirtenwelt  sie  aufweist. 
Pen  ausgezeichneten  Werken  von  Nissen 
nnd  'l'heobald  Fischer  kann  der  vorliegende 
stattliche  Band  des  Greifswalder  Geo- 
logen aUerdinga  ui  atrenger  Metiiode,  an 
zielbewufster  Beschränkung  auf  die  Lan- 
desnatur und  ihre  Wirkuni^-en,  an  Festig- 
keit und  Ordnung  des  inneren  Zusammeu- 
hangea  aieh  niehi  vergleichen.  behält 
nicht  ao  unverwandt  die  Forderungen 
einer  sorg.sam  abgewogenen,  proportio- 
nalen Darstellung  im  Auge  nnd  ver- 
fährt oft  gegenüber  der  Fülle  des  an- 
aiehenden  Stoffea  frei  anawfthlend  nach 
anbjektiver  Neigung  und  nach  dem 
Wunsche,  die  eifjenen  Erfahnmgen  zur 
Geltung  zu  bringen.  Aber  gönnt  nmn 
einmal  dem  Darsteller  diese  Freiheit 
nnd  fordert  von  ihm  nidit  mehr,  ala  er 
bieten  Mrill,  so  wird  man  auch  mit  Nutzen 
nnd  oft  mit  Genufs  seiner  Führung  fnlM^en. 

Das  Wort  führt  ein  vertrauter  Kenner 
dea  Landes,  ein  Geolog,  der  gerade  min 


Kapitel   der   Landeänatur  unverkennbar 
etwaa  anrflch.  Daa  gilt  namoitlieh 
KUma,  dem  gerade  gegenwärtig  eine 

monopraphiscbe  Behandlung  mit  griind- 
lieher  kritischer  Durcharbeitung  des  recht 
angeschwollenen  Beobachtungsstoffes  zu 
wllnaehen  vrtbre.  Tielleicfat  deahalb,  weil 
sie  nicht  nebenher,  zumal  von  einem  Fach- 
mann .auf  anderem  Gebiete  zu  leisten 
war,  ist  dieser  Teil  besonders  knapp  und 
wenig  eindringend  auageftdlen.  In  an- 
deren, der  eigenen  Arbeit  des  Verf.  fem 
liegoncb-n  Gebieten  Vterülirt  wohltbuend 
die  frische  Betonung  der  pers(inliihen 
Eindrücke,  so  in  der  Physiognomik  des 
Pflanaenlebena.  Dieaer  Zug  dea  Buchea, 
nicht  erleNB  und  enonnen,  sondern  er- 
lebt zu  sein,  giebt  —  jenseits  <b*r  Gren- 
zen der  geographischen  Schilderung  — 
namentlich  dem  ungeschminkten  Charak- 
terbilde  des  Volkes  eine  fesselnde  Kraft 
und  bezeugt  ,  dafs  der  Verf.  sein  Her« 
nicht  an  die  Steine  gehänjft.  sondern  otl'e- 
nen  Auges  und  muntern  Sinnes  Nutzen 
gezogen  hat  von  der  nicht  den  fifichtigen 
Städte-  uikI  Museumsbesuchem,  sondern 
nur  <b'ni  Wanderer  gebotenen  Gelegenheit, 
dem  Volke  ins  Auge  und  oft  ins  Herz  zu 
sehen.  Dabei  fehlt  es  dem  Kulturbilde 
dea  Landea  nicht  an  Durchblicken  in 
ferne  Vergangenheit,  die  den  anregenden 
und  den  Gesielitskreis  erweiternden  Ein- 
flufs  des  wertvollen  Eeisegetährten,  des 
in  die  AltertunnfotBehung  tief  einge- 


«lir  häufig  besuchte  Teile  Italiens  durch- 1  drungenen  Vaters,  vemien. 
wandert  und  „mente  et  malleo^  den  Ge- ,     Auf  des  Verfimers  ^eaiellea  Stadien- 
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ftld  fttliii  die  Besprechung  der  unlibveD 
ICneraUen  (178—196)  zurfick,  welche  die 

Dar-'tpllunjj  der  Eraeuf^nisso  eröffnot,  Abor 
auch  in  dio  anderen  Quellen  dt  s  Wirt- 
gchaftslebens  wirft  der  Verfaoser  kennt- 
nineielie  Blicke.  Weiter  noeh  eli  hier 
überHchreitet  der  Verfiueer  die  Grenzen 
<l«'r  Liin<losknndo.  wenn  er  lebendig  und 
oft  von  den  Krgebnisst'n  rii^'cnor  Heobach- 
tttng  geleitet,  die  stuatlicheu  Einrich- 
tungen (961 — 816),  das  geistige  Leben  in 
Kirche,  Kunst,  Sprache  und  Wissenschaft 
^316 — 362)  in  den  Kreis  seiner  Parsttdlung 
zieht.  Hierin  spricht  sich  besoudrrs  deut- 
lich des  Verfassers  Abdickt  aus,  nickt  in 

I  der  wisaen- 
Qeographie,  sondern  für  die 
weitaus  zahlreicheren  Scharen  der  Gebil- 
deten zu  sorgen,  welche  zu  einer  hespe- 
sisdien  Fahrt  sich  rüsten  und  f&r  die  Auf- 
fassmig  fOD  Land  nnd  Leuten  eine  den 
Beisegenufs  und  den  geistigen  Gewinn 
nach  jeder  nur  denkbaren  Richtung  er- 
höhende Vorbereitung  suchen.  Die  scharfe 
md  nnbefisagene  Beipbaehtiingsgabe  des 
in  Italien  ricMlieh  gut  bewanderten  Ver- 
fassers ist  sicherlicJi  geeignet^  aneh  andere 
eehen  zu  lehren 

Diese  Vielseitigkeit  den  Interesses  giebt 
mwtieitig  auch  der  Monographie  der  ein» 
aefaieD  Landschaften  (866— -618)  einen 
etwas  bunten  Anstrich.  Aber  auch  hier 
begegnen  lebendige,  von  eigener  An- 
schauung getragene  ächiideruug^n ,  aus 
denen  selbst  der,  welcher  Italien  ziemlich 
gnt  m  Irannen  glaubt,  gern  man'  ip  Be- 
lehrung schöpfen  wird.  Dals  liiorbei,  wie 
schon  im  Naturbildc  ( )V)critaliens  volk- 
reiche Kulturlaudsckal'ten  minder  ein- 
gebend berfleksiebtigt  werden  als  die 
HalVtins«  ! ,  liegt  in  dem  Charakter  des 
Wf-rkt  -;  lir^ründct.  dessen  Stilrko  nicht 
in  der  Gleichmäi'riigkeit  der  Ausarbeitung, 
sondern  in  der  frischen  Auflassung  und 
lebballen  Wiedergabe  der  eigenen  Ein- 
drücke und  f^tudien  des  Verfassers  zu 
suchen  ist.  Sicher  werden  diesem  Buche 
dankbare  Leser  nicht  fehlen. 

3.  Partsch. 


M.)    Eine    Orientroi  sc  Mit 
4  Vollbildern  und  :^  Tlluhtr.  im  Text. 
Schwäbisch  Hall,  German's  Verlag. 
Der  YerftMor,  praktiaeher  Arst  in 
Scbwibisch  HaU,  hat  im  Herbst  1897 
Beiae  nacb  Unterlgypten,  Palftstina, 


I  Athen  und  Konatantinopcl  oAtenrnnmen, 
wobei  er  nicht  Ton  der  Tooristenetralse 

abwich;   in   Palästina   benutzte   er  die 
Eisenbahn  von  .Tafa  nach  Jerusalem  und 
;  machte  von  dort  den  Abstecher  nach  der 
I  Stfttte  des  alten  Jericho  und  dem  toten 
I  Meer.     Er    sohildert    im  voiliegenden 
Heftchen  anspruchslos,  aber  anschaulich 
i  die    uiiterwf'gg    empfangenen  Eindriicke 
der  Natur  wie  des  Völkerlebeus.  „Alles 
Lebriialte**  hat  er  abeiohtlieh  ansge- 
schlossen.    Wo  er  einmal  eine  Höhen- 
angabe  ciiifliflit ,   geschieht    das  l«'ider 
in  Kenn  eines  .Mifsgritfes;  er  giebt  nämlich 
an,  man  stehe  auf  dem  ülberg  1200  Fufs 
Aber  dem  toten  Meer,  meinte  aber  statt 
Puls  offenbar  Meter.  •  Kircbboff. 

Karte  der   Philippinen.     (In  zwei 
Sektionen:  nfedliehes  nnd  sfldlidiee 

Blatt.)  Nach  den  neuesten  und 
bestoti  Quellen  bearbeitet.  Mafsstab 
1  :  -2  500000.  Mit  einem  Plane  der 
Stadt  Manila  im  Mafsstab  1  :  90000. 
Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartleben'e 
Verlag  (1896). 

Diese  Karte  ist  im  Grunde  «rcnnmnien 
nichts  anderen  als  eine  vergröfserte  .Aus- 
gabe jeuer,  welche  sich  im  Eigänzungs- 
hefte  Nr.  67  von  Petennaan*i  MitteQnagen 
finde!  Aufser  durch  die  TergröfiMrong 
unterscbeidet  sich  diese  Karte  von  ihrer 
Vorlage  nur  dadurch ,  dafs  der  hypothe- 
tische See,  der  im  zentralen  Teile  von 
Ifindanao  gedacht  wurde ,  versebwnnden 
ist  und  der  Lauf  des  Rio  Grande  de 
Mindanao  oder  Pnlanfjiii  richtig  ge- 
zeichnet wurde.  Die  wichtigsten  Fehler 
bind:  1.  Aul  Luzon:  Es  fehlen  die  neuen 
Provinsen:  Apayao,  Itavft,  Qniangan  nnd 
andere,  welche  im  Norden  Luzons  ins- 
besondere von  dem  vielgenannten  General- 
kapitän Weyler  geschaffen  worden  sind. 
Desgleichen  vermifst  man  die  Eisenbahn- 
linie, welche  Manila  mit  Dagnpan  ver- 
bindet; letztgenannter  Ort,  heute  der 
wichtigste  am  Golfe  von  Lingayen,  fehlt 
übrigens,  wie  die  nicht  erst  durch  den 
letztgenannten  Krieg  aar  Bedeutung 
gelangten  Fneblos  Los  Angeles,  San 
Miguel  de  Mayumo  und  Antipolo,  der 
gröfsfe  nnd  •wichtigste  Wallfahrtsort  der 
Philippinen.  Es  fehlt  weiter  der  bos- 
hafteste nnd  Ar  Manilft  veifabigniifnllite 
aller  philippimschen  Ynlkane,  nimlich 
der  Yolkaii  von  Taal.  8.  Auf  Panay 
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fdiU  der  Bischoüuts  Jaro  oder  Hato. 
S.  NegTM  weaM  mietet  ia  dte  Fkoviasen 

Negros  Occidental  und  Negros  Oriental, 
letzteres  umfafst  auch  die  Comandancia 
oder  den  Distrikt  Escalante.  4.  Die  Insel 
Siquijor  gehOrt  niobt  mehr  nur  Proriius 
Bohol.  6.  Auf  PalftnftB  h&tte  die  Grens- 
linie,  die  dem  „Grate"  der  Insel  to]<rt. 
wegfallen  müssen,  wenn  der  Autor  neuen 
(^uellcu  gefolgt  wäre,  denn  die  Spanier 
okkapierteB  schon  188S  die  We^kflite 
jener  Inael.  Puerto  Princ(  ^a  liegt  in  der 
Hai  von  Yuahit.  0  Die  Insel  Kagayan 
Suhl  lallt  nicht  in  die  (irenzen  vfin 
Uritisc'h-Uurneo,  sondern  gehört  zu  den 
Philii'pinen;  der  Dfttto  (Ffint)  der  Insel 
erkannt«  die  Olinhohcit  Spaniens  an. 
7  Auf  Sulu  ist  H.Mliirto  Alfonno  XII. 
zu  Htreichen,  denn  diener  Name  kommt 
nunmehr  nur  einer  der  Befestigungen 
Jo]6's  m.  8.  Auf  Mindaaao:  Es  fehlt 
der  Meerbusen  von  GingOOj;  dttliMif  diei 
Kiu  A^rupan  ist  zu  kuiz.  er  entspringt 
viel  südlicher.  Der  Lanao-Sce  wird  nicht 
dorch  den  Bio  Iiigan  sondern  durch  den 
Bio  Agas  euMssert.  Der  Isthmnt, 
welcher  die  Bai  von  Balete-Piijaga  von 
dem  Meerbusen  von  Davao  trennt,  ist  um 
die  Hälfte  schmäler,  ai»  auf  der  vor- 
liegenden Karte.  YoUsttlndig  veraltet  ist 
die  politische  Einteilung  der  Insel.  Zu 
•dem  Begleittexte  habe  ich  nichts  anderes 
beizufü«r»'n.  als  dals  oh.  nicht  die  spanischen 
Mestizen  sind,  welche  diu  führende  Holle 
in  politisdier,  wie  wirtschaftlicher  Be* 
'/iehung  im  Archipel  inne  haben,  sondern 
die  rliiiiL'sischen  Me.-^t  i/i-ii ,  d  Ii  ilif  Sf'ilin*' 
chinesisther  Väter  und  ein^eljuruer 
Mütter.  Diese  chinesischen  Mestizen  ver- 
traten aber  merkwürdiger  Weise  nicht 
den  Asifttisnnis,  sondern  sind  die  Träger 
der  ,, europäischen  Gesinnunf»" .  wenn  ich 
mich  so  ausdrücken  darf.  Di«'  dn'i  dem 
Umschlage  eingedruckten  iJilder  sind 
duurahtoristisch  OAd  deshalb,  foote  der 
rohen  AnsfDhmng,  gut. 

F.  Blumentritt 

laigluiBSy  Paaly  Spezialkarte  der 
Samoainseln  nebst  übersieht  der 

Verilnderungen  der  Hesitzverhilltnisse 
in  der  Südsee  nai  li  dem  utMicii  deutsch- 
englischen  Abkommeu.  Mit  statisti- 
schen Begleitworten.  Preis  JL  1.—. 
Der  fBr  uns  Dentsohe  so  erfreulichen 
Lflcong  der  Samoafrage  ist  die  Yeröffent- , 


lichnng  dleear  schOnen  und  lehr  sorgfU- 
tig  aoflgearbeitetea  Karte  auf  dem  Puls 

gefolgt.  Das  ansehnlich  groIiM  Blatt 
brinfjt  aufser  einer  rbersichtskarte  der 
ganzen  äamoagruppe  Darstellungen  der 
grOfsten,  nnn  dentseben  Insel  der  Gruppe 
Savaii  (mit  farbiger  Angabe  der  Ptlan- 
zuii^'sareale  nebst  den  kleinen  Amerika 
nun  zu  eigen  ^-ewordenen  östlichen  Ei- 
landen, im  fünfmal  grüfseren  Mafsstab 
(1 : 100000)  eine  treffli<äe  Karte  wa  üpolu, 
der  zweitgröfsten  und  uns  wegen  der  über- 
wi»'f,'end  in  deutschem  Eigentum  behnd- 
liclit'ii  ^rnrscn  IMlaiizunj^en  am  meisten 
interessierenden  äamuuiusel  ^gleichfalls  mit 
Angabe  der  PBaniwingsateitfe,  anfterdem 
der  sämtlichen  OrhMihaften  und  MissiMui» 
statii'iicn\  sndann  noch  eine  Reihe  von 
Nelxükarten :  Pläne  von  .\pia  und  unse- 
rer Mariuestation  Saluafata  auf  Upolu  (in 
1 : 60000),  Darstellung  der  von  Deoteoh- 
land  un  England  abgetretenen  Salomonen 
("lioifeul  und  Isabel,  ein  Übersichtskärt- 
chen  der  deutschen  Schutzgebiete  in  der 
Sfidsee  überhaupt  nach  dem  gegenwär- 
tigen Besitntand  und  ein  solehes  Aber 
das  bisherige  „neutrale  Gebiet"  (Tonga- 
und  Samoa-Ardiipel  *  nach  seiner  nun- 
mehrigen Verteilung  an  Deutfichiand,  Eng- 
land, die  Vereinigten  Staaten  mit  der 
britisehenFidBehignippeEurSeite.  Warum 
dem  Namen  Fidschünseln  in  fetterer  Schrift 
(also  otfenbar  als  empfehlenswerter  für 
den  Gebrauch  seitens  der  Deutschen) 
„Witi-Inseln**  Torangestdlt  wurde,  ist  aller* 
dings  nicht  recht  verständlich ;  wir  sollten 
doch  froh  ^t'itl .  dafs  wir  seit  der  eng- 
lischen liesitzergrcitüii^  zu  (iunst^'n  von 
Fidschi  (oder  nach  englischer  Schreibung 
Fijii  die  fHlhere  Ifts^e  Zweinamigkeit 
für  eine  und  difsi-lbe  Inselgruppe  losge- 
worden sind;  oV)endrein  müfste  die  Schrei- 
bung ..Witi"  folgerecht  auch  die  Schrei- 
bung „Sawaii"  nach  sich  ziehen.  Sonst 
ist  Inhalt  und  technische  AusfBhmng  der 
Karten  tadelloe.  Der  hier  zum  erstenmal 
gfenau  gfegebenen  Darstellung  der  (Irund- 
besitzverhBJtnisse  der  verschiedenen  <<r- 
sellschaften  liegt  u.  a.  die  Benutzung  ein 
Katasteranfiiahmen  des  Besitzes  der  Dent- 
schen  Südsee-Handels-  und  Plantagen» 
gesellschaft  zu  (Ininde. 

Auf  der  Innenseite  des  Umschlags  timtet 
man  aus  besten  Quellen  geschöpfte  Zah- 
lenangaben über  Gröfse  und  Volkssahl 
der  deutschen  Sddseeschutigebiete  im  all« 
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gemeitien,  derjenigen  von  Deutsch-Samca 
im  hesoiidf'rfn .  tlfsp-U-ichc»  snlclic  über 
fiaudol,  Schiffahrt  und  Missiun  auf  Samoa. 

Kirchhoff. 

Sckaolnsland,  Drei  Monate  auf  einer 
Korullrni  nsel  Laysan).  104  S. 
liremeu,  Max  Nülsler  1899. 
Dtt  Veif.,  IMraktor  dw  Momobm  fttr 
Nator-,  Völker-  und  Handelakmide  in 
Bremen,  hielt  sich  von  Juli  bis  September 
iJ^yö  in  er>;tpr  Linie  zum  Zweck  zoolo- 
gischer L  utersuciiuiigcu  au!  der  Insel 
LajMB,  einer  der  kleinen  unbewohnten 
Koca]lenin8eln,welchedenHawaii- Archipel 
AAch  NNW.  fortsetzen,  auf  In  der  vor- 
•Idienden  Arbeit,  die  aus  einem  Vortrage 
hervorgegangen  nnd  dementsprechend  fdr 
ein  grOlseres  Pablikum  beftimmt  ist,  ent- 
wirft er  ein  sehr  lebensvolles  Bild  von 
diesem  weltverlassenen  Eiland,  j^einer  phy- 
sischen Beschalt enheit,  seiner  Pflanzen- 
und  Tierwelt.  Bewmden  »niflUirlich  geht 
er  wtf  letctere,  namentlich  die  Yogelwelt 
ein.  von  der  wir  viele  intereMsn jitc  Züiz*' 
erfahren.  Auch  eine  Heihe  wisHenschatt- 
licher  Fragen,  namentlich  tiergeographi- 
edier  Netnr^  werden  berfihrt.  In  Besag 
auf  die  Entstehong  der  Insel  schlieret  sich 
*ler  Verf.  Darwin  an,  indem  er  die  Rihlunj^ 
der  Lagune  auf  Senkung  des  Untergrun- 
des soificklttlirt.  Dereellyen  lei  aber  eine 
langsame  Hebung  gefolgt,  sodab  jetet  die 
höchsten  Punkte  der  Insel  10  m  über 
Fluth^ihe  sieh  erlieben,  und  die  Lagune 
gauzlich  vom  Meere  getrennt  ist.  In 
einem  Anhang  finden  wir  eine  knne  Be- 
schreibung der  anf  der  Insel  vorkommen- 
den Pbnnerogamen .  ein  Verzeichnis  der 
endemiachen  Vogelarten,  sowie  der  dort 
regelmäfsig  nistenden  oder  vorübergehend 
sich  aofhaltenden,  femer  einige  Angaben 
Aber  das  Klima  nnd  manche  andere  inter- 
ewante  Daten.         &.  Langenbeck. 

ÜBdeaan,  M.,  Die  gegenwärtige 

Xitmeerfischerei  nnd  der  Wal- 
fang. Abhandlungen  de»  Deutschen 
Seefilclierei-Vereins.  Bd  IV.  gr.  4  *. 
Vn  n.  l«4  8.  Berlin,  O.  Salle  1899. 

Wer  die  Schwierigkeiten  kennt,  welche 
das  StTidium  der  Verbreit un<:  der  Wale 
darbietet,  wird  seine  Bewunderung  dem 
Weiice  Lindeman'a  nicht  rersagen  kOnnen. 
In  flberrichtidcher  Weise  finden  wir  den 


Walfang  wie  <i!i  .Ta<rd  auf  Robbed, 
Eislüiic  vir.  iiai  h  den  einzelnen  Fang- 
gebieteu  dargeatelit.  Besonders  wertvoll 
wird  die  Arbeit  durch  das  reiche  statistische 
Material,  dessen  Erlangung  jedenfiük 
sehr  mühevoll  gewesen  ist.  Da  femer 
ancli  die  heutige  Systematik  der  Wale 
noch  sehr  lückenhatt  und  unzuverlässig 
ist,  so  ist  es  daher  nur  anaaerlcennen,  mit 
wdchem  Eifer  und  Erfolge  sich  der  Ver- 
fasser in  das  schwierige  rJehiet  eingearbeitet 
hat.  Die  Bezeichnung?  ..Hirdfi.sk*'  ( Del- 
phinm  leucasj  ist  durch  „Uvidtisk'* 
(Bduga  Uuea»)  wa  ersetaen  (8.  87X  denn 
da  letzterer  Name  schon  einige  Seiten 
vorher  gebraucht  ist .  könnten  sonst  Irr- 
tümer entstehen.  Ut  der  von  Lindeman 
nach  ScammOD  als  „Bechtwal''  def 
amerücanisdien  NrndwestlEaste  (BMkuiM 
SieMdii  Gray;  bezeichnete  Wal  nicht 
identi><ch  mit  der  kurz  zuvor  erwähnten 
Balaena  japonica  Japans?  Gray  giebt 
seihst  an  (Gatalog  of  Seals  and  w£jes, 
1HG6,  H.  37),  dafs  Balamta  japomea  mit 

Kuhnftiena  SiehtihlH  syimriytn  ist. 

Nach  einer  Kinlritiiug  wird  zunächst 
der  Wal-  und  Seehundlung  im  europäischen 
Eismeer  daigestelli,  dann  dmr  msdsdiea 
Fischerei  Erwähnung  gethan  und  der 
von  Schottland  ann  in  yrfitiländisehen 
und  arktisch-amerikanischen  Gewässern 
heferieheae,  neuerdings  staik  im  Bitelt- 
gange befindliche  Walfluig  besprochen. 

Es  folgt  dann  der  Fang  in  Danisch- 
Westgrönland  und  Labrador,  der  S«'e- 
huudfaug  im  polaren  Treibeis  im  Nurdeu 
von  Neu-Fundland  und  im  St.  Lorenzgolf, 
der  Widfiuig  im  atlantischen  und  grofsen 
Ocean.  sowie  nördlich  der  Reringsstrafse, 
der  beginnende  russische  Walfang  im 
nOrdlie^n  Qrofsen  Ozeau,  der.  Poti- 
Walfang  an  den  Asoren,  der  Walflmg  an 
den  Kflsten  Japans  sowie  an  der  Westküste 
von  Sndamerika  und  von  l>ritixcb-au8tra- 
iischen  Kolonien  aus,  und  endlich  die 
FisehereiimsfidliohenEismeer.  Schliefslieh 
werden  noch  die  industrielle  Bearbeitung 
und  Verwertung  der  Erzeugnisse  der  Eis- 
meerUächerei  und  besonders  des  Walfanges 
besprochen. 

Es  kann  hier  nicht  auf  die  Ffllle  der 
Einzelheiten  eingegangen  werden,  und 
ich  will  mir  auf  ein  jiaar  SrhlüsBe 
aufmerksam  macheu,  die  aus  diesen 
Znsammensfcdlnngen  in  liehai  sind. 
Einmal  ist  aaUomiäiSrig  su  konstatieren, 
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Bacherbes  preek«  Bgen. 


dar«    der  Bflekgftog    des  «igMtlicfaen 

\Valti-rhfHn<»'^'^.  der  Balaeuft  mu/itiretus. 
ein  gauz  uuliiilliger  ist.  Hekanntlich  sind 
■chon  seit  ein  paar  Jahrhuaderten  die 
reidm  WaJ^tflndA  bei  Spiteibngtti  vnr^ 
lldet,  nunmehr  zeigt  sich  auch,  dafs  der 
w»»rtvoHe  (Jrftnlandswal  sehr  sflt^'n  an 
der  Oatküste  Uröulands  geworden  iüt,  und 
daft  Mteh  der  sckottisdlie  Wallkag  in 
der  Daviartrabe  ond  den  Sonden  dea 
ncnrdaaierikaniBchen  Archipels  nicht  mehr 
lohnend  ist.  \iir  d^r  amerikaninche 
Walfang  nördlich  des  Beringsmeerert 
bietet  votUUifig  noch  Aiuiielit  mat  Erfolg, 
jedenfalls  aber  nnr  noch  auf  kurze  Zeit. 
Aliiilirb  st^bt  mit  d«'iii  Walfanjr  in 
<l»Mi  antarktisrlit-n  (ifwässern.  Der  dortijje 
Glattwal,  EubaUiena  auntrulü^  ist  eben- 
fialle  eelten  geworden  tmd  die  letete 
Walf&ngerexpedition  des  Antarktik 
bat  einen  entKchitnlenen  Mifs- 
ertulj;  zu  verzeichnen  gehabt.  Dagegen 
steht  der  Finwalfang  au  den  Küsten 
Finmarkena  und  Islands  —  neuerdings 
andi  der  I^areninnel  -  noch  in  Blüte. 
Da  Hb»^r  alljiibriicb  nulie  an  2000  di«'Her 
Meeresrieseu  dem  Menschen  zum  Opfer 
fallen,  so  ist  eine  baldige  Abnahme 
aneh  dieses  Fanges  in  Folge  n^ider 
Abnahme  der  Finwale  zu  erwarten,  und 
es  bleibt  dann  nur  noch  übrig,  die  Fin- 
wale der  Antarktis  aufzusuchen,  deren 
Fang  auf  einige  Jahiaehnte  hin  Aussieht 
auf  Verdienst  bietet  Kflhenthal. 

Cremer,  £•)  Der  Aufbau  des  erd- 
kundlichen Unterrichts.  Mit 
18  Figuren  im  Text  Paderborn, 

F.  Schöningh,  18M. 
Der  Titel  ist  etwas  zu  allgemein 
gehalten.  Ein  praktischer  Schulmann, 
liektor  in  Crefeld,  gewährt  hier  aun- 
fllhrliehen  Einblick  in  sein  Verfahren, 
die  Schfller  durch  heimatkondliche 
Unterweisung  in  die  ersten  Elemente 
der  Erdkunde  und  deü  Karteuzeichnens 
einzuführen.  Wesentlich  Neues  wird  dabei 
swar  für  die  Methodik  nicht  geboten. 
Indessen,  da  der  Verfasser  sein  Lobr- 
verfahrf^n  ganz  im  «-inz^'lnen  darlegt 
und  zwar  am  Beiapiel  seines  Schulortes 
lfw>ftijia  aebst  seiner  Umgebung,  so  Iftfst 
sich  fCür  die  Praxis  des  Unterrichts  in 
der  Heimatkunde  doch  manches  Metho- 
dische aus  dem  Büchlein  entnehmen. 
Mancher  Lehrer  in  Norddeutächland  wird 


!  sich  in  der  Lage  des  Verfassers  befinden, 
seinen  Schülern  keinen  Flufs.  keinen 
wirklichen  Berg,  kein  Gebirge  iu  der 
Nachbarschaft    des    Schulortes  s^gen 

I  sn  können.  Wie  da  Beobacbtongen  am 

I  Bach,  an  einem  Hügel  oder  Exjion'mente 
mit  aVtwechselnden  Sand-  und  Thonla^'en. 

j  di(>  man  im  Blumentopf  mit  Wasser 
übergössen  hat  (tor  Edintaniag  vom 
QnelhBnbildung),  anshelftwi  kOnnen,  — 
dies  und  ähnliches  mag  man  von  dem 
sichtlich  aus  erfolgreicher  Praxis  heraus 
den  Leser  belehrenden  VertatMer  lernen. 

Kirehhofl 

Heae  BteliMr  mmk  Karte«. 

r.'enchlrhte  nnd  H«tlMilk  icr  SMfraphl^. 

Pa rt  sc h ,  .1  OH  ,  Die  geographische  Arbeit 

dcM  l'J.  Jahrhunderts.  Kektoratarede. 

Breslau,  W.  O.  Korn,  1899. 
H  i  c  h  ter ,  Ed. ,  Die  Grensen  d.  Qeogiaphie. 

Rektoratsrede.    Graz.   Leusehner  nnd 

Lubenski,  189U.  —60. 

Allfeiiirlii<>  li«0)trapki«. 

Günther,  S.,  Grundlehren  der  luathe- 
matiachen  Geographie  nnd  etementuen 
Astronomie.  V.  Aufl.  8*  Z  u.  148  8. 
47  Fig  ,  j  Karten.  Mflnchen,  Acker- 
mann, 1900. 

Schubert,  J.,  Der  jährliche  Gang  der 
Lnft>  nnd  Bodentemparator  im  Freien 
und  in  Waldungen  und  der  Wärme- 
austausch im  Erdboden.  8*.  63  S. 
Berlin,  J.  Springer,  1900. 

Lendenfeld,  Robert  von,  Die  Hoch- 
gebirge der  Erde.  gr.  8.  XIV  n.  5«0  8. 
Mit  198  Abbild,  u.  16  Karten.  Freiburg, 
Herder'ßche  Verlagsbuchh.,  1890.  Qeh. 
U.  — ,  geb.  ^IL  17.—. 

En  gelbrecht,  Th.  H.,  Die  Landbaozonen 
der  aufsertropischen  L&nder.  Auf  Qmnd 
i  der  Statist.  Quellen  bearbeitet.  :i  Teile, 
gr.  H'V  I.  Teil  XII  u.  279  S.  II.  Teil 
X  u.  ab3  S.  UI.  Teil  (Atlas)  79  Karten 
s.  DMstellg.  der  Verbreitung  d.  Knltor- 
pflansen  u.  Haustiere.  Berlin,  Dietridii 
Reimer,  1888/8».  JL  40.— 

Kuropa. 

Kahle.  B  .  Hin  Sommer  auf  Island  H". 

VlU  und  28Ü  Ö.  Mit  zahlreichen  lUuatr. 

n.  1  Karte.  Berlin,  A.  Bodenburg,  ivoo. 

Preis  geh.  Jl  4  - 
Oberhummer,  E.,  Constjintinopolis  Ab 

rifs  der  Topogr.  u.  Gesrh.  4*.  26  S.  Mit 

K.  Stuttgart,  J.  B.Motxler,  1899.  JCi.— 
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Schmidt,  U.,  Die  lusel  Zakynthos.    8*  [ 
XI  II  177  S.   Freibug  i.  B.,  Fehaen- 
feid,  IttU». 

ATeatia't  Karte  von  Bayern  1623.  I.  A. 
der  Oeogr.  (iesellschaft  iu  München 
herausgeg.  u.  erläut.  von  Prot'.  Dr.  J. 
Uartmann.  Folio.  Manchen  189U. 

Grober,  Chr.,  Dm  Biet.  Sine  geo- 
graphisch -  volkswirtschaftliche  Studie. 
Forsrlinni^on  z.  d.  deutsch.  Landes-  u. 
Volkskunde,  herausgeg.  von  A.  Kirch-  i 
hoff,  m  B4.  Heft  8.  8*  106  8.  mit 
2  Kurt«  n  u.  12  TexfcUlufltr.  Stnttgwt, 
J.  Juigelhom  1899.  JL  10.60. 
Attea. 

K  u  u  1  e  n ,  Dr.  Frz.,  Assyrien  u.  Babylouien 
nndi  den  neoMten  EntdeokuBgan.  gr.  8*. 

XIV  u.  318  S.  Mit  Titelbild,  97  Illustr., 
1  Tnschriftent  u  2  K.    Freibiirj;  i.  B., 
Herder'sche    Verlagshandlung,  lbU9. 
6.— 

Keppler,  P.  W.  v.,  Wanderfahrten  und 

Wallfahrten  im  Orient.  3.  Anfl  gr.  8. 
VIII  u.  534  S.  Mit  140  Abbild,  und  .H 
Kartt^u.  Freiburg,  Uerdcr'sche  Verlagsh. 
um.  Geh.  UK  8.—  ,  geb.  JL  11. ~.  | 

AMtiellra.  I 

Langhan3,Paul,  Spezialkarie  d.  Samoa- 

Inaeln,  nebst  Übersicht  der  Verilnde- 1 


rungen  der  Beaiteveriiihnisse  in  der 

•Sfldaee,  nach  dem  neuen  dcnf «cli  fufr]. 
Abkommen.  Mit  statist.  Begleitwurteu. 
Ootha,  Juttas  Perthes,  19Ü0.  JC  1.— 
Pfeil,  Joaehim  Qnf,  Stadien  vnd Beob- 
achtungen an  der  Sfidsee.  gr.  8.  XIV 
n.  3"J-i  S  Mit  Tafeln  nach  Aquarellen 
und  Zeichnungen  des  Verl'ussers  und 
Photographien T.Pttrkintoa.Gdi  JLlt.^ 

Itrt-  eM  ■tttolftrtfca. 

Hill,  B.  P.,  The  Geology  and  Phjticd 

Geography  of  Jamaica:  Study  of  a  type 
of  Antillean  Develoj)ement.  gr.  8".  2.56  S. 
mit  vielen  Textiliustrationen,  2  Karten  u. 
88  Tafeln.  Cambridge,  Mass.  1899. 
Baedeker,  The  Dominion  of  Canndn 
with  NewfouiHUand  and  an  excursion 
of  Alaska.  2.  Aull.  .s.  LXII  u.  2(>8  S. 
Mit  10  Karten  und  7  Plilnen.  Leipzig, 
Karl  Baedeker,  1800. 

flstfimplilscitr  UatmtoM» 

Schlemmer, E.,  Leitfiiden  der  Brdkonde 

fQr  höhere  Lehranstalten.  I.  Teil :  Lehr« 
»toff  für  die  unteren  Klas.'»en  2.  verb. 
Aufl.  b\  55  £>.  mit  ö  Abb.,geb.UV:— 60. 

 H.  Teil:  Lehrttoif  f  die  mittler. 

Klassen.  2.  verb.  Aufl.  H".  W  n.  288  S. 
mit  83  Alil)  Berlin,  VVeidmann'tche 
Buchhaudig.,  1899,  geb.  JC  i.fO. 


SeitsehrUleBsehai. 


PäenMttn's  MiUeüungm.  TL.  Bd. 
11.  Heft.  Bfieking:  BeUrlge  rar  Geo- 
logie  von  Celebes.  —  Krahmer:  Der 

Auadyr-R»'zirk  SrhlnfH  .  —  Sii]>j»n:  Der 
\  II.  luternutionaie  (ieographeukongreis. — 
Philippson:  Znr  Morphologie  dee  euro- 
päischen RufHlundä. 

Globm.  Rd  LXXV:  Nr  20.  Francke: 
Ladäker  mythologische  Volkssagen.  — 
Winter:  Eine  Bauernhochzeit  in  liussisch- 
Knrdien.  —  Wilter:  Nene  Knnde  Aber 
den  ältesten  ZinnhandeL  —  Palleske: 
Glff ?<eherfor8chungen  im  Sulitelma-(Jfliift 

Vim.  Nr.  21.  Klaatsch:  Die  Stellung 
dee  Mentehen  in  der  Beflie  der  Sftngo- 
tiece.  —  Dnrny't  Belaen  im  nordwett> 
liehen  Madaga.skar.  —  Rnete:  Der  Toten- 
kultus df*r  Baraltra,  —  Singer:  Der 
Sudanlüret  Kubeh  und  seine  europäischen 
Knchbani  —  Karnts:  Die  Spiele  der 
Havniitr. 


I  Dom.  Kr.  8t.  Deeeke:  Die  pleisto- 
'  c&nen  Landteen  dee  Apennins.  — >  Sapper: 

Ein  Rt  -uch  bei  den  rjuatusos  in  Costarica. 
-  Klaatsch:  Die  Stellung  des  Menschen 
in  der  Keihe  der  Säugetiere  ^Schlufs.i  — 
FOreter:  Das  dentieh-englitche  Togo- 
Abkommen  im  Samoa -Vertrage. 

Deutliche  BumlschnH  für  Gfiujraphie 
und  SidtistHc  XXIL  Jhrg.  3.  Heft.  .S  t  r  a  u  f  s : 
Im  Transvaal.  —  Nusser-Asport:  Die 
Diamantenprodnktion  in  Bratilien.  — 
Schröder:  Betrachtungen  über  die  Zu- 
kunft (los  „Landes  der  Sonne".  -  Schütte: 
Ein  unbekannter  Winkel  in  Spanien.  — 
Dinier:  Dentseh-SOdwettalHka. 

Meteorologische  Zeittehrift.  18<J9.  11. 
Heft.  Gockel:  Messungen  des  Potential- 
gefiilles  der  Luftelektrizität  in  Hiskra.  — 
Jensen:  Beiträge  zur  Phutumctrie  des 
Himmelt. 

ZeMrift  ßr  SeMgeograpkie,  XXL 
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Z«i  t  f  ebri  fl  en  ff  eil  »II. 


Jhrg.  2.  Heft.  Kf-rp:  Erdkundliche  Typen- 
bilder.  —  Das  Marutse-i  Harots«'- <  ^  ltiet 
Uass.  3.  Uefl.  Kraitschek:  Europä-  > 
VeiiMiieiiiMMiL  —  Die  Asom.  — ' 
Deutsch-Neu-Gainea. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Gengraphi steht» 
Gegeilsehaft  in  Wten.  XLII.  Bd.  Nr.  9 
und  10.    Couarde:  Eine  Skizze  Über 

The  GeofßMigkical  Jowrmä,  Vol.  XIV 

Nr.  6.    Opeiuopr   Address.    Se.'iHion  1891» 
to  lUOU.  —  Bickmer-Bickmerii:  Tra- , 
v«lt  in  Bokfaara.  ~  BtMley:  New  Ught 
on  tome  Mediaeral  lUsfm.  —  Moteley: 

Regions  of  the  Benue.  —  Mr.  Jenner*a 
Expedition  frora  Kismayu  to  Logh.  — 
Wingate:  Recent  Jouraejr  irom  »Shang- 
lutt  to  fihamo  tfarooi^  HmdUL  —  Hill: 
Bartholomew*«  Fiscal  Atla«.  —  Inter- 
national Oceanographical  R<>sparrh. 
Chinholm:  Three  Hec«'nt  Hooks  on  ("liinn 
—  Darwin:  The  International  Geograph^. 

The  ScattUk  Omgrapkieal  Magotime. 
Vol.  XV.  Nr.  11.  Nash:  Jamaiea.  with 
Remarks  on  some  of  the  Wostern  Indian 
Ulands.  —  Hill:  A.  Sketch  oi  the  Geo- 
logy  of  Jamaiea.  —  An  Anthropological 
Stodj  of  Coraie».  The  New  Atlae  of 
Meieorology. 

Annnhs  <h  Geographii-  IHliy  Nr.  42 
Davis:  La  penüplaine.  —  de  Mar  tonne: 
Une  ezconk»  de  g^ographie  phynique 
dam  le  Monran  et  TAazois.  —  Bigour- 
dan: La  Carte  de  France,  d'apr^s  Vou- 
vrage  de  colonel  Berthaut.  —  Oppel: 
Amerique  et  Amiiricains.  —  Gallois: 
Le  congrte  de  Berlfai.  —  Legrtis;  Le 
ajHt^me Marie.  —  ü  randidier;  Le  Gkdde 

de  rimmigrant  ä  M:nl;i^rn«f  ;ir 

Ymer  XL\.  lh'.<'.»  Heft  Kkholm: 
Die  Temperatnrverhältniuse  Schwedeu.s 
▼ergliohen  mit  denen  dee  flbrigen  Europa 
(m.  4  Tafeln).  —  Falk:  Penien,  Volk  und 
Staat  Forts.).  —  Nordenskiöld:  .Mit- 
teilung über  Grabungen  in  den  Grotten 
bei  Ultima  Esperansa.  —  Wibling;  Über 
Kflitenfltnde  ni»  der  Steinieit  in  Mekinge 

(mit  Abb.).  —  Kj eilen:  Studien  nbor 
Schwedens  politische  Grenzen  ~  Sveden- 
borg:  Iber  die  auf  Island  gefundene 


Schwimmboje  der  Andr^e-Eipedition  mit 
Tafel  Notizen:  Die  grofse  Schwinun- 
boje  der  Audree-Kxpedition  iFund  einer 
t.  Bcge  bei  Knng  Karit  0)  etc. 

Thf  National  Geognifikk  Magazine 
Vol  X  Nr.  11.  Foster:  The  Alaskan 
Boundary.  —  Denniti:  Life  on  a  Tukon 
Trail.  —  Davis:  The  Rational  Element 
in  QeoginplQr* 

The  Jfmrnai  «fSthool  Geognijihie  Vol. 
in  Nr  9  Stone:  Product«  and  Occu- 
pations.  —  Uotchkiss:  The  Teaching^ 
of  Lnütnde  aad  Beintod  Solgeoli. 
Straobenmfiller:  The  Henning  of  Qeo- 
graphical  Names.  —  Reilly:  Geograpliy 
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Der  HimanisniBS  in  seinem  Einflösse  auf  die  Entwieklnng 

der  Erdkunde 

Ton  Praf.  Dr.  fHngnmiMl  OHaflMir. 

W«lch  hobt  B0d«ataiig  jene  gewaltige  Bewegung  der  Oeiitor,  weloli« 
Bnn  vntsr  d«in  Nabmu  Humanisrnns  wmmmunfafiit,  Ar  die  Knltor  des 
deatMdieii  Volkes,  ja  Geeamt-Emopu  erlftngte,  ist  bekaant  genug  and  schon 
wiederiiolt  in  groben  gesehiditUcben  Wericen*)  lor  DantoUuDg  gebracht 
ipoidfln.  Doch  dachte  man  suneist  nnr  an  die  'VHedeibelebiing  des  klassischen 
Alteitnms  nnd  an  die  eben  dadoreh  enielte  Überwindung  jener  dogmatischen 
Ldmnethode,  welche  man  als  Scholastisismns  kennt  nnd  neUhch  etwas 
oberfliehfidi  Yemrieilt,  weil  man  flbenieht,  dab  man  es  hier  mit  einer 
Dorehgangsperiode  des  mensdiHchen  Denkens  nnd  Forsohens  in  Üinn  hat, 
die  nach  dorn  langsam  vor  sich  gebmden  Freiwerden  Ton  den  Banden  der 
Barbarei  dos  früheren  Mittelalters  gar  nicht  sn  umgdien  war,  und  die  sieh 
errt  voUsiilodig  ausgelebt  haben  muCste,  wenn  für  neue  Gestaltungen  Baum 
gewonnen  werden  sollte.  Dafs  auch  in  dieser  Zeit  das  IntereBse  an  geo- 
grapliiäcben  Dingen  nicht  ganzlich  eingeschlafen  war,  dürfte  durch  die  bekannte 
Schrift  von  Kretschmor'')  zur  Genüge  bewiesen  sein.  Die  spezifische 
Einwirkung  des  Humanismus  auf  unsere  Wissenschaft  dagegen 
hat  eine  besondere  Erörterung  noch  nicht  gefunden,  ol)wohl  ge- 
legentlich des  Zusiiiniiioiihanges  von  versehiedoiKMi  Schriftstellern  gedacht 
werden  mufste  und,  /..  1].  von  (iallois,  auch  wirklitli  gedacht  wurde,  und  so 
mag  die  folgende  Darlegung  inuuerhin  als  (■in«>tweilige  Ausrüllung  dieser 
Lücke  an  ihrem  IMatze  erscheinen;  dafs  auf  dic>cin  Gebiete  iidcIi  >ehr  viel 
/.u  tbuii  ist  ,  ehe  von  einer  gründlichen  Kenntnis  des  Zusauuuenhanges  gesprochen 
werden  kann,  bedarf  wohl  kaum  der  Versicherung.  Unsere  Aufgabe  kann 
es  lediglich  sein,  einige  Leitlinien  zu  entwerfen,  und  zwar  sollen  in  enter 

1)  Diese  Abhandlung  entspricht  im  wf^^Piitliclicu  dorn  Inhalte  oines  in  <ler 
letzten  Plenarsitzung  des  Berliner  Geograpbeukougresses  gehaltenen  \ Ortrages,  der 
nur  dort  mit  Bückäicht  auf  die  Umst&nde  eine  beträchtliche  Kürzung  erfahren 
mnble.  Hier  ist  der  nnprOngUeh  in  Ansticht  genoamnen  gewesene  Umfang  wieder- 
hergestellt  worden. 

2i  Voigt.  Die  «Wiederbelebung  des  klassiHchen  Altertum«  oder  das  erste  Jahr- 
hundert de«  Humanismus,  1.  Band,  Berlin  1880,  2.  Band,  1881;  L.  Geiger,  Be- 
naisMUMe  und  Homsoitmns  in  ttaUen  und  Deatechlaad,  Berlin  I88S;  Paaleen, 

Geschichte  des  gelehrten  Unterrichtes,  1.  Band,  Leipzig  1896.  Die  Charakteristik 
Paulsen's  nimmt  insbesoiidcn'  keinen  Anstand,  die  Schattenseit«'n  der  fiVicr- 
Hchwcnglichen  Alteriumsb^eisterung  neben  den  Lichtseiten  rücksichtslos  als  solche 
zu  kemizeichnen. 

8)  Kretsehmer,  Die  phyaieohe  Erdkonde  im  ehrietlichen  Hittelelter,  Wien- 
Ohnflte  1889  (Penck*i  Oeegraphieche  Abhandlungen,  4.  Baad,  1.  Heft). 
QMgMpklaeai  7sHwlwm.  a Jakifuc.  IteOi  t.H«ft.  6 
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Linip  deutsch«^  Verhältnisse  in  Betracht  gezogen  werden.  Allein  das 
A'aterhind  dtr  liumanistisehen  Ideen  war  Italien,  und  man  kann  deshalb 
den  angedcut«  teil  Zwe-  k  nur  dann  erreichen,  wenn  man  an  die  fi-üheste  Zeit 
der  grofsen  Ketorni .  wcicln'  man  tuglirh  auch  fast  eine  Kt  vulution  nennen 
könnte,  unmittelbar  anknüptt.  Und  in  der  That  tehlt  auch  den  l^nmalli^ten 
des  Südens  von  Anfang  an  nicht  der  geographische  (J»ist.  der  aus  so  vielen 
antiken  Litteraturdenkraiileru  spricht  und  befruchtend  auf  dinjenigen  wirken 
mufste.  die  das  Altertum  auf  allen  Gebieten  des  Lebens  wiederherzustellen 
bemüht  waren. 

Die  Riesengestalt  Dautc  s,  dessen  Dichterwerk  so  vielfach  Hinweise  auf 
terrestrische  und  kosmische  Physik  enthält^),  leitet  eine  neue  Epoche  ein, 
und  auf  ihn  folgt  als  Vertreter  des  frfihesten  Hnrnmniimmg  Petrarca,  dar 
durch  seinai  Brieftroehsel  towolil  ab  dnrdi  sdn  Wallfiümibiich  (^tuMnorram 
SjriMum*^)  ffinneigmig  nur  Erdkunde  bekmidet');  auch  wiiNr  Besteigung  des 
Mont  Ventoux')  darf  hier,  ala  eines  Zeiehena  der  «rwadunden  Freude  la 
der  nnmittelalterliclien  NainilMCraelitiuig,  nidit  ▼eiywen  werden.  In  der 
Folgezeit  mehren  sich  bestinuntere  geograjjfdiisahe  Enndgebmigen.  Fasio 
degli  übeHi's  Weik  ,^ttamondo**  ist  Dante's  Gediditen  nadigefaildet*): 
eine  Wandemog  dnrch  die  sichtbare,  statt  —  wie  bei  jenem  —  dnrch  die  nn- 
siehtbare  Wdt  üm  1480  schrieb  Bnondelmonte  je  eine  Schrift  Uber 
Kreta  nnd  Aber  die  Inselwelt  des  griechischen  Arehipels').  Auch  sdbstindige 
Kartenseichner  hat  es,  von  den  bemfiBmiikig  in  der  Hentelhmg  ton  „Kompal^ 
karten*^  thfttigen  Kantikem  abgesehen,  spesieU  nnter  den  Humanisten  gegeben; 
dahin  gehSren  Leone  Battista  Alberti*)  nnd  wohl  aneh  Qirolamo  Bel- 
lavista,  welch  letzterer  als  Verfertiger  einer  Weltkarte  fttr  Enea  Silvio'a 
„Ko.sraographie"  namhaft  gemacht  wird').  Aus  etwas  späterer  Zeit  ist  der 
geistige  Inspirator  des  Golttmbus,  Paolo  dal  Pozzo  Toscanelli^  zu  nennen, 
und  zweifellos  empfing  der  genialste  aller  welschen  Künstler,  der  in  Ininer 
Geschichte  der  £rdkunde  sn  Tergessende  Lionardo  da  Vinci,  fm  hmoMr 

1)  VeigL  hiemi:  W.  Schmidt,  Über  Dant«*8  Stellang  in  der  Geschichte  der 

KoHiuographic,  Graz  1876;  Günther,  Studien  zur  Geschichte  der  matiiematlBChen 
und       sikalinchen  Oeorrruphie,  Halle  a.  d.  S.  1881,  1.  und  8.  Heft. 

'J   V  oigt,  a.  a.  U.,  1   Hand,  8.  158. 

Hj  Ala  ersten  Verbuch  eines  mittelalterlichen  Abendländers,  einen  hohen  Berg 
lediglich  eben  des  Anstieges  bisher  nnd  ohne  jeden  praktischen  Nebeutweck  in 
erklimmen,  hat  man  diese  Episode  zum  öfteren  gewürdigt  (Gflnther,  Wisven- 
schafllichc  Her^^beHteigungen  in  alter  Zeit,  Jafaresber.  d.  Geogr.  GeseUsch.  in 
München,  Iti.  Heft,  S.  51  tf.> 

4)  L.  Geiger,  a.  a.  0.,  S.  86  fi. 

6)  Voigt,  9.  Band,  S.  61t  ff. 

G)  Von  Albcrti  rührt  jedenfslls  die  erste  wissenschaftliche  Bearbeitung  der 
für  die  Kartenprojektionalehre  so  wichtigen  Perspektive  her  (L.  B.  Alberti's 
kleinere  kunsthistorische  Schriften,  herausgegeben  von  Janitsciiek,  Wien  1877). 

^  Voigt,  2.  Band,  8.  616. 

8)  Die  geschichtliche  Bedeutung  des  Paulus  Florentians,  wie  ihn  die  Zeii- 
genossen  hiiufig'  nennen,  und  seine  Stellung  in  der  Geschichte  der  Kartographie 
bespricht  H.  Waf,'ner  (Die  Kekonstruktion  der  Toscanelli-Karte  vom  Jahre  1474 
nnd  die  Pseudo-l^'akijimilia  des  Behaim-Globus  vom  Jahre  14U2,  Gött.  Gel.  Nachr., 
PhU.>Hist.  Kl.,  1894,  B.  808 ft). 
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nntifleher  Seile  die  lebbaftesken  Anregungen^).  Gegen  die  IGtfce  deBfienaiasandi- 
JahriumdertB  tritt  auch  eine  wissensohaftliohe  Lladericimde  hervor,  fireilich 
nodi  tflAweifle  in  ajcehlologiseheB  Gewand  geUeidet,  aber  d«)eb  schon  auch 
die  LandeBbeeohafienheit  um  ihrer  eeUwt  willen  hetaraehtend.  Flavio  Biondo 
ist  der  enfte  adhittiidigere  Vertreter  einer  neuen  Auffassung^;  auch  er 
sUUst  sieb  auf  eine  Karte  von  Italien,  welche  er  angeblieh  durch  Vermitt- 
lung des  Königs  Alfons  von  Neapel  erhalten  hatte.  Am  meisten  jedo(^ 
zieht  unsere  Augen  der  vielgereiste  und  vielgewandte  Aeneas  Sy Witts  de' 
Piccolomini  auf  sich,  als  Papst  Pius  IL  sobenannt,  und  man  mufs  es 
geradezu  als  verwunderlich  betrachten,  dafs  eine  eigene  Behandlung  dieser 
merkwürdigen  Persönlichkeit  unter  dein  (jf^nq^raphischen  Gesichtspunkte  noch 
immer  aussteht.  Man  mag  an  seinen  SchiMermigen  der  Erdteile  gar  manches 
uuszust«'ll('n  hal»en,  was  auch  zu  seiner  Zeit  schon  besser  hiltte  ausfallen 
können,  man  mag  insonderheit  seine  onomatologischen  Spielereien  belächeln, 
so  mufs  man  doch  zugehen .  dafs  eine  scharfsinnige  und  geschickte  AVrwertung 
eines  verhiiltui>njärsig  reichen  <juelleninateriales  vorliegt^).  Dafs  er  geschicht- 
liche und  geographische  Partien  l)unt  durch  einander  nu*ngt,  kann  mau  ihm 
kaum  /um  Vorwurf  machen,  aber  seine  Helesenheit  —  er  kannte  in  (iber- 
setzuug  Strabon  und  Ptolomacus  —  mufs  man  anerkennen.  Voigt  fällt 
XL  a.  folgendes  ürt«il  über  ihn^):  „Die  Asia  ist  sein  gelehrtestes  Werk  und 
hat  in  nicht  geringem  Habe  das  Streben  gefördert,  sich  die  LSnder  und 
Meere  in  ihrem  Zusammenhange  nnd  in  ihrer  YerteUung  über  den  Erdkreis 
fionnifBhran.  Wer  will  berechnen,  was  ein  solohos  Bnoh  in  eines  Golombo 
HjBod  gewiikt!^  Schaffe  Beobachtnng  auf  der  Reise  trat  mit  der  gelahrten 
QüdlenfoiBchQng  in  Wechselwirkong,  nnd  auch  Brnni,  Poggio,  Filelfo 
wann  wenigstens  gerne  geleaene  Beisesohriftsteller*).  So  ward  den  nordischen 
Nadibain,  welohe  seit  swa  Jahrironderten  ala  „Ultnmontani**  die  italienischen 
Hoehsdralen  m  bemühen  pflegten,  mit  der  antiquarisoh-pfailologisohen  mehr 
imd  mehr  auch  ein  stattliches  Stück  geogn^hiseher  Kenntnis  Ubennittclt,  und 
so  mnftte  allgemach  auch  der  Trieb  wa  eigener  Beechiftigong  mit  diesen 
Dingen  geweckt  werden. 

Erst  aimnlich  spät  im  XV.  Jahrhundert  fand  das  statt,  was  man  die 
Humanisiemng  Deutschlands,  die  Aufnahme  der  neuen  Ideen  und  Arbeits- 
methoden in  nnserem  Vaterlande,  nennen  könnte.    Daü»  letzteres  sich  teil- 


1)  Auf  eine  seinem  wahren  Verdienste  adilquate  Bestimmung  der  Beziehungen 
Lionardo't*  zur  wissenachalllichen  Erdkunde  (XJlohuskarte,  Hygrometrie,  meteoro- 
logische Optik,  Gezeiten,  Vercittiiueruugen)  werden  wir  mindestens  so  lange  warten 
nrilssen,  Ws  die  sohwierige  Arbeit  der  EntsiüBnmg  simtlieher  HandsohriftenbSnde 
TeOeDdet  ist.  Einen  guten  Uberblick  gewährt  einstweilen  Libri  (ffistoire  des 
aeiences  TOath»'matiques  en  Italie,  .3.  Band,  Paris  1840,  S.      f^' > 

2)  Vergl.  über  ihn  Nissen,  Italische  Landeskunde,  1.  Baad,  Berlin  löö3. 

3)  Bis  auf  weiteres  sind  wir,  was  die  Kenntnisnahme  der  geographischen  Ar- 
beüsB  des  geistfoUen  kiiehliohem  Diplomaten  belriilt,  aof  diese  selbst  nnd  auf 
die  Monographie  von  Voigt  (Eaeo  Silno  de*  Fiocolomini  nnd  sein  Zeitalter, 
1.  Band,  Berlin  1862)  angewiesen. 

4)  Voigt,  ebenda,  2.  Band,  S.  9'dto. 

'   6)  Voigt,  ebenda,  S.  Baad,  8.  803 £ 
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weif?o  ziemlich  .sppKle  verhielt,  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden*). 
Aber  herv(jrra<:ende  .Männer,  welche  ihrem  We^cn  und  ihren  Neigungen  nach 
zur  Hüllte  Deut^sche,  zur  Hälfte  Italiener  waren,  l>esiegten  die  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten,  und  zwar  grol'sent^^ils  dadurch,  dals  sie  die  Jugend 
ttir  das  Neue  gewannen,  die  ja  an  sich  schon  in  dieser  Hinsicht  eine  günstige 
Prftdispositioii  entgegenbrachte.  Unter  diesen  deutschen  Frühhumanisten  nimmt 
eine  besonders  angesehene  SteDe  ein  der  Utere  Badolf  xVgricola-),  der, 
um  besser  wirken  wa  kOnnen,  sogar  die  ikm  sonst  sehr  listige  Ldurreipiicfa» 
tung  auf  sich  nahm.  Erst  mit  Beginn  des  neuen,  des  XYL  Jahrixunderts, 
kann  jedoch  die  InTUion  als  eine  gelungene,  an  groben  Bildnngsuntren 
soKueegen  amtlich  anerkannte  beseidmet  werden,  und  zwar  war  es  die  neue, 
1503  gestiftete  üniTessitilt  Wittenberg,  die  von  Anftng  an  als  bomanistisofaer 
Vovort  gelten  konnte.  Yfir  werden  sehen,  dab  dort  gerade  anoh  jene  Be* 
strebnngen  dne  Stfttte  fiuiden,  mit  denen  wir  es  hier  vomigsweise  in  thnn 
haben. . 

Bs  yentebt  sich  yon  selbst,  dab  eine  Nenerong,  eine  tie^greiftiide  Um- 
gestaltnng  nicht  anssohliefidioh  Vorteile  mit  sieh  bringt,  sondeni  dafli  auch 
gar  manche  Begleiterscheinung  hervortritt,  welche  man  lieber  Tennissen 
möchte.  So  verhielt  es  sieh  auch  in  unseran  Falle.  Zeitlich  fällt  die  Aus- 
breitung des  Humanismus  auf  deutsdiem  Boden  zusanunen  mit  den  grofil- 
artigsten,  das  Weltbild  von  Gnmd  aus  verändernden  Entdeckungen,  und 
gerade  mit  diesen  vermochten  viele  von  denen,  die  in  der  Erneuerung  der 
Antike  ihren  Lebensberuf  erblickten,  sich  in  kein  rechtes.  Verhältnis  zu 
setzen.  Denn  bei  den  Griechen  imd  Römern  war  kaum  über  die  Möglichkeit 
eines  Schiffahrtsweges  nach  Indien  etwas  zu  erfahren,  ganz  gewifs  aber  nichts 
tlber  weit«  Landstrecken  jenseits  des  atlantischen  Ozeanes.  Und  so  bildete 
sich  bei  gelehrten  und  scharfsinnij^en  Leuten,  die  in  ausgeprägter  Gegner- 
schaft gegen  alles,  was  irgendwie  an  mittelalterliche  Barbaries  erinnerte,  dahin- 
lebten, eine  moderne  Form  der  Scholastik  aus;  von  einer  dotrniatischen  (ieltung 
des  A  ristüt  el  es  und  seiner  iiatristisch-scholastischcu  Kommentatoren  wollte  man 
nichts  wissen,  aber  unbewulst  schuf  man  sich  einen  neuen  und  auch  hinlänglich 
blinden  Autoritätsglauben.  Man  mufste  ja  wohl  Notiz  nehmen  von  manchen 
Thatä4ichen,   von   denen    das   malsgebende   Kompendium  des  Pomponius 

1)  Bemerkenswert  sind  in  dieser  Hinsi<  ht  die  Nachweisungen  von  M.  Herr- 
mann il)ie  Kczejitinn  des  llum;uiisinus  in  Nürüberg,  Berlin  1898).  Wir  pflichten 
dem  kenntnisiN'iclu-n  Historiker  darin  bei,  dafs  die  alte  Reichsstadt  der  neuen 
Gedankenwelt  durchaus  nicht  so  bereitwillig  ihre  Thore  öfihete,  aUi  mau  gemei- 
nigUeh  aoninunt,  halten  aber  doch  dafDr,  dab  er  Begiomontan'a  EiafluISi  unter* 
schätzt,  und  mOchten  auch  in  Hartmann  SohederiMWeltclizoiiik^^  humanistisdte 
Zflge  erkennen. 

2)  Vergl.  F.  v.  Bezold,  Rudolf  Agricola,  ein  deutscher  Vertreter  der  ita- 
lienischen li^uaiasance ,  München  1884.  Neben  dem  wirklich  genialen  Friesen  darf 
jedoch  audi  teia  beecheidener  Kunensvetter  nicht  ganz  aufiier  adit  bleiben  (s. 
Bauch,  Budolphus  Agricola  junior;  ein  Beitrag  zur  G^chichte  des  Humaaienuia 
im  deutsch  -  polnisch  -  ungarischen  Osten.  Breslau  1892 1.  Derselbe  korrespon- 
dierte mit  Vadiun  {a.  u.)  über  die  Antipodeni'rage ,  bezüglich  deren  ihm  religiöse 
Skrupel  aufgestiegen  waren,  und  onterttQtKte  den  bekannten  polnisqhen  Geographen 
J.  V.  Stobnicza  bei  der  Abfiuzung  des  ,Jntroductorio  in  Ptolenaei  Cecmographiam^. 
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M ela  mehtt  wulkte,  aber  muk  gsnieiie  sieh  fOimlioh,  diemlbeii  dÜBatlüdi  su- 
ngofteliieii,  und  schwieg  sie  lo  weit  tot,  als  es  iigend  angehen  woDte.  Wenn 
naa  rieh  aber  gar  nicht  mehr  xa  helfen  ,Tennociite,  so  benntrte  man  das 
pUloIogisdie  Strategem,  die  Auffindung  Amerikas  den  Alten  laxosohzeiben. 

Deren  Ehre  ward  dann  gewahrt,  und  es  erschien  lediglich  als  die  Schuld 
der  Folgezeit,  dafs  man  eine  solche  Entdeckung  nicht  weiter  Tcrfolgt  hatte, 
sondern  sie  sich  wieder  entgehen  lieb. 

Da  diese  eigenartige  Anschauung  seitens  geographischer  Autoren  noch 
nwmals  smn  Gegenstände  dar  firOrterung  gemacht  worden  zu  sein  seheint, 
so  wird  es  sich  verlohnen,  ein  paar  Belege  anzuführen.  Ein  Mann,  wie 
Glarean^),  liefs  es  allerdings  unbestimmt*),  ob  die  Alten  schon  von  „den 
B^onen  aufserhalb  des  Ptolemaeus",  wie  er  sich  ausdrückte,  Kenntnis  gehabt 
hätten,  aber  es  schien  ihm  dies  nicht  unwahrscheinlich.  Deutlicher  noch 
erhellt  das  Unbehagen  des  ängstlich  an  die  antiken  Belegschriften  sich  hal- 
tenden Geographen  in  dem  so  oft  aufgelegten  und  demnach  in  den  Augen 
des  Zeitalters  sehr  wertvollen  kosmographischrn  Werkrhen  des  Siebenbürgers 
Hont  er').  Ein  geradezu  klassisches  Beispiel  jedoch  hat  uns  neuerdings 
Wiesf'halui  dadurch  geliefert*),  dafs  er  eine  „Oratiuncula  de  America  in 
promotione  XXXV  nuigistrorum ,  23  martii,  anno  1602  habita"  des  Witten- 
berger Professors  Er.  Schmidt  der  Vergessenheit  entrifs.  Der  Zeitpunkt 
dieser  akadtiiiischen  Rede  ist  allerdings  schon  ein  etwas  .späterer,  allein 
trotzdem  kann  man  die  Anschauungen,  welche  der  gewifs  wohl  unterrichtete 
Mann  verlautbarte ,  noch  als  ganz  und  gar  auf  humanistischem  Boden  er- 
wachsen betrachten.  Für  Schmidt  besteht  kein  Zweifel,  dafs  Homer, 
Vergil,  Seneca,  Piaton,  Aristoteles  und  der  König  Salomo  die  Neue 
Welt,  das  Ophir  der  Bibel,  bireils  gekannt  haben.  Aneh  da«  bekannte 
mittlen,  dab  die  Karthager  jeden  Yersoeh,  ihren  geographischen  Entdecknngen 
iMMimqHlren,  mit  den  rigorosesten  Mitteln  vereitelt  bitten,  wird  nns  wieder 

1)  Glarean's  Lehrbüchlein  (De  geographia  liber  unus,  BaBcl  1527;  alsdann 
vielfach  nachgednickti  gab  eine  sehr  klare  Übersicht  über  die  Onmdlehren  der 
mathematiBchen  und  der  topiacheu  Geographie;  in  diesem  Urteile  können  wir 
B.  Wolf  (Biographien  snr  Knltnrgeeehiefate  der  Sefaweis,  1.  Zykloe,  Zflridi  1868, 
8L  8  ff.)  nur  beipflichten.  Und  dafs  er  auch  sonst  seiner  Zeit  als  ein  tfichtiger 
Geograph  galt,  davon  werden  wir  uns  weiter  unten  flbcncengen. 

2'^  Vergl.  Henrici  (.Jlareani  Conipendiaria  Eurojtae  Africae  .-Vsiae  Descriptin, 
Paris  1534  (aU  Anhang  zur  Kosmographie  des  Aeueas  Sjlvius;.  Das  31.  Kapitel 
'  diese«  Abriaees  der  LKadeikiinde  kommt  hier  in  Frage. 

3)  Über  die  geographischen  Arbeiten  Honters  geben  Aufschi  iI-  t;.  p.Tent  s.h. 
Über  HonteruB  und  Kronstadt  zu  seiner  Zeit,  .\rchiv  (J.  Ver.  f.  siebenliürj;.  I^andes- 
konde,  Serie,  IS.  Band,  S.  100  ff. ;  F.  Teutsch,  Drei  sächsische  (Jeographen 
des  XVI.  Jahrhunderts,  ebenda,  2.  Serie,  16.  Band,  S.  586  if.;  Günther,  Johannes 
Hont  er,  der  Geograph  SiebenbOxgeos,  IfitteQ.  d.  Geogr.  Oeeellieh.  ni  WiAi  1898« 
11—12.  Heft  TMaÜch  dem  Mela  folgend,  hatte  Honter  sämtliche  Inseln  der 
alten  Oeknmene  in  einem  besonderen  Abschnitt*^  vorfinipft,  und  in  diesem  finden 
sich  zum  Schlufs  „die  neuerlich  von  den  äpauieru  entdeckten  Eilande'',  über  die 
tbunlichst  rasch  Unwegzukommeu  gesucht  wird. 

4)  Wiesehahn,  Bin  Yortnig  «her  Amerika  aas  dani  Jelne  leos,  Jalnb.  d. 
Philol.  u.  Pädag.,  63.  Jahxgang,  8.  15t  £  Die  Bede  find  sieh  der  Pindar^Aosgabe 
Schmidt'e  beigebundea. 
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aufpotischt,  um  begreiflich  zu  machen,  wieso  die  Kenntnis  flesson,  was  man 
einstmals  wulste.  verloren  pingM.  Nun  wäre  vielleicht  der  Einwurf  möglich, 
(lafs  die  genannt eu  Oclehrt^n  zwar  achtbar  in  ihrer  Art,  aber  doch  gfra<le 
keine  hervorragenden  (itister  gewesen  seien,  während  nicht  anzunelnnon  M^i, 
dafs  ein  freier  (4eist  von  echt  geographischer  Denkart  fiuw  solchen  Befangen- 
heit habe  Kaum  geben  können.  Auch  dieses  Bedenken  sind  wir  zu  ent- 
kiiitten  in  der  Lage,  denn  kein  anderer  als  der  berühmte  (lerhard 
Mercator,  dem  niemand  seine  Klnenstellung  in  der  Geschichte  unserer 
Wissenschaft  bestreiten  wird,  bewegt  sich  in  einem  sehr  bezeichnenden  Falle 
in  ganz  demselben  Gedankenkreise*).  Als  im  Jahre  1580  englischerseits  ein 
emster  Versuch  zur  ErschlieÜBung  der  nordöstlichen  Durchfahrt"  untemommen 
werden  solHe,  hdie  mui  OutMlriieii  ton  -vvneliiodeiioa  Antorittteii  «in,  imd 
unter  diesen  befiuid  riöh  anch  der  Qenaxintew  Da  gab  er  denn  den  w<dil- 
geineinien  Bat,  nicht  Ikber  die  Ohmllndmig  hinaus  Tonudringcn,  deon  jeoMits 
dieser  qiringe  ,4^ap  Tahin**  so  weit  nach  Norden  m,  dab  eine  ümsegelnng 
desselben  sich  Ton  selber  verbififte.  80  vidi  Bespeikt  hegte  der  den  Brdball 
wie  wenige  kennende  Mercator  Tor  einer  vagen  Noitix  des  alten  Plinins'), 
die  eben  blos  dnroh  den  Namen  ihres  viel  Terehrten  Urhebers  geheiligt  er- 
schien. Wer  wollte  auf  solche  Thatsaehen  hin  daran  tweifeb,  dab  andi  in 
der  humanistischen  Periode  das  Katoneoht  der  Geographie  auf  freie,  selbBtSn- 
dige  Forschnng  gegenüber  der  vererbten  Abhfagigkeit  vom  geeehriebenen 
Worte  nur  schwer  und  langsam  sich  durohsetsen  konnte? 

Man  sieht:  der  feste,  fast  religiöse  Glaube  an  das  Altertum  hatte  gar 
manehen  schweren  Nachteil  im  Gefolge.  Auh  in  der  Geographie  dachten 
viele,  wie  jener  Jesuit  Busaeus,  der  für  die  seinem  Ordensbruder 
C.  Scheiner  gelungene  Entdeckung  der  Sonnenflecke  nichts  als  die  ÄuTseroi^ 
übrig  hatte^):  „Ich  habe  den  ganzen  Aristoteles  mehrfach  durct^felesen  und 
darin  nichts  von  solchen  Sachen  gefunden."  Trotzdem  fällt,  wenn  man 
Nutzen  und  Schaden,  welche  aus  der  humanistischen  Idee  für  die  Erdkunde 
entsj)riiigen ,  >-orgfilltig  gegen  einander  abwHgt,  die  Bilanz  wesentlich  positiv 
aus.  l  herschaut  man  die  Wirkungen,  welche  die  milchtige  Bewegung  aus- 
löste, SO  kann  man  sagen,  daü»  wesentlich  nach  drei  fiichtungeu  hin  eine 

1  Wie  liöchst  »unvahrsicheinlich  die  oft  wiederholte  Sage  von  dem  gaditaiiischen 
Schiffe  ist.  welches  ein  fremdes  Fahrzeug  absichtlich  ins  Verderben  gelockt  haben 
öollt€,  wies  Sieglin  in  dem  Vortrage  über  die  Entwicklung  unseres  Wissens  von 
Britannien  nach,  den  er  vor  den  li^igliedeni  des  Berliner  Geogrsphentages  hielt. 

2)  Die  näheren  Angaben  werden  mitgeteilt  bei  Pesch el-Bnge  (Geschichte  der 
Brdkunde  bis  auf  A.  v.  Humboldt  und  C.  Ritter,  München  1877,  8.  824). 

:i  Die  betreftende  Stelle  Plinius,  Historia  Naturalis,  lib.  VI,  cap.  '20*  ist 
merkwürdig  genug,  weil  ja  in  Wirklichkeit  dm  Kap  Tächeljuskiu  nocli  um  ein 
gutes  Stflck  nördlicher  hinanfreioht,  als  das  imaginäre  plinianische  Vorgebirge, 
^der  voranseilende  Schatten**  de«  eraterea.  Indesaen  ändert  dieses  snflUlige  Zn- 
■anunen treffen  von  Dichtung  und  Wahrheit  nicht«  an  de^  Umstände,  dab  hier  ein 
blofse»  Schwüren  auf  die  Worte  <]•'■;  Mt-isters  inniitte  liegt 

4)  Ma edler,  tieschichte  der  Himmeiskuude  von  der  ältesten  hin  auf  die  neueste 
Zeit,  1.  Band,  Braunschweig  1878,  8.  146;  Brannmühl,  Chr.  Scheiner  als 
Mathematiker,  Physiker  und  Astronom,  Bembeig  1891,  8.  lt. 
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unmittelbaro  Befruchtung  der  Geographie  aus  dem  lluinanismus  hcivorgiug. 
Derselbe  hat,  indem  er  die  aristokratische  Denkweise  der  italienischen 
Fürstenhöfe  abstreifte,  rationellem  geographischem  Unterrichte  die  Bahn  ge- 
brochen; dei-selbe  hat  dadurch,  dal's  er  in  deutschen  (iemütem  ein  bisher 
fast,  gar  nicht  gekanntes  Hewufstsein  vom  Werte  des  eigenen  Volkstums 
erzeugte,  zu  vielen  neuartigen  Untersuchungen  über  Gegenstände  der  Lünder- 
uml  Völkerkunde  den  Austofs  gegeben;  den  Humanisten  endlich  ist  die  enge 
Verbindung  zwischen  Geographie  und  exakten  Wissenschaften  zu  danken, 
welche  seit  dem  Ausgange  des  XV.  Jahrhunderts  zu  konstatieren  ist  und 
erheblieh  dazu  mitgeholfen  hat,  ersterer  Disziplin,  so  lauge  sie  noch  nicht 
auf  €ig«Oflii  F&fiMn  sa  stehen  vermochte,  Beachtnng  imd  Pflege  su  sichenL 
Es  wird  mm  nimre  Fflidit  Min,  die  Berechtigung  der  drei  Kategoriea  Im 
einaelnen  danntfaim,  in  welche  wir  unser  1%ema  zu  gliedern  trachteten.  — 
Geographischen  Unterrieht  im  eigeatlichea  Woiisinne  hat  das  IGt^pIalter 
iriwmalii  gekeimt,  so  wenig  es  einen  solclMn  in  noch  frflhersr  Zeit  gegeben 
hatte.  Wenn  man  allerdings  den  Lehzplan  der  Kloster-  imd  Stifteschulen, 
so  wie  denelbe  seit  der  spftteran  Karolingeneit  gestaltet  war,  soweit  wieder 
hflRDstellen  Tevsneht,  als  diea  anf  Grand  der  nicht  allia  reicÜidi  flieTsenden 
Quellen  angehen  will,  so  mnb  man  einzftnmen,  dab  wenigstens  ein  gewisser 
Ansata  n  solcher  Unterweisnng  g^ben  war^).  Nor  geschah  soldie  nicht 
um  dar  Sache  selbst  willen,  sondern  ledij^ich  nm  dem  Systeme  m  genügen, 
welches  im  IGttelalter  ein  fiberaus  fest  gefügtes  war*).  So  fehlt  auch  den 
Hochschulen  dieser  Unterrichtszweig  so  giit  wie  ganz,  obw(^  in  einzelnen 
Pflichtvorlesungen  —  Uber  Aristoteles'  Physik,  Aber  desselben  Buch  .,De 
ooelo",  Uber  Saeroboscos  „Sphaera  mateiialis**  • —  geographische  Anklänge 
immerhin  vorhanden  wann.  In  Italien  war  femer  der  Humanismus  viel  zu 
sehr  Spesdaleigentom  einer  numerisch  schwachen,  sozial  bevorrechteten  Kaste, 
als  dafs  an  eine  Verwertung  desselben  für  die  Schule  irgend  hatte  gedacht 
werden  können.  Den  ersten  bewufsten  und  auch  geglückten  Versuch,  der 
Lehre  von  der  Erfle  ein  IMätzchen  im  Pensum  der  Mittelschule  zu  eiringen, 
Tiiufs  man  einem  Humanisten  reinsten  Wassei-s  zuschreiben,  dem  Nürnberger 
( 'u(  hlaeus^).  Und  neben  dem  Gymnasium  erwies  si<  li  in  Bälde  auch  die 
I'niversität  dem  jugendlichen  Eindringling  hold:  bald  nach  löOO  hält  die 
Geographie,  wenn  auch  gerade  nicht  immer  unter  diesem  ihrem  eigenen 


1)  Die  Didaktik  dieser  kirchlichen  Schulen  wurde  an  anderer  Stelle  nach  der 
uns  hier  angehenden  Richtung  hin  näher  geprüft  (Günther,  Geschichte  dea 
mathematischen  Unterrichtes  im  deutschen  Ifittelaller  bis  Berlin  1887, 
8.  49  ff  ). 

2)  Die  Geographie  war  zwei  Bestandteilen  des  sogenannten  Quadriviums  pe- 
tneinsani,  der  Geometrie  und  der  Astronomie  Oftizicll  galt,  »lern  hoch  angesehenen 
MarcianuB  Capeila  zufolge,  sogar  die  topische  Länder beschreibung  als  ein  An- 
hingsei  der  Beumlehre  (a.  a.  0.,  8.  78). 

3)  Das  Verdienst  des  Coehlaens  ist  erst  in  neuester  Zeit,  im  Anschlasse  an 
die  für  diesen  Schulmann  grundlegeinb'ti  For<c}iun[:cn  von  Otto,  gehörig  gewürdigt 
worden  (Otto,  Johann  L'ochlaeus  der  Humanist,  Hrcslau  1»74,  S.  24  tf.;  (Jünther, 
Geographie  aiti  Lehrgegeuetaud  au  einer  deutsc  heu  Mittelschule  vor  Melanchthon, 
Mitkeil.  d.  Yer.  f.  deutsche  8chul-  und  Brsiehuugsgeschiehte,  1897,  Bayeniheft). 


Digitized  by  Google 


72 


Siegmuiid  Ofiather: 


Namen,  so  doch  dor  Sache  nach,  ihren  Einzug  in  den  Hörsälen  einor  Keilift 
berühmter  deutscher  Bildungseraporion. 

Seit  1510  las  in  Tübingen,  wo  bereits  Paul  Scriptoris  einen  guten 
Grund  gelegt  hatte,  J.  Stoeffler  über  den  Ptolema cus ^J,  wie  denn  überhaupt 
das  er.sle  Buch  von  dessen  „Geographie"  ganz  allgemein  als  zur  Einführung 
in  diese  Wissenschaft  besonders  piisst-ml  iiugcseheu  ward.  Stoeffler  war 
vor  allem  Astronom,  aber  man  würde  irren,  wenn  man  glauben  wollte,  er 
habe  andere  Teile  der  Erdkunde  gänzlich  ausgeschieden.  Erfreulicherweise 
haben  wir  noch  ein  Dokument  In  Binden,  äm  woU  al«  Konnpt  mm 
KollegienheftM  zu  gelten  hat*),  nnd  an»  diesem  eriiellt,  daA  er  viel&oh 
Bfliaebeedireünmgen  lor  Belebung  sooat  troekener  Leliren  heribeiaog  und  eeina 
Hflrar  durch  MÜteflongen  ans  Amerigo  Yespneci'a  Beriehten,  wie  andh 
dnich  den  Entwurf  eines  yollsfctndigen  Itinerarium  Bomannm  «rfreote.  Bei 
ihm  hOrte  Melanehthon,  der  so  wichtige,  spttechin  frnohtbrii^gend  ge- 
wordene Anregungen  in  sich  anfoahm,  nnd  Aber  hundert  Jahre  Uieb  an  der 
sehwftbischen  LandesuniTersitit  die  Qeographie  ein  wiiUioher  Lefaigegeostand, 
um  dessen  Pflege  sich  Oamerarius,  Philipp  Apian,  Frisehlin,  Eisen- 
menger  (Siderocrates),  Maestlin  nnd  Schickard  Terdient  machten. 
Auch  im  benachbarten  Freiburg  i.  B.  behandelte  Gregor  Rejsch,  der 
Verfasser  der  beliebten  Schulenzyklopädie  ,,Margarita  philosophica",  kosmo- 
graphische  Lehren  im  akademischen  Unterrichte,  und  Johann  Eck,  der 
spätere  streitbare  Theologe,  der  mutmafslich  auch  bereits  bei  Scriptoris. 
gehört  hatte,  war  des  erstgenannten  Schüler').  Als  derselbe  nach  Ingolstadt 
berufen  war,  übte  er  daselbst  eine  vielseitige  Lehrthätigkeit  aus,  die  auch 
der  Geogrdphif  zu  gut«'  kam*),  und  erst  als  er  mehr  mid  mehr  in  das 
Getriebe  der  (nginrefonuatiou  hineingezogen  wurde,  liefs  er  alle  weltlichen 
Wissenschaften  aulser  Augen,  lu  Basel  war  Sebastian  Münster,  von 
Stoeffler  und  Pellicauus  trefflich  vorgebildet,  äeit  1528  thätig,  nachdem 

1)  Von  den  koemographisehai  Voxlesnogen  dee  Scriptoris,  an  denen  aneh 

nein  spüterer  Nachfolger,  der  schon  in'  vorgerücktem  Alter  ftoliende  Stoeffler, 
teilgenommen  zu  halien  scheint .  erzählt  mit  grofser  Wilrme  ein  Ohrenzeiige,  der 
nachmals  unter  den  »üdwestdeutachen  Humanisten  einen  Ehrenplatz  einnahm, 
PelHcanns  (Th.  Vnlpinns,  Die  Haaschronik  Koarad  PeUicaa*«  von  Bofiuh, 
strafsburg  i  K.  isi)2,  8.  I4ff.).  Auch  Staupiti,  der  tpUere  Otaner  Lnther*«,  sab 
damals  zu  Ffil-rn  (\f'<  ;^'clehrten  Franzisk:ui»'r>i 

2)  Die  Handschrift,  die  aus  dem  t'iirchtlnireti  nniversitiitslirandf  von  lö34 
gerettet  wurde,  ist  von  Hejd  teilweise  herausgegeben  worden  (Melanehthon 
nnd  Tfibingen  1518—1618,  Tfihingen  1889,  S.  68  ff.)  nnd  teftgt  die  AvfMdnül: 
„Ctnmnentam  Stoeffleri  in  Geographiae  Ptolemaei  libros  II  priores  usque  ad  caput 
de  magna  ricrmania".  Eine  vollstftndige  VerOffenÜichung  wäre  in  mancher  Hin- 
sicht wüuüchenswert. 

8)  Wiedemanu,  Dr.  Johann  Eck,  Professor  an  der  Univendt&t  Ingolstadt, 
Regenihnrg  1866,  8.  18,  tt. 

4  I  Die  Kommentare,  welche  Sek  anf  BefbU  dee  hajerischen  Henogs  su  ver- 
schiedciicii  nristot^lischen  Böchem  schrieb,  sind  reich  an  einfchlSlgigen.  geographi- 
schen iSiun  V erratenden  Angaben  und  Äui'serungen  i^Günther,  J.  Eck  als  Geo- 
graph, Forschungen  tax  Kvltnr^  nnd  LitteraturgC8(äiehte  Bad  ems,  2.  Teil,  8. 140  ff.). 
Ecl^s  Bestrebungen  rar  AnfheUnng  der  Landeskunde  von  Sannatien  werden  ans 
weiter  unten  begegnen. 
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er  vorher  drei  Jahre  lang  in  Heidelberg  hebraischp  Spracho,  Mathematik  und 
Kosmographip  doziert  hatte').  Weitaus  am  entschiedensten  aber  nahm  sich 
Wittenberg  eines  Lehrfaches  an,  dessen  hohon  Bildungswert  klar  erkannt 
zu  haben  den  Reformatoren  stets  zu  besonderem  Ruhme  gereichen  wird. 

Es  war  von  Anfang  an  Luther's  Ziel  gewesen,  eine  tiefer  greifende 
Studienreform  anzuleiten,  welche  —  von  der  theologischen  Seite  abgesehen  — 
darauf  ausging,  dem  scholastischen  Formalismus  die  Beschäftigung  mit  den 
Dingen  selbst,  also  ein  Rea Studium  gegenüberzustelleu  und  ei-stereu  nach 
und  nach  ganz  zu  verdningen.  Die  aristoteliMhe  Physik  wurde  verpönt, 
Dialektik  näd  fonnale  Ethik  mm  mindesten  arg  beMÜmltten,  and  daAr  ward 
ein  neuer  LehntoU  begründet,  für  den  ee  bisher  an  keiner  hOherai  deatschen 
BildnngBaofltaH  ein  Analogon  gegeben  hatte.  Dies  ist  die  „Leetio  Pliniana", 
welche  samt  1617  im  Lefaiplaiie  eneheiiit'),  mid  fBr  die  man  emen  der 
hervoKragaBdatea  unter  den  humanistischen  Wanderiahrem  der  Zeit  gewonnen  • 
hstte.  ReOiidi  entspraeh  Aesticampianns»  der  wiedaiholt  die  hohe  Be- 
dentimg  seines  LiehlingsMiton  in  Mar  und  gebondensr  Bede  gefeiert  hatte*), 
den  an  seine  Bemfong  geknüpften  Wflnsehea  und  Hoflhungen  nicht  dni'chaus, 
weil  er  ach  zu  sehr  der  Theologie  zuwandte  und  seinen  eigentlichen  Lehr- 
anftrag  Temachl&ssigte^).  Gleichwohl  blieb  die  „Lectio  Fliniana^'  erhalten, 
und  da  wir  in  ihrer  Existenz  eines  der  deutlichsten  äufseren  Zeichen  für  die 
innige  Verbindung  zwischen  Humanismus  und  Erdkunde  erblicken  zu  sollen 
glauben,  so  halten  wir  es  für  angezeigt,  mit  einigen  Worten  auf  deren  Ge- 
schichte, sowie  überhaupt  auf  die  Btellong  und  Wertschätzung  des  Pliuias 
bei  den  Humanisten  ein/.ugehen. 

Wir,  die  wir  die  ganze  Kritiklosigkeit  des  römischen  Polyhistors,  seine 
Neigung  zu  abenteuerlichen  Sagen,  seine  Lust  zu  fabulieren  klar  überblicken, 
können  uns  nur  schwer  in  »'in  Ztitaltrr  zurückversetzen,  welches  gerade 
diesen  Autor  überaus  hochhielt.  Für  uaturhistoriscben  und  geographischen 
Untnricht  erschien  er  als  das  beste  Hilfsbueh,  und  zumal  das  zweite  Buch, 

Ii  HantzHch,  Sebastian  Mfinster;  Leben,  Werk,  wisoenschaftliche  Bedeutung, 

Leipzig  1898,  S.  14  ff. 

S)  Penisen,  a.  a.  0.,  1.  Band,  S.  III  ff.  In  einem  Briefe  an  Spalatin  (1618) 
giebt  Luther  seiner  Oeni^^mnig  darflber  Ansdmck,  dab  Yorfarftge  Uber  Plinins, 
welche  der  junpm  rniver.-^itnt  besonders  not  thüten,  nunmehr  gesichert  seien;  vgl. 
aneh  Bau  eh,  BioKn-a])hi8(he  Heiträge  zur  Schulgeschichte  des  XVI.  Jahxhnndefts, 
Alitteil.  d.  Vereins  etc.,  ö.  Band,  S.  9 ff. 

S)  Wir  haben  Ton  einigen  Preben  dieser  Poesie  an  anderer  Stelle  Kenutais 
gegebesi  (Qflnther,  Jako)>  Zie(?ler,  ein  bayerischer  Oe<^;;raph  und  Mathematiker, 
ForBchungen  et<'.,  4.  Teil,  S.  54  ff.).  Aei<tifami»!n  mis  behauptet  darin,  erst  durch 
ilm  sei  dieser  namentlich  auch  füi  die  liibelauHleguug  unentbehrhche  Autor,  der 
bis  daUn  der  Flastemis  Ubeiamtwortet  gewesen  sei  („abditns  in  tenebris  latnit  sie 
PUnins  atris^)  dem  aUgemeinen  Yerst&ndnis  endileseen  worden. 

4  rJe^fen  Spalatin  beklap^  sich  Luther  unterm  24  Mai  1519.  ihil-  Aesti- 
cam]»ian  —  dfr  liliri^f^ns  schon  im  folgenden  .Tahre  starb  dem  Aujjustinus  vor 
dem  riiniu»  den  \  orzug  zu  geben  scheine  (K.  u.  W.  Krafft,  Briefe  und  Dokiunente 
aas  der  SSeit  der  Beformation  im  XVI.  Jehrirandert,  nebst  IGtteihingen  dber  KOlnisclie 
Gelehrte  und  Studien  im  Xm.  und  XVT.  Jahrhundert  ,  Elberfeld  1875,  8.  141  ff.). 
Hort  ist  auch  Agrippa  v.  Nettesheim's  günstiges  Urteil  Aber  Aesticampian 
als  Plinius-Erklärer  zitiert. 
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weleheB  mathematisehe  uad  pbytisoha  Erdkoade  abhuideli,  qdalte  dne  domi- 
msteuä»  Boile.    Sogar  das  lange  im  humanistischen  Reformbewegong  auf 

dem  Gebiete  dos  höheren  Schulwe^ns  widerstrebe ikL-  L(  ii>zig  konnte  sich 
der  Aufnalune  des  Plinius  nicht  verschliefsen ^).  Schon  das  Mittelalter  hatte, 
wie  die  zahlreichen  Kodizes  der  „Historia  naturalis"  darthun'^),  sich  mit 
Vorliebe  an  einem  Schriftsteller  erbaut,  der  dem  Zeitgeschmacke  so  reiche 
Nahrung  zuzuführen  verstand .  nrnl  liie  Renaissance  lilieh  gänzlich  in  diesem 
(Jleise.  Wie  günstig  sich  die  l  iiiversität  Wien  gegen  den  Pliniiis  verhielt, 
ersehen  wir  aus  den  Notizen  der  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  dortselbst 
gethuckten,  wesentlich  für  die  Studierenden  bestiinriitcn  Ausgaben''),  und  auch 
anderwärts  hatte  sich  an  ihn  namentlich  der  Lehrer  der  Astionomie  zu 
halten*),  wenn  er  über  den  ganz  elementaren  Sacrobosco  hinausgehen  wollte. 
Als  Bugenhagen  das  oben  erwihnte  Werfcohea  Honter'i  der  ilnUiwiiitrfiMi 
Jngend  empfehlai  wollte,  glaubte  er  dies  niefat  besser  als  mit  den  Worten 
tiiim  za  können*):  „In  diesem  Bfleblein  ist  der  ganse  Plinius  und  der  ganse 
Aristoteles  enfhaHen.**  Angesiehts  dieser  Übsnrinstimwmig  aller  nrtails- 
fUngen  Ittnner  mniste  anoh  Lnther  sa  seiner  BegSnstigang  eines  Sdirift- 
steUers  kommen,  der  ihm  sonst  wenig  kongenial  gewesen  wftre,  weil  er 
stellenweise  einen  ausgesprochen  materialistischen  Standponkt  einnimmt'). 
Da  um  1520,  nach  Aesticampian's  Ahleben,  das  neue  Lehrfach  verwaist 
war,  liefs  sich  der  eben  auch  erst  berufene  Melanchihon  bei*eit.finden,  auf 
direkten  Wunsch  des  sächsiadien  Kurfürsten  über  Plinins  sa  lesen  ^).  Leider 

1)  Im  Jahre  löäU  wurde  „»«ecundus  Plinii"  nebat  Arithmetik  und  Sphähk  dem 
Dozenten  der  niederen  Mathematik  zugeteilt 

5)  Hterfiber  giebt  Ansknaft  Rflek  (Plinint  un  Mittelalter,  München  19991). 

31  Denis,  Wiens  Ruchdnickergeschicht  bis  MDLX,  Wien  1782,  S.  lOßff.V  Im 
Jahre  lölt  wird  ein  Index  zum  gesnnitrn  IMinins  herausgegeben;  151'.)  geht  n>is 
Singricner's  Oftizin  das  siebente  .aualomisch- physiologische)  Buch  hervor,  und 
drei  Jahre  spater  folgte  dae  achte. 

4  Es  berichtet  z.  B.  Kae«tner  (Qeschichte  der  Mathematik,  2.  Band.  Böttingen 
1707.  S.  'SM)  .  daf«  im  späteren  XV.  tmd  im  XM.  Jahrhundert  die  Sternkunde  von 
den  Univeräitätälehreru  ganz  allgemein  im  Anschlüsse  au  das  zweite  Buch  des 
Plioiiu  Toi^etragen  worden  sei. 

f))  T rausch,  Schriftstellerlexikon  oder  MogiaphiB(^-UterihnMhe  DenkUfttter  der 
Siebeubiirf^er  Saehsen.  Kronstadt  1870.  S.  203. 

6)  £inige  Andeutunj^en  Uarilber  macht  O.  Schmidt  (Luther 's  Bekanut«iehat't  mit 
den  alten  Klassikern,  Leipzig  1883,  S.  17  ff.).  Der  Refonnator  hatte  ernste  Bedenken 
über  gewisse  Antohairangen  de«  Flinina  nnd  meinte,  als  Melanchthon  proviserisch 
die  Plinius-Lektur  übernahm.  dafBr  reiche  doch  auch  ein  minder  bcf}lhi}:rter  Lehrer 
aus,  und  der  neu  berufene  Gräzist  solle  lieber  ülier  den  Honierliriet"  lesen,  was  ja 
in  der  Folge  auch  geschah.  Auch  die  Märchensucht  des  Kompilators,  von  der  uns 
Zoeckler  (Geschickte  der  Besiehongen  switchen  Theologie  nnd  Katorwuseoachsll, 
1.  Teil,  Gflteraloh  1877  Frölx  hen  genug  mitteilt,  die  gUtubig  hingenommen  wurden, 
konnte  dem  gesunden  Sinne  Luther 's  unmöf^lich  zusapen.  Allein  man  (glaubte  eben 
nichts  Besseres  zu  haben  und  behalf  sich  so  lauge,  bis  ein  neuer  Geist  in  der 
Natnrwiswnsdialt  erwachte  und  der  Abhängigkeit  ▼om  Altertom  ein  Ende  bereitete. 

7)  Melanchthon  hat  nach  Hartfelder  [Miili|ip  Melanththun  als  Praeceptor 
Gesmaniae.  Berlin  1889,  S.  102,  S.  384;  selbst  den  riinius  kommentiert,  (ilisrhtin  »t  nicht 
einmal  eine  brauchbare  Ausgabe  desselben  in  Wittenberg  vorfand,  sondern  erst  mit 
grofsen  Kosten  eine  gute  Handschrift  aus  Prag  kommen  lu  lassen  genötigt  war. 
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hat  man  noch  nicht  daran  gedacht,  die  Geschicke  der  Loctio  Pliniana  quellon- 
mafsig  ans  den  Akt^'n  festzustellen,  und  was  man  sonst  über  dieselbe  weils, 
ist  wenig.  Nach  Mel anchthon  s  Vorwosunp  trat  anscheinend  eino  liuifrore 
Vakatur  ein,  aber  ganz  aus  den  Augen  hat  man  don  bei  ihrer  Bocrründung 
vt  rtol^'leii  Zwpck  nicht  verloren.  Wenigstens  Hegt  die  Vermutung  nahe,  dafs 
der  Kuinnientar,  wolclieu  der  WittonbtTger  Professor  Milichius  etwas  später 
lieferte,  und  der  mit  Genehmigung  Melau  cht  hon 's  dessen  Scholien  in  sich 
aafnabm ,  gleichfalls  aus  der  Lehrthätigkeit  hervorgegangen  ist^).  In  einer 
etwM  spftteren  Periode  war  dieaa  Vtohmat  allecdings  nicht  mehr  ▼oiliaiiden, 
wenigfteoB  oidit  mehr  unter  ihrem  nnqprttnglidien  Namen,  aber  an  Plinins 
als  heller  AvtoritiU  hielt,  wie  die  Umrernttt,  so  das  Zei^Mwullrtsan  feet^, 
wie  dies,  um  nmr  einen  ehankteristisdien  Fall  aninfUiRni*),  der  begabteste 
der  deatsehen  E^pithnmanisten,  der  Tflbinger  Frischlin,  beweist 

Aneh  splter  blieb  in  Attenberg  die  mathematlsebe  Oeogzaphie  ein 
geachteter  Untemehtsiweig.  In  dem  Lektionskataloge  des  Jahres  1660  i.  B. 
endidBt  Professor  Sehoenborn  nicht  nnr  mit  Plinins  und  mit  nMeteora 
Pontani**,  sondern  anch  mit  einer  vierstündigen  Voriesung  „De  dimensione 
teme;  daneben  werden  noch  von  Anderen  Arithmetik  nnd  ,^lementa  sphae- 
rica"  angebolen*).  Die  UniversitStsreform  von  1586  hatte  «war  grand- 
süt/Hrh  ..Physik"  an  die  Stelle  des  PliniuS"  gesetzt**),  aber,  wio  die  Mit- 
teihins:  aus  dem  Todosjaliic  Melanchthon's  ersohon  Hilst,  halte  sich  die 
beliebte  naturhistorisch-geographische  Vorlesung  immer  wieder  durchgerungen. 


1)  Milichius,  Commpiitariiis  in  lilnini  II  Plinü,  Wittenberg  1684  (aadl 
T-oi)tzi<r  1573).  Der  Schul^eliraurh  dürft ihirrh  »las  Vorwort  angedeutet  «ein.  in 
welchem  es  u.  a.  heilst:  „Meum  autem  hoc  consilium  fuit,  et  ut  PHnium  facerem 
magis  femiliaiem  itodiotia,  et  nt  haee  imtia  physicee  inritannt  eos,  qui  petfectsm 
dodriaam  appetaat,  nt  ab  hi«  elementia  ad  alioe  anctores  gndom  üMtnri  nai** 

2)  Aas  dem  XYI.  Jahrhundert  sind  verschiedene  Plinins-Bearbeitungen  auf  uns 
gekommen,  welche  an  wiHsenpchaftlichem  Werte  das  Original  ganz  unverhilltnis- 
mifaig  überragen.  Solche  rührten  z.  B.  von  Taunutaetter  i^Collimitius)  und 
J.  T.  Watt  (Vadianns)  her,  swei  Oeldbrten,  die  fttr  das,  was  wir  heute  Geophyrik 
nennon  würden,  eine  lebhafte  Teilnahme  an  den  Tag  legten  (Günther,  Gtesch.  d. 
math.  l'nterr..  S.  2ö4  tf  :  (i'-ilfiifs.  Joachim  v.  Watt,  «»enannt  Vadianns,  als  j;eo- 
graphiiicher  Schriftsteller,  Winterthur  lätiöj.  Weitau»  am  höchüten  ttteht  jedoch 
der  nmfiMsende  Konunentar  zum  zweiten  Buche,  der  den  Bayern  Ziegler  mm  Yer- 
feeaer  hat  und  in  der  oben  erw&hnten  Monographie  (S.  20  ff.)  eingehender  Analyse 
unterworfen  wurde.  Mit  einer  selten  ^rfnancn  Kenntni-=  des  antiken  nnd  mittel- 
alterlich<'n  fchrifttnm"  verhindet  der  in  liarter  Lehensscliuh'  gereifte,  Irei  donkende 
Mann  auch  einen  oft  erstaunlichen  SchartbUck  in  atitrouomitichen  und  geographischen 
Dingen«  wie  rieh  dies  ja  aaoh  slhon  in  seiner  Gnmdtegnag  der  Topik  Sloiadinaviens 
geeeigt  hatte. 

3>  Vgl.  L).  Straufs,  Leben  und  Schriften  des  Dichters  und  l'bilnlofren  Nico- 
demus  Frischlin,  Frankfiirt  a.  M.  1856,  8.  329.  Einer  der  neuen  Mänuer,  Kepler 's 
Lslner  Maettlin,  warf  seinem  Kollegen  vor,  dafs  er  in  seiDem  Lehrbegriff»  der 
gphärik  lieber  den  Plinios  ak  wirkliche  Beobachtungen  benutze,  nnd  jetzt  fl5M) 
war  die  Zeit  bereit^)  weit  genug  Ymrgeschritten,  die  Berechtigung  eines  aolrken  Vor- 
halte« zuzugestehen. 

4)  Paulsen,  a.  a.  U.,  8.  l-ib. 

b)  Ebenda,  8. 
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Wenn  wir  ein  Werk  von  0.  Pencpr*),  dem  Eidam  des  Vorgenannten,  als 
normativ  für  das  Nivpaii  betrachten  dürfen,  auf  welchem  sich  der  Unterricht 
vorgerückterer  Studenten  hewegle,  so  wäre  dem  Humanismus  Wittenbergs 
auch  das  Zeugnis  einer  namhaften  sachlichen  iMirdemiikr  des  höheren  geo- 
graphischen Unterrichtes  auszu>t eilen").  Und  unter  diesem  Gesichtspunkte 
wollen  wir  uns  auch  die  pietätvolle  Beibehaltung  des  Plinius,  die  auch  auder- 
wäi-ts  schliefslich  über  diesen  hinausführte'),  gerne  gefallen  lassen. 

Wir  haben  etwas  viel  Zeit  auf  die  Besprechung  der  Wittenberger  Ver- 
hftltnisse  verwendet,  weil  denselben  in  der  That  ein  typischer  Charakter 
merkannt  werden  mnOk  Nur  inelir  befl&ofig  soll  auch  noch  Ton  ein  paar 
anderen  üoiyenititen  die  Bede  sein.  Biner  hohen  Blttfee  erfreute  ndi  in  der 
frühhamaniitiiehen  Epoehe  Knfara,  dawiintl  fhet  mehr  decMi  denn  polntioh 
und  seine  Av^be,  an  der  Ghnense  gennanisdhen  und  daviedien  Lebens 
hiadend  sa  wirkflu,  in  hohem  Habe  in  iSsen  beftingt^).  Buonaoorti  (Calli- 
mftohiis)  erUirfce  dort  sehon  nm  die  Ifitfce  der  aohfcdger  Jahrs  des  XV.  Jahr- 
hnnderta  lateinische  Klassiker*),  und  glddiseitig  wurde  lllr  die  mathematisidien 
Disziplinen  ein  Lehrer  ersten  Banges  in  Albert  Bmdzewski  bestellt^  unter 
dessen  Leitung  Terschiedene  uns  hier  sehr  nahe  angebende  jüngere  Miinner, 
Aesticampianns  (a  o.),  Celtis^  und  Aventinos'),  sich  zn  Geehrten 

1)  Peucer,  De  dimemiione  terrae  et  geometrice  numcraudi»  loconim  particu- 
larhun  interrallit  ex  doefcrina  triangnloram  tphaerioomm  et  canone  rabtensamm 

über.  Wittenl.<  iv'  l.'>54  (sodi  1659  und  1*87 1.  Nach  v.  Rraunmilhl  (Vorlesungen 
über  (Jeschichtc  der  Trigonometrie,  1.  Teil,  Leipzig'  r.Mio.  S  i  tl»  verdient  das  Buch 
deshalb  Beachtung,  weil  es  die  üchwerlUlligeu  liechiiungümethodeu.  wie  uie  damals 
noch  vielfach  fiblich  waren,  veifieft  und  auf  Vereinfschnng  des  trigonometrischea 
Kalküls  hinstrabte. 

2:  Man  mufs  «ch  immer  perjcnwilrtip  halten,  dafs  Melanchthon,  dessen 
intime  Beziehungen  zu  (Teographie,  Natnrlehre,  Anthropolo^ne  und  Weltpetichichte 
in  Hartfelder'«  Werke  (s.  o.)  gründlich  besprochen  sind,  fortgeKetxt  selbst  ein- 
sehUgige  Yorlesongen  hielt  oder  idldie  doch  Teranlaftte. 

S)  Recht  bdehirend  ist  in  dieser  Hinsicht,  was  Ernst  (Geschichte  des  Zflrche- 
n'schen  Sclndwesens  Iiis  frcfren  das  Ende  des  XVT,  Jahrhunderts,  Winterthur  1S7'»> 
mitteilt.  Den  vom  \'ororte  der  sciiweizerischen  Kefonuation  bestellten  Lehrern  be- 
ringte Karlstadt,  dafs  de  don  ninins  besonderen  FleifSi  smrandten.  Dnrch 
Bullinger's  Schulverbesserung  wurde  (8. 89!F.)  eine  „professiophysica'* eingerichtet, 
die  sogar  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Verwalters,  des  Konrad  Gefsner,  zwei- 
geteilt wurde,  und  schon  dieser  Name  belehrt  jeden  der  Sache  näher  Stehenden, 
dafs  eine  vollkommenere,  auf  Autopsie  beruhende  Naturbeschreibung  bald  die  blofse 
Bncfagelehrsainkeit  TerdÄngCe. 

4)  Prowe  (Nicolaus  Coppemicus  auf  der  Universität  zu  Krakau,  Thorn  1870 
giebt  datVir  die  authentischen  Belege,    Der  Nürnber^'er  Si-hedel  's.  o.'\  der  WX.\ 
„Conmieulanuli  de  Sarmatia"  zusanuueusteilte,  lofl  Krakau  (a.  a.  0.,  S.  U)  wegen 
seiner  Pflege  der  Physik  und  Astronomie,  nm  nftchstdem  Üortniiahren:  „Nec  in  tota 
Germania  illo  darins  gymnasium  reperitur'' 

5»  Diesen  erst  in  neuerer  Zeit  l»ekaniiter  gewordenen  Humanisten  kennzeichnet 
des  iiilheren  Zeifsberg  ^Polnische  Geschichtsquellen  des  Mittelalters,  Leipzig  1873, 
S.  3i*J  ff.). 

e>  KmkanB  gsogiaphisdien  Kmflnls  auf  den  „Eniranuuusten**  lernt  man  dnich 
Th.  Geiger  kennen  (Konrad  CeltSs  in  seinen  Besiehnngen  snr Geographie,  Mflncbener 

Geograph.  Studien,  2.  StückV 

7)  Der  berühmte  Historiker  war  auch  ein  Freund  erdkundlichen  Strebens 
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•asVikletoD.  Und  als  die  Bedeotoiig  Krakau  niederging,  ttieg  mlclitig  die- 
jenige Wiens,  wo  fttr  wjaaemwihaftKffihe  Geogr^hie  Ton  jeher  yielee  geleistet 
worden  war^).  Vadian  interpretierte  hier  den  Pomponius  Ifola,  Cuspinian 
lieferte  eine  verbesserte  Edition  des  Dionysius  Periegeta,  Camers  beschäftigte 
sich  angelegentlich  mit  Solinus,  Peter  Apian  zeichnete  seine  bekannte  Erd- 
karte, Celtis  erwarb  sich  den  Ruhm,  die  Vorträge  über  Ptolemaens'  Geo- 
graphie durch  don  steten  Gel)raneh  der  künstlichen  Erd-  und  Himmelskugel 
belebt  zu  haben.  Auch  Stabius,  der  Erfinder  der  seinen  Namen  tragenden 
flärhentrenen  Kartenprojektion,  gehört  liierlier^'l;  in  seiner  Eigenschaft  als 
Hotmathematiker  und  Hofhistoriügraph  des  liumanisltnlreundlichen  Kaisers 
Maximilian  I.  hatte  er  viele  Gelegenheit,  nützlich  zu  wirken.  Wir  werden  im 
dritten  Teile  dieser  Untersuchung  auf  den  Wiener  Kreis  /urückzukonunen  haben. 

Sehr  wohl  wissen  wir,  dafs  diese  unsere  Darstellung  nur  eiue  aphuristischo 
ist  und  dies  auch  dann  sein  würde,  wenn  uns  nicht  der  Natur  der  Sache 
nneh  liinnlifilie  Gzeuen  auferlegt  wlien.  Uns  fehlt  eben  noch  inuner,  was 
Schreiber  dieser  Zeilen  sa  wiederholten  Malen,  nnd  erst  kflidich  wieder  f&r 
einen  q^teren  Zettranm^,  beklagt  hat,  eine  pragmatische  Gesohiehte  des 
geogmphisehen  Hochsehnlnnterriohtes,  die  gans  gewib  Ar  den,  der  sich  ihrer 
Hentelhmg  nntenSge,  keine  undankbare  Arbeit  sein  wflrde.  Dann  erst  wird 
man  einen  klaren  XSnblick  in  die  'Vnrksanünit  des  Hnmamsmns  anf  diesem 
Qelnete  erhalten.  Immerhin  haben  doch  auch  die  Kinitelthatsachen,  anf  welche 
vorstehend  hingewiesen  worden  ist,  die  Berechtigung  der  oben  aufgestellten 
Behauptung  erhärtet.  Es  würde,  wenn  es  hier  nicht  fast  noch  mehr  an  ver- 
Iftssigen  Vorarbeiten  fehlte,  etwas  gans  ähnliches  auch  im  Bereiche  des 
Mittelschulunterrichtes  nachweisbar  sein.  Leider  ist  auf  der  Grundlage, 
welche  Kropatschek  gelegt  hat'),  zu  wonitr  weitergebaut  worden.  Was 
derselbe  für  unsern  Zeitraum  anführt,  spricht  gleichfalls  dafür,  dafe  die 
Keime  der  Schulgeographie  blofs  auf  Inunauistischem  Boden  gediehen. 
Neander,  dessen  Name  mit  Ehren  genannt  zu  werden  verdient,  und  der 
sich  mit  Recht  seiner  gei.stigen  Abstammung  von  Melanchthon  rühmte, 
konnte  in  seiner  ängstlichen  Abhängigkeit  von  den  antiken  Autoren  »Ion 
Humanisten  nicht  verleugnen Nach  der  guten,  wie  nach  der  schliumien 

(Hartmann,  Der  er^te  bayerische  Geaehichtschreiber  Johannes  Tnnnair,  genannt 

Aventinus,  iu  seinen  Beziehungen  zur  Oeoi^Tapliif.  ]n<;olstadt  1898\  Er  zeichnete 
die  ernte  nachwei.sbare  Karte  seines  engeren  VatcrlaiKk'«,  von  der  die  Münchener 
Geographische  GeaellHchaft  eine  Neuauflage  (^lö'JU;  veraustaltet  hat. 

1)  Wohl  die  beste  aotftthrliohe  Sehfldenmg  dieser  Ifitglieder  des  Wiener 
OeldurtcnkTeiaeH  zwischen  1500  und  1530  hat  uns  Aschbach  gegeben  iDie  Wiener 
Univernität  und  ihre  Humanisten  im  ZeitAltcr  Kaiser  Maximilian  -^  !  .  Wien  1H77  . 
Aas  früherer  Zeit  ist  lesenswert  Denis  (Merkwürdigkeiten  der  Gareüiäckeu  bibliothuk, 
Wien  1780,  8.  8M£). 

S)  Gallois,  Les  gäographes  allemands  de  la  renaiHuance ,  Pari«  1890,  S.  12Cff. 

3)  Günther,  G.  C.  Lichtenbeig  und  die  Geophysik,  Abhandl.  d. Geogr. Qeaellsoh. 
zu  Wien,  1.  Band,  S.  135. 

4)  Kropatschek,  Zur  geschichtlichen  Entwicklung  des  geogrupluächeu  Uuter- 
riehtes,  VeriiaadL  d.  8.  deutschen  Geogiaphentages,  S.  117  ff. 

5)  Besonders  kommt  in  Betracht:  Orbis  tenae  partium  explicatio,  Eisleben  1688. 
Die  hier  beliebte  Durcheinanderwürfelung  geographischer  und  geschichtlicher  £r- 
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Seite  war  er  ein  Kind  seiner  Zeit,  und  ein  (Reiches  darf  Ton  dem  noch  viel 
SU  wenig  gewflrdigten  Oigas^)  gesagt  werden.  Der  Humanist  war,  m$g 
man  die  seiner  Biebtong  anhaftenden  Ittagel  noefa  so  hoch  Teransehlagen, 
eben  doch  dnrdi  seine  Msasiscben  Yoibüder  snr  Hochhaitang  des  Wortea 
^^omo  snm,  et  nil  hmnani  a  me  aUennm  puto**  enogen  wordan,  und  so 
muftte  auch  des  Ifensdien  Wohnort  ein  würdiges  Objekt  seiner  Wifibegierde 
smn.  Und  was  zunächst  noch  philologische  Engherzigkeit  war,  streifte  sich 
nach  und  nach  ab;  die  kritiklose  Wiederholung  alter  geographischer  Texte 
ging  über  in  planmäfsiges  Studium  der  Länderkunde  unter  dem  gesehiehtlich- 
archiiologischen  Gesichtspunkte,  wofür  Clüver's  Arbeiten*)  den  treflenden 
Beweis  liefern.  Wie  man  es  aurh  auscliauen  will,  die  seholmäDsige  Behand- 
lung der  Krdkundc  hat  dem  Humanismus  viel  zu  danken.  — 

Damit  gelangen  wir  zu  ilcni  zweiten  Punkte,  den  wir  eingang.s  als  wichtig 
für  die  richtige  Beurteilung  der  zwischen  (ieugraphie  und  humanistischer 
Bewegung  obwaltenden  innigen  Verbindung  erklärten.  I>er  zweite  Punkt 
darf  ebenfalls  nicht  unt«'rschiitzt  werden,  denn  er  hilngt  sehr  nahe  zusammen 
mit  dem  Erwachen  einer  wisseuschaftiicheu  Völkerkunde,  welche  dem  Mittel- 
alter 80  gut  wis  gaas  fthlte*).  Man  hat  ja  i^cht  ohne  Qmnd  an  den 
Enthusiasten  der  Frfihrenaissance  deren  Eifiar  ausgesetzt,  jeden  Qdnldeten 
womöglich  zum  Griechen  oder  doch  zum  BOmer  zu  madien*),  aber  diese 
Übertreibung  dauerte  doch  nicht  an,  und  gerade  durch  Eindringen  in  die 
nationale  Eigenart  der  Antike  kam  man  doch  auch  snm  besseren  Verstindms 
des  Wertes  des  eigenen  Volkstums.    So  sehen  wir  denn  schon  frflhaeitig 

Orteiungen  (Kropat.schek,  S  120  wollen  wir  dem  eifrigen  Schulmanne  nm  ?o 
weniger  anrechnen^  ala  eine  Metluxlulugiu  umerer  Wisttentichait.  noch  in  weiter  Feme 
lag  und  auch  bis  in  unsere  1'agc  herauDi  viele  Kompcndienschxeiber  das,  was  der 
GMchichte,  und  das,  was  der  Hrdkunde  zuzurechnen  int,  nicht  auneinanderzuhalten 
verstehen.  Wenn  Neander'n  Bücher  fast  ein  halbes  Jahrhundert  lang  beim  Unter- 
richte gebraucht  wurden,  80  haben  wir  dafür  ilie  ErHtarrung  verantwortlich  zu 
machen,  welche  in  der  Zeit  vor  dem  grofseu  lleligionskriego  jeden  Fortschritt  hemmte. 

1)  Allgemeine  DeotMhe  Biogiaphie,  9.  Baad,  S.  167  ff. 

2)  Clöver,  dem  Partsch  (Penck'u  Geogr.  AbhandL,  6.  Band,  Heft  2)  einelieb»> 
volle  Wiirrligung  hat  angedrihen  lassen,  steht  mit  Varenius  an  der  Pforte  eines 
neuen  EulwicklungsabschnittcH  der  Lehre  von  unserem  Planeten. 

S)  Man  weib,  wie  nirgendwo  anders  die  Freude  am  Abentenerlidien  so  groteske 
Oestaltangen  hervorbrachte,  als  auf  dem  in  lncto  der  Etimographie.  Marinelli 
hat  im  dritten  Kapitel  «eines  inhaltreichen  Werkchens  (La  geogratia  ed  i  padri  della 
chicüa,  Rom  1882;  deutsch  von  L.  Neumann,  Leipzig  1883)  diese  Spekulationen, 
welche  aus  den  unzuverlässigsten  iUteren  Quellen  ihre  Nahrung  zogen,  übersichtlich 
gekenmeidmet,  und  noch  im  spiteren  ICttolalt«'  stand  ee  nicht  viel  besser  (Stein> 
hausen.  Zur  mittelalterlichen  Geographie  und  Ethnographie,  Aaslaad,  66.  Band, 
S.  ITßlf.i.  Nur  ganz  selten  hegegnet  man,  etwa  bei  Adam  von  Bremen,  wenigstens 
schüchternen  Versuchen,  dem  eigenen  Auge  mehr  als  den  hergebrachten  Märcheu- 
erriUihmgen  zu  verlnraen. 

4  Der  Augsburger  Gymnasiaroh  Hier.  Wolf  meinte  (Paulsen,  1.  Band,  S.  360), 
es  sei  freilich  sehr  zu  licklarf^'n,  «lals  »ler  deutsdif  Kiiislf  (»r^t  deutsch,  dann 
lateinisch  und  zuletzt  erst  griechisch  lernen  müsse  und  diese  beiden  Sprachen  nicht 
auf  die  Welt  mitbringe,  aber  beseitigen  lasse  sich  dieser  Übelstand  bedauerlicher- 
weise nicht  Noch  weiter  gingen  in  der  Untttdxflckung  des  dentsdien  Wesens  Joh. 
Sturm  und  Trosendor£ 
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unt^r  den  deutsthen  Himianisten  eine  Neigimg  erwachen,  die  Grenzen  Deutsch- 
lands gegen  andere  Stämme  schärfer  zu  bestimmen,  und  wenn  auch  die 
Methode,  nach  welcher  man  dabei  Terftahr,  zonftdist  mehr  eine  historisoh- 
antiqaariMhe  war,  so  spialen  doeh  aadi  oihnologiadie  Erwägungen  bald  eine 
gewisn  Bolle. 

Gallois  ist,  wie  d«nii  flberiiaiipt  —  ohne  dalh  er  den  HrnnaninnuB  als 
soldien  im  einsefanea  verfolgt  bitte  —  sorgftltige  Berflcksiohtignng  aller 
bemcrkeawrsrten  Momente  «me  Zierde  saines  adifoen  Werkes  bildet,  amdi  an 
dieaer  Seite  aeinnr  Aullgabe  niefat  vorfibezigegaiigcsi;  er  behandelt  sie  in  seinem 
etftoB  Kapitel  avMirlich^).  Zutreifend  bemerkt  er,  bis  auf  Erasmus,  den 
letzten  Repräsentanten  dieser  Biohtung,  sei  die  Wissenschaft,  die  ja  auch  nur 
das  Latein  als  Umgangssprache  kannte,  kosmopolitisch  gewesen,  aber  die 
Elsasser,  angeregt  durch  die  natürlichen  Verhältnisse  der  eigenen  Umgebung, 
hätten  den  „preoccupations  nationales*'  zuerst  Raum  gegeben,  und  zwar  sehr 
zum  Nutzen  der  Wissenschaft.  Es  war  Wimpheling,  der  die  Frage  aut- 
warf und  zu  Ix^antworten  versiKhte,  ob  das  Elsafs  zu  < Jc-rmani»'!!  otlcr  (iallien 
gehöre").  Violtachf^  Bosohäftig-uujLr  mit  den  <^rin^v;iy)\n^i\\cn  Werken  Enra 
Silvio's  (s.  o.),  welche  er  im  allgenunucn  sehr  hoch  einschätzte,  hatten  ihn 
zu  einer  neuen,  zahlreiche  Vcrstölse  verbessernden  Bearltoitung  der  „Gennaiiia'* 
des  Papstes  (1513)  verunlafst,  und  <la  «K  r  letztere  mit  den  Absichten  Karl  s  \'l. 
und  Ludwig's  XL,  Frankreichs  Greuzuu  bis  an  den  Khein  vorzuschieben,  wohl 
Tertraut  war,  so  lag  fOr  den  Patrioten  Wimpheling  ein  guter  Anlals  Tor, 
die  Borsehtigung  sokben  Btrebens  aoeh  wissenschafklioh  sn  widerlegen. 
IMsM  Gedanken  fUnt  er  in  einem  Schriftchen*)  aus  dem  Jahre  1601  durch, 
nicht  ohne  auf  lebhafte  Gegnerschaft  za  stoüwn^).  Uns  braucht  hier  die 
selbstredend  noch  etwas  ungelenke,  wiewohl  von  grolker  Belesenheit  nnd 
Bekaantschafb  mit  den  Veiachiebangen  der  YSUcerwandenmgen  sengende  Be- 
wnaßHtmng  mcht  im  einielnen  m  besdilftigen^);  uns  genOgt  es,  betont  sn 
haben,  daCs  der  deutsche  HumaaismilS  eine  Studienrichtung  einschlug,  für 
welche  ihm  die  italienische  Bewegung  kein  Vorbild  geliefert  hatte.  Auch 


1)  Gallois,  S.  165 flf.  („Une  question  de  g^ographie  politique")- 

VgL  hierzu  Wiskowatoff,  Jakob  Wimjjholin*?,  ^<ein  Leben  und  seine 
Schrüten,  Berlin  1867,  S.  llltf.;  Uorawitz,  Nationale  Uescluchtäclu-eibung  im 
XVI.  Jahrirandert,  Sybel*«  Historiflehe  Zeitsohinft,  S6.  Band,  S.  66 if. 

8)  AVimpheling,  Germania  ad  Rem  publicam  Argentoratenscm,  Strarsbiirg  i.  B. 
1601.  Man  besitzt  von  der  historiseh  wertv<illen  Schrift  eine  deutsche  überüet/unj» 
(E.  Martin,  Germania  von  J.  Wimpheling  übersetzt  und  erläutert;  Beitrag  zur 
Frage  nach  der  Nationalitftt  des  Elrasses  und  zur  Vorgeschichte  der  Stralsburger 
UniTerritiU^  ebenda  1885).  Auch  Sorel  (L'Enrope  et  la  Solution  frao/paiee,  1.  Teil, 
Parin  1885'  bespricht  die  Viir;,'es(  hi<'htp  der  „rrrenzfragc''. 

4i  Der  bekannte  Satiriker  Murner  bckinnjdt«'  seinen  Land!<niann;  sciiu«  (Jcgen- 
gründe  oiud  nach  Galloiti  nicht  eben  »ehr  tiilüg,  obschon  das  Argument,  die 
Spiache  allem  sei  kein  hinrdciiendes  HUteuttel  fOr  die  TBnwwhnng  einee  Volke«  in 
eine  bestimmte  Kat^orie,  von  der  modernen  Ethnologie  gebilligt  wird.  Sehr  un- 
glücklich gcvrilhlt  war  jedenfalls  Murner'. s  Exoraplifizierung  auf  Böhmen  als  auf  ein 
trotz  äprachveruchiedenheit  einheitliches  Land.   Uaa  weiiji  mau  heutzutage  besser. 

IQ  Bei  dneelbtt  wieg^  dae  Uetosieohe  Moment  vor,  das  eptaiiiHehe  kiitet  wue 
■ekmulir  Dienste. 
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Hummelberger  und  Bebel,  iwei  uanlnfte  OEadar  der  illemi  Solmle, 
beseifteii  ihre  Twihimhine  ftr  das  tob  Wimpkeling  angeregte  ProUem^)» 
und  ipiter  beben  Friedlieb*)  und  Beatus  BheBanus*)  Beifcrige  so  deeeen 
Lteong  geliefert  Weitaus  die  benrorragendsten  unter  denen  aber,  welehe 
auf  historiscb-geogiBpbisebem  Wege  das  ]>eatscbland  der  Veigangenheit  m 
rdumstmiereB  untemabmen,  waren  zwei  Männer,  die  m&n  sich  derart  in 
Mnem  Atemzuge  zu  nennen  gewöhnt  hat,  dafs  sogar  Verwechselnngen  nicbt 
ausgeblieben  sind;  beide  reichsstädtisclH'  Patrizier  und  Staatsminnerj  in  vor^ 
nehmer  Mulse  gelehrter  Forschung  obliegend,  grofsenteik  von  denselben 
Fragen  angezogen.  Fs  sind  Konrad  Peutinger  in  An^bnig  und  Willi- 
bald Pirckheymer  in  Nürnberg. 

Peutinger,  dessen  Name  ja  auch  sonst  in  der  Geschichte  der  Gpo- 
graphie  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  zu  werden  pflegt  '  ,  verwandte 
einen  grofsen  Teil  seiner  stark  heaiispi-uchten  Zfit  auf  die  Prütuug  der  für 
die  eine  oder  andere  Annahme  spreclienden  (irüade  und  erörterte  dieselben 
in  zwei  durch  eine  lange  Frist  voneinander  getrennten  Schriften").  Wenn 
er  dabei  auch,  im  Stile  der  Zeit,  von  der  Völkertafel  Noah"s  ausgeht  und 
den  sogenannten  Berosus  als  seinen  Gewährsmann  herbeizieht,  so  verlief, 


I  i  Horawitz,  Analekten  snr  Geechichte  des  Hnmaniamiit  in  Schwaben  (151S 

bis  1518),  Wieu  1877. 

2)  über  IrenicuB  erteilt  Uorawitz  iu  leti^tgenaunter  Abhandlung  Auäkunit. 
Alf  Geogn^  bat  ddi  dendbe  insbeioiidere  mit  dem  bohea  Norden  Boropai  ab- 
gegeben (Ablenins,  Olau»  Magnus  och  hans  framstUbidag  af  Nordens  geogiafl; 

studier  i  geojrrafiens  historia,  l'jisala  18Uö,  S.  VHS.). 
8)  Uorawitz,  BeatuH  Khenauud,  Wieu  lä72. 

4)  Die  nmfiuwendfte,  wenngleich  nidit  allen  Aneprflchen  der  Jetsteeit  genügende 
Biographie  Teutingcr'B  hat  man  von  Veith  (ffiatoria  vitae  at<iuemeritonim  Conradi 

Peutingeri  luriseonHulti  Augustani,  Au*rfd)ur^  1783\  Manche  neue  Mitteilungen 
enthält  ein  Aufsatz  von  Uerberger  ^K.  Peutinger  in  seinem  Verhilltnisse  zum 
Kaiser  Maiimilian  L,  16.  n.  16.  Jahresbericht  d.  bistor.  Kreisvereines  fOr  Schwaben 
nnd  Nenboig,  Angsbug  1861,  S.  29£).  Am  bekannteston  iit  der  Angibuger 
Diplomat  durch  das  von  Celtia  (s.  o.)  aufgefundene  Exemplar  einer  r^^mischen 
Strafsenkarte  aus  der  s])!lteren  Kaiserzeit  geworden;  Pentinpcr  hatte  dies<ell)e  zimi 
Zwecke  der  Veröffentlichung  bekommen,  vermochte  diese  aber  nicht  zu  bewirken, 
io  dafo  erst  lefar  viel  später  die  gelehrte  Welt  mit  diesem  boehmoAnrfirdigen  Denk» 
male  einer  schon  anf  Abwege  geratenen  Kartogiaphie  bekannt  wurde.  Dagegen  iat 
ttne  andere  Karte  von  sehr  ehnvürdigem  Alter  nur  durch  Peutinjfer'8  Vermittelung 
nnfi  erhalten  geblieben,  nämlich  Cusa's  Karte  von  Mitteleuropa  mit  Gradnetz  (s. 
Kuge,  Ein  Jubilaeom  der  deutschen  Kartographie,  Globus,  60.  Band,  S.  4 ff.; 
Metelka,  O  mape  Kacd.  HiknlAie  Oaaj  i  pcostrtdka  XV  sfedetf.  Frag  1806 ;  Gflntber, 
Nikolaus  von  Cusa  in  seinen  Beziehimgeii  zur  mathematischen  und  physikalischen 
(ieographie,  Cantor- Festschrift.  Leipzig  18'.»'.»,  S  141  tf.  ..  Da>  1  im  }inis(  iie  Vienorgte 
bei  dieser  Herausgabe  eines  schon  früher  uinuiai  aufgelegten  blattes  der  berühmte 
Iblor  H.  Burgkmair,  der  aaeh  Toa  Peutinger  fttr  die  Yeipflichtang  gewonaen 
wurde,  die  kaiserlichen  Werke  '„Thewidaak**  u.  s.  w.)  mit  Holz8c.hnitt«n  zu  zieren. 
Dieser  von  Herbcrger  (S.  ."jltF.)  hervorgehobene  Pnistand  unterstützt  die  früher 
bezüglich  »i«  >  Anteile«  Hurgkmair'.s  an  der  Cusa-Karle  vertretene  Meinung. 

ö;  Peutinger,  Sermoues  couvivales,  in  quibus  multa  de  miraudis  Germauiae 
antiqaitatibas  nfonator,  Sfembbnzg  i.  E.  1606;  De  indinatiaae  Bomaai  bnperii  et 
eztemaram  gentium,  {«aecipne  Gennaaonua,  oonunigradonibos,  Angsbaig  1681. 
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wie  auch  Gallois  einräumt^),  die  Untersuchiiug  dorh  nicht  resultatios  im 
Sande  tot»T  liuchgelehrsumkeit,  sondern  erweiterte  sidi  zu  einer  gana  »U- 
peineinen  Bestiiniiinng  der  Stellung  der  Deutschen  innerhalb  der  europilis<-heu 
NTilkerfaniilie.  Es  braucht  nicht  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  dafs  damit 
der  Anstofs  zu  fruchtbarer  Beschäftigung  mit  einem  noch  heute  eifrig  kulti- 
vierten Grenzgebiete  zwischen  Geschichte  und  Geographie  gegeben  war. 

W.  Pirckhejmer,  in  dem  wir  recht  eigentlich  den  Mittelpunkt  geo- 
graphiBeli*hiimuÜ8tiidher  Lebenslnfoerungen  im  ersten  Viertel  des  iVi.  Jahr- 
IniBderlt  sa  yerebren  liaben'),  ging  mit  beeonderer  Vorliebe  auf  die  antiken 
QaeUenaelmften  Aber  Gennaoien  nirOck.  Seine' Aboebti  das,  was  das  Altertnoi 
an  wissen  Teimeintey  mit  deni)  was  die  Landeskunde  seines  Zeitalters  als  tbatsicb- 
UeHen  Bsstand  besafa,  sn  yereinigen,  war  jedenfiüls  eine  löbliche,  und  wenn  anch 


1)  OalloiB,  8. 17«. 

2)  Nach  dieser  Seite  hin  hat  auf  den  im  übrigen  ja  oft  und  viel  genannten 
NilmVerger  (folchrten  erst  die  nmeste  Zeit  ihr  Aii^'enmerk  genVlit»'t  Günther, 
W.  Pinkheymer,  der  Wiedererwecker  der  Geographie  in  Deutschland,  Bayerland, 
4.  Jahrgang,  8.  669 fF.,  8.  588 ff.).  Nicht  als  ob  Gallois,  der  den  Aogsburger  and 
Nüm beiger  gaas  zutreffend  als  ein  Dioskozenpaar  i-harakteriRiert,  hier  eine  Lücke 
in  seinem  ansprechfiKb'n  Cicmiildc  t^ela.saen  hlltte;  aVer  «-ine  einzi<,'e  Seite  ist  für 
eine  solche  geschiciitlit  lu'  I>s(heinung  doch  zu  wenig,  namentlich  wenn  es  von  ihr 
heüst  (S.  73; :  „Pirckheyuier  doit  Stre  compte  parmi  les  veritables  geographes*^  Kin 
■ehr  bnnchbaiei  ffilfnnittel,  nm  lidi  Uber  seine  vielseitige  schriftttellerische  Th&tig- 
keit  zu  orientieren,  ist  Doppelmayr'K  Theflaurus  (Tlistorische  Nailiri<ht  von  den 
Nflmbergischen  Mathematicis  und  Künstlern,  Nürnberg  1730,  S  30  Ii  Man  sollte 
nicht  vergessen,  dafs  Pirckheymer  schon  in  seiner  Geschitthte  dea  Schweizerkrieges 
vom  1499,  den  er  als  Anftihrer  des  Nürnberger  Kontfngentes  mitmadite,  seinen 
Befähigungsnachweis  als  prakti»<  her  Geograph  und  geschickter  Schilderer  fremder 
Länder  ••rliruchtf  Zahlrcidif  Hcicgstückc  fi'ir  die  zeitgt-nossi^che  (leschichte  der 
Geographie  enthält  nein  umfangreicher  Briefwechsel,  der  un8  in  einer  leider  durchaus 
nicht  mostergiltigeu  Ausgabe  vorliegt  (V.  Dlostris  Bilibaldi  Pirckheimeri  Opera 
politica,  histmica,  phflologica  et  epistolica,  ed.  Melchior  Goldatt,  Frankfurt  a.  M. 
161 0\  Am  bekanntesten  machte  sich  der  des  GriechiNrhen  in  (himals  seltenem 
(Jrade  mächtige  (lelehrte  durch  seine  Bemühungen  um  die  ,,( ;rniT,  aiil;i(  des 
rtolemaeus,  deren  Text  er  kritisch  verbesserte.  Was  Pirckheymer  lur  ilicses 
Onmdbnch  mid  seine  Ansstattong  ndt  Karten  geleistet  hat,  ersieht  man  aas 
Tollin's  Übersicht  Michael  Servet  als  Geograph,  Zeitsehr.  der  Gesellsch.  f. 
V.rdk.  7.n  Berlin,  lo  Band,  S.  18'2ff,i.  NfMKnlinfr^  hat  Hr  Heicke,  wie  wir  hier 
bekanntzugeben  befugt  sind,  auf  der  Nürnberger  Stadtbibliothek  verschiedene  hand- 
BchriftUdie  Beliquien  Pirckheymer 's  aufgefunden,  daranter  eine  bemerkenswerte 
^Corogiaphia  Hiätorialia  Aegipti**,  teilweise  nach  Orosius,  teilweise  auch  zweifellos 
nach  neueren  ReiHeberichten  gearbeitet.  Mit  dem  Nil  \v('r<i<-n  bezüglich  der  rcgel- 
miirnigen  l^berschwi-nimungen  der  Kujihrat  und  die  Ktiiiliii  Wolga  in  Parallele 
gestellt.  Eine  Tabelle  geographischer  UrtsbuHtimmungcu  macht  auffallenderweise 
von  dea  altgriechischen  Stammbrflohen  Gebianeh;  Bonn  hat  a.  B.  eine  Lftage  von 
11  +  I  Gra.I .  (  in.  Breite  von  r>0  -|-  ^  -|-  J  -}-  Qrad  (=  ÖO'ÖS').  Auch  die  Zu- 
eignung der  beabsichtigten  Ptolemaeus-Ausgabe  an  Karl  V.  ist  als  autographe» 
Konzept  (mit  zahlreichen  Durchstreichungen;  vorhanden.  Dagegen  ist  ein  der  Be- 
a^famg  beeondsfs  wichtiges  Manuskript  („Prodi  Diadoehi  sphera  Bilibaldo  Ptrck- 
beymero  interprete'')  die  Arbeit  eines  Absdbieib«  t  >,  und  nur  di(>  zahlreichen  Hand- 
noten verraten  «Un  Kommentators  eifroni',  schwer  lesbare  Ifaml  Aus  cb-m  An- 
geführten dürile  hervorgehen,  dal's  eingehende  iteschäftigung  mit  Pirckheymer 
dem  Geographen  eine  lohnende  Aufgabe  verspricht. 
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die  Schrift^),  in  welcher  er  Bftdi  bestem  Wusea  mid  KBonen  dea  Plan  dmreii- 

ftthrt«,  vor  den  Anforderungen  der  Gegenwart  nicht  zu  bestehen  TMmag,  so 
erachien  sie  doch  den  MSnnem  der  Wisseaediaft  im  XVi.  Jahrhundort  als 
eine  sehr  anerkennenswerte  Leistung  und  war  diee  euch.  Mehrfach  haben 
Spätere  sie  wortwörtluh  ihren  eigenen  Arbeiten  einverleibt*).  Am  meisten 
Wert  legte  Pirck  Ii "  \  nirr  diirauf.  deutsche  Orte  der  Gegenwart  mit  Orts- 
namen der  alten  (l»'ogriii)iien  zu  identifizieren.  Seinem  vorsichtigen  Charakter 
entspricht,  dafs  er  stets  beifügt,  ob  er  die  (Jleiehsetzung  fiir  eine  zweifellose 
bült;  da.  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  teiilt  jeder  Beisatz"').  Die  geographische 
Namenkunde  bedient  sich  der  Pirckhejmer'schen  Tabellen  noch  heute  mit 
Nutzen. 

Eiliuographische  Neigungen  konnten  unmöglich  auf  das  engere  Vaterland 
beschiftnkt  bleiben,  am  wenigsten  sn  einer  Epoche,  welche  fast  nnaolliOriich 
Naefanehtm  flbor  fiame,  tranioieaaisdie  VSIker  m  Tbge  flirderto.  Hat  auch 
der  HnmanianuB  den  Rdsetrieb  niobt  eneogt,  ao  liat  er  ihn  doch  entoehieden 
geflirdert,  und  bd  manchem  der  aahlreichen  Orientpilger,  die  im  Beform  ations- 
leitalter  den  fernen  Osten  anfimchten,  IKst  sich  eine  aus  dem  Stadium  der 
AUertomakunde  entsprungene  Tendern  nrndiwer  nachweiaen,  so  bei  L.  Bau- 
wolf und  A.  Busbek,  die  neben  der  belebten  und  unbelebten  Natur  aneh 
der  Inschriften  eingedeolc  waren*).  Pirckheymer  war  em  F^^dund  jenea 
Dr.  med.  J.  Ruchamer^),  der  so  viel  dasn  beitrug,  das,  was  man  von  den 
^panischen  und  portugiesischen  Entdeckungen  erfahren  hatte,  zu  verdeutschen 
und  allen  wifsbegierigen  Volkskreisen  zu  übermitteln";.  Wie  wenig  selbst 
der  humanistisch  gebildete  Esoteriker  sich  gegen  die  Aufsenwelt  abzuschliefsen 
geneigt  w.ar,  bekundet  das  litterartrHSchichtliehe  Tagebuch  des  Benediktiners 
Butzbach'),  welches  fUr  die  Gelehrtengeschichte  der  Jahre  1508^1513 


1)  Germaniae  ex  variis  scriptohbus  perbrevis  explicatio.  Authore  Bilibaldo 
Pirckheymero  Consiliario  Caesareo,  Augabnxg  1680. 

I)  Die  kleine  Schrift  findet  sich  als  Anheag  bei  dem  Boche  des  KoTiomagus 

über  Niederdeatschland  (1682),  and  gleicherweise  bildet  es  einen  Bestandteil  der 
iGio  ei-Kchienenen  Anagabe  des  Werkes  „De  rebus  Gennanicis"  von  Beatus 

RbenanuH  (s.  o.). 

8)  Nachstehend  einige  Beispiele  ans  Ylndelioia  (Schwaben  und  AltbaTem): 
ParÜiaanm  Partenkirchen  (gewils).  Inntrimn  ™  Mittenwald  (gewifH).  Campodonum 
=  Kempten  bei  Pirckheymer  ..Kemma";  gewifn  Votcra  Castra  =^  Pfatter  (bei 
Pirckheymer  „Pfedderen";.  Bojodurum  Parsau  (absolut  gewifs,  weil  am  Za- 
wanmienfinrs  Ton  Donan  und  Inn  gelegen).  Auch  Aventin  beirieb  fthnHche  Studien. 

4)  YgL  Hantssch,  Die  deutschen  Geographen  der  Beneassance,  Geogr.  Zeitschr., 
8.  Hand.  S.  511  ff. 

b)  Hierauf  wien  Uu^c  hin  Haininir^r.  Ffst^chrift  zur  Krinnerttug  JU  die  Bnt- 
deckung  Amerikas,  1.  Band,  iiamburg  S.  108). 

•)  über  Buchamer*s  BepovterthMigkeit,  der  des  Verdienst  gewilii  niclit  ab- 
gesprochen werden  soll,  unterri(htet  F.  v.  Wieser  (Magalhaes-Straffe  und  Au.stral- 
kontineut  auf  den  Globen  des  .lohannes  Schoener.  Innslmick  1«81,  S.  8»  ff.\ 

7)  Vgl.  K.  Krafft-Crecelius,  Beitrüge  zur  Uuschichtc  des  Bumaniamus  am 
Niedenliäi  und  in  WestfUen,  EnberMd  1870.  Der  Mcr  Butsbach  ton  Laaoli 
legte  dieses  VerzeichniH  in  \  t  rbindung  mit  fteinom  Ordensbruder  Siberti  von 
Münstereifel  an  ..Auctarium  loan.  Butzbachii  de  Hcrijituribns  ecclesiiisticis"  r)arin 
liest  man  (a.  a.  U.,  S.  69):  „Americua  Vespuccius,  nationo  Bispanua«^!;  ei  regia  Hiapa- 
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insofern  belangreich  ist,  als  es  erkennen  läfst,  welche  Jieliexe  die  Thatou  der 
Konquistadoren  in  deutflohen  Köpfen  erzeugten.  — 

SoldmigiBtelt  kuu  nun  aueh  die  fweite  AUdfang  «uMres  oben  anf- 
geateUtoi  Fngiainmet  als  erledigt  gelten.  Es  bleibt  noeh  die  dritte  fibrig, 
gqifefaad  in  dem  NaebweiM,  dab  es  banptsftdUidi  der  Humamsmus  war,  der 
die  Erdkunde  in  jenen  «ngen  Konnex  mit  den  exaikten  Winensdiaften  brachte, 
welchen  wir  Unger  als  ein  Jahrhundert  in  Kraft  stehend  wahrnehmen,  und 
weldMr  aelbet  noch  in  der  AnfkUrungaperiode  nachwirkt  Der  modenie 
Ijeasr,  welcher  sich  gewöhnt  hat,  die  „humanistische"  Welianschawmg  ab 
eine  im  Widerq;»niohe  mit  der  „realistischen''  befindliche  sidi  vonsogfceUen, 
mag  wohl  in  unssnr  Aussage  ein  Paradoxon  erblicken,  aber  der  Kenner  der 
geistigen  Ströinunef'n  in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Zeitabschnitte  wird  den 
Zusammenhang  leiciit  erfassen.  Vor  allem  nämlich  besteht  im  XVI.  .Tahr- 
Imutlert,  einzelne  bevorzugte  (»eister  ausgenommen'),  foli^riides  Axiom:  Alles 
gelehrte  Wissen  ist  aus  den  klassischen  Schriftwerken,  sobald  nur  ihr  Text 
gehörig  gesichert  ist  und  die  Interpretation  nach  strengen  Regeln  erfolgt,  zu 
erlernen,  und  wa«  der  Einzelne  hinzuthun  kann,  trifft  nicht  den  Kern,  üoudern 
nur  Nebendinge.  ,  Beine  und  angewandte  Mathematik  machten  hiervon  keine 
Aninahme,  mid  In  der  Thai  war  man  noch  weit  entfernt,  die  Oeistoesehilu 
in  den  Werken  der  groben  heUenlsohen  Qeometer  gehörig  ausgebeutet  zu 
haben.  Wir  fiberzeugten  uns  oben,  dab  gerade  die  neuen  Linderentdeckungen 
die  gMehexteiten  Leute  deehalb  stntaig  machten,  weil  die  antiken  Qoellen- 
sehriften  in  dieser  Beriebong  gans  im  Stiehe  lieben. 

Die  Oberaus  enge  Verknflpfong  philologischer  und  mathematiseher 
Inftersnen  offenbart  sich  in  dem  Verhalten  Peurbaeh*t  und  Regiomontan's, 
Ton  denen  Gallois  mit  Recht  sagt'):  „Ces  deux  grands  hommes  80nt  les 
▼Stahles  chefs  d'Ecole,  et  c'est  bien  Tesprit  de  la  Renaissance  qui  les 
aaime.**    Man  meint  oft,  und  es  wird  dies  auch  in  sonst  guten  Büchern 


Doram  astronomus,  homo  plane  studio  Utterarum  d>  acriptnrarum  eraditione  nola- 

bilif.  qui  navigatione  ultra  Europsio  Asiae  Afrioaeque  Hmitea  prnfjro-isns  novum 
quendarn  mimdum  invenit  priu;*  nobis  incofjiiitum ,  cujus  situm  et  hnniinurii  iltidem 
habitantiuiu  moreü  ad  Laurentium  de  Mediciä  quasi  in  quodam  diariu  eonticripsit 
opuscolo,  qnod  piaenotavit  novom  mundnm.**  Auch  Butsbach  weife  nichti  von 
Columbus.  und  man  konstatiert,  dafn  ganz  allgemein  Vespncci  als  der  eigentliche 
Entdecker  dea  neuen  Erdt-eiles  gefeiert  wurde. 

l)  Ein  solcher  war  Coppernicus,  aber  man  weil'a  auch,  wie  lange  die  von 
ihm  angebahnte  ümgeitaltung  der  ganaen  keemologiichen  Benkweise  brauchte,  um 
«ich  nur  einigermafHen  durchzusetzen.  Lediglich  Wittenberg,  WO  Rheticu8  und 
R einhol <l  wirkten,  nahm  die  Keforrn  bereitwillijj-er  auf:  sogar  der  mathomatiHch 
gebildete  Theologe  Cruciger  hatte  »ich  ihr  zugeweudet  (0.  Schmidt,  Kaapar 
Ouciger*«  Leben,  Leipzig-Dresden  186S,  S.  2&4ff.).  Aber  die  Kinfilhrnng  der  neuen 
Lehre  konnte  sich  doch  sozusagen  nnr  inc<^paito  volLdehen;  Luther  spottete  über 
nie.  und  Melanchthon  blieb  ihr  heftifrer,  iciIkzu  crMtterter  (Jegner.  Den  alteft 
Humanisten  leiteten  in  erster  Linie  roligiiMe  (irütHlr  s.  Günther,  NikolauH  von 
Cusa  etc.,  S.  133;,  welclie  eine  geozentrische  WeUuninuug  gebieterisch  zu  verlangen 
sdnenen,  aber  daneben  war  doch  audi  der  Schlub  mafiqpebend:  Wie  kann  etwa« 
wahr  sein,  wovon  die  AUan  keine  Kenntnis  hatten? 

9)  Gallois,  S.  2. 
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auQgeiprooheii'),  buda  Mkimtr  hätten  u  dar  üniTenitit  Wlan,  der  tia  ab 
lehrende  MagUfcar  angehlliteB,  ama  akademisoha  Schala  dar  mafliamatiechan 
Dieriplinen  bagrOndat,  allem  davon  kann  keine  Bade  aein.  Paurbaoh  laa 
nur  gelegentlich  einmal  Aber  daa  w^alandariam'*  nnd  soehta  im  llbrigen  die 
-fOtt  ihm  in  Italien  eingesogenen  Ideen  einzubürgern,  die  dnrch  und  durch 
linnianistisch  waren  und  besonders  auf  die  Erklärung  der  vergilischen  Lahr- 
gedichte abzielten*).  Nicht  minder  wählte  sich*)  sein  grofser  Schüler,  wenn 
er  auch  Optik  und  Euklid  nicht  ausschlors,  meistenteils  römische  und  griechische 
Schriftsteller  als  Ohjtkt  seiner  Vorlesungen.  Die  Universitätsstatuten,  durch- 
weg in  den  alten  Halmen  sieh  bewegend,  hatten  eine  regelrechte  Professur 
für  "Matheniiitik  ülierliaupt  nicht  vorgesehen;  die  Fächer  des  Quudriviums, 
welche  der  ArtistenfakultHt  zugewiesen  waren,  wurden  im  Turnus  durch  An- 
fänger vorgetragen*),  und  es  galt  als  eine  Durchbrechung  der  Regel,  wenn 
einem  Lehrer,  wie  Johann  von  Gmuuden,  ausnahmsweise  ein  ständiger 
LAranfhitg  für  Mathematik  nnd  Astronomie  nicht  sowohl  anvertraut,  als 
vielmehr  dessen  Behauptung  geduldet  wurda*).  Einen  Wandel  aehnf  arrt  des 
humanistiflchan  Kaisers  BsgrOndung  des  „GoUegium  poefcanun  at  mathamati- 
oorum**,  welches  am  4.  Febraar  1602  in  Wien  aröflbat  ward*).  In  nnsaran 
Tagen  wlie  eine  solche  Doppelbeseiohnnng,  welche  die  anscheinend  fremd- 
artigsten BethStigangen  des  menschlichen  Gaiskes  gtisammenfatot,  so  undenkbar, 
dafs  sie  kaum  mehr  einen  emsthaften  Eindruck  hervorrufen  kitamte;  vor  vier- 
hundert Jahren  hingegen  lag  das  einende  Band  für  jedermann  offen  zu  Tage. 
Poesie  war  die  kunstvolle  Herstellung  von  Versen  nach  den  feststehenden 
Normen  der  antiken  Dichterwerke,  und  der  Mathematiker  hatte  die  gleichüaUs 
7.U  dnrrmatischer  Geltung  gelangten  Schriften  des  Euklides  und  Ptolemaeus 
auszulegen.  Wenn  auch  das  Kollegiuni,  dessen  Statuten  Celtis  entworien 
hatte,  keine  lange  Dauer  besafs,  zum  Teile  deshalb,  weil  es  ihm  ;ni  „He- 
rechtigungen*'  mangelte'),  d.  h.  weil  es  sich  in  den  Apparat  der  (ielehrten- 
hierarchie  nicht  recht  einfügen  wollte,  so  ging  doch  eine  beträchtliche  iVn- 


li  R.  Wolf,  Geschichte  der  Astronomie,  Münrlu'ii  1877,  S.  87. 

2)  Günther,  Gesch.  U.  maüi.  Lnterr.,  S.  235;  Uursiau,  Geschichte  der  klassischen 
Fhildlogie  in  Deotechlaad  von  den  Anftagen  bis  mr  Gegenwart,  1.  BDUfle,  MttaicheB- 
Leipzig  1883,  S.  107. 

3i  Die  Wirksamkeit  Regiomontan's  an  der  Wiener  hohen  Schule  behandelt 
Asch b ach  (Geschichte  der  Wiener  Universität  im  ersten  Jahrhundert  ihres  Be- 
stehens, Wien  1M5  ,  8.  689  ff.).  Lange  wihrte  die  Lehrlhitigkdt  des  sdion  mit 
16  Jahren  /.um  Bakkalarius  Ernannten  nicht,  weil  er  bald  einem  Bnfs  als  BibKo» 
thekar  des  Königs  Matthias  Corvinu«  nach  Ofen  Kol^'e  leistete. 

4,)  Aschbach,  a.  a.  0.,  S.  92 ff.  Ein  Kolleg  über  Spliilrik  kostete  um  1450,  bei 
20  Standen  Lesezeit,  3  Groschen;  nicht  eben  viel,  aber  wohl  ausreichend  für  den 
Bakkalarius,  der  das  Wort  »inMlegeie'*  someist  aneh  so  strenge  wOrtlieh  wie 
mOglich  fafste. 

•  6)  Vgl.  über  ihn  Aschbach  (a.  a.  0  .  S.  455 ff  und  Khautz  (Versuch  einer 
Geschichte  der  österreichischen  Gelehrten,  Frankfurt  a.  M.- Leipzig  1756,  S.  27 ff.). 

6)  Aschbaeh  (Die  Wiener  ünivenitit  eke.,  8.  «5 ff.,  480 ff.)  reproduiert  die 
Stifhingsurkunde  (s.  auch  Gflnther,  Die  Wiener  mathematische  Schule  im  XV.  und 
XYI.  Jahrhundert  ,  Oesterreich.  Litteratuneitung,  1.  Jahrgang). 

7)  Taulseu,  1.  baud,  S.  12». 
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regung  von  ihm  aus.  Die  Mathematiker,  welche  ihm  au^a  hörtcn,  deren  Namen 
uns  eine  versifizierte  Liste  eines  «lewissen  Poppenheuser  vorführt^,  waren 
fast  ausnahmsh)s  zugleich  Knsiuograplu-n,  und  unter  ihrer  Aegide  erlangte 
die  Erdkunde  einen  testen  Stand  in  der  Kangordnimg  der  Wissenschaften;  sie 
blieb  nicht  mekr  eine  .  Gehilfin  der  Geschichtschreibung,  streifte  ihren  allzu 
engen  YorlMiid  nut  der  TagespubB^gÜk  dar  FlugaelntfleiiHtteratar  ab  und 
nag  ridi  sa  einer  gewisMn  Selbetiiidigkeit  dnreh. 

Das  Wort  Kosmographie  ist  UerfBr  beseicbiiend;  es  Tereinigi,  modern 
gasprodiein,  maÜiematisehe  und  phjrikafisebe  Erdkunde  ond  bifargt  dafür,  daft 
auch  die  Lftadeiknnde,  die  ja  tot  C^ÜTer  (s.  o.)  memand  in  wäkUoh  wissen- 
ediafüicham  Geiste  zu  betreiben  wagte,  ein  bescheidenes  Putschen  im  Systeme 
erhielt  Stiborius,  Oeltis,  Collimitius'),  Bosinus,  der  jüngere  Agri- 
eola  (s.  a).  Camers  (s.  o.),  V  ^  j^iin')  u.  a.  verdienen  hier  ehrenroll 
genannt  zu  werden,  und  insbesondere  hat  Vadianj  den  wir  bereits  kennen, 
der  Erdkunde  kräftig  Vorschub  geleistet.  Er  war  verpflichtet,  über  die 
Sphäre"  zu  lesen,  blieb  aber,  wie  seine  sonstige  Kührigkeit  mit  der  Feder 
beweist,  nicht  beim  alten  und  allmählich  veraltenden  Sacrobosco  stehen*), 
sondern  griff  über  diesen  weit  hinaus.  Wahrscheinlich  aus  der  ersten  Zeit 
seines  Wiener  Anfenthaltes  stammt  eine  einschlägige  Schrift  (Epituuie  trium 
terrae  partium  cum  commentario  .To.  Hofleis  in  Prodi  sphaeram ).  Auch  aus 
seiner  späteren  Zeit  fehlt  es  nicht  an  sprechenden  Zeugnissen  des  erfolgreichen 
Strebens mit  welchem  er  die  Geographie  wissenschaftlich  zu  heben  suchte. 

1)  Das  in  das  Gewand  eines  Lobgediohtes  gekleidete  Uathematikenreneiehnii 

endet  sich  abgedmekt  bei  Asch b ach  (a.  a.  0^  8.  Ui).  Bs  weist  swOlf  Namen  ani; 

iet  mithin  keineswegs  erschöpfend 

2)  Von  ihm  helTüt  &»  bei  Aschbach  (S.  277):  „^'icht  uncrwühnt  ial  zu  lassen, 
dafs  Taanstitter,  durch  seine  Beachftftigung  mit  Albertus  Magnus  und  seine 
Beachtung  klimatischer  Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  menscUiclu'  Gesundheit  ver- 
anlaf^t,  der  phynikaliHchon  («eographie  seine  Studien  zuwandte  "  Als  für  jene  Zeit 
wohl  auch  besten  litterarisches  Hilfsmittel  galt  ihm  Albert  s  Traktat  „De  natura 
locoram'%  von  dem  er  eine  neue,  durch  erl&utemde  Noten  bereicherte  Ausgabe  ver- 
anstaltete (Denis,  Mericwüidigkeiten  etc.,  S.  871). 

3^  Voegelin  ist  der  erste  offiziell  beglauViigto  H n c  h  m  h  u  1 ! t-li  rer  für 
(Jeographie  Am  11.  iJczcinl  er  1028  wunb'  ilnn  von  den  Kuratoren  der  Wiener 
Universität  seine  Lehrbestaliung  als  Ordinanuh  ausgefertigt,  und  diese  bezeichnet 
ihn  als  Doseaten  „Astnmomiae  theweticae  et  apotelesmatioae"  —  Astrologie  —  „pee 
noo  Geographiae'v  Als  solcher  gab  er  schon  im  nftchsteo  Jahre  dee  Theodosins 
drei  Bücher  „De  sphaericis"  heraus 

4)  Günther,  Gesch.  d.  math.  Lnterr.,  S.  S63. 

5)  Das  aweite  Bndi  des  Plinins  bot,  wie  erwfthnt,  Ar  Tadian  gldcfaflslli  ein 
gMignetes  Feld  zur  Verwettong  seines  Gei^chickes  als  Kommentator,  und  auch  den 
Pomponin«  Mola,  den  nun  einmal  seiner  Eleganz  und  Kürze  halber  die  Huma- 
nisten besonders  liebten,  hat  er  ediert.  Horawitz  i^Zur  Geschichte  de.n  deutschen 
Hnmanismos,  Jena  1874,  S.  19)  erklirt  diese  Mela- Ausgabe,  welche  alle  neuen  Ent- 
decknagen  litterarisch  bertcksiclitigte,  für  das  wiseenschaftlich  bedeutendste  Werk 
des  St.  Galler  Gelehrten.  Am  nlirhstj'n  steht  derselbe  uns  Epigonen  jedoch  als 
Verfa-s^er  der  ersten,  gesehichtheli  nacliweisliaren  See-Monographie  Von  dem  ( >ber- 
bodensee,  von  seiner  ard  und  gelegenheit,  länge,  gröi'se'';,  welche  Goetzinger  in 
asias  Oesamtansgabe  (I.  Watt*s  denteehe  historische  Schriften,  St  Gallen  1877, 
a  481111)  anfbahoL 
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Man  wolle  den  Gegensatz,  der  zwisthcn  Wien  und  den  im  ersten  Teile 
unserer  Untersuchung  auf  ihi'e  Stellung  gegenüber  der  Eidknnde  gepriil'ten 
1Tm?«rntiteiB  beileht,  nkhfc  nrktnntiL  Gewib  ist  die  Pflege,  welche  die 
letzteren  mdufach  unserem  Fache  angedeihen  Uelsen,  aller  Anerkennung  wert, 
aiber  entweder  wird  es  nur  im  Nebenamto  behandelt  oder  es  arafs  sich  ge- 
wiBsennaben  eine  seHgamiAe  Verldeiduig  ge&llen  lassen,  wie  sie  durch  den 
Avsdraek  „Lectio  Pliniana"  dargestellt  wild*  YfvBDM  Verdiflnst  ist  es,  die 
Kosmographie  in  Ofgaaisohe  Verbindung  mit  der  mafliematjschen  Professur 
gebracht  zu  haben,  und  wenn  im  weiteren  Yeirlaufe  des  XVI.  Jahzfaniiderts 
andeiT  Hochschnlen  dieselbe  Bahn  einschlagen,  so  ist  die  Anlehnung  an  das 
Wiener  Muster  unverkennbar.  Seitdem,  und  bis  ins  XIX.  Säkulum  herein 
tritt  die  Geographie  als  ein  Bestandteil  der  angewandten  Mathematik  auf'). 
Das  ist  sicherlich  kein  idealer  Zustand,  denn  dem  wahren  Wesen  der  Erd- 
kunde, Brücke  und  Bindepliod  zwischen  Natur-  und  Geisteswissenschaften  zu. 
sein,  wird  durch  exklusive  Bevorzugung  ihrer  —  allerdings  vorhandenen  — 
mathematisrhen  Seite  niciit  ents|iroclien;  iinnierliin  war  diese  Zuordnung  dem 
anarchischen  Zustünde  vorauziehen,  der  vorher  obwaltete.  Und  viele  Förderung 
hat  unsere  Wissenschaft  doch  auch  von  dem  grofsen  Gemeinwesen  ertaliren, 
mit  welchem  in  Symbiose  zu  leben  sie  durch  die  geschichtliche  Entwicklung 
geawnngen  war. 

Auch  anderwlrts  IHM  sich  der  gleiche  ProsallB  nachweisen,  wenn  er 
auoh  da,  wo  es  an  einem  flbemgenden  BUdnngssentmm  fehlte,  nicht  in 
gleich  söharf  marUerter  Fonu  auftreten  konnte.  Qallois  unteneheidet*) 
neben  den  beiden  Wiener  Schulen,  die  snsammen  einen  Zeitraum  von  fast 
hundert  Jahren  tiberqpamien,  noch  eine  lothringische  und  eine  Nümbeigw 
Schule;  erstere  gekennseichnet  durch  Waldseemüller,  Lud.  liingmann, 
Fbi  ysius,  letatere  —  von  Pirckheymer  abgesehen  —  durch  W^alther, 
Werner  und  die  beiden  Schoener.  Sowohl  in  St.  Die,  wie  in  l^ümbei^ 
ist  der  Grundzug  der  Behandlung,  weiche  die  geographischen  Probleme  er» 

1)  Zahlreiche  Materialien  sor  Bewahxheitung  dieser  These  sind  aa  anderem 

Orte  gegeben  worden  ü  ii  ^her,  Handbuch  der  mathematiechen  Geographie,  Stutt- 
gart 1890.  Kinleitungi.  liier  mag  es  bei  einigen  Reispirlen  -ein  Bewenden  haben. 
Der  Philosoph  Chr.  v.  Wolf,  der  um  die  Didaktik  in  Deutechiand  hoch  verdiente 
Verfasser  anberordenÜidi  verbreiteter  Lehrbüchor,  betitelt  eines  derselben:  „Der 
Anfiuigs-Orflnde  Aller  MathematiBchen  Wissenschaften  Dritter  Theil,  welcher  die 
Optick,  Catoptrick  und  Dioptrick,  die  Perspectiv,  die  Sphiihrische  Trigonometrie, 
Astronomie,  Chronologie.  Gecigraphie  und  Gnomonick  in  sicli  enthält"  (Halle  a.  S.  1717). 
Ganz  genau  ebenso  ibt  die  Eiiileiluug  in  den  Kaestner'schen  Lehrbüchern,  welche 
nngeOhr  siebsig  Jahre  spftter  die  Woirschen  auf  dem  Bfiehennaikte  ablösten. 
Endlich  sei  noch  auf  das  in  !«einer  Art  recht  brauchbare  Werk  des  GiefBener  Mathe- 
matikerB  Liebknecht  i.,Klenient«  geog^aphiae  generalin  triplici  seetione  exposit«", 
Frankfurt  a.  M.  1713;  verwieuen.  Dasselbe  gebraucht  „allgemeine  Erdkunde"  nicht 
in  dem  erweiterten  Sinne  des  Varenius;  riehnehr  ist  „Geographia  generalis^  quam 
mathematicam  vocant"  'S.  VI).  Auch  wird  die  Frage,  „An  s(  ientia  sit  geographia 
gerade  mit  liücksit  ht  auf  deren  mathematifchen  Charakter  bejahend  ent-^chieden 
(S.  95tf.j.  Und  trotzdem  wird  auch  der  Länderkunde  und  deren  neuesten  Fort- 
schritten, die  snnächst  doch  mit  jenem  Charakter  nichts  sn  thun  hatten,  Rechnung 
getragen. 

2)  Qallois,  S.  Iff.,  8.  a8ff.,  S.  TOIt,  S.  IMff. 
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fahren,  oin  mathematischer*).  Der  altgriechische  Oepensatz  zwischen  Strabon 
und  Ptoleraaeus  war  insofern  geschwunden,  als  die  Auffassung  des  letzteren 
den  en'lju^iltipen  Sieg  davongetragen  hatte;  die  si-ines  grofsen  Rivalen,  der 
so  geistreich  physische  Enlkun<le  und  Anthropogeograpliie  /u  htiherer  Einheit 
zusammengefafst  hatte,  war,  da  die  „i fco^jjaqptxo'"  im  Mittelalter  üherhanpt 
nicht  gelesen  wurden,  so  gut  wie  abhanden  gekonniiHn.  Das  kleine  Lehrbuch*), 
mittelst  dessen  Hylacomylus,  ahnungslos,  welches  Unrecht  er  dem  wahren 
£ntdecker  zuzufügen  im  Begriffe  stehe,  einen  Namen  für  den  neuen  Erdteil 
schuf,  war  m  «Erter  Linie  mathematiach-geographiaehen  Inhaltes.  Gallois 
sdureibt  den  Lothringern  das  Verdienst  su^,  die  Deuksehen  vom  reinen 
Blldieratadiam  weg  anf  „des  Lebens  goldeiien  Baun**,  anf  die  leitgenMsehen 
ErobenugssOge  der  Geographie  hingelewTrt  an  haben.  Wenn  dem  so  ist,  so 
nimmt  an  dem  Böhme,  diesen  Wandel  bewirkt  sn  hahen,  aneh  Nflmberg 
ToUen  Anteil,  denn  J.  Sehoener's  Globen  laugen  wahrlidi  nicht  sum  woiigsten 
dasa  bei,  die  Kunde  Ton  den  bisher  unbekannten  Lftndem  zu  verbreiten,  und 
Werner,  der  dieser  Popularisierungsarbeit  ferner  stand,  versah  dieselbe  doch 
mit  dem  notwendigen  BtLstzeuge,  indem  er,  als  der  erste  unter  den  Deutschen, 
die  Kartenprojektionslehre  systematisch  bearbeitete^).  .1.  Schoener  und  der 
znm  Bayern  gewordene  Sachse  Peter  Apian  haben  durch  ihre  Lehrbücher*), 
denen  bei  aller  angestrehtcn  <  iomeinverstündlichkeit  der  mathematische  Stempel 
aufgedrückt  war,  die  Erdkunde  in  eine  systematische  Form  gebracht.  — 

Danut  wäre  denu  also  die  Aufgabe,  welcher  diese  Studie  sich  unterziehen 
sollte,  soweit  gelöst,  als  dies  in  dem  vorgesehenen  Räume  möglich  erschien. 
Wir  wollten  nicht  nur  zeigen,  dai's  die  drei  befruchtenden  Momente,  liü-  deren 

1)  Von  Regiomontan  sagt  Gallois  fS.  Iii:  „Er  machte  aus  der  Cicographie 
oin  von  der  Mathematik  abhängiges  Gebiet "  —  In  einem  Empfehlungsbriefe  sagt 
£ra8mu8  von  Glaran,  dieser  habe  seine  gröl'ste  Stärke  in  Musik,  Geographie  und 
„den  flbrigen  mathematiBehen  WilieB■chaften'^ 

V)  Das  hier  gemeinte  Werkchen  (Connog>a|ihiae  inirodnctio  cum  qoibusaam 
geometriae  ac  astronomiae  principiis  ad  eam  rem  necessarii?.  insuper  quatuor 
Amnici  Vespncii  navigationes,  St.  Di^  1607)  hat  eine  ganze  Anzahl  von  Auflagen 
eilebt  In  ihm  ist  bekanntlieh  der  Ursprung  des  Kamens  „Amerika**  sn  tnohen, 
der  dann  bald  von  Autoren  und  Kartenzeichnei-n  so  begierig  aufgenommen  ward 
(Rüge,  GeRchichte  de»  Zeitalters  der  Entdeckungen,  Berlin  1881,  S.  338 ff.  ,  dafs, 
wenn  der  wirkliche  Entdecker  seine  besseren  Rechte  hätte  anmelden  wollen,  er 
damit  auf  jeden  Fall  zn  tp&t  gekommen  wäre. 

8)  Wir  geben  die  beMBende  81^  über  die  j6oole  aleacienne^  wOrtlich  wieder 
S.  69):  „fille  ^chappe  en  partie  k  l'influcnce  allemande;  ni  Ringmann  ni  Waldsee- 
tnflller  ne  sont  des  astronomes;  mais  eile  a  rendn  a  TAlIemagne  Tinappreciable 
serrice  de  les  mettre  inunediatemcnt  au  courant  des  grandes  d^couverteü  de  Colomb, 
et  per  de  les  d^toomer  de  la  sdenoe  traditionelle  des  ÜTres  poor  les  amener  k 
r^de  des  faits,  et  ä  la  reflexion  personelle."  Das  will  gagen:  Die  Deutschen 
kannten  (-ich  sehr  gut  am  Himmel  und  in  der  Litteratur  aus.  aber  auf  der 
doch  zuerut  das  geographische  Arbeitsfeld  darstellenden  Erde  hatten  sie  sich  noch 
SO  wenig  umgesehen,  nnd  diese  Lteke  fSUte  dfe  mit  den  Fortschritten  der  Gegen- 
wart in  stetem  Kontekte  stehende  Kjartographeasehnle  hn  iobenten  Westen  des 
Deutschen  Reiches  auN 

4)  Vgl.  Günther,  Studien  zur  Geschichte  der  mathematischen  und  phjsika- 
lisohen  Geographie,  Halle  a.  8.  1881,  5.  Heft. 

ft)  Petms  Apianns,  Gosmogiqphiens  Über,  Laadihat  IftM. 
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YorhandeiiMui  wir  die  Bewoabii  auf  uns  nalmiaB,  in  der  Zeit,  welehe  die 
Kulturliisfcoriker  sie  die  hrnimmitiehhe  beeeichaen,  die  Qeograiilue  beeiifturet 
habeiii  eondem  dab  eben  weeenttieh  die  Eigeniit  der  geistigen  Bew^gmig, 
welobe  den  Namen  des  Hnmenismns  an  sieh  trigt,  als  die  eigentMelie  IMeb- 
feder  betraehtet  werden  nuilk  Wird  dies  sngestanden,  so  ist  gkiehseitig  av»> 
gesagt,  dab  die  bamanistisdie  Periode  für  die  Entwicklung  unserer  WiBsett> 
Schaft  keineswegs  gleichgiltig  war,  sondern  da(s  die  ikdkimde  dorck  dieses 
Stadium  notgedrungen  hindurchgehen  rauTste,  um  zu  werden,  was  to»  werden 
sollte.  Und  alsdann  darf  dieser  Aufsatz  auch  als  ein  Anhang  su  dem  in 
sachlicher  Beziehung  einer  Ansgestaltung  nicht  bedürfenden  Werke  von  Gallois 
angesehen  werden,  nls  eine  Ergänzung,  welehe  allenthalben  den  Fäden  des 
Netzwerkes  nachzuspüren  lie.stinimt  ist,  mit  welchem  der  Humanismus  das 
gesamte  wissen.<:c]iafUiche  Leben  Uenaissance*  und  Eeformationsperiode 
übersponnen  hatte 

Wie  sehr  dies  der  Fall  war,  soll  ein  Scidulswort  klai-^tellen.  Man  er- 
innert, wenn  man  die  Fülle  geistigen  Lclx-ns,  die  zu  Heginn  des  XVI.  Jahr- 
hunderts im  deutschen  Volke  pulsierte,  an  eiuem  recht  augeutalligen  Beispiele 
erläutern  will,  gerne  an  das  Sendschreiben,  welches  Ulrioh  v.  Hutten,  der 
in  Wert  mid  That  streitbarste  unter  den  Hmnaaisten,  an  seinen  lltsren  nad 
bedlehtigeren  Freund  Pirekheymer  (s.  o.)  riebtete,  und  weldies  in  einem 
jubelnden  Lobq^mdhe  auf  die  grobe  Zeit  aasUingt,  in  weleher  su  leben  ibnen 
▼eigOnnt  set  Heist  aber  wird,  wenn  man  diesen  CÜUaobtruf  des  fttr  Wissen- 
sehaft und  Geisteefinaheit  begeisterten,  in  seiner  Begeisterung  wohl  audi  oft 
flberspmdelnden  jungen  Mannes  ntiert,  anAer  Aefat  gelassen,  da&  es  ein 
geographisches  MotiT  war,  welches  den  Enthusiasmus  entfesselt  hatte.  Die 
unerwartete  Erweiterung  des  geographischen  Horixontes  war  es*),  welche  auf 


t)  Jak.  Burckhardt,  De  Ulrichi  de  Hutten  Kquiti»  fatis  iic  nieritiH  Coauaen- 
tarii,  Wolfenlnittf  1  1717.  1.  Toll.  S  .'»ttf  H\itten  hatte  zuvor  uiit  Pirckheymor 
über  Wolga  und  Uou  korrespondiert,  war  aber  von  dessen,  weBcntlich  auf  die 
antiken  AntorifSten  rarfickgreifender  Darling  nicht  gans  befiriedigt  Jetet  iteaden 
benere  Hilfsmittel  der  Belehrung  za  Gebote.  Der  junge  Rittor  hatte  den  kalier- 
Hohen  (lesandten  beim  nioskowitischen  Hofe,  S  v  H erbors t ei  n  .  persönlich  kennen 
gelernt  und  hatte  von  ihm  Dinge  eriiahreu,  weiche  <ter  weiteren  Oä'eutüchkeit  erst 
durch  das  sieuHdi  viel  spiter  gedruckte  Beisewerk  (Hantitoh,  a.  a.  0.,  S.  618) 
zugänglich  wurden.  Aufaerdem  beruft  er  sich  auf  den  ^uctor  libelli  de  duobne 
SaniKitiis  inscripti",  der  aber  aurli  ülipr  den  Lauf  der  Wolpa  f^enau  genug  nnter- 
richU't  Hei.  Damit  ist  angespielt  auf  den  Polen  Mathia.s  de  Miechow,  dessen 
hier  gemeinte  Schrift  1517  in  lurakau  und  in  deutuchcr,  von  Joh.  Eck  besorgter 
Übertragung  1518  in  Augebuvg  ersohieneD  war;  vgl.  Michow*«  Yattmg  (Das  Be- 
kanntwerden RuTslandn  in  vorherbersteinscher  Zeit,  der  Kampf  zwiHchen  Autorität 
und  Wahrheit,  Verhandl.  d.  ä.  deutschen  (rpog^raphentapes ,  S.  121tf.>,  der  auch 
Hotten 's  Stellung  zu  diesen  Fragen  präzisiert.  Zwei  Ergebnisse  neuester  Forschung 
stehen  diesem  sufolge  im  Jahre  1618  fisst:  Die  Wolga  (,3ha"  des  Ptolemaeus) 
ergiefst  sich  in  das  Kaspische,  nicht  in  das  Schwarze  Meer,  und  es  giebt  nirgendwo 
in  den  russischen  Ebenen  die  Khipilen,  jene  hoho  und  lange  hjperboreische  (lebirg«- 
kette,  welche  seit  Hippok^ate^4  zum  eisernen  Besitzstande  der  Erdkunde  gehört 
hatte,  sich  aber  vor  den  Augen  des  erstMi  Westeuropäers,  der  emstlich  nadi  ihr 
sadite,  in  nicht«  auflöste.  So  «ah  der  KIbnpe  des  Fortwehritte»,  der  allenttialben 
dae  Yersltete  so  beseitigai.  Neues  an  dessen  Stelle  su  setsen  bestrebt  war,  in  den 
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dtn  Fmcfgflisi  Hntten's  mnok  to  tiefen  Biiidniek  maehte,  daft  er  dem  unter 
dem  Dmeke  eokwvw  SoigeB  nnd  kOiperliclien' Leidens  ermattenden  Oenoseen 
nurief):  »0  meenloml  o  Uttenel  luTii  TiTere,  etsi  quieeoeie  nondom  invat, 
Bilibnldel  Vigent  itndia,  florent  ingenin!**  Waln-lieli,  wenn  eolion  die  Ent- 
echleiemng  dee  nueuchen  Flachlandes  ihrer  Zeit  die  Gemüter  so  tief  bewegte, 
dab  die  Freude  über  den  Sieg  der  Erkenntnis  sich  in  so  ungestümer  Be- 
wundenmg  des  Zeitgeistes  äufsem  konnte,  so  besteht  für  uns  Geographen  der 
Gegenwart,  die  wir  im  ablaufenden  Jahrhundert  so  viele  und  weit  gröfsere 
Rätsel  «folöst  oder  doch  der  Lösung  näher  gerfiekt  gesehen  haben,  alle  Ver- 
anlassung, uns  nicht  von  dt^n  Humanisten  beschlimen  zu  lassen.  Schon  hat 
denn  auch  ein  deutsclur  (Jeograph  die  TJelcgcnheit  walugenommen in  einem 
weihevollen  Augenblicke  der  akademisrhen  Jugend  Hutten  s  Worte  ins  üe- 
dächtnis  zu  rufen  und  sie  dadurch  zur  eigenen  Arbeit  anzuspornen. 


Über  die  Herkinft  iei  Regtvs. 

Von  Sdnnrd  BrCLokner  in  Bern*). 

Überblieken  wir  eine  Begenkarfce  der  Erde,  so  dringt  sioli  nns  in 
swingeader  Weise  die  Thakaaehe  anf ,  dab  in  enter  Beihe  die  Lage  eines 
Ortes  som  Weltmeer  über  die  jUnfich  faUende  Segenmenge  entscheidet 
Am  Gestade  dse  Oseaas  treffen  wir  die  regenreiehsten  Gebiete,  im  Herzen 
der  Kontinente,  besonders  wo  bebe  Gebirge  dem  Zntritt  ozeanischer  Luft 
webren,  dehnen  sieh  dfinf  Steppen  und  wasserlose  Wüsten.  Die  Berück- 
sichtigung der  Lage  zum  Weltmeer  und  zu  den  heiTSchenden  Winden  giebt 
den  Schlüssel  zum  Verstilndnis  der  grofsen  Züge  der  Verteilung  des  Regen- 
falls auf  den  Landtlächeu.  Was  war  natürlicher,  als  dafs  man  meist  das 
Meer  auch  mehr  oder  minder  als  einzigtn  rJampfspendcr  ansah  uud  die 
Herkunft  des  Regens  fast  ausschliefslich  vom  Me<T  ableitete!  Nur  vereinzelt 
erhoben  sich  Stimmen  dafür,  dafs  auch  die  Verdunstung  von  den  Land- 
fiächen  wesentlich  zum  Regentalh'  btitrago.  Alexander  Woeikof  führte  u.  a. 
aus.  dafs  .so  beträchtliche  Regenmengen  in  grcjfser  Entfernung  vom  Meer 
und  i»'ia  von  hohen  Gebirgen,  wie  sie  die  Amazonasebene  aufweist,  nicht 
wohl  zu  erklären  seien,  wenn  nicht  die  Verdunstung  der  Binnengewässer  und 
des  V^pstationsbodens  gleichüslls  zur  Speisung  der  Niederschläge  beitrüge^). 
Einen  entq»reQfaeiiden  Soblnft  sog  jüngst  Aleiander  8npan  ans  der  Teriiftltais- 

Schicksale  der  Rhipllen  ein  Prototyp  für  die  Vemichtimg  der  Vorurteile  überhaupt. 
Und  in  flor  That  bietet  ja  auch  da«  Euttleckungszeitalter  die  tretfendsten  Belege, 
dafs  die  hergebrachten  geographiachen  Dogmen  dchwandeu,  aobald  man  sie  nur 
eni  mit  der  Auskel  der  IVnschung  zu  beleaditen  wagte. 
1)  Burckhardt,  S.  Mit. 

2^  J.  Parlsch,  Die  geographische  Ariu  it  des  XIX.  Jahrhonderts,  Rede  gehalten 
beim  Antritte  den  Prorektorates,  Breslau  18'.»ü,  S  17 

3)  Vortrag  gehalten  vor  dem  VII.  internationalen  üeographenkongrefs  zu  Berlin 

am  M.  Seiilember  1899. 

4)  Woeikof,  Klimato  der  Erde  I,  S.  S9.  Jena  1887. 
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m&fsig  grofsen  Gleiehförmigkpit  in  der  Verteilung  der  Sommerregen  im 
Norden  der  alten  Welt  V).  Er  hält  für  den  einzigen  Lieferanten  des  Wasser- 
dampfes, der  sich  in  den  Repren  des  sibirischen  Sommet-s  verdichtet,  die 
Verdunstung  von  den  I.nndfliu  hen.  Ich  selbst  bin  auf  andf  rem  Wf^f  zu  dein 
gleichen  Resultat  gelaugt  und  möchte  mir  gestatten,  au  dieser  Stelle  einen 
kleinen  Beitrag  zu  der  Frage  nach  der  Beteiligung  der  Laüdflächen  an  der 
Dampfiiefenmg  für  den  Niederschlag  zu  geben. 

L 

ünteitiu^eii  wir  ranloliit,  ob  die  Vietdimstimg  too  LuidflSdMD,  m 
denen  wir  aneh  die  ObeHllohe  der  Binneogewiseer,  der  Flllaae,  Seen  nnd 
Moore  redmen,  der  Atmosphftre  überhuipt  eiliebliclie  Quantititen  Waaeer- 
dampf  snftUirt. 

So  grols  die  Bedeutung  der  Verdunstung  für  das  EUma  eines  Ortes  isti 
so  wenig  ist  doch  dieses  Element  bisher  behandelt  worden  und  das  aus 
guten  Grflnden:  es  giebt  kein  einheitliches  Maüi,  mit  dem  wir  die  Ver- 
dunstung messen,  ja  sogar  der  Begriff  dessen,  was  man  als  Verdunstung  in 

kliraatologischem  Sinne  zu  bezeichnen  hat.  ist  zweideutig.  Streng  zu  unter- 
scheiden ist  zwischen  der  Evaporationskratt  des  Klimas,  d.  h.  der  Fähigkeit 
der  Luft,  Wasser  zu  verdampfen  —  ich  möchte  dafür  den  Ausdruck  poten- 
tielle Verdunstung  anwenden  -  und  der  wirkliehen  oder  ab.soluten  Ver- 
dunstung, die  aul'ser  von  der  Evaporationskraft  auch  von  dem  der  Verdunstung 
zugtiiigliclien  natürlichen  Wasservorrat  abhängt.  Alle  Beohiuhtungen,  die  an 
meteorologischen  Stationen  ausgeführt  worden  sind,  bezichen  .sich  einzig  auf 
die  Evaporationskraft  des  Klimas,  auf  die  potentielle  Verdunstung,  ebenso 
die  Vennehe,  die  Verdnnstang  ans  anderen  meteorologisolien  Elemsnten  m 
bereebnen*). 

Wlbxend  man  flr  die  potentielle  Yerdnustang  direkt  dmÖi  Beobaektang 
Daten  eibftit,  die  allerdings  je  nadi  dem  benntsten  Lutrament  sebr  Ttr- 
scbieden,  bei  Boratsnng  des  gleieben  Instrunents  aber  nnter  einander  dock 
wenigstens  vergleiebbar  sind,  ftthrt  cor  Bestimmung  derabsohiten  Verdonstong 

nur  ein  indirekter  Weg  —  der  Tergldcb  des  gefiülenen  Begens  mit  dem 

abflicfsenden  Wasser;  die  Differens  zwischen  beiden,  die  sogen.  Perdita.  der 
italienischen  Hydrotechniker,  kann  nach  dem  Vorgang  verschiedener  Forsober, 
denen  sich  jüngst  besonders  Penck^)  anschlofs,  mit  grofser  Annäherung  ganz 
der  Verdunstung  anf  Bechnnng  gesetst  werden.  Eine  kune  Betraohtong  wird 
das  klar  legen. 

Von  dorn  als  Regen  oder  Schnee  fallenden  meteorischen  Wa.sser  fliefst 
ein  gewisser  Teil  oberirdisch  ab,  ein  gewisser  Teil  verdunstet  ohne  Verzug, 

1)  Snpan,  Ergftnnmgiheft  No.  IM  m  Petermann'a  Mitteflmigen,  S.  S8. 

Gotha,  1898 

2)  z.  B.  (Ii»'  von  Weilenmann,  modifiziert  von  Stelling  (Wilds  Rep.  der  Met. 
Vm,  1883),  xN.  F.  Schierbeck  (Oversigt  K.  Danskc  Vidensk.  Selsk.  Forh.  1896 
No.  1),  T.  Ruisel  (Iffonthly  Weather  Review  U.  8.  Signal  Service  1888  Sept.)  irad 
W.  Ule  (Met.  Zeitschr.  1891  S.  21). 

3)  Geograph.  Abb.  V  Heft  6  S.  461;  vergL  auch  Brfickner  in  Met.  Zeitecbr. 
1887  (S.  64). 


Digitized  by  Google 


über  die  Uerkuuft  de«  Regen. 


91 


ein  Teil  endlich  vwridnrt  DlesM  vaniokexte  WuBer  bleilit  aber  niobt 
dauernd  im  Beden,  es  wird  s.  T.  yon  der  Vegetation  veibranofat,  die  Wasser 
aus  omso  grOfteren  Tiefeii  berroiliolt,  je  tiefer  ihre  Wnneln  reiolien,  nnd 
^'elangt  so  nachträglich  dnroii  Yetdonsten  in  die  Atmosphäre.   Ein  anderer 

Teil  speist  das  Grundw.i'^'^rr.  von  dessen  Oberfläche  eben&lls  Verdonstong 
stattfindet,  sofern  die  hangende  Gesteinsschicht  nicht  zu  mächtig  ist.  Das 
Gnindwassor,  so  weit  ps  nicht  vordunstot,  endlich  tritt  als  Qaelle  im  Tage 
uii*1  hilft  die  oberirdisch  fliefsenden  Gewässer  speisen,  ist  also  zum  Abfluls 
zn  .schlagen.  Einzig  der  Rest,  der  teils  etwa  im  Unindwasserstrotn  zum 
Meer  sich  bewegt  und  hier  unterseeisch  austritt,  teils  in  cliemisi  heii  riozcssen 
irn  Boden  dauernd  gebniidm  wird,  vereinigt  sieh  weder  mit  dem  verdunsteten 
noch  mit  dem  überirdisch  nbtlicfsenden  Wasser;  er  bildet  jenen  Theil  der 
Perdita,  der  nicht  zur  Verdunstung  zu  schlagen  ist.  Dieser  Teil  ist  aber 
nach  allem,  was  wir  wssen,  unbedeutend.  Die  so  langsam  vor  sieli  gehende 
Hydratisierung  der  Gesteine  verbraucht  nur  minimale  Wassermongen.  Die 
Bedeutung  unterseeischer  Quellen  entideht  sich  allerdings  der  direkten 
Sehiisnng;  doeh  dtkifle  sie  schon  deswegen  gering  sein,  wtü  das  Austreten 
dsB  obersn  Grandwassers  an  den  KUsten  in  gleidiem  Nivean  stattfinden  mnOs, 
wie  die  Eimnflndnng  dee  Flnü^wassen  —  im  Heeresniyeaii;  das  Gmndwasser 
Tsreittigt  sieh  hier  noch  im  leisten  Augenblick  mit  dem  Flnftwasser').  So 
komme  aneh  ich  som  Schlnb,  da&  die  Perdita  uns  mit  gxoÜMr  Annihenmg 
den  Betrag  der  Yardanstnng  giebt  Es  gestattet  daher  die  Kenntnis  des 
BegenTolnma,  das  aof  ein  Stromgebiet  flUt,  so  wie  der  durch  den  Strom 
abffielhenden  Wassenoenge  einen  N&herungswert  für  die  Verdunstung  zu  be- 
reehnen.  Dabei  ist  es  bequem,  sich  die  Wasservolumina  gleichmäfsig 
über  das  Stromgebiet  verteilt  zu  denken  und  durch  die  Dicke  der  betreffen- 
den Schicht  zu  messen;  man  erhält  so  die  mittlere  Regenhöhe,  die  mittlere 
AbfluMöhe  und  die  mittlere  Verdnastongshöhe  des  Stromgebietes  in  Milli- 
metern. 

Unsere  Kenntnis  der  mittleren  Regenhöhe  aul'sereuropiiiseher  Gebiete  ist 
zwar  noeh  lückenhaft  und  selbst  in  Europa  nicht  überall  befriedigend;  noch 
weniger  gilt  steht  es  um  unsere  Kenntnis  der  Abflufsmeiikfen.  Gleichwohl 
habe  ich  vor  12  Jahren  auf  Grund  entsprechender  ZusaniinenstcUungen  des 
Kegenfalls  und  der  Abtlufsmenge  einer  Reihe  von  Strümeu,  die  John  Murray 
gab*),  geglaubt,  durch  rohe  Näherungswerte  eine  erste  Übersicht  tiber  die 
Verteilung  der  absoluten  Verdunstung  nach  Brsitenxonen  geben  zu  dfirfra. 
Da  die  betreffBiiden  ZaUeit,  die  aieii  vefsted^t  in  einem  Beferat  finden*), 
unbeachtet  geblieben  sind,  wisdeihole  ich  sie  hier^). 


1)  Gegen  die  Annahme  eines  Einsickern»  gegen  das  unbekannte  Erdinnere 
ohne  Rflckkehr  sprechen  so  sahlreiohe  Grflnde,  dalttr  so  absolut  gar  keine,  dafs 

ich  diesen  von  P.  Seh reiber  jcingst  erhobenen  ESnwaad  hier  wohl  flbergehen  kann. 

2)  Scottish  Geogr.  Mag.  1H87. 
8)  Met.  Zeitechrift  1887  (ä.  63). 

4)  Diese  Zahlen  sind  aDerdings  veibessennigabedfirftig;  eine  Neuberschnnng 
densiUMn  auf  Grund  der  neuen  Begenkarte  von  Supan  und  der  neuen  Wassennengen- 
messongen  ist  im  geognph.  Institoi  der  Umvetsitftt  Bern  in  Arbeit 
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Nordhemisphäre  SAdhemiaphare  Mittel 

Breit«    .   .   .  eO— M  M*40  40—80  SO— SO  90—10   10-^^  M— 40 
Regenhöhe  mm    666        745        965        940       1430       1776        1225  1240 
Verdunstung  mm  365         510         H35         8(18         885        1375  «»50  965 

Die  Ahhiuin^igkcit  der  Venhinshmg  von  der  Temperatur  tritt  klar 
hervor.  Angedeutet  ist  def  Rtickgung  der  Verdunstung  wegen  Wassennan^n-ls 
in  der  Passat/one;  er  würde  uns  weit  stUrker  entgegentreten,  wenn  aiu>  den 
Wtisten  Beobachtungen  vorliegen  würden. 

lui  Norden  der  alten  Welt  zeigt  sieh  deutlich  eine  Abnahme  der  Ver- 
dunstung von  Westen  nach  Osten,  also  in  gleicher  Richtung,  in  der  der 
Regen&B  aibnimmt:  Nebenflüsse  der  Themse^)  500 — 546  mm,  ob«n  Oder*) 
465,  Warthe*)  440,  Elbe  in  Böhmen*)  490.  Kleiner  igt  die  absoliite  Vei^ 
duuhmg  in  BolUand;  hier  giebt  A.  Woeikof  Zahlen  Ar  BegenftU  ond 
Abflnft  an*),  die  Ar  die  Koakw»  und  ftr  die  Wolga  eme  ^eirdnutong  toh 
nur  360—270  mm  ergeben,  emen  Betrag,  der  sich  wohl  etwas  eihöhen 
dflrfte,  sobald  exaktere  Messoogen  roriiegen  werden.  Kleiner  ist  jedenfiUls 
die  Yerdnnstung  in  Sibirien.  Ans  F.  A.  Newell's  üntersnchung  der  Abflnfis^ 
Verhältnisse  amerikanischer  Flüsse*)  läfst  sich  entlang  des  40.  Parallels  für 
das  Gebiet  Ostlich  des  Mississippi  eine  Verdunstung  von  500  mm  und  darüber 
entnehmen,  wihrend  westlich  in  den  trockenen  Prärien  nur  350 — 400  mm 
Terdunsten. 

Sind  aiirh  nianclio  dieser  Zahlen  noch  unsicher,  so  zeigen  sie  doch  die 
(Tröfsenordnung,  utn  die  es  sich  handelt:  Die  Verdunstung  von  den  Land- 
Hiiclien  i^t  in  regenreichen  (Jel»ietcn  bedeutend  und  steht  hier  jedenfalls  der 
Verdunstung  vom  benarhlmi-teii  Meeresspiegel  wenig  nach.  Zwar  fehlen  Be- 
obachtungen der  Verdunstung  auf  dem  Meere;  doch  können  wir  auf  deren 
Betrag  aus  den  Beobachtungen  schliefsen,  die  an  gröfseren  WasserflSchen  des 
Landes  in  der  NUm  der  Küste  in  ebenem  Gelinde  gemacht  worden  sind^. 
Die  hollSndisclien  Ingeniemre  nehmen  nach  langjährigen  Erikhnmgen  die 
Verdonstang  von  den  Kanilen  ond  Flüssen  Hollands  sa  900  mm  an. 
Woeikof  fimd  für  das  in  trockenem  kontinentalem  Klima  gelegene  Kaspische 
Meer  rond  1  m*).  Selbst  im  tropischen  KUma  Bombays  sohfttvt  8.  Tomlin- 
son  nach  lahlreichen  Versuchen  die  jihrliehe  Verdunstung  von  grOfseren 
Wasserflächen  nur  auf  1,6  m").  Sicherlich  ist  darnach  die  Verdunstung  von 
den  Landflächen  West-  und  >ritteleuropas  im  Betrag  von  600  mm  mindestens 
halb  so  grofs  wie  die  vom  benachbarten  atLantischen  Osean  und  immer  noch 

1)  Lathum  in  <^uart.  Journal  K.  Metcoroi.  Soc.  XVÜI,  66. 

5)  Penck  in  Geograph.  Zeitedir.  V,  90. 

3)  Penck,  ebenda. 

4)  Penck  in  Oeograph.  Abh.  V,  472. 

6)  Elimate  der  Erde  II,  268  f.   Jena  1887. 

6)  Amt  Bep.  ü.  8.  Geol.  Sorvey  XIV,         Wash.  1804. 

71  Die  Angaben  der  Evaporimeter  nebe  idl  hier  nicht  heran,  weil  sie  bei 
Windschutz  zu  kleine,  l>ci  geringer  Ausdehnung  der  Flftcbe  in  Folge  starker  £r 
wärmung  viel  zu  grofse  Werte  geben. 

8)  KÜmate  der  Erde,  n,  866.  Jena  1887. 

9)  Quart  Jonmal,  B.  Met.  Soc.  XX,  68—70. 
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ein  Drittel  oder  ein  Viertel  der  Yer&OBätaag  in  tropischen  Meeren').  So 
Tiel  gtdit  fest,  die  Yerdmistaiig  yoq  den  Landflidien  ist  so  grofs,  dals  sie 
einen  bedeatenden  Sinflnft  auf  den  BegenftU  haben  kann.  Ei  UUt  tUk 
abar  ancb  amgen,  dab  sie  ihn  wnUieh  hat  Binen  wiehtigaD  Bewek  daftr 
liafSnrt  mis  die  Waniffthiiiiig  der  FUtaM. 

n. 

Die  WaaMnnaaae  des  Oieans  mofs  innerhalb  1  längerer  Zeitrftiinie  als 
konstant  angenommen  werden;  andernfalls  würden  allgemeine  VerSndei-ongea 
des  Wasserstandes  erfolgen,  die  si(-}i  der  Wahrnehmung  nicht  hatten  entziehen 
können.  Es  mnfs  also  ebensoviel  Wasser  deni  Ozean  zurückgegeben  werden, 
als  ihm  durch  Verdunstung  entzogen  wini-i.  Würdo  also  der  gesamte 
Regen  der  Landflächen  direkt  dem  vom  Ozt  aii  aiitgestiegeiien  Wasserdampf 
entsTaMi!ii''n .  >o  müfstH  die  gleiche  Menge  auch  zum  O/.ean  zunickkehren. 
Ein  solches  Uüikkehren  könnte  aber  nur,  von  den  Uletschern  «1er  l'olarregion 
abgesehen,  in  flüssigem  Zust^ind  diirch  die  Flüsse  oder  in  gastormigem  Zu- 
stand durch  die  Atmosphäre  erfolgen. 

Durch  die  Flflsse  werden  aber  von  dem  gesamten  Niederschlag  der 
Laadlliflhsii  nach  Joho  Morray  mir  S2%  dam  Meara  sugafllhrt'),  also  nmd 
%.  Wenn  wirUieh  aller  Bagen  ossanischsm  ünpnmges  wlie,  so  müftken 
die  fdnigan  %  durah  die  Atmosphlre  som  Hssr  mrQekgslangaii.  Das  ist  TOlüg 
aosgesehlossen.  Für  den  gansen  Nordea  dar  alten  Welt  Uldst  dia  atlaaiuche 
Kflsta  Bnzopas  das  Biafitllsflior  fBr  di«  oisamsehsn  DampfknasMn,  die  durch 
die  Toriierrscfaettden  Westwinde  weit  nach  Osten  ▼ertragen  werden.  HOehstens 
«n  Drittel  des  Regens  wird  hier  durch  die  nflsse  dem  Ozean  zurfickgegebon. 
Davon,  dafs  der  Rest  durch  die  Atmosph&re  mrückkehre ,  kann  keine  Rede 
sein.  Nach  Süden  hemmen  hohe  Gebilde  in  Asien  vollständig,  in  Europa  fast 
▼oll.stilndig  die  Kommunikation;  über  sie  kann  nur  sehr  wenig  F'Michtigkeit 
heriil)f>rgelangen.  An  der  Westküste  Europas  sind  Ostwin<le  so  selten,  dals 
durch  sie  nur  sehr  wenig  Wassergas  ymn  T^and  zum  Meer  zurückkehren  kann. 
An  der  Eismeerküste  wehen  zwar  im  Winter  Landwinde;  aber  diese  sind  wegen 
der  herrschenden  Kälte  —  die  Temperatur  beträgt   im  Januar  zwischen 

1)  Iba  hat  fMher  gani  ungehenre  Yerdnnitungehdhen  Ittr  dae  Meer  aage- 

nommen,  für  die  Tropen  bis  su  7  m,  ftbr  das  Mittelmesr  an  der  frsnsOsisehen 
Kflste  3  m.  Woeikof  (a.  a.  0.)  schon  wandte  nioh  dagegen.  Alle  neueren  an 
grofsen  Wasserxeaervoireu  gemachten  Beobachtungen  sprechen  gleichfalls  dagegen. 
Würde  wiiUich  die  Terdünstong  in  tropiadiMi  Mastsa  7  m  bstngen,  bo  mOttita 
•ieh  nach  den  Daten  von  Cl.  Abbe  (ü.  8.  MottfUy  Weather  Review  1894,  S.  639) 
über  die  in  Dampfform  in  der  Atmosphäre  enthaltene  Wassermenge  für  die  feuch- 
testen Oebiete  den  tropischen  Floriihi  der  Wasserdampf  der  Luft  in  'J",  Tagen  big 
zu  30U00  FuTs  Höhe  vollständig  eruuueru  und  in  l'^  Tagen  bis  6000  Fulu.  Kiue 
•o  laeehe  Bmeaaraag  bis  sn  so  groOMo  BBhsn  iet  gaas  ansgeeehloeseo. 

2)  Würden  jedes  Jahr  nur  9%  des  mittleren  jährlichen  Regenfalls  der  Land- 
flächen  der  Erde,  also  20  mm  Regen,  dem  Ozean  dauernd  entzogen  werden,  bo 
müfate  der  Wasserstand  überall  Jährlich  um  etwa«  über  1  cm,  iu  10  Jahren  aluo 
am  etwa  10  em  liBkeB.  Selbst  ein  ffinken  tun  einen  BraehtiBil  (V«— '/«)  dieses 
Betrages  hätte  der  Beobachtung  schwerlich  entgehen  können. 

S)  Scott.  Geogr.  Mag.  im.    Bef.  Met.  ZeitMsbr.  1887  (84). 
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— 12  und  — 40*  G.  —  £ut  abaolitt  troekeiL  Im  SonuiMr  aber  weheii 
Torwiegend  Seewinde,  nsd  weon  Landwinde  einseisen,  treffen  sie  an  der 
Kflste  doch  so  niedrige  Teoqwmtnren  (Julimittel  swiselien  -4*  H~  8*)t 

dals  auch  hier  ein  nennenswerter  Entnig  Ton  WüMCtdampf  nieht  wohl  statt- 
finden kann^).  So  ist  die  Abfohr  nnr  eines  kleinen  Teils  jener  %  des 
Begenfalls,  die  uns  als  IVrdita  entgegentreten,  durch  die  Atmosphäre  zum 
Meer  möglich.  Nicht  anders  steht  es  im  chinesischen  Monsungehiet,  in  den 
Vereinigten  Staaten,  überhaupt  auf  den  Kontinenten.  Es  seigt  sich  auch 
hier,  dafs  auf  dem  Lande  mehr  XitMlcrschlag  fallt ,  als  znm  O/ean  zurück- 
kehrt. Die  Menge  Regen  al»<M\  die  niciit  /um  Ozean  zurückkehrt,  kann 
auch  nicht  vom  Ozean  stainnun;  mit  anderen  NN  urten:  ein  wesentlicher  '1%'il 
des  Niederschlags  der  Kontinente  —  nach  einer  Schätzung,  die  ich  vor- 
genommen, wahrscheinlich  y.,,  sicher  mehr  als  die  Hälfte  —  entsteht  aus 
Wasserdampf,  der  den  Landflilchcu  entstunuut, 

A.  Supan  führte  aus,  dab  es  speziell  die  Soninurniederschlftge  der 
Kontinente  seien,  die  Ton  kontineotalem  Wasserdampf  gespeist  werden*).  Ob 
das  so  allgemein  gilt,  möchte  ich  offen  lassen;  denn  gerade  im  Sommer  kann 
der  gleiohmUUgen  TempefatanrerteOnng  wegen  der  oseanisdie  Wassecdampf 
viel  weiter  in  das  Hers  der  Kontinente  hinein  Terfraohtet  werden  als  im 
^nter,  wo  er  sdion  in  der  NlKhe  der  Kflste  ansgefiQlt  wird.  Skiher  ist 
jedodi,  dab  der  Niedeischlag  der  Winnegewitter  des  Sommers  grObtenteils 
dem  Wasserdampf  des  Landes  entspringt  Das  gilt  selbst  ▼on  Ifittelooropai 
Nicht  selten  beobachtet  man,  dafii  wihrend  einer  schwach  ausgesprochenen 
anticyklonalen  Wetterlage  zuerst  schönes  Wetter  herrscht,  gar  bald  nher 
das  Spiel  der  aufsteigenden  Luftströme,  das  mit  der  steigenden  Temperatur 
von  Tag  sra  Tag  höher  greift,  nachmittags  zu  Kondensation  und  Wolken- 
bildung führt:  Gewitter  setzen  ein,  die  sich  jeden  Nachmittag  wiederholen, 
während  vormittat's  <lit'  Sonne  brennt.  Die  \'erdunstung  des  frisch  gefalleneu 
Hegens  vom  Boden  und  besonders  von  der  triefenden  Vegetation  aus  liefert 
jeden  Vonnittag  den  Wa.sserdanipf  für  das  nachmittägliche  (iewitter.  Kine 
andere  Herkunft  ist  ausgeschlossen:  denn  es  fehlt  jegliche  allgemeine  Luft- 
bewegung, die  etwa  Wasserdampf  vom  Meer  zuführen  könnte.  Ähnlich 
dürttcu  die  Verhältnisse  zur  Regenzeit  in  den  ausgedehnten  tropischen  Land- 
gebieten z.  B.  am  Amazoneostrom  sein.  Soldie  Gewitfceiperioden  suid  Perioden 
besondfln  lebhaften  TJmsatses  von  Wasser  in  Dampf  nnd  Ton  Dampf  in 
Niederschlag. 

UL 

Da  die  Verdnnstnng  Tom  Lande  so  wesentlioh  snm  BegenfUl  beitragt, 
so  ist  an  erwarten,  da(s  anoh  der  Wechsel,  den  die  Yerdonstong  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  Bodens  leigt,  eine  nicht  unwichtige  Bolle  spielt.  Auf 
durehllssigem  Boden,  besonders  im  Kalkgebiet,  wo  das  Wasser  leicht  ein- 

1)  Nach  J  KiersnowBki  (Meni.  Acad.  des  Sc.  St.  Petersbourg  VIII o  Her.  TL 
No.  4)  verhält  »ich  im  Sommer  der  Windweg  der  Sfldkompouente  zu  dem  der 
Nordkomponente  an  Kola  wie  1:9,1,  Simai^a  Solotiza  l':8,6,  Kern  1:1,41,  Archen- 
gelik  1 : 1,8,  Obdortk  1 :  3,9,  Bereeow  1 :  S,2,  Tomchanak  1 ;  1,8. 

S)  a.  a.  0. 
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nckict  und  die  EntwSssenuig  i.  T.  nntarirdisoh  erfolgt,  ist  die  Verdnnstmig 
geringer  ab  auf  nndiirclilisrigeni^).  Vor  allem  aber  Terdnnstet  bei  ^iehem 
Begenfidl  anf  nacktem  Boden  weniger  als  auf  bewachsenem.  Der  Abflob 
erfolgt  eben  anf  nacictem  Boden  vngefainderter  und  daber  rascher.  Dann 
aber  greift  bei  Anwesenheit  von  Vegetation  die  Verdnnstang  viel  tiefer  in 
den  Boden  hinein,  weil  durch  dif>  Wurzeln  der  Pflanzen  ein  rascher  Transport 
von  Wasser  an  die  verdunstende  Oberfläche  bewirkt  wird.  Besonders  grols 
i.st  die  Verdunstung,  die  durch  den  Wald  vermittelt  wird.  Unter  den 
Bäumen  selbst  ist  sie  allerdings  gering,  weil  hier  Windschutz,  und  Schatten 
herrscht:  die  Waldhit't  ist  kühl  und  relativ  feucht.  I  m  so  gnitser  ist  sie 
von  den  liUitttM-n  und  Kronen.  Für  diese  Thatsache  haben  bc-^unders  die 
schüiien  rntersuchungen  von  P.  Ototzky  einen  .schlagenden  lieweis  ireliefert*). 
Ototzky  fand  überall  in  Südrufsland  wie  in  Nordmfsland ,  dafs  im  Wahl 
das  Gi"uud\vasscr  tiefer  stand  als  im  dicht  i)ena(.  hbartcu  Fgld.  Die  Wur/.eln 
der  Waldbäume  sangen  das  Grundwasser  empor  und  drainieren  so  gleichsam 
den  Boden*).  Stark  nnd  swmr  stärker  als  von  offenen  Wasserflichen  ist  die 
Yerdonstong  nm  Moorflichen  ans*).  80  üben  Vegetatiimsfliehen  in  ftnohten 
Klimaten  Ihnliche  Wirkungen  ans  wie  Seen,  indem  sie  der  Lnft  Wumt- 
dampf  saftthran;  sie  sind  Gebiete  gesteigerter  Verdunstung').  län  grofiMr 
Irrtum  aber  wire  es,  wollte  man  die  Wirkung  dieser  gesteigerten  Verdunstnng 
im  Begenfiül  derselben  Gegend  sn  erkennen  suchen.  Ebenso  weipg,  wie 
grafin  Landseen  s.  B.  der  Ladogasee,  der  Onegasee,  von  Ueineren  Seen  gans 
%n  schweigen,  eine  deutliöbe  Steigerung  des  Begenfalls  an  ihren  Ufern  er- 
kennen Isssen,  ebenso  wenig  die  Wälder.  Der  Wind  vertr&gt  den  durch 
Verdunstung  erzeugten  Wasserdampf,  so  dafs  die  Mehrung  des  Begen&lls 
gar  nicht  dem  Walde  selbst,  sondern  leewärts  in  gröfserer  Entfernung  gelegenen 
Xielneten  zu  gute  kommt.  Das  ist  der  Grund,  wanim  alle  Nachweise  für 
einen  mehrenden  EinfluTs  des  Waldes  auf  den  Regciifall  niifsglückt  sind. 
Nur  )>ei  Hegen,  die  liei  daiieruder  allgemeiner  Windstille,  etwa  in  Wärme- 
gewittern niedergehen,  könnte  sich  die  stärkere  Verdunstung  am  gleichen 
Ort  im  Kegeofall  äuTsem. 

IV. 

Die  Thatsache,  da£s  der  Niederschlag  der  Landfläcben  zn  einem  sehr 
wesentlichen  Theil  vom  Lande  stammt,  erklftrt  einige  £r8cheinnngen,  die 

1)  Vgl.  Müllner  in  Geogr.  Abhandl.  VI  Heft  I. 

S)  ZeitMhiift  IIBr  Gewteerkirade  I,  fl4,  flT8{  II,  160.  Letprag,  1898  nnd  1899. 

3)  Dafs  Encalypten  diesen  Kinflura  besonders  stsrk  ausftben,  ist  längst  bekennt 
imd  bei  der  Trockenlegung  italienischer  Sünipfp  pralrtisch  verwertet. 

4)  Vergl.  z.  B.  Uomdn  in  Bidrag  tili  Käunedom  af  Fiolands  Natur  och  folk. 
Heft  64.   Helsingfors  1894. 

5)  Brauchbare  qnantitatiTe  Bestimmungen  der  abnoluten  Verdunstung  fehlen 
leider  hier  noch  ganz.  Die  aus  der  verschiedenen  Bodenbedeckung  entsprin^'ciulen 
DiflFerenzen  der  Verdunstung  (z.  B.  zwischen  Waldland  und  freiem  Feld)  dürfen 
nicht  überschätzt  werden.  Das  zeigt  schon  die  einfache  Erw&gung,  dafs  die  Ver- 
donstong  den  BegM^idl  nicht  flbettteigen  kann.  Die  GMfie  des  Begenfklle  ist  dsher 
stets  der  ausschlaggebende  Faktor.  Der  Rinflufs  der  Bodmbesehaffenheit  wird  sadi 
jedenfalls  nur  bei  gleichem  B^geofall  klar  auMprechen. 
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flOBst  sdnrar  m  denton  wiran.  1898  litt  West-  mid  Ifitleltait^  imter 
Miur  tdureren  Dflnre,  (die  im  Wtn  begann  und  bis  in  den  Spitranmer  an- 
Uelt.  Ww  08  aueh  im  Wesentlidiai  die  LnftdruekrarteUnng,  dia  dieselbe 
bedingte,  so  ergaben  doch  s.  B.  in  der  Schweis  auch  Wetteriagen,  die  sonst 
Hegen  sn  bringen  pflegten,  gleiehirohl  gaar  keinen  oder  mar  wenig  Ißeder- 
Bchlag.  Ich  stehe  nicht  an,  die  Ursache  hierfür  gerade  in  der  groisen  Ans* 
dchnung  des  trockenen  Gebietes  /u  ^liehen:  es  bedingte  die  Trockenheit  der 
in  Luv  gelegenen  Gebiete  z.  T.  auch  Trockenheit  der  Leegebiete.  Besonders 
auffaUend  war  das  bei  Wetterlagen  ^  wie  sie  sonst  nm  Gewittern  begleitet  sn 
sein  pflegen. 

Auch  das  Fehlen  von  Kompf^nsationsgebieten  auf  i\cn\  Lande  in  «Icn 
feuchten  und  in  dm  trockenen  Perioden  der  35jährig('u  Kliinasehwankuugeu 
erfährt  eine  Beleuchtung.  Im  Norden  der  alt^n  Welt  treffen  wir  nur  in 
Mittel-  und  Westeuropa  in  den  feuchten  bezw.  trockenen  Perioden  Luftdruck- 
abweichungen, wie  man  sie  zui-  Erklärung  der  Abweichungen  des  Niederschlags 
erwartet  Anders  in  Sibirien:  dort  herrschte  in  der  Trockenzeit  um  1860 
sn  tiefinr,  in  der  IMhten  Zeit  nm  1880  sn  hoher'  Lnftdm^.  Ich  habe  das 
1890  dadurch  sn  erUtren  yersoeht,  dab  flr  den  Hiederschlag  in  BnCUand 
nnd  Sibirien  nicht  die  Lnftdmokabweldinngen  an  Ort  nnd  Stelle,  sondern 
▼or  allem  die  Qradieotsn  in  jenen  Qebieten  mabgehend  sind,  wo  der 
Übertritt  omanischer  Lnft  anf  das  Land  sich  yi^siefat,  d.  h.  in  West-  nnd 
Ifittdeorapa^).  Heute  mflchte  ich  noch  ein  sweitei  Moment  anführen:  der 
BegenfiJl  in  West-  und  Ifitteleuropa  wird  durch  die  mit  ihm  wechselnde 
Verdunstung  bestimmend  für  den  Rcgcnfall  weiter  im  Osten.  In  den  feuchten 
Perioden  liefern  jene  Gebiete  mehr  Wasserdampf,  der  von  Westwinden  ver- 
frachtet in  Rufslaud  und  in  Sibirien  sich  kondensiert  und  so  hier  relativ 
reichlich  Regen  liefert,  in  (k'n  trockenen  weniger.  So  drücken  die  Regen- 
verhiiltnisse  West-  und  Mitteleuropas  auch  den  l{''grtiverhiiltnissen  der  aus- 
gedehnten Landfiiichen  weiter  im  Osten  ihren  Stempel  auf.  Das  zeigt  sich 
selbstverständlich  nicht  in  den  einzelnen  Jahren  —  dazu  sind  die  Ent- 
fernungen zu  grofs,  andere  Einflüsse  zu  zahlreich,  wohl  aber  im  Wethsel 
mehrjähriger  feuchter  und  trockeuer  Perioden,  wie  ihn  die  Kliiuaschwankungen 
mit  sich  bringen.  — 

Doch  eilen  wir  sum  BeUulk 

Nicht  unthitig  ist  die  BoUe,  die  die  Landfliche  im  Kreislauf  des  Wassen 
spielt;  in  gewaltigem  ümfhng  trftgt  ae  sum  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  bei: 
nahem  swei  Drittd  des  auf  sie  fisllenden  Begens  entstammen  den  roa  ihr  selbst 
gelieferten  Damp&nassen,  sind  also  kontinentalen  Ursprungs.  Indirekt  ist 
allerdings  der  Osean  auch  f&r  diese  Dampfinassen  Urquell:  er  liefert  ebe 
gewiose  Wassermenge,  die  sich  über  dem  Lande  mehrfach  umsetzt,  dort  rascher, 
liier  langsamer,  und  so  im  Regenfall  mehrfach  in  £rB0heinupg  tritt.  Ein 
Wasserteilchen,  das  durch  die  Atmosphäre  vom  Ozean  zum  Lande  kam,  fallt 
hier  durchschnittlieh  dreimal  als  Niederschlag  nieder,  ehe  es  wieder  in  den 
Schols  des  Ozeans  zurückkehrt. 

1)  KUmaschwanknngen  seit  1700,  Geogr.  Abb,  VI,  Heft  S,  S.  SOS. 
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Die  Gewässerkunde  im  letzten  Jahrzehnt. 

Von  WiUi  Ule. 
II.  €nflMh«rtui46. 

Der  Stand  dar  Oletedherkimde  Tor  ein«m  Jahnehnt  wird  umShmid 
durch  das  bernts  1865  enchMaen«  Handbadi  der  Oletecherkimde  toh  Heim^) 
dargestellt  Die  Aibeiten  und  ünterrachiixigeii,  die  seüdem  «osgefBhrt  sind, 
b«nehen  aidi  vorwiegend  auf  die  physikalischen  VethUtnisse,  Struktur  nnd 
Bewegung  des  Eises,  und  auf  das  peziodische  Vor-  und  BAekwirtssehreiten 
der  Oletsoher.  Einen  knnen  ÜberbHok  über  die  neneeten  Ergebnisse  auf 
diesem  Oebiete  hat  ktlrzlich  Ednard  Richter  in  den  Abhandlungen  der 
k.  k.  Geographischon  f  i  llschaft  in  Wien  (I,  1899)  untor  dem  Titel  „Neue 
£rgefaau8se  und  Probleme  der  Oletstdierforschung"  veröffentlicht,  auf  den  wir 
Mer  ausdrücklich  verweisen,  weil  er  von  einem  Manne  gegeben  ist,  der  selbst 
zur  Erweiterung  unserer  Kenntnis  von  den  Gletschern  während  der  letzten 
Jahre  ganz  erheblich  beigetragen  hat.  Seine  Ausführungen  beanspruchen 
umsomehr  allseitige  Beachtung,  als  Richter  mit  dem  Rückblick  zugleich  einen 
Vorblick  verbunden  hat,  d.  h.  vei-sucht  hat,  die  Probleme,  die  sidi  aus  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  ületscherlorschung  ergeben,  dem  Leser  klar  vor 
Augen  zu  stellen. 

Auch  die  Keuntiii.:  der  geographischen  Verbreitung  hat  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  manche  Erweitenmg  erfahren.  Für  die  Gletscher  der  Tropen  haben 
Hans  Meyer  durch  eine  neue  Besteigung  des  Kilimandscharo  und  vor  kurzem 
Prot  Maekinder  durch  die  Besteigung  des  Keniaa  interessantes  Material 
geliefert^).  In  den  gemäüsigten  Zonen  liegen  fkst  filr  alle  eisbedeokteii  Hooh- 
gebixge  neue  Beobaohtongen  Tor.  Wir  verweisen  auf  die  saUreichen  Arbeiten 
in  den  A^^,  im  Himaliga  und  den  iKbrigen  sentralasiatisdien  Gebirgen,  in 
Kosdamerika,  namentHefa  in  Alaska*).  Gans  besonders  aber  ist  die  Erfiorsohung 
der  polszeo  Oktsdier  gefiBüderi  worden.  Die  lahlreiehan  Polacftlurten  haben 
viele  neue  Aulhahmen  arktischer  Gletscher  geliefert  und  auf  Idand  ist  dordi  die 
Ari>eiten  Thoroddsen's  die  heutige  Ausdehnung  der  Gletscher  genau  festgestellt. 

Zugleich  mit  der  topographischen  Aufnahme  der  Gletscher  wurde  viel- 
fach auch  die  Ausdehnung  und  Grölse  der  Fimgebiete  untersucht  and  die 
Lage  der  Schneegrenze  ermittelt.  Für  die  Ostalpen  ist  unsere  Kenntnis 
hierüber  durch  E.  Richter*)  auiserordentlich  getordei-t  worden.  Auch  die 
Arbeit  von  Kurowski^)  in  den  Geographischen  Abhandlungen  von  Penck, 

1)  Stuttgart,  J.  Engelbom,  1886. 

2)  Vgl.  auch  H an H  Meyer,  Die  Gletacher  des Slimuididiaio.  Geogr. Zeitielir. 

1899,  Heft  4     Ferner:  Globus  Bd.  76,  S.  327 

8)  J.  C.  Rusael,  Glaciers  of  North  America.  Bo»tou  u.  London,  18'J7.  — 
H.  Fielding  Beid,  Olacier  Bay  and  its  Glaciers.  (U.  8.  Geolog.  Survey  by 
Gh.  D.  Walcott  XVL  Ann.  Bep.  1894^/95. 

4)  Gletscher  der  OstalpoL  (Handbficher  rar  dentsdien  Landes-  und  yollDi> 
künde.  ID.)    Stuttgart  188H. 

5;  Die  Höhe  der  Schneegrenze  mit  besonderer  Berücküichtiguug  der  Finster- 
eadiomgrvtppe.   (Geogr.  AbhudO.  h.  v.  Penck,  Bd.  V.)   Wien  1891. 
a«ogmtUi^  UtttMiL  a  lahfgaag.  iMNk  I.  Heft  7 
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sowie  ▼enchiedtme  Axbeiten  foia  Penek  und  Brftektter  antbaltoi  w«itTollo 
Beitrige  m  djewm  Oflfangtaad.  Bh  sMiMii  lidli  all«  auf  die  Amfllhningeii 
Batsel's  Uber  die  Effhengreiisen  In  den  QeUzgaii;  dicoom  Fondier  vardaiikMi 
wir  die  erste  sehlifere  BegrifbbestiiDiiiiiiig  Uber  die  Sohneegmue^).  Sr  hat 
zuerst  die  klimatische  und  die  mo^nifkSadkie  Sehneegrame  Ton  'ffiiandw  ge- 
sehieden.  Unter  der  enteren  hat  man  die  klimatisch  bedingte  untere  Grenie 
des  auch  im  Sommer  schneebedeckten  Gebietes  der  Gebirge,  unter  letzterer 
die  Grenze  der  nur  in  Folge  der  orographischan  Verhältnisse  verunielt  vor- 
kommenden Schneeflecke  za  verstehen. 

Was  die  physikalischen  Vcrliiiltnisse  anbetrifl't,  so  liegen  zunächst  mehrere 
wichtige  Arbeiten  über  die  iStruktur  des  (lletschereises  vor.  Teilweise  sind 
es  Versuche  im  Luitoratorium,  wie  die  von  Miigge'),  teilweise  Beobachtungen 
in  der  Natur.  Unter  diesen  beziehen  sich  die  meisten  auf  alpine  oder  Hoch- 
gebirgsglotselier.  In  der  letzten  Zeit  hat  aber  die  Forschung  ganz  besonders 
sich  auch  den  polaren  (Jlet.schern  zugewandt.  Einmal  hat  der  amen  kau  i:>che 
Geologe  Chamberliu  interessante  Beobachtungen  au  den  grönliindischeu 
Qletschem  vorgenommen');  sodann  verdanken  wir  Drjgalski  viele  Aut- 
sehltkise  Uber  die  Kator  des  arkÜMheii  Biaes^);  er  hat  als  Leiter  der  deutschen 
GrOiilaad-Expedition  1891 — 1893  eine  Beihe  wertvoller  üntersnohnngen  ans- 
geftthrt  Die  Ei^ebnisse  seiner  Forschimgen,  die  andi  — IiHimAa  andere 
Fragen  ans  dem  Gebiet  der  Gletscherkunde  betreffen,  sind  in  einem  nmfrng- 
reiehen  Werke  niedergelegt,  Aber  das  E.  Bichter  nnd  in  einer  Brwidemng 
Diygalski  ber^ts  ansfOhrlicher  in  dieser  Zeitschrift  (Heft  3  n.  5  des.  vorigan 
Jahrgangs)  berichtet  haben;  wir  wollen  daher  an  dieser  Stelle  nnr  einig« 
der  Ergebnisse  kurz  erwähnen. 

Drygalski  glaubt  neben  der  allgemeinen  bekannten  Horizontalbewegong 
eine  Vertikalbew^grong  des  Eises  festgestellt  su  haben.  Die  Vertikalbewegung 
soll  auf  inneren  Vorgängen  und  Massenumsätzen  beruhen.  Drygalski  nimmt 
eine  besondere  Tiefenbewegung  an.  Mit  den  inneren  Massenumsätzen  stehen 
die  Ei*scheinnjigen  der  Schichtung  und  der  Bünderuug  in  engem  Zusammen- 
hang. Die  Eisbewegung  selbst  ist  auch  in  Grönland  nur  bei  der  Schmelz- 
temperatur möglich.  Diese  Temperatur  bleibt  auch  im  Winter  dem  Eise  er- 
halten. Die  Annahme  eiuer  Mitwirkung  der  Erdwiiriiu',  wie  sie  Nan.sen 
gemacht  hat,  ist  unnötig,  da  sich  die  Nulltemperatur  im  Eise  auch  aus  den 
physikalischen  Vorgängen  selbst  erklären  läfst.  lu  Bezug  auf  die  Ursache 
der  Bewegung  schlieüst  sich  Diygalski  ganz  der  Thomson'schen  Theorie  an, 
naeh  der  die  Terflfissigung  nnd  Wiederverfestigung  des  Eises  unter  Druck 

1)  Höhengrenzen  und  Höhongrirtel.    (Zoitschr.  d.  D.  u.  ö.  Alpenvereias,  1889.) 

2)  Ül>er  die  Pla.stizität  deü  Eises.    (Naturw.  Kuudschau,  1896.) 

3)  Glacial  Studies  in  Greenland.  (Journal  of  Geology.  Vol.  II,  No.  7.)  Chicago 
1894.  —  Beoent  OhMisl  Stndiee  in  Greenland.  (Boll,  of  the  Qeologieal  Soctel^  of 
America.   Vol.  6.)    Rocheater  1895. 

i')  Die  Südpolarforschung  und  die  Probleme  des  Eises.  f^Verhandl.  d.  1 1.  Deutschen 
Geographeutages  zu  Bremen  1896.)  Berlin  lb9G.  —  Grönland-Expedition  der  Ge«eU- 
sehiät  fBr  Erdkunde  sn  BecUn  1891—1898.  Unter  Leituag  von  DiygalskL  Berlin 
1898.  —  Struktur  des  GvOnhndeises.  (Schriften  d.  Phys.-8kon.  QeieUfldk  su  Kllnigs- 
beig.  96.  Jahrg.  1894.)  189«. 
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den  BiMiptanieil  an  der  Bewegung  hai.  Er  aelbrt  bewichnet  die  aiu  8«uien 
Beolwditaageii  hergeleitete  Eridlmng  der  Oletecherbewegung  als  eine  Enrei- 
tarnng  der  Thonuoii-Hdm'icben  Tlieorie. 

Die  Arbeiten  Diygalaki's  haben  einen  eehr  lehhaftea  Streit  herfoi^ 
gernftn,  in  dem  nameniliidi  die  Alpenlbfacher  E.  Bidbtar  und  Finttarwalder 
das  Wort  ergiifbn  haben.  Sie  beanstanden  hanptslehlieh  die  angewandte 
Methode  der  Bewegongsmessimg  und  bestreiten  das  Vorhandensein  einer  Ver- 
tikalbewegung. In  seinen  Erwiderongen^)  führt  y.  Drygalshi  innlehst  die 
widersprechenden  Anschauungen  darauf  mrfiok,  dab  seine  Gegner  von  anderen 
physikalischen  Voraussetzungen  ausgehen  als  er  und  daCs  sie  die  alpinen  Er- 
£Uirungen  auf  die  erheblich  anders  gearteten  polaren  Gletscher  übertragen, 
was  nicht  zulassig  sei;  sodann  weist  er  von  neuem  die  Zweckmärsigkeit  und 
Zuverlässigkeit  seiner  Vermessungsrnethoden  nach.  Der  Streit  kann  zur  Zeit 
wohl  noth  nicht  als  abgethan  betrachtet  werden;  erst  erneute  Beobachtungen 
au  polaren  Gletschcni  werden  die  Entscheidung  bringen. 

Eine  neue  Erklüining  der  Glotscherbewegnnc  haben  uns  die  Versin  lif  von 
McConnel,  Mügge  und  Emden  gegeben.  Sie  gründet  sidi  auf  den  experi- 
mentellen Nachweis,  dafs  die  Gletscherkömer  biegsam  sind.  Hicliter  nennt 
diese  Gletscherbewegungstheorie  die  Kornbiegungstheorie.  Wenn  sie  allgemein 
bestätigt,  namentlich  auch  für  den  Gb^tscher  selbst  nachgewiesen  wird,  dürfte 
sie  alle  bisherigen  Theorien  verdrängen,  da  bei  der  Annahme  einer  gewissen 
Biegsaoikeii  der  GletscheikOmer  das  FBefiwn  der  TOnnrnseen  ohne  weiteres 
▼«■Mlndlidi  wire.  Bichter  hlU  jedoeh  die  Gletscheibewegang  infolge  dar 
KomTerMegnng  für  unmOglioh. 

Über  die  Bewegung  des  Eises  im  Gletscher  haben  gans  beaondera  die 
Beobachtungen  Finsterwalder's  amVemagtlinner  Tiel  neues  Licht  gehraeht'). 
Für  das  Stodinm  der  phyHibatisehen  Veihlltnisse  im  Gletscher  werden  diese 
Untersaehnngen  Ar  lüge  Zeit  grundlegende  sein.  S.  Finsterwalder  und 
Seins  IGtaibeiter,  A.  Blflmeke  und  H.  Hefs,  haben  den  durch  seme  anfter- 
gewOhnHehen  Schwankungen  besonders  interessanten  Vemagtfemer  kartographisch 
genau  Termessen  und  dadurch  eine  sichere  Grundlage  für  weitere  Untersuchungen 
Über  seine  Bewegung  geschaffen.  Finsterwalder  hat  ai|f  Grand  Ii«  <  r  T  nter- 
snchnngen  dann  versucht,  die  Bewegungen  im  Gletscher  geometmch  aus  der 
thatsächlich  beobachteten  Erscheinung  abzuleiten. 

Mit  der  Bewegung  der  Gletscher  stehen  in  engem  Zusammenhange  ihre 
mechanischen  Leistungen.  Sie  dienen  einmal  zum  Transport  von  (Jesteins- 
material.  Dieses  empfangen  sie  zum  Teil  von  den  Felsgehängen,  die  ihr  Bett 
begleiten,  /um  Teil  nehmen  sie  es  auch  vom  Untergrund  auf.  Wie  sich  das 
Gesteinsmaterial  auf  dem  (Jrund  und  im  Innern  des  Gletschers  bewegt,  davon 
entwirft  uns  Finsterwalder  zugleich  mit  seiner  Theorie  über  die  Bewegung 


1)  Zeitschr.  f.  VermeBSungswescn  1899,  Petcmiann's  Mitteil.  1899. 

2)  Der  Vemagtfemer,  seine  (Jesi-hiehte  und  scini'  Vt'nnesann<^  in  den  .Taliren 
1S88  und  1889.  Dazu  ein  Anhang:  Diu  Isachmetjäungen  am  Vemagtfemer  in  den 
Jahna  IMl,  18M  und  1896  von  A.  Blttmcke  n.  H.Hefik  (Wiseenseheltt.  EiglainngB- 
helte  %.  Zettsehr.  d.  D.  u.  0.  Alpeavereiu.  Bd.  I,  Heft  1.)  Qam  1897. 
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ih'v  iiletscher  ein  verständliches  Bild,  das  lÜchter  etwa  in  folgender  Weise 
wiedersieht : 

Jede  Fliiclie  des  Firnfeldcs  uumittolbar  oberhalb  dor  Schneegren/e  wird 
int'ulge  der  Glet.scherbewegung  sofort  diese  passieren  und  es  wird  dort  der 
im  letzten  Jahre  ge&Dene  8duie«  Bofort  geschmolxen  werden.  Jede  weitere 
oberhalb  gelegene  FUohe  d«i  Finfeldes  wird  mber  bei  ihrem  Wege  dnrdi  die 
Behneegrenae  soerst  den  Schnee  auf  sich  nehmen  mOnen,  der  auf  die  unter- 
halb gelegene  Flache  gefallen  ist»  nnd  die  eigentliche  arq[uikngliehe  Oberflache 
wird  erst  dann  nun  Schmelzen  kommen,  wenn  dieser  Schnee  geechmolien  ist 
So  wird  jede  weiter  oben  gelegene  Fimiliclie  erst  die  fikdmeeachiolit  aller 
tiefer  gelegenen  Fliohen  auf  noh  nehmen  mOasen  nsd  durch  Sohmelnmg 
wieder  verlieren,  ehe  sie  seihst  znr  Ahsohmelsinig  konmit.  I)ie  anf  dem 
Hintemnde  des  Fimfeldes  gefiaUenen  Schneemengen  werden  folglich  erst  gans 
unten  am  Ende  der  (Jletscherrunge  ausschnielziMi .  nachdem  sie  den  gtinzen 
Weg  am  Grundo  dos  Gletschers  zurückgelegt  haben.  Es  »  ntsj »rieht  somit 
jedem  Abschnitt  des  Fimfeldos  ein  ganz,  bestimmter  Abschnitt  der  Zunge, 
wo  der  dort  antgeliilut'te  Scbneeüberschnrs  v.nr  Schmelzung  gelangt.  DaraiLs 
erklärt  sieh  sehr  einfach  die  Entstehung  und  die  Kciclihaltigkeif  ib  r  ( Jrundnuträne, 
die  <'l)en  das  auf  dem  Hinterninde  des  Finil'eldes  gt-tallt  ne  (iest«'insniaterial 
enthiilt,  sowie  auch  den  Ursprung  der  Innenmoräne,  die  sich  an  Steilen  des 
Gletschers  bildet,  wo  Fi-lsspome  oder  Fi-lsinseln  das  Firnfeld  teilen. 

Näher  auf  die  Ausführungen  Finsterwalder's,  namentlich  auf  seine  mathe- 
matischen Entwicklungen  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort  Wer  sich  gründ* 
Udler  mit  dem  Problem  der  Gletieheibewegung  imd  der  MoriDeiiMldang  be- 
schäftigen will,  wird  die  Oxiginalaibeit  selbst  iiir  Hand  nehmen  mflisen. 

Mit  der  Theorie  der  Gletsoherbewegung  steht  die  Frage  Uber  die  Glaiial- 
eroeion  in  engem  Zusammenhang.  Sie  ist  namentUch  dnrch  Penek  Yor  etwas 
mehr  als  einem  Jahraehnt  auf  die  Tagesordnmig  geästet  worden.  Heute  ist 
sie  soweit  gekltrt,  dafs  Aber  die  Möglichkeit  der  Erosion  an  nnd  Ar  sich 
kein  Zweifel  mehr  henrsoht;  nur  Uber  den  Betrag  der  Erosion  ist  man  nooh 
nicht  einig. 

Von  grofsor  Wichtigkeit  erschien  für  die  Entscheidung  in  diesem  Streite 

die  Präge,  ob  der  erodierenden  Wirkung  des  Gletschers  eine  Verwitterung 

des  Gesteins  vorausgehe.  Hierüber  versuchten  FMnsterwalder  und  Blümcke 
experimentell  Klarheit  zu  schatl'en  '  Sie  wiesen  nach,  dafs  durch  Druckwechsel 
Eis  kleinen  'reniperatiirschwaukungeii  um  dt-n  ( IctVicrpiinkt  ausgesetzt  werde, 
durch  die  das  eiiigc><cblnssene  (icsteinsinaterial  eine  starke  A'erwitterung 
orfahn*.  Ob  und  wie  weit  aber  diese  ^  erwitterung  sich  auch  auf  das  Gesteins- 
material unter  dem  Gletscher  erstreckt,  ist  damit  noch  immer  nicht  entschieden. 
Es  fragt  sich  überhaupt,  ob  die  im  Versuch  künstlich  hergestellten  Zustände 
auch  wirklich  denen  am  Grunde  des  Eisee  entsprechen.  Bei  der  groüsen 
Ähnlichkeit  der  Bewegung  des  Eises  mit  der  des  flielsenden  Wassers  dflrfte 
der  Analogieschlob  vielleicht  nidit  Ton  der  Hand  in  weisen  sein,  dafo  aneh 


Iji  Zur  Frage  der  Oletschereroeion.  (SitB.-Ber.  d.  matb.-pbjä.  Klasse  der  Akademie 
sa  München,  XX.)  1890. 
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am  (inind  des  Glptschrrs  «'iric  Erlaliinung  der  Howegung  itifolffo  d^r  Roihung 
stattfindet.  Da^o^cn  spricht  nicht  di*'  thiitsäi-hlirho  Boobai  liiung,  dafs  Fels- 
stüfke  vom  Grundt-  losgetrennt  worden  sind;  denn  das  kann  auch  bei  einer 
sehr  langsamen  Bewegung  der  l'a!l  sein.  Eine  Verminderung  der  Bewegung 
bedeutet  aber  auch  eine  Verninuierung  (U's  Uegehitionsvorganges,  woduiih 
wieder  die  Verwitterung  nach  Blümcke  und  Finstei-walders  Theorie  geringer 
wfkrde. 

Nach  DrygaWs  AnfiGuning  soll  allerdings  gerade  naoh  der  Tiefe  m 
diA  Eiabewegung  sich  ateigem,  weshalb  dort  auch  kriftige  Wirkungen  auf 
den  ünteignmd,  Glittmigeiii  flchiaminintgen  und  Verschiebiiiigeii,  aanmehmen 
seien.  Allein  auch  dieser  ForMher  spricht  davon,  daCi  am  Gnmde  hiailg 
Stnnnngen  sa  beobachten  sind,  die  nnr  eine  Vennindening  der  Bewegongen 
snr  Folge  haben  kOnnen. 

Die  Frage  nach  der  Gröfse  der  Erosion  kann  naidi  alledem  noch  immer 
nur  durch  die  thatsächliche  Beobachtung  beantwortet  werden.  Drygalski 
t«ilt  darüber  einiges  mit.  Der  Boden  Grönlands  ist  geziert  mit  unzjihligen 
flachen  Felsenbecken.  Diese  sind  vermutlich  vom  Gletscher  ansgehöhlt  worden. 
Infolge  der  starken  trockenen  imd  feuchten  Verwitterung  des  Gesteins  in  den 
arktischen  Ländern  ist  die  \'orbediiigaug  itüT  die  Bildung  solcher  Felsenbecken 
durch  den  Gletscher  gegeben. 

Drygalski  schildert  weiter  die  Art  der  (lesteinsverfra<htung  im  i:r«'n- 
lündi.schen  (iletseher.  Wieder  ist  er  der  Meinung,  dafs  <ler  Transport  wesent- 
lich in  den  mitersten  Schichten  erfolgt,  weil  dort  nueh  seiner  Ansicht  tlie 
kräftigste  Bewegung  herrscht.  Direkte  Beobachtungen  darüber  hat  er  aber 
nicht  vornehmen  können.  Er  folgert  die  Art  des  Transportes  wie  auch  der 
Ablagerungen  des  Gesteinsmaterials  aus  der  Qletscherbewegung.  Die  grön- 
llndiseiun  Bandmorinen,  die  den  EndmorlnenwiUen  der  nordenrqplisehen 
Vereviing  entspredien,  kommen  durch  die  aufquellende,  hebende  Bewegung 
in  den  dünnen  Bandgebieten  des  Eises  lur  Bildung.  In  den  Isar  sieht 
DiTgalsid  Faltnogen  des  fluvioglaiialen  Untergrundes.  Die  typische  Grund- 
morftnenlandschafti  wie  sie  in  Norddeutschland  sn  finden  istj  erUlrt  rieh  nadi 
ihm  als  entstanden  durch  Aufschüttungen  infolge  von  MftchtigkeitsnnterBchieden 
im  Sise,  die  eine  verschiedene  Bewegung  des  Gletschers  bedingen. 

Eine  au.sführlichere  Zusammenstellung  der  neueren  Untersuchungen  und 
Arbeiten  über  die  Gletscherthiltigkeit  bringt  bereits  A.  Philippson  in  seinem 
Bericht  über  die  Morphologie  der  Erdoberfläche  in  dem  letzten  Jahisebnt 
(diese  Zeitschr.  II,  IHfUi,  S.  (>20tf. ),  auf  den  wir  hier  verweisen. 

Über  die  Veränderungen  des  Eises  an  der  Oberfläclie  liat  K.  Sn  <:er 
interessante  Betrachtungen  angestellt').  Er  vergleicht  <iie  Bildungen  mit  den 
Karsterseheinungen  in  vielen  Kalkgebirgen.  Nach  seiner  Autfnssnng  hai)en 
wir  es  auch  hier  mit  einer  vorwiegend  unterirdischen  W  asserwirkung  zu  thun, 
•üe  ebenfalls  zur  Bildung  von  Trichtern  und  Höhlen  fükrt.  In  den  Trichtern 
sammelt  sieh  zuweilen  dauernd  Wasser  an,  es  entKstehen  sogenauute  Eisseeu. 
Diese  treten  noch  häufiger  auf  infolge  Abdämmung.    Durchbrechen  dann  die 

1)  Die  Karitfcnnea  der  Glsischsr  (diese  Zeitschr.  I,  1895^  S.  182  £). 
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Wasser  den  Eisd;inim  oder  finden  sie  unter  dem  Eis  einen  Ausweg,  so  ent- 
leert, sieh  das  Wasscrbcckrn  oft  in  wt'iii^'on  Stunden.  Derartige  Katastrophen 
sind  in  den  letzten  Jahren  niehrtacii  vorgekonuuen  und  Imben  zn  einer 
genaueren  Erforschung  der  £n»cbeinung  Veranlassung  gegeben^). 

Die  OletschersohwankuBgen. 

Die  Änderungen  im  Stande  der  Gletscher  während  der  historischen  Zeit 
finden  berriti  In  Heim's  Handbuch  dar  Gletscherkonde  eine  susftUirliche 
Behandlnng.  Seitdem  ist  aber  noch  ein  ezhebliofaes  Material  daiflber  geBanunelt. 
Namentlich  ist  diese  Fondinng  dnroh  Brllckner's  üntersneliiingen  Uber  da» 
Klimasehwanlnmgen  angeregt  wofden.  In  seiner  bekannten  Abhandlung 
,;K]hna8Ghwanknngen  seit  1700**  ist  das  bis  1890  TOtbandene  Material 
arbeitet.  Eine  wichtige  Erweiterang  nnd  BrgSnznng  dam  liierte  B.  Siebter 
mit  seiner  ^^Mchidite  der  Schwankungen  der  A^pengletsdiet'*').  Li  jtingster 
Zeit  ist  das  Vor-  und  Bllckwftrtssdueiten  der  Gletscher  von  neuem  Gegen- 
stand der  Untersuchung  geworden,  zum  Teil  auf  Veranlassong  des  Zentral- 
ausschusses  des  Deutschen  und  österreichischen  AlpeuTereins.  Wir  erwIhnMi 
die  Arbeiten  von  Finstorwalder  am  Gliederfemer,  Gepatscb-,  Salden-  und 
Vemagtferner.  von  l'fannd1»'r  am  Alpeinerfemer,  von  Blumcke  und  Uefs 
am  Hochjoch-  und  Hinter(i>t»'i ner,  von  H.  Cramnier  an  der  t^ergossenen 
Alm,  von  Penck  am  Sonnhlii kgletsoher,  von  Forster  an  Gletschern  des 
Sehvvarzeusteingrundes  und  von  Frit/sch  in  den  Ot/.thaler  Alpen').  Einen 
neuen  Fortsehritt  auf  diesem  (Jebicte  der  Forschung  bedeutet  auch  die  Ein- 
setzung der  internationalen  (i letscherkommission,  der  in  erster  Linie 
auf  diese  Erscheinung  ilir  Augenmerk  zu  richten  aufgegeben  war. 

über  die  einschlägigen  Arbeiten  dieser  Kommission  hat  der  derzeitige 
PHtaident,  Prof.  Dr.  E.  Siebter  in  Graz,  in  Petennann's  Mitteilongen  (1899, 
S.  14)  einen  Bericht  TerOffentlidit  Demselben  liegt  eine  nur  dreijährige 
Materialsammlwng  in  Grande,  ans  der  aber  schon  manche  Sohlflsse  lidi 
ergebeiL  Natfiriieh  ist  die  Zttt  viel  sn  knrs,  nm  eine  ToUstlndige  inaTwug 
der  ganzen  Ersofaeinnng  sn  bringen. 

Das  Material  ist  am  reichlichsten  eingegangen  ans  den  Alpen,  nament* 
lirh  aus  der  Schweiz  und  den  Ostalpen.  Femer  liegen  Nadirichten  Tor  aus 
den  Pyrenften,  aus  Skandinavien,  den  Polarlftndem,  dem  Kaukasus  und  Zentral- 
aaien  (Tienschan  und  Altai),  die  aber  z.  T.  recht  dtlrftig  sind.  Auf  Grund 
dieser  wenigen  Daten  wagt  Richter  unter  groCsem  Vorbehalt  den  Schlafs: 
Tn  d  en  kontinentalen  Gebieten  hen-scht  gegenwärtig  Rückgang,  in  den  maritimen 
ein  mehr  stationärer  oder  unentschiedener  Zustand.  Das  würde  mit  den 
Brüeknersehen  Klimai)eriodcn  sieh  decken.  Naeii  Ürückner  machen  sifh  die 
Schwankungen  des  Klimas  im  Innern  der  Kontinente  viel  stärker  geltend 

1)  Die  Gletscberausbrücbti  des  Martellthales.  (Zeitüchr.  d.  D.  u.  Ö.  Alpenvereins. 
1890.)  YallotiDelebecqne  u.  Dnpaie,  Sur  la  Catae^ophe  de  Saint  Gerraii,  19.  Joillet 
1892.   (Areb.  des  Sc.  Phys  et  Kat,  HI.  Per ,  I  XXm.)   Oenftve,  188S. 

2)  Zeitschr.  d.  I).  u.  Ö.  AIpenTereiDS,  Bd.  XXII,  1891. 

tf)  Die  Ergebnisse  einzelner  dieser  Arbeiten  sind  in  der  Zeitschr.  d.  D.  u.  ö. 
AlpeaTcreinB  TeriMfentHohi 
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als  in  dm  Kfistanllndom,  in  te«a  di«  olmnktoristiseliiii  SigtiiMliaiften  te 
Troekensatm  fibariianpl  moht  bemeiklMur  w«rdML  Weiter  geht  ans  der 
Oeeohidite  der  Gletoehenohwanknngen  in  der  zweiten  HUfte  nneeree  Jahr- 
fanadarte  lohon  jetrt  henrcor,  dab  die  fimahte  Periode  um  1800  in  ihrer 
Wirknng  tob  dar  Toriiaigegangenen  and  nacitfolgenden  Trookenperiode  ftat 
Tereehlongen  worden  ist.  We  weit  dae  aa<di  am  den  meteorologiaohett  Daten 
enichtHefa  ist,  wird  noeh  an  nntenaehen  lein.  Die  in  Menge  jetzt  Torliegendan 
meteorologieohen  Au&eichnungen  gestatten  deraitige  Untersuchungen.  Sie 
bringen  vielleicht  auch  Aufklärung  über  eine  andere  ebenfalls  bereits  fest- 
gastellte  Erscheinung.  In  den  Alpen  hat  sich  n&mlich  die  feuchte  Periode 
▼on  1880  im  Osten  gegenüber  dem  Westen  erheblich  verzögert.  Zwischen 
dem  Beginn  der  p'egonwiirtigen  Vorstofsperiode  in  den  West-  und  den  Ost- 
alpen liegt  ein  Zeitunterschied  von  nahezu  20  Jahren.  Es  ergiebt  sich  daraus^ 
dafs  die  Alpf^nglctsclicr  y.uweilcn  eine  Periode  überspringen,  so  duls  also  statt 
der  30 — 40jährigen  eine  TOjührige  Periode  eintritt.  Wie  die  feucht»'  l'erind»! 
1880  so  ist  auch  die  trockene  Periode  von  1830  von  ümen  überschlagen 
worden. 

Die  theoretische  Erklärung  des  Vor-  und  Hiickwärtsschreitens  der  Gletscher 
ist  noch  immer  ein  Problem  der  Zukunft  Doch  sprechen  viele  Thatsachen 
flr  di«  -von  Biolitar  aidlgeslsIHe  Theorie,  nach  waleher  der  Ycfstoft  dadurch 
hewirict  wird,  dab  snnlohst  am  Ausgang  des  Umfeldes  eine  grOftera  Masse 
▼on  Eis  sieh  ansammelt  Das  dort  angestaute  Bis  Übt  auf  das  yorlagemde 
Gletsehereis  einen  Dmok  ans,  durah  den  dieses  sosammengesehoben  wird  nnd 
ffi^iUfipK^  eine  rasehare  BewQgong  eriiSli  Das  in  grO&erem  Qnanehnitt 
sieli  schneller  bewegende  Bb  variiert  außerdem  noeh  anf  dem  Wege  som 
Thal  weniger  durch  die  Sehmelsnng,  kommt  also  in  viel  grSÜMrer  Ifitofatigkeit 
an  sein  bisheriges  Ende,  so  dab  es  über  dieses  hinansgehen  oder  Tontoben 
wird.  Für  diese  Anschauung  spricht  nach  Richter  namentlich  die  von  neuem 
bestätigte  Wahrnehmung,  daCs  die  GletschervorstÖlse  stets  schon  wenige  Jahre 
nach  den  kühlen  und  regenreichen  Zeiten  eintreten,  femer  die  Beobachtung 
Pinsterwalder's  am  Oliederfemer  in  den  Jahren  1897  und  98,  der  deutlich 
eine  beschlownipto  Bewegung  und  eine  Anschwellung  von  der  Mitte  der 
Zunge  aufwärts  zeigt,  die  schneller  vorwärts  rückt,  als  sii  h  das  Eis  bewegt. 
Mit  der  Frage  der  Ursache  der  Gletscherschwankungon  hcschiiftigt  sich  auch 
Finsterwaldcr  niehrtaeb  in  seinem  Werke  über  den  Vernagtfemer.  Er 
gebt  dabei  von  mathcmatisciicn  p]r\vägungen  aus.  Eine  solche  mathematische 
Untersuchung  des  Vor-  und  Kückschreitens  der  Gletscher  hat  auch  L.  de 
Marchi  gegeben.  Nach  ihm  stehen  die  Schwankungen  in  bestimmten  Be- 
siahnngen  sti  der  GtOte  des  CRatSQlMrteiles,  waldies  der  Ablation  entzogen  ist 

Dia  Gklsoheirsohwaakangan  lassen  sieh  wait  snrflek  in  dar  geschieht- 
Kühen  Zeit  Tarfolgen.  ViaUeioht  sind  es  noch  NaehUinge  an  die  groben 
CHofesefaarvorrtSbe,  walcihe  die  dilnriale  Bisieit  hervorgerufen  haben.  Die 
üntennehongan  tiiar  die  DiWMshan  der  Oletsehersefawanlcnngen  bringen  dämm 


1)  L.  da  Marchi,  LevariaaioiiiperiodiehedeighiaeeiaL  (Bend  delB.Iei  Lomb., 
ier.  B,  fd.  XXVm.)  1896. 
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andi  neues  Liebt  in  die  noch  TOUig  ins  Dunkel  gehfillte  Endieinnng  der 
Eisieit  Aneh  dieee  beetind  ja  nicht  in  einer  einmaligen,  sondorn  in  einer 
mehnnals  wiedeilialtai  Ausbreitung  des  Eises  über  grofte  Gebiete  dar  Erde. 
In  engem  Znsammenhang  mit  der  Erforschung  der  gegenwärtigen  Oletscher 
steht  daher  auch  die  der  diluvialen.  Sie  gehdfen  aber  der  geologischen  Ver- 
gangeobttt  an,  ihre  Untersufhnng  i.st  daher  vorwiegend  eine  Aufgabe  der 
Geologie,  ein  Eingehen  anf  die  /ahireichen  Arbeiten  aus  diesem  Gel»iete  wflrde 
uns  demnach  aus  dem  Rahmen  unseres  Berichtes  heraus  führen.  Vnii  IJo- 
denliin^'  aber  ist  es.  dafs  iiinii  ge^'t'iiwärtig  mehr  als  zuvor  die  Aulklürun^ 
über  das  Eiszeit  pmblt  in  aus  dem  gründlichen  Studium  der  modernen  Gletscher 
zu  gewinnen  bestrebt  ist  (Scblols  folgt.) 


Oer  VIL  liternatloule  Cte«graFli«Bk««gr«b  »  Berlli. 

(Schluffl.) 

Qeeobiohte  der  Ctoogn^hie. 

Herr  Prot  Sieglin  (Berlin)  besprach  in  seinem  Voring  Aber  n^ie  Ent- 

deekiingsgeschichtc  von  England-  im  Altertum**  die  interessante  Thafc* 
Sache,  dafs  die  Kunde  von  den  britischen  Inseln  als  von  einer  der  Gewinnungi" 
st&tten  de.s  Zinns  wahrend  des  Altertums  mehrmals  in  Vefgessenheit  geriet,  um 
dann  erst  nach  langen  Jahrhunderten  aus  dem  Dunkel  von  neuem  bervorzutauchen. 
Zum  ersten  Male  müs-sen  die  britischen  Zinninseln  schon  im  zwölften  Jahr- 
hundert V.  Chr.  von  den  pliöni zischen  Seeleuten  besucht  worden  sein.  Da 
in  die.ser  Zeit  bereits  das  Zinn  zu  den  in  ägyptischen  Griibcrn  gcfund»'nen 
Broncen  verwendet  wurde',  von  den  Fundstätten  des  Zinns  alx-r  die  iirul)en 
des  südlichen  Spaniens  noch  unlickannt  waren,  so  Ideibt  nur  anziuiehinen, 
dafs  schon  in  so  früher  Zeit  die  nautisclie  Tili  liti^keit  und  der  Mut  phöni- 
zischer  Seefahrer  den  Weg  nach  der  Bretagne  und  Cornwall  gefunden  haben. 

Sieben  Jabriiundeite  qp&ter  traten  dann  sum  iweitai  lüde  die  bntiMshen 
Inseln  in  den  Gesiektakrsis  der  antiken  Eulturwelt  Den  Beweis  ftr  die 
Ausdehnung  der  grieohisohen  Seefisbrt  bis  in  jene  ÜBnie  Weiten  bringt  uns 
die  ErwUmung  der  Zinninseln  als  weniger  der  WestkOste  der  Bretagne  vor- 
liegender Inseln,  welche  wir  in  dem  Ttm  Avien  flbersetiten  Periplus  vom 
Jshre  476  Chr.  finden.  Doch  nur  kurse  Zeit  dauerfte  diesdr  Veikehr  mit 
dem  fernen  Westen.  Bald  nach  475  besetzten  die  B^artbsger,  das  andere 
phönizisclic  Ilandelsvolk  des  Altertums,  die  Meerenge  von  Gibraltar  und  ver- 
schlos.sen  dieselbe  durch  ihr  Handelsmonopol.  Die  grolse  Expedition ,  welche 
die  karthagische  Regierung  um  465  unter  Iliniibo,  zu  derselben  Zeit,  in  der 
Hanno  nach  der  libyschen  Westküste  fuhr,  nach  Britannien  aussandte,  führte 
infolge  der  Gefalircn  der  lieise  nur  zu  einem  TJückgang  des  Verkelirs  nach 
den  Zinuinseln.  l)ie  Karthaj^er  beschrilnkten  sich  auf  die  gefahrlosere  (Je- 
winnung  des  Zinns  in  den  neu  erötfneten  Gruben  Sjianiens  un<l  vers»  lilossen 
allen  andern  Seefahrern  den  Weg  über  (Jades  nach  den  andern  Fundstätten 
des  wertvollen  Metalls.  So  kam  es,  dafs  die  Gegenden,  welche  Hecatäus  und  Charon 
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von  Lampsakus  ausführlich  zu  schildoin  vermocht  hattou,  schon  l'indur  und 
H«rodol  gfinilich  unbekannt  bliehen,  und  wenn  auch  der  seit  dem  Ende  des 
▼iarften  JaUmdarts  dimli  die  griechlMlieii  Bfiigar  ym  Massilia  erO&ete 
IiMidweg  durch  GaUim  oacli  der  Bretagne  die  Möglichkeit  des  Handels  mit 
den  ginninseln  gewihrte,  so  beweist  doch  die  vOllige  Unkenntnis,  in  dsr 
Aristoteles,  Ephorns  und  Theopomp  Uber  das  mittlere  Gallien  sieh  befinden, 
dsiSi  dieser  Landw^  nor  wenig  benntst  wurde.  Aach  die  kOhne  See&hrt, 
die  der  llassiliote  P}rtii6as  m  derselben  Zeit  rar  Auftpflrung  der  geheinmis- 
▼dien  Zinninseln  unternahm,  und  die  aur  Wiedaranffindung  und  ümsehifiung 
Britanniens  führte,  blieb  sowohl  ffir  die  Wissenschaft,  wie  f&r  die  Praxis  des 
Handels  ohne  Folge.  So  tauchte  denn  zum  zweiten  Male  Britannien  in  das 
I>unkel  der  Vergessenheit,  und  mit  dem  Niedergang  des  karthagischen  Reiches 
TOrödete  sogar  die  Weltstralise  von  Gibraltar  gänzlich. 

Sn  war  f»s  denn  Cäsar  vorbehalten,  England  zum  dritten  Älale  zu  ent- 
decken. Er  ( iknndetp,  dafs  England  wirklich  eine  Inscd  sei;  aber  es  bedurfte 
erst  der  ünisi  hillungen  der  Insel  durch  Agrippa  l  7'.»  ii.  ('hr.)  und  später 
unter  Septiniius  Severus  im  .Jahre  n.  Chr.,  um  die  Kuiuh'  von  Hritannien 

und  die  Überzeugung  von  der  inselgestalt  desselben  zum  Allgemeingut  der 
römischen  Welt  zu  nuichen. 

„Wenn  so  im  Altertum",  schlofs  der  Hedner,  „die  Erschliefsung  Knghinds 
für  die  geographische  Wissenschaft  besondere  Schwierigkeiten  bereitete,  so  liegen 
hontsutage  die  VerhSltnisse  gerade  umgekehrt.  Wenn  es  einst  eine  Zeit  gab,  j 
in  der  Grolsbritannien  bei  den  Völkern  des  östtichen  Mittelmeeres  immer  wieder 
m  Tergessenheit  geriet,  so  darf  es  heute  sich  rUhnmi,  die  Znrfldraroberung 
clieser  s^ben  Linder  ffir  die  Enltnr  am  lebhaftesten  gefördert  su  haben.** 

Der  Vortrag  Prof.  8.  Gfinther's  (Mflndien)  Uber  den  Einflnb  des  Homa- 
aiamns  in  der  Geschichte  der  Geogrsphie,  der  auf  die  rar  SchloAsitrang 
dioht  geschart»  Veisammlnng  durch  die  voUendete  Form  und  die  auber- 
ordentüdie  Frische  des  Vortrages  eine  grolse  Wirkung  ansabte,  ist  in  etwas 
erweiterter  Ausführung  in  diesem  Hefte  abgedruckt. 

Von  den  drei  Vorträgen  fiber  die  Greschichte  der  Kartographie  war  der- 
jenige von  Prof.  Hermann  Wagner  (Göttingen)  „Über  die  Realität  der 
Existenz  der  kleinen  Mittelmeermeile  auf  den  italienischen  See- 
karten des  Mittelalters"  eine  Ergänzung  der  VortrUge,  die  der  Redner  sowohl 
bei  Gelegenheit  des  XI.  deutschen  (ieographentuges  in  Hrenien,  als  aueh  auf  dem 
VI.  internatinnalen-Kongrefs  in  London  L'ehalten  hatte.  D^r  Ket'erent  inrH-lite 
an  dieser  Stelle  auf  eine  genauere  Darstellung  der  8treil trage  ver/.iehlen,  da 
er  dieselbe  bereits  im  . Jahre  1896  im  2.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  im  An- 
schlufs  an  den  Bremer  Vortrag  Wugner*.s  au.sführlich  besprochen  hat.  Es 
möge  nur  erwUhnt  werden,  dafs  Prof.  Wgner  durch  seine  fortgesetzten 
Forschungen  auf  diesem  Gebiet  jetzt  in  den  Stand  gesetzt  ist,  die  damals 
aus  Messungen  auf  te  üafienisdien  Seekarten  ersohlotsaie  Benutsung  einer 
kleinen  Meile  flir  die  AnfttelluDg  von  SeebOdieni  und  die  Zeichnung  der 
Ifittefaneorkarten,  damit  also  die  reale  Ezistens  eines  mediterranen  Wege- 
ButAes,  MS  »eitgspössischen  Quellen  su  beweisen.  Dieser  kleinen  Ifittelmeer- 
meile  liegt  der  passns  geometricns  ro  Grunde,  der  nch  sum  römischen  passus 
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▼ttlgtris  wie  5 : 6  verhillt.  Ein  uns  erhaltenes  Mufs  lilfst  den  pes  geometriciis 
zu  246  mm,  die  Miglie  von  1000  fiinfftifsipen  passus  also  zu  1,23  km 
bestimmen.  Das  ist  die  Meile,  die  wir  von  den  italienischen  Seekarten  der 
iltesien  Zeiten  ablesen. 

SboBto  war  der  Yortarag  des  Phil.  Lttdiyfie  Drapeyron  biu  Parit 
»Über  die  erste  grofse  topographische  Karte  Fraakreiehi  Ton 
O^sar  Fraaf  ois  Oassiai  de  Thury**  nur  eine  Erglosnng  seines  in  London 
gehaltenen  Vortrages.  Der  Bedner  gab  einige  neue  Beitarlge  in  der  Gesduehte 
dieser  Karte,  die  sieh  ans  nenaufgeftindeaen  Aktenstttoken  Über  die  Personen 
und  die  Thitigkeit  der  IGteibeitar  Oassini's  nnd  «ber  die  Vorarbeiten  in 
dessen  grofsem  Werke  ergeben. 

Prof.  Rugf>  aus  Dresden  tnig  ,,Über  die  Anfftnge  der  Kartographie 
in  Deutschland"  vor.  Der  Redner  besprach  im  wesentlichen  die  erste 
Karte  Deutschlands,  mit  der  das  Eintreten  Dt  uisehland.s  in  die  Entwicklung 
der  modernen  Kartographie  genau  für  das  Jahr  1491  zu  bestimmen  ist,  also  die 
Karte  des  Kardinals  Nikolaus  von  (^ues,  deren  400jähriges  Jubiliiuin  Kuge 
schon  im  Jahre  1H91  in  einem  Aufsatz  im  Globus  gefeiert  liattc.  Der 
Vortrag  schilderte  zunächst  die  vierfache  Wurzel  der  Entwicklung  der  mo- 
dernen Kartographie,  um  dann  zu  dem  Ergebnis  zu  kommen,  dafs  weder 
die  mittelalterliche  Klosterkarte,  noch  die  italienische  Seekarte,  noch  die 
römische  Strafsenkarte  die  erste  Karte  Deutschlands  beeinfluCst  hat.  Wie 
fibenül,  so  hat  auch  in  Deuteehland  allein  die  Beaaissanoe  des  Ptolemins  den 
Anstolh  lur  Besofaliftigung  mit  der  Wisseasdiaft  und  Kunst  des  Kartenieiehnens 
gegeben,  und  im  besonderen  ist  andh  die  Karte  des  deutsehen  Kardinals  und 
die  tabulae  modemae  des  deutschen  Banedictiners  Hieolans  Ton  Belehenbaefa 
eine  Fruefat  der  BesehMtigung  mit  dem  Kartentext  des  alten  Alexmdiinets, 
vim  dem  im  Jehre  1491  soJum  vier  Ausgaben  vorlagen.       P.  Dinse. 

Kartographie. 

Eine  Nachmittagssitznng  war  der  „internationalen  Einführung  gleich- 
mafsiger  Mafseinlieiten  und  Methoden"  gewidmet  Ein  greiser  Teil  dieser 
Erörterungen  berührte  hauptsilchlioh  kartographische  Interessen. 

Eine  längere  Diskussion  rief  der  von  l'rnf.  Dr.  Supan  (Gotha)  und  Geh. 
Reg.-Rat  Prof.  Dr.  H.  Wagner  (Güttingen)  eingebrachto  Antrag  hervor:  ,,Der 
VII.  internationale  Geographenkougrels  spricht  den  dringenden  Wunsch  aus, 
dafs  auf  sämtlichen  Karten,  auch  in  den  Lilndeni,  die  sich  des  englischen 
oder  russischen  ilafses  bedienen,  der  Mai'sstab  in  der  üblichen  Bezeich- 
nung 1  :  X  angegeben  und  in  den  Verieiehnissen  der  Land-  und 
Seekarten  beigefflgt  werde,  nnd  beanflrigt  die  QescfaaftsfUimng  des 
internationalen  Geographenkongresses,  die  Begienmgen  Ton  diesem  Wnnseh 
in  Kenntnis  m  setsen**.  In  der  Debatte  hierflber  wurde  TielfiMsh  der  Karten- 
matetab  in  1 :  x  und  der  gi^hisehe  Matetab,  weleh  letiterer  ja  übeibaiipt 
nie  auf  Karten  fehlen  wird,  nidit  genflgend  auseinandergehalten.  Nur  errterer 
kann  ja  in  die  Kartenreneiehnisse  aufgenommen  werdoL  Der  sehr  in  be- 
grOflMnde  Antng  wurde  hier  und  ebenso  spitsr  bei  der  Yoriage  tot  den 
GesamÜEongreJh  angenommen. 
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Das  Gleiche  gilt  von  den  Anträgen  Prof.  J.  von  Schokalsky'B  (Peterv- 
burg):  „Es  ist  wfliucheiiswert,  a.  daJb  die  YerÖffantlidrang  von  neuem  geo- 
graphisdien  Hatenal  im  ZiMMnmmlmng  adl  BejaelMMliieüiimgai  bereitet 
werde  von  KhiieUieiten  tüber  das  Anfaahmeveifaliwn,  Aber  die  benutrten  In- 
strumente und  deren  NadqprOfting,  Aber  die  Bereehnnng  der  astrcmomisehen 
Pontionea  und,  deren  wabisoheinUehe  Fehler  sowie  tbtac  die  Art  der  Vee- 
wertnng  dieser  Angaben  bei  der  Konstniktion  der  Kaiie;  b.  dafii  die  von 
Gelehrten  oder  von  amtlichen  und  privaten  geograpbisehen  Instituten  heraus- 
gegebenen Karten  von  Anmerkungen  begleitet  werden,  die  cum  mindesten  eine 
Aufzählung  der  Hauptangaben,  die  zur  Konstruktion  der  Karten  benntst 
wurden,  enthalten  und  die  nachweisen,  welche  Teile  der  Karte  in  geringerem, 
welohe  in  höherem  Mabe  zuverlässig  sind."  Diese  Anträge  hatten  fast  eben- 
sowenig eine  Diskussion  zur  Folpe  wie  derjenige,  der  den  Wunsch  aussprach, 
dafs  Btif  nllon  Karten  das  Datum  ihres  Jürsoheinens  beigesetst  werde.  Auch 
dieser  tand  alsbald  Annahme. 

Seinem  Bericht  über  die  Förderung  der  topographischen  Aufnahme 
Afrikas  hatte  das  Permanente  Bureau  ein  interessantes  Kärtchen  von  Afrika 
beigegeben,  das  in  den  HSnden  der  Zuhörer  war;  es  stellte  den  Stand  der  Auf- 
nahme nach  5  verschie<lenen  Graden  eingeteilt  dar  und  zeigte  deutlich,  welch 
grofse  Strecken  Landes  auch  abgesehen  von  der  Sahara  immer  noch  als  ganz 
unerforscht  angesehen  werden  müssen.  Bei  der  Beratung  dieses  Gegenstandes 
wtiBMtbb  B.  G.  Bavenstein  (London),  man  soiOo  es  Jodem  bei  der  Anfbalune 
AftilnM  botsiligten  Staate  Hbsriassen,  die  Aibcit  mS^ohst  gut  aoBofthren. 
Über  die  Insher  seitens  der  ESnglinder  geflbten  Ver&hren  sprach  er  sieh 
wenig  gOnstig  ans.  IGt  veriiMtnismifiiig  Ueinem  ICebranfiraad  an  Kostsn 
und  Zeit  sei  xscht  viel  ib  erreiohen.  Konsul  E.  Yohsen  (Berlin)  erwfthnte, 
dab  sotens  Deutsehlands  in  dieser  Biehtong  schon  viele  gans  genaue  Arbeiten 
ansgefllhrt  und  dafs  VerOffentliohungen  solober  bald  in  erwarten  seien.  Ifit 
Bezug  auf  den  Wunsch,  dafs  mit  grSJGserer  oder  mit  geringerer  Präzision  fest- 
gestellte topographische  Einzelheiten  auch  durch  verschiedenartige  Signaturen 
auf  der  Karte  wiederzugeben  sind,  wurde  erwähnt,  dafs  die  von  Deutschland 
herausgegebene  Karte  in  1  : 300  000  und  die  Habenicht'sche  Karte  von  Afrika 
die  Unterschiede  in  der  Art  des  Aufnahme  Verfahrens  zur  Darstellung  bringen. 

Nun  sprach  H.  R.  Mill  (London)  in  seinem  deutlichen  Englisch  den  Auti-ag 
des  Permanenten  Bureaus  auf  vt>lligr  Annahme  des  metrischen  Systems 
(in  dem  im  Deutschen  Reich  theoretisch  durchgeführten  Umfange)  bei  allen 
geographischen  Arbeiten  aus.  Dieser  Vorschlag,  hauptsächlich  aber  der  Teil 
desselben,  der  in  dem  Antrag  von  Herrn  R.  Lehmann  auf  allgemeine 
Einführung  der  Celsius-Grade  zum  besonderen  Ausdruck  kam,  wui'de 
durch  llfill's  Landsmann,  J.  Y.  Buchanan  aus  Cambridge,  auf  das  lebhafteste 
angegriffiin.  Brnduota  bebt  hervor,  dab  man  bei  der  ffinftfannig  von 
Mabeinhfliten  in  enter  Unie  auf  die  Leute  BOoksiofai  nehmen  mttsse,  die 
drsnflmi  arbeilen;  dem  gegenüber  dfirfe  man  eine  Ifehrerbeit  der  Stnben- 
geUhrisn  nioht  so  hoeb  anseblagen.  Die  Ikbrigen  reeht  originellen  Ans- 
fHbmngen  fieses  Bedneni  fie  eine  wiseenaehafUiohe  Yerteidignng  der  Fkbren- 
bsüfscibai  Skala  bedeuteten,  berObren  banptsSehlieh  das  Gebiet  der  Meteoro* 
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logie.  In  dem  Berieht  Aber  diee  Fieh  and  sie  erwtimt  Die  Annahme  der 
Anbrlge  IGll's  imd  Lehmann's  wurde  gegen  eine  -vendhwindende  MinderlieU 
besohlomen. 

Dor  Antrag  des  durch  Krankheit  am  Erscheinen  verlnnderten  J.  de  Rey- 
Pailhade  aus  Toulonee,  der  Kongrefs  sollo  sich  dafür  aassprechen,  dafs  das 
metrische  System  auch  für  Zeit-  timl  Winkolmafs  eingeföhrt  werde, 
ist  auch  für  die  KaHopi-aphie  von  profser  Wichtigkeit.  Der  Gegenstand  er- 
gab eine  lange  Diskussion,  an  der  sich  besonders  (leh.  Reg. -Kai  H.  V\' agner 
luul  Prof.  Penck  iWieu)  beteiligten.  Nach  ihnen  sjiriclit  für  die  Beibehaltung 
der  bisherigen  Zeiteinteilung  aufser  vielem  aiid'ren,  dafs  sie  zur  Zeit  das 
einzige  internationale  Mafs  sei;  und  ein  veriludertes  Winkelmafs,  etwa  die 
Einteilung  des  vollen  Winkels  in  400°,  würde  die  verhältnisniilfhig  einfachen 
und  für  die  Geographie  so  wichtigen  He/,iehungen  /.wischen  Stunden  und 
Graden  zerstOren.  Auch  unsere  schöne  Zonenzeit  uiüfste  damit  fallen,  und  für 
die  Karten  Idttte  eine  soklie  neue  Einteilung  etwas  hSchst  Verwirrendes.  Einer 
▼<m  denen,  die  den  Antrag  beftrworteten,  J.  B.  Olivier  ans  Paris,  zeigte 
«ne  mir  mit  40  Standen  zu  je  100*"  sn  je  100*  tcht.  Die  Meinung  der 
Hebiialil  der  Versammelten  ging  sdilieftlioli  dahin,  dab  es  wOnsohenswert 
sei,  die  bisherige  Zeiteintoilnng  TüUig  nnverlndert  hnsnbebalten,  ebenso  die 
860^  des  sollen  Winkels.  Dagegen  erschien  eine  Kintreilnng  des  Grades  in 
lOO'  sn  je  100^  vielleicht  empfehlenswert.  Diese  Ansicht  wurde  spSter  m 
einem  ihr  entsprechenden  Koogreftbeschlafs  erhohen. 

Eine  Nachmittagssitzung  war  der  Kartographie  gewidmet.  In  ihr  be- 
richtete zunllchst  Prof.  Dr.  Penck  tlber  sein  erstmals  1891  in  Bern  ein- 
gebrachtes Projekt  der  Herstellung  einer  Erdkarte  in  1:1000  000.  Im 
ganzen  genommen  hat  dieser  so  hochwichtige  Plan  seither  viele  Sympathien 
und  wenig  W^iderspruch  erfahren.  Den  Bedenken,  die  sich  an  die  Art  des 
vorhandenen  topographischen  Miiterials  knüpfen,  hielt  Redner  das  Beispiel  der 
geologischen  Karte  von  Europa  in  1  :  1  .500  000  entgegen;  die  topographische 
Kenntnis  der  ganzen  Krde  ist  etwa  ebensoweit  vorgeschritten,  wie  die  geo- 
logische Kenntnis  Vdii  läunjiu.  Die  (ieologie  habe  freilich  den  Vorteil,  dafs 
ihre  I'lilne  durch  die  Mitwirkung  der  geologischen  Lundesanstalteu  stets  eine 
weit  thatkräftigere  Unterstützung  finden,  als  die  der  Geogn^hen  durch  die 
geographischen  Qesellschaflen,  mit  denen  man  ttbrigens  noch  engere  I^lhlimg 
als  Insher  snohen  mUsse.  Die  finansiellen  Schwierigkeitsn  des  Unternehmens 
seien  nicht  so  gewaltig,  wie  sie  nadi  der  Sdiitsong  des  eidgenOasischen  topo- 
graphischen Bnreans  erschienen,  das  die  Herstellnngshosten  aof  dnrdhschmtUich 
4 — 5  M.  für  den  qom  der  Karte  Teranachlagt  habe.  Solche  Preise  gelten 
fOr  Karten,  wie  wir  sie  in  onseren  ersten  Handatlanten  finden;  die  Erdkarte 
könne  aber  sehr  viel  ein£Mher  ansgeftthrt  werden.  Bednar  legte  einige  ganz 
hübsche  f  aber  besonders  hinsichtlich  des  Terrains  recht  schlichte  Karten  in 
1  : 1  000000  vor,  u.  a.  Island,  Franz-Josefs-Land,  Teile  aus  Tnnerafrika  wieder- 
gebend, die  auf  Anregnng  der  Londoner  Geographischen  Gesellschaft  hergestellt 
wurd^    Die  Karte  von  Island  hat  nur  680  M.  gekostet. 

Dem  Antrag  auf  eine  Resolution  zu  (Junsten  der  Erdkarte  trat  Geh. 
Keg.-Bat.  H.  Wagner  entgegen.    Obwohl  er  die  Karte  für  wünschenswert 
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h&lt,  scheint  es  üim  ungeeignet,  daft  der  KoBgnft  die  Sache  in  die  Hand 
mmmt,  da  dieser  nicht  nichtig  genug  sei,  das  ünternehiiiBn  ansflUirea  in 
lanen.  Die  -vorgelegten  englischem  Karten  gftben  nur  tehlecihte  Beispiele 
für  die  HQhe  der  Hewtellnagskosten,  da  sie  aadi  Torhandenen  Zeichnmigair 
ang^Brtigt  wurden,  also  bei  Oman  die  s^  groben  Ausgaben  fBr  Konstruktion 
in  WegfisU  kamen.  Konsol  Vohsen,  der  fBr  die  Erdkarte  sprach,  betonte 
aber,  daft  jeden&üs  der  Kostenanschlag  dea  Schweiler  Bnreans  viel  za  hoch 
seL  Prof.  Dr.  Brttekner  (Bern)  meinte,  wenn  der  Kongreft  von  jeder  Reso- 
lution abaeh«!  wolle,  deren  Ausführbarkeit  er  nicht  sofort  sicher  stellen  kdnne, 
BO  wbe  auch  wohl  die  antarktische  fiiqpeclition  nie  zu  Stande  gekommen. 
Gegen  diese  Verteidigung  des  Antrages  wendete  Geh.  Beg.-fiat  Wagner  frei- 
lich später  ein,  dafs  es  sich  hei  dieser  Expedition  nur  darum  gehandelt  habe, 
ein  einziges  Land  für  die  Sache  zu  interessieren,  während  der  Plan  der  Erd- 
karte es  erfordere,  viele  Staaten  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Direktor  Matzat 
(Weilburg)  schlug  vor,  man  solle  vorläufig  einmal  die  IH  verschiedenen 
Graduetzblätter,  die  zur  Herstellung  der  Karte  notwendig  wären,  herausgeben; 
dann  würde,  wie  er  optimistisch  meinte»,  die  Karte  sozusagen  von  selbst 
entstehen.  Kartograph  Darbishire  (Oxford)  gab  an,  er  habe  schon  ein 
Grudnetz  der  gewünschten  Art  konstruiert.  Von  Seiten  dieses  und  vieler 
anderer'  Herren  wurde  der  Antrag  Penck's  warm  befürwortet  Qeb.  Beg.-Rat 
Wagner  piichteta  dem  Yondilag  der  Herstelfaing  rtm  Qradnetsen  alsbald 
bei;  er  Uefo  sich  scfaHe&Iich,  da  er  trota  aller  Gegnerschaft  auch  Sympathien 
ftr  den  gansen  Plan  hatte,  dasa  bewogen,  einer  nnn  einstimmig  gefafirten 
Beeolntion  beiantreten,  die  die  Herstellnng  der  Erdkarte  in  1:1000000  flir 
nfttsHdi  nnd  wünschenswert  oUlrt  nnd  nmiehst  sn  diesem  Zweck  einen 
Keti-Sntwmf  ansarbeiten  lassen  wilL 

Hieranf  sprach  General  t.  Tille  (Petersbnig)  Iran  „snr  la  n^eessit^  d'une 
aasociation  cartographiquc  internationale**  (TergL  G.  Z.  I  [1895] 
S.  231  iL),  Diese  Gründung  bezweckt  einen  engeren  Zusammenschlnl^  und 
Meinungsaustausch  zwischen  den  staatlichen  kartographischen  Bureaus  und 
den  Kartographen  aller  Länder;  auf  diesem  Wege  soll  die  Technik  vereinheit- 
licht und  sonst  schwer  benutzbares  Material  allgemeiner  zugänglich  gemacht 
werden.  Konsul  Vohsen  begrüfstc  es  lobliaft,  dafs  gerade  von  so  autori- 
tativer und  «üntlufsreicher  Seite  di*'<«M-  wertvolle  \'i>rs*'hlag  gtnnacht  wurde. 
Die  Versammlung  kam  zu  der  M'inniiü',  es  sei  besser,  diese  Augelegcnlitit 
nieht  auch  uocii  dem  Pemumenten  Bureau  aufzuhalsen,  sondern  eine  kleine 
Konimission  einzusetzen,  die  sich  im  Auftrag  des  Kongresses  mit  den  einzelnen 
Regierungen  über  diese  Frage  ins  Benehmen  setzen  soll. 

Der  Vortrag  des  englischen  Kartographen  G.  E.  Stromeyer  über  fl&chen- 
trene  Projektionen  der  Erdkugel  wies  zunächst  auf  die  Wichtigkeit 
dieser  angebfich  wenig  benntsten  Sntwtlife  für  Tersehiedene  Zwecke  hin. 
ffine  Beaohieiboi^  ferachiedener  Arten  ▼<m  flftclientrenen  SnLwOrfen  brachte 
nidits  Neues;  schlieMich  schlug  Redner  Tor,  \m  der  Herstellong  von  Karten- 
werken, die  die  ganse  Erde  omfusen,  die  Teile  der  Erdkugel  vennittelst 
dreier  Entwmrftarten  abrabflden:  die  polaren  Zonen  je  durch  eine  tenitale, 
die  gemlOrigten  je  durch  eine  konische  und  die  Tropen  durch  eine  sylindrische 
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PrqjtUioB.  Don  dni  EntirfliftB  g&auanmm  lind  FUdiflofaraat,  Danftelfaug 
dar  Meridiane  dueh  gende  Limen  nnd  der  Paxillelkrrite  durch  kmaentrieehe 
Kreise  (oder  gerade  Limen).  Bedner  hatte  auf  Grund  dieaee  —  allerdings 
keineswegs  neuen  —  Gedaidrans  Foimeln  anijsestellt  nnd  eine  anidi  iroigelegte 

Abbildung  des  ganzen  Rotationsellipsoids  samt  den  zugehörigen  Tabellen  ans- 
gearbeitet.  Selbstverständlich  soll  diese  Art  der  Abbildung,  bei  der  die  ein- 
zelnen Nctaeniwürfo  sich  Dicht  lückenlos  aneinander  schliefsen  können,  nicht 
für  Darstellungen  der  ganzen  Erde  auf  einer  Karte  benutzt  werden.  Oberlehrer 
Dr.  Bludau  (Fr.  Friedland)  bemerkto  sohr  richtig  zu  diesem  Vortrage,  dafs 
entgegen  deu  dort  ausgesprochenen  Vermutungen  verschiedene  Arten  von  fliiehen- 
treuen  Projektionen  sehr  vielfach  benutzt  wüi-(h<n,  besonders  in  deutscheu 
Kartenwerken;  auch  tnachte  er  darauf  aufmerksam,  wie  des  Vorredners  Methode 
schon  wiederholt  angewauilt  worden  sei.  Wir  möchten  glauben,  dafs  die  Arbeit 
Stromeyer's  wieder  einmal  don  Beweis  liefert,  wie  wenig  sich  im  allgemeinen 
noch  der  praktische  Kartograph  um  die  grofsen  Emmgenschaften  der  modernen 
Kartenprojektionslehre  kümmert,  die,  obwohl  von  Theoretikern  herrührend, 
gerade  für  die  Praxis  so  flberaas  wichtig  sind.  Doch  wird  ein  abschliebendes 
Urteil  hierllber  erst  naeh  Ersdieinen  des  ofBnellenKongreAiberiflhts  mfi^idi  sein. 

Der  Inhalt  des  mit  groleem  Interesse  aufgenommenen  Yortn^ies  Prot 
Dr.  Oberhammer's  (Mlknchen)  Uber  Hochgebirgskartographie  berflhrte 
nnd  deckte  rieh  nntu^^Bniftb  Tidftch  mit  dem  in  dieser  Zritsofaiift  erschienenen 
nnd  noch  erscheinenden  Anümtse  Penok's  Uber  nNene  Alpenkarten"  Bs  sei 
daher  hier  nur  knzs  darauf  hingewiesen,  dafs  Bedner  mniohst  anf  die  Be- 
deutung der  Alpen  als  erstes  Arbeitsfeld  für  diese  Art  der  Kartographie  und 
anf  die  führende  Stelhing  der  Schweiler  Anfiiahmen  hinwies.  Bedner  besprach 
sodann,  ein  Land  nach  dem  andern  vornehmend,  Entwicklung,  gegenwärtigen 
Stand,  Voraüge  und  Eigenheiten  der  Hochgobirgsaufnahme  eines  jeden  dieser 
Lander.  Aufser  allen  enropllischen  Staaten  brachte  er  hierbei  auch  viele  Teile 
der  übrigen  Ei-de  zur  Sprache.  Zum  Schlufs  kam  er  auf  die  Frage  der 
schiefen  oder  senkrecht<^n  Beleuchtung.  Obwohl  Krdner  sich  im  allgemeinen 
als  Gegner  der  schiefen  Beleuchtungr  erklärte,  riinmtc  er  ein,  dafs  sie  bi  i  gleich- 
zeitiger Anwesenheit  von  Höhenlinien  weniger  schildlich  und  für  manclie  Zwecke 
brauchbar  sei.  Jedenfalls  dürfte  hei  der  Herstellung  von  Kart<>n  das  künst- 
lerische Moment  nie  in  den  Vordergrund  treten.  Das  Streben  nach  Wahrheit 
und  Treue  sei  das  Wichtigste. 

Im  Anschlnib  an  den  Vortrag  hatte  Prof.  Obethrnnmer  eine  hfflhsehe 
Aosstellnng  der  ▼erschiedenartigBten  Gebirgskarten  tieler  Linder  Tctanstaltei 
Desonderes  Interesse  erregten  PTobedmcke  der  Karte  des  Deutschen  Bttches 
in  1 : 100000,  auf  denen  die  Schraffen  in  krlfligem  Brann  «ingetragen  waien. 
Die  Lesbarkeit  der  gelrirgigen  Teile  wird  dadurch  sehr  gehoben*). 

Kachdem  Pro£  Dr.  NeoTius  den  Atlas  de  Finlande,  anf  den  wir  im 
Bericht  Uber  Burop«  eingegangen  sind,  TOrgelegt  hatte,  trog  Herr  LftUe- 
mand,  der  Leiter  des  französischen  Katasterwesens,  vor  über  la  refection 
da  oadastre  en  France,  dans  ses  rapports  avec  la  eartographie. 


1)  Vgl  Q.  Z.  1899,  S.  696. 
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Bednar  gib  einan  Übobliek  <ttMr  die  GMohiohte  dar  finuuOnsoiraii  Eatisfaci»- 
raig^  die  1810  nnfter  iMjfimoift  Leitang  begann.  Bine  Nennnfiialinie  hat  1898 
tagjduigBiL  An  die  Piiiinoai  dar  Aibeit  werden  sehr  helle  Anfovderongen 
gagtalU,  Bin  intfiimuntwi  ttwhwMfhoB  Yerfiüiren  wird  die  Anfiiahnie  in  be* 
sondars  Uann  KartenWldein  wiedeigeben.  Die  gewihlle  Fr^^eklion  Ist  Oaiib' 
konforme  Abbildong.  Ii  igt  sn  hoffen,  daia  eine  weitere  Fracht  dieser  Ar- 
beiten aach  eine  so  lange  erwflnaehte  T«ri»eiserfce  topogiaphieehe  Karte  Frank- 
reichs sein  wird. 

Oeneral  v.  Tille  hatte  angekündigt,  er  werde  über  nonvelle  deter- 
mination  de  la  superficie  de  TEmpire  de  Russie  sprechen.  Seine 
kurzen  Worte  führten  uns,  dafs  alle  Berechnungen  der  (iröfse  Kufslands, 
auch  die  neuesten,  darunter  leiden,  dafs  die  Karten  sich  unausgesetzt  durch 
die  Fortschritte  der  Aufnahme  verändern.  So  kommt  es,  dals  das  Areal 
Kufslands  alle  Tage  ein  anderes  ist 

Über  zwei  weitere  Vorträge  kartographischen  Inhalts,  den  von  i'rut. 
Dr.  Frassi  über  nonvelle  cartographie  horaire  und  den  von  F.  Bohrader 
ans  Paris  Uber  den  von  ihm  erftmdenen  TMlieographen,  sind  wir  leider  nicht 
in  dar  Lage  n  heriehten.  Einige  ebenftUs  kartographiiefae  Interewen  be- 
rührende  Yortrlge  ifaiden  aidi  im  Beriehte  über  geographiaeihen  üntemehl 

,   0.  Uhlig. 

BfbUograj^hia. 

Db  Beratungen  4ber  dieacn  Oegensfcand  nahmen  nnr  knne  Zeit  in  An- 
aprach.  Das  Londoner  pennanrnte  Bnrean  hatte  beantragt,  dab  die  ,3iblio- 
thaea  Geogn^phifla'*  für  eine  voQkonimen  anarriahwida  intaraalionale  Biblio- 
gi^phie  «otUlrt  werden  mOge.  Ml  Beg.-Rat  R  Wagner  (Göttingen)  unter* 
attttate  den  Antrag  und  nahm  Gelegenheit,  dem  Herausgeber  der  „Bibliotheca 
Geographica",  Otto  Baschin,  mit  herzlichen  Worten  für  seine  verdienstvolle, 
aufopfernde  Thätigkeit  zu  dankati.  Diese  Worte  und  der  Antrag  wurden  mit 
lebhaftestem  Beifall  aufgenommen.  Dio  Frage  der  internationalen  geograr 
phiscben  Bibliographie  ist  nunmehr  erledigt. 

Ebenso  rasch  fand  der  Antrag  Prof.  Penck's  (Wien)  auf  „ Eint'üliniiig 
eines  einheitlichen  Systems  der  Abkürzung  von  Zeitschriftentiteln  bei  Zitaten'' 
seine  Erledigung.  Der  Absicht  des  Anträgst»  Hers  gemäfs  erklärten  sich  die 
wonigen  hierbei  beteiligten  Geographen  bereit,  durch  private  Besprechung  eine 
Eimguug  in  diesem  Punkte  herbeizuführen. 

¥rtaax  Bohrader  (Paris)  trog  über  ein  System  der  Bechtschreibang 
geographisAer  Maaen  m,  welohes  von  einem  verstorbenen  jungen  Fransoaen, 
Gfariaftian  Garnier,  erdaeht  worden  ist  Eine  Beapredhnng  des  von  Garnier 
hMriOier  vecfidMen  Werhea  ist  in  disoer  ZotMdirift  8. 66  ersdnenen.  Bs  ist 
hinm  anrnnthmfln,  daOi  in  dloseui  Ponkte  jemals  eine  irfnhaitlifllia  Behand- 
hng  eingeflUirt  werden  wird.  0.  Schllkter. 

Geog^raphisoher  Unterricht. 

A.  Fahre  ßfontpellier)  spricht  sich  in  seinem  Vortrag  „über  den 
geographischen  Unterricht  in  Kiemen  tarschnlon",  der  sich  im  gan/eii 
auf  französische  Verhältnisse  bezieht,  für  die  Einfühlung  der  Heimatkunde 
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als  des  wichtigsten  Tf^ils  des  gooL'iaplii schon  Unterrichts  in  Elementarschulen 
aus.  Ein  Hindernis  für  die  AuMihiiug  derselben  liegt  häufig  in  der  ün- 
bekanntschaft  des  Lehrers  mit  der  Heimatkunde  seines  Berofsortes.  Es  fehlen 
ihm'  Bodi  die  Werioe,  um  rieh  Aber  disse  n  orianÜmi.  Daher  sollten  auf 
wiflsenediafUieher  Gnmdlage  beruhende  Lokahnonographien  geschsAm  werden, 
die  sa  billigem  Fniae  m  erhalten  tmd.  Zur  Entwiddnng  md  Sttiknng  des 
bei  den  Schflleni  sehr  'gering  entwickelten  AnedianungSTermflgens  in  geo- 
graphischen OrOlben  nnd  Bntlinnnngen  fordert  lli^or  Fred  Oleere  (Osmberi^, 
England)  den  hinfigen  Yogleieh  dieser  mit  einer  NotmalgrOAe.  Als  Beispiel 
einer  sölchen  giebt  er  die  Liage  der  Britischen  Inseln  Ton  Kap  Landsend 
bis  sn  den  Sheftlaad -Inseln,  die  etwa  750  engl  Meilen  «  ee.  1200  Em. 
betrigt  Dieser  Entfernung  entqnricht  s.  B.  die  von  Trieet  bis  Kap  Matapao 
und  bis  zur  Donanmündung,  tmd  von  dieser  wiederum  bis  zum  Kap  Matapan, 
so  dafs  diese  drei  Punkte  die  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks  bilden. 
Auch  zum  Verstilndnis  von  Entfernungen  in  rif— ^'WTp*?fff Ländern  ist 
dieses  Einheitsmals  stets  heranzuziehen. 

Der  FördeiTing  eines  anschaulichen  geographischen  Unterrichts  waren 
srhliefslich  noch  die  Vortrüge  von  Dr.  Max  Ebeling  (Berlin)  ,.über  die 
.Anfertigung  von  Reliefs  in  der  Schule  und  für  die  Schule""  und 
von  Dr.  A.  de  Claparede  ((ienf)  gewidmet,  der  über  ein  neues  von 
l'erron  in  Genf  erfundenes  Herstellungsverfahren  von  Reliefs  herirh- 
tete.  Beide  hoben  hervor,  dafs  der  Wert  von  lieliufs  für  einen  auschauiicheu 
geographischen  Unterricht  noch  inuner  viel  zu  sehr  unterschätzt  wird  (in  Deutsch- 
land leider  noch  nehnebr  als  in  Osteneieh  nnd  der  Schweii).  SboUng  em* 
pfiehlt  nnn,  um  das  Verständnis  der  Schiller  fUr  die  Formen  der  lärdoberfliche 
in  hervorragendem  Habe  su  entwickeln,  die  Herstellung  von  Beliefr  durch 
die  Schiller  selbst  Sinfhohe  Formen  wie  Kegel,  Kuppe,  Beigkette  u.  s.  w. 
entstehen  vor  dem  Sehlller,  indem  er  in  geeigneter  Weise  Sand  ans  seiner 
Hand  auf  eine  Tafel  rinnen  lilkt  Andere  Fonnen  der  Erdobeifläehe,  die 
der  leiohtbewegliehe  Sand  nicht  mehr  wiederzugeben  vermag,  werden  aus 
Plastina,  einer  lange  Zeit  plastisch  bleibenden  Masse,  aufgebaut  und  mit 
Hölzchen  modelliert.  Das  Verständnis  von  Höhenlinien-  und  Höhenschichten- 
karten wird  sehr  gefördert  durch  di«-  Herstellung  von  Schichtrcliefs  aus 
Pappe.  Leuzinger's  Knrvenreliefs ,  die  der  Natur  entnommene  Formen  des 
Gelände«  dar-f illen,  bieten  dem  Schüler  ein  wohlfeiles  Hilfsmittel.  Aber 
auch  auf  (Jnind  anderer  H()henlinienkiirten  (z.  B.  Melstischblatt)  wird  es 
geschickten  Schülern  gelingen,  die  entsprechenden  Reliefs  aufzubauen.  Ein 
unter  Leitung  des  Vortragenden  von  einigen  seiner  Schüler  hergestelltes 
Schichtrelief  des  Vesuv  fand  allgemeinen  Beifall  imd  dürfte,  wa.s  Genauigkeit 
anbetritft,  für  den  UnteiTiclit  v<jllig  genügen.  Sohliefslich  führte  Ebeling  noch 
einige  Reliefs  aus  GuiMiiiisse  (Gips,  Schlennnkreide  und  Hasenleim)  vor, 
deren  Situationen  nicht  durch  Handkolorit  sondern  nach  einem  Verfahren  von 
F.  Kindt  (Steglitz-Berlin)  auf  lithographischem  Wege  gedmekt  und  auf  den 
Abgub  geklebt  waren,  em  Verfiduen,  das  die  Kosten  der  Belieft  erheblich 
verbilligt  Da  bei  dem  veriiältnismibig  kleinen  Maftstabe  dieser  Belieb 
karten  (1 :  y,  Mill.  —  1:2  lüll.)  eine  demlieh  starke  Überhöhung  angewandt 
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war,  so  fanden  diese  keinen  ungeteilton  Beifall,  aufsonlem  wirkten  sie  schon 
in  gerinpera  Abstand  nicht  anders  wie  gpw<")hnlirlic  Wandkarten. 

D&a  von  Claparede  erliiutprle  Vortaliren  von  Perron  soll  die  raannip- 
fitchen  Ungenauigkeiten  des  'rroiijH'iireliefs  (die  wie  gesagt  nach  Ansicht  des 
Bef.  für  Sehulzwecke  völlig  genügen)  beseitigen.  Es  ist  ein  rein  inecha- 
nitdies  Verfahren,  wie  es  in  ähnlicher  Weise  bei  der  Herstellung  plastischer 
Kmiflifarice  schon  l&nger  geübt  wird.  Der  daliei  ▼enrondte  Apparat  ent- 
aprifiht  eiiiA  Pantographen  (Stowiiadmabat).  Wlbmid  man  den  aa  dem 
einan  Saie  befindUebeii  Stift  auf  den  Hflboaknmn  dar  zugrunde  gdegten 
Karte  «atlaDg  flilirt,  meiftelt  eine  am  aodeni  Ende  bafeitigte,  sieh'eelmeU 
drehende  Friee  die  Foimen  dea  Galindea  ans  einem  QipsModk  heraus.  Bei 
der  HersteUnng  einea  Belieb  im  Mafintah  | : 96000  wllzde  man  die  Kurven 
'von  10  sn  10  m  lüm  hOohst«  Punkte  hegknend  Terlblgen.  Natürlich  nird 
b«i  jeder  neuen  Kurve  die  Höhenlage  der  Frlse  resp.  des  Gipsblocks  ent- 
sprechend verändert  werden.  So  liefert  der  aufserordenÜich  präzise  arbeitende 
Apparat  ein  Relief,  das  auf  das  genauste  die  Karte  wiedsrgiabt  und  den 
höchsten  Ansprüchen  genügen  dürfte. 

Einen  für  die  Darstellung  der  scheinbaren  Bewegung  der  Gestirne  sehr 
instiniktiven  Apparat  führte  Dr.  H.  Sohlberg  (Strengnäs,  Schweden)  in 
seinem  glüserm  ii  H  iiaiuelsglobus  vor.  Dieser  besteht  aus  einer  durch- 
sichtigen Glashohlkugel  von  etwa  30  cm  Durchmesser,  aul  deren  Anfsenseite 
die  StembUder  dargestellt  sind.  Diese  Himmelskugel,  drehbar  um  eine  Axe, 
die  in  der  Mitte  eine  kleine  Kugel,  die  Eide,  trägt,  ist  genau  zur  Hälfte 
mit  einer  gefärbten  Flüssigkeit  gefüllt.  Ein  mit  der  Axe  verbundener 
Meridiankreis  ermöglicht  es  die  Axe  und  damit  den  Himmelsglobus  unter 
heliebigem  Winkel  auf  einem  StatiT  an  befestigen.  Stellt  man  a.  B.  den 
MeridiankraiB  so  ein,  dab  der  seiner  BinMong  in  eine  Bbme  flllt 

mit  der  den  Horiaont  Mldenden  Oberll&ehe  der  FUtesigkeit,  so  erseheinen  bei 
Drehong  dea  Qldbus  nm  seine  Aza  Aber  diesem  kflnsÜidien  Horiaont  alle 
Gesüme,  walehe  in  Bartin  skhtbar  aind.  Die  Angabe  von  Himmalameridianen 
ennO^ioht  ea,  den  Olobna  ante  fttr  einen  bestimmten  Ort  aneh  fllr  eine 
heatimmte  Stunde  emsnstellen.  Bei  der  Feinhot  der  dargestellten  Gestirne 
ist  dia  Bennteung  ftar  den  Unterrieht  in  der  Klasse  yon  sweifelhaft^m  Wert 

P.  Diercke. 


Geo^aphiMhe  Neilgk^Uei. 

Zuaammengeütellt  von  Dr.  August  Fitz  au. 


♦  Ober  die  Th&tigkeit  der  Vulkane 
Sfldenropas,  über  die  Prof.  Matten cci 

an  Ort  und  Stelle  Erhebungen  angestellt 
hat,  ljeri(;htet  der  Korsrher  in  den  Comptes 
HenduB  der  Pariser  Akademie.  Die  wich- 
ÜgileB  Feelstnilnngen  eind  folgende:  Am 
ipaiioln«<ltrtufHl 


Vesuv  ging  in  den  letzten  Jahren  eine 
mäftfige  Kraterthätigkeit  mit  seitlichen 
LavaaasstrOmungen  Hand  in  Hand.  Letztere 
haben  seit  Anfang  September  aufgehört, 

es  hat  aber  'Ion  Anachein,  dafs  sie  sidi 
demnächst  wifdrr  f-rneuern  werdcu  her 
Ätna  war  ^eit  fast  vollkommen  in 

Rohe.   Am  19.  Joli  1899  and  aa  den 
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nichiffoIgeikdeD  Tagen  fudeo  aber  dortl 
einige  heftige,  durch  Erdbebenerschei- 
mmgen  eingelciteto  AuKbriicho  statt,  in-' 
fl>lge  deren, eine  mäisige  Erweiterung  de» 
Kraters  an  seinen  Bftndem  und  eine  sehr 
bemerkbare  Erhöhung  auf  dem  Onude 
(b'ssdlion  fiütrat.  AniVu  1  ca n  o 'T.i]inriscbp 
IiiMeln)  zeigten  sich  lediglich  die  dort  ge- 
wöhnlich auftretenden  Solfataren-Erschei- 
nnngen.  Der  Stromboli  (Liparische 
Luedn)  seigte  ohne  Unterlirochunpr  seine 
normale  eruptive  Thätigkeit,  die  Hieb  aber 
am  7.  März  18'J9  derart  steigerte,  dals 
swei  von  den  sieben  &atom  dieees  Vnl- 
kane  rieh  zu  einem  vercini^'ten  Bei  dem 
auf  der  «rleicbnamigen  Rykhiden-In^el  ge- 
legenen Santorin  endlich,  der  sich  durch 
die  letsten  Jahre  hindurch  mit  etariien 
GaMnebrflchen  begnügt  hntte,  eeheinen 
gegenwilrtig  ebenfalls  stärkere,  von  Feuer- 
erscheinungen begleitete  Ausbrüche  sich 
vorzubereiten.  (28C.  Heilage  zur  AUg.  Ztg.) 

Asien. 

•  Über  seine  i.  .1.  1H91»  im  (Irofseu 
Altai  ausgeführten  Furschungs- 
reiten  berichtete  Kosloff  »na  Kobdo 
in  der  weotlichan  Mongolei  der  Peters- 
burger Geogr,  OesellHchaft  (Geogr.  Joum. 
Vol.  XV  S.  5ü).  Die  Expedition  verlief» 
am  2ü.  Juni  Altai  Stauit^a,  folgte  dem 
Buehtarm»  (ITtbenflnft  dee  IrlTMih)  auf- 
wlrta  bie  zur  Schnee-  und  Oletscher- 
region,  wo  sie  ein  seenreiches,  grasbe- 
decktes Plateau  antraf.  Am  Ulan-Daba- 
Pab  an  der  ehineeiechen  Grenxe  teilte 
eich  die  Expedition:  Kozloff  mit  dem 
grCfseren  Ti'il  überschritt  das  Gebirge 
und  gelangte  in  das  Becken  den  Kobdo- 
flusses,  wo  das  trockene  Klima  der  Mon- 
golei henschte  im  Gegensata  sum  feochten 
Buchtannabecken.  Der  Kobdo  entspringt 
in  der  Schneeregion  am  Südabhange  des 
Altai,  ist  340  engl.  Meilen  lang  imd  mündet 
in  den  Kam-uera-See.  Kob1<^  flbenoliritt 
den  Flufs,  erforschte  noch  einen  Gebirgs- 
riicken  und  zog  sich  dann  nach  Kobdo 
zurück.  Die  andere  Abteilung  blieb  auf 
der  Südseite  des  Gebirges,  reiste  durch 
die  Tbftler  dei  Isagon-gol  und  Kobdo  bis 
an  die  Quellseen  des  letzteren,  überschritt 
die  Wassel s(  ht  i(ii'  zum  Saksai  und  dann 
zum  liujantu  und  gelangte  schliefslich 
mch  nadi  Kobdo.  Ftat  dieee  ganze 
Tour  lag  innerhalb  der  wfldeaten  Hoch- 
gebirgaregton,  trotsdem  worden  in  80 


Neuigkeiten. 

Tagen  878  engl  Meilen  laftekgelegt 

In  Kobdo,  wo  die  zweite  Abteilung  am 
i*H  August  ankam,  blieb  die  Expedition 
u  Tage,  um  ihre  Vorräte  zu  ergänzen; 
am  6.  September  erfolgte  der  Anfbmdi 
in  oatsädostlicher  Biditang  tm.  FnAe  dee 
Gol>i  Altai  entlang  an  einer  ■eebemonnt- 
liehen  Heise. 

«  Der  englische  Kapitän  Deasy  ist 
Ende  1899  wa  einer  sweli^Uungen 
Forschungsreise  im  westlichen  Tur- 
kestan  und  im  (^uellgebiete  des  Jarkand- 
uud  Khotan-Darja  im  westlichen 
Kwenlun  nnch  London  nrflekgAehrt 
Anfang  September  1897  brach  der  Reisende 
in  Heglcituu«;  (h's  Piinditen  Kam  Singh 
von  Srinagar  auf,  reiste  über  Gilgit, 
Hunza  und  den  Taghdumbasch  Pamir 
nach  der  Landsehaft  Raekem,  wo  ee  ihm 
aber  trotz  seines  chinesischen  Passes  ver- 
wei*,n  rf  wur(b\  in  das  noch  unl»ekaimt« 
Thal  des  oberen  Jarkand-Darja,  in  dem 
er  nach  Jarkand  vordringen  wollte,  hinab- 
zufteigen.  Der  Reisende  war  deshalb 
gezi^ningen,  direkt  über  den  Sandalpafs 
nach  Jarkand  zu  marschieren.  Ein  zweiter 
Yerraeh,  von  hier  me  Uber  den  Khaadar- 
pafs  zum  Jarkand  -  Daijn  vorzudringen, 
scheiterte  an  der  Unwegsamkeit  des  Ge- 
birge«. Nach  einiger  Zeit  reiste  Deasy 
über  Khotau  nach  Polu  am  oberen  Keria 
im  westliohen  Kwenlnn  in  der  Abeidit, 
die  südlich  von  Kwenlun  liegende  Land- 
schaft Aksai-Tsrhin  zu  durchforschen  und 
festzustellen,  ob  es  von  Polu  einen  direkten 
Weg  nach  Tibet  gebe.  TnUi  der  ihm 
auch  hier  von  den  chinesischen  BehOrden 
in  den  Weg  gelegten  Hindernisse  ver- 
mochte Deasy  doch  über  90  Berggipfel 
zu  messen  und  ihre  Lage  su  bestimmen, 
Akaai  Tsohin  in  durehforsehen  und  die 
Quelle  des  Khotan-Darja  zu  entdecken. 
Ein  «Iritter,  nach  der  Rückkehr  nach 
Jarkand  unternommener  Versuch,  in  dus 
Thal  des  oberen  Jarkand  einindringen, 
gelang  undlieh.  Unter  gewaltigen  Schwie- 
rigkeiten, wobei  er  in  14  Tagen  11 
Passe  von  4480  Iiis  5200  m  Ilöhe  über- 
steigen mulste,  gelang  es  ihm,  den 
unbekannten  Jarkandlauf  bis  auf  einige 
Kilomet^^r  von  der  (Juelle  festzulegen. 
Schliefslich  unternahm  Deasy  noch  eine 
zweite  Reise  nach  Polu,  die  jedoch  des 
passiven  Wideretuidee  der  vom  Ambaa 
von  Keria  lieeinflufKten  Bevölkerung  wegen 
SU  keinem  £igebnis  üBhrte.   Da  Rara 
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Singh  erkrankte  und  Deas\-  den  Stra- 
pazen unterlag,  während  die  Karawane 
vier  Tage  und  Nächte  im  ächueeeturm 
sabting«!  nmAto,  wurde  die  Rflekkelir 
lUicb  Indien  angetreten,  wo  Deasy  noch 
swei  Monate  lang  im  Hospital  ilarniedtT- 
1«^.  Die  von  UeMj  erzielten  iiesultate 
nad  dadurch  um  wo  wertvoller,  «Ii  sidi 
eeine  Aufnahmen  an  das  indische  Drei- 
ecksnetz oder  an  seine  auf  seiner  ersten 
R^ise  (1896)  gemachten  Aufnahmen  an- 
schliefsen;  sie  sollen  von  der  indiBchen 
Landceapfiiahme  bearbeitet  werden.  ^.T. 
BMh  Olobas,  Bd.  LXXYII,  8. ».) 

«  Der  finuiiaaedielfilierelog  Fl  »mon  t 

hat  vor  kurzem  an  der  Spiiae  einer  Ex- 
pedition nach  siegreichem  Kampfe  mit 
den  £ingebureuuu  die  Oase  In-Salah 
TOn  der  Gruppe  der  TidikeH-Oaien,  tfid- 
lieh  von  Algerien,  besetzt,  und  sofort 
sind  von  den  hüdalgerischen  franzuBiaehen 
Beflaisungeu  Verstärkungen  dorthin  ab- 
gesandt worden,  woraus  hervorgeht,  daüs 
Frankreich  diese  lleietiwug  danerad  auf- 
recht zu  erhalten  beah^iclitigt  Durch 
diHse  Festsetzung  in  der  unmittelbaren 
Nachbar  schalt  der  Tuat-Uaaen  ist  auch 
die  Einverleibang  dieser  bisher  inmier 
noch  von  Marokko  beanspruchten  Oasen - 
gruppe  näher  gerückt  und  der  französische 
Einflttfia  unter  den  Stämmen  der  west- 
Ikhen  Sahara  wesentlich  gehoben  worden. 
Auch  für  <Iie  Yerwirklichung  des  Planes 
zum  Bau  einer  transsabarischen  Eisen- 
bahn bedeutet  die  Besetzung  In-Salahs 
einen  wesentlichen  Fortschritt,  da  dieser 
grefse  westafrikanische  Handelsniitfcel- 
punkt  ziemlich  in  der  Mitte  der  ungefähr 
2500  km  langen  Streck»^  von  der  algeri- 
schen Küste  nach  Timbuktu,  dem  in  Aus- 
sidii  geMMumenen  nnd  bereits  im  frna- 
zOsischen  Besitz  bcKndliehem  Endpunkt 
der  Transsaharabahn,  liegt. 

*  Über  Niveauschwankungeu  des 
Tanganj  ika-Sees  beridtkei  Fiter 
Daull,  ein  MissionT  von  Aurema«  in 
Nr.  4  ;  des  Mouvement  G<^ographique  1893. 
Seit  lä7U  ist  der  Spiegel  des  Sees  um 
wenigstens  8  Meter  gefaUen,  so  dafs  jetzt 
mehr  als  ein  Kilometer  Kulturlandes 
zwischen  derKüstenlinie  und  den  niedrigen 
Hügeln  bei  Karema,  bis  wohin  da«  Wasser 
noch  vor  wenigen  Jahren  reichte,  liegt. 
Dieser  Bflekmg  deutet  nun  aber  aidit 


auf  ein  allmähliches  Ycrschwnnden  des 
Sti'rt,  sondern  der  See  zieht  sich  nur  auf 
üüin  früheres  Niveau  zurück,  das  er  vor 
der  Blokiemng  seines  Andhisses  leigke. 
Gegenwärtig  ist  die  HOhe  des  Seespiegels 
stationär.  Nebenbei  giebt  der  Pater  Daull 
noch  einige  Mitteilungen  liber  den  gegen- 
wtrtigm  Znstand  von  Ujiji  oder  vielinehr 
von  der  Hauptstadt  dieses  Distriktes.  Der 
arabische  Einflufs  hat  gänzlich  aufgehört, 
die  meisten  arabischen  Händler  haben 
sich  nach  der  Kfiste  surflckgesogen.  Ein 
grieehisoher  ffimdler  beweist  jetzt  das 
Haus  der  früheren  englischen  Mission. 
Die  Deutsehen,  unter  deren  Herrschaft 
sich  die  Europäer  der  vollsten  Sicherheit 
erfkenen,  iHliren  gegemrihrtig  die  Uaj^ 
als  oiBzieUei  ZahlungsmiUel  da.  (Geogr. 
Journl.  Vol.  XV.  p.  65.) 

«  Mit  dem  Bau  des  Hafens  von 
8wak  opmnnd,  wozu  die  Mittel  in  dem 
vorigen  und  dem  jetzigen  Reichahaushalt 
vorgesehen  sind,  ist  vor  kurzem  begonnen 
worden.  Die  etwa  1400  km  lauge  Küste 
unseres  sfldweetafirikanischen  Schutsge- 
biets  enfbehrt  bisher  einer  geeigneten 
Landungsstelle.  Die  von  Natur  besten 
Landeplätze,  die  Lüderitzbucht  und  die 
in  englischem  Besitz  behndliche  Walhsch- 
bai,  haben  den  Kaehteil  einer  beschwer- 
lichen und  unbefiuenien  Verbindung  mit 
dem  Hinterlande.  Der  Hafen  von  Swa- 
kopmund,  von  dem  das  Centraiblatt  der 
Baarerwaltung  eine  anafnhdiehe  Dar- 
Stellung  und  Besohnibnag  bringt,  vtrird 
von  zwei  340  m  langen  steinernen  Molen 
eingeschlossen,  die  mit  Kran-  und  Lade- 
geleiseu,  letzte  im  Anschlnfs  an  die  be* 
stehende  Eisenbahn  Swakopmund-Wind- 
hoek,  versehen  werden.  Der  Bau,  dessen 
Kosten  auf  I-JOOOUO  .fr.  berechnet  sind, 
soll  bis  Ende  nächsten  Jahres  vollendet 
sein,  womit  dann  ein  weiterer  wichtiger 
Schritt  mrVerbeeserung  der  Verkehrsrer- 
hältniBse  unseres  südwestafrikanischen 
Schutzgebiets  gethau  sein  wird.  Bau- 
leitnag  nnd  AnsfBhmng  der  Hafimanlage 
ist  dem  Regierungsbaumeister  Ortlolf  über- 
tragen, der  sich  l>ereits  seit  Desember 
1898  in  Swakopmund  befindet. 

«  Über  seine  diesjährigen  Reisen  im 
Westen  des  oberen  Sambesi  berich- 
tet  Major  Gibbons  im  Geogr.  Joum. 
Vol.  XV  S.  64.  Die  von  Kai.t  C,hricke 
geführte  Abteilung  der  Expediiiuu  er- 
foisdite  den  Knbeägi  ton  seiner  Binmdn- 
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dinig  in  den  Kuando  Imh  zur  Quelle  und  j 
ging  dann  nordöstlich  in  das  Gebiet  dei« 
Luugwebun^,  einea  Nebenflusses  des 
oberan  Zambaii.  K»pl  Hainiltott  mit 
einer  and(>m  Abteilung  erforscht«  den 
untern  Kuundd,  der  sich  als  viel  kleiner 
als  der  Kubaugi  und  der  üuito  heraus- 
■tellte.  D«r  Koito  iüeflit  BMh  dm 
Forschnngen  Gibbons*  ungefUhr  26  engl. 
Mrilcn  w(»stli<'her,  als  auf  unseren  Karten 
angegeben  ist.  £r  mündet  unter  80*  27' 
M.  L.  und  17*  MT  i.  Br.  in  den  Ok». 
vaugo,  der  nun  in  eine  weite  sumpfige 
Kbfue  eintritt,  dif  er  aber  ohne  die  vielen 
Windungen,  <lie  unsere  Karten  zeigen,  in 
südöstlicher  Kichtvmg  durchfliei'st.  Die 
von  Dr.  Aurel  Schall  giAndeBe  Biftir- 
kation  zwischen  Okavango  und  Kwando 
oder  Tschobe,  deren  Existenz  bisher  noch 
angezweifelt  wurde,  wird  auch  von 
Oibbou  enriUmt  und  gkidneitig  (Oec^. 
Jouni.  Vol.  XV  S.  65)  berichtet  Percy 
Heid  an  die  Londoner  Geographische  Ge- 
sellschatt,  dals  er  eine  Tour  um  den 
gxolien  Tidiobe-Srnnpf  im  ftolaenfeeD  (Et- 
lichen Zipfel  Deutsch-Siidwt'stafrikas  ge- 
macht habe  und  dabei  die  lang  bezweifelte 
Verbindung  zwischen  den  Okavango-  und 
den  Tschebesümpfen  entdeckt  habe.  Der 
Yvbindnngsarm  heifiit  MagVekwana.  In 
(Ipf  Nähe  seiner  Einmunflun«:  in  den 
Kwando  war  er  von  solcher  Breite,  dafs 
ihn  Gibbons  für  das  frühere  eigentliche 
Flnlfbelt  dee  Okavango,  der  dann  mm 
Zambesi-System  gehört  haben  würde,  zu 
halten  geneigt  war.  Weiter  westlich 
wurden  aber  seine  Ufer  unbestimmter  und 
ee  ergab  sieb,  dab  er  nur  dnreh  die 
Überschwenimungswas^er  des  Okavango 
wähn'iid  zweier  Monate  im  .Tulire  mit 
Wasser  gefüllt  wird;  in  der  übrigen  Zeit 
des  Jahres  liegt  dtt  Kanal  trocken.  Über 
seine  weiteren  Fonehnngen  teilte  Gibbons 
folgendes  mit:  Hamilton  sollte  den  Ka- 
fukwe  (linker  NeltentlulH  des  SamViesi^i 
hinabfahren  und  den  AiiHchlulä  an  Gibbons' 
Anfiialun«!  von  M  henutellen 

suchen.  Quicke  sollte  den  oberen  Kafokwe 
hinauffahren  und  mit  Gibbons  an  der 
Kabompo-QuelleBUsammenfcreffen,  um  dann 
weetvHbrts  aof  der  Waeeendieide  in  der 
Richtung  nach  Loanda  vorzudringen. 
Gibbons  selbst  hoffte  den  Sambesi  Itis  an 
seine  Quelle  zu  verfolgen,  dann  die  Ka- 
fokwe-Kongo -Waeaeteciicida  in  Uber- 
schreiten  and  nach  dem  Taagai^ika  an 


reisen.  Von  hier  aus  soll  dann  die  beab- 
sichtigte Nord-Süd-Durchquerung  Afrikas 
(HL  Jhrg.  S.  414)  den  Nil  abwärts  zu  Ende 
gefthrt  werden. 

Nordamerika. 

*  Unter  den  zahlreichen  Expedi- 
tionen, die  dniob  die  Entdeokong  der 

Goldfelder  von  Klondike  veranlafst  wor- 
den sind,  heben  wir  an  dieeer  Stelle  die 
hervor,  welche  die  U.  S.  Coast  and 
Geodetic  SnrTej  inr  ünteranelinng 
der  beiden  seeseitigen  Hauptpfor- 
ten von  Alaska  entsandt  hat.  Die  eine 
konnte  hinsichtlich  der  Yukoumüudungen 
feststellen,  dafs  die  von  den  Dampfern 
benntate  Aphoon-Mflndnng  an  Tiefe  nnd 
Wasserrotamen  bedeutend  von  der  Kusil- 
vak-Mundnng  libertroffen  wird.  Während 
auf  der  Barre  der  ersten  zur  Ebbezeit  nur 
swei  engl.  Fofs  Waeser  standen,  so  bot 
sich  in  der  letzteren  allenthalben  eine 
Durchfahrt  von  H  Fufs.  Da  diese  tiefe 
Durchfahrt  sich  vielfach  hin-  und  her- 
wendel  nnd  bei  den  ESsgängen  im  FrtHh' 
jahri;  starken  Weehseln  unterliegt,  und 
ila  die  Eisgilnge  /n^^'li'ii  lt  aucli  ihre  Be- 
tounung  unthunlich  erscheinen  lassen,  so 
wird  die  Schifiahrt  aber  bis  auf  weiteres 
die  leiehte  nnd  von  der  Michaels-Intel 
am  bequemsten  zu  erreichende  Aphoon- 
Mündung  als  Eingang  in  den  Strom  fest- 
zuhalten haben.  —  Die  Zufahrten  der  in 
den  L7nn-I3ovd  mOndenden  StrOme  Ghil- 
kat  und  Katechin,  denen  die  zweite  Ex> 
pedition  ihre  Aufmerksamkeit  zuwandte, 
bieten  durch  ihre  schlimmen  Frühjahrs- 
hoebwaaeer  nnd  die  dabei  berabgeftlbrten 
Sediment-  und  Treibholzmasscn  ganz  ähn- 
liche Schwicriirkeiten  wie  die  Haupt- 
Yukon-Müudung.  E.  D. 

«  Nach  der  Inselgruppe  der  Tres 
Mariae,  die  lidi  in  der  Verlängerong 
dep  westmexikaniBchen  Kap  Corrientes 
gegen  das  Niederkalifomische  Meer  hin 
zieht,  hatte  die  Biological  Survey  der 
Vecebugtem  Staaten  im  J.  189T  eine  Ex- 
pedition entiandt,  Aber  denn  Forschung^- 
ergeTinieee  jetit  ein  eingehender  Behebt 
vorliegt. 

Von  der  Hanptkflste  bei  San  Blas 

trennt  die  Inseln  nur  ein  Meeresraum  von 
tj.')  Seemeilen  Breite  und  >."'S«'n  300  Faden 
Tiefe,  dem  mehrere  kleinere  Inselchen 
nnd  Feieklippen  entragen,  und  anfiMrdem 
bekundet  aaob  ihre  Qebiigsnatar  nnd  ihr 
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AvIbM  MM  jnngtedimentärem  und  jung- 
vulkanischem  Oefltein,  dafs  sie  nicht«  sind 
als  erst  in  neuester  geologischer  Zeit 
•afmer  Verband  geratene  Bn&distficke  des 
westmexikanischt  n  Ftistlandes.  DiegrÖfste 
IiiHel,  Maria  Madre,  deren  Flächeninhalt 
etwa  2ÖU  qkm  beträgt,  erhebt  sich  in 
ikram  IGttelieOe  bis  615  m  Hh&t  den 
Meeresspiegel,  die  awei<grBfirte,  Maria 
Mag^ilalena,  ß'e^en  150  qkm  moeBOnd,  bis 
450  m,  und  die  dritt«,  Maria  Cleofa,  bis 
400  m,  während  das  am  weitesten  gegen 
Noidweekflo  vocgeecbobene  mid  dtmli 
Bänke  und  Kb'ppen  beinahe  noch  voU- 
Rtändig  mit  der  ztierst  genannten  Haupt- 
insel verwachsene  kleine  Juanito  nur  40  m 
bo«h  ift  Ihreii  mitaiu  iteOfton  Hang 
kehren  Amtliche  Inseln  dem  offenen 
Meere  zu,  wie  denn  das  Meer  selbst  uucli 
weeUich  von  den  Inseln  aUibald  abyssische 
Tieftii  (1000  Faden  und  mehr)  anfirefai 

Die  lief  elageichnittenen  Canonschlnoii- 
len,  wirlio  von  den  im  Innern  gelerrcnon 
Höhen  nach  allen  Tiichtunffen,  besonder« 
aber  nach  ÜHten  /.iemiich  geradlinig  zur 

BQF  dnrali  die  I 
sommerlichen  Regenstürme  —  die  be- 
kannten chubascos  —  hoch  mit  Wasser, 
and  die  ausgeprägte  Trockenheit  über- 
dMecB  nur  wenige  BuuuMle  und  Qodlen. 
Die  erwähnten  heftigen  Stünne.  welche 
die  Inseln  in  der  einen  Jahreshälfte  so 
gut  wie  vollkommen  unnahbar  machen, 
and  der  bemcbende  Wassermangel  lasten 
auch  den  Anbau  von  tropischen  Früchten 
und  Handelsfjewilchsen  auf  den  Inseln  fius- 
sichtslo»  erHcheinen  —  selbst  den  Anbau 
der  an  verschiedenen  Orten  wildwachsen- 
den gfofiMnAgsven  snrlieMftl-Qewiaaiing. 

Dafs  die  Orpanismenwelt  der  Tres 
Maria»  sich  unter  den  angegebenen  Ver- 
hältnissen auf  das  engste  an  die  Orga- 
Binaenweli  der  weetinmifcaitiifthen  tiem 
caliento  anluhnen  wflide,  war  tob  tom- 
herein  zu  erwarten,  und  was  die  in  Frage 
stehende  Expedition  in  dieser  Beziehung 
featgeatellt  hat,  iat  im  graben  ganien 
nur  gewesen ,  dafs  es  sich  daibei  um  eine 
ziemlich  allgemeine  Verkümmerung;  der 
uächstbenachbarten  tropist  hen  Kontineu- 
fcal-Fauna  und  -Flora  handelt,  so  wie  sie 
die  BedeBMtnr  iind  dM  Elina  der  eng 
umgrenzten  Areale  notwendigerweise  mit 
sich  brachte  I)if»  sechs  auf  den  Inseln 
gefundenen  Laudmuscbelarteu  sind  samt 
mid  Milden  auf  dem  Knptlaiide  weit 


verbreitet,  und  ebenso  anch  die  acht 

Schlangen  (darunter  eine  Riesenschlange 
und  eine  Klapperschlange;,  sowie  sechs 
wn  den  debea  gesammelten  Eidechsen, 
wfthrend  die  siebente  Eidechse  (CnemidO' 
phortis  mariarum)  ffitrlicli  noch  irgendwo 
in  dem  herpetologisch  sehr  unvollkommen 
dnrehforschten  weetlichen  Mexiko  entdeckt 
werden  ktante.  Aneh  das  in  den  Brak- 
wasserlagimen  von  Maria  Magdalena  ha\i- 
sende  Krokodil  und  die  auf  Maria  Madre 
lebende  Sumpfschildkröte  (Kitwstemon 
imlegnm)  sind  dieselben  wie  aof  dem 
Festlande. 

Von  den  elf  l)eobachteten  Säugetier- 
arten gelten  sieben  als  den  Tres  Marias 
eigentbnUöh  (danmter  ein  Zwerg- Opos- 
sum, ein  Waschbär,  ein  Hase,  zwei 
Mäuse  und  zwei  Flatterer),  die  Verwandt 
Schaft  zu  den  auf  dem  mexikanischen 
FesÜande  vetbreiteton  Formen  ist  aber 
auch  bei  ihnen  eine  sehr  nahe.  Und 
ähnlich  vcrhillt  es  sich  mit  der  Vogel- 
fauua.  Von  den  30  vorhandenen  Land- 
vögeln leben  24  nicht  auf  dem  Festlande; 
die  Ihnliehkeit  twiseben  den  Inselformen 
und  den  Festland ^ifnrmen  der  (legend  von 
San  Blas  ist  aber  auch  eine  sehr  augen- 
füliige,  und  merkwürdig  ist  es  nur,  dais  die 
meisten  Inselformen  grOÜMr  sind,  als  die 
ihnen  nächstverwandten  Festlandsformen. 

Von  den  lUi)  gesammelten  PHanzen- 
arteu  sind  nur  11  neu,  aber  auch  betretis 
dieser  11  Artsn  ist  es  nreifoUiaft,  ob 
sich  ihre  Verbreitung  auf  die  Marias 
beschränkt.  Zur  Zeit  ist  es  nur  sicher, 
dafs  119  von  den  lä6  Arten  allgemein- 
mexikanisch  besw.  westmexikanifldi  sind, 
64  sogleich  mittolmexikanisch,  Ol  so- 
gleich HÜdmexikanisch  und  44  zugleich 
westindisch.  Zu  tro])iscli<'r  Tiipigkeit 
entfaltet  sich  die  Tres-Manas-Flora  nur 
in  den  hoher  gelegenen  Thalsdilnehten, 
imd  wirtschaftlich  wichtig  sind  allein 
ihre  Cedrelenbestände  geworden.  Die  an 
die  Cedrelen  geknüpfte  Holzachlägerei 
hat  anch  eine  geringfügige  Uesiedelnng 
der  Hauptinsel  veranlafst  idurch  etwa  26 
Familien).  Zur  Zeit  sind  die  I{estiiTi<le 
freilich  bereits  in  arger  Weise  gelichtet, 
und  ein  Versiegen  der  bebnfliBndea  ffiU^ 
qudl«  steht  nahe  bevor.          B.  D. 

Südamerika. 

*  Dr.  üermanu  Meyer  ist  von  seiner 
■weiten  Expedition  in  das  Qnell- 
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gebiet  des  XingfA  wieder  nadi  Lripng 

cnrflckgekehrt  und  hat  reiche  elliiio 
Pfraphisrho  Samnilunf?f>n  mitgebraolit 
Nach  einem  vurläutigeii  Herichte  im  L.  T. 
formierte  rieh  die  Expedition  nach  einem 
längeren  Aufenthalte  des  Beisenden  in 
Rio  (Irando  do  Snl  in  Cuyal»ü  im  Früh- 
jahr 1899;  wissenschafUicho  Teilnehmer 
an  der  Expeditian  waren  nitfirar  dem 
Leiter  derselben  Dr.  Koch  aus  Giefsen, 
I)r  M ,1 11  nnfold t  aus  Drosdon  und  l>r.  Pil- 
ger au8  Berlin;  hierzu  kamen  noch  »icben 
deutsche  Kolonisten  aus  Rio  Grande  do 
Sttl  nnd  eine  Ansah]  Brasilianer,  Neger, 
Mulatten  und  Indianer,  so  dafn  die  panze 
F]xpedition  aus  ->f<  Kn)»tcii  licstand.  Von 
Cuyabü  zog  die  Expeditiuu  zunüchät  zum 
FaranaÜnga,  wo  noch  einige  Bdodri  als 
Tifiger  angeworben  wurden,  überstieg 
dann  nach  Norden  ein  Plateau  und  kam 
dann  ins  Thal  des  Rio  Formoso,  äugen - 
schdnlieh  dnes  Quellflosiei  des  Bonuro, 
des  Hau])tquellflu8Bes  des  Xingü.  Hier 
lilieli  Dr  Pilper  mit  dfii  (U)  Maultieren 
imd  Hcehs  Manu  Bedeckung  zurück,  um 
sie  nach  dem  Kulisehu  zu  flberffihren  und 
dort  ein  festes  Lager  aoflnisefalagen.  Die 
Hauptexpedition  nlBtete  sich  zur  Falirt 
flufHabwärtn,  wozu  an  Ort  und  Stelle 
11  Canoe«  gezimmert  wurden.  Knde 
Mai  1899  begann  die  FlnMihrt^  die  nieht 
besonders  vom  niru  k  begflnstigt  gewesen 
zn  sein  srheint.  Anfangs  war  das  schmale 
Bett  des  Flu8tie8  häufig  durch  umgestürzte 
Bamnatibume  versperrt,  die  die  Weiter^ 
fidut  hemmten  nnd  «  rst  mühsam  beH<>iti^H 
werden  mufsten:  dann  kam  man  in  da^ 
Geliiet  der  Stromschnelleu,  von  denen  un- 
gefähr 150,  sueist  kleinere,  dann  gröfsere 
bis  snm  90  m  hohen  „Bastianfall'*,  pasriert 
werden  muFsten  Hiorl»»-!  verlor  die  Ex- 
pedition in  /ahlrciclit  ti  rntallen  eine  An- 
zahl Canoes  mit  einem  groi'Hen  Teil  der 
wertvollen  Ansrflsfeai^  nnd  dee  Proviantte; 
dazu  brach  Dysenterie  anter  den  Expe- 
ditiontimitgliedem  aue ,  FieberanfÄlle 
stellten  sich  ein  und  Dr.  Mejer  wurde 
selbst'  von  heftigem  Fieber  ergriffen. 
Merkwürdigerweise  zeigten  sich  auf  dicHer 
Flufsstrecke  durchau«  keine  Fisclu-,  dafs 
die  iilmährung  der  Expedition  anfing 
Schwierigkeiten  sn  bereiten,  nnd  ebenso 
waren  auch  am  Ufer  nirgends  Spuren  von 
Indianeninsiedluiiyen  /u  finden;  einige 
Anzeichen  deuteten  nur  auf  die  voniber- 
gehende  Anwctienheit  von  Jägerstämmen 


Un.  Bret  nnteihalb  des  StramsehndlMi- 

gebietes  zeigten  sich  im  Flusse  wieder 
Fische  und  an  den  Ufeni  Reste  von 
ludiuueruuüiedluugen.  Mit  deu  Indianern 
selbst  aber  in  Verbindung  wa  treten,  ge- 
lang nicht;  in  einem  Falle,  wo  sidi 
Dr  Mannsfeldt  einem  kleinen  Indianer- 
dorl'e  zu  nähern  versuchte,  Hohen  die  Ein- 
wohner bei  seiner  Annihemng  tmd  Heflmn 
flieh  auch  während  Beinen  dreitägigen 
Aufenthaltes  in  der  Nälie  nicht  wieder 
blicken.  Auf  der  Weiterfahrt  gelangte 
die  Expedition  schliefslich  auch  an  die 
Einmttmdnng  des  Knlnene  in  den  Xingü, 
worauf  man  in  diesen  Flufs  einfuhr  und 
die  bereits  auf  der  ersten  Expedition 
besuchten  Kamagura,  Trumai,  Bakairi 
nnd  andere  Indianerstlmme  von  nenem 
aufsuchte.  Hier  gelang  es  nun  dem 
Reisenden,  reiclif  ethnoprraphische  Er- 
werbungen zu  machen  und  anderes  wissen- 
schaftliches  Material  sn  sammeln,  so  dalk 
dau  wisaenschaftliche  Ergebnis  der  Beiae 
doch  als  sehr  reich  l)ezeichnet  werden 
mufö.  Anfang  Oktober  trafen  die  Rei- 
senden wieder  in  Cuyab4  ein,  wo  in- 
zwischen Dr.  Pilger  eine  nmftuigfcieli« 
botanische  Sammlung  von  etwa  3000  Spe- 
zies, die  grOfste  aus  dem  Innern  Süd- 
amerikas, angelegt  hatte. 

Polarregionen. 

♦  l^ber  die  diesjährigen  Fahrten  des 
nach  den  Angaben  Makarof's  erbauteu 
BIsbreehers  „ Jermak**  (s.  V  Jhrg.,  S.  S63\ 
die  gleichsam  als  Probefahrten  anzusehen 
sind.  b(  rii-htete  Baron  v.  Wranirell  der 
Berliner  Geaellschafl  für  Erdkunde  (Verh. 
d.  Ges.  f.  Erdk.  s.  B.  Bd.  XXVI,  S.  897). 
Auf  der  ersten,  im  Jnni  bis  an  die  Eis- 
grenze westlich  von  Spitzbergen  unter- 
nommenen ProlM  tahrt  zeigte  »'s  sich,  dafs 
die  vordere  «Schraube,  welche  durch  ihren 
neeh  vorne  gerichteten  Sfarndel  loee  An- 
htlufungen  von  Eisschollen  sers treuen 
sollte,  im  Polareis  mit  seinen  starken 
Eispackungen  nicht  nur  wirkungslos,  son- 
dern hinderKoh  sei,  weshalb  Makaiof  nach 
New  Castle  zurückkehrte  und  die  vordere 
Schraube  abnehmen  liefs.  Im  August 
wurde  die  zweite  Probefahrt  in  das 
Polareis  unternommen;  am  6.  August 
wurde  die  Bisgrense  ilberschrittra  nnd  in 
H  Stunden  wimlen  Tl  Seemeilen  doreh 
das  Kis  znrück^'t'lfirt  Aber  bei  beschleu- 
nigter Fahrt  in  emem  eisfreien  Kanäle 
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traf  das  Srhift'  4  m  unt»'r  ilor  WasstT- 
linie,  dort  wo  durch  Euttemung  der  vor- 
deren Sofamibe  eine  achwache  Stelle  der 
Seinffgwend  eaMenden  wur,  gegen  einen 
harten  Eisujjorn,  welcher  eine  Stahlplatt« 
durchbrach  und  ein  Leck  venirsachte, 
durch  welches  sich  die  vordere  wasser- 
«Udite  AltteOirag  dee  Sddibi  mit  Weaeer 
fällte.  Trot/.dcni  blieb  dae  Schiff,  nach- 
doTur  (las  Leck  notdürftig  verschlossen 
worden  wiu:,  seetüchtig,  arbeitete  noch 
swei  Wochen  im  Polai^e  «ad  ftihr  dann 
mit  11  bis  12  Knoten  Geschwindigkeit 
und  bei  schlechtem  Wetter  nach  England 
zurück.  Die  Fahrten  im  Polureis  ergaben, 
dai's  es  für  den  üasbrecher  nicht  schwer 
M,  swiedieD  Sehollen  imd  Feldern  die 
Dnrehfahrt  zu  erzwingen,  sofern  keine 
Pressung  stattfindet;  Ins  4  m  dickes  Eis 
vermochte  der  Eisbrecher  nach  Auilahren 
auf  daaelbe  durch  sein  eigenes  Gewicht 
so  sertnlnunern  und  in  8  bis  10  Fufs 
dickem  Eise  konnte  der  Dampfer  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  'iV,  Knoten 
vordringen.  Der  Versuch  hat  gezeigt 
dab  der  ^ennak^  mit  7600  PfBcdeknli 
dae  Folareis  nördlich  von  Spitsbetgen, 
welches  vieljahrig  und  starken  Pressungen 
ausgesetzt  gewesen  iüt,  bezwingen  kann; 
durch  BühOhung  des  Eigengewichtes  dee 
Schiffes,  anf  die  es  im  Kampf  mit  dem 
Polarcis  niclir  ankommt  als  auf  die  Kraft 
seiner  Manchiuen,  kann  die  Leistungs- 
fähigkeit desselben  noch  vermehrt  werden. 
Dia  bkiier  geganUber  Makaiors  FMgekt 
geSufserten  Bedenken  Uber  die  Mt^lich- 
keit,  im  Polarei«  sich  eine  Hahn  zu  for- 
cieren, scheinen  uucii  den  Erfahrungen 
dee  ^ennak**  widerlegt  zu  sein;  ob  ihm 
aber  eine  Durchquenmg  des  Polarmecres 
gelingen  wird,  mnfe  noch  dahingestellt 
bleiben. 

«  Aus  der  ersten  meteorologischen 
Jahiesreihe  aoe  dem  SQdpolaigebiete,  die 

Arctowski,  der  Meteorolog  der  bel- 
gischen Südpolarexpedition,  nach! 
den  während  dieser  Expedition  gemachten 
Beobachtungen  mitteiH,  si^t  Supan 
(FMoim.  MitU.  VL  Bd  .  S.  MS)  in  Besug 
auf  das  antarkt  ischo  Klima  folgende 
Schlüsse:  Da  die  mittlere  Jahrestemperatur 
der  belgischen  Stition  nnter  ca.  70*  40^ 
e.  Br.  — 9,7*  betarog,  wihrend  Hann  unter 
der  Voraussetzung  eine.s  eisfreien  Mct-rcs 
für  diese  Breite  eine  Jahres  emiienitiir 
von  —  4,U°  berechnet  hatte,  so  kann  man . 


schon  jetzt  die  Behauptung  wagen,  dafa 
sich  die  thermische  Begünstigung  der 
sfldlichen  Hemisphäre,  die  infolge  der 
ozeanischen  Bedeckung  in  IM>*und  M*  s.  Br. 
unzweifelhaft  vorhanden  ist,  gegen  den 
Pol  hin  wieder  verliert. 

Die  einen  ausgesprochen  monsun- 
artigen  <%arakter  tragende  Verschiebung 
der  LnftsMmung  vom  AVinter  zum  Sommer 
von  West  nach  Ost  beruht  auf  einer  im 
Winter  weit  nach  der  östlichen  Halb- 
kugel so  wandernden  Antit^done,  was 
auf  ein  dort,  im  Indischen  Ocean,  befind- 
liches Kältezentnim  schliefsen  lilfst.  Da 
sich  aber  erfalinmi^^s^'-f.tTiärs  abseits  vom 
Pole  ein  solches  nur  auf  gröfseren  Land- 
massen entwickelt,  kann  man  mit  Sicher- 
heit annehmen,  daTs  das  antarktische 
Festland  vorzugsweise  der  (istlichen  Halb- 
kugel angehört,  dort,  wo  im  Viktoria- 
nnd  Wübeslattd  aaeh  die  meisten  topo> 
graphischen  Anzeichen  eines  Kontinents 
vorhanden  sind.  Die  niedrigen  Sommer- 
te mperaturen ,  die  wesentlicli  niedriger 
sind  als  die  unter  gleichen  Breiten  in 
der  Arktis  und  anf  der  JPram**  beobach- 
teten, können  ihre  Quelle  nur  in  dem 
völlig  mit  Eis  lM»deckten  antarktischen 
Festland  haben,  dessen  niedrige  Sommer- 
temperatnr  doreh  die  dann  herrschenden 
Polarwindc  weithin  über  das  Heer  Ter- 
brciti't  wird.  Hier  isf  jedenfalls  auch, 
infolge  der  geringen  sommerlichen  Er- 
wärmung, die  tiefste  Jahrestcnipera- 
tor,  der  abeolute  Kftltepol  der  Erde  so 
suchen. 

Das  antarktische  Seeklima  macht  sich 
in  unangenehmer  Weise  durch  heftige 
Winde,  lang  andanemde  Nebel,  starke  Be- 
wölkung und  häufige  Niederschläge  be- 
merkenswert. Der  Winter  ist  die  beste 
Zeit,  Kalmen  sind  häutig,  die  Windstärke 
verhältnism&Tsig  gering  nnd  die  Zahl  der 
Tage,  an  deoHSn  der  Himmel  mehrere 
Stunden  nacheinander  klar  ist,  erreicht 
I  ihren  hiichsten  Wert.  In  allen  diesen 
1 'unkten  bildet  der  Sommer  den  geraden 
Gegensafcs  snm  Winter.  Herbst  nnd 
Frühling  sind  in  der  That  Übergangs- 
jahreszeiten, die  durch  den  Karaj)f  äqua- 
torialer und  polarer  W^iude  chaiakterisiert 
werden  nnd  deshelb  ünregelm&fsigkeiten 
der  jährlichen  Temperatnrknrre,  im  vor- 
liegenden Falle  abnorm  kalten  April 
und  September  und  abnorm  warmen  Mai, 
,  ztiigeu. 
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Geofn^phischer  Unt«rricht. 

♦  Das  noMo  peoffraphischc  IiiHti- 
tui  der  Univemität  Graz.  Am  9.  l>e- 
sember  rind  in  Onm  iwei  neue,  dem 
Hauptgebäude  an  Grörne  nur  W6tl%  tUMSll- 
stehende  Institut ■itroViihule  in  Gegenwart 
des  UnterrichUmiuisterrt  v.  Härtel  er- 
öffnet worden.  Neben  iiechB  mediziniachen, 
dem  aoologiachen  und  müMMÜogiwhen 
Institat  hat  »mdi  das  geographische  In- 
stitut in  dem  »fidlifhen  Fluffel  Aufnahme 
gefunden.  E»  sind  ihm  dort  im  zweiten 
Btookwerke  folgende  Rtimie  nigewieeen: 
ein  grofHer  amphithoatraliHoher  HörKaAl 
mit  130  SitzplRtzpn ,  olrktriKchen  Hopon- 
lichtem,  Verfinsterungsvorrichtung  für  die 
8  grofsen  Bogenfenster  und  Einrichtung 
für  Frerjekfeioaabilder.  Daneben  ein  Diener» 
zimmer  alsWerkstilttc  und  photographische 
Dunkelkammer;  ein  grofses  dreifenstriges 
Zimmer  für  den  Vorgtand,  worin  die 
Kartennemiiilnng^  Inetramento  und  Reliefs 
aufgestellt  sind;  ein  cinfenstriges  Aesi- 
»tentenzimmer,  wo  {jcgenwilrtip  am  histo- 
rischen Atlas  der  österr.  Alpenlünder 
gearbeitet  wird,  endlich  ein  dretfienstriger 
Saal  mit  14  ArbeitspUtMn  für  die  Teil- 
nehmer an  den  Ül)ungen,  Hier  befindet 
sich  aiuh  die  TnHtitutsbibliothek  und  die 
Sammlung  der  Wandkarten.  Alle  Räume 
haben  sehr  grofse  Fenster  und  ausge- 
zeichnetes  Licht  von  Norden.  Die  regel- 
niiirsirrp  Institutsdotation  betiftgt  800 
Kronen. 

Feninllahee. 

♦  Dem  Privatdozenten  der  Geographie 
an  der  rniversitiit  Hallf.  I>r  Adolf 
Sehen ck  wurde  da»  Prädikat  „i'rüteäsor" 
veriiehen. 


*  Am  I.  Deiember  18M  itau-b  in  BredsMi 

Prof  Dr.  Berthold  Volz,  Direktor  des 
Kgl.  FriedrichH-Gymna«iums  dagelbst,  im 
Alter  von  61  Jahren.  Aulner  durch  eine 
Zahl  geographischer  Werke  (Lehrbuch  der 
Erdkunde,  [18T8];  8tanlej*e  ReiM  dnroh 
den  dunkeln  Erdteil  [1881];  Geographische 
Charakterbilder  [1886—1888] ;  Unsere  Ko- 
lonien [18'Jlj;  Emin  Paschui^  Entsatz 
[1801])  mndiAe  uA  Teds  in  gcogr^hi- 
schen  Kreisen  durch  die  Redaktion  der 
neuen  Auflagen  von  DaniePs  „Leitfaden'* 
und  „Lehrbuch  der  Geographie''  nach 
Kirchhoff  8  Rficktritt  von  der  BedakUon 
beknont;  noch  v«mi  ngro&M  Dnaiel'*  gab 
er  eine  neue  Auflage  heraus. 

♦  Am  11.. Januar  starb  zu  St.  Petersburg 
Dr.  Alexander  von  Tillo,  russischer 
OenereOeiotnnnt  nnd  Komniuidear  der 
37.  Tnfanterie-Dirision.  Er  wurde  geboren 
18.39  in  Kiew,  erhielt  «'iii''  hfihere  militil- 
rische  Ausbildung,  arbeitete  dann  zwei 
Jahre  auf  der  Sternwarte  in  Pulkowa  und 
studierte  pchliefslioh  noch  von  1870  bia 
1881  als  T?f>;,d«iter  des  Herzogs  Georg 
Alexandt-r  von  Mfcklenburf^-Strelitz  an  den 
Lnivertiitäteu  blraitiburg  und  Leipzig.  Die 
Thfttigkeit  Tillo's  war  hanptsieUioh  der 
jihysikalisch  -  geographischen  Erforschung 
Hursliind«  ^'f'widmet  und  Ije^tand  beson- 
ders in  VermesHungen,  astronomischen 
Ortabestimsningen,  Erforsdrang  der  Wae- 
serstrafHcn  u.  s.  w.  Tillo  war  Vorsitzender 
der  i)hyi*ikali8ch -mathcmati^ilii'n  Ahtri- 
luug  der  russischen  (Jeograpliischen  Ge- 
sellschaft und  Ehrenmitglied  vieler  an- 
drer geographiseher  flesellscbaflea.  Die 
Resultate  seiner  Forschungen  sind  in 
einer  Reihe  von  Schriften  imd  Karten 
niedergelegt,  die  z.  T.  in  deutscher  oder 
framOäicher  Sprache  geechrieben  nnd. 


B&cherbesprechangen. 

H«rt«rtiO%  J.A.,  und  HerbertHOn,F.D., '  dra,  Waider  der  ^remärsi^rten  Zone,  Step- 
Man  anil  his  Work  An  lntro-|pen,  Wilsten  und  ilquatoriale  WjUderi, 
duction  to  Human  Geograph^.  Kl.  S*'.  |  sowie  Gebirge,  Ebene  und  Küste  in  ihrem 
118  8.  Lond<Hi^  Black  1899.  |  Einflols  auf  BeechifUgung  nad  Lebens- 

Dae  Idefaie  Buch,  das  einer  Sammlung  weise,  Bevölkerungsdichte  und  Ansiede- 
schulgeographischer  Hü«  her  angehört,  '  lun^'en  der  l\Ienschen  betrachtet;  in  den 
giebt  eine  kurze,  populäre  Geographie  i  folgenden  Kapiteln  werden  dann  die  ver- 
de! Menschen.  In  den  ersten  sechs  Ka-  { schiedenen  Wirtsehaftsformeu  (Jagd  und 
piteln  werden  die  Hauptgebtete  der  Fischfang,  Viehzucht,  Ackerbau,  Kunst- 
natflrlichen  Pflansendecke  der  Srde  (Tan- 1  fertigkeiton,  Qewerbe,  Handel  and  Trans- 
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poitweMn)  nach  ihrer  Entstehung  und 
ihrer  Einwirkung  anf  die  flbiigtn  Lebeiu- 
▼nrhUtniHse  dargestellt,  and  mm  SchlufB 
wird  ein  t^erblick  über  Bevölkerungs- 
cLidite  und  Staateform,  hauptsächlich  in 
ibror  Abhängigkeit  von  dar  Wirticluifta- 
foffm,  wywi«  «ber  dia  Xenaebawanen  ge- 
gtben 

Das  Buch  ist  «  in  fn>i<  her  Versuch,  die 
ProUeme  der  Geographie  des  Menschen 
im  Znaammanbang  populär  su  behandeln, 
und  es«  wandelt  auch  auf  den  Bahnen  der 
heutigen  Forschunj;.  indem  es  zuerst  den 
Zosammenhaug  der  Wirtüchaftsiormcu  nxit 
dar  Katar  dar  Llador  anfimeht  vnA  die 
▼araehiedenen  Formen  der  GesellHchafl 
und  de»  Staat««  sowie  Sitt«'  und  GehriUiche 
auf  die  verschieüeuun  \V  irtschailsfurmen 
sarflakfBbrI.  Aber  aa  bawegt  aidi  dabei 
doch,  wie  mir  acbeint,  oft  la  Mhr  in 
Allgemeinheiten  —  wa«  namentlich  für 
ein  Schulbuch  genilirlich  ist  — ,  lehrt  die 
Wirtachaftsl'onuen  imd  ihre  i'olgesustände 
SD  aciiraladiiaktoFaiiUioiiaiidaaKliinaa 
und  der  Pflanaendacka  araeheinen,  und 
läfst  die  üVirigen  geoßrajthiHchen  Einflüsse 
und  Verhältnisse  zu  sehr  in  den  üinter- 
grond  IrataD.  Ba  wird  aiaan  venttndi- 
gen  Leser,  der  sich  mit  dieaen  Dingen 
weniger  beschäftigt  hat,  mannigfacli  An- 
regung und  Helchrung  ^'t'wiihren.  aber  es 
ist  keine  erschüpfundu  Behandlung  der 
Gac^iraphia  daa  Menechan  und  iat  Ar  dn 
KlaBMBtariwicb  wa  bjpothetisch 

A,  Hettner. 

KaaUaVy  Jahrbneh   fflr  Dantach- 

lands  Seeinteressen.  Berlin, 8iag- 
fried  Mittler  &  Sohn,  189'.». 
Das  Jahrbuch  für  DeutschlandH  See- 
interesaen  verfolgt  zunächst  den  Zweck, 
dan  Laiar  flbar  alle  die  SaaaobüUbrt  ba- 
liafliniden  Fragen  zu  unterrichten.  Es 
dient  also  in  erster  Linie  wirtBchaftliehen 
und  handelspolitischen  Interessen.  Aber 
bat  der  Daratdhmg  des  Weltaebifliriirt- 
vaickebra  treten  doch  auch  eine  Reihe 
geographischer  Faktoren  in  Kraft,  die  auch 
in  dem  vorliegenden  Buch  eine  eingehende 
Behandlung  erheischten.  Dadurch  wird 
aa  aaoh  Ar  Qeogmphen  ein  wertvolles 
Nachschlagebuch ,  in  dem  er  namentlich 
über  verkehrsu'eot^'raphische  und  verkehra- 
statistische  Fragen  manchen  Aulschlufs 
ediUi.  *  So  fiadan  wir  Sohüderongen  der 
HaapttilfeB  Dautaehlanda,  Baaahraibangan 


der  Weltverkehrswege,  Angaben  über  den 
Baahandel  DantsoUanda  tL  a.  w.  Li  dieaen 

Abschnitten  erwei.st  sich  der  Verfasser 
auch  als  ein  guter  Geograph,  der  in  der 
wissenschaftlichen  Litteratur  wohl  Be- 
aebeid  waiTa.  Dia  akatiatiaehan  Aogaban 

sind  offenbar  aus  sicherer  Quelle  ga> 

schöpft,  wie  überhaupt  der  Verfasser  auf 
allen  Gebieten  gut  beraten  zu  sein  scheint. 

Ule. 

GeognoB  tische    Sj)e7,  ialkarte  von 
Württemberg.    Atlasblätt<;r  Stutt- 
gart (1806),  Böblingen  (1896),  Lieben- 
aeU  (1897),  Kixdihaim  (1898).  Bavi- 
diert  und  von  neuem  baarbäitat  von 
Professor  Dr.  H   Fr  aas. 
Die  Veränderungen,  welche  in  diesen 
Beviaioaen  gabraeht  werden,  beiiehan  alch 
meist  auf  Tektonik  und  auf  Gliederung 
und  Deutung  des  Diluviums.    Auf  Hlatt 
Stuttgart  wiu-den  die  Fortsetzungen  der 
FUderspalten  in  da«  Mujichelkalkgebiet 
varlMgt.    Wenn  wir  auunabr  das  von 
den  beiden  Spalten  eingeschlossene  Ge- 
biet mit  der  Filder-jchnllp  als  eine  tekto- 
nische  Einheit  betrachten  können,  so 
bleibt  doeh  an  beachten,  dab  dieee  Schdla 
anch  in  sich  noeh  mehrfiMsh  aertrümmert 
ist.     Die   LaijeniTii^   der  verschiedenen 
Schollen  zu  einander  deutet  häutig  riarauf 
hin,  dafs  sie  selbständige,  sich  kreuzende 
Bawagongan  anagafUirt  |iaban. 

Schönbucb  und  Filder  atraichen  SO — 
NW,  und  sind  in  Treppen  nach  0  abge- 
sunken (Schwarzwaidsystem;,  das  sog.  Alb- 
system iat  ihnen  im  Sflden  vorgelagert 
und  durch  die  SW— NO  laufende  Beben- 
hausen-Ai»  h8jiiilte  abgetrennt.  SO — NW 
streichende  Verwertungen  diercynisdien 
Systems)  werden  mit  der  Kraichgauscnke 
in  Zwaaminanhadg  gabradil  AnfiUlend 
iat  allerdings  die  Abschwftchung  dieser 
Störungen  nach  NW  hin,  so  dafs  auf  Hlalt 
Liebenzell  die  einzige  deutlichere  Störung, 
die  Sehwarawald-CHLn-yarwerfäng  (Foti- 
Setzung  der  afidlidien  Filder.Hi)alte}  sidi 
nach  NW  ganz  verliert.  Xarli  Fraaa 
handelt  es  sich  bei  den  „Abbrüi  hen"  von 
den  „Horsten^^  im  SW  nnd  NO  nicht  um 
ainhaiüidia  IdaiaB,  aondan  anr  nm  ein- 
heitliche Bruchgebiete;  das  Siantrom 
dieser  Depression  liegt  nicht  am  Rande 
des  Rheinthaies  (wo  sie  sich  am  stärksten 
maridert),  sondern  im  SohOnbncb-Fildem- 
gabiet.  Anbardask  murdan  die  Abbmeh- 
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Unien  der  Krtiehgamenko  froetOrt  won  den 

jflng^en  nnichlinipn  <I<s  rh«nniHchon 
Systems,  Das  Albsystom  ist  mich  Fraas 
von  Spalten  nicht  mehr  durchzogen,  son- 
dern Bdrarwidd-  nad  SchOnbndi- räder- 
spalte verlieren  !*ieh  au  der  Linie  des 
Nockiirthales.  Kr  ciklürt  dii-sf-  \'crhalten 
dadurch,  dafs  zur  Zeit  der  Spaiteubildung 
die  nuMuge  Decke  deR  Jnra  noch  viel 
weiter  nadi  W  ausgedehnt  war  und  dem 
Vordringen  der  Risse  Einhalt  thati!V  Hie 
Zeit  der  Spaltonbilduni;  fallt  vor  die  Ab- 
lagening  des  Dcckcnt>i-hotter8,  ist  aber 
seif  lich  nieht  weit  von  Our  gelfreiifit^  denn 
die  Spalten  bedingten  einen  neuen  Laut 
des  Neckars,  in  welchem  der  Decken- 
schotter als  ältesteB  Fluüssedimüut  ab- 
geselst  wurde.  Die  vnlkuiisdiai  Äns- 
brfldie  ereigneten  sich  aber  im  Untenniocfi  n 
—  sie  wären  also,  wie  das  Hranrn  an- 
nimmt, unabhängig  von  jeder  Spalten- 
hildung. 

Im  Dilavimn  wird  geschieden  swischen 

Dcckensrhotter  'SO  100  in  über  dem  Flusse), 
Hochterrasse  -jo— ;{0  ni  und  Niederter- 
rasse, welche  im  Niveau  der  Thalsohle 
liegt  Enorme  Erosionswirktmgen  werden 
den  Gewässern  der  Diluvialzeit  zugemutet, 
vollständige  Änderung  der  hydrographi- 
schen V'crhältnisse  und  auch  entsprechende 
Abtragnngen.  Diese  Folgerungen,  die  in 
den  verschiedenen  Texten  auch  nicht  ganz 
übereinstimmen,  sind  al>er  recht  anfecht- 
bar. Zur  Hochterrassenzeit  war  jeden- 
hXla  die  ganae  Abtragung  der  Alb  schon 
geleistet,  denn  diese  Terrasse  l&bt  sieh 
bis  hart  an  den  jetzigen  Albrand  ver- 
fnlgt'ii.  Die  De(]\t'ns<  hi)t1  er  l»ei  Tübingen- 
Uottenburg  euthuiteu  musseuhut't  Bunt- 

snndstein,  so  dab  die  Thübildnng  schon 
damals  eine  tiefgreifende  genannt  werden 
mufs.  und  das  Alter  des  Neckarthales 
werden  wir  sehr  hoch  anzusetzen  haben. 

Die  Tergletschemng  der  Alb  wird  in 
Abred«'  u'^  -^tellt,  wenn  auch  die  Möglich- 
keit eines  kurzen  Kistnni<])ortes ,  ange- 
sichts eigenartiger  Schuttmassen  auf  der 
Hohe  der  Alb,  zugestanden  wird.  Qegen 
die  von  Begelinaan  vexfeditene  Annahme 
gr^fserer  (Jletscher  im  nördlichen  Schwarz- 
walde \Euz-Nagold-GletscherWpricl)t  Fraas 
sich  ganz  entschieden  aus.  Die  moruuen- 
artig«  Pfecknng  dar  sog.  ,,Deckensehottei^ 
anf  dem  MOnohberg  (122  m  über  der 
Enz)  wird  auf  Verringerung  <1es  Materiales 
infolge  Auslauguug  der  Kalke  zurück- 


geflllut,  die  Lettenschicht,  anf  der  lie 

lagern,  soll  das  Residuum  derselben  sein. 
Das  letztere  ist  doch  i)h_vsikalisch  un- 
möglich, das  „liesiduum"  hiLtte  sonst  die 
Sehotter  mn  den  Betrag  derLettensdticht 

geholten:  In  den  linksseitigen  ThiUern 
der  Nagold  existieren  dagegen  auch  nach 
E.  Fraas  glaziale  Bildungen,  die  er  in 
die  Haupteiszeit  versetzt.  Endmoränen 
liegen  hier  in  44<^5M  m,  noch  hoher 
hinauf  trifft  n>an  zirkusartige  Thalschlüsse. 

Man  sieht,  es  sind  wichfiir«'  Fragen 
angeschnitten,  auch  ist  <ius  Material  zu 
ihrer  Benrtefloi^  wesenttieh  vetntehrt, 
aber  trotzdem  mOdlte  man  wfiti^chen, 
dafs  diese  Revisionen  je  eher  desto  lieber 
einer  volUtäudigen  Neukartierung  in 
1 : 26  000  Fiats  machen,  denn  solange  die 
alten  Bl&tter  1  :  äo  000  als  rtrujullage 

dienen,  wird  eine  Einigung  nicht  zu  er- 
zielen sein.  Die  Fortführung  der  Revi- 
sionen bedeutet  eine  direkt  hemmende 
VttUbigemng  eines  Znstaades,  müdhet 
der  Yeigangenheit  angehören  sollte 

£.  Koken. 

1HUMhk«9    0«y   Sprachliches  anr 

Heimatkunde       des  Kreises 
Schwelm,    sowir    zur  Einführung 
in  Art  und  Ergebnisse  der  Ortsnamen- 
forschnng.  Schwelm,  Schern,  1092. 
Die  kleine,  aber  inhaltreiche  .Schrift 
erörtert  zunilchst  einige  altgermanisrhe 
Fluls-  und  Orttinamen  aus  dem  Schwelmer 
Kreis,  welche  letzteren  Amold's  Sats 
bestfttigra,  dafii  die  ältesten  Namras- 
formcn  sich  auf  die  örtlichkeit,  nicht 
auf  I'ersonennamen  beziehen     Iw-r  Ort 
Schwelm  hat  seinen  Namen  vom  Flufs 
erhalten,  in  dessen  breitem  Thal  er 
offenbar  die  älteste  Siedelnng  bildete. 
Um    950    heifst    er   viUa    in  l^urhufu  ; 
aus  der  l^okativendung  t«  folgt ,  duls 
das  vorangehende  e  nicht  orsprünglich, 
sondern   aus   u   entstanden   ist.  Somit 
hiefs   der  Flufs   einst   Schwalm  (gleich 
deni  in  Hessen  und  dem  Nebenflufs  der 
Roer),  sein  Name  ist  dann  umgekehrt 
nach   dem   Namen   der  Ortschaft  in 
Schwelm  umgelautet  worden.  Für  kleinere 
Flulslinife  findet  sich  im  südlichen  West- 
i  falen    häutig    die    Namenendung  -pe, 
jdie  nach  Meitsen  anf  die  altfirftnkisdie 
I  Zeit  vor  450  zurückweist;  dahin  gehOrt 
im   Volmegebiet  des  Schwelmer  Kreises 
t  der  Hasperbach ,  der  gleich  dem  nach 
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ihm  benannten  Ort  u  seiner  Mündung 
ursprflnglieb  Huepe  biefi^  und  „IGlspe^. 

Das  ift  jetzt  zwar  <ler  Name  eines  Dorfe«, 
war  jedoch  ehedem  offenbar  der  Name 
den  dabei  entspringenden  Flüiäcbeuü, 
das  jefert  im  Oberlauf  Lambeck,  im 
Unterlauf  Heilenbeke  heifst  (  beke  und 
-bek  für  Hach  ersetzten  Hpätcr  die  Kndung 
-epa,  älter  -apa,  die  schon  im  10.  Jahr- 
hmidaKi  kaum  noch  verstanden  wurde). 

Tor  der  Karolingenelt  idieint  das 
Berjrland  um  Schwelm  arm  an  Siede- 
hingen  gewesen  zu  Hein.  Dann  erst 
wurde  der  Wald  in  weiterem  Umfang 
gavodat,  wia  dia  aaUiaiehm  Oittnauan 
auf  -hausen  aaigan,  die  regelmäfsig 
mit  der  Bezeichnung  der  Familie  dec 
Gründers  zusammengesetst  sind,  z.  Ii. 
BeninghansaB  mm  BÜ^ätltmg  dar  Baninge 
d.  b.  der  Sippe  Bemhard'H.  Der  noch 
-späteren  Zeit  Tnach  dem  Jahr  1000) 
gelir.rt'n  die  Ortschaften  mit  Namen  a»if 
•radu  au  (weätTalische  Umlautung  für 
-rada).  IKaaa  fablan  anffllUgar  Waise 
gftnslich  auf  dem  Nordrand  des  Schiefer- 
gebirges, soweit  diofor  in  den  Schwelmer 
Kreis  gehört;  daraus  darf  mau  folgern, 
dab  diata  Nordgegend  batefti  mr 
KttcUnganMit  in  feste  Besiedelung  ein- 
bezogen worden.  Ins  12.  und  13.  .Tahr- 
htindert  fallen  die  Ortsgründungen  mit 
Namen  auf  -berg,  -stein,  -feld.  Solche 
auf  -sehaid  Mdaa  dam  Sehwabmnr  Land, 
nur  einfaches  Schee  (d.  h.  „am  Sch&-e", 
entstanden  aus  Schede  mit  niederdeutscher 
Zusammenziehung  des  ei  zu  e)  findet  sich 
mehrfadi.  Kirehboff 

Battisti,  Cesare,  II  Trent ino.  Saggio 
di  geograüa  figica  e  di  antropo- 
geograiia.  Triant»  1898.  X  a.  SM  8. 
8*  Mit  fliaar  Earta  1:600000.  S  il. 

Eine  fleifsige  landeskundliche  Mono- 
graphie des  italienischen  Püdtirols,  welche 
in  vierzehn  Kapiteln  nach  einander  die 
orograpliiBdiaB,  bydrograpluBehen,  klima- 
ti.<chen,ethnographi.sch('n  und  statistischen 
Verhältnisge  liehandolt.  ohne  dafs  gerade 
auf  die  Wechselbeziehung  dieser  Elemente 
Gewicht  gelegt  wird.  Doch  erhebt  sich 
daa  Bnch  über  den  Rang  der  gawdimlichen 
länderkundlichen  Werke  dieser  Art  durch 
die  Summe  eijrncr  Arbeit ,  die  der  Ver- 
fasser in  ihm  niedergelegt  hat.  Sie 
bamhft  tor  allen  aaf  aiaar  plaam&fsigen 
Tanrflitaiig  dar  Spaaalkaarta  1:75000 


und  besteht  namentlich  in  der  Aus- 
messmig  dar  Hohenstnfen  des  geaamtea 

'  Gebietes  sowie  seiner  einzelnen  Gruppen« 
in  der  Bestimmung  der  Flufslängen,  in 

leiner  Tabelle  der  Höhenlage  der  Seen, 
in  der  Bereehnmif  voD  Mittelwerten  tOx 
die  Manatitemperatmregi  von  11  Stationen 
flir  die  zeliiiiäliripre  'T'  Pprifxlc  von 
1884 — 1895,  endlich  in  einer  Berechnung 
der  BerölkernngSTerteUnng  nach  der 
Holm  Ütt  daa  gaaaa  Laad  and  einiefaie 
Flufsgebiete.  Wir  heben  hieraus  folgende 
Tabelle  hervor,  indem  wir  bemerken, 
dafs  eich  die  Volksdichte  in  allen  Stufen 
von  Uber  t60m  HiAa  seit  1880  geaiiit* 
dert  hat: 


i.  a 

s 

s 

m 
a 
• 

1 

Fliehen 
inh»lt 
in  qkm 

s  a 

4  «  S 

H  H 

Volk.dlcl 

0 — SÖOm 

210 

87 

415 

•200— 500  m 

330 

58 

177 

ÖÜO— 750  m 

583 

98 

160 

760— 1000  m 

788 

66 

83 

l000->1600m 

1788 

48 

15 

1500— 1000  m 

US6 

hl 

1 

2000-^3000  m 

1199 

über  3000 m 

62 

Ge.^amti,'ebiet 

6330 

34t» 

5Ö 

Weiter  ist 

das  Buch 

nützlich 

durch 

zahixetehe  latteraiurverweiie ,  in  denen 

jedoch  die  Namen  der  deutschen  Autoren 
gelegentlich  ziemlich  entstellt  wieder- 
gegeben sind  (wie  S.  32  Moysisovich 
statt  Mojsisovics,  Minnigerade  statt 
Mumigarode,  Soohaaeoh  statt  Suchanek); 
manche  Zitate  hätten  allerdings  durch 
bessere  ersetzt  werden  können,  so  wird 
z.  B.  S.  202  die  Höhenlage  der  Schnee- 
grense  nachTaehtidi  in  1665  m  angegeben 
und  alt  Gawühi-smann  dafür  Umlauft  an» 
gegeben  —  Uichter's  einschlägige  Unter- 
suchungen «ind  dem  Verfasser  unbekannt 
geblieben,  wie  denn  fiberhaupt  er  den 
Olaleeken  leiiiee  Gebietes  nicht  genügend 
gerecht  wird. 

Zu  einer  organischen  Verarbeitung 
dieses  reichen  Materials  kommt  der 
Verfasser  nicht.  Sein  Bemühen,  daa 
italienische  Sfldtirol  als  ein  natürliches 
Gebiet  hinziistelleti.  vernuglückt  an  der 
Nichtbeachtung  der  geologischen  Litte- 
ratur;  seine  Absicht,  das  Gebiet  als 
anthropogeograpfaiaeha  Biahait  sa  er- 
fiwaea,  eeheiteft  an  Miaer  antiqnierten 
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Bficherbesprechungen. 


AafTassaiig  ii»tflrlieher  Grenien.  Br  folfci 

italioniKrhen  (leop-aphpri,  indem  er  als 
natürlic  Iii'  <irenzc  Italiens  die  Ötzthaler 
Alpen  und  die  Venedigergruppe  biosiellt 
ß,  1),  er  beseichiMt  da*  ^entino  all 
dnM  dar  nördlichstaa  Gebiete  Italiens 
(S.  21),  nnd  wird  hIro  p^r  nicht  gewahr, 
dafs  M  «ich  um  ein  Alpenland  handelt, 
da«  dnreli  Engpaaaa  abanio  tob  d«r 
Poebene  geschieden  irt,  wie  Nordtirol 
von  Oberbayem,  Am  weitesten  ^chi  spin 
Eifer,  den  italienieclH'n  Charakter  des 
italienischen  Sudtirols  zu  betonen,  aber 
bei  der  Sehfldenmf  hiikoriieher  Yer- 
hilteisae.  Die  Eroberung  dueh  deiitsche 
Stilmme  Boll  keine  Spuren  im  Lande 
hinterlassen  haben,  heilst  es  S.  211, 
obwohl  B.  819  erwtthiit  wird,  dab  %  aller 
Familiennamen  imTrentino  deutsche  sind, 
nnd  obwf»hl  S.  212  von  rein  deutschen 
Gemeinden  die  Rede  ist.  Die  aus  den 
leisten  Volkszählungsergebnissen  ersicht- 
lich werdende  Thateaehe,  dab  rieb  die 
italieniacb  redende  Bevölkerung'  Iis 
Trentino  gemindert,  die  deutsch  Kpreehende 
hingegen  vermehrt  hat,  sucht  er  durch 
Hifttnnen  gegen  die  offisielle  Statietib 
abzuscbwBdieii;  er  meiBt,  dafs  c  ber- 
treibungen  vorliegen,  wenn  die  deutschen 
Bewohner  der  alten  deutschen  Sprach- 
isflehi  0sUich  Triente  oamaabr  das 
Denliche  ala  UmganfMpiaehe  aagebea! 

Penck. 

Rabot,  Charlei)  An  Cap  Nord.  Itin^- 
lairei  ea  N<ttvdge,  SaMe,  Unlande. 

Paris,  Hachette  1898. 
Der  vielpereiste  Nordlandst'ahror  fjiebt 
in  populärer  Form  ein  Bild  hauptsächlich 
von  Lappland,  sowohl  landschaftlich  als 
aathvOpogeograpbiMdL  Der  Schwerpunkt 
der  flchildeninfr  liejft  auf  den  vom  Ver- 
fasser selbst  zuerst  durchforschten  (U>- 
bieten  um  den  Sulitelma  und  fiwartma. 
Ktaer  iit  die  Beedureibong  der  nor- 
wegiaehen  Küstenlandschart,  besonders 
der  so  entzückenden  und  interessanten 
Loloten  gehalten.  Ed.  Kichter. 

Bginitls,    D^m4triM,   Annales  de 
Tobservatoire  national  d'Athi - 
nea.   I.  Äthanes,  Imprimerie  natio- 
nale.  1898.  XXI,  896.  4«. 
Es  ist  hoch  erfreulich,  dab  trota  der 
ernsten  änfseren  Schvrierigkeiten,  welche 
in   den  lotsten  Jahren  den  Forigangl 


mancher  wissenschaftlichen  Arbeiten  in 

nricrhenland  ttesrhränkt  haben,  die  Stern- 
warte Athen  unter  neuer  nihrif^er  Leitung 
hervortreten  kann  mit  Publikationen, 
welche  Ar  wichtige  Seiten  der  Metocro- 
logie  und  Klimatologie  dieses  \vi<>htigen 
Punktes  neue  Orundlfl^n  «chatfen.  Den 
grOfsten  Teil  des  vorliegenden  Bandes 
niBuni  daa  Wetk  daa  Hawwigeberg  ^ 
olimat  d^Athänefl"'  ein  (8.  1—820).  Der 
Referent  hat  danlLer  etwas  ausführlicher 
in  Tetermann  s  Mitteil un^'en  (1^98,  163 
bis  166,  vgl.  235 — 236)  sich  geäufsert  und 
neboi  der  ABerkemraBg  der  bedeoteaden 
ArbeiteleiHtungeB  einige  kritische  Bemer- 
kungen nicht  ganz  unterdrücken  können. 
Um  so  lieber  will  er  hier  nochmals  be- 
tonen, wie  wertvoll  es  ist,  in  dieeem 
Boche  nun  die  Gesamtheit  des  Beobach- 
timgsmaterials  für  den  llimmeL  der  über 
Athens  klassischer  Stätte  sich  ausspannt, 
vereint  zu  finden,  auch  ältere,  früher  dem 
Stodinm  nnarreidibare,  aa  enflegeneaa 
Orte  verstreute  Reihen,  die  erst  durch 
diese  neue  Bearbeitunp  der  Verpcssenheit 
entrissen,  der  Zukunft  erhalten  sind. 
NamentUdi  aber  verdient  Dank  die  Yer^ 
vollkonimnung  des  Beobachtungsdienstes 
durch  selbstregistriereude  Instnunente, 
welche  die  Kenntnis  des  täglichen  (ian);es 
der  meteorologischen  Elemente  viel  ge- 
nauer und  riehenr  geetaltet^  ala  die 
mühevollsten  Kombinationen  fftM«l>ifhffr 
Einzelbeobachtunpen  dies  früher  ver- 
muchteu.  Die  ganze  Vorstellung  von  der 
Entwicklung  mancher  metooroIogiMdieii 
Elemente  ist  erst  jetzt  auf  feste  Gmndlaga 
jfcstellt.     Das  <,'anz  besonders  von 

der  Bewölkung  Athens,  die  von  Jul.  Schmidt 
und  den  Bearbeitern  seiner  Beobachtungen, 
nunentlich  aoch  vom  Bebrenten  writ 
untersrhntzt  und  auf  etwa  17  der 
Himmelsarea  he/.itfert  wurde,  jetzt  aber 
mit  der  Ziffer  üb  sich  vortretf  lieb  einfügt 
in  das  GeeamtbOd  der  leonephen  des 
öfltlicben  Mittelmeerbeckens.  Gans  oea 
sind  die  Beobachtungen  über  die  Sonnen- 
scheindauer Athens  (7,6  Stunden  pro  Tag). 
Einen  reichhaltigeren  Anszug  der  siffer- 
mAbigen  Ergebaifee  dee  Werkes,  als  Refe- 
rent ihn  a.  a.  0.  gcj,'eben.  bot  kein 
Geringerer  als  .Tul.  Hann  in  der  Meteo- 
rologischen Zeitschrift  (18U8).  Als  wich- 
tige ErgSaanngen  dee  Werke«  vonBgiaitie 
erscheinen  im  zweiten  Hauptteil  des 
Werkes  die  Übersichten  des  Wittemnge- 
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ganges  der  Jahre  1»*J4  uud  für 
letetant  Jahr  1lb«rdiM  die  mmAUhHoIm 

"Wiedergabe  der  gesamten  Beoba(  lituii;:r,.ii 
(251 — 377)  und  eine  kurze  Hosihreibung 
der  Instrumeiite  und  ihrer  Aufstellung. 
Bmonäen  erfrenlieh  iflt  die  ttitteiliuig, 
dafa  kflaiyg  auch  die  Beobachtongeii  der 
übrigen  gut  arbeitenden  Stationen  Cric- 
i-bt-nlands  in  diesen  Annnlen  Aulnahnie 
iiudeu  werden.  ZwiHcheu  die  beiden 
Hauptteüe  des  Bandet  und  eingecchaltet 
drei  Aufsfttze  von  Const.  Malt^zog,  von 
denen  der  erste  geographischeB  Interesse 
bietet:  Kefraictions-Erscheinungen  an  In- 
seln, beobaohiet  am  Strand  von  Phaleron. 

J.  Partsch. 


Fakde,  Dr.  Adolf,  Erdkunde  für  hShere 

Lehranstalten,  I.  Unterstufe  (für  Sexta 
und  QuintaV  M,  96  S.  mit  16  Voll- 
bildern und  14  Abbildungen  im  Text. 
Glogau,  Carl  Flemming.  M.  1,80. 

Wie  seit  etwa  einem  Jahraehst  der 
deutsche  Soholallae  ein  ganz  neues  Aus- 
sehen bekommen  hat,  so  ist  auch  srit 
Kirchhoff's  bahnbrechendem  Vorgehen  eine 
grölsere  Anzahl  neuartiger  I/ehrbflcher 
«racbienen.  Man  darf  aber  leider  am 
ihrer  sieia  anwachsenden  Menge  nicht 
schliefsen,  dafs  die  Wege,  auf  denen  ein 
{iraktisch  wirklich  braachbarer  Leit- 
fiiden  rieb  bewegen  mfilMe,  idion  eben 
nnd  leicht  erkennbar  dalägen.  Nein, 
gerade  die  horrscbeude  Unklarheit  ,und 
Unaicherheit  über  Stotiauswahl  uud  Me- 
thode seiner  Darbietung  zeitigt  diese 
iauner  wieder  anders  geartrten  einenten 
Vemiciie.  Noch  ist  nicht  der  mögliche 
Kompromifs  zwischen  Schule  \iud  (leo- 
gruphie  gefunden,  ja  wird  sich  , unter  den 
heotigen  Veibaltaisseii  vielleicht  «ber> 
hatqpt  nicht  finden  lassen.  Unter  diesen 
üm'^tanden  sind  die  lehrreichsten  und  dan- 
kenswertesten Neuerscheinungen  die,  in 
denen  ein  langjähriger  praktischer  Sdral- 
mann  von  zweifellos  guter  wissenschaft- 
licher Herkunft  Auswahl  und  Anordnung 
getroÖen  hat  i>ies  tritft  nun  In-i  Pahde 
za.    Bein  Leitfaden  kann  daher  den  Geo- 


graphielehrern als  Ergebnis  einer  ver- 
sOndigen  Praxis  empfohlea  weiden. 

Indessen  erhärtet  doeh  attoh  er  wieder 
die  obigen  Bemerkungen  Aber  heutige 
Geographielehrbücher  im  allgemeinen. 
Weäger  tritt  dies  in  den  llnderkuadliehfln 
Abschnitten  hervor,  als  in  denen,  die 
vorzüglich  das  Leiden  der  Verfasser  wie 
lier  Lehrer  zu  «ein  pflegen,  denen  über 
„«üe  Grundbegritfe"  und  „die  Erde"  im 
allgemeinen.  Fflr  die  ÜLnderkondlichen 
Abschnitte  möchte  ich  mich  daher  daranf 
beschranken.  fe«t/.ustt'llen,  dafs  mir  nur 
verhältnismäi'aig  wenige  Härten  und 
Sdueltei  des  Ausdmcks  ani^g^efUlen  sind, 
ich  aber  den  naeh  Quarta  gehörender 
Abschnitt  „Europa"  mit  immerhin  etwa 
200  geographischen  Vokabeln  gern  ganx 
gestrichen  sähe. 

la  den  ^allgemeinen*'  Abeehnitten 
schreibt  auch  Pahde  meiner  Meinung 
nach  mehrfach  über  das  Verständnis  de« 
Quintaneralters  hinweg,  auch  für  das 
durch  den  Lehrer  nadidrflcküch  xmter- 
stützte  Verständnis;  für  mich  liegt  z.  B. 
eint'  solche  Grenze,  über  die  der  Quin- 
taner verstehend  nicht  hinau.s  kann,  u.  a. 
in  dem  Satze  S.  10  Nr.  32  .  .  ,Jeden  Tag 
aber  hat  die  Ebene,  in  der  die  (Sonnen-) 
bahn  am  Himmel  vorläuft,  dieselbe  Stel- 
lung gegen  die  Ebene  des  Tlorizonts" 
nebst  der  dazu  gehörenden  Anmerkung: 
„Was  in  der  Ebene  die  'Biehtung'  einer 
geraden  Linie  ist,  das  ist  im  Räume  die 
'Stellung'  einer  Ebene."  —  Nebenl>ei  in 
den  Fig.  8  u.  11  ist  es  ein  Übelstand,  dais 
der  Neigimgswinkel  des  Mittagsstandes 
der  Sonne  am  91.  Juni  mit  der  OW  Linie 
zusammenfdllt.  Nr.  33  „Erklanmg  des 
Thermometers"  würdi-  ich  streichen,  ^'eo- 
graphisch  ist  nichts  damit  verloren.  Nr. 
48  enthält  den  Sats  „geht  man  oetwBrts, 
HO  gehen  die  bekannten  Sterne  früher 
aut^';  eine  nicht  durch  einfache  Beobach- 
tung erhärtbare  Thatsache. 

Dem  Badie  sind  1«  HOliersche  Cha- 
rakterbilder in  verkleinerter  Nachbildung 
heimbegeben,  ein  sehr  glfickliclifr  Griff. 
Zum  Schluis  wiederhole  ich  meine  Em- 
pfehlung. Heiur.  Fischer. 
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Kaue  Büoh«r  nnd  Kftrtaa. 


Zusammengestellt  von  Bibliuthekssekretär  H.  Bruoner  in  Zürich. 


Allgemrlnf  phjtliiclir  OMgrafUe. 
Lapparent,  A.  de.  Traitä  de  g^logie. 
i.  iA*  FiMO.  1  *  t.  Vn,  1>-6M,  698 
— 1240S  Fig.  l^FblBOinteMaetaeb; 
2  »  Gi-ülogie  proprem,  dito.  Fhr., 
MasHOD  lyou.    Kr.  30.— 

Allfeatiae  tieographie  de»  Meatcb««. 

WeUgetchielite;  unter  lOtairbeit  too 
.  .  .  hng.  T.  Hans  F.  Helmolt.  Bd  4 : 
Die  Handländer  des  Mittthncorp  X, 
674  S.  lU.  Leipx.,  Bibliograph.  Inst. 
1900.  10.~ 

Piper,  0.    Abrifa   der  BngmJamä»- 
(Sammig  HöHchoii.  119).  140  R.  29  Abb. 
Leips.,  Cröschen  lUOO.    JL  —.W. 
Barop». 

Bremer,  Otto.  Efh]M^[TapUedergenn«n. 

Stämme.  (Aus  Paul*»  Grundr.  der  gcr- 
man.  Philol.  2  A  »  XII,  216  S  Mit 
6  Karten.  Strafsbg,  Trübner  1900.  .k.  6.— 

Drieamena,  Hdi.  Daa  Kettentnm  in 
der  europ.  Blutmischg;  eine  Koltor- 
geschichte  der  HuHst'iiinHtinkte  VUI, 
246  S.  Leipz.,  Diederichs  l'JOO.   J(  4.~ 

Fontane,  Theod.  Aus  England  u.  Schott- 
lud. Yl,  698  8.  Mit  1  Bfldii.  Beil., 
Fontane  1900.  6.— 

G 8 0 11  -  F  e  1 8.  Italien  in  «50  Tagen  (Meyer's 
Keiüebücher;.  6.  Aull.  XVUI  u.  682  S., 
99  Karten,  88  Fltne  etc.  Letps.,  Biblio- 
graph. Inst.  1900.    J{.  9.— 

Haffter,  Elias.  Briefe  aus  dem  hohen 
Norden;  eine  Fahrt  nach  Spitzbergen 
...  im  Juli  1899.  VIU,  216  S.  Ul. 
FMuenf.,  Huber  1900.  Fr. 

Lang,  J.  Von  Rom  nach  Sardes;  Reise- 
bilder aus  klassinrhen  Landen  235  S. 
Stuttg.,  J.  F.  St«inkopf  1^99.    .4t  2.— 


Matlekovits,  Alex.  v.  Das«  Königreich 
Ungarn;  volkswirtachaftl.  u.  statistisch 
daigeeteUt.  8  Bde.  XXXYI,  616  u.  Vm, 
9698.  Leips.,Da]iekerftHniiiblotl900. 
iJC  36 , — 

Quillardet,  M.  Sn^dois  et  Norvegien« 
chez  eux.  268  S.  Par.,  Colin  C.  1900. 
Fr.  8.60. 

Hlttelearopa. 

BrandenViurg.  die  Provinz,  in  Wort  u. 
Bild;  hrsg.  v.  dem  Pestalozzi- Ver.  der 
Ptof.  Bamäm^,  IV,  476  8.  Abb. 
Berl.,  KUnkbaidt  1900.   JC  4.60. 

Collap,  Ls.  Au  pays  d'Alsace.  807  8. 
Par.,  üllendorff  1900.    Fr.  .3.50. 

Dronke,  Dr.  Die  Eifel;  aus  den  nach» 
gehun.  Papieren  d.  Verf.  hng.  dnreh 
K  Cüpi.crs  \1TI,  479  S.  Mit  dem 
Bilde  d.  Verf.  KOln,  Neabner  1900. 
.iL  b.—  ✓ 

Oradmasn,  Bob.  Bm  P8aiaenlrtieB  der 
s«  hwäb.  AB».  9.  A.  9  Bde.  XU,  401  u. 
XXXII.  423  S.  50  Chromotaf ,  2  Karten, 
Vollb.  u.  Fig.  Tab  ,  Schwab.  Albver. 
Schnürleu  Komm.  1900.    JC  9.— 

Ornpp,  Bad.  Qmndlegeo  mr  mlttel- 
ndrk.  Ortsnamenforscbg  u.  Namen- 
erklärg.  61  8.  Brandenbg,  Koch  1900. 
JC  1.96. 

Hellmann,  0.    Regenkerfce  d.  Protist 

Ostpreiifsen.    Mit  erläuterndem  Test. 

25  S.   In  amtlichem  Auftrag.  BerL, 

D.  Heimer  1900. 
Kutzen,  J.    Daa  dentache  Lud  .  .  , 

4.  A.«  r.  Vict.  SteiBeeke.  609  8.  Karten 

u.  Abb.    Bresl.,  Hirt  1900.    JC  10.^ 
Moser,  Karl.   Der  Karst  u.  seine  Höhlen; 

naturwissenschaftlich  geschildert.  Mit 


1)  Ha  i'iiH'  nlifrsichtliche  sy.>*t<'matiHche  Zasamraenstellung  der  wichtigeren 
neuen  Enicheiuungeu  des  deutachen  und  ausländischen  geographischen  Bücher- 
marktes vielen  Leeeiu  erwUnicht  iein  dMe,  hat  Heer  BiWIetti&iekKeMh'  Bronner 
in  Zürich  es  freundlichst  'ftbemommen,  eine  aoklie  von  nun  u  in  der  Geographie 
ftchen  Zeitschrift  zu  geben.  Die  ZusammeuRtellung  beschränkt  sich  auf  die  im 
Bu<  hhundel  .•^elbötilndig  erschienenen  Vertitfentlicliungen  und  mufs  sich  aus  (tründen 
lier  ilaumcrnparuid  auch  hierin  weitere  Beschränkungen  auferlegen.  So  werden  in 
der  Bogel  wegbleiben  VerOffenttiobniigeD'rein  touriatiachen  oäSu  bloft  ephemeren 
Inhalts,  Neuauflagen  \on  Ileisehandbfichern  sowie  von  Schulbfichem  und  -karten 
und  heimatkundliche  .\il»t_'iten  von  rein  lokalem  Interesse.  Aus  der  fremdsprach- 
lichen Litteratur  kumi  nur  eine  Auswahl  von  Werken  berücksichtigt  werden.  Die 
Titel  der  nur  Beeprechung  eingeeaadten  Bitoher  ud  Karten  tretdea  ilmtlich  ia 
dieaem  Veneichnia  Anfimhme  finden.  Der  Herausgeber. 
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ciaMn  Anh.  Abb.  TriMt,  Sebimpff  IINH). 
JL  6  — 

Schreiber,  Paul.  I>it'  Kinwirkg  des  Wal- 
des auf  Klima  u.  Witterung  [in  Sachsen]. 
»Karten.  120 S.  Dresd., SchOnfeld  1899. 
JL  t.— 

Volk.  Geo.    Der  Odenwald  .  .  .;  eiiifi 

Tiundes-u.  Volkskunde.  XII, 431*8.  Bilder 

u.  Karten,    ö  Tie.    Stuttg.,  Uobbing 

A  BOeUe  1900.  JL  10.— 
Yolktknilde.  ^lu  lisische;  unter  Mitwirkg 

V.  .  . .  hrsg.  V.  Kol..  Wuttke,  VIII,  ;-,20  S. 

Abb.,  Tafeln  u.  Karte.    Dresd.,  Schön- 

ÜBld  1900.  10.— 
Zimmerli,  J.  Die  dentech-iranz.  Spradi- 

jfrenze  in  der  Schweiz.    Tl  3  =  Die 

Spriu  fi^r    im  Wallis.    17  Lauttaf.  u. 

a  Karten.    V,  164  S.   Biuiel  6l  Genf, 

G«Ofg  1899.   JL  4.80. 

Alles. 

Herrraann,  H.  Anatolische  Landwirt- 
schaft. 144  S.  Leipz.,  Gnmow  1900. 
JL  2.50. 

KiftttiflchoQ-Oebiet,  dai  dentselie,  n. 

seine  BevOlkeitg.  Kartcnkrolrif  u.  sta- 
tiat.  Tabellen.  .  .  Veröffentl.  auf  Ver- 
anlasgg  d.  Ueicha-Marine-Anxts.  4"*.  68  S. 
Mit  8  fiu-b.  Karten.   Ber).,  D.  Beimer 

1900.  vi.~ 

Smith,  .\rth.  H.  Chiiies  Charakterzflge. 
Deutüch  frei  bearb.  v.  F.  C.  Dürbig.  VIII, 
911  8.  III.  Würzbg,  Stuber  lUOO.  6.40. 


Fraa^oittC.  V.  ]>eatech-Sfldwett-Afirika; 

Geschichte  der  Kolonis.  bis  .  .  .  April 
1893  XI,  223  S.  Hl.  Berl.,  D.  Beimer 
1900.   JL  8.— 


KOroer,  H.  Spedalkarte der Sfidafrikan.- 

'( Transvaal-)*  Bepnblik,  des  Oranje-Frei- 
staiit»'!^  11  der  angrenz.  (Jeb,  1  :  3  (»00  000. 
1  Kart<inbi.  47  x  3ö  cm.  Farbdr.  Leipz., 
Kümer  *  Diek.  1900.  JL  —.60. 

AMivall««  ui  41*  sutnilsehMi  IbmIb. 

Blum,  Hana.  Nen-Gninea  u.  der  Bis- 
marck-Archipel  ;  eine  Wirtschaft]  Studie. 
XV,  22')  S.  16  Ill.-Tiif ,  14  wirtschaftl. 
Übersichtstab.  u.  einegeograph.äpezial- 
karte.  Beri.,8eboeafeldtC.1900.UK5.— 

Galloway,  Will.  Johnson.  Advanced 
.Australia;  a  short  acrount  of  Austr.  on 
the  eve  of  federation.  Lond.,  Methuen 
1900.  S     6  d. 

H*ri>  u4  Utt«lui«rlU. 

Filippi,  PiL  de.   La  spediiioiie  di  8. 

A.  B.  il  Principe  Luigi  Amedeo  di  Sa- 
voia,  Dnca  degli  Abruzzi ,  al  Monte 
Sant'  Elia  ^Alaska)^  löU7.  III.  da  Vitt. 
Sella.  XVn,  884  S.  MiL,  HoepU  1900. 
L.  96.— 

Friederici,  O.  Indianer  n  Anglo-Ame- 

rikanor;  ein  geschichtliobcT  Überblick. 
147  8.  Brauuschw.,  Vieweg  hi.  Sohn  lUOO. 
M  S.— . 

Lemcke,  Heb.   Mexiko;  dai  Laod  n. 

seine  Lt  ntc  ...  4«.  XI,  290  S.  Abb. 
0.1  Karte.  Berl.,  Schall  1900.  UKLIO.— 

Peri^allrhei. 

Walder,  E.  Heinrich  Zeller-Uomer  als 
Erfbrsdier  u.  Darsteller  der  Sdiweiier 
Gebirgtwdt.  Mit  Panorama.  (129.  Neu- 

jahrsbl  zum  Besten  dea  Waisenhauses« 
in  Ziir.  auf  vmv  4°.  48  8.  Zür., 
Fäsi  hL  Beer  lüOU.    Fr.  8.— 
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TtUrmaiMCu  Mmtihmgm.    YL.  Bd.  |  meiiier  THuuakriptioii.  —    Dryg altki 


19.Heft.  Bfleking:  Beiträge  zur  Geologie 
von  CelebfH  —  Fli'ck:  .Meine  Heise  in 
die  Tüauchabijc'Ulucht,  Deutdch-S  W-Airika. 
Laagbaae:  Gtoographiache  Verfareitang 
von  Induütrie  und  LaadwiltldtflA  im 
I»ent«(hen  Heieh  Supan:  Die  erste 
meteorologische  Jahresreihe  aus  dem  Süd- 
polargebiete.  —  Polakowiky;  IKe  von 
Chile  und  Argentinien  beanspruchten 
QrentlinieD.  —  Supan:  Der  VII.  inter- 
nationale Geopraiiheiikori^rrefs.  Wich- 
Biann:  Die  Insel  Miangad.  —  Laugeu- 
beck:  Die  WeibnaefateinMl  im  Indischen 


Dia  OrOuland-Expedition  der  Bertiaer  Ge- 

Seilschaft  für  Erdkunde 

Globus.  Bd.  LXXVl.  Nr.  23.  Frie- 
deriei;  Der  Indianerfannd  von  Nord, 
amerika.  Ueecke:  Die  iileistxxsftaea 
Landseen  des  Ai>eiiiiins.  11.  —  Die  Mauern 
vou  Koustantinopel.  —  Baumann  f: 
Gottesurteile  bei  den  8wahili.  —  Pleytö} 
Ringgeld  aus  Korintgi 

Ttnxs.  Nr.  24.  Dix:  Ein  .Tahrhundert 
der  liberseeischen  Viilkerwanderung.  — 
Karut/.:  Der  Stand  der  Bugen-  und  Pfeil- 
forschung.  —  Aadrtfe:  Rin  Moi  Toromiro 


Oiean.  —  Sieger:  Zu  Garnier*!  allge-  i  (HaosgOtse)  von  der  Oeterineel. 
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Dam.  Bd.  LXXVIL  Nr.  1.  8»pp«r: 

Bin  Besuch  bei  den  Chinipö-  und  Tila- 

manca-Indiancrn  von  Costarica.  —  Z emm  - 
rieh:  Die  Zustünde  au  der  Sprachgrenze 
in  WestbOhmen.  —  Lamprecht:  Der 
Name  der  Paamotn-InMln.  —  Krause: 
Das  Alter  der  Heidefelder  in  den  Ostsee- 
lanctern.  —  Die  äeea  im  Fluijgebiete  der 

Do«.  Nr.  %.  Friteeht  Die  Ent- 
stehung  der  sAdafrikanischen  Freistaaten. 

—  Neef:  Ih'f  Pns«sioni>*t«»n  des  Südwontens 
vou  Nordamerika.  —  Sapper:  ^Öchiuis.; 

—  Eismeerfischerei  and  Walfimg.  — 
Sehlfiter:  Die  erdmagnetischen  und 
nicteorologischen  Arbeiten  der  deaiwhen 
Südpolarexpedition. 

Deutsche  Hundaehau  für  Oeograpfne 
md  StaHttat.  Xm  Arg.  4.  Heft.  Sie- 
ger: Der  yn.  internationale  Oeographen- 
kongrefs.  —  Kamstrnp:  Die  Tabak- 
pflanzungen auf  Sumatra.  —  Dinter: 
Dentsch-Bfldwestaftika. — Poeiehe:Neue 
Kolonien  der  Mormonen. 

Zeitschrift  für  Schulgeographie.  XXI. 
.Ihrij  1.  H»'tt.  V.  Wittin^'hausen:  Geo- 
graphie lu  Jugeudsckril'ten.  —  Sieger: 
Der  Berliner  GeographenkongreCi.  — 
Binn:  Verhandluugeu  der  Gruppe  für 
rnterricht  dex  V'Il  internati<inal»'ii  (leo- 
grapheukongresses.  —  Der  Kuiumal  besitz 
der  Vereinigten  Staaten. 

Verhcmdhmgen  der  Gesellschaft  für 
Hnlkinule  zu  Berti»  IUI.  XXVI  Nr.  H 
u.  'J.  Berichte  über  die  feierliche  Eröff- 
nung des  Vn.  internationalen  Geograpben- 
kongresses.  —  Beeehlfitse  des  Vn.  inter- 
nationalen Geograph  enkongresses.  — 
V  Wrangell:  Mitteilungen  über  den  Eis- 
brecher „Jermak".  —  Oestreich:  Brief- 
liche Ifitteünngen  über  seine  Reisen  in 
Makedonien. 

DfiHs.  Nr.  10.  Bomhiirdt:  Geogra- 
phische und  geologische  Mitteilungen  über 
das  deutsche  Nyassagebiet.  —  v.  Dry- 
galtki:  Plan  vad  AnljBabeii  der  deut 
sehen  Sfldpolarexpeditiou.  —  Sapper: 
Über  seine  Reisen  in  Zentralamerika. 

Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erd- 
hmde  m  Berim  Bd.  ZXZIV.  Nr.  4. 
Darapiki:  Zur  Geographie  der  Puna  da 
Aiacama.  —  Lentz:  Alexander  von  Hum- 
boldts Aufbruch  zur  Heise  nach  Süd- 
amerika. Nach  ungedrackten  Briefen 
Humboldt*!  an  Baron  Forell. 

Btridd  äe$  Venim  der  Geoqfii'v 


an  Ar  IMsrssMi  Wimn.  XXT.  Veveine- 
jahr  1698  U9.    Sieger:  Anthropogeogrft- 

phisohe  Probleme  in  den  Alpen.  — 
Kothang:  Die  Exkumiun  nach  Böhmen 
1898.  —  Penck,  Krebs  und  Lex:  Die 
Exkursion  nach  Bosnien,  Hersegowina  xl 

Dalmatien  1899. 

The  Geographical  Jintmal.  Vol.  XV. 
Xr.  1.  V.  Coruish:  Qu  Desert  Saud- 
dnsee  bordering  llie  Nile  DeUa.  —  Va- 
karoff:  The  „Yermak"  Ice  Brak  er.  — 
.1.  Lubbock:  On  the  Confignnition  ot 
the  Earth's  Surface,  with  Special  Uefe- 
renee  to  ttie  Britiili  lalaads.  —  A  Record 
of  Explotation  in  North-East-Afrioa.  — 
ITerbertson:  Digtribuiion  of  Agricultiiral 
Productfl  and  Live  Stock  ontKi»!«»  the 
Tropica.  —  Läeut.  Koaiofi's  Expedition 
to  Oentral  Aaia. 

Eivisia  Oeografica  Italimut,  Ann.  VI 
fasc  IX  Marinelli:  Sopra  un  nuovo 
procedimeuto  orometrico.  —  Bajna  et 
Tondini  deQnarenghiiUnadiwniieione 
suP  unificAzione  del  caloidario:  il  meri* 
diiino  iniziale  per  le  longitudini  e  V  ora 
universale.  —  Coshu:  11  coucelto  di  Geo- 
grafia  presso  Strabone.  —  Marinelli: 
Rioordi  ttorid  e  eonsidenwioiii  intomo 
alla  cascata  delle  Marmore  ed  alle  soa 
origine.  —  Lorenzi:  La  vegetazione  la- 
custre.  —  Viezzoli:  II  Vll  Congresso 
intern,  di  Oeogr.  a  Berlin«. 

Dom.  Deoemberheft.  Giacosa:  L'  Af- 
rica  e  1a  gara  coloniule  —  Marinelli: 
Tenuiiii  geogratici  dialettali  raccolti  in 
Sicilia.  —  Saija:  Sulla  elüssoidicitä  geo- 
detioa  neUa  determinaaione  del  nppocto 
della  masaa  della  Terra  a  quella  del 
Sole.  —  Kajna:  La  riforma  de!  Calen- 
dario  liusso.  —  Bruzzo:  L' Osaervatorio 
meteorologioo  di  Memnio  ed  nna  eonÜB- 
renza  au  A.  Stoppani. 

The  National  Geographie  Magazine. 
Vol.  X.  No.  12.  Wellman:  The  Well- 
man  Polar  Expedition.  —  Oannett:  The 
Harriman  Alaska  1BxpeditioiL-—Baldwin: 
The  Meteorologiral  01).servations  of  the 
Second  Wellman  Kxpedition.  —  Hill: 
Porto  iiico  or  Puerto  Kico? 

Tk»  Jmnuü  of  8(Ml  (jhographif.  ToL 
m.  Nr.  10.  Ward:  The  Climate  of  the 
Philijipine  Islands.  —  Snyder:  Geogra- 
phical Laboratory  Work  in  Worceater  Aca- 
demy.  —  Hnghet:  A&  Experiment  in  the 
Teaching  of  Geqgn^y.  —  Reynolds: 
1  achingofOeqgxaphyinSwitMdaod. 
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skaidliATtodiei  Liider. 

Nach  Reisebeobachtungen. 
Mit  «iner  Abbildung  im  Text  und  swei  Abbildongeii  anf  Tafel  I  und  IL 

Von  Biliixioh  Kmp,  Boro  n/Bh. 

Skandinavien  ist  ein  Land,  das  reich  ist  an  schroffen  Ciegonsritzen, 
wo  die  lieblichste  Anmut  dicht  bei  der  schauerlichsten  Ode  wohnt.  Das 
schmückende  Lebensgewand  der  Natur  hat  in  ihm  noch  nicht  überall  den 
fi^eg  daYon  getragen  Uber  das  totenstam  Getfceiii  der  Erde,  und  oft  genug 
molk  der  Ifniadi,  wtnn  er  horaiistritt  ans  seinem  wdinlidien  Heim,  gleich 
den  Fnis  aof  naekton,  nicht  einmal  Ton  winzigem  Moos  bedeckten  Fels  eetxen. 
Inmitten  der  felsigen  Landsehaftan  erscheinen  die  Fleckchen  Erde,  die 
mensehlidien  Fleils  reichlicher  lohnen,  wie  kleine  Oasen,  und  erst  in  dem 
sfldlichsten  Teile  Sobwedens,  in  der  getreidereichen  Landschaft  Schonen,  nnd 
anf  den  von  Fruchtbarkeit  strotzenden  dänischen  Inseln  verliert  sidi  das 
felsige  Oepr&ge  der  Landschaft  ▼oUstftndig  und  überblickt  das  Ange,  wwdt 
es  reicht,  üppige  Saatengefilde. 

Wenn  wir  für  den  felsigen  Charakter  Skandinaviens,  der  uns  fast  überall, 
wenn  auch  in  den  einzelnen  Teilen  der  profsen  Hall»insel  bald  mehr,  bald 
wenipf'i-  sclinrf  ausgeprägt,  entgegentritt,  eine  Erklärung  surlien  wollen,  so 
mCLssen  wir  uusern  (ieist  /.uriicklenken  in  jene  ferne  Zeit,  wo  Norwegen  und 
Schweden  und  von  liier  aus  audi  der  ganze  Norden  Europas,  bis  /.um  Kande 
der  deutschen  Mittelgebirge  und  bis  tief  in  Hnlsland  und  (Jalizien  hinein, 
n»it  Riesengletschem  bedeckt  war.  Die  Eiszeit  mit  ihrem  Vorwiirtsdriingen 
und  Rückwärtsschreiten  der  ungeheuren  Eismassen  hat  den  bkaudiua vischen 
L&ndem  das  heutige  Antiita  der  Landadiaft  aufgeprägt,  das  so  gänzlich  ab- 
weicht Ton  dem,  welches  die  iBdUchen  Bestreichungsgebiete  der  Gletscher, 
TOT  allem  Dinanark,  die  norddeutsche  Tiefebene  und  die  an  letitere  noch 
angrenaenden  Gebiete  emp&ngen  haben.  Wir  müssen  diese  beiden  Erdrftume, 
die  felsigen  Landschaften  Norwegens  und  Schwedens  und  die  mit  weichen 
Bodenmassen  bedeckten  Tiandschaften  am  baltischen  Meere,  in  engste  Be- 
siehung setien,  um  von  ihrem  Landsch&ftsbilde  völlige  Klarheit  zu  erlangen. 
Von  dem  hoohgelegeoen  Gebirgsrücken  Norwegens  nahmen  die  Gletscher 
einst  ihren  Ausgang.  Die  Wftnneabnahme  in  der  damaligen  Zeitperiode 
liefs  sie  ins  Kiesenhaftc  anwachsen.  Imm'  t-  weiter  schoben  sie  sich  nach 
Süden  vor,  die  jetzigen  Becken  der  Nord-  und  Ostsee,  soweit  sie  damals 
schon  bestanden  haben,  wurd<  n  von  ihnen  ausgefüllt  und  ungehindert  ging 

G«ogi«phiMb«  ZaitaohrUl  <.Jalirg»ag.  UKW.  S.Ucft. 
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ihr  Zug  weiter  südwhrts  Ins  zum  Rande  der  deutschen  Mittelgebirge,  über 
Oegoidflii,  die  TOffaer  Yon.  einem  üppigen,  viel&ch  der  heutigen  BiditrapiMdien 
Flom  timeliiden  Pf^asenwnehs  bedeekt  waren.  Die  Gletooher  sogen  liöh 
endlieh,  als  die  Tempeimtorverhlltoisse  «uf  der  nOrdliehen  ErdhUite  wieder 
gfinetiger  wnrdenf  in  ihre  heutigen  Behranken  sorflok,  wie  ihre  Spuren  er- 
kennen laaaen,  eher  ent  naoh  mehrmaligem  Tor-  und  BflekwlrtaBchreiten. 
Orofse  Veränderungen  waren  in  den  Ton  ihnen  berOhrten  Gehieten  eingetreten. 
Wo  die  Gletscher  über  hervorstelu  nden  Fels  gestriehen  waren,  dort  hatten 
sie  dieeen  glatt  abgeschliffen.  Ihre  Polierarbeit  war  eine  so  grilndliclic  ge- 
wesen, dafs  der  scharfe  Zahn  der  Verwitterung,  der  doch  sonst  überall 
anzugreifen  vermag,  sieh  meist  vergeblich  abgemüht  hat,  das  Werk  der 
Fels/ertrüminerung  auch  uur  zu  begiunen.  Spiegelglatt  glänzen  uns  oft 
beute  noch  iu  den  skandinavischen  Landschaften  di»'  ahgeschliftonen  Felsen, 
über  die  einst  die  (iletscher  hinweggegangen  sind,  nittf'geu,  und  die  noch 
scharf  au8geprägt4>n  feinen  Kinnen,  die  (ilacialsi  Inainnien,  geben  uns  dm 
Beweis,  wie  gründlich  einst  die  Kieseuiiand  der  Natur  gearbeitet  hat.  Oft 
ist  es  eine  einzelne,  aus  einer  Felswand  etwas  yorspringende  Kuppe,  ein 
sogenannter  BundhOoker,  der  mit  seinem  kaUen  Sohatel  ans  dem  grünen 
Kleide,  das  ein  geringer  Pflansenwudis  dem  umgebenden  rauhen  FbIs  an- 
gezogen  hat,  herausglänxt,  oft  ist  es  eine  ganse  Bergkhae,  die  auf  ihren 
glatt  abgeschliffBiien  Fliehen  die  hellen  Sonnenstrahlen  wiedersdieinen  liOrt, 
oder  endlieh  es  ragen  sahlreiohe  Tereinselte  Bergkiq^pen,  alle  mit  f^tt* 
geschliffenen  FlSchen,  dunkel  aus  dem  grünen  Brdboden  hervor,  eine  eehte 
Bundhöckerlandschaft  bildend. 

Wo  blieb  das  Material,  das  durch  die  Bismaasen  und  durch  die  in  ihnen 
lagernden  Felstrümmer,  die  wie  ein  Diamant  wirkten,  von  den  Felsen  ab- 
geschliffen wiU'deV  Die  Gletscher  führton  es  mit  sich  fort,  soweit,  als  ihr 
eigener  Weg  j^'ing,  zeiTif^bfn  hs  immer  mehi,,  und  hei  ilircni  Al)tanen,  doch 
uncli  schon  während  ihrer  Wanderung  lagerten  sie  es  als  fein  /ei'riehenen 
Sand  umi  als  (einen  'Plioiisi  lilanim  ab,  zunächst  überall  die  Bodenvertiefungen 
ausfüllend,  dann  aber  aiu  h  weite  Länderstreckeu  mit  mächtigen  Schichteu 
überdeckend.  Nach  Süden  nahmen  diese  allmählich  an  Mächtigkeit  ab.  Sie 
sind  im  südlichen  Schweden  gegen  200  m  mftchtig,  avf  Seeland  136  m,  bei 
Hjmburg  and  Berlin  etwa  100  m,  bei  Halle  nur  noch  16 — ^30  m.  AuAer 
diesem  fdnen  Material,  dem  Decksande  und  dem  Gesefaiebelehm,  trugen  die 
Qletscher  auch  grObere  Felstrflmmer,  mehr  oder  weniger  rundgesehlifliBiws 
SteungerOll  und  selbst  FelsblOcke  Ton  gewaltiger  Gröbe,  die  Toa  kgend  einer 
Bergwand  abgestfirst  waren,  mit  dcä  fort  Manehe  tou  dieon  letsterm 
wurden  zwar  selbst  Ins  in  die  sonst  felslosen  Qebiete  der  norddeutsdien 
Tiefebene  fortgeführt,  wi<  sie  als  erratische  Blöcke  dnidi  die  Gesteins- 
beschailenheit  deutlich  ihre  Hexlronft  verraten  und  aus  ihrer  Lagerung  auch 
den  Zug  des  Eises  klar  erkennen  lassen.  Aber  die  Hauptmasse  dieser 
gröberen  Fel.strümmer  wurde  doch  in  den  norwegischen  und  schwedischen 
Landschaften  selbst  abgelagert.  Sie  fnllen  hier  weite  rJcbiete,  oft  jede  üppige 
Entfaltung  des  Ptl;in/.eii\v u(iihe>  hindernd,  oft  nudir  vereinzelt  auftretend,  so 
dal's,  eine  iiodenauäuutzuug  möglich  ist.    Wo  sie  eine  gewisse  Kegehuäisigkeit 
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der  Anordnung  erkennen  lassen,  sind  sie  entweder  als  Stirn-  oder  Endmoränen 
oder  als  Seitenmoränen,  die  in  senkrechter  Linie  zur  ersteren  lagern  und  den 
Namen  Asar  führen,  zu  deuten.  Von  f'elsblöcken  starren  die  norwegisch- 
schwedischen Wälder,  starrt  das  einsame,  baumlose  norwegische  Fjeld;  um 
Felsblöcke  herum  mufs  der  norw^egische  und  schwedische  Bauer  seinen  Pflug 
ziehen,  mufs  er  auf  den  blumigen  Wiesen  seine  Sichel  führen,  während 
kleinere  Felsblöcke  von  ihm  aufgelesen  und  vielfach  als  Grenzscheiden 
zwischen  den  Wiesen  und  den  Äckern  aufgehäuft  wurden.  Folstrümmer 
mafsten  beseitigt  und  Felsklippen  durchbrochen  werden,  um  für  die  Land- 
strafsen,  für  das  Schienengeleise  der  Eisenbahnen  einen  ebenen  Fahrdamm 
herzustellen,  und  in  den  Städten  mufsten  die  Hiluser  mei-stens  unmittelbar 


Glettchersc-ltlifr  und  GleUchorschrammen  »uf  eiuem  FeUkupf  an  der  Straho  vom  Valdor« 
nach  dem  Tyioaoo  In  Jutunbcim  (Norwegen).    Nach  Photographie. 


auf  dem  Fels  errichtet  werden,  der  vielfach  noch,  wie  in  Stockholm  und 
Gothenburg,  inmitten  der  Strafsen  und  Plätze  trotzig  aus  dem  Ei-dbodeu 
hervorragt. 

Der  landschaftliche  Gegensatz,  wie  er  zwischen  dem  nördlichen  und  dem 
südlichen  Bestreichungsgebiete  der  Eiszeitgletscher  im  grofsen  besteht,  ist  im 
kleinen  auch  in  den  Felslandschaften  Norwegens  und  Schwedens  selbst  aus- 
geprägt. Immerhin  blieb  ja  auch  um  die  abgeschliflfenen  Rundhöcker  und 
um  die  hoch  aufgehäuften  losen  Felsmassen  einiges  weiche  Erdreich  liegen, 
das  als  Zerstömngsprodukt  des  Granits  und  des  Gneises  von  grofser  Frucht- 
barkeit ist  und  einen  üppigen  Pflanzenwuchs  in  unmittelbarer  Nähe  des 
totenstarren  Gesteins  hervorzubringen  vermag.  Auch  die  Thäler  und  Mulden 
wurden  von  ihm  ausgefüllte  Das  sind  die  Oasen,  die  dem  Menschen  vor- 
wiegend als  Kulturflüchen  dienen,  wo  er  seine  Wohnungen  baut,  sein  Getreide 
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zit'lit  iiiul  spin  Vieh  grasen  lilfst,  die  inmitten  des  walddurchwafhsonen  Fels- 
bodens einen  doppelt  erfreuenden  Anblick  darbieten.  Wie  klein  aber  diese 
KultuHlüchen  sind,  dies  erkennen  wir  aus  ihrem  Gröfsenverliältnis  zur  (ie- 
saintfläche  des  Landes.  Von  ganz  Norwegen  sind  nur  3'*^,.  von  ganz  Schweden 
zwar  bedeutend  mehr,  aber  doch  nur  12Vio%  Kulturland,  und  das  Ödlaud 
uiuiint  in  jenem  Lande  74  7oi       diesem  37" ^  ein. 

Nachdem  ich  in  Vorstehendem  den  allgemeinen  Charakter  der  feUerfüllten 
norwegischen  und  «diwedifldieii  Landschaften  geschüdirt  und  auf  die  geo- 
logisdien  üxsBoheii  snrackgeführt^  habe,  will  ich  die  Sohildenmg  flinee  flolöhen 
Landtobeftolnldes  folgen  Uflsen.  loh  gebe  dieselbe  fiufc  nnTerindeit  so  wieder, 
wie  ich  sie  auf  einer  akandumyiaidien  Beise  in  das  Tagebooh  adhrieb.  Idi 
lade  den  Leser  ni  der  Eiaenbahnfiüut  von  Hehingborg,  der  scbwediadien 
Stadt  an  der  engiten  Stelle  des  Sund,  Aber  Qotbenboig  naob  Kristiania  ein. 

Kurz  vor  Mitternacht  ftdiren  wir  tob  Heisingborg  ab,  so  dab  die  erste 
Strecke  der  Reiselinie  für  nns  verloren  ging.  Aber  schon  gegen  4  Uhr  Virar 
es  fast  ganz  hell,  und  gegen  6  Uhr  stand  die  Sonne  strahlend  am  rot- 
glühenden MorgenhinuneL  Die  müden  S<  }iläfer  reckten  sich  in  die  Hdhe 
und  begannen,  sich  für  die  vorüberziehenden  Landsehaftsbilder  zu  interessieren. 
Zwar  dauerte  es  fiuige  Minuten,  bis  das  sfhlii<'trunkene  Auge  zum  klaren 
Erkennen  der  landschaftlichen  Eigenart  gelangte.  Wir  durchfuhren  ein 
grofscs  MorUnengebit^,  in  dem  üpjiigste  Frucht barkcii  nnt  totenstan'er  Stein- 
wüste hart  zusanunenstiefs.  Allcntlialben  ragten  uie<bige  Felskuppen,  die 
sich  zuweilen  reihenartig  aneinander  zu  s<hliefsen  schienen,  aus  dem  Boden 
hervor.  Sie  waren  meist  vollständig  kahl,  ohne  Baum  und  Strauch,  ja  iiiciit 
einmal  mit  Oras  oder  Moos  bewachsen.  Die  von  den  Gletschern  spiegelglatt 
abgeselililfenen  Fliehen  hatten  bisher  der  Verwittening  TollstKndig  getröftii 
Jedes  SteinkOmcfaen,  das  sich  ablflste,  wnrde  ja  dordi  Begengflsse  sofort 
wiedor  weggespült.  So  hielt  der  Bogen  den  Riegel  rnn,  den  der  blrtere 
Verwandte,  das  Eis,  einst  gesehlilfen  hatte.  Audi  jetst,  im  nassen  Morgen- 
tau, erschienen  die  Felsflichen  wie  abgewaschen.  Dunkel  war  ihre  Fbrbong, 
Ins  die  Sonne  die  Tauperlen  aUmiUieh  ableckte  und  wieder  die  grane 
QranitArbung  sum  Vorschein  kommen  liefs.  Wie  Terschieden  war  ein  solches 
von  nackten  Felsen  starrendes  Landschaftsbild  von  den  waldgeschmftckten 
Höhen  des  deutschen  Nüttel gebirges!  Überall,  wohin  der  Blick  schweifte, 
traf  er  auf  die  nackten  Hundhöcker.  Vielfach  umlagerte  dieselben  ein  wttstes 
Steinmecr,  durch  das  sich  einiges  niedrige  desträuch,  selten  ein  gröfserer 
Bauniwuchs  durchgearbeitet  hatte.  Sehr  häutig  stiefsen  aber  die  nackten 
Stciiiklippen  mit  dem  uniL'<'beuden  fruchtl)ai"en  Niederungsbodeii  unmittelbar 
zu.sunniicn,  mit  eineui  üppifjcn  Kleefelde,  mit  einer  schönen  W  icscnmatte, 
die  jetzt,  im  Spätsummer,  mit  fast  Hunderten  von  braunen  Rindern  belebt 
waren,  oder  mit  einem  gelben  Hafertelde,  das  des  Schnitters  wartete.  Auf 
weiten  Stre(;keu  war  dieser  schrotle  Gegensatz  zwischen  Tod  und  Leben  der 
Natur  ausgeprägt. 

Den  klarsten  Einblick  in  diesen  Landsehaftscharakter  gewannen  wir  auf 
der  Fahrt  hinter  Gothenburg,  wo  die  Eisenbahnlinie  eine  Strseke  weit  dnitb 
das  Thal  des  GOtael&  yeriSuft,  das  Ton  swd  Beihen  kahler  Felski^pen  «n- 
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g«lk&i  ist  In  der  Kitte  des  Thaies  bUnkte  der  Spiegel  des  sofailAunwaohsenen 
FlnUMifes,  toh  kleineii  Dunpftm  mid  anderen  Fahneagen  beleVt,  anf  beiden 
Seiten  nmaSunitett  ihn  frnoihtban  Geireideflnren  nnd  lachende  Wiesen,  anf 
denen  Tielkfliiffige  Bandeneharen  grasten,  nnd  dieses  anmntige  Bild  des  Lebens 
wnrde  finster  nmrahmi  von  der  leeren  Steinwtlste  der  beiden  Beij^ehnen. 
Hier  nnd  da  waren  an  den  Fnls  der  nackten  Bergkuppen  menschliche 
Wohnungen  gebaut.  Mit  ihren  rotgestrichenen  Holzw&nden  warfen  sie 
wemgstMS  einen  Hauch  des  Lebens  auf  den  Oden  Hint«igmnd,  der  selbst 
ihnen  nur  einigen  Schutz  vor  rauhen  Winden  sn  bieten  Termag,  während 
die  Existenz  des  Menschen  ganz  allein  in  dem  angrenzenden  fruchtbaren 
Tlialboden  wurzeln  mnfs.  Zu  wortvoll  war  dieser,  um  noch  Raum  für  die 
nienschlichon  Wohnungen  aVjzugfbon;  sonst  hätte  der  Mensch  gewifs  nicht 
die  nackten  Felsklipppn  zu  s*'iiior  Nachbarschaft  gewilhlt.  Kein  einziges 
Haus  sahen  wir  um  die  wenigen  Mnter  binabfr»^ rückt  ant"  den  fnidübaren 
Thalboden.  wo  doch  der  Schutz  vor  rauhen  Winden  kein  geringerer,  das 
Wohnen  inmitten  eines  anmutenden  Pflanzenlebens  aber  viel  behaglicher  wäre. 

Bald  verliefs  die  Eisenbahn  das  Thal  des  Gütaelis  und  bog  in  eine 
dürftige  Waldlandschaft  ein.  Ein  noch  düsterer  Blick  in  die  Kulturfeindlich- 
keit der  Felslandschaft  that  sich  nns  hier  ant  Zwischen  dicht  nmherliegenden, 
ahgesehlüinien  BteinblOeken  war  ein  mekenhafter  Wald  emporgewachsen. 
Aber  kanm  hatten  die  Tannen,  die  Kiefern,  die  Birken  nnd  anderes  GehOlx 
ee  sn  einem  niediigen  Wachstum  gebracht,  so  Tereagten  die  Wurseln,  die 
den  harten  Felsboden  keine  Nahrang  mehr  absngewinnen  vermochten.  In 
ein  Bild  firfihen  Todes  bUdkten  wir  hinein,  in  einen  Wald,  in  dem  alle 
Banmsttounchen  wieder  im  Absterben  begriffen  waren,  nm  anderen  für  ein 
obpnso  kurzes  Dasein  Platz  zu  machen.  Wo  aber  mehr  lockeres  Erdreich 
den  Felsboden  bedeckte,  da  stand  anch  der  Wald  üppiger,  nnd  stattliche 
Tannen,  Kiefern  und  Birken  bildeten  malerische  Bamngruppen.  An  dm 
Bahnböschungen  konnten  wir  erkennen,  dal's  an  manchen  Stellen  der  lockere 
Gletßcherscbutt  den  festen  Fels  in  f«iner  ziemlichen  Mächtiekfit  überlagerto. 
Wo  aber  die  Gewächse  in  soh'heni  h")sen  Sand-  nnd  Kiist^eröll  tirfer  zu 
wurzeln  vermochten,  dort  hatte  mich  der  Mensch  vei>urht,  inmitten  der 
telsig<ii  Iian«ls(haft  einige  Ackerflächen  zu  gewinnen,  oder  den  Boden  für 
eine  Vichwoido  geebnet. 

In  diesem  Wechsel  flogen  die  Landschaftsbilder  an  uns  vorbei:  jetzt 
eine  Ton  zahlreichen  Steioblöcken  angefüllte  Felslandechaft  mit  sehr  dürftigem 
Baun-  und  Oraswnchse,  in  der  selten  eine  innliche  Wchnhiltte  dchtibar 
wnrde,  bald  darauf  das  erfrenlichere  Bild  einer  prftohtigen  Waldlandschaft, 
die  sidi  mweilen  sn  Ueineren  oder  grOüseren  Feld-  nnd  Wiesenfltchen  öAiete 
nnd  in  deren  lütte  zahlreichere  Wohnnngen  nmsohlob.  Auf  weiten  Strecken 
hatte  nns  der  Zng  dnreh  eolehe  Landschaften  geftthrt,  die  oft  anch  in  die 
blinkenden  Wasserspiegel  grSfterer  nnd  kleinerer  Seenfl&chen  schanen  liefiMo» 
Hintor  nns  lagen  die  Statiimen  TröUh&ttan,  wo  der  Götaelf  die  grolsartigen, 
Ton  der  Bahnlinie  aus  abor  nicht  aif^tbaren  Wasserfälle  macht,  Mellenid, 
nahe  der  Westseite  des  grofsen  VV^enersees  gelegen,  Ed,  wo  wir  auf  den  süd- 
liehen Teil  eines  langgestreckten  Sees,  den  Stom  Lee,  hinabbliokten,  Tistedal, 
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dM  der  Zug  Aber  der  dammai-tigen  Erhebung  einer  Gletschermorüno  und 
durch  eirifn  kurzen  Tunnel  erreichte,  und  von  wo  er  bald  in  das  durch  seine 
bedeut<?nde  Holzindustrie  berühmte  Tistedal  einbog,  ferner  die  am  Ende  dieses 
Thaies  gelegene  Stadt  Fredrikshald,  die  als  (honzstadt  zwischen  Schwedon 
und  Norwegen  in  frühorcn  Kiiogeu  eine  \vi(  htii^p  Holle  spielte,  und  die  von 
der  ehomaligoii  Festung  Fre^l^ik^st('n.  wu  <l»r  Sehwedeuköuig  Karl  XII  .seinen 
Tod  fand,  ülxMiagt  wird.  MAVie  Sarpsborg,  wo  der  (ilommen  uiiniittclliar 
unter  der  EistMibahiibrürke  einen  pi*ilchligeu  Wasserfall,  den  Sarpsfos,  niai^^hl, 
und  Fredriksstad ,  das  gleich  Fredrikshald  sich  durch  seine  ausgedehnten 
Holzlager  als  eiueu  Hauptsitz  des  Holzbandeis  zu  ei^ennen  gab.  Eon  rot 
dieeear  letitem  Stadt  hatten  wir  noch  einmal  Qeleg«nheit»  timb  BiesenailMift, 
die  die  Qletsoher  vollbracht  hatten,  bewundern  m  kOnnen.  Wir  fahtm  an 
einer  langen,  mit  «ahliyichen  Hftnsecn  besetzen  Bctglehne  Tubei,  denn  ganie 
WSlbong,  Ton  der  oberen  Fliehe  bis  mm  Fnbe,  glatt  pdBert  war.  Kooh 
keine  Spar  Ton  Verwittamng,  noch  kein  Wmiiitmi  von  Pflamfln  war  be- 
merkbar. Aber  der  Mensch  war  damit  beschäftigt,  ^eaes  Bieeenwerk  der 
Katar  zu  iMstSren  nnd  aus  der  glatten  Fluche  wertroUea  Gestein  zum  Bau 
seiner  H&user  herauszubrechen.  Bei  Fredrikaatad  waiin  wir  in  das  Gebiet 
des  Kristianiafjords  gelangt,  dessen  Ostufer  wir  uns  mehrmals  so  stark 
niiherten,  dafs  sich  herrliche  Ausblicke  auf  ihn  öffiaeten,  besonders  auf  der 
letzten  Fahrstrecke  kurz  \ov  Kristiania. 

Wie  wir  schon  auf  der  beNchriebeneii  Falirt  zuweilen  einen  flüchtigen 
Blick  auf  eine  kleine,  fruchtbare  Oase,  geschmückt  mit  Ackern,  Wiesen  und 
friedlichen  Hütten,  werfen  konnten,  so  blicken  dem  Besucher  des  felsigen 
Landes  überall,  und  zwar  auf  anderen  Keisewegen  meist  noch  häutiger,  kleine 
Kulturilücheu  entgegen.  Ss  kommt  ihm  eigentlich  nicht  zum  Bewulstsein, 
dafo,  wie  frlUier  schon  bemeikt,  von  Korwegen  nur  37^  und  roa  Schweden 
nur  12%^%  gesamten  Bodeofliche  in  Enltor  genommen  ist;  denn  die 
Beise  fBhrt  ihn  ja  meistens  dnrch  die  dickter  bewohnten  Thal>  nnd  Küstan- 
landschaften.  Mag  der  Beisende,  wenn  er  Ton  Kristiania  ans  anf  dem  Laad- 
wege nach  der  Westküste  Korwegaas  fordringan  will,  im  Sflden  dnrdi  die 
herrliche  Landschaft  Telemarken  oder  im  Koi^len  vom  MjOsensee  aus  dnrch 
das  laiiL'c  Oudbraudstbal  und  das  jenseits  der  Wasserscheide  sioh  anschliefsende 
]\tini<dal  oder  endlich  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Routen  vom  Splrillensee 
oder  Kandsfjord  aus  durch  das  Valders  und  das  sich  anschliefsende  Lärdal 
reisen,  anf  jedem  Reisfwege  wii'd  er  meistens  freundliche  Knlturoasen  durch- 
wandein, die  nur  da,  wo  die  Strafse  langsam  zur  Wasserselieide  hinansteigt, 
eine  Strecke  weit  dt-ni  schaurig  öden,  baumlosen  Fjeld  weichen  müssen. 
Selbst  an  der  felsigen  Westküste  Norwegens,  deren  formeni-eiche  Felswände 
nebst  den  vorgelagerten  zahlreichen  Insehi.  Schüren  genannt.  el»enfalls  von 
Gletächem,  die  über  sie  hin  weggerutscht  smd,  meist  glatt  abgesciilitfen  wurden  * 
nnd  daher  in  der  Kegel  kahl  und  sehr  baumarm  erscheinen,  ö&et  sich  oft, 
ganz  überraschend  fürs  Auge,  der  Blick  anf  freundliche  Gefilde,  die  Ton  der 
fleifsigen  Hand  des  Menschen  unmittelbar  anf  steinigtem  Boden  gewonnen 
wurden.  Unvergeftlieh  ist  namentlich  der  Eindruck,  den  nach  der  langen 
Küstenihbrt  Ton  Beigen  ab  der  Anblick  dee  Felderteppichs,  der  sich  hinter 
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dem  rfizenden  Rosenstüdtchen  Mulde,  doni  norworrisclipn  Nizza,  ausbreitet, 
sowie  tler  Anblick  der  paradiosisth  scluinen,  in  üppigstem  (irün  prangenden 
Landschaft  am  DrontheimQord  hervorruft.  Aher  schnell  schwindet  das  Bild 
dieser  letztem  Küstenlandschaft  aus  den  Augen,  wenn  man  von  Drontheira, 
das  als  die  nördlichste  jrröfsere  Stadt  Eui'opas  noch  mit  einer  so  unvermutet 
üppigen  Flora  bedacht  ist,  mit  der  Eisenbahn  nach  Stockholm  führt.  lJutch 
fclaerftllte  WUder  flUiit  mit  wiadmr  dar  Zug,  gans  wie  auf  der  Fahrt  nach 
Krietiania,  beeoadew  auf  der  etsten  Htifte  der  Stredw,  wllirend  ittdlidiir, 
in  der  Landachaft  Dalekaifien,  Anban  und  Beaedeluig  immer  mehr  niaeihmeD, 
bis  mis  endlieh  tot  der  altem  Mnseiistadt  üpsala  die  in  fiul  flacher  Land- 
leiiaft  hingebettelen  Felder  lebhaft  an  denteohe  Aokeibaiigegeiiden  erinnern. 
Seibit  lOdlidi  von  Stockholm,  das  der  Besucher  als  eine  echte  Felsenstadt 
kennen  lernt,  ftihrt  nns  der  Zug  auf  der  Fahrt  nach  der  eben&Us  von 
nackten  Felsklippen  umrahmten  Stadt  Gothenburg  gröfstenteils  durdi  firisige 
Waldlandschaften,  wo  nur  zuweilen  in  einer  kleinen  Lichtong  einige  mensd^ 
liehe  Ansiedelungen,  bescheiden  zwischen  dürftigen  Ackern  und  Wiesen  ge- 
legen, sichtbar  werden.  Nur  in  der  Gegend  von  T<)reboda,  wo  die  Ei.sen- 
bahnlinie  den  (lötakanal  durchschneidet,  der  den  Wetter-  und  den  Wenersee 
miteinander  verbindet,  lienscht  das  Acker-  und  VVicsenland  vor  dem  Walde  vor. 

Doch  auch  diese  Landschaft  des  mittleren  Schwedens  zeigt  noch  kein 
Bild,  das  wir  den  Felsgebieteu  Skandinaviens  als  eine  völlig  andei-s  geartete 
Landschaft  gegenübei-stellen  können.  Noch  immer  zeigen  sich  in  den  Äckern 
Spuren,  die  daranf  hinweisen,  da&  wir  nns  dort  nocdi  im  Herrschaftebereiche 
des  trotzigen  Fels  befinden.  Noch  weiter  nach  Sftden  mvlh  ans  der  Zug 
Akren,  nach  der  sfldschwediaohen  Landscheft  Schonen  nnd  den  dlnischen 
Inseln.  Bist  hier  erseheinen  Knttorbüdmr  tot  uns,  die  dem  leichen,  lookein 
Erdboden,  dem  tiefjgrfindigen,  frwlitbaren  Ackeriande  entsprossen  sind.  Bine 
Bcecfareibnng  dieser  sfldsehwedischen  und  dänischen  Landschaften  mOge  als 
Gegenbild  zu  der  Schilderung  der  Felslandschaften  Norwegens  und  Schwedens 
dienen.  Erst  dann  haben  wir  die  Eisseit  allseitig,  nach  der  ungünstigen  wie 
aatdi  der  günstigen  Seite  hin,  in  ihrem  groTsen  Einflüsse  auf  die  Gestaltung 
des  Natur-  und  des  Kultui-bildes  der  skaudmavischen  Länder  betrachtet. 

Wir  durehfuhren  die  Flachlandschaften  des  südlichen  Schwedens  und  der 
Tnsel  Seeland  bei  Tage  auf  der  Rückreise,  während  wir  auf  der  Hinreise  Teile 
dieser  Gebiete  bei  Nacht  berührten.  Von  der  reichen  Handelsstadt  Gothen- 
burg au  möge  uns  also  der  Leser  in  Gedanken  südwüHs  begleiten.  Kurz  vor 
Mittemacht  bestiegen  wir  dort  den  über  Kopenliagen  nach  Berlin  führenden 
Zug,  der  uns  in  den  nächtlichen  Stunden  der  Fahrt  zunächst  wieder  durch 
die  Feldandschallen  inriick  führte,  die  anf  der  Hinreise  in  so  hdwm  Habe 
nnsers  Avfinerksamkeii  erregt  hatten.  Gegen  6  Uhr  kündigte  das  erste 
Schimmern  den  anbrechenden  Morgen  an,  und  von  Engelholm  an  gestattete 
die  Helle  des  jungen  Tages  ein  genaues  Betrachten  der  nun  emichten  fimoht' 
bann  Landschslt  Schonen,  deren  westlichsten  Teil  wir  in  der  Nlhe  der  Küste 
dnndiliihieo.  Eine  schöne  ebene  Flftche  dehnte  sich  vor  den  Augen  aus. 
Von  der  Fruchtbarkeit  des  Bod«  n^;  gaben  grofse  Acker  Zuckerrüben  Zeugnis. 
Nicht  wenigw  kennte  man  nach  den  stattlichen,  an^;edehnten  Bauernhöfen 
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die  ErtragfUiigkeit  des  Landes  sehitsen.   Sie  wann  alle  von  einstöckiger 

Bauart  xind  lagen  zerstreut  in  den  gesegneten  Fluren;  mit  ihren  rot  gestrichenen 

Wänden  und  in  der  Umrahmung  hübscher  Gruppen  von  Lanhbnumen  oder  in 
der  Naehbaraehatt  von  kleinen  Gehölzen  schmückten  sie  die  Landschaft  mehr, 
als  es  '/usammeuliängeude  Ortschaften  vermögen.  Viel  Vieh  graste  schon  in 
der  Morgenfrühe  auf  der  Weide,  und  eine  grofse  Gänseschar  patronilliei-t<> 
um  einen  Bauenihof.  liier  und  da  belehleii  die  irewaltig  ausholenden  Fliip  l 
einer  Windmühle  das  Bild,  seltener  erblickte  in;in  in  einfachem  Stile  erbaute 
Kirchtünne.  Mehr  als  diese  driingten  sich  dafür  die  holieii  Kamine  einer  in 
der  Ferne  .sichtbaren  Zackt-rfabrik  in  die  Ersrhciuung.  Diesen  ('haiaktfu"  behielt 
die  Landschaft  bis  lielsingborg  bei.  wo  wir  zur  kurzen  Cbeilahrt  über  den 
Sund  eine  Dauiptführo  besteigen  iiiulsten. 

Von  der  gegenüberliegenden  dänischen  Stadt  Helsiugür  ging  die  Fahrt 
in  sttdlidier  Baehimig  weiter.  Durch  ganz  Seeland,  dnrdh  die  wertvoDste 
and  gröfste  Inselgruppe  in  DSnemarlcs  Tielgliediiger  LKndeckrone,  fOhrte  uns 
nun  dar  Zng  vnd  qpiter  noch  durch  die  kleinere  Insel  BUster. 

Die  dlnische  Landschaft  hatte  im  allgemeinen  gro&e  Ihnfichkeit  mit  der 
sfidschwedischen.  Diese  Ähnlichkeit  trat  zwar  nicht  sofort'  sttdlieh  Ton 
UelaingOr  scharf  hervor.  Bin  hflgeliges  G^nrige  hatte  hier  die  Landschaft. 
Der  Boden  war  aber,  nach  dem  Stande  der  Feldfrüchte  zu  urteilen,  ebenfalls 
von  grofser  Fruchtl)arki  it,  und  daher  waren  auch  die  niedrigen  Hügel  ganz 
in  den  Machtbereich  des  IMluges  gezogen.  Hinter  denselben  blickten  zahl- 
reiche, vereinzelt  liegende  Bauernhöfe  hervor.  Im  Gegensatze  zu  der  schwe- 
dischen Sitte  waren  die  lltluser  weifs  getüncht.  Freundlicher  als  die  meist 
rot  gestrichenen  schwedischen  Wohugebäude  blickten  sie  aus  dem  behebenden 
(Jriin  der  Baumerupjtf»!!  liervor,  die  wie  in  dem  Nachbarlande  alle  Baurni- 
höfe  umgaben.  Die  Diiiher  waicn  noch  meist  mit  Stroh  gedeckt,  auf  dem 
grünes  Moos  eine  recht  daueihatte  Naturbemalung  iierv^rgebracht  hatte.  2seue 
Häuser  trugen  aber  ^chon  Ziegel-  oder  S<  hieferbedachung. 

Je  mehi"  wir  uns  der  dänischen  Hauptstadt  Kopenhagen  uüherten,  desto 
flacher  wurde  das  Land,  und  die  Ähnlichkeit  mit  dem  südschwedischen  Land- 
schaftsbilde trat  schSrfer  hervor.  Auch  südlich  rem  Kopenhagen  blieb  der 
Boden  fast  ganz  flach.  Nmr  selten  machte  sich  «ne  schwache  BodensehweUnng 
bemerkbar,  die  als  Standort  flbr  eine  m^ndmllhle  oder  ein  schmncUosss 
Kirchlein  gewiüilt  worden  war.  Heistens  konnte  aber  das  Ange  frei  Über  die 
fruchtbaren  Gefilde  schweifen,  über  ein  Bild  reicher  Knltor  und  blühenden 
Wohlstandes.  Eine  grolbe  Zahl  Ton  Bindsni  nnd  Pferden  weidete  anf  den 
Feldern.  Recht  Terst&ndig  wurde  deren  Futterertrag  an^fenntzt.  Die  Binder 
und  Pferde  hatten  über  ihre  fiitterreichen  Weideplätze  nicht  vüUig  freies 
Verfügen.  Ein  jedes  war  an  einem  Pflock  gebunden,  alle  zusammen  eine 
lange  Beibe  bildend,  damit  das  auf  den  abgeweideten  Stellen  neu  aufsprossende 
Futter  nicht  zertreten  würde.  In  dieser  Einiii  htung  spiegelte  sich  die  Gmnd- 
lichkeit  wieder,  mit  der  der  dänische  Landwirt  auf  dem  fruclitbarcn  Boden 
wirtschaftet  und  aus  ihm  eine  goldene  QueUe  des  Reichtums  macht. 

Einen  Blick  wollen  wir  nun  noch  auf  die  Gefilde  der  Insel  Falster 
werfen,  nach  deren  Gestade  uns  wieder,  wie  über  den  Sund,  eine  bereit- 
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btehende  DaraptfUhre  brachte.  Trotz  der  last  völligen  L  bereinstiniinuug  mit 
Seeland  iu  Bezug  auf  die  Art  der  Feldkultur,  in  Bezug  auf  die  Besiedelungsart 
des  Landes  und  raf  die  Bftuweise  der  HioBer  prägte  licik  dodi  eine  Eigenart 
in  der  meenunspfllten  Landsohalt  ans.  Die  groben  Äeker  waren 
nm  Baimirmhen  nmstuideii,  Yon  Weiden  oder  niedrig  geMgenen  Pappeln,  und 
in  diesem  Banmreiehtam  ^ieh  das  Qesamflrild  moht  wenig  mancher  Harsch- 
landaehaft  Nordwesfedeatsdilands,  an  die  aneh  die  sdiwlnliciie  Aekerknune 
eiinnerte.  Der  Banmwnohs  war  anf  Falstor,  wie  ancii  anf  Seeland,  -von  einer 
anffitllenden  Üppigkeit.  Zuweilen  zeigte  sioli  »in  Wald  prächtiger,  firisoh> 
grüner  Buchen,  eine  dichte,  schattendunkle  Lanbmasse  darstellend.  Dicsrs 
Bild  üppiger  Fruchtbarkeit  »etzte  sich  zunächst  auch  auf  dentBchem  Boden 
fort,  alJ5  wir  nach  etwa  dreistündiger  Überfahrt  übers  Meer  von  Rostock  aus 
die  A<  kcrbangebictc  Mecklenburgs  durchfuliren,  bis  uns  mit  Kiefeni  bewachsene 
Sandgf^genden  daran  ennnerten,  dafs  auch  in  den  mit  weichen  Bodenschichten 
bedeckten  Niederungen  nicht  immer  die  Fülle  der  Fruchtbarkeit  wohne. 

Unfmchtbare  Sandgegendeu  sind  eine  Erscheinung,  die  sich  auf  den  Teil 
des  Gletschergebietes  der  Eiszeit,  der  südlich  von  der  Ostsee  liegt,  also  auf 
das  norddeutsche  Flachland,  beschränkt.  Für  das  Vorkommen  so  mächtiger 
Sandablagerungen  in  diesem  hat  lange  eine  befriedigende  ErkULrung  gefehlt, 
Iris  KeiDiaek  diese  Frage  eingehend  mrtersaohte.  Zur  EiUlning  der  That- 
saehe,  dafs  in  den  Ablagerungen  des  sfidlidhen  Sdiwedens  die  Feldi^tteilöhen, 
in  denen  des  norddeutsohen  Flachlandes  aber  die  QaarskQmehen  Torhenechen, 
nimmt  er  an,  dab  die  Ostsee  snr  Zeit  des  DiluTirnns  nodi  nicht  bsstanden 
habe,  und  dals  in  ihrem  Gebiete  tertiäre  Qnarrite  und  Sandsteine  anstanden. 
Mit  diesen  kamen  die  EiSMitgletscher  in  Berührung,  und  von  ihnen  nahmen 
sie  den  Heichtom  an  Qnaruand,  den  sie  über  Norddentsobland,  nicht  gerade 
günstig  für  dieses,  ausbreiteten. 

Dies  führt  uns  zu  der  Frage,  in  welchem  Umfange  die  Gletsrher  der 
Eiszeit  die  Kulturfahigkeit  dfr  skandinavischen  Länder  günstig  oder  iintriinstig 
beeintiufst  haben.  Die  Felslandschaften  Nonvegens  und  Schwedens  nehmen 
Gebiete  ein,  die  schon  beträchtlich  nach  dem  kalten  Norden  gerückt  sind  imd 
schnn  wegen  der  Ungunst  des  Klimas  nur  in  bescliränktem  Umfange  für  den 
Anbau  von  Nutzgewächsen,  für  Acker-  und  Garteubau,  in  Betracht  konuuen 
können.  Eine  Ausnahme  macht  die  norwegische  Westküste,  die  dem  Einflüsse 
des  wannen  GoUMrames  sin  günstigeres  Klima,  besonders  einen  milden  Winter 
Terdankt  —  Dronthom  hat  teots  seiner  Lage  swisehen  dem  68.  nnd  64.  Parallel 
höchstens  Us  m  10^  C.  KUte  — ,  nuä.  der  ferner  Yon  dem  stark  aus- 
dunstenden atlantischen  Osean  eine  grofiM  Regenmenge  sngeftthrt  wird.  Aber 
schon  in  einiger  Entfernung  Ton  dur  Kflste  sohwindin  dieae  günstigen  üm- 
sttade  mehr  und  mehr,  das  Klima  wird  bei  abnehmender  Begramenge  konti- 
nentaleri  nnd  auf  einen  kurzen  heiftsn  Sommer  folgt  ein  langer  kalter  Winter, 
der  vielen  Gewächsen  das  Gedeihoi  unmöglich  macht.  Nur  solche  mit  sehr 
Inmer  Entwickelungszeit  können  angebaut  werden.  Der  Weizen  geht  nur 
bis  zum  62.,  der  Hafer  h\<s.  mm  H  J.,  der  Roggen  bis  zum  fiß.  Parallel,  nnd 
nur  die  Tferste,  die  die  kürzeste  Entwickelungszeit  nr»tig  hat,  vermag  noch 
weiter,  bis  zur  Mitte  zwischen  dem  68.  und  69.  Parallel  vorzudiingeu.  £s 
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ist  aber  zu  beachten,  dal»  es  sich  auch  bei  diesen  Jireiteuaugaben  jedenfalls 
um  klimatisch  bevorzugte  Ortlicbkeiten  bandelt,  um  geschützte  Thäler  und 
MnlAm  und  gflnstig  gelegene  Abhänge,  und  daft  jene  Nordgmen  mtkae  eOd* 
licher  sa  stehen  wiien,  wenn  man  von  beeondiM  be^fttBatigteB  Ortticlikriten 
abeehen  würde.  In  dem  nfifdUdien  Tale  dar  ekandiBatiMlien  Haibinael 
würden  nch  ako  auch  bei  günstigeren  BodenveiblltnsMn  ausgedehnte 
Waldnngen  eihalten  haben  und  diese  nur  onen  etwas  üppigeren  BanmwiidiB 
haben,  ab  heute  der  felsige  Boden  herronttbringen  vannag.  Vielleicht  würde 
auch  ein  stärkerer  Graswnchs  entsprossen  sein,  der  einen  ausgedehnten  Betrieb 
der  Viehzucht  gestattete.  Im  ganzen  dürfte  aber  die  Einbufse  an  Knltnr* 
föhigkeit  in  der  Eiszeit  für  die  nördliehen  Qebiete  nicht  allzu  hoch  anzu- 
schlagen sein.  Der  Holzreichtum  Norwegens  und  Sdiwedens  ist  auch  heute 
noch  unpemein  profs  und  in  beiden  Ländern  eine  Hauptquelle  des  Wohlstandes. 

Was  aber  die  nnrdlirhon  Gebiete  der  skandinavischen  Länder  in  der 
"Ris/eit  an  Bodenwert  eiubüfsten.  das  haben  die  südlichen  Gegenden  gewonnen. 
Ilinen  wurde  eine  fruchtbare  Erde,  besonders  Zerstöninpsprodukte  von  Gneis 
und  Giaiiit,  die  einen  wertvollen  Ackerboden  liefern,  zugetragen.  Ein  günstigeres 
Kluna  läfst  die  Fruchtbarkeit  des  Hodens  doppelt  zur  Geltung  koiniuen.  Zwei 
Umstände  bedingen  die  gröfsere  (iunst  des  Klimas,  die  Lage  mehr  nach  Süden 
und  der  Einfluüis  des  Meeres,  der  für  Südscbweden  und  die  dänischen  Inseln 
wieder  wirken  kann,  weil  der  norwegische  Gebirgsrücken  nicht  so  weit  nach 
Süden  reiohl  Die  südsobwedlsdie  Laadsehaft  Schonen  und  die  diaisohen 
Inseln  sind  für  das  nördliche  Europa  eine  fsst  unenchöpfliche  Brot-  und 
Fleisohlounmer  geworden.  Die  Oleischer  haben  also  ihre  riesengrofse  Arbeit 
nicht  so  ganz  nmweckm&CBig,  wenn  man  so  sagen  darf,  rerrichtet,  ab  sie 
den  nürdlichen  Gelneten  Skandinaviens  das  frvehtbare  Brdreidi  ranbten  nad 
es  dem  südlichen  zutrugen. 

Hit  einer  letzten  Betraditnng  wollen  wir  uns  noch  der  fjordreichen 
Westküste  Norwegens  zuwenden  und  untersuchen,  wie  weit  in  diesem  klimatisflh 
so  sehr  begünstigten  Landstriche  das  Werk  der  Eiszeit  günstigen  oder  un- 
günstigen Einflufs  ausgeübt  hat.  An  der  eigentlichen  Bildung  der  Fjoi-de 
sind  die  Gletscher  wohl  nicht  sehr  beteiligt  gewesen.  Sie  fanden  ihre  Wpije 
ziemlich  fertig.  Jene  sind,  wie  die  meisten  Thäler,  echte  Erosionsthaler, 
von  früheren  Flufsläufen  gebildet.  Aber  die  Gletscli^r  haben  die  ursprüng- 
liche FoiTU  derselben  erhalten,  besondei-s  die  Steilheit  ihrer  Wände,  indem 
sie  eine  Ausfüllung  mit  Schutt  verhinderten,  und  sie  haben  ferner  die  Fjord- 
wände und  die  der  Küste  vorgelagerten  zahlreichen  Inseln  glatt  abgeschliffen. 
Während  die  Küstenlandschaften  dui'cb  diese  Wirkung  der  Eiszeitgletscher 
ihre  ursprüngliche  Schönheit  für  die  Gegenwart  retteten,  bttfsten  sie  durch 
die  nImUdie  Ursache  den  hohen  Knitorwert,  den  sie  hei  so  günstigem  Klima 
hatten,  jedenftJls  betriehtlieh  ein.  Die  sahireichen  Liseln  nnd  der  reich 
gej^ederte  Küstensanm  würden  heote  das  Bild  eines  üppigen  PflanaenwiufaseB 
nnd  eines  sehr  lohnenden  Anbaues  neigen,  wenn  sie  genügend  mit  Hnmvserde 
bedeokt  wftren,  wie  wir  dies  an  den  wenigen  glückliehen  Fleokofaen  sehen 
künnen,  die  jener  nicht  Y^OUg  beraubt  wurdoi.  Die  Beigwiade  würden  in 
einem  herrlichen  WaldUeide  prangen.   Doch  müssen  wir  uns  hüten,  den 
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Schaden  als  xu  grofs  hinzubtellen.  Wir  dürfen  nicht  übersehen,  dab  eia 
anderer  Umstand  an  der  norwegischen  Westkttsto  mne  nfJiKimwere  Wlrimng 
anagcAbt  hat  und  mahr  als  die  BisMit  die  Gieosea  der  Kidtittfthigkeit  ein- 
geengt hat  leh  denke  aa  das  Staig«  des  Meens  bssw.  das  Sinkea  des 
JmnAm.  Dadnith  wurde  ftberall  der  fanite  KBstensaiim  und  die  Sohle  der 
Tkiler,  der  jetsigea  f|jcivde,  unter  Wasser  geseilt  mid  der  beste,  für  die  Be- 
riedelnng  nnd  den  Anbaa  geeignetste  Bodm  dsm  MsnsciMn  entzogen.  An  der 
geriiqpen  Knltnrfibigkeit  der  norwegischen  WesikSste  ist  somit  die  Eiszeit 
Biur  in  nntergeordneter  Weise  als  ursächlicher  Faktor  beteiligt.  Indem  sich 
aber  die  Xhiler  unter  den  Meeresspiegel  senkten,  wuohs  die  Bedeutung  der 
Küste  als  ein  günstiges  Fischfanggebiet.  So  sehen  wir,  wie  alle  grofson  Erd- 
ereignisse, die  das  Schicksal  weiter  Erdonlilnder  berührten,  neben  uiifjünslipen 
meist  aui  li  ffünstige  Wirkungen  xur  Folge  hatten,  und  dals  wir  narh  l)ei<leii 
suchen  müssen,  um  jene  in  ihrer  Bedeutung  rieht ip  zu  erkennen,  wie  wir  es 
tiir  die  Eiszeit  in  den  skandinavischen  Ländern  versucht  haben. 


Die  GeiiMügkeU  der  Fliehenangabeii  in  der  Gee^raFbie. 

Ein  Vorschlag. 
Yen  Prof.  Dr.  E.  Hamm^. 

1.  Za  der  nachfolgenden  Kotis  werde  ich  veranlaM  durch  das  kflbrzlich 

erschienene  Heft  X  der  „Bevölkerung  der  Erde"  von  Supan,  Ergh.  130 
sn  P.  M.,  Gotha  1899,  das  sich  diesmal  auf  neue  Arealangaben  (und  Be- 
'  vSlkerungszählungen)  in  Europa  beschränkt,  also  in  Ländern,  für  deren 
Mehrzahl  man  in  der  Geographie  die  Verme*^sun?  fweni^stens  Horizontal- 
messung) für  beendigt  zu  erklären  ptlegt  (und  in  denen  ein  regelmÜfsiger 
Census  in  bestimmten  Zwischenräumen  stattfindet :  doch  soll  hier  vom  Census 
ganz  abgesehen  werden,  obgleich  Untersuchungen  )il)er  die  mittleren  Fehler 
der  von  ihm  gelieferten  Zahlen  ebenso  am  Platz  wären  wie  für  die  Flilchen- 
angaben.  Die  Statistik  ist  aber  bis  jetzt  nirgends  ernstlich  au  diese  Aufgabe 
herangetreten,  obwohl  mehrere  Wege  dafüi-  denkbar  sind). 

leb  »eebte  hier  nun  in  Besiehnng  anf  die  Genanighsit  der  Azealan- 
gaben  in  der  Geographie  einen  bestuunten  Vorsehlag  machen.  Ifit  Reeht 
sagt  der  Verf.  des  erwthnfeen,  wie  inuner  hOdist  intsrsssaatan  und  nut  genaner 
KenataSs  der  in  Betnusht  konunenden  Litterator  rBthüUa  Berichtes  im  Tor- 
wart: f^KSnb  oder  meiurera  Deiimalen  erwecken  einen  Schein  von  Genauigkeit, 
der  den  Arealsahlen  nidit  zukommt**  Ffir  Flächen  Ton  einer  bestinunten 
GrBfse  an;  denn  man  mufs  bei  ähnlichen  Festsetzungen  selbstrerst&ndlich 
stets  die  Gröfse  der  anzugebenden  Fl.'lche  mit  ins  Auge  tas^f  ii  Tn  dem 
Bericht  selbst  sind  mehrfach  kleine  Flächen,  z.  B.  die  durch  lokule  Ver- 
legungen der  Provinzgrenzen  in  Preufsen  entstandenen  Veränderungen  (  S.  4/5), 
auf  Yöl)<)o  ^^^^  genau  angegeben,  und  die  durch  die  ( Jrenzverlegung  zwischen 
PreuÜBen  und  Österreich  (in  die  Mitte  der  Frzemsza-BeguUerung,  S.  3;  der 
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Staatsvertrug  darühcr  i.st  j«'t/,t  veröffentlicht)  tnt*!tandr'Tie  kleine  Gehiets- 
vernnderung  von  *'<\va  '/j,  cjkni  ist  iinf  1  qm  angegelx-n ,  was  nun  allerdings 
weit  über  die  saehlieh  auf  irgend  \vel(  h»'ni  Wog  zu  eneichende  oder  zu  be- 
gründende rJenuuigkeit  hinausgeht,  wenn  es  sicii  aiuh  bei  der  neuen  Grenz- 
linie ohne  Zweifel  uiu  eine  „künstliche"  (ideelle,  durch  die  Axe  von  Geraden 
und  Kreisbögen  von  bekannten  Halbmessern,  die  dem  neuen  Flulslauf  angewiesen 
sein  werden,  gegebene)  I^nie  handelt,  niobl  mehr  um  eine  ^^raMriidie*. 

3.  Die  beiden  angedeuteten  ZaUenengaben  laaien  vielleieht  niofat  (Qier- 
flCLnng  endieinen,  den  fölgenden  flflditigen  t)beri>]ii&  mit  den  Fliehen- 
genanigkateii  der  Feldmessung  in  heginnen,  obwohl  ihre  direkten  Eigebnisse 
den  Geographen  im  allgemeinen  nicht  heeehiflagen.  Dab  die  Genamgfceit 
$eeer  FUehenangaben  im  allgemeinen  nicht  sdir  grols  sein  kann,  zeige 
folgende  Tberlegung.  Denken  wir  uns  ein  rechteckiges  Stück  FIT  mit  der 
Lünge      die  mit  dem  mittleren  Fehler  Hh  nti  bekannt  sei,  und  der  Hnitc 

b,  deren  m.  F.  +  sei,  so  ist  der  m.  F.,  der  der  Fläche  F  l  '  b 
anhaftet,  bekanntlich 

«Njr — y{r^m)*^^{b^,y\ 

Ist  also  s.  B.  i  50  M  und  sein  m.  F.  nur  +  5001,5»  30  m+S  cm, 
so  wird  die  mittlere  Unsidieriieit  der  Angabe  F  »  1500  qm  bereits  Aber 

+  2,1  qm,  relativ  ^-J^,  und  die  Angabe  der  Fl&che  bis  auf  1  qm  hat  schon 
wenig  Wert.  Die  Katastenrorschrifben  der  einzelnen  LUnder,  z.  B.  der  Staaten 
des  Deutschen  Reichs  —  wo  selbstverständlich  so  viele  vejschiedene  Vorschriften 
als  Staaten  bestehen  —  haben  denn  auch  sehr  weite  zulässige  Abweichungen 
zwischen  zwei  unabhängigen  Bestimmungen  der  Fläche  eines  und  desselben 
Grundstücks,  die  für  einige  deutsche  Staaten  (als  Beispiele)  in  folgende 
Formen  gebracht  sind: 

in  PrenliMn        d  —  0,01  >/60F^Fo,2J^', 

in  Bayern         d  —  cV^-f- 0,OljP*, 

in  Wtlrttemberg     ==     VF  -f    F  ; 

in  diesen  Formeln  ist  in  Prenfsen  7'' und  <I  in  Aren  zu  nehmen;  in  Bayern 
F  imd  (i  in  Hektaren  und  der  Koet^izicnt  r  i  irhirt  sii  Ii  nach  dem  Mafsstab 
des  Plans,  in  dem  die  Hilchenberechnung  gen\acht  wird:  er  geht  von 
c  =  (1.005  für  1  :  1000  l)is  zu  r  =  0.025  für  1  :  TiOOO;  in  Württemberg 
endlich  sind  F  und  d  in  (jm  zu  nehmen  und  es  ist       —  0.00075,  während 

c,  je  nach  der  „Ten-ainklasse"  ( Schwierigkeit  der  liüngonmessung,  3  Klassen) 
0,25,  0,50  oder  0,75  beträgt.  In  WiLrttemberg  und  Preufsen  wird  dabei 
eine  üntersoheidung  nach  der  IfeÜiode  der  FUchenbestimmung  (ob  aus  den 
bei  der  Ifessong  selbst  erhaltenen  LlngenmeasungssahlMi  oder  aus  dem  danach 
aufgetragenen  Plan)  im  aUgemeinen  nieht  gemacht,  es  werden  nur  bei 
kleinerem  ICafiMtab  des  einer  FUchenberechnung  su  Grund  liegenden 
Plans  (in  Wflrttemberg  z.  B.  ausnahmsweise  die  ,^FInrkaiien^  1  :  2500;  in 
Preulben  s.  B.  1  :  4000)  no<-h  weitere  Grenzen  der  Abweichung  zugelassen. 
Setzt  man  ftlr  Bayern  den  Planmafsstab  1  :  1250,  fflr  Wtkrttemberg  ebenso 
und  „mittlere**  Gel&ndeverhIitQisse  fikr  die  Langenmessong  TOiaus,  so  hat 
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man  beispielswpisf  für  die  Bestimmung  der  Gninflstürkstläthen  von  1  ha 
(=  lOU  a  •=  10  000  qm),  10  ha  und  100  ha  1  qkm)  folgende  d 
(in  qm): 


Fl&ehe 

1 
1 

1 

'  FMn&en 

4  (in 

qm)  fitr 
Württemberg 

Durchschnitt 

Durchschnitt 

in  Teilen 
der  Fläche 

1ha 
10  ba 
100  ha 

(=-  1  qkm) 

79 
388 
1610 

68 
907 
884 

68 
288 
1350 

67 
841 
1348 

1 

tfOO 

Es  ist  nicht  zn  vergessen,  dafs  sich  alle  diese  Angahen  nicht  auf  mittlere 
Fehler  einer  FlSchenberechnung,  sondern  auf  maximale  Differenzen 
r.wclfr  unabhüngigeu  Hestimmungen  beziehen,  so  dafs  also  für  die  einzelne 
Bestimmung  ein  wesentlich  kleinerer  m.  F.  in  Rechnung  /.u  nehmen  ist. 
( Abgeselieri  wird  hier  auch  von  der  Wirkung  der  kleinereu  oder  gröfseren 
„Massenberechnung",  der  Ausgleichung  der  Summe  einer  Anzahl  von  un»« 
mittelbar  bekannten  Grundstücken  auf  einen  wesentluii  aus  der  Triangulierung 
bekannten  Solibetrag.j  Immerhin  führen  also  in  Deutschiund  die  angegebenen, 
bei  grölser  werdenden  Flficben  selbstverständlich  sinkenden  relativen 
Differeniensahlen  bei  1  qhm  Flidhe  auf  etwa  ^  des  Betrags,  nnd  man 
mag  hiemach  die  sdbon  oben  angezogene  Angabe  der  Ueineii  Gebietsreriadening 
Ton      qkm  iwifohen  Ostemicih  und  Rnenben  bis  auf  1  qm  beurteilea. 

8.  Ba  der  Angabe  toh  gröfseren  PlBohen,  s.  B.  Ton  mehrereii  qkm 
big  einigen  tausend  qkm,  bei  lUchenaagaben  im  ffinn  der  gröteen  Land- 
mesBung  oder  kleineren  LandesTermessung,  kommt  es  bd  Beurteilung 
der  Genauigkeit  fBr  den  groGwn  Hanptraum  der  Flftche  auf  die  Genauigkeit 
der  Triangulierung  an  und  nur  für  kleinere  Rundflilchen  kommt  die 
Genauigkeit  der  Polygonmessung  und  schliefsiich  der  direkten  Kleinmessung 
mit  Mefslatten  oder  Mefsband  (oder  neuerdings  auch  dem  Tuch^metertheodolit), 
also  die  Genauigkeit  im  Sinn  der  Feldmessung  (s.  oben)  in  Betracht.  Wenn 
also  die  Dreiecksseiten  einer  Haupttriangulieruug  ein»'  n  lative  Genauigkeit 
von  z.  B.  ,^^^jiJ  haben,  so  würden  Angaben  für  soklic  grolsen  Flächen  des 
'i  riaiigulierungsgebiets,  z.  B.  von  fjOlX)  oder  2()(M)0  (jkm,  bis  auf  etwa 
oder  mit  Rücksicht  auf  die  Randgebiete,  deren  (ircuzlinien  eben  nicht  Dreiecks- 
seiten, sondern  andt  rr  Linien  sind,  bis  auf  etwa  der  Fläche  wohl  an- 
gebracht erscheinen  können. 

Aber  es  ist  bei  noch  grölseren  Flächen,  s.  B.  Flächen  ganzer  grQÜMrer 
Staaken,  sagen  wir  %.  B.  gröfserer  eunq^tisdier  Staaten  yod.  800000  oder 
500000  qkm,  bei  Flftchenangaben  also,  wie  sie  im  Sinn  der  Geographie, 
Statistik,  Politik  tielfiMh  notwendig  werden,  nooh  etwas  weiteres  an  bedenken: 
scdcha  Zahlen  sind  gar  nidits  fllr  sidi  Bestehendes  und  s.  B.  nur  in  der  an- 
gedeuteten  Art  Ton  der  Triangulierungsgenanigkeit  Abhftngiges;  sie  sind 
Tielmehr  abhftngig  von  dem  EUipsoid,  das  der  Berechnung  der  geo- 
graphischen Goordinaten  der  Triangulierungqpunkte  aus  den  Längen  und 
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Winkeln  der  Trianguliening  zu  Grund  gelpgt  wird  und  dessen  Netzmaschen 
also  den  Flächeninafsstab  abgeben.  Wenn  also  z.  Ii.  in  Deutschland  oder 
Üsterrt'ich  dieser  Berechnung  das  Bessers(he  Kllii)si»iil  /u  (!rund  gelegt 
wird,  in  Hulsland  oder  in  Nordamerika  aber  das  Clark  e  sche  (18ti6  oder 
IHHO)  untergelegt  ist,  so  haben  P'Ulehenangaben  für  einzelne  Staaten  oder 
Provinzen  in  diesen  (»ebieten  uur  relative  Bedeutung,  sind  nüiiilicli  nur  mit 
lie/.iehung  auf  Längen-  oder  Flächendimensioneii  eines  bestimmten  £llipsoids 
zu  verstehen,  unter  sieh  aber,  sobald  TeneluedeiM  lUifMide  in  Bafaradit 
kommen,  suiüklut  nicht  vergleielilNur. 

Die  beiden  angegebenen  Ellipsoide,  von  Beseel  nnd  iw  Olarke 
(sweierlei)  sind  die  in  der  QeodSsie  am  nuisten  gebrancbten.  Dalb  die 
BesseVseihe  gfobe  Halbaxe  betrlehtUob  sa  Uein'ist,  ist  sweifollos,  nnd 
mOglieb  ist  anoh,  dab  die  Abplattongsresiproke  (999,15)  ein  wenig  sn  Ter- 
ringeni  wSre,  damit  sie  besser  der  „allgemeinen"  firdabplattang  entq^riche. 
Wenn  man  liobdem  in  der  Geodäsie  noch  vielfach  an  diesem  seit  50  Jahren 
▼iel  benutzten  und  mit  zahllosen  Hilfstafeln  ausgestatteten  Besscl'schen  Ellip-» 
soid  festhält,  so  ist  der  Grund  dafür  iler,  dafs  für  manche  Aufgaben  der 
tieodUsie  die  Wahl  des  zu  Grund  zu  legenden  EUipsoids  innerhalb  nemiich 
weiter  Grenzen  gleichgiltig  ist.  Dies  scldiefst  nicht  aus,  dafs  (tlr  andere 
geodätische  Aufgaben  die  Abmessungen  des  einmal  angenommenen  EUipsoids 
mit  einer  Znhlenschärfe  festgehalten  werden  müssen,  die  über  die  sachlich 
dafür  vorhandene  (lenauigkeit  weit  hinausi,M  lit. 

Für  die  (leogrupliie  und  »Statistik  bestellen  solche  formelle  liücksirhten 
in  weit  geringerem  Mals;  sie  will  „möglichst  richtige''  Flächenangaben,  aber 
man  hat  keinen  Gruud,  hier  über  die  Zablensch&rfe  irgendwie  wesentlich 
hinauszugehen,  die  die  Zahlen  fttr  Tetsdiiedene  Lftnder,  mSgfidierweise  mit 
verschiedenen  der  Berechnung  ihrer  Triangnlierung  für  die  topographisehen 
und  kartugraphisehen  Zweeke  su  Grand  liegenden  EUipsoiden,  in  omnitfeelbar 
Tergleichbaren  Ziffern  ansngeben  gestattet  Denn  ^  absoluten  Zahlen 
filr  die  FUchen  sind  Ton  nnteigeordneter  Bedentnng  im  Hinblick  anf  ihre 
Vergleichnng,  nnd  nicht  nur  s.  B.  die  Provinsen  eines  und  desselben 
Staates  will  man  anmittelbar  veigleiofaen,  sondern  insbesondere  aodi  die 
Fliehen  Tersohiedener  Staaten. 

Ifon  ist  sich  hier  in  der  Hegel  der  Gröfse  der  Differenzen  nicht  bewufst, 
die  /.  B.  zwischen  Bessel  und  Clark e  vorhanden  sind,  und  es  wird  gut  sein, 
einige  Zahlen  neben  einander  zu  stellen.  Für  Glarke  (EUipsoid  von  1866, 
als  das  noch  am  meisten  gebrauchte;  das  von  1880  ist  nicht  viel  davon 
verschieden,  wird  aber  z.  B.  jetzt  in  Kufsland  viel  benutzt:  die  ,.Praktische 
Geodäsie"  von  Oberst  Witkowsky,  8t.  Petersburg  1898  [in  russ.  Spr.j  giebt 
nur  Tabellen  für  Clark e  1880)  lauten  die  Zahlen  a  =  20  926  062  feet, 
^  ^  20855121    feet,  also  Q  =  g^,*^  und       =  0,00676866;   für  Bessel 

brauche  ich  die  überall  zu  findenden  Zahlen  nicht  anzugeben.  Nimmt  man 
den  Verwandlnngslogarithmus  sq.  mile;  «ikni  zu  0,4132900  an  (der  älteren 
Mafsvergleichung  von  Clarke,  1866,  entsprechend;  jetzt  ist  0,1132996  im 
tJebraucb),  so  tiiidet  nuin  z.  B.  liiv  die  „l"-Felder"  (von  10®  zu  10®  in  Breite) 
aul"  Clarke  1866  und  Bessel  folgenden  Vergleich: 
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1*>-Feld  swiMhen 

üatereehied  C—B 

(2  Meridianen  von  1" 
Längendifferenz  und) 
te  PteilleDcieiMn: 

CUrke  18M 

Beeiel 

in  qkm 

■  ngviiuiiis« 

in  Teilen 
der  Fläche 

f 

IS  807,8 

IS  806,» 

6600 

10» 

n 

d  d  A 

19 107,6 

IS  106,6 

2,0 

1 

600U 

n 

21« 

11  548,0 

11  545,9 

2,1 

1 

6400 

» 

31« 

10  642,2 

10  640,0 

2,2 

4800 

40"» 

» 

41« 

9  412,9 

9  410,7 

2,2 

II 
4300 

50» 

n 

51« 

7  892,5 

7  8l>0,4 

1 

smo 

60» 

»» 

61" 

6  123,5 

6  121,7 

1,8 

-1- 

S400 

70^ 

n 

71© 

4 168,6 

4 167,1 

M 

_1_ 
•000 

n 

81» 

3  068,6 

3067,8 

0,7 

{70Ö 

4.  D«r  Aablkk  dieser  TaHd  sollte  davon  »blukHen,  in  der  Geographie 
di«  FIlohen  groJjMr  Stuten,  wenn  diese  Zahlen  ohne  den  fortwihrenden 
Ziasats,  dafs  sie  sieh  anf  ein  bestimmtes  namhaft  su  maehendes 
Bllipsoid  beliehen,  Tergleiehbar  sein  sollen,  flberhaapt  sehirfer  als 
auf  etwa  ^  oder  |^  der  Fliefae  aosogeben.  Diese  Genanigkeit  entiprieht 
aber  auch  sehr  scharfer  und  sorgfältig  wiederholter  Planimetermessnng  (mit  dem 
Kngelrollplanimeter)  kleiner  Fliehen  bis  zu  einigen  hundert  qcm  auf  Karten, 
wobei  diese  Me.ssungs-Genauigkeit  allerdings  nur  fSar  kleine  Teile  einer 
profsen  Laudtiiiche  in  Betracht liGmnit,  weil  die  ganz  von  der  zu  bestimmenden 
Flüche  ausgefüllten  Maschen  des  Graduetzes  nicht  /.u  hereclinen,  sondern  als  ge- 
geben anzunehmen  sind  und  nur  die  Kandteile  (und  auch  diese  nicht  ahsülut.  son- 
dern relativ,  nümlicb  im  Vergleich  mit  dem  bekannten  Inhalt  der  N^  tzuiaschen ) 
phininietriscb  berechnet  werden.  Ich  glaube,  »lals  die  angegebeiH'  ( iciuiuigkeit 
von  etwa  der  Fläche  auch  in  der  Tliut  lür  alle  wissenschaftlichen  Zwecke  ge- 
nügt, denen  überhaupt  eine  Fl  Hohen  angäbe  in  der  Geographie  gerecht  werden 
kann.  Daik  man,  wie  sohon  angegeben,  für  gewisse  wisseiBSchafUioh-geod&tische 
Zwecke  in  der  FesthaUang  beslimmtar  Zahlen  für  das  einmal  angenommene 
Ellipsoid  an  Sdhirfe  sehr  weit  gehen  mnb  (s.  B.  die  Abplattung,  deren 
Beiiptoko  399  [Bassel,  Aiiy  n.  s.  £]  an  sieh  nicht  auf  3  oder  8  Einbmten 
feststeht,  mit  6  oder  6  Denmalen  ansefcMn  muls)  hat  mit  dmi  Zwecken, 
denen  Flftchenangaben  dienen  kOnnen,  gar  aiehts  sn  thun.  Was  ist  in 
der  That  z.  B.  die  geographische  oder  kartographische  Bedeutung  der  An~ 
gäbe,  die  „Erdoberfläche"'  nach  Bassel  sei  509  950  7 11  (jkm?  Dies  ist  eine 
rein  mathematische  oder  wenn  man  will  geodfttische  Zahl,  die  sagt,  dafs  ein 
Rotationsellipsoid  mit  dem  Aquatorhalbmesser  6  377  397,154  m  und  der  Ab- 
plattung die  angegebene  Obertlilche  habe.  Kein  Mensch  ist  im 
Stand,  auch  nur  die  Vergleichung  von  Basismefsapparattni ,  efschweige  die 
Messungen  der  Meridian-  und  Parullelkreisbögen  sclljst,  mit  einer  S<-hllrfe  zu 
machen,  die  du-  letzten  Stellen  jener  ( )l)t  i tliicheu/ahl  verbürgen  würde,  selbst 
wenn   die    wirkliche  Form  der  mathematischen  Erdoberfläche   irgend  ein 
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BotatioiiMllipsoid  wäre.  Und  die  Oberfläche  des  wirklich  der  mathematischen 
Exdoberfliche**  sieh  am  meisieii  niheraden  BotatioiMel%ioids  ist  siolier  etwas 
grOlter  ab  dis  angegebene  ZsU;  Clarke  1866  hat  (mit  dem  oben  sag«- 
gebenen  VerwuidlmigBlogarithmiis)  x.  B.  die  Oberfllchs  610  064 100  qkm 
(wahnoheinlieh  etwas  sa  groft),  slso  ^  mehr  als  BesseL 

loh  will  nicht  weiter  auf  die  Abweicbimg  der  NireatifllclMn,  s.  B.  ins- 
besondere dar  Meeresflftdie  und  ihrer)  gedachten  Fortsetnmg  unter  den  Kon- 
tinenten, von  irgend  einer  Ellipsoidflache  eingehen,  die  die  noch  so  scharf 
angegebenen  oder  :ur/u<:rheDden  ellipsoidischen  Flächeninhalte  zur  Fiktion 
macht,  auch  nicht  nochmals  erinnern  ati  die  von  mir  in  P.  M.  1895,  S.  113 
(Bemerkung  über  das  Areal  eines  Landes)  hervorgehobene  Thatsache,  dafs  die 
in  der  Natur  vorhandenen  „horizontal  gemessen  gedachten"  Festlands- 
Üächen  wirklich  griifser  .sin<l  als  ihre  Projektionen  auf  das  Meeresniveau, 
um  so  mehr  je  gröfser  die  Kihehung  über  das  Meeresniveau  ist,  und  dafs 
dii'scr  Unterschied  rasch  betriiclitlich  wird,  z.  Ii.  für  Fruukreiili  etwa  40  qkni 
au.sniarlit.  Aber  icii  raufs  noch  erinnern  an  die  Definitionen  und  die  Be- 
schutienheii  der  Unigren/un^'  der  Gebiete,  um  deren  Flächeninhalt«  e^  siih 
zu  handeln  pflegt.  Wenn  lauter  küu.stliche  Grenzlinien  da  sind,  fast  aus- 
nahmslos von  polygonaler  Form  (durch  die  geradlinige  folgeweise  Verbindung 
von  Marksteinen  gegeben;  siber  auoh  s.  B.  ein  gnt  versicherter  kanstlicher 
FlufsUnf,  ans  Geraden  nnd  EreisbOgen  gebildet,  gehört  hierliar  und  selbst 
s.  T.  nodi  aicht  Tsrmaikte  theoretische  Linien,  Meridiane  il  dgL)  so  kann 
man  die  Flftdie  beliebig  scharf  definiert  denken.  Anden  aber  bei  s.  T. 
natllrlichen  Grensen. 

Wenn  anf  900  km  Länge  der  Thalweg  eines  grOiheren  Flusses  die 
Grenze  zwischen  zwei  Staaten  bildet  und  die  Lage  des  Tlialwegs  ist  auch 
nur,  der  Brette  des  Flusses  nach,  auf  Hh  5  m  unsicher  oder  wird  im  Laufe 
weniger  Jahre  mit  dieser  mittleren  Unsicherheit  der  Lagekenntnis  durch  Sand- 
bänke n.  s.  f.  verschoben,  so  erhUlt  damit  allein  die  Flächenangabe  beider 
Staaten  eine  Unsicherheit  von  +  1  qkm.  Ist  die  eine  Grenze  eine  Meeres- 
küste von  einigen  hundert  km  Länge  und  soll  die  Uferlinie  des  Niedrig- 
wassers als  (Jrenze  angenommen  werden  (die  alter  nicht  bei  zwei  aufeinander- 
folgenden l'lilfen  dieselbe  ist,  so  dafs  sie  vielleieht  an  si<]i  nur  mit  verhältnLs- 
niäfsig  LMolser  Lageunsicherheit  definiert  ist),  so  kann  sclion  der  Definition 
gemäfs  der  Flächeninhalt  um  viele  cjkm  unsicher  werden,  wozu  noch  konuut, 
dafs  nicht  an  der  ganzen  Küste  gleichzeitig  Niedrigwasser  ist  und  also  der 
theoretische,  bis  auf  1  cjkm  angegebene  Flächeninhalt  des  Landes,  selbst 
wenn  er  völlig  richtig  ist,  thats&chlich  niemals  wirklich  vorhanden  ist  (selbst 
in  der  „Projektion  auf  das  Meeresrnreau**).  Ist  ein  StOok  dar  Gr«udinio  die 
„Kammlinie"  eines  Hochgebirgszuges,  so  ist  sie,  da  doch  dort  die  ins  einselne 
gehende  kOnstliolie  Vermarkung,  wie  wir  sie  in  der  Ebene,  im  Hügelland 
und  selbst  im  Ifittelgebizge  ftberall  Yoraussusetsen  gewohnt  sind,  aufhflrt  und 
die  Vermarkung  sumeist  eine  nur  durch  einselne  trigonometrisch  gnt  bestinunte 
Punkte  (Beargsj^tsen  u.  s.  f.)  gegebene  ist,  sunftchst  vidUitMih  eme  piqpierene 
Grenze;  nach  den  Abweichungen,  die  z.  B.  auf  den  Österreichischen  und  ita- 
lienischen Alpengrenxbl&ttem  in  1  :  26  000  sich  seigen  oder  die  sich  bei  den 
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Merrnduseheii  Neiwiifiialimen  gegen  die  Uteren  im  Hodigebirge  ergeben  btben, 
Ist  kein  Zweifel,  dals  vu  ctieeem  Gnind  allein  die  Fliehe  i.  B.  der  einielnen 
Setonraiehiaehen  Alpenkronlinder,  die  FlSolie  der  Sehweiaer  Enntiine,  der 
oberitaliemaehen  Prarinaen,  der  alldlMilicliAn  sowohl  als  der  ettdweitliciien 
franageisehen  Depaitementa  und  der  afirdliohen  epauaohen  Provinaen  n.  a.  w. 
gar  nicht  mit  der  Genauigkeit  angegeben  werden  kann  (weil  sie  in  der  Nator 
nicht  genau  bezeichnet  ist),  mit  der  aie  fiberall  fignrieri  An  der  Afeeres- 
kfiete  konmit  etwas  weiteres  hinzu;  man  rechnet  die  SüTs Wasserflächen  zu  den 
Landflächen;  wo  nun  Flfisse  mit  tiefen  Trichtermündungen  (/.  B.  Themse, 
Sevem,  Humber  in  England)  vorhanden  sind,  wo  ist  die  Grenze?  Es  heifst 
in  den  englischen  Angaben  zwar  in  der  Kegel:  die  Flächen  der  Flüsse  sind 
so  weit  mit  eingerechnet,  als  <iif'  Astuaritu  in  legaler  Beziehung  als  Flüsse 
gelten.  Aber  es  ist  damit  eine  wciipt-c  Willkür  in  die  Flächeaangabe  hinein- 
gebracht, die  beträchtlich  werden  kann. 

Ergi-eitl  nach  all  dem  Vorstehenden  den  Leser  nicht  ein  leises  Mifs- 
behagen,  wenn  er  mit  dem  Kui  tcuanblick  der  zahllosen  Inseln  und  der  sonder- 
baren Fjordformen  längs  der  norwegischen  Küste,  auf  der  anderen  Seite  der 
boreüeii  Hodirfidren  an  der  sdhwedisehen  Qrenae,  die  Angabe  verglicht: 
FUdieninhalt  von  Norwegen  —  322  805  qkm,  oder  audi  825429  qkm, 
<^e  dals  das  Ellipeoid  genannt  wird,  auf  das  sieh  die  Zahl  benehen  soll? 
(Supan  8.  87,  jetst  „der  Zahl  tob  Strelbitaki,  825422  qkm,  nahetu 
gleich**;  man  lasse  sich  durch  soldie  sufUüge  genKherte  Übereinstimmung 
nicht  blendent)  Oder  bedeuten  die  seit  1882  angegebenen  FÜcheniahlen  ftlr 
Serbien  (Supan  S.  64),  die  stets  auf  1  qkm  gemacht  sind,  aber  z?nschen 
48110  und  48  58*.)  «ikm  schwanken,  trotz  der  nahen  tlbereinstimmung  einzelner 
unter  Urnen  (ohne  Zweifel  nur  der  wesentlichen  Gleichheit  der  kartographischen 
Unterlage  der  „Messung'^  entsprungen)  wesentlich  mehr,  als  dafs  es  vorläufig 
und  vielleicht  für  lange  Zeit  keinen  reellen  Sinn  hat,  diese  Fläche  auf 
1  qkm  oder  selbst  10  qkm  anzugeben,  statt  sie  auf  qkm  abzurunden? 

Die  Angabe  einer  Flüche  von  z.  B.  *2tM)  (>()(.)  qkm  auf  1  «ikm  genau 
hätte  aufser  der  Namhaftmachnng  des  Erdcllipsoid.s,  auf  das  sich  diese  Angabc 
beziehen  sull,  die  s{)t  /'ii  lle  Anfziihlung  einer  ganzen  Anzahl  von  l)('son(l(  reu 
l'nist;in<li  II .  eine  aulserurdentlich  peinlich  genaue  (irenzltesi-hrriliuiig  zur  \  oraus- 
sctzuiij^';  und  selbst  dann  wäre  eine  entsprechend  genaue  essung  nicht  einmal 
auf  dem  Feld,  geschweige  denn  z.  B.  auf  den  Randblättern  einer  Karte  in 
etwa  1  :  25000  mflgHefa.  Sollte  sidi  die  Geographie  nicht  die  gans  flber^ 
fl&asige  Iffihe  aparai,  die  Fttchensahl  fBr  das  Deutsche  Boich,  ja  fllr  Europa 
(vgL  Supan  8.  88)  ins  Schwanken  au  bringen  wegen  „AufkUhrung  von  I7n> 
riehtigkeiten  im  Kataster  Ton  Blsals-Lothringen**,  das  neuerdings  um  das  im 
Vergleich  sur  ganaen  Fliehe  völlig  bedeutungslose  Stdek  von  4  qkm  grO&er 
angigdMD  wird?  Soll  deshalb  in  der  That  das  Deutsche  Reich  (auf  weUshem 
Sllipsoid?  liit  weldisn  „Qrensen"?  Im  S.  bringt  allein  die  Unbestimmtheit 
der  Grenze  auf  dem  Bodensee  einen  Fehler  von  4  qkm  herein,  im  N.  sind 
in  der  NorlKee  Watten  vorhanden,  über  die  ganz  besondere  Mitteilungen 
notwendig  sind,  wenn  nicht  das  Vielfacln  «b  s  genannten  Betrags  ganz  ohne 
Bedeutung  sein  soll;  u.  s.  f.)  von  540(>G:i  aul  540  607  qkm  steigen,  „lüttel- 
OaofnphiMlMZcttwlirifl.  6.JAlii«uig  1900  S.H«(t.  10 
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europa"  von  1837887  anf  1827  891  nnd  „Boropa**  von  i>780S78  auf 
9  780  MS  4km? 

loh  betone  anadrfioUioh,  da&  allee  Yonieheode  auf  die  beat  abg^gnostan 
tmi  beat  rermenenen  Linder  sioh  benebt  Wie  wird  es  erst  bei  Undera 
llriun,  deren  Begrennmg  weder  natSrIioh  noch  künstlich  festetebt  und  die 

fMl  endgUtif^er  V(>rmes«5ung  noch  weit  entfernt  sind?  Nur  mit  Heit«  rkt  it 
kann  man  die  Zahl  5  3.'i.'>  7H4  <)km  fOr  „Osteuropa"  lesen  oder  767116  qkm 
für  das  Gouvernement  Archangelsk  oder  236  531  qkm  für  Astraehan  oder 
gar  11  l-l'JHiM)  qkm  für  die  Flüche  von  Asien,  „nach  neuester  Messung  m 
(iotha'M    Ja,  auch  (iDtliu  kann  dieser  Zahl  kaum  einen  Sinn  gehen. 

Man  sage  nicht,  dsfs  es  sich  hei  solchen  Dingen       T.  um  amtliche 
Zahlenaiigalien  handle,  die  genau  in  der  tnitgctfiltcii  (iröfse  helassen  werden 
müfsten   und  durchaus  nicht  geändert  werden  dürlVn;   wenn   eine  Mitteilung 
ohne  reellen  Sinn  ist,  so  gewinnt  sie  diesen  Sinn  wohl  auch  nicht  dadurch, 
dafs  sie  „amtlich**  ist   Man  darf  sich  auch  nicht  darauf  berufen,  dafs  ja  auch 
der  TUdmeaaer  die  Inhalte  der  einielnen  Qmndstfleke,  selbst  bei  betrtditlicber 
GrBfiM  und  toote  der  oben  in  1.  angegebenen  weiten  FeUeigrenien  auf  1  qm 
aasugeben  pflegt,  denn  in  dieaem  IUI  bandelt  ea  sieh  eben  mit  Bflnksiehi 
auf  Qrundsteaer,  Kanf  oder  Verkauf  n.  s.  f.  um  eine  gana  beatimmfce,  i.  B. 
bis  auf  1  qm  gehende  (wenn  aueh  nieht  bis  auf  denselben  Betrag  ,,genaue*^), 
Zahl,  die  ansunehmen  ist   Kaum  etwas  spricht  daflbr,  wohl  aber  sehr  Tieles 
dagegen,  in  der  Geographie  ehenso  zu  verfahren.     Man  führt  oft  formelle 
Bfloksichten  an,  z.  B.  Summe  der  Provinaflftchen  =  Staatstläche  u.  s.  f.,  die 
aber  mit  abgerundeten  Zahlen  ganz  ebenso,  ja  noch  leichter  beachtet  werden 
t5nnen.    Aueli  der  Hinweis  auf  den  f'ensus,  dessen   Ergebnisse,  seihst  wenn 
/.  'P   Schät/iMigtii  zur  (Jesamtsumme  beitragen,  ebenfalls  mit  ganz  erstaun- 
licher „(ieiiauigk<'it"  festgehalten  zu  werden  pflegen,  kann   nicht  ausschlag- 
gebend sein,     lietiierkt   sei  nebenbei  hier,  dals  tlie  Angabe:  Deutsches  Reich 
.">'_' 279  901  Einw.  nur  dann  einen  Sinn  erhält,  wenn  nicht  nur  (was  in  der 
Eegel  geschieht)  beigesetzt  wird  1895,  sondern  ly2.  Dezember  1895  oder  selbst 
die  Stunde,  für  die  die  Zahl  erhalten  wurde,  denn  bei  etwa  1,2%  jährlicher  Zu- 
nahme gegen  Ende  1896  Yerihidert  sidi  ja  die  Zahl  um  mdur  als  70  KOpfe 
in  der  Stunde  (und  daiu  selbstregrstlndUdh  nieht  ganz  gleichfilmiig),  so  dab  auch 
mit  Angabe  des  Tags  die  Abrundung  mindestens  auf  1000  geboten  eisobeint 
Und  auch  mit  jener  Angabe  tou  Tag  oder  Stunde  beilbt  die  Zahl  nidr:  un- 
mittelbares Ergebnis  der  Zlhlung;  wie  weit  dieses  Ergebnis  mit  der  Wiridieh- 
keit  flbereinstimmt,  ist  ein(>  andere  Frage,  über  die  die  Zahl  seibat  nichts  sagt 
6.  Es  scheint  mir,  wie  gesagt,  in  der  Qeographie  fast  alles  daftr  lu 
aprechen,  Flilchenangaben,  selbst  fftr  (lel)iete  mit  „genauester"  Vermessung 
nnd  sicherster  Abgrenzung,  nur  in  verhaltnismäfsig  starker  Abrundung  der 
Messnngsergebnisse  zu  machen;  vgl.  auch  den  Sohlnfs  meines  Berichts  über 
Kai-toiuetrie   im  <ieogr.  .lahrbuch  XIX,    1890,  (Jctlia   1H97,  S.  28  Ü'.  ich 
milchte  mir  erlauben,  die  daselbst  aufgeworfene  Frage  zu  \noderh()len :  ,,<Jiebt 
es  irgend  eine  praki     Iie ,  te<-hnische,  wirtschattliche,  strengst  wissenschaftliche 
Aufgabe,  für  die  von  Belang  ist.  ob  man  z.  B.  die  Fläche  von  Frankreich 
SU  536  400  oder  zu  53ü  500  qkiii  augiebt  ?" 
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l)it'  praktische  Antwort  der  Statistiker  auf  solclie  Fra!j'«Mi  ist  <lie, 
dafs  die  ,,(ienauipkeit"  dr*r  Angaben  im  allgemeinen  noLh  turt  während  „ver- 
schärft'* wird.  Trotzdem  glaube  ich  an  der  Meinung  festhalten  zu  sollen: 
es  wäre  für  die  Geographie  angezeigt  und  zweckmftfsig,  Zahlenangaben, 
I.  B.  iiubesondara  die  uns  liier  beBchAftigenden  Flidiemmgaiben,  nur  mit  der 
SdiSife  sn  nuMhen,  die  wenigstens  neheiu  mbfirgt  werden  kuin  und  die  die 
Notwendigkeit  wdtliufiger  beeondsrer  Angaben  und  Xrlftateningen  (Ar  die 
Zablen  aassdiliefst  loh  wire  also  s.  B.  dafür,  dab  man  bei  grolken  Fttohen 
▼on  Staaten  u.  s.  f.  die  Abrundnng  so  weit  treibt,  da(k  das  Befersniellipsoid 
gar  nifibt  genannt  sa  werden  braucht,  das  der  Angabe  xu  Grund  li^,  daTs 
man  also  solche  Fl&chen  in  mittleren  Breiten  auf  etwa  5^  abrundet 

Danach  könnte  mein  Vorsi  hlag  im  ganzen  so  lauten: 

1)  Kleine  Flächen  bis  1  qkm  werden  je  nach  Bedarf  mit  1,  2  und  selbst 
mehr  Dezimalstellen  angegeben; 

2)  Flächen  zwischen  1  und  20  qkm  werden  im  allgemeinen  auf  0,1  qlon 
abgerundet,  nach  Bedarf  aber  auch  noch  mit  2  Stellen  angegeben; 

3  )  Fliiclien  zwischen  20  und  500  (jkni  sind  nach  Bedarf  auf  0,1  oder 
1  4km  anzugeben,  gegen  die  oben  angegebene  Grenze  hin  stets  nur  aul' 
1  qkm; 

4)  Flächen  zwischen  500  und  20000  qkin  sind  aut'  1  oder  10  qkm  ab- 
samBden; 

5)  Fttohen  swisohen  30000  und  500000  qkm  werden  mit  Abrundung 
auf  10  oder  100  qkm  angegeben,  von  der  Mitte  des  Intervalls  bis  sur  obersn 
Grenae  jedenlhlls  stets  mit  Abnmdung  auf  100; 

6)  Tlldien  >  600000  qkm  werden  im  allgemeinen  ebenftlls  auf 
100  ijkm  abgenmdet;  für  sehr  grobe  Gebiete,  s.  B.  >  9000000  qkm  ist 
aber  stets  auf  1000  qkm  abzurunden;  besonders  dann,  wenn  (was  hier 
oft  der  Fall  sein  wird)  wemgstens  Teile  der  Grenslinien  nicht  ga&s  fest- 
stehen. 

Das  Vorstehende  soll  sieh  zunächst,  wie  schon  oben  hervorgehoben 
wurde,  auf  politische,  sielier  (wenn  auch  7..  T.  durch  Meeresküsten  u.  a.) 
umgrenzte  (iebiete  mit  \'ermessung  auf  (Jruiul  von  neueren  Triungulierungen 
beziehen,  dann  aber  auch  auf  Flächenangabeji  der  physikalischen  (ieograi»hic 
mit  entsprechend  scharf  bestimmten  und  kartierten  ( Jren/.linien  ( z.  B.  Fläche 
eines  Sees  (bei  bestinunteni  Wasserstand;  ohne  anstofsende  Sunipftlädien ,  die 
u.  U.  die  Seegrenze  örtlich  ganz  verwischen;  u.  s.  f.]  u.  dgl.);  wo  in  der 
physikalischen  Geographie  die  Grenien  erst  auf  der  Karte  hergestellt  werden 
müssen  (s.*  B.  bei  der  Berechnung  toh  Strom-  und  FluAgebieten),  sind,  auoh 
wo  diese  Linie  veriiiltaismKlirig  sicher  (s.  B.  im  angenommenen  Fall  auf 
Grund  ^n  ngntf*  angenommenen  HOhenknrren  in  Karten  grofsen  Mabstabs) 
gesogen  werden  kfinnen,  die  oben  angegebenen  Abnmdongsgrenzen  entsprechend 
SU  erweitem,  s.  B.  rnjudestHns  immer  die  weiteren  der  oben  angegebenen  Grenaen 
zu  nehmen.  Hat  es  z.  B.  irgend  welchen  Sinn  (trotzdem  dafs  gar  kein  Hoch- 
gebirge hier  in  Betracht  kommt\  das  Stromgebiet  der  Oder  auch  nur  auf 
10  qkm  „genau^  anzugeben,  geschweige  auf  1  qkm,  wie  man  es  jetzt  fast 
immer  angegeben  liest? 

10* 
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Wie  die  Angabe  für  geographisch»'  riüchon  abzurunden  ist,  wenn  die 
Messung  der  Fläche  auf  einer  Karte  zu  geschehen  hat,  die  in  kleinem  Mafsstab 
gehalten  ist,  oder  sich  nicht  oder  nur  zum  Teil  auf  Triangulierung  gründet, 
dajrfllMr  iit  aUgemmn  GiltigM  nidit  in  ng«n.  Kur  genaue  Kenni&ii  der 
'  Chnudlagen  und  der  Konitmktion  der  ni  benntaenden  Ktrfcen  Icaan  hier  daan 
lUveu,  fioh  ein  intreflinidet  Urteil  au  bilden. 


Die  flewiaBerknie  im  letitei  Jabnekit 

Von  Wüli  Ule. 
(Sehlola.) 
in.  Die  FlulUnttde. 

Was  wir  einleitend  in  diesem  Hericlite  über  die  Unzulünglichkeit  unserer 
Kenntnis  von  den  GewUssern  bemerkt  haben,  gilt  in  ei-ster  Linie  von  dem 
Zweig  der  Wissenschaft,  welcher  sich  mit  dem  fliefsenden  Wasser  beschäftigt, 
von  der  FloCskunde  oder  Potamologie.  Sie  hat  noch  kaum  Eingang  gefunden 
in  omere  LehiMoher  und  lat  im  ToUeB  ffime  dea  Worte«  daa  SüefUtid  der 
Erdkunde  geblieben.  Nur  tob  selten  der  Techniker  sind  die  fließenden  Ge- 
wisser grOndlioker  nntersnefat,  Geographen  und  Geologen  haben  sieh  dagegen 
erst  gana  Tereinadt  auf  dieses  Aibeitsfeld  gewagt  Was  aber  die  Teeliniker 
bisher  geleistet  haben,  das  ist,  wie  bereits  aosgeftthrt  wurde,  für  die  Wissen- 
schaft sum  Teil  unverwertet  geUiebem,  es  ist  auch  meist  so  gestaltet,  daJk 
die  virissenschaft liebe  Forschung  nur  teilweise  und  mittolbar  Nutzen  daraus 
ziehen  konnte.  Wir  wollen  damit  die  oft  sehr  verdienstToUen  Arbeiten  der 
Techniker  nicht  herabsetsen,  sie  galtm  eben  in  erster  Linie  der  Lösung 
praktischer  Probleme. 

Die  Flufskunde  bat  bis  jetzt  noch  nicht  einmal  einen  Rystematisdien 
Ausbau  erlialten.  Selbst  Ziel  und  Autgabe  dieser  iJis/.iplin  sind  noch  keines- 
wegs klargestellt.  I'enck  hat  in  einem  iu  der  Zeitsdirit't  für  ( lewä>serkuude *) 
veröffentlichten  Aulsat/.  „Die  Flufskunde  als  ein  Zweig  der  physikalischen 
Geographie"  zum  ersten  Mal  versucht,  deu  Arbeitsbereich  uüher  zu  bestimmen. 
Nach  ihm  beschäftigt  sich  die  FluDBkunde  1.  mit  der  Physik  des  rinnenden 
Wassers,  2.  mit  der  Wassermenge  und  ihren  Schwankungen,  8.  mit  den 
Wukuugcu  des  Wassers  auf  sdn  Bett,  4.  mit  der  Yorbreitung  des  rinnmden 
Wassers  auf  der  ErdobeHlSche,  6.  mit  dem  rinnenden  Wasser  als  Schauplata 
organischen  Lebois.  Wenn  hierin  audi  im  allgemeinen  die  gaase  Angabe 
der  Flubknnde  enehOpft  ist^  so  mochten  wir  doch  den  folgenden  Ausftthrungen 
eine  andere  Gliederung  m  Grande  legen,  die  uns  mehr  die  iiie&enden  Ge« 
wtsser  als  geogrsphische  Erscheinungen  au  kennseiohnen  scheint: 

1.  Lage,  Verlauf  und  Gröfse  de»  Flflsse. 

2.  Der  Wasserhaushalt  der  rinnenden  Gewisser. 

1)  Leipsig,  Verl.  S.  Hinal,  18»».  Hell  1. 
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3.  Die  Flfine  ab  geologische  Faktoren. 

4.  Die  physikalischen  Verhültnigw  Am  flieTseiMleii  Wassers. 
6.  Die  Biologie  4«  ffiebendoi  Waipwt. 

6.  Die  antliropogieognphisolie  Bedeatong  der  Fltae. 

Ob  diese  Einteilimg  berechtigter  und  richtiger  ist,  als  die  von  Penck  ge- 
gebene, mag  hier  nnaitMihiedNi  bleiben.  Zn  einer  alle  Foredier  beftiedigenden  und 
— wohl  begrftndeten  Oliedemng  können  wir  erst  gelangen,  wenn  die  Flnlb* 
knnde  neb  wiiUieh  la  einer  seUwtlndigen  Wiieentehaft  entwickelt  bat  Zur 
Zeit  ist  aber  noeb  nicht  ein  Strom  der  Erde  im  vollsten  TTmihnge  der  UnÜricnnde 
du«lif<nseht,  noch  nicht  an  einem  Strom  die  Ao^be,  die  nns  die  Fhiftkunde 
stellt,  gelltot  woiden.  Sn  Werk,  das  für  die  FlolÜaBnde  mnsteigilüg  sein 
kBnnte,  wie  das  Forel'sohe  über  den  Genfer  See  es  fEU*  die  Seenkunde  ist, 
fehlt  uns  heute  noch.  Doch  sind  Anfinge  zu  derartigen  Arbeiten  boroits 
mehrfach  vorhandou.  Wir  erinnern  an  das  groJsartige  Werk  dos  OI)erbaa- 
direktors  Honsell  ,,Der  Rheinstrom  und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse  von 
den  Quellen  bis  zu  dem  Austritt  dos  Stromes  ans  dom  Deutschen  Reiche" 
(Eino  hydrographisdio.  wassorvvirtsehaftlicho  und  wassorreclitliolie  Dai-stellung. 
Berlin,  Ernst  und  Kora,  temer  an  das  nicht  mindor  j^rofse  Werk 

„Der  Odorstrom,  sein  Stromgohiot  und  sein«'  w  ii  litigsten  Noln'iitlüsso"  (  Eine 
hydrographische,  wasserwirtschaftliche  und  wasserrechtliche  Darstellung. 
Horausg.  vom  Bureau  des  Ausschusses  zur  Untersuchung  der  Wasservcr- 
hiiltnisse  in  den  der  Überschwemmungsgefahr  besonders  ausgesetzten  Flufs- 
gebieten.  Berlin,  Dietr.  Reimer,  1896),  das  vor  kurzem  in  dieser  Zeitschrift 
dorbh  PeBflk  dne  eingehende  Besprechung  etfthren  hat,  nnd  endlieh  anch 
das  Tom  statistischen  Amt  des  Deutschen  Boches  herausgegebene  Werk  „Bie 
StronKgebiete  des  Dentschen  Beicfaes**  (Statistik  d.  D.  B.;  yon  ihm  ist  bis  jetit 
der  L  Teil,  das  Gebiet  der  Ostsee  enthaltend,  erschienen.  Berlin,  1891). 

Allein  gerade  diese  Werke  seigen  nns,  wie  sehr  noch  in  der  Flnfikimde 
die  techmsohe  Seite  beromgt  wird.  Sie  tragen  allerdings  schon  Tielftch 
einen  rein  wissenschaftlichen  Charakter,  aber  der  Geograph  findet  doch  nicht 
in  ihnen  seine  volle  Befriedigung,  da  er  an  eine  Flufskunde  eben  andere 
Forderungen  stellen  raufs  als  der  Hydrotechniker.  Die  genannten  Werke 
lehren  nns  auf  der  anderen  Seite  aber  auch,  dafs  die  Flufskunde  vor  der 
Seenkunde  insofern  etwas  voraus  hat,  als  diese  Arbeiten  z.  T.  von  Staats- 
wegen ausgeführt  worden  sind.  Das  giobt  eine  gewisse  Pipwähr  dafür,  dafs 
sie  uurh  in  ihroui  wissonschaftlichoii  ;\ufl»au  schnollcr  sich  ••ntwickohi  wird 
als  jene.  Wois»»n  docli  alle  rn-uorcn  von  den  hydroifi  apliischon  Arntoni  voi- 
(itfentlichten  Arbeiten  thatsiiciilich  bereits  einen  deutlichen  Furtschritt  in  dieser 
Richtung  auf. 

Von  einzelnen  strömen  sind  kleinere,  mehr  allgemeinere  Darstelluugeu, 
bestimmt  für  einen  weiteren  Leserkreis,  vorhanden.  Penck  hat  uns  eine 
SkisM  Yon  dor  Bonan  (»Die  Bonan**,  Yorlrttge  d.  Ver.  t:  Yerbf.  natorwissen- 
sehafIL  Kenntnisse  in  Wien,  Jhig.  81,  Heft  1,  1891)  und  tot  knrsem  in 


1)  Eine  tasanunenfiueende  Dantellnng  Aber  ,J)ie  neueren  dentsohen  Bheia- 
stromstndien  und  ihre  Ergebniwe'*  bat  P..Trentleia  im  „Anilaad'^  (18PS)  gegeben. 
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der  Zeitschrift  des  D.  u.  0.  Alpenrereins  eine  fthnllche  Dantellimg  der  Etseh 
gegeben  (Zeitschr.  d.  D.  iL  0.  Alpenver.  Bd.  S4,  1896).  Audi  dürfen  wir 
hier  nicht  das  mufangruche  Wak  von  Schweiger-Lerchenfeld  Donau 
ak  VOlkerweg,  SdufiMurtsstraOie  and  Beiseronte**  (Wien,  A.  HarUeben,  1896) 
nnerwtimt  lassen,  ohwc^  sein  DihaU  weit  Uber  den  Bahmen  einer  FlnAlrande 
hinausgeht  Einen  Beitrag  zur  Hydrographie  der  Saale  hat  der  Verfiuser 
geliefert*).  T)pn  gleichen  Gegenstand  hohandolt  R.  Schock  in  seiner  Ab- 
liandlung  „Die  Niederschlags-  und  Abflur>.verhältnissc  der  Saale  mit  besonderer 
Berüoksiehtigiinp  der  Häufigkeit  der  Wasserstände"'). 

Wertvolle  IJntoi-suchungen  über  die  Hydrographie  der  weifsen  Elster 
verdanken  wir  H.  <5runer^).  Weiter  hat  E.  Loeschniann  von  der  oberen 
Oder  eine  ausluhrliehe  Darhlollunp  pepehen*V  Beachtenswert  ist  auch  die 
kloine  Abhandlung  von  H.  Blink  „Der  Rhein  in  den  Niederlanden"  (Forschungen 
zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  X.  Bd.  1.  Hott.  Stuttgart,  1889). 
Kndliih  niögo  nndi  die  ältere  Arbeit  von  Chr.  (iiuImt  i'ilior  ,,Dio  Isar  nach 
ihrer  Entwickeiuug  und  ihj'eu  hydrologischen  Verhälluisseu"'  hier  erwähnt 
werden*). 

Wie  weit  im  Anslaade  ihnliehe  Arbeiten- in  neuerer  Zeit  geliefert  sind, 
vermochten  wir  leider  nioht  festsostellen.  Es  sei  aber  hier  herrorgehobenf 
daCs  die  Fluftknnde  ganz  besonders  in  Frankreich  gepflegt  worden  ist  Emes 
der  gnmdlegenden  franiOsischen  Werke  ist  das  bereits  1878  erschienene  Werk 
▼on  Belgrand  ,Jia  Seine;  regime  de  la  pluie,  des  sonrces,  des  eanx  oourantea.*^ 

Fehlt  es  sdion  an  Einaelnntenrochiingen  auf  diesem  G«biete,  so  natflilich 
erst  recht  an  snsammenfassenden  Arbeiten.  Bin  Handbnch  der  FluCAnuide 
giebt  es  zur  Zeit  noch  nicht.  Knr  «nige  Handbücher  der  Wasserbaukunst  sind 
vorhanden,  so  die  bekannten  von  Hagen  nnd  von  Franzius.  Beide  sind  jedoch 
in  erster  Linie  den  technischen  Interessen  gewidmet  ond  bieten  inhaltlich 
dem  (Jeogiaphen  nicht  viel.  Vor  kurzem  ist  aber  ein  neues  Lehrbuch  der 
Wassorbaukunst  orschienen,  betitelt  „Grundlagen  der  Wasserbaukunst"  und 
vertafst  von  dein  preufsi-scben  Bäumt  (5.  Tnlkniitt''),  das  einmal  den  (Jegen- 
stand  in  weit  knapperor  und  darum  liborsirlitlicheror  Fonn  als  Hägen  und 
Frau/ius  l)ohandolt,  sodann  auch  mehr  dem  gegenwärtigen  Stand«'  doi-  FliüV- 
kundo  !{(•(  luiung  trägt.  Das  Buch  ist  von  techniscbor  Seite  sohr  gut  aut- 
genoinnion  und  als  eine  hei^vorragende  Leistung  bezeichnet  worden  (s.  d.  Kef. 
in  der  Zeitschr.  f.  Gewässerkunde,  1899,  S.  64);  wir  können  es  als  Geo- 
graphen nidit  minder  willkommen  heiJben,  da  es  auch  für  uns  viel  Lehr- 
reidies  enthftlt  und  vw  allem  auch  (Br  den  üßchttechmker  ventlndlioh  ist 


1)  For«  Innigen  z.  deutsch.  Landes-  und  Volkskunde.  X.  Bd.  1.  Uel't.  Stuttgart, 
Engelhoru,  1896. 

3)  Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  1898. 

8)  Beiträge  zur  Hydrologie  der  weilken  Elster  (UitfeeiL  de«  Yeieins  f.  Brdknnde 

in  I^pzig.  1H*.»1.  S.  i^c.s 

4)  Beiträge  zur  11^  dro^'raphie  der  oberen  Oder.  Inaug.-Dissort.,  Breidau  1892. 
6)  Wlssensohaftl.  Beilage  z.  91.  Jahresbericht  d.  stftdtisohen  Handelsschule  in 

Mfinchen 

6)  Berlin,  Wilh.  Emst  &  Sohn,  1808. 
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Schon  das  InhaltSTeneichnis  gewfthrt  mm.  Btoblick  in  di«  Eigenart  des 
Bnoiies.  In  den  einzelnen  Abschnitten  werden  der  Beilie  nach  folgende 
Ctogenstinde  bebandelt:  HiedeiBehlige  and  Qaellen,  Wassergewinming,  Oe- 
wissor,  Bewegung  des  Wessen,  bydrometrische  Arbnten,  Wasserlanfbettea, 
die  BefOrderang  des  Wasserabflusses,  das  Wasser  im  Fintgebiet,  die  Wasser- 
benntsnng,  WassentraAMOu  Diese  f^Grondlagen  der  Wasserbankanst**  kttnnen 
daher  in  mancher Ifinstdit  auch  als  Grundlagen  der  Flufskunde  angesehen  wevden. 
Eine  anregende  Darstellung  der  Autgabon  der  Flufskunde  liefert  auch 
ein  Vortrag,  den  Penck  bei  der  Tagung  des  Doutscli  *  )storreichisch-Ungarischen 
Verbandes  für  Binuensohiffahi-t  „Über  die  einheitliche  I'llego  der  HydropraphiP 
der  Verband.sliindci-'  gphaitoii  hat^).  Sodann  so'i  liier  noch  oininal  auf 
die  von  H.  (iravelius  horausgogohrno  Znitsrhrin  für  < Jpwässprkunde  aufmerk- 
sam goinacht,  die  in  erster  Lijiie  dorn  Ausitau  der  wissense haftlichen  ile- 
\vas>erkunde  dienen  soll.  Inwieweit  sie  diese  Aufgal)e  /,u  hiseu  im  Stande  sein 
wird,  lehren  uns  bereits  die  ersten  Bünde,  in  denen  eine  Kcihc  wirklich  gediegener 
Aufsätze  aus  allen  Gebieten  der  Flufskunde  enthalten  sind. 

Lage,  Verlanf  und  GrOfse  der  Flflsse. 

Die  Flttsse  erfordern  als  Erscheinungen  der  Erdoberfläche  auch  eine  ge- 
naue Brforselrang  nach  Lage,  Verlauf  nnd  QvOüb.  Es  ist  dies  in  erster 
laai»  «ne  Aufgabe  der  Geodftten.  Inneilialb  der  EnlturlKnder,  welche  topo- 
graphisch Termessen  sind,  ist  diese  Angabe  bereits  geUst;  die  Karten  zeigen 
nns  genaa  die  Flnlslftnfe.  Allerdings  bieten  diese  hente  meist  auch  niehts 
weitsr  als  den  Verlauf  eines  Qewissers,  Aber  die  QrBl!»  nnd  die  Natmr 
des  Flusses  wie  über  sein  Gefälle  geben  sie  keine  Auskunft.  Eine  solche 
ninfs  a>)er  in  Zukunft  von  allen  hjdrographischen  Karten  gefordert,  werden« 
Peack  macht  in  dem  eingangs  bereits  erwähnten  Aufsatz  ebenfalls  auf  diesen 
Mangel  anfmerksam.  Er  vermifst  mit  Recht  nunentlich  eine  klare  Scheidung 
zwischen  Flü^•^en,  Finiiiaren  nnd  Wadis.  Diese  Versehiedenheiten  könnten 
natürlich  nur  in  <len  Knlluiliindeni  bei  der  Herstellung  der  Karten  berück- 
sichtigt werden.  In  vielen  Ländern  ist  dazu  die  geographische  Aufnahme 
noch  viel  zu  niangelhatt  In  grofsen  neliicton  kenneu  wir  ja  kaum  den 
Verlauf  der  Gewilsser.  In  dieser  Kichiimg  ist  jedoch  in  den  letzten  Jahren 
ein  bedeutender  Fortschritt  zu  verzeichnen,  der  in  Zusammenhang  steht  mit 
der  Erweiterung  unserer  geographischen  Kenntnis  überhaupt.  Man  betrachte 
die  neoeran  Karten  von  Afrika,  Ton  2Sentralasien  sowie  auch  die  der  sfldlidien 
Anden  Amerikas,  wo  dnrdi  zahlreiche  Forscher  eine  Beihe  wichtiger  hydro- 
grqphiseher  Bntdeekongen  gemadit  worden  und.  Li  Afrika  ist  das  Sjstem 
des  Kongo  nnd  das  des  Nils  hanptsftchlicfa  das  Ziel  der  Forschung  gewesen. 
Das  uralte  Problem  der  Nflquellen  ist  dank  der  sahlreiohen  Beisen  wlbrend 
des  letzten  Jahrzehnts  nunmehr  im  allgemeinen  als  gelöst  zu  betrachten. 
Auch  über  die  Flufs^steme  des  asiatischen  Kontinentes  haben  wir  durch  die 
jüngsten  Reisen  manche  Aufklärung  erhalten,  namentlich  übor  die  Hinter» 
Indiens  und  des  zentralen  Hochlandes. 


1)  Verbandsttchriften  Nr.  XIX,  2.  Heft.   Berlin,  äiemeuroth  k  Troschel,  1897. 
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In  dvi\  Kulnu  lamlerii  hat  di«-  Unl^en'  Konii  der  I )aist«'llung  den  Flufs- 
netzes  in  neuerer  Zeit  manche  Verbesserung  erfahren.  Es  existieren  z.  B. 
fOr  Deatschland  mehrere  hjdrographisebe  Ktaetett,  die  lieh  niehi  mtt  der  ein- 
flehen  Wiedergabe  des  FloDriftufeB  begnügen,  eondem  «och  die  Bedetttnng 
des  einielneii  Gewlesen  im  gesamten  FliiIlMysiem  mm  Ansdraek  bringen. 
Zq  erwlhnen  ist  nnter  anderen  die  Karte  Ton  Honsell  ftr  Baden,  die  hjdro- 
graphisohe  Übersiehtsktrta  Wflittembergs  Ton  Begshnaan,  die  hjdrologisehe 
Karte  Ton  Norddeutsehland  mid  als  ein  Versuch  die  Karte  der  Saale,  wekhe 
einer  Arbeit  des  Verfassers  beigogehcn  ist*). 

Alle  diese  Karten  sind  gewifs  Vorlauf'*-!-  einer  grflndlieheren  geographischen 
Behandlung  der  riowiisser.  Diese  wird  aber  auch  noch  weiter  zu  gehen  und 
namentlich  vergleichond  die  Flüsse  verschiedener  Oohiete  der  Erde  zu  be- 
trachten habon.  Dabei  iiinfs  di*'  A1)li;inf.'igkt'it  der  Flnfsontwickelung  vom 
Bodfnbau  und  vom  Klima  horüiksiditigt  werden.  Anfange  dazu  sind  bereits 
geliefert.  Woeiküf  giel)t  uns  in  seinem  Buche  „Klimate  der  Erde"  eine 
Einteilung  der  Flüsse  nach  der  Ali  ihrer  Speisung  und  Wasserst an<l^ändi  i  img. 
Hierher  gehört  ferner  der  Versu(  h  einer  (Jliedeining  jedes  einzelnen  Flufh- 
laufes.  Auf  Grund  allzu  einseitiger  Beti'achtung  bemühte  man  sich  froher 
bei  jedem  Flnls  «nen  Ober-,  Mittel-  und  ünterianf  Mnstellen.  Die  ün- 
haltbaxkttt  einer  solehen  Binteilnng  hat  die  genauere  Forsdiung  längst  er- 
geben. WisSMischaflHeh  boreohtigt  ist  dagegen  die  Seheidong  in  Oebkgslanf 
nnd  Flachlandslaof,  wie  sie  Haase  Torgeschlagen  hat*).  Aneh  konnten  wir 
danach  die  Flllsse  selbst  nadi  ihrer  gesamten  Nator  sweekmftflng  in  Gebizgs- 
flflsse  nnd  FlacblandsftOsse  scheiden. 

Die  Frage  nach  dar  ChrOfse  der  Flflsse  hat  im  allgemeinen  ebenfalls 
noch  wenig  Beantwortung  gefunden.  Selbst  für  die  Kulturländer  fehlt  es 
nns  an  gewissen  Daten  für  <li<>  Stroml  äugen.  Die  Ursache  davon  liegt 
einmal  in  der  immer  noch  vorhandenen  Ungenauigkeit  der  kartographi.schen 
Eintragung  der  FlufslUufe  sowie  auch  in  der  Schwierigkeit  der  genauen  Aus- 
mittelung der  Flufsliingen  auf  den  Karten  mit  Hilfe  vi>n  Kurvimetern.  auf 
die  Kohrhach  besonders  aufmerksam  gemacht  hat'').  Selbst  die  amtlichen 
Angaben  zeigen  oft  gröfsere  Abweichungen,  die  sich  wobl  in  erster  Tinie  aus 
der  Verschiedenheit  der  Art  der  Bestimmung  des  Flulslaule»  erklären  laasen. 

1)  Hydrograph.  Übersichtskarte  z  4.  Heft  der  Beiträge  zur  Hydrographie  des 
(ir  Hzgt.  Baden  „Die  Flächeninhalte  der  Fluf^gcbiete".  Karlsruhe,  1885  —  Hydro- 
graph, t bersichtukarte  des  Köuigr.  Württemberg.  Uerausg.  v.  d.  kgl.  württemb. 
■tatisi  Leadeeamt.  Stattgait,  Metsler,  1891.  —  Hydrograph.  Karte  von  Kord- 
deut^chland  in  2  Bl.,  1  :  1260  000  Bcarb.  im  Bureau  des  WaaseraiiHKchusses. 
Herlin.  D  Keinicr.  1  s<.m;  — W.  De.  Zur  Hydrogniidii»'  der  Saale.  For«cb  z.  dei)t.sch. 
Landes-  und  Volkskunde.  X.  Bd.  1.  Ii.,  Stuttgart,  J.  Eugelhom,  1896.  —  Hier  ist  auch 
zu  verweisen  anf  die  fBr  den  hydrographischen  Dienst  in  öiterreich  heraosgegebene 
„Vorschrift  über  die  Verfassung,  Sammlung  und  Evidenzhaltmig  von  SitoatiOttS», 
Längenprofils-  und  Querprofils-Phlnen  <ler  Binnengewässer".  Wien,  18M. 

2)  Ad.  Haase,  Fhisae  und  Flufslilule.   Peterm.  Mitteil.  18U1. 

3)  Rohrbach,  Zur  mathematischen  Behandlung  geogr.  Probleme.  Richthofen- 
Festschiifk.  Berlin,  D.  Reimer.  1898.  In  dieser  Abhandlung  ist  jedoeh  das  vom 
Verfasser  neu  konstruierte  Parallelkurs  imettT  nocli  nicht  l>e rücksichtigt  worden. 
8.  d.  die  Mitteilung  von  Uaack  in  Peterm.  Mitteü.  lUdö,  S.  820. 
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Nebtn  der  Strömlinge  ist  die  ArealgrOfiM  eines  Flnfsgebietes  von  Inter- 
esse. Über  diese  liat  uns  jflngst  Blndau  genauere  Auskunft  gegeben.  Er 
bat  sum  ersten  Haie  die  Stromgebiete  der  anftersoropSasoben  Kontinente 
qrstemaüscb  nach  bestimmten  Oesicbtspunktsn,  nadi  eiiMm  einbeitlieben  und 

gleichm&Osigen  Verfisbren  ond  soweit  möglich  auch  auf  einem  gleichmitrsigen 
Kartenmaterial  ansgemessen.  Die  gefundenen  Zabienwoi-tc  dürften  allerdings 
in  Zukunft  noch,  wenn  bessere  Karten  vorliegen,  manche  Änderung  erfahren, 
die  jedoch  nach  Bludau's  Ansicht  kaum  erheblich  sein  können^).  Wir  fttgen 
die  wichtigsten  Ei^ebmsse  nachstehend  bei: 

Asien. 


qkm 

qkm 

2  915000 

Brahmaputra  .  .  •  .  • 

670000 

2510000 

1060000, 

T  ,,,, 

2820000 

960000 

2010000 

Tigris  

875000 

980000 

885000 

J ang-tsO'kiawg   •  •  .  • 

1775000 

Zaidam  and  Kuku-nor  . 

300000 

400  000 

Tarimbecken  bis  Sn-tBchou  1210  000 

810000 

280  000 

450  000 

272000 

430  000 

Afrika. 

qkm 

qkm 

960000 

2808000 

187000 

eigentl.  Flubgeb.   .  . 

2660000 

8  690000 

weiterss  Fhifogeb.  .  . 

148000 

175  000 

400000 

2  092  000 

Ssmben  

1  330  000 

eigentL  Flufsgeb.    .  . 

1  512  000 

1  1.5  000 

weiteres  Flnfsgeb.  .  . 

580000 

Hnfiji  

178  000 

ÖOÖOOO 

Australien. 

qkm 

qkm 

141000 

Lake  Eyre-Qebist  .  .  • . 

1080000 

DaiUng-Mmray  Biver.  . 

910000 

Torrens  o.  Gairdner-Geb. 

102000 

Nord'Amerika. 

qkm 

qkm 

Bio  Grande  de  Santiago 

130  000 

«55  000 

590000 

233000 

l^i  A.  BludaUf  Die  Areale  der  auJjHereuropiuscben  Stromgebiete.  Peterm.  Mitteil. 
18U7  u.  98. 
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«ikni  qkm 

Ynkon  Rivor                       817  (KM)       Mississippi   2  248  000 

Mackenzif'  Rivpr.    .    .    .   1  660  000           Missouri   1316  000 

Nelson  Kiv.r                     1080(XK)       Rio  Giaude  dol  Norte    .  570000 

St.  Lorenzsirom  ....  1  348  000      GrolMS  Becken  u.  Mohftte 

WflBto   640000 

Sftd-Amerika. 

qlon  qkm 

Kio  Magdalena  ....     266000      San  Francisco   6r>L>000 

Qrinoco                             941000       La  Plata  tu  Uruguay.  .  3  104  000 

Amasoau  mit  Tokantins  7o:)0  000      Colorado  u.  Negro.  .  .  1202  000 

Phnrnhyba   346  000 

Eine  weitem  An^be  der  rein  topographiaohen  Untersaohong  der  Ge- 
wftsser  ist  die  Feststellnng  der  Qestalt  der  Flnlsgebiete,  namentlich  nnter 
BerAoknclitigung  der  StromlSnge.  Die  Entwickelang  von  Länge  nnd  Breite 
des  Flnfisgebietes  ist  in  mancherlei  Hinsicht  Y<m  Bedeotong.  Diese  An^be 
ist  jedoch  noch  kamn  in  Angriff  genommen.  Nor  in  einzelnen  Arbeiten  über 
die  WasserfDhning  finden  sich  auch  derartige  morphomctrisohe  Berechnungen, 
nnt^r  anderon  in  «lor  Ahhandlung  des  VeHassers  „Zur  Hydrographie  der  Saale". 
Weiter  hat  auch  Kahle  in  einem  kleinen  Aafiwüt  für  die  Saale  einige  inter* 
essante  Wertbestimmungen  in  dieser  Richtung  ausgeführt/)  indem  er  die 
Flufsläni^o,  Aucnlilnge,  Anenbreito  und  ilu'e  gegenseitigen  Beziehungen  im 
mittleren  Siialt  ihal  /itfornmilfsig  liest iinnitc. 

Die  Fest.stellung  der  (iewiisser  nach  I^age,  Verlauf  und  (Jrrifse  <lürfte 
in  Zukunft  die  (Jrundlago  bilden  für  eine  Klassitikatiun  der  tlierscnden  (ie- 
wässer,  die  uns  zur  Zeit  noch  fehlt  ;  die  bisherigen  Einteilungen,  wie  die  von 
Woeikof,  stützen  sich  meist  nur  auf  eine  Eigenschaft  der  Gewässer,  nicht 
aber  auf  die  Gesamterscheiuuug. 


Der  Wasserhaushalt  der  Flüsse. 

Die  Flüsse  stellen  gleichsam  natürliche  Wasserleitungen  dar.  Sie  erhalten 
aus  (Quellen  und  durch  Hegen  eine  gewisse  Meng*'  Wasser,  die  sie  t lialaliwiirts 
tragen  und  scliliel'>lich  dem  Mcfif  /ntuhren,  teilweise  aber  aucli  durth  Ver- 
dunstung wieder  vi'rlieren.  Diex  n  Zugang  und  Abgang  des  Wassers  können 
wir  als  Was>ierliausiialt  eines  Stromes  oder  besser  Stromgebietes  bezeichnen. 
Seine  He>tinmiung  erfordert  die  Kenntnis  der  Niederschlagsmeugeu,  des  Wasser- 
reichtums der  Quellen,  des  Betrags  der  Verdunstungsmengen  und  weiter  die 
Kenntnis  der  Wassermengen,  die  im  Strom  sich  bewegen. 

Die  Menge  des  Wassers,  welche  den  Flflssen  durch  die  Quellen  nnd  als 
Grandwasser  nigefllhrt  wird,  ist  noch  nirgends  fttr  ein  ganses  Stromgebiet 
bestimmt  worden.  Überhaiqit  befindet  sich  die  Qnellenkande,  sowie  die  Lehre 


1)  P.  Kahle,  Die  FlurKwindnng  innerhalb  der  Ane  im  mittleren  Ssslethal. 
Mitteil.  d.  Geogr.  Geselisch.  su  Jena,  Bd.  XL  1882. 
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TOn  dem  Wasser  im  Boden  noch  sehr  im  Rfljckstande.  Wir  besitzen  über 
diesen  Oegrastand  nur  das  Ueine  Werk  von  Haas^)  nnd  dnig»  Aa6EtM  in 
ZeHidinflen').  Angere^  ist  die  Foncirang  auf  diesem  Gebiet  in  der  letiten 
Zeit  weaentlieh  dmdi  das  BrannenanglUdc  in  ScbneidemtlU,  wie  dnrdi  die 
Katastrophe  im  Hansfelder  Enpfeibeigwerk.  Im  ersten  Falle  trat  unerwartet 
bei  Bobmng  eines  Bronnens  ein  mftehtiger  Gnmdwasserstrom  hervor,  der 
lange  nicht  bewiltigt  werden  konnte*),  im  sweiten  Falle  hatte  lidi  ^eieh- 
seitig  mit  dem  Ersaufen  der  Mansfelder  SchKebte  bei  Bisleben  ein  allgemeiner 
Bfldqgang  der  Grundwasser  eingestellt^). 

Wahrend  die  Quellwasser  unmittelbar  gemessen  werden  kdnnen,  entzieht 
sich  das  Grundwasser  jeder  (juantitativon  ^(»Stimmung,  da  es  uiisiclitbar  im 
Boden  dem  Flufs  zuströmt.  Vielleicht  läfst  os  sich  mittelbar  aus  den  Wasscr- 
mongen  ermitteln,  welche  ein  Flufs  auch  nach  längeren  Trockonperioden  führt, 
da  diese  nur  den  (^hiollpn  und  dem  Grundwasser  entstammen.  Genauere  Unter- 
suchungen liegen  (l;irül)er  nicht  vor.  Für  die  Saale  hat  der  Verfasser 
schät/ungswcisc  ciiioii  Wert  gefimden,  nach  dem  das  Wasser  dieses  F'^iusses 
nur  zur  Hütte  etwa  direkt  von  dem  Niedersclilatr  fTr'li<'tV>rt  wird,  die  andere 
Hälfte  auf  die  S|ieisurig  durch  (^)uellen  und  <trnndwasser  tallt'*). 

Aber  auch  Quellen  und  CJnindwasser  werden  schlicfslich  durch  den 
Niederschlag  genilhrt.  Für  die  Bestimmung  des  Wasserhaushaltes  in  einem 
Stromgebiet  ist  daher  die  genaue  Kenntnis  der  Niederschlagsmengen  in  erster 
Linie  erforderlich.  Gegenwärtig  ist  das  Netz  der  Kcgenstationen  in  den 
meisten  Kulturl&ndem  so  dicht,  dass  wir  die  Mengen  des  in  einem  Gebiet 
ge&Ueoen  HiedflisdUages  wohl  mit  ausreichender  Genauigkeit  ermitteln  lUInneii. 
Mnrray  hat  auf  Grund  der  Loomis'sehen  Begenkarte  der  Erde  die  Nieder» 
sciilagsmenge  der  simtlidien  Kontinente  berechnet*)  und  folgende  Besultate 
eihalten:   (Tabelle  siehe  nSdhste  Seite.) 

Die  Niederschlagsmengen  ergeben  sich  aus  dem  Produkt  aus  Nieder- 
sdilagshOhe  und  Niedersehlagsgebiet  Die  Bechnung  kann  auf  yerschiedene 
Weise  ausgefShrt  werden.  Entweder  ennittelt  man  planimetrisch  auf  den 
Niederschlagskarten  die  Areale  gleicher  Regenhöhe  und  multipliziert  diese 
dann  mit  den  Rogenhöhen,  oder  man  wählt  in  den  einzelnen  Gebieten  mög- 
lichst \'iele  über  die  Fläche  gleichverteilte  Beobachtungsorte,  bildet  das  Mittel 
aus  den  dort  gefundenen  Regenhöhen  und  multipliziert  dieses  mit  dem  Areal 
der  Flache.  Das  ei'stere  Verfahren  ist  namentlich  von  Ponck  angewandt 
und  empfohlen  worden,  das  zweite  wird  dort,  wo  die  Regenstationeu  nicht 


1)  J.  Haas,  Quellenkunde.    Leipzig  -T.  -T  Weher.  1896. 

2  W  üle.  Das  Wa.>4Her  im  Boden.  Nachrichten  über  Geophysik.  Wien,  1894, 
abgedruckt  in  der  „Natur*'  1098. 

A.  Jeutsflch,  Über  den  artediehen  Bronnen  in  Sehneidemflhl.  Zeitsehr.  f. 
Pnüct.  Geolojfie  1898. 

4)  Über  die  Beziehungen  zwischen  den  Mansfelder  Seen  und  dem  Mansfelder 
Bergbau.  Zeitsehr.  f.  Prakt.  Geologie,  1893.  —  Die  Katastrophe  an  den  Mansfelder 
Seen.  Natnrw.  Wochenschria  1894.   S.  325. 

5)  Bsitr.  1.  Hydrogr.  d.  Saale.  8.  o. 

•)  &  d«  Referat  in  der  Meteoxol.  Zeitsehr.  1887.  S.  ($8). 
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WilU  ül«: 


G«biet 


Aieal  in  qkm 


Regenhöhe 
in  nun  1 


Regenmenge 
in  eUm 


1.  Nach  Kontinenten  ohne  Inseln. 


f>  HOO  (M)0 

615 

6  015 

42  015  000 

555 

23  295 

29  4  7".  000 

825 

24  255 

7  7M)000 

520 

4  035 

21  760  000 

730 

1 5  890 

18  260  000 

1670 

30  420 

9  230  000V 

765? 

7  030? 

n.  Nach  ISiunigtgeHeten  der  Ozeane. 


87015000 

1340 

49420 

MitteUlndisches  Meer  .... 

7690000 

870 

6  655 

» 

1585000 

465 

785 

234SOO0O 

400 

8915 

19620000 

1065 

30855 

17  640  000 

1035 

18  240 

Smnine  oder  Ifittel 

115300000? 

970 

111850 

sehr  zahlreich  sind,  mit  gntem  Erfolg  benut/t  werden  können.  Bei  beiden 
Verfahren  odMÜt  man  nur  angenäherte  Werte.  Die  Unbeständigkeit  dos 
Niederschlags  nach  Kaum  und  Zeit  birgt  eine  Menge  von  Fehlerquellen,  die 
die  absolut  genaue  Ermittelung  der  Regenmenge  unmöglich  machen.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  auch  die  Messung  des  Nifdorschlags  selbst  nicht  ohne  Fehler 
ist.  Im  allgpinoiticri  werden  die  damit  gewonnenen  Werte  zu  klein  sein,  da 
/..  H.  der  Bodcnuiedersthliig  —  Tau  und  Reif  —  in  den  Kegenmessoni  tiiflit 
mit  bestimmt  wird  und  auch  bei  windigem  Wetter  sic-lier  die  liori/unt;»!  ;mf- 
gestellteu  Aidiauggetärse  nur  einen  Teil  des  Xiedorschlags  auluehnu-n. 
Der  Schweizer  Hydrologe  Lauterburg  will  darum  die  gewöhnlichen  Nieder- 
lehlagshlflien  mit  multipliziert  wissen,  damit  sie  den  wahren  Verhältnissen 
gleich  kommen. 

Von  dem  Niederschlag  ackert  ein  Teil  sofort  in  den  Boden  ab,  ein  Teil 
flieCit  nnmittelbar  den  BSchen  und  Flftseen  xn  ond  ein  Teil  kehrt  dorch 
Verdnnetang  in  die  Atmosphäre  roritck.  Das  in  den  Boden  einsickernde 
Wasser  ▼odonstet  snm  Teil  ebenfidls  wiedw,  dient  aber  ngleich  als  Grand" 

wa^M  r  und  in  den  Quellen  nur  Speisang  der  Flüsse.  Diese  föhren  somit  in 
der  That  nur  Niederschlagswassor  dem  Meere  za.  Die  Volgor'sche  Theorie, 
nach  der  das  Qufdlwasser  durch  den  Niederschlag  von  Wasserdampf  im  Boden 
selbst  gebildet  werden  sollte,  hat  mit  Hecht  keine  Annahme  erlangt. 

Die  WassemitMigen  in  den  Flüssen  ergeljon  sich  aus  dem  Produkt  von 
( if'scbwindigkeit  der  Wasserl)ewogung  und  «irfifse  des  (^nerpiofils  der  Wasser- 
rinne.  Die  Geschwindigkeit  wird  entweder  mit  Schwimmern  uder  mit  Ijesonders 
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luttniiriiitirtep  InstnuiMiitio,  munantlieh  mit  sogenaanten  hydroinefariflelMii 
nageln  beslüiimt^). 

Hui  liat  di«  GMchwiiidiglnit  auch  fheoretifleh  ans  dem  CMUle  und  der 
Gififln  dee  Qnerprofils  benraleitea  yemielit;  allein  eine  allgwmwn  befnedigemde 
7<nrmel  hat  Ualier  nidit  g^mden  werden  kSnnen.  Die  Faktoren,  welehe  auf 
die  Wasserbewegimg  einwirken,  entziehen  sich  zum  gröfston  Teil  einer 
gf^naueren  Beetinunnng,  wodurch  die  theoretische  Lösung  dieses  Problems  der 
Wesseibewegnng  in  den  Strömen  anfserordentlich  erschwert  wird,  obwohl  es 
sich  um  Vorgänge  handelt,  die  ganz  bestimmten  physikalischen  Gesetzen 
unterworfen  sind,  weshalb  wir  auch  in  dem  Abschnitt  „THo  iihysikalischon 
Verlmitnisse  der  fliefsenden  GcwäsM-r"  diirauf  noch  einmal  /uriickkümmeu. 
Jedenfalls  ist  zur  Zeit  noch  das  beste  Mittel  zur  sicheren  Utstimtming  der 
Wasserführung  eines  Flusses  die  direkte  Messung  der  Stnungesciiw indigkeit. 

Bestinmiuugeu  der  Wasser-  oder  Abflulsmengen  sind  bereits  in  zahl- 
reichen Strömen  der  Erde  vorgenommen  worden.  Murraj  hat  auf  Grund 
dieaer  dn  Yerineh  gemacht,  die  gesamte  WaamimaeM  wo.  ermitteln,  welche 
dareh  die  FUtase  dem  Meera  angeftthrt  wird*).  Daa  Brgebnie  teUen  wir  in 
naehetehender  IMbelle,  die  einem  Befetmt  in  der  Meteondogiachen  Zeitaehrift 
entnonunen  iit,  mit: 


Gebiet 

Axeel 

in  qkm 

R^enfall 
ebkm 

Abflnb 
ebkm 

Abflols- 
fiiktor 

Ver- 
dunstung 
in  mm 

RegenhOhe 

in  tnm 

d<f — 60'  N.  ftr. 

480000 

268 

92 

1 :2,9 

865 

555 

40—«) 

4750000 

8537 

104 

1 :8,1 

510 

745 

30—40 

6S0O00O 

6003 

748 

1:8,0 

835 

955 

20—30 

6  385  000 

6000 

865 

1  :  6,9 

805 

940 

10—20 

1  325  ODO 

1893 

722 

l  :  2,G 

885 

1430 

lü^S— lO^N.Br. 

11  425  <)()() 

20  282 

45411 

1  :  4,5 

1375 

1775 

20—40  8.  Br. 

3  700000 

4536 

1014 

1:4,5 

950 

1226 

Samme  od.  IGttel 

84  866  000 

42  519 

9094 

1:4,7 

965 

1240 

Die  Wassermengen  in  den  Flüssen  zeigen  im  Laufe  der  Jahre  und  inner- 
halb eines  Jahres  grofse  Änderungen,  die  sich  auch  ilufserlich  in  dein  Steigen 
UTid  Fallen  des  Wasserstandes  zu  erkennen  geben.  I)iese  Wassei-stands- 
^«  liw  aiikungen  sind  an  zahln  ii  heu  Flüssen  genauer  untersuelit.  Wir  ver- 
zichten darauf,   die   einzelnen  Arbeiten   hier   aufzuzählen.  Erwähnenswert 


1)  Eine  aiurftthrliche  Znsammenstellang  der  zur  Bestimmnng  der  Stromgescb  windig- 
kait  dienenden  Ibntramente  findet  eieh  in  dem  Handbach  der  WaseeibaakiuMt  von 

Franzius  und  aach,  etwas  weniger  ausführlich,  in  dem  Werke  von  Tolkraitt 
..f irundlagen  der  Wasserbaukunst".  Aufscnleni  iiuu  lu'n  wir  aut  die  für  d*Mi  liydn»- 
graphiüchen  Dienrit  in  Österreich  erHchicoenen  „LirundHützlicheu  Beütimmujigeu  für  die 
DoMhllhrang  bydrometrtMher  Eifaebongen'*  (Wien,  1896)  and  auf  das  gleidiftUe 
vomk.  k.  hjdrograph.  Zentralbureau  herausgc^n  hine  „Regolativ für  die  hjdvomebische 
FMfbngHanNtalt  in  Wien"  (Wien,  1h*)G)  aofmerkswu. 
t)  Mcteorol.  Zeitschr.  1»»7.  ^Ö.  tiä.) 
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Willi  Ule: 


(■iM  heiut  uns  aber  doch  der  Aufsatz  von  Brückner  „rntei-snthunp  über  <iio 
täglich»»  rcriode  der  Wasscrfüliruiig  uml  die  Bcwecrnng  von  Ilnrbtliilt'ii  in 
der  oberen  Rhone"*),  weil  dann  wuhl  /.uai  ersten  Mal  auch  die  läglichen 
Äudcruugen  des  Wasserstaudes  eingehend  behandelt  werden. 

Es  hat  sich  nim  hei  allen  Arbeiten  dMrtlidi  eine  Besiebuug  zu  daa 
klimatiBeben  Yerblltniflaflo,  namentlich  snm  Niederschlag-)  ergeben.  Woeikof 
hat  auf  Gmnd  dieser  Be&ehuigen  mehrei«  Flnlktjrpeii  aii^;estelli  Er  vater- 
flcheidet:  FHltte,  welche  ihr  Wasser  erhalten  1.  Ton  der  Sehneeschmeke  in 
den  Ebenen  nnd  Ueineren  Höhen,  3.  Ton  der  Schneeschmelse  im  Gebirge, 
8.  TOm  Regen,  mit  Hochwasser  im  Sonmier,  4.  nun  groften  Teil  Tom  Regen, 
aber  mit  Hochwasser  infolge  der  Schneeschmehse  im  FrQlgahr,  6.  Ton  dem 
Regen,  mit  getinger  j&hrlicher  Schwankung,  ond  6.  Ton  dem  Regen,  mit 
Hochwasser  im  Wmter,  Niedrigwasser  im  Sommer. 

Allein  ein  genaues  Spiegelbild  der  Ab-  und  Znnahme  des  Niederschlages 
geben  die  Wasserstandsilndeningen  nicht  immer,  wie  der  Verfasser  für  die 
Saale  darthun  konnte^].  Denn  die  gleichen  "Wasserstände  entsprechen  nicht 
immer  gleichen  Wassermengen.  Sie  geben  aber  dennoch  von  dt  in  allgemeinen 
klimatischen  Zustünden  im  EntwJlsserungsgebiet  eine  richtige  Voi-siellunL,', 
weshalb  auch  Brückiier  sie  zum  Nachweis  seiner  grolsen  Klimaschwaukuiigeu 
benutzt*). 

Auch  die  Wassenuengen  entsprechen  in  ihren  Andeningen  nicht  stets 
d»'n  Änderungen  des  Niederschlages.  Es  wird  das  durch  eine  einfache  Er- 
\s  iigung  sofort  begreiflich.  Die  Wassermengen  entstammen  einmal  unmittelbar 
dem  liegen,  dann  aber  ailoh  den  Quellen  md  dem  Qnmdwasser,  also  erst 
mittelbar  dem  Niederschlag.  Eine  ToUhommene  Panllelittt  kann  somit 
immOglich  vorhanden  sein,  was  auch  die  eben  erwKhnten  üntentnehuigen 
an  der  Saale  bestfttigt  haben.  NamantUoh  ist  die  Dicke  und  Dauer  der 
Schneedecke  ftr  die  Art  des  Wasserabflusses  Yon'gxolser  Bedeutung. 

Lnmechm  steht  die  Wasserbewegong  in  den  FLUssen  mit  dem  Wetter  in 
engstem  Zusammenhang.  Die  Erkenntnis  dieser  Thatsache  beherrscht  anch 
die  technischen  Kreise.  Alle  neueren  Arbeiten  vrurzeln  darin;  sie  suchen  die 
Bewegungen  des  Wassers  in  den  Flüssen  in  erster  Linie  auf  die  Witternngs* 
zuBtSnde  surttck/uführen^j,  indem  sie  bei  der  Erkl&mng  Ton  der  allgemeinen 
Wetterlage  in  dem  ZufloIiBgebiet  der  Gewttsser  ausgehen. 

1)  Fetermann's  Mitteilungen  1896  S.  IM  ff.  n.  IM  ff. 

2)  Zeitechr.  d.  Oes.  t  Erdkunde  lu  Berlin  1886  8.  M  ff.  n.  Klimate  d.  Erde 

Kap.  Vin 

8)  Meteorol.  Zeitschr.  imo.  S.  127. 

4)  KlimaeehwaakungeD  «dt  1700.  (Qeogr.  AbhaadL    A.  Penck.  Bd.  IV.)  Wien, 

HOlsel.  IH'jn 

6)  AiH  der  /alil  K'iclicii  einscliliii^i^en  Littfratiir  sfi  hif>r  erwülint:  H.  <;  rav^l  iiis: 
Erlftnterung  der  Be/.ieUuugeu  zwischen  mcteorolugischeu  und  Hoch  waääer-Erticheiuuugcu 
im  Odergebiei.  (VerOffentl.  d.  Bureaua  d.  K.  Waaseraussehxumee.)  Berlin  1886.  — 
H.  Keller:  Das  Sonunerhochwasser  von  Juni  bin  Juli  1h<)4  in  der  Oder  und  Weichsel. 
(Zentralbl.  f.  Hau  Verwaltung.)  Berlin,  1H94.  —  Kr^'thiii-:<c  der  Beoltachtun^ren  filier 
die  (icwittcrregt'ii  vom  1.  Aug  18ü6  in  Niederösterreicli.  i,Üsterr.  iloniil-l)|  1".  ü. 
ötieuUichen  Buudieuat,  Hett  IX.;  Wien  1»96.  —  F.  Faber,  Zur  Hydrograjihie  des 
Maingebietee.  Mflnchen,  Th.  Ackermann,  1896. 
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Einen  besonderen  Anlafs  zu  solchen  Arbeiten  gaben  in  Deutscblaud  die 
laUreichen  Hochwasser  der  Istrten  Zeit.  Ss  haben  diese  von  nenem  tat 
Losung  des  ProblsniB  dar  HodiwaMerprogiiose  angeregt.  Wir  besÜKen  inüdlge- 
dosnon  an«  gaaie  BeUw  von  Arbeiten,  welche  sieh  im  beeondem  mit  dam 
Verlanf  einaelner  Hbohwasserkatastrophen  nnd  der  g^ohteitigen  Wittenmg 
beschlftigen.  Zu  erwShnen  sind  vor  allem  die  Aibeiten  des  Zemtralboreans 
Ihr  HjdrQgiaphie  und  Meteorologie  in  Karlamhe^),  ftmer  die  des  preuAnschen 
Wasserbnreaas,  endlich  auch  die  Arbeiten  tob  Schreiber  Ar  BlAunen'). 

Einon  wicbtigen  Fortschritt  auf  dem  Gelnete  der  Hocbwasserprognose 
stellt  die  Arbeit  von  R ykatschew  dar^).  Dieser  mssischo  (iclebrtf  bat  an  der 
Wolga  gezeigt,  wie  die  jeweiligen  Wassei-stilndo  aus  den  Nicdersoblagsmengen 
ermittelt  werden  können.  Er  fübrt  den  BegriÖ"  „Norm"  und  „t^bormafs"  des 
Niederscblags  ein.  Als  Norm  gilt  diejenige  Tagesmencfe  des  Nit'der.seblages 
welebe  binreicbend  ist.  um  den  W;i>>t'rstanil  auf  soiner  Höhe  zu  erbalten. 
Fällt  nun  in  einer  bestimmten  Periode  int  hi  ixier  weniifer  Hegen  als  der  Nonn 
eut?»pn<  bt ,  so  ist  dieses  Mebr  oder  Woniger  als  das  positive  oder  negative 
t-bermafs  des  Niedei-scblags  anzusehen.  (Jecren  dieses  Vert'aliren  sind  von 
K.  Fischer  einige  Einwände  erhoben  worden,  allein  sie  sind  von  Kykatsebew 
selbst  widerlegt  worden.  Aufserdem  bat  die  Anwendbarkeit  durch  Oravelius 
eine  Bestätigung  gefunden^). 

Penek  betrachtet  auf  Grond  einiger  üntersncfanngen  in  IGtteleoropa 
den  Nledersdilag  als  den  einiigen  ma&gebenden  Faktor  ftr  die  GvOfse  des 
Abflusses.  Nach  ihm  steht  der  Abflnfii  in  einem  konstanten  VerhaltniB  mim 
J^edenoUag.  Etwas  Uber  Yio  des  Uber  ein  gewisses  Kab  binaos  fitllenden 
Kiedenddags  flieJM  ab.  Als  dieses  Ifindestmab  beaeicihnet  er  diejenige 
Miedendilagsniengei  bei  welcher  nach  theoretischer  ErwSgong  Abfinlslosig^eit 
eintreten  wtirde.  In  Mitteleuropa  soll  dieser  Zu.<;tand  bei  420  mm  Begen- 
höhe  eintreten.  Die  Einwirkung  der  Bodenbescha&nheit  anf  das  Verfailtnis 
zwischen  Niederschlag  and  Abfluis  soll  nur  gezing  sein^). 


1)  Ergebnisse  der  üntenuchung  der  HochwaiMr?exhftItnis8e  im  deutschen  Rhein- 
geliiet.  Hearh  u.  herau^g.  v.  d.  Zentralboieau  f.  Met  XL  Hjdx.  i,  GrobherL  Baden. 
Berlin,  Em»t  k  Hohn,  1891  u.  1897. 

5)  Die  Ueziebuiigeu  zwischen  dem  Niederschlag  iii  BShmen  und  dem  WaHscr- 
abflofii  in  der  Elbe  bei  Tetschen.  (lütt.  d.  Ver.f.  Erdkunde  m  Leipsg.)  Leipdg,  1898. 

3)  M.  RykatHcbew:  Der  Zusammenhang  zwischen  Waüsentchwankan^^'ei)  und 
Niederschlag  Itu  (iebiete  der  oberen  Wolga.  Deutsch  von  H.  Oravelius.  Dresden, 
A.  Köhler,  1097. 

4)  Meleorol.  Zeitschr.  1897,  8.  484  u.  1898,  8.  III. 

6)  Penck  hat  diese  Anschauung  zuerst  ausgesprochen  in  der  Abhandlung  „ünter- 
*iiebnni?<»n  über  Verdunf>tung  und  Abflufs  von  gröfseren  Landtlächen",  welche  zu- 
üammeu  mit  einer  Arbeit  von  V.  Euvarac  über  „Die  Abliulit-  und  Niedersehlagavcr- 
hUtniMO  von  BShmen**  verOlfontiidkt  ist  in  den  von  Penek  heransg  geogr.  Abhand- 
lungen. V.  Bd.,  6.  Heft.  (Wien,  E.  Hölzel,  1896.)  Er  hat  sie  dann  wiederholt  und 
niiher  begnindet  in  den  bereits  erwähnten  Aufsätzen  in  der  Zeitselu  iff  für  (n  wässer- 
kunde  und  in  den  iSchriftt-'n  des  D.-U.-U.  Verbandes  f.  BinuenschiHkhrt  Seiner 
Annicht  bat  sich  auch  Job.  Müllner  bei  seinen  Cntersucbungeu  der  ÜHierreicbiächen 
Tnum  aagescUosseo  (Die  Seen  des  SalskanmeignteB  und  die  fiiteirndi.  TMtun. 
Geogr.  AbhaadL  YL  Bd.,  1.  HeA.  Wien,  £.  HOlael,  1896). 
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Das  widcnpridit  cliireliaiif  der  InsiMrigeii  AMehMnnig.  Pcodc  dflifls  in 
seiiMn  Sehlnfirfblgerungen  entachieden  la  wvit  gehtn.  Wena  «r  «och  Bonlich 
fiberamtiinmende  Besiütste  an  nulirereii  wesentlidi  TenduedeiMii  FUtaMn 
geftmdai  hat,  so  ist  das  zu  Grunda  liegand«  Material  doch  rthunlich  und 
aeitlieh  nodi  sehr  beschränkt.  Die  an  anderen  Flüssen  gewonnenen  Resultate 
stimmen  mit  den  seinigen  nicht  ttl)erein.  Penck  beanstandet  allerdings  die 
Kiühtigkeit  dieser,  ^ncl>t  al)*'r  l)islu'r  noch  keinen  ausreichenden  Beweis  dafür. 

Sicher  ist  der  Satz  von  Penck  richtig,  dafs  im  allgemeinen  um  so  mehr 
Walser  abtliei'st ,  je  mehr  es  regnet.  Das  wird  niemand  bestreiten  können, 
nocli  wollen.  Aber  der  Satz  gilt  doch  nur  dann,  wenn  alle  anderen  Faktoren 
die  gleichen  sind.  Kr  wird  auch  zu  Hecht  bestehen  in  grüisereu  (Jebieteu,  wo 
die  übrigen  Faktoren  räondich  sehr  verschieden  sein  können,  so  dafs  sie  sich 
in  ihrer  "V^koi^p  aufheben.  Vielleicht  iit  daa  der  Omnd,  wanun  Penok  an 
den  nntennehten  Lindeni  ao  flbereinstinimeade  Besnltate  geAmden  hat  Sa 
fthrt  nns  daa  aaf  eine  alte  Focderang  der  Hjdrotecfaniker  sorfiok,  die  ünter- 
aodinngen  Uber  daa  Yeihlltnia  von  Niederaofalag  vnd  Afainfii  ninlehai  für 
kleinere  Flufsgebietc  Torzunehmettf  die  möglichst  einheitUdk  nach  Boden* 
beaohaffenheit,  Bewirtschaftung  und  Vegetation  aind.  Erst  wenn  aadh  für 
dieae  die  Penck'sehe  Ansicht  sich  bestfttigt|  kann  an  eine  Verallgemeinarnng 

aeinea  Satzes  gedai-lit  werden. 

Nach  anderen  l'ntersuchungeu  >teht  der  Eiutiuls  der  N'egetatiun  aufser 
allem  ZweilV'l.  Die  Vegetation  beeintliil'^t  nicht  nur  den  Abflufsvorgang, 
sondern  auch  ilas  Abtlulsvcrhiiltnis;  denn  beide  stehen  schon  an  und  für  sich 
in  engstem  Zusammenhang,  da  einmal  ein  rascherer  Abfluis  des  Uegeus  auch 
ein  schnelleres  Steigen  daa  Wanava  in  den  Fltaen  bedingt,  ^eaaa  aber  auch 
einer  relatiT  gtOteen  Waaaenneiige  entapricht,  nnd  da  anteden  die  Vege* 
tation  eine  atltlcere  Anfqpeicfaerang  von  Feuchtigkeit  ennS|^icht,  wM  eine 
Verminderung  der  direkten  AbAnihnienge  nur  Folge  hat 

Der  Veifuaer  iat  anf  Gnmd  aeiner  üntemichnngen  an  der  Saale  im 
Qcgeoaats  zu  Pcnck  gerade  zu  dem  Resultat  gekommen,  dafs  der  Abflufs 
ganx  wesentlich  von  der  Vegetation  und  ihrer  Entwickelang  beeinflufst  wird. 
Es  zeigte  sich  dort  zwischen  dem  Abilufsfaktor  im  Sommer  und  Winter  ein 
Unterschied,  der  nicht  mehr  allein  durch  die  verschiedene  Verdunstung  in 
beiden  .liihreszeiton  erklärt  werden  kann.  Zu  ähnlichen  Schlüssen  ist  auch 
Öchreiber  gekommen' j. 

In  dem  Wasserhaushalt  eines  Stromgebietes  bildet  die  Abiluismenge  in 
den  Strömen  nur  eiuen  Posten.  Es  bleibt  noch  ein  erheblicher  Teil  übrig, 
der  anf  Kosten  der  Verdnnatnng  und  des  Veibranohea  in  der  Katar  su 
aetieh  iat  Der  Betrag  der  Verdnnatnng  iat  nna  noch  wenig  bekannt  Penck 
bat  eine  Arbeit  Uber  die  Verdnnatioig  in  Hittelenropa  in  Auaaidit  geatallt 
und  bereite  in  aeiner  oben  erwfthnten  Abhandlang  fiber  Niederaehlag  and  Ab« 
flnfii  in  grölseren  Stromgebieten  (S.  489)  einige  Ergebnisse  daTon  ndtgetailti  an 
denen  man  leider  noch  nioht  eraehen  kann,  worauf  aioh  seine  Beatinunnngen 


Ii  1*.  Schreil>ei ,  Heiträge  zur  meteor<>l<  1. 1  <  heu  Hydrologie  der  Elbe.  (AbhaodL 
d.  Kgi.  sächs.  Meteorol.  InstiiuU.)  Leipsig,  A.  Felix,  im. 
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statzen.  Die  Verdanstiuigshöheii,  dia  er  dort  angiebt,  erscheinen  uns  zu  kook. 
Sie  sind  den  EigebnisBen  der  Heasiuig  in  aufgestellten  GeCUwn  entnommen. 
Der  Yorgang  der  Yeidnnstang  des  Waaaen  im  Bereadie  eines  Pln&gebietes 
ist  aber  sweifelloe  ein  durchlas  anderer  als  in  offenen  GelUhen  und  auch 
ein  weit  Yerwidkeltenr,  der  sieh  einer  genauen  Smditelung  ToUst&ndlg  ent- 
lieht Anidi  Schreiber  gelangt  in  der  oben  sitiwten  Arbeit  JBeitrlge  nur 
meieoroL  Hydrologie  der  Elbe"  zu  der  Überzeugung,  dafs  die  Yerdunstung 
des  Wassers  über  dem  Fcstlandf  nur  unbedeutend  sein  konnp.  T.«  lureiche 
Untersuchungen  über  den  Einfiuls  dei-  physikalischen  und  chemisclieu  Eigen- 
schaften des  Hodens  auf  dessen  Venlunstungsvpnnögon  hat  frillipr  .schon  Eser 
angestellt 'j.  Ein  gewisses  Mafs  wenigstens  für  die  relative  Stiirke  der  Ver- 
dunstung gehen  uns  vpi^schifMlfno  mpteorolocrisf-ho  Instrunipntn,  untpr  anderem 
namentlich  die  VVage-Evaporiuieter,  (enuT  amh  die  Ilygruniett-r,  iloreu  Ver- 
wendbarkeit für  die  Bereclinung  dpr  Vcnliuistung  vielfai-h  ( !»'^n>ii.stan(l  wissen- 
biiiattlicher  Erörterung  gewurden  ist").  Mau  liat  vprsurht,  Fünneiu  aufzustellen, 
welche  bei  Kenntnis  der  sogenannten  Psychrometerdifferenz  die  Verdunstungs- 
masse  dine  weiteres  bereclmen  lassen.  Frflher  galt  allgemein  der  gesamte 
Betrag  Ton  Niederschlagswasser,  der  nicht  in  den  Flflssen  abgeflUirt  wurde, 
als  Yeriust  durch  Yerdunstong.  Nach  den  Ergebnissen  der  einsohllgigen 
üntersnchnngen  ist  das  aber  wohl  nicht  mehr  sulSssig.  Die  Yegetation 
nimmt  sn  ihrer  Entwidnlnng  deher  einen  grofiMu  TeU  des  Regenwassers  in 
Ansprach.  Allerdings  gelangt  auch  dieses  Wasser  schlieAlioh  wieder  zom 
grOlSlien  Teil  durch  die  Verdunstung  in  die  Atmosphäre  zurück,  aber  doch 
erst  mittelbar  und  meist  erst  nach  längerer  Zeit,  so  dafs  dieser  Wasserverbraach 
im  Haushalt  eines  Stromgebietes  unstreitig  besonders  zu  beachten  ist. 

Das  Verhältnis  von  Abflufs  /um  Niederschlag,  der  sogenannte  Abtluls- 
fakti»r,  ist  in  Ict/tcr  Zeit  auf  (Jrund  der  erweiterten  Kenntnis  der  Nieder- 
schhigsvcrhältnisse  genau  liest iiiinit  worden.  Die  HcilHuf uiil:  dieses  Faktors 
darf  man  aber  nicht  übers(  liät/en.  Es  darf  vor  allem  nii  ht  ver^esst  u  werden, 
dafs  Niederschlag  und  Abtlufs  keine  gleichzeitigen  N'orgüuge  .sind.  Ein  Teil 
des  Regenwassers  kommt  sofort  ziuu  Abtlufs,  ein  Teil  erst,  aufgespeichert  im 
Boden,  nach  Wochen  und  Monaten.  Auch  das  unmittelbar  abflieibende  Begeu' 
Wasser  Inaucht  Zeit  zum  Znrtteklegen  des  Weges  bis  zum  Flufii  und  in 
diesem  bis  rar  Mflndung.  Pralle^)  vergleicht  darum  slemlidb  willkflrlich  den 
AbAnJh  eines  Monats  mit  dem  l^edersehlag  des  TOiliargefaenden.  Scheck  und  der 
Yerfiuser  haben  an  der  Saale^)  auf  Gmnd  des  Yeilaufes  einiger  Hochwasser- 
floten  eine  mitltore  YenSgernng  Ton  10  Tagen  angenommen,  also  den 
Ißedsneiibig  mnes  Monats  mit  dem  Abflolh  innerhalb  der  Zeit  Tom  11.  des 

1)  8.  d.  Ref.  i.  d.  Meteorol.  Zeitschr.  1885,  S.  430. 

S)  So  vom  Verf.  in  der  Meteorol.  Zeitoehr.  1891,  S.  91,  ferner  von  W.  Timberi, 
1896,  S.  2fi3,  und  endlich  von  W.  Krebs  an  verschiedenen  Orten 

3)  Beitrag  zur  IJestimmung  des  durch  die  Flüsne  abgetührten  Teiles  der  Nieder- 
scblagsmeugeu  iu  den  Flui'ügebieten.  (Zeitschr.  d.  Architekten-  \md  Ingenieunereius 
so  HamMfWr,  Bd.  XXm,  1877.) 

4)  R.  Scheck,  Die  Niedmmcblags-  nnd  Abflufsverhaltnisse  der  Saale  mit  be- 
sonderer Berücknichtigung  der  Hilufigkeit  der  Wasserstände.  Wies))aden,  J.  F.  Beig- 
mann, 1898.  —  W.  Ule:  Beitrag  zur  Hydrographie  der  Saale.  S.  a.  a.  0. 

Otographiadw  Mliduifl.  S.  Jahrgang.  iMMk  S.Htft.  11 
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glachen  Monats  bis  mm  10.  das  folgenden  vergliclien.  YieUeidit  bringen 
üntennchimgen,  wie  sie  Sjkatsehew^)  und  Schreiber')  ansgeflttut  baben, 
eine  siehere  Grundlage  fOr  die  Einffthning  dieser  YenOgernng  in  die 
Bechnnng. 

JedenftUs  sind  wir  auf  diesem  Gebiete  in  der  jflqgsten  Zeü  wetentUdh 
TorwIrts  gekonuncn.  Wenn  auch  die  Feststellung  des  Wasserhaushaltes  noch 

immer  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verbunden  ist  und  zahlreiche  Fehler- 
quellen in  sieb  birgt,  so  ist  doch  die  Thatsnche  festgestellt,  dafs  wenigstens 
die  allgemeine  GesetuniUsigkeit  der  Be-  und  £ntwttssening  wohl  enaitielt 

werden  kann. 

Penck  hat  für  dio  Berechnung  der  Abflufsraenge  eine  Formel  aufgestellt, 
in  welcher  nur  die  Menge  des  Regenfalles  bcrücksiditigt  wird.  Die  in  Milli- 
metern ausgedrückten  Abflufs-  («)  und  Niederscblagshöhen  («)  treten  danach 
für  Mitteleuropa  in  folgende  Beziehung 

o      (n  —  420)  0,73. 

Der  Wert  420  stellt  für  Mitteleuropa  diejenige  Niederschlagsmenge  dar,  bei 
welcher  Abflufslosigkeit  eintreten  würde.  Von  dem  Überschufs  von 
Niederschlag  über  diesen  Betrag  soll  also  etwa  noch  zum  Abflufs  kommen. 
Wie  weit  diese  Formel  auch  füi-  andere  Gebiete  Giltigkoit  hat,  müssen  weitere 
Untej-suchungen  lehren.  Für  die  Saale  und  für  die  bayerisclien  Flüsse  lieferte 
sie  zu  geringe  Werte,  was  Penck  selbst,  wie  bereits  erwiihnt,  auf  die  Unzu- 
verliissigkeit  der  Berechnung  der  Niederschlagsmengen  zurückführen  möchte. 
Vielleicht  führt  uns  aber  der  Gedanke,  dafs  von  dem  Niederschlag  alljälirlich 
eine  nahezu  konstante  Menge  in  den  Boden  einsickert  und  im  Haushalt  der 
Natur  Teibraucht  wird,  auf  den  richtigen  Weg  mr  IiSsung  des  ProUems. 
Die  GrOfiw  dieser  konstanten  Wassermenge  wird  Ton  der  Beschaffenheit  des 
Bodens  und  der  Art  der  Bewirtsohaftnng  sowie  der  Pflaasenbedecknng  ab- 
hingig  sein.  Sie  ist  aber  sieber  niobt  identisch  mit  der  IGedenehlagsmeoge, 
bei  welcber  theoretisch  Abflnfidosigkeit  eintreten  wflrde.  Diese  Menge  halten 
wir  überhaupt  für  nnbestinunbar,  sie  ändert  sich  mit  den  allgemeinen  Zn- 
stKnden  eines  Landes,  namentlich  mit  der  Vegetation. 

Der  übrige  Teil  des  Niederschlags  füllt  dann  der  Verdunstong  i^«1i<wiw 
nnd  fliefst  unmittelbar  zu  den  Flüssen  ab.  Diese  Vorgänge  werden  zweifellos 
im  engen  Zusammenhang  mit  d*'r  jeweiligen  Oröfse  dos  Niederschlages  stehen, 
aber  sicher  auch  von  den  orographiscben  Zuständen  des  Bodens  abhängig  Sttn, 
wie  auch  Gravelius  vermutet^). 

Die  Flusse  als  geologische  Faktoren. 

Mit  dem  Wasser  wird  von  den  Flüssen  gleiclizeitig  Gesteinsmaferial 
thalabwärts  getragen.  Dadurdi  werden  die  Flüsse  zu  wichtigen  geoKij^üschen 
Faktoren.  Als  solche  sind  sie  bereits  von  A.  Philippson  in  dem  Bericht 
über  „Die  Morphologie  der  ErdoberÜäche  in  dem  letzten  Jahrzehnt'',  der  im 

1)  Der  Zusammenbaag  u.  s.  w.   S.  a.  a.  0. 

'2)  Die  Beziehungen  zwischen  dem  Niederschlag  u.  s.  w.    S.  a.  a.  0. 
8)  S.  d.  Ueferat  in  der  Zeitscbr.  f.  Uewüiiserkunde,  1898,  S.  373—378. 
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n.  Bande  dieser  Zeitedirift  1896  enohMnen  ist»  emgehend  behandelt,  indem 
in  dem  Abeclmitt  „Die  Dynamik  der  Bidoberflftohe*'  auch  die  „ThätiglEeH  des 

in  Rinnen  fliefsenden  Wassers"  erSrtflrt  ist^). 

Zunächst  führen  die  Müsse,  zuweilen  in  grofsen  Mengen,  kleinere  Qe- 
steinsteUchtta  als  Schlamm  und  feinen  Sand  mit  sich.  Die  Menge  der 
Schwenmima8.son  hängt  von  der  Beschaffenheit  des  Hodens  im  Entwüsserungs- 
gebiet,  von  der  Art  des  Regenfalles,  von  der  Wassmiioiigo  im  Flufs  und 
von  der  Stromgescbwindit'lcpit  ab.  Bestiininnngon  daiiilioi*  liegen  mehrfach 
vor.  Eine  Zusamniensteliung  der  wichtigsten  Ergebnisse  findet  man  in  Penck's 
Morphologie  der  ErdoberÜüche  (I.  Bd.  S.  294  u.  L).  Wir  entnehmen  daruuü 
folgende  Zahlen: 


Solllammführung,  Gramm  in  1  ihm,  •Tahreamittel. 


Elbe  bei  Geesthacht.    .  . 

.  .  31* 

Donau  bei  Pest   .  . 

.   .   .  125* 

Rhein  vor  der  Teilung.  , 

,  .  54 

.  43 

.   .   .  2500 

,    .  48* 

40 

Hugli  

.  ,1234 

75* 

.  766 

47* 

.   .  .  485 

Doiaace  bm  Mfrtadid  .  . 

.  1454 

Nü  

.  .  .  818* 

.  8677 

.  .  .  639 

Tiber   

.  1189 

Die  mit  flanem  *  ^earsehenen  ZaUen  sind  ans  den  Monatsmittehi  her- 
geleitet) dämm  nngenaiL 

Anber  den  festen  Bestandteilen  trtgt  das  nnlkwassar  aneh  groise 
Mengen  gelöster  Substanzen  sum  Meere.  Die  Kenntnis  dieser  oiumisohen 
Beochaffenhat  des  Flufrwassers  ist  namentlich  in  biologisoher  Hinsieht  foa 
WiehtiglnÜ  Sie  ist  aneh  aus  hygienischen  Gründen  oft  Gegenstand  der 
Untersuchung  geworden,  worauf  wir  aber  hier  nicht  näher  eingehen  ktonen. 
Die  Eigenart  der  chenmMdien  Beschaffenheit  des  Flnlswassers  steht  in  engem 
Zusammenhang  mit  den  geognosii sehen  VerhRltnissen  im  Ursprungsland.  Für 
die  Donau  hat  darüber  A.  Schwager,  für  die  Flüsse  des  bayerischen  Waldes 
C.  Metzger  und  für  die  Böhmens  J.  H anamann  int(  rossaute  Untersuchungen 
angestellt').  Über  die  Menge  und  die  Zusammensetzung  der  vom  Wasser  in 
gelöstem  Zustande  verfrachteten  Stoffe  in  verschiedenen  Flüssen  und  in  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  teilt  auch  Penck  in  seiner  Morphologie  (I.  Bd.  S.  306) 
Näheres  mit 

Am  wirliamsten  arbeiten  die  Flüsse  mit  ihrer  Stofidorafb.    Mit  dieser 


1)  Wir  verweisen  hier  auch  auf  das  Buch  des  Amerikaners  J.  C.  Rüssel:  Biver 
development  a'^  illustratod  hy  the  Kivors  of  North  Amcrira  (New  York,  1899). 

2;  A.  Schwager.  Hydrochemitiche  Untersuchungen  im  Bereich  des  unteren 
bayeriiefaen  Donaogebietee.  (Geognoet.  Jahzeehefte  18M,  Bd.  VL)  —  C.  Metiger, 
BeitAge  zur  Kenntnis  der  hydrologischen  VerilMtiiissc  des  bayerischen  Waldes. 
Inaug.-Dissertation,  Erlangen,  1892.  —  J.  Hanamann,  I>ic  chemische  Beschaffen- 
heit der  flieCsenden  Gewässer  Böhmens.  I.  Teil,  Uydrochcmie  des  Egergebietes. 
(Aldi.  d.  natnnr.  Landesdnrcihfonehung  ven  Böhmen.  DL  Bd.)  Prag,  18M. 
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treiben  sie  am  Grunde  ihres  Bettes  ganie  BdinttmMsen  Torwlrts.  Die 
OrSÜM  dieser  Gesteinsrerfraohtnng  hKngt  in  erster  Linie  Ton  der  Strom- 
gesehwindigkeit  ab,  nnd  diese  wird  wieder  vorwiegend  vom  GefUle  beeinflnftt 

Ganz  gewaltige  Scbnttmassen  Termag  der  wüde  Gebirgsbaeh  fortiube- 
w^gen.  In  den  leisten  Jahren  hat  man  diesen  Gewissem  wegen  der  Yer- 
heerangen,  die  sie  im  Thal  anriohten,  besondere  Aufinerksamkeit  geschenkt 
So  hat  Prech*)  über  die  Vermunmgen  der  Alpenthäler  eingehende  Unter- 
suchungen angestellt  Weiter  sind  die  Arbeiten  einiger  Schweizer  Forscher 
über  den  Murganf:  des  Lambachcs  bei  Brienz  im  Jahre  1896  lehrreich*). 

Auch  im  Flachland  tragen  bei  Hochfluten  die  grofsen,  sonst  trüge  dahin- 
tliefsenden  Ströme  gewaltige  Geröllmassen  fort.  Am  Grunde  der  meisten 
Flüsse  bewegen  sich  beständig  dip  Kies-  und  Sandmassen. 

Die  Gröfse  dicsfr  (icstoinsvcrtraihtung  ist  uns  noch  völlig  unbekannt, 
da  sicli  dor  Vorgang  unsfrcn  Hlirkfn  gun/.  entziclit.  Über  die  GoS('hiel>e- 
tüliiuug  der  Flüsse  im  allgemeiueü  liegen  aln'r  i-in<'  Ufilie  von  Arbeiten  vor, 
die  meist  von  Teehnikem  geliefert  worden  sind  und  mit  der  Flage  nach  dei 
zweekmürsigsteu  Flulsregulierung  in  engem  Zusammenhang  stellen^). 

Durch  die  Art  der  Gesteinsbewegung  wird  zum  Teil  die  Fm-in  des  Flul's- 
bettes  bestimmt.  In  die  neueren  grofseu  Stromwerke  sind  darum  auch  ge- 
nauere Angaben  über  die  Gestalt  der  Flufsbetten  aufgenommen. 

Die  Verfrachtung  von  Gesteinsmaterial  erfolgt  nicht  gleichmäCsig,  sondern 
indert  sich  forfewikrend  im  flnlUavf  ihrem  Betnge  nach,  ja  kOrt  auch  ganx 
auf.  Dann  beginnnt  die  Ablagenmg  der  mitgefOkrten  Massen.  Sie  nekmen 
wir  im  Strombett  überall  dort  wahr,  wo  die  Stromgesohwindigtoit  unter  ein  ' 
bestimmtes  Mab  herabsinki  Wo  das  Flieden  TOUig  anf  h(Jrt|  findet  nur  nodi 
Ablagerung  statt  Das  ist  namentlich  an  der  Hündung  der  FaU,  an  der  es 
dann  rar  Bildmig  von  Deltas  kommen  kann.  Die  ErBcheinung  der  Deltas  ist 
seit  Credner's  Arbdt  nieht  wieder  snm  Gegenstand  eangdiender  Untersudiungen 
gemacht  worden. 

Durch  die  mechanische  Arbeitsleist  n  n  eines  flieüsenden  Gewässers  wird 
auch  das  Gefälle  des  Flu&bettes  ununterbrochen  verändert  und  im  Gefolge  i 
davon  schliefslich  auch  das  Flufstbal  umgestaltet.  Die  Gröfse  und  Form 
dieser  Arl)eitsleistung  hängt  zugleich  von  den  geologischen  Verhältnissen  ab,  j 
ihre  Ermittelung  rdllt  (Kniiiuch  nicht  allein  der  Flufskunde  zu.  Belehrung  , 
darüber  geben  zahlreit  lu'  Ailx  itcn  üljer  Thalbildung  und  Erosion  des  flielseudeu  | 
Wassers,    i'hilippson  liat  in  seinem  bereits  erwähnten  Bericht  über  die 


1)  Frech,  Über  Muren.    ZeiUchr.  d.  D.  u.  Ö.  Alpenvereina.    XXIX,  1898. 

2)  H.  V.  Steiger,  Die  Ansbrüche  des  Laxnbaches.  (llitteil.  d.  Bener  Natnif.- 
(ieäcllHch.)  Bern  IWG.  —  C  Schmidt,  Der  Mmgang  des  Lambatdiee  bei  ftieni. 
(Popul.  Schriften  der  Urania,  Nr.  48.)    Berlin,  1896. 

3)  Thiery,  Restauration  des  montagnes.  Paris  1891.  —  E.  Faber,  Die  Ke- 
gulienmg  geschiebefilhrender  Flfisse  auf  Niederwasser.  (SQddeateche  Bauzeitung.) 
München,  18U8.  —  F.  Kreuter,  Beitrag  cur  Theorie  der  GeadiiebefShrung  Zeitschr. 
f.  Gewässerkunde,  1898.)  —  F.  Wang,  Die  Gesetze  der  Bewegung  des  Wassers  und 
de«  Getschiebes,  die  Berechnung  der  Wassermengen  and  der  DurchÜuügproiile. 
Wien,  1899. 
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Morphologie  der  Erdoberfläche  in  dem  letzteu  Jahrzehnt  diesen  Gegenstand 
ansfliliilMli  behandelt 

IfonelMn  wertvoU«!  Beitrag  zur  JB^onlBii  der  gedogiBohen  Bedentiuig 
der  Flflne  haben  die  rein  teehmaohen  Untenuehnngen,  vrie  die  Beeeitigang 
▼OB  fifthiffiriirtehindeniiaaen,  geliefert  Wir  venreiMn  auf  die  Arbeiten  an 
der  DoMiünge'),  aowie  auf  einen  Anfiwli  von  ünger,  der  die  Enge  einer 
Erweiterung  der  Fahrstrafse  im  Rhein  imterhalb  Bingens  nun  Gegenstand  hat*). 

Die  stete  Umgestaltung  des  Flofshettes  bewirkt  oft  ganze  LaufVer- 
ündeningPTi.  Namentlich  wechseln  die  grofsen  Tieflandströme  nicht  selten  ihr 
Stro)7il>ott.  Das  bekanntostp  B^Mspid  liefert  der  Hoangho  in  China.  In  den 
ineistfii  Knlturlilndem  werden  derartige  Vorgiinge  durch  künstliche  Mittel 
möglichst  vcrliiudert.  Dort  gehören  die  LautVfriiii<h  rungen  der  Vergangenlieit 
an.  In  Deutschland  liuben  sie  mehrfach  Veranlassung  zu  besonderen  Studien 
gegeben.  Leonhard  hat  den  Stromlaof  der  mittleren  Oder,  Mäni's  den 
der  Elbe  bei  Magdeburg,  OrOfsler  und  SohrMer  den  Lauf  der  Saale 
swisohen  Halle  und  Bembnxg  untersucht'). 

Die  Stroinvertedemngen  lassen  sich  bis  weit  tkber  die  historische  Zeit 
hinaus  verfolgen.  Die  Entstehung  unserer  gegenwärtigen  FluftsTsteme  geht 
meist  bis  in  die  Tertiärzeit  zurtlck.  Orofse  Yer&nderongen  haben  die 
Flusse  aber  innerhalb  der  Diluvialperiode  erfahren.  Hier  berührt  sich  die 
Flufskunde  wieder  eng  mit  der  Geologie.  Daher  sind  es  auch  vorwiegend 
Oeologen,  welche  unsere  Kenntnis  auf  diesem  (Jebiete  erweitert  haben.  Be- 
kannt sind  die  Arbeiten  von  lierendt  über  das  l^rstronisystem  Norddeutsch- 
lands, das  soeben  eine  Ergiln/.ung  durch  Keil  hack  erlaliren  hat*),  der  auch 
im  Norden  des  Ijaltischen  Höhenrürkens  das  Vorhandensein  eines  diluvialen 
Thalzuges  uachzuweisen  vermochte.  Auch  für  die  Alpen  und  die  Alpenvor- 
länder sind  derartige  Strom  Verschiebungen  nachgewiesen  worden,  so  von 
Zollinger  im  Bemer  Oberland^. 

Bescmders  httufig  kommt  es  sn  Änderungen  des  Strombettes  im  1f findungs- 
gebiet  der  Flfisse.  Belege  dafOr  bieten  vor  allmn  die  gro&en  deltabildenden 
StrBme  wie  ]li8si8d]i|tt,  IUI,  Ganges  u.  s.  w.  An  dieser  Ausbildung  der 
Flulslanfe  ist  auch  das  Meer  beteiligt,  wie  uns  Krümmel's  üntersttdiungen 
Aber  die  Erosion  der  GeaeitenstrOme  gelehrt  haben*). 


1)  Bela  de  Gonda,  La  v^guhuriaation  des  Portes  de  fer  et  des  antres  eatamctes 

du  bas  Danube     l'aris,  1802 

*2)  Die  liegulieruiig  deä  KbeinstromH  zwischen  Bingen  und  St.  Goar.  (Zeitschr. 
f.  Bauwesen.)   Berlin,  Emst  &  Sohn,  1897. 

5)  R.  Leonhard,  Der  Stromlauf  der  mittleren  Oder.  (Inaiig  -Disiertatioa) 
Breslau  1811.'?  —  J.  Mänf«,  Die  Tcilmi;,'  der  Elbe  bei  Magdeburg  in  den  neueren 
Jahrhund.  rten.  (Mitteil.  d.  Verein«  f.  Erdkunde  zu  Halle.)  18'J8.  —  H.  Uröfsler, 
Urkundliche  Nachweise  (Iber  den  Lauf  der  Saale  zwischen  Halle  und  der  Wipper- 
mfindung,  und  0.  Schröter,  Betrachtungen  Aber  Laufverilndcnmgen  der  Saale 
zwischen  Halle  und  der  WippenmOndung  bei  Beroburg.  (MitteiL  d.  Ver.  f.  Erdkunde 
zu  Halle.)  1897. 

4)  Verhandl.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.    1899,  Nr.  t  u.  8. 

6)  Zwei  Flnrsverschiebungcn  im  Bemer  Oberland.  Baael,  Frans  Wiitmer,  189t. 
6)  0.  Krümmel,  Ober  Eroaion  duieh  QeseitenstrOme.  (Pek  MitteiL  1898, 8. 188.) 
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Bei  den  Stromverschiebungen,  sowie  bei  der  Ansgestaltunp  der  Flnfs- 
tbRler  überhaupt  glaubt  mnn  Opset/milfsigkeiton  gefunden  zu  haben,  die  /.  T. 
nach  ileni  Vorgang  v.  Jiaer's  als  Wirknnpcn  der  ablenkenden  Kraft  der  Erd- 
rotation, z.  T.  auch  als  Arbeitsleistungen  der  atmosphilri.schen  Kräfte,  z.  T.  end- 
lich als  Folgen  geologischer  Faktoren  aufgefafst  werden.  Die  Frage  i>t  sehr 
lebhaft  in  der  letzten  Zeit  erörtert  worden,  ausführlicher  zuletzt  von 
B.  Neumanu^).  Zu  beachten  ist  auch  die  eingehende  Dantellong  in  Penck's 
Morphologie  däc  Brdobeiiliclie.  Mail  darf  auf  Qranä  aller  neiMmi  Axiietton 
das  Ergebnis  woU  dahiii  nuammenfiMseii,  dab  theotetisoli  eine  Wirkong  der 
Erdrotation  iinsweilelliaft  besteht,  dab  aber  die  IVage,  wie  weit  sie  andi 
praktisoh  ron  Bedeutung  ist,  nodi  als  offen  angesehen  werden  nraft. 

Die  physikalischen  Yerhiltnisse  der  fliefsenden  Gewisser. 

Die  physikalische  Untersuchung  hat  es  zuerst  mit  den  mechanischen 
Vorgängen  der  Wasselbewegung  sn  tkon.  Diese  sind  wiederholt  Gegenstand 
eingehender  üntennohiingen  gewesen.  Namentlich  haboi  sieh  Teehniker 
damit  befkbt,  in  erster  Linie,  um  ans  der  Kenntnis  der  Wasserbewegnng  die 
Wassennenge  ermitteln  za  kSnnen.  Es  sind  aooh  bereits  eine  Reihe  von 
Fonneln  aufgestellt,  die  einmal  die  Geaettmarsigkeit  der  Waaserbewegong 
darstellen  und  auf  der  anderen  Seite  uns  auf  Qrund  dieser  die  Wassermenge 
in  den  Flüssen  berechnen  lassen.  Eine  Zusammenstellung  dieser  Formeln 
zugleich  mit  <b-)-  Angabe  ihrer  Ableitung  und  Entwickelung  findet  man  in 
dem  Handbuch  der  Wasserbaukunst  von  Franzius.  Vor  kurzem  hat  auch 
H.  Gravelius  in  der  Zeitschrift  für  Gewässerkunde  einen  lehrreichen  Aufsatz 
über  die  Geschwindigkeitsformel  verött'entlicht  (  Zeitschr.  f.  Gewässerkunde,  1898). 

Über  den  Wert  dieser  Formeln  sind  die  Ansichten  sehr  geteilt.  Penck 
.  verwirft  sie.  Auch  Tolkmitt  rüt  Vorsicht  bei  ihrer  Benutzung  an.  Dagegen 
hat  neuerdings  Schreiber  wieder  die  Brauchbarkeit  der  empirisch  aufgestellten 
Gleichungen  verteidigt^).  Sicher  geht  Penck  zu  weit  Sorgfältig  geprüfte 
Focmefai  weiden  immerliin  brandibBre  Besnltste  ergeben.  Man  darf  auch 
den  Wert  der  hydrometrisdien  Messungen  nieht  übersehitsen,  anch  diese  sind 
mit  groben  Fehlem  .behaftet.  Es  ist  anfberdem  nicht  an  Ubersdien,  daft 
nns  Formehl  nach  einmaliger  FeststeUnng  der  Konstante  die  ganae  Wasser- 
fOhrong  in  bersdhnen  gestatten,  wShrend  bei  dirdcten  Bestimmungen  der 
Wassermenge  immer  nnr  der  jeweilige  Znstand  berficksichtigt  wird,  die  Anf- 
stellung  einer  sogenannten  WassennengenkuTe  daher  eine  grolke  Zahl  seit- 
ranbender  Messungen  erfordert 

Sehr  klar  und  sachlich  ist  die  Lehre  von  der  Bewegung  des  Wassers 
in  dorn  oben  angeführten  Buche  von  Tolkmitt  „Grundlagen  der  Wasserhau- 
kunst  '  behandfit.  Dort  wird  auch  die  Schwierigkeit  der  rein  theoretischen 
Lösung  dieses  Problems  in  das  rechte  Licht  gestellt.  Die  theoreti.schen  Ab- 
leitungen von  Formeln,  weiche  die  Bewegung  des  Wassers  darstellen  sollen, 

1)  B.  Neumann,  Studien  Aber  den  Bau  der  Strombetten  und  daa  Baer'sche 
GeietB.  Inang.-Dieeertation.  EOnigsb«ig  V^.,  IWS. 
t)  Zeitschr.  f  Qewiseeikimde,  t.  J^.  1,  Heft,  1899. 
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muä  duuMlh  mir  ta»  rtm.  Wert,  wenn  tS»  dwoh  die  praktimhe  Mdumng 
nad  Beobaefatnng  besMügt  oder  berichtigt  werden. 

Eine  Bev^fiu^  des  Wassevs  findet  nnn  meht  blob  in  den  offanen  Oe> 
rinnen,  sondem  nncAi  nnterirdtBch  im  Boden  stfttt  Soweit  diese  onterirdische 
Bewegung  in  Hohlrftumen  vor  sich  geht,  unterscheidet  sie  sich  nicht  wesent» 
li«di  Ton  der  in  FIoTs-  und  Bachbetten.  Anders  steht  es  mit  der  Bewegong 
im  wasserdurchlässigen  Boden,  mit  der  Bewegung  des  Grundwassers.  An- 
lilfslich  der  Katastroiiho  in  Schneidomühl  hat  A.  Jentzsch  zur  Theorie  der 
(irundwasserbewegung  einen  interessanten  Beitrag  pelirtVrtM.  Nadi  seiner 
Auffassung  ist  diese  abhilngig  von  der  Beschatfenlieit  des  Hcidnis;  namentlich 
kommt  es  darauf  an,  ob  wir  es  mit  festem  (testeinsinaterial  oder  mit  luckerem 
zu  thuii  haben.  L<etzteres  kann  unter  hohem  Druck  zu  sogenanntem  Trieb- 
sud  umgewandelt  werden.  Der  hohe  Dmck  soU  schon  doxch  eine  snf- 
lagernde  nndnrehlisfflge  Sohieht  bewirtt  werden  kSnnen.  Dem  widenprudit 
aber  Stapff  nnd  weist  naeh,  daik  nnr  ein  hydraulischer  Dmok  die  Ursache 
der  Bewegung  des  Bodenmaterials  sein  kann. 

AnsfÜhrlidi  hat  anoh  Lneger  cBe  Bewegung  des  Grundwassers  in  einer 
Abhandhing,  die  freilich  beretts  1883  ei-schienen  ist,  behandelt.  Er  hat 
gezeigt,  dafs  die  Bewegung  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  und  der 
Stärke  der  Wasserzufuhr  wechselt.  Nach  heftigem  Hegen  ist  die  Bewegung 
schneller  als  in  trockenen  Zeiten,  wie  ja  auch  in  offenen  FluDsbetten  die 
Stromgeschwindigkeit  mit  der  Wassermenge  zunimmt'). 

Von  den  physikalischen  Vorgangen  im  fliefsenden  Wasser  sind  in  der 
letzten  Zeit  ganz  besonders  die  thermischen  eingehend  untersucht  worden. 
Forster  hat  die  vorhandenen  Temperaturbeobachtungen  an  den  FMsseh 
Ifittelenropas  geounmelt  und  ons  «ne  ftbendebtliche  Darstellong  der  wieh- 
tigiten  Ergebnisse  dieser  gelieHnrt  Br  Innmte  vier  thermisch  scharf  gekenn- 
seichnete  IliUM|jrpMi  aufteilen:  1.  GletschnAOsse  mit  sehr  kaltem  Wasser 
im  Sommer,  9.  Seeabfiflsse  mit  nur  im  Frftigahr  hüterem  Wasser  als  die 
Luft,  3.  €tobirg8-  und  Quellflüssc  mit  kaltem  Wasser  im  Sommer,  warmem 
im  Winter,  und  4.  Flachlandflüsse,  die  im  allgemeinen  das  gerne  Ji^  hin- 
dnrch  eine  höhere  Temperatur  als  die  Luft  aufweisen. 

Forster  versuchte  aufserdera  auch  den  täglichen  und  jährlichen  Gang 
der  Temperatur  des  Wassers  in  den  Flüssen  zu  ermitteln.  Der  tUgliche 
JlBttelwort  wird  fast  konstant  zwischen  11''  und  11''  30™  a.  ra.  erreicht.  In 
Mitteleuropa  empHehlt  es  sich  demnach,  die  Beobachtungen  nui'  einmal  um 
diese  Zeit  auszuführen. 

Wichtige  Sigeboissß  hat  aoeh  der  Eni^lader  Guppj  gefunden,  dessen 
Beobaehtongmuterial  sich  bis  auf  die  Tropen  ausdehnt.  Br  kommt  im  all- 
gemeinen sn  denselben  Besoltaten  wie  Fontsr.  Auf  Grund  seiner  eigenen 
Beobachtungen  an  der  Themse  hat  Chippy  die  wichtige  Thatsaohe  ftstrtellen 
können,  dab  in  allen  FMssen  von  gewöhnlicher  Tiefe  nnd  Stiomgeschwvidig' 

1)  Zeitschrift  für  praktische  Geologie.  Herausg.  v.  Krahmauu.  (Berlin, 
Springer).  18M. 

2)  0.  Lucger:  Theorie  der  Bewegung  dee  Onrndwasscn  in  den  Allnrionen 
der  Fliiisgehiete.  Stattgart,  P.  Neff,  168S. 
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ksit  die  Tcmpcntor  in  a]l«B  Punkten  eines  Qnetprofib  die  gleiche  ist  Zur 
tfaeoretisehen  ErUinmg  liat  der  Yerfiuser  doroh  eine  kuie  Bemerkmig  in  dieser 

Zntschrift  (Bd.  1,  1895,  S.  345)  einen  Beitrag  geli^ni,  indem  er  die  Ur- 
sache der  eigentümlichen  Erwärmung  der  Flüsse  auf  die  Beweglichkeit  der 
einzelnen  WassorteilclK^n  zurückzuführen  suchte.  Über  einige  Beobachtungen 
dor  Temperatur  im  Jambarh  zu  Oaltür  in  Tirol  hat  uns  ferner  Greim  be- 
riditet.  Ihnen  kommt  *''me  besondere  Bedeutung  zu,  weil  sie  auf  einen 
ületseht'rl)ach  sicli  beziehen'). 

Mit  den  Temperaturverhältnissen  steht  in  engem  Zusammenhang  die 
Eisbildung,  die  aber  auch  von  der  Bewegung  des  Wassers  abhängig  ist. 
Infolge  dessen  gestaltet  sich  &  Eisbfldung  auf  den  Flflssen  la  einer  ganx 
eigenartigen  Eischeinnng.  IHe  Flfisse  gefrieren  im  allgemmnen  viel  sdiwerer 
als  die  stehenden  Gewisser.  Das  Wasser  kann  in  ihnen  erst  erstarren,  wenn 
es  bis  nun  Grunde  auf  0**  abgekOhlt  ist,  und  auch  dann  nor  snnldist  an 
Stellen,  wo  es  sich  in  Buhe  befindet  Das  ist  am  Boden  und  an  allen  ins 
Waaser  reichenden  Gegenstlnden  der  Fall;  dort  bildet  sieh  das  eiste  so- 
genannte Gründels. 

Über  die  nilheren  Umstände,  unter  denen  das  Grundeis  und  Siggeis  ent- 
stehen, sind  namentlich  von  Meyer  Untersuchungen  angestellt,  welche  sehr 
sur  Aufklümntr  dieser  Erscheiuuu}/  lioigetragen  haben'''). 

Das  zuuüclist  lest  am  Boden  hiit'tcnde  Eis  löst  sich  später  los  und  steigt, 
da  es  leichter  als  Wasser  ist,  zur  OberÜüche  auf.  Hier  giebt  es  oft  den 
ersten  Anlafs  zur  Bildung  einer  festen  Eisdecke,  die  bei  sehr  kaltem  Wetter 
aber  aneh  ohne  Grandels  vom  üfor  ans  entstehen  kann. 

Die  Daner  der  Eisbedeekong  ist  vielfisdi  Gegenstand  eingehender  ünter- 
snohnng  geworden.  Bekannt  nnd  die  früheren  Arbeiten  Ton  Bykatschew, 
die  in  neuerer  Zeit  doroh  Swarowsky's*)  üntenoohang  über  die  Eis- 
Teihlltnisse  der  Dcman  eine  wichtige  Eiginsong  geftmden  haben. 

Die  Biologie  der  fliefsenden  Gewisser. 

Die  biologische  Durchforschung  der  Flüsse  ist  in  erster  Linie  durch  die 
gegenw&rtig  immer  mehr  aufblühende  Fischzucht  angeregt  worden.  Auch 
die  Frage  der  Waaser?eitorgung  der  Stidte  sowie  die  AbÄhnmg  der  Kanal* 
wasser  hat  sahlzeiohe  biologisohe  üntertoohnngen  veranlabt  Der  Yeifruser 
ist  aber  auf  diesem  Gebiete  nieht  Fachmann  nnd  mnCi  daher,  wie  in  seinem 
Beridite  über  den  Stand  der  Seenkonde,  auf  weitere  Ansftthmngen  ver- 
zichten. Wir  wollen  an  dieser  Stelle  nur  auf  einige  einschlägige  AnMtse 
in  der  Zeitschnfb  fOr  GeidLsserkonde  aufmerksam  machen. 


1)  Die  Temperaturbeobachtungen  im  Jambach  zu  Galtflr  im  Jahre  1896.  (Ber. 
der  die  Serirkcnl)   Xaturf.  Gesellsch.  in  Krankfurt  a,  M. ,  IHO?."! 

Wertvolle  Mitteilungen  über  daa  Grundeis  sind  in  den  Anualen  der  lijdro- 
graphie  und'  Iforitimen  Meteorologie  1891,  1898  u.  1894  TerSffiBntlicht,  ebenso  in 
der  Zdtschrift  „Das  Wetter"  1888  und  1894. 

3)  Die  KiRverhältniBse  der  Donau  in  Bayern  und  Österreich  von  1860<->1890. 
(Geogr.  Abhaudl.  h.  v.  Fenck,  Bd.  V.)   Wien,  Uüizei,  1891. 
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Die  anthiopogeographische  Bedeutung  der  Flüsse. 

Es  ist  das  besondere  Verdienst  Friedrich  Ratzel's,  die  anthropo- 
geographischo  Bedeutung  der  Flüsse  klargestellt  zu  liabon.  Soino  Aus- 
fflhrungen  darüber  in  dem  Werke  „Handhudi  der  Authropogeographie"  und 
noch  mehr  in  dem  Werke  „Politische  Creographie"  können  als  grundlegend 
für  lange  Zeit  betrachtet  werden.  Vor  kurzem  hat  auch  K.  Hassert  die 
Begebungen  des  strömenden  Wassers  zum  Leben  und  Treiben  der  Menschen 
in  einem  Anfints  in  der  Zetlachrift  fBr  OenrliMskiinde  (1899)  eingehend 
bdianddl  Der  Erwlhnong  wert  endheinett  uns  weiter  die  Abhandlung  von 
Ornber  Uber  die  Bedentnng  der  Isar  als  Verkehnstraibe'),  lOfrie  die  Arbeit 
▼on  Hertsberg  Ober  die  Donau*),  femer  auch  jene  allgemeinen  ofBaeUmi 
DarsteUnngen  des  Rheines  und  d«r  Oder,  dir  wir  eingangs  bereits  erw&hnt 
haben  und  in  denen  die  Verkehrsverhilltnisse  ebenfalls  ausführlich  boliandelt 
sind.  In  allerjflngster  Zeit  ist  der  Rhein  noch  einmal  anlilfslich  einer  Kanal- 
anläge  in  Belgien  namentlich  in  Bezug  auf  seine  Verkehrbbedoutung  einer 
gniüdlichen  Bearbeitung  unterzogen  worden.  Das  Buch  trügt  dm  Titel  „Der 
Rhein  in  seiner  technischen  und  wirl.schaftlichen,  besonders  auch  verkelirs- 
tarifarischen  Bedeutung"  und  der  Verfasser  ist  der  belgische  „Ingenieur- 
Directeur  en  chcf  des  pont,s  et  chaussees  in  Brüssel"  Alexis  Dufournj  (deutsch 
Ton  Dr.  J.  Landgraf,  Berlin,  Siemenroth  &  Troschel,  1898). 

In  diesen  letztgenamiten  Werken  treten  natBrUoh  die  rein  teehnischen 
Fngm  im  allgemeinen  in  den  y<ndergnmd.  Auf  sie  niher  einzugehen. 
Hegt  nicht  in  dem  Zweck  dieses  Beridits.  Wir  nntevlassen  es  aneh,  die 
FlaUHnveküfluegi,  welche  im  Interesse  des  Verkehrs  nnd  snr  Sidierong  der 
menschlichen  Untemehmnngen  aasgeführt  werden,  noch  zu  besprechen.  Es 
handelt  sich  dabei  meist  um  rvlu  t«chnische  Probleme,  deren  LOsang  erst 
eine  geographische  Bedeutung  erlangt,  freilich  aber  auch  eine  genaue  Kenntnis 
des  Stromes  mid  seiner  Eigenschaften  voranssetat.  Das  «jlri-  lie  gilt  von  der 
künstlirlii'u  Krweiterung  des  natürlichen  Flufssystems  flnn  Ii  Kanäle.  Lehr- 
reich !>iiid  liierfür  die  Wrhandlungen  des  Deutsch-östeiTeichisch-ungarischen 
Verbandes  für  Binnensehirt'ahrt ,  die  sich  auch  mit  der  geographischen  Seite 
der  KanaUnlage  in  Mittelcuroi>a  beschüftigeu^). 

Aneh  auf  diesem  Gebiete  bedarf  die  FloTiskande  der  Vertiefung.  Sie 
ist  eben  in  jeder  Biebtong  noch  anentwickelt  geblieben,  als  Zweig  der  physi- 
kalisdien  Geographie  ist  sie  gerade  erst  im  Keimen  begrüfen.  Das  Vorwiegen 
technischer  nnd  praktisdier  Qesichtspnnkte  hat  ihren  rein  wissensohalUichen 
Ansban  nicht  nneiheblidi  bebindert  Anch  bei  der  Beaibeitong  des  vor- 
stehenden Berichtes  über  den  gegenwBrtigen  Stand  der  Flufskunde,  der  nur 
nls  ein  Versach  angesehen  werden  mag  nnd  sicher  noch  manche  Lfidce  anf- 
webt,  bot  gerade  dieser  Umstand  mancherlei  Schwierigkeit 


1)  WieeenechaftL  Beilage  smn  82.  Jahresbericht  der  Uandebachole  zu  München, 
18»0.* 

9)  Die  Uttoriflehe  Bedentang  dee  Denaolanfee,  beeondem  des  ungarischen. 
(JPtOgt.  Nr.  280,  Stiidt.  Oberrealsi  hule  ZU  Halle  a.  S  i  1897. 
I)  Verbandaschrifken.  Berlin,  Siemenroth  &  XioicheL 
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Unser  Bericht  über  die  Oewässcrkunde  während  des  letzten  .Tahr/phntrs 
ist  trotz  seines  Umfanges  nicht  über  eine  tlüchtige  Skizze  hinansgekonnDcn. 
Das  Haterial  an  wiflsensobaftliehen  Arbeiten,  das  sich  bei  der  regen  Thütig- 
keit  auf  dieaem  Gebiete  selbst  in  einem  so  konen  Zeitraame  angesammelt 
bat,  ist  sn  raehbattig,  als  dab  es  in  den  engen  Grauen  einer  Zeitsöbrift 
vnolaifimä  bebandelt  werden  konnte.  In  dem  Torliegenden  Falle  kommt  noob 
binn,  dab  man  bei  dem  Znsammentragmi  des  TOfbandenen  Ifateriales  anf 
besondere  S(  hwierigkoiten  stQfiit|  die  in  der  Art  der  Entwioklimg  der  gamsen 
Wissenschaft  begründet  liegen. 

Wir  l)e trachten  unseren  Bericht  nur  als  die  erste  Cinindlage,  die  nun 
durch  spiUere  Ergänzungen  und  Erweiterangen  gefestigt  werden  soll.  Vor- 
nehmlich ist  es  wünschenswnrt ,  soll  wenigstens  der  Bericht  einen  dauernden 
Wert  erhalten,  in  •  bestimmten  zeitlichen  Zwischenräumen  ihn  fortzusetzen. 
Dazu  erbittet  sich  der  \'ertasser  die  Unterstützung  aller,  die  selbst  an  dem 
Ausbau  der  Gewässerkunde  mitarbeiten.  Durch  übersenden  von  Sonderab- 
drCLoken  sowie  Referaten  von  neu  enduwenen  Abbandinngen  und  Auftltsen 
wflrde  nicbt  nnr  dem  Yer&SMr  die  Aufgabe  eileiebterti  sondern  die  Berichte 
wttrden  andi  an  Zorerlissigkeit  und  Ansfflbrliobkeit  geirinnen.  Es  liegt 
doch  gewift  andh  im  Interesse  aller  Hydrograpben  selbsti  wann  sie  Uber  den 
8tan4  ibres  Forschungsgebietes  von  Zeit  zu  Zeit  snsanmienfiusend  unterrichtet 
werden.  Ein  solcher  Büekblick  auf  die  bereits  gewonnenen  Resultate  öffnet 
uns  am  besten  die  Angen  aoeh  fOr  die  notwendigsten  Aufgaben  der  kfinftigen 
Forsehnng. 


Geographiselie  Keuigkeiten. 

Zosammeageetellt  Ton  Dr.  Angnst  Fitsan. 


Allgenieinen. 

♦  Für  die  systematische  Er- 
forichung  der  höhereu  Schichten 
iiBiererA|moipb&re  mittele  besonderer 

YorriehtuTig'Pn  ist  das  Kgl.  meteorolof^ische 
Institut  in  Herlin  im  Bej^rift",  einen  „Dienst" 
einzurichten.  Wie  Professor  Afsmann 
mitteilt,  sollen  anf  dem  Qellnde  des 
aeronautischen  Observatoriums  am  Tegeler 
Schiefsplatze  mit  l>ra(  bon  und  Drachcn- 
bailoDB  möglichst  Tag  uud  Nacht  i'ortge- 
seteteBegistrienrngeo  deratmosph&rischen 
Zustilnde  in  Höhen  von  3 — 5000  m  aas- 
getührt  werden.  Die  Registrierapparate, 
die  den  Luftdruck,  die  Temperatur, 
Feacbtigkeit  imd  Windgeeekwindigkeit  in 
jenen  Höhen  automaÖscb  aufzeichnen, 
werden  von  einem  Drachenballon  getragen. 
Dieser,  nach  dem  System  von  Siegafeld  und 
Peneval  bergeetellt,  wird  an  einemKlarier- 
in  die  BXßM  gesehiekt  Der 


Ballon  bat  t7  ebm  BawminbaTt  nad  wird 

mit  Wasflorstotfgas  gefüllt ;  seine  StoiVkraft 
ist  genügend,  um  löQO  m  Draht  mit 
emporzuheben.  Ist  der  Auftrieb  des  Barons 
kompeneiert,  so  wird,  bei  gtfmrtigen  Wind- 
Verhältnissen,  an  das  untere  Ende  des 
Drahtes  ein  Drachen  von  Harp^ave'scher 
Kouätruktion  und  2—3  qm  Fläche  befestigt 
Dieser  Draeben  kann  seinerseits  600  m 
Draht  mit  emportragen,  an  diesen  Draht 
wird  ein  zweiter  Drachen  befestigt,  daran 
ein  dritter  u.  s.  w.,  bis  der  Ballon  4000 
oder  naeb  Bedarf  mebr  Meter  H0be  eneiebt 
Selbst  mit  Drachen  allein,  ohne  Ballon, 
sind  bei  genügender  Windstilrke  schon 
Höhen  von  43uu  m  erreicht  worden.  Das 
Auflassen  und  Binbolen  der  Draeben 
geschieht  mittels  elektrisch  betriebener 
Kabelwinden.  Nach  den  bisheriijen  Er- 
fahrungen bei  gelegentlichen  Drachen- 
esperimenten  dflifte  die  regelndUkige 
Uotersnobong  der  beben  Lnftecbiebten 
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aul  diesem  Wege  zu  bedeutungsvollen 
BtgebniMen  fllhnii.  (K.  Z%g.\ 

Europa. 

*  Die  Italienische  Geographische  (jesell- 
eehaft  in  Rom  hat  als  ersten  Beitrag  zu  dem 
von  de  AgoBtinl  so  bearbeitenden  ita- 
lienischen Seenatlas  in  ihrer  Sitzung 
am  20.  Dezember  v.  J.  5000  Lire  l>ewilligt 
und  weitere  Beiträge  in  Aussicht  gestellt. 
Der  Atlas,  welcher  dbotliche  Seen  ftaüens, 
sofern  sie  mindestens  V,  qkm  grofs  und 
5  m  tief  sin<I ,  in  einem  einheitlichen 
Mafsstab  von  1:60000  umfassen  wird, 
soll  noch  in  diesem  Jahre  fertig  gestellt 
werden.  De  Agostini  wird  dazu  eine 
Monographie  der  italienischen  Seen  heraus- 
geben mit  besonderer  Berücksichtigimg 
der  physfhaHsehep  nnd  biologischen  Yer- 
hältnifl?e.  Wie  lange  noch  wird  sich 
Deutschland  in  dioser  Beziehung  von 
Italien  tief  in  den  Schatten  stellen  lassen  ? 

W.  H. 

*  Nene  Verkehrswege  in  Yorder- 

asien.  Infolge  der  jflngsten  Eisenbahn- 
konsession,  welche  die  deutsche  Regierung 
von  der  Pforte  erhielt,  steht  der  Ausbau 
der  von  dcotsehen  Kapitil  errichteten 

anatolischem  Backbahnen  zu  Weltver- 
kehrsliuien  unmittelbar  bevor.  Die  ana- 
tolischen  Bahnen  umfassen  nebst  mehreren, 
dem  Küstahaadel  dienenden  Strecken 
hauptsilchlich fi Linien :  die  Linie Scotari — 
Eskischer — Angora  und  die  Linie  Smyrna — 
i^nia;  beide  Linien  sind  durch  die  Eisen- 
bahn Bdischer— >Konia  miteinander  ve^  I 
bunden.  Die  erwähnte  Konzession  räumt 
der  deutschen  Hegiening  ein ,  die  Linie 
Scutari — Eskischer— Konia  über  Aleppo 
aaeh  Begdad  sn  verlängern,  nnd  stellt  noch 
eine  weitere  Konzession  für  die  Ver- 
Uogernng  der  Bagdader  Bahn  bis  an  den 
persischen  Meerbusen  in  Aussicht.  Aufser- 
dem  durfte  die  Linie  Scotiri— Angora  über 
Diarbekr  längs  des  Tigris  ebenfalls  nach 
Bagdad  vfrliingert  und  Aleppo  mit  Tskan- 
derun  verbunden  werden.  Damit  wäre 
die  sdum  1866  von  England  angestrebte 
kflrseste  Verbindung  ICttelenropaH  und 
Indiens  ho?.  Ostasiens  erreicht  England 
setzt  sich  schon  dafür  ein,  Port-Said  mit 
dem  persischen  Golfb  sn  verbinden,  nm 
so  die  deutsche  Linie  xu  parallelisieren. 
Bnisieobeneiti  trachtet  maa  ebenfoUa, 


mit  Hilfe  Fersiens  an  den  genannten  Meer- 
bnssB  sn  gelangen.  Ende  1699  wurden 
die  Bisenbahnen  Teheran— Enteli  Kescht 
(am  Sfldufer  des  Kaspischen  Meeres  i 
und  Petrowsk — Derbent— Baladschary,  die 
letete  Station  der  transkaokasiseheii  EiMn- 
bahn  vor  Baku,  die  letztere  Linie  als  Ver- 
längerung derKfistenbahn  Wladikawkas — 
Petrowsk,  bereits  eröffnet.  Sodann  sind 
bereits  Vorarbeiten  im  (ränge  bei.  der 
Verbindung  di«  i  r  Küstenbahn  mit  dem 
Hafen  Rescht  und  bez.  einer  Eisenbahn 
von  Tiflis  über  Eriwan  und  Täbris  nach 
Reseht  Schon  fiHheren  swisehen  Roffa- 
laad  nnd  Persien  getroffenen  Überein- 
kcmmen  zufolge  erhielt  ersteres  das  Recht, 
mehrere  Eisenbahnen  in  Persien  zu  bauen, 
doch  wurde  die  AnsfBhrung  derselben 
durch  die  Aus]a<:(  n  für  die  sibirische 
Eisenbahn  gehindert  Jetzt  ist  man  ge- 
sonnen, den  Bau  dieser  Linien  in  Angriff 
zu  nelunett.  Bs  sbd  dies:  1.  (Beseht— 
Teheran)  —  Kasohaii —  Ispahan  —  Schiras 
und  ein  Hafen  am  persischen  Meerbusen. 
8.  Von  einer  Station  der  transkaspischen 
Eisenbahn  Aber  Meschked  nach  Bender 
Abbas  (Strafse  von  Homius  mit  einer  Ab- 
zweigung nach  der  Landschaft  Soistan. 
Die  Ausführung  dieser  Linien  unterstützen 
wesentlich  dieberdtsfertigengunsiistrafaen 
Rescht — Teheran  und  Aschkabad — Mesch- 
ked. Auch  Afghanistan  soll  in  Anschlufs 
sur  transkaspischen  Bahn  gebracht  werden. 
Dem  St.  Petersburger  Herold  sufolge  soll 
die  genannte  Bahn  bis  Andischan  (Fergana) 
mit  einer  Abzweigung  nach  Taschkent 
verlängert  werden.  Die  bereits  1898  er* 
9lBiete  Mnrghabthalbahn  Merw— Kuschk 
soll  ihre  Fortsetzung  über  Herat  nach 
Kandahar  erfahrt'u,  wohin  bekanntlich 
der  angloindische  Schienenstrang  bereits 
reicht  Diese  letstere  Linie  dürfte  „ander- 
weitige*^ Hindemisse  finden  kUnnen ! 

A.  B. 

Afrika. 

4^  Die  Grenze  zwischen  der  ita- 
Hfni?^ih('n  Kolonie  Erythraea  und 
dem  franzüsichen  Somalikästen- 
Schutzgebiet,  die  durch  mssisehe  und 
abessinische  Bestrebungen  in  der  lotsten 
Zeit  etwa«  verwischt  worden  war,  ist  Jetzt 
durch  einen  Vertrag  festgelegt  worden. 
Da  man  sich  in  Itiäien  und  Frankreich 
nicht  darüber  einig  war,  wie  weit  das 
Gebiet  von  Bahcita,  dessen  Sultan  1880 
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sein  Land  unter  italienischen  Schutz  g^e- 
■tellt  hatte,  in  WirkHoUreit  nach  Sflden 
Teidite,  wo  es  an  die  französinchc  Kolonie 
itMßi,  wiinl»'  ISilH,  nachdem  da»  fran- 
lOsiacho  üanunenboot  „Scorpion"  Truppen 
gelanlefc  halte,  die  aber  bald  wieder 
zuruc)(gezogen  wurden,  die  Landspitze 
Ras  Pumeirah  als  rirenzpirnkt  an  der 
KQste  vereinbart.  Der  Verlaut  der  Grenze 
laadelnwiitt  iet  enfc  durch  den  jetai  ab- 
geichloeienen  Vertrag  festgestellt  worden, 
nnd  zwar  if*t  1)e8tinimt ,  dafs  auf  der 
schmalen  Halbinsel,  deren  2>iurdspitze 
Rae  Domeireh  badet,  der  rieh  vom  Feet> 
lande  fortsetzende  Hflgclrücken  die  Grenze 
bildet,  sodaf«  die  als  Hafen  für  den 
gegen  7  km  landeinwärts  li^enden  Ort 
Rahetta  m  betrachtende  Bnoht  gaas  an 
Italien  fällt.  Landeinwärts  verläuft  die 
Grenze  in  südwestlicher  Richtung  einige 
Kilometer  südlich  von  Kaheita,  wie  sie 
bieher  eehon  auf  den  Karten  eingewichnet 
war. 

♦  Über  die  Schiffbarkeit  des 
Niger  von  Bammako  bis  Say  wird 
NIherea  bekannt  dnroh  einige  Expedi- 
tionen, welche  im  vergangenen  Jahre  auf 
Veranlansung  deH  Generals  de  Trent inian 
den  Sudan  nach  allen  Uichtimgen  durch- 
sogen.  hk  ereter  Linie  iet  die  anf  dem 
Niger  von  Kulikoro  bis  Say  durch  Baillaud 
au-ir(>führte  Fahrt  zu  erwühnen.  Anfang 
1»UU  schitfle  »ich  Baillaud  in  Kulikoro 
anf  einer  Pirogue,  ein  nnd  ftahr,  nnr  von 
einigen  Tirailleurs  begleitet,  den  grofsen 
Strom  bis  Say  hinab.  Alsdann  kehrte  er 
Über  Dori,  (^uadogu  und  Mopti  zurück 
nnd  dnrchqnerte  eomit  das  ganze  Niger- 
knie. Baillaud  konnte  diese  Reisr-  mir 
unternehmen,  da  dii^  Kolonnen  Klobb  und 
Crave  am  Niger  operierten  und  der  Kapi- 
tfta  Oraaderye  kmi  vwher  den  Flnfs 
passiert  hatte.  Die  diesem  letztem  von 
Oberst  Andond  anvertraute  Mission  war 
ebenso  schwierig,  wie  sie  an  Resultaten 
reich  sein  konnte.  Es  handelt  sich  darum, 
die  französischen  Posten  von  Say,  Dori 
und  Aribinda  auf  dem  Flufs  zu  ver- 
proviantieren und  somit  die  zahllosen 
Schwierigkeiten  der  Durchquerung  des 
Nigerkniee  Ton  Mopti  nach  Say  wa  ver- 
meiden. Zu  diesem  Zweck  waren  dem 
Kapitän  14  Holz-,  Eisen-  und  Aluminium- 
Schaluppen  zur  Verfügung  gestellt,  die 
60  Tonnen  Lebensmittel,  Material,  Gogen- 
atlade  verechiedanater  Art  eto.  enthiellen. 


Obschon  es  zweifelhaft  war,  ob  man  die 
Felspaitien  nnd  StromsehiMillen  belTosaye, 

Tafa,  Labe/enga  etc.  wfirde  überwinden 
können,  brach  (»randerye  am  15.  Dezem- 
ber läUd  von  Kulikoro  auf  und  trat  am 
8  Febmar  18M,  ohne  eine  Havarie  erlitten 
zu  haben,  und  nachdem  er  den  Tuareg 
des  linken  T'^fers  drei  Gefechte  l)ei  Tafa, 
Tillaberi  und  Diadia  geliefert,  in  Say  ein. 

IHuik  der  Fahrt  dea  Kapitäns  Qraaideiye 
vermochte  BaiUand  nagcOhrdet  nach  Say 
z;i  gelangen. 

Somit  ist  die  Schiffbarkeit  des  Niger 
Ton  Bammako  bis  Say  naehgewieeen. 
Dieselbe  Fahrt  soll  in  diesem  Jahre  noch 
einmal  von  Leutnant  Salaman  imter- 
nommen  werden.  Die  \'erproviantienuig, 
AbUianag  ete.  der  franiOeiidien  Posten 
am  Niger  soll  von  jetit  ah  stets  auf  dem 
Wasserwege  geschehen. 

Seit  der  Lbemahme  des  Kommaudos 
dnreh  dm  Kapitin  Orandeiye  hat  rieh 
die  Berideotschaft  von  Say  über  den  Niger 
hinaus  ausgedehnt  und  »  rst  reckt  sich  jetzt 
bis  Dallol-Maouri,  weiches  die  Grenze 
gegen  Sokoto  boMiehnet  Bin  Poeten 
ist  in  Do.sHo  errichtet  worden.  Diese 
Residfutschaft  von  Say  bildet  mit  der 
von  Dori  die  unter  den  Befehl  des  Majors 
Simonin  gcst^te  Noedoetregion,  nnd 
diese  bildet  wiederum  mit  der  Nordregion 
rTonibuctu'  ein  Ganzes,  das  dem  Oberst- 
leutnant Septans  unterstellt  ist.  (Aus 
La  France  militaire  10.  1.  1900.)  B. 

*  Vom  deutschen  Njassa-Gebiet 
entwirft  der  Rerg- Assessor  W.  Bornhardt 
in  einem  in  den  Verh.  d.  Ges.  für  Krdk. 
zn  Beriin  (1899,  Nr.  10)  abgedrnekten 
Vortrage  ein  sehr  lehneiehee  Bild  des 
Landes  in  allen  seinen  geographischen 
Beziehungen  unter  steter  Betonung  von 
dessen  grofser,  künftiger  Sntwickelungs- 
f^higkeit.  Es  iet  Bernhardt  gelnngen, 
die  .schon  1882  von  Jos.  Thomson  zuerst 
vertretene  Auffassung,  die  im  Njassa-See 
einen  m&chtigen  tektoaiioheit  Oraben- 
cinbruch  von  geologisch  reaeater  Bildung 
sieht,  durch  eine  Reihe  von  neuen  Be- 
obachtungen derart  zu  stützen,  dals  ein 
Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  wohl  nicht 
mehr  aufkommen  wird. 

Der   See,    dessen  Spiegel  600  m  n 
d.   M.  liegt,  ist  eingesenkt  in  ein  zu 
beiden   Seiten   langgestrecktes  nnd  in 
Höhen  von  1000^9000  m  aufsteigendes 
Hochland,  das  an  Ostofer  durch  die 
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Iweito  fli]M9D  Qnerainlniiche  nun  NJmm 

entaprechernl»'  rtcliirgslficke,  die  den  Unter- 
lauf des  bedoutcndsten  der  Zuflüsse  zum 
Stie,  des  iluhuhu,  eatUiÜt,  in  zwei  deutlich 
mm  eiauider  vmeliiedene  HMpCabeehiutfte 
gegliedert  wird :  in  ein  in  seiner  dem 
See  nahen  Hällte  auf  20—25  km  Breite 
atu  Gueiäs  best&hendes  Nordmassiv,  das 
ohne  alle  Yorbefge  direkt  nun  Seespiegel 
abfällt  und  «ich  wahrscheinlich  in  gleicher 
Stt  ilhcit  auch  noch  unt«T  ilin  fortsetzt, 
und  in  ein  südliches  Gueib-  und  Grauit- 
tnnstv,  dM  vom  See  durch  einen  6— 10  km 
breiten  Streifen  von  niedrigem  Hügelland 
geschieden  ist  und  in  langer,  weit  üher 
die  portugiesische  Grenze  nach  Süden 
Terfolgbarer  Steüwand  schroff  so  seinem 
Vorlande  abbricht.  Die  durch  Lotungen 
biaher  ermittelten  Tiefen  de«  Sees,  die 
in  seiner  nördlichen  Uülft«  auf  weite 
Streben  Aber  660  m  and  im  Maximum 
nahe  an  800  m  betragen,  lassen  erkennen, 
dnb  seine  Sohle  z.  T.  um  ein  BeträehtlicheH 
unter  den  Spiegel  des  indischen  Ozeans 
Unabreiohen  mnb.  Direkte  Beweise  flttr 
den  Einbmeh  sind  die  an  vielen  Stellen 
in  den  Srhichtenlagcn  noch  deutlicli  zu 
erkennenden  Uaudv  erwerf ungen  sowie 
das  an  den  Orabenrftndem  hftafige  Auf- 
treten von  oft  mächt  i^f  entwickelten 
Keibungsbreccien  als  IVodukten  bedeu- 
tender Qebicgubeweguugen  längs  der 
RnndabfiUle.  Geographisch  besonders  wert- 
voll sind  die  von  Bornhardt  in  der  nilhem 
und  weitem  Umgebung  de«  Sees  beol>- 
achteteu  verschiedeneu  Eutwicklungs- 
■tadien  der  dnrdi  die  Wirkung  der  Erosion 
bedingten  Oberflrichenformeu,  wonach  tUe 
in  gröfserer  Entfernung  vom  Einhruchs- 
gebiet  gelegenen  Teile  des  Hochlandes 
aOe  Meiknukle  einer  sur  Ruhe  gekommenen 
alten  ErosiondABdschaft  aufweisen  (flach- 
wellige  Formen,  rundliche  Hergkuppen, 
sauft  eingeschnittene  ThiUer  mit  schwachem 
Oeftlle),  wihrend  mit  der  AnnUiemng 
na  den  See  auf  einer  10 — 15  km  breiten 
Zone  scharfe  und  wildgezackte  Felsgrlite, 
mftchüge  Steilabiälle  und  tieleingerisseue 
Baehedünehten  mit  ■terkerSoUenneigung 
aoltreten,  die  uns  das  typische  ßild  einer 
Krosionslahdschaft  in  ihrer  vollen  Keife 
zeigen,  und  die  völlig  befriedigend  nur 
dadurch  erklärt  werden  kOnnen,  „dab  der 
Nja.sHa-Graben  in  geologisch  junger  Zeit 
durch  tektonischen  Einbrach  entstanden 
iiT. 


Mit  geringerar  Sinbmehitiefe  eetat 

Bich  der  Graben  vom  Nordende  des  Sees 
aus  noch  weit  gegen  Nordwesten  fort  und 
gabelt  sich  in  7ü  km  Entfernung  in  zwei 
getrennt  verlaufende  Bruoiifelder,  deren 
eines  mit  typischer  Onbengestalt  als  die 
eigentliche  Fortsetzung  des  Njassa  rjrabens 
zum  lükwu-See  zieht,  während  das  heute 
vom  Oberlauf  des  Buaha  entwlasertesweite 
von  Bomhardt  auf  Grund  «einer  in  die 
Breite  gehenden  Form  als  grofser  Quer- 
einbruch zum  Njassa-liikwa-Giaüen  auf- 
gefikfot  wird. 

(Jerade  vor  der  Gabelungsstelle  sind 
l»eim  KiiiKruche  des  GraV>ens  zugleich  auch 
mächtige  vulkaniHche  Maui»eu  aufgequollen, 
die,  ab  <»ograidiische  Fremdling  mitten 
im  Bruchgebiet  stehend,  sich  zu  sehr 
bedeutenden  Höhen  erheben  und  in  der 
höchsten  Spitze  des  deutscheu  ^jassa- 
Gebteteo,  dem  von  Beairkiamtmanu  El- 
pons  bestiegenen  Rungue,  mit  3175  m 
kulminieren.  Dieses  sogenannte  Konde- 
Uergland,  das  in  seineu  obern  Teilen  gauz 
aus  jnngndlauiisohen  Massen  au^ebant 
ist,"  noch  häufig  wohl  erhaltene  Krat^sre 
und  heifse  Quellen  atif'weist  un<l  nicht 
selten  von  Erderschütterungeu  heimgesucht 
wird,  bildet  mit  seinem  finichtbaien  Tuff- 
und  Aschenboden  und  seinen  dnieh  das 
beständige  Wehen  von  Nordwinden  be- 
dingten reichen  Niederschlägen  im  \'erein 
mit  der  itarkbevOlkerten  weiten  aUnvialen 
Konde-Ebene  wohl  den  wertvollsten  Teil 
des  deutschen  Besitzes  im  NjasHa-Gebiet. 
Da  aufserdem  die  Wegsumkeit  leicht 
und  die  gesundheitliehett  TeiiiAltniise  im 
allgemeinen  günstig  sind,  wird  dasKonde- 
Land  ohne  Zweifel  einer  reichen  wirt- 
schaftlichen Eutwickelung  lahig  sein. 

Ifit  Besag  auf  die  Einielheiten  der 
an  positiven  Ergebnissen  reichen  Belsen 
von  Bornhardt  verweise  ich  auf  geinen 
\' ortrag  und  auf  sein  demnächst  bei 
Dietr.  Reimer  in  Berlin  erscheinendes 

Werk:    „Zur  Oberfläch  enges  taltung  Und 

Geologie  Deatsch-Ostafrikus^'. 

B.  Brunner. 
*  über  die  Forisetnmg  seiner  Er- 
forschung des  Bangweolo  Sees 
(IV  Jahrg  S.  414  berichtet  Weatherley 
im  Novemberheft  des  Geogr.  Jouru.  Da- 
naeh  brach  Weatherl^  im  Beionber  1898 
vom  Meru-See  nach  Süden  auf,  besuchte 
wiederum  die  Juhnston-Fälle  des  Luapula 
und  ging  dann  nach  der  Nordwestecke 
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Sm  bilden  drei  ansehnliche  Ströme  einen 
groCsi'n  Sumpf.  Kafiaml»:»,  der  wälirend  der 
llegtiuzeit  mit  dem  Baugweolo  in  oll'ener 
Verbindmig  steht.  Nach  d«i  Minmo- 
mischen  Beobachtungen  Weatherley's  iät 
der  See  b»'dfnt«'iid  kleiner,  als  bisher  an- 
genouunuu  wurde,  da  ueine  Nordspitze 
CA.  IS'  ladlieher,  alabuherftofdeiiKiuten 
verzeichnet,  liegt,  während  die  SfldBpitze 
thatsuchlich  in  ll**^!'  s.  Br.  gefunden 
wurde.  Weatherley  umfuhr  sunächst  die 
laadn  Kin,  Kind  imd  HbMTil»  nnd  inuidte 
■ich  dann  dem  Luipnlft-AsiBitfs  zu,  der 
ans  einer  Menge  enger  Wapserlimfe  ent- 
steht, die  wegen  ihrer  bumplvegetation 
■ehwar  pMrierbr  find.  Nach  nehreren 
vtigeblichenYeEiuchen,hi*'r:uii'<b'in  Flussi' 
vorzudringen,  wurden  die  Boote  über  baiui 
nach  Süden  ge»chaift  und  dort,  wo  der 
Lnapnla  «n  dem  Snmpffauid  dea  Bang- 
weolo  in  die  Berge  eintritt,  auf  den  Flufs 
gebracht  Weuf bfrley  folgte  nun  dorn 
Luapula  abwärt«  bis  zur  Mündung  in  den 
Mera-8ee,  ieila  wa  Wasaer  teth  am  Ufer 
vordringend,  wobei  er  den  Strom  .sorg- 
nUtig  aufnahm.  Bis  hinab  zu  den  John- 
ston-FäUen,  zwischen  \0H6'  und  Wsii' 
9.  Br.,  iat  derLaapnla  wegen  einer  grofsen 
Zahl  von  Stromschnellen  und  VV^aBserfüllen 
und  weppu  der  !^!ui<lbänke  in  der  Nähe 
des  Bangweolo  nicht  schiffbu^.  Auch 
mehrere  NebenAfisse,  auf  denen  Weatiier- 
lej  knrse  Strecken  aufwRrts  vordrang,  er- 
wiesen sich  als  n'\rht  schiflTltur.  Die  Breite 
des  Stromes  wechselte  von  200  bis  1100  m; 
an  den  engen  Stellen  bemericte  man  tut 
4  B  über  dem  jetngen  Wagserstande  lie- 
gende Horhwassermarken.  Von  den  .lohn- 
etOD-FäUen  bis  zum  Meru-See  ging  die 
FlnfirfUirt  anieheiaettd  ohne  ~ 


HtrdMierlka. 

»'Vlerofflsienenordamerikanisehe 

F  ore  ehnn  g  s  e  X e  d  i  t  i  o  n  e  ndndün  Som- 
mer 1899  in  Alaska  thiltigfrewesen, 
von  denen  zwei  von  der  Ueoiogical,  eine 
▼on  der  Goeet  and  Oeodette  nnd  eine  von 
der  Biological  Survey  ausgesandt  waren. 
Die  erste  Partie  unter  W.  .1.  Peters  und 
Alfred  Brooks  veriieüs  Pyramid  Uarbour 
Bade  Mai  nnd  eeUofii  ihre  Arbeiten  in 
Eagle  City  am  15.  September  ab,  nach- 
dem sie  die  Quellen  des  Copper,  Tanana 
und  Nebeana  River  festgelegt  hatte  und 


ihr  ram  entm  Mal  eeit  lehn  Jahren  der 

Verbuch  geglückt  war,  Piicktiere  erfolge 
reich  mit  sieb  zu  füliren  Die  von 
F.  C.  Schräder  und  Thom.  G.  (ierdine 
geleitete  «weite  Partie,  von  Skagway  mit 
der  White  PasH  Kisenbahn  nnd  Yukon- 
damjifer  nach  Fort  Ynkon  gelangt,  er- 
foi  ächte  in  Kähnen  den  gesamten  Lauf 
des  vielgewnndenen  Gene  de  Laige  Biver 
bis  zu  seinen  Quellen,  setzte  ins  Quell- 
gebiet  de«  Koyukuk  H.  übi-r,  den  nie  bis 
zu  seiner  Mündung  in  den  Yukou  befuhr, 
nnd  begab  eich  eodaan  nach  dem  neuen 
Golddistrikt  amKapNome,  wo  sie  den 
25— 30  km  langen  und  10— fJkm  breiten 
goldführenden  Küstensaum  der  sog.  „beach 
diggings''  anfnahm.  Zwiaehon  Fhi^frenae 
und  Tundra  lagert  hier  einer  Lebmächicht 
granitischer  und  magnetcisenscbüsaiger 
Sand  auf,  aus  dem  das  feinkörnige  Qold 
dordi  Behandlung  mit  Qoednitber  im  pri- 
mittfen  Sdiwingtrog  gewonnen  wird,  waa 
einem  enten  und  glücklichen  Arbeiter 
einen  Tugesertrag  von  100 — 150  JC  sickert 
Über  9000  Goldgräber  «berwintera  rar 
Zeit  am  Cap  Nuuie. 

Capt.  J.  F.  Pratt,  G.  U  Putnam 
und  K.  L.  Faris  von  der  Coast  and  Qeo- 
detio  Surrey  rehloMen  letrten  Sommer  die 
Untersuchung  des  Yukon-Delta  ab,  be> 
stimmten  durch  eine  Reihe  von  Lotungen 
im  Norton  Sund,  Herings  Meer,  um  St.  Mi- 
diaeli  Intel  nnd  Cap  Dyer  c^e  Grensen 
der  vom  Flufs  in  die  Flachsee  aufgebauten 
YukoM  SlioalH  und  stellten  fent,  dafs  der 
Umfang  des  Deltas  um  lö — 30  km  gniiser 
sei,  als  biaher  bekannt  geweeen  iii  Yer- 
geblich  freilich  war  die  Suche  nach  einem 
tiefem  Mündungsarm,  als  der  z.  Z.  im  Ge- 
brauche stehende  ist,  wie  auch  die  zum 
Ereats  flBr  daa  abieits  gelegene  Fett  St  IG- 
chacl  in  Aussicht  genommene  Scammon 
Bay  bei  Cap  Üj*er  sich  als  hierfür  nicht 
geeignet  herauastelltc.  Kin  guter,  aller- 
dings nnr  fttr  Sdiiffe  von  geringem  Tief- 
gang zugänglicher  Hafen  fBr  den  Cap 
Nome  Distrikt  fand  sich  dagegen  in  dem 
zwischen  Cap  Nome  und  Oolownin  Baj 
liegenden  SafttyBatbonr.  Sehrenohwett 
wunlt'ti  die  Kflatenanfnahmen  imBenlelie 
des  Yukou  Deltas  durcli  überall  vor- 
herrschende grofse  Seichtigkeit  der  See 
nnd  dnrdi  iMilenweit  eidi  hinaiehende 

Die  von  der  Biological  Suney  aus- 
gerüstete   Expedition    endlich,  unter 
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W  H.  Osgood,  Alfr.  Maddren  und 
Dr.  Bishop  sU'heiul,  ist  Kndc  September 
heimgekehrt,  uachdem  sie  den  Yukon  von 
Lak»  Beanett  bfa  rar  madinig  befidireD 
und  auf  dem  ganzen  Wege  von  Skagway 
bin  St.  Michaelseine  bedeuten<lc  Sammlung 
von  kleinem  Säugern  und  Vögeln  ange- 
k«i  Iwt  (BoD.  Am.  G«ogr.  Soe.  18M, 
Nr.  «.)  H.  Br. 

♦  über  die  Oberflächentempera- 
turen  derfüufgrorseunordamerika- 
nitehen  Seen  beritAiet  du  Angnstlieft 

„Monthly  Weather  Review  '  1899). 
Danach  fimlot  sich  namentlich  in  den  Som- 
mermonaten sehr  betrilchtliche  Unter- 
Mkiede  iwiaehaB  derTcmpemiter  dei  Wm> 
wtT^  in  der  Seemiite  und  nahe  am  Ufer,  wie 
sie  bisher  noch  nirgends  beobachtet  wurden. 
üo  betrug  im  Oberen  See  im  Juli  1899 
die  Temperatur  der  SeoüMe  mir  4,4« 
während  längs  de.s  Kandes  die  Wasser- 
wänne  auf  15,5"  und,  an  seichteren  Stel- 
len, darüber  ge8ti<^eu  war;  selbst  im 
August  gab  ei  noäi  Fliehen  toh  nur 
4,4*  Wärme.  Im  November  war  dieser 
Betrag,'  auch  an  der  Küste  wieder  er- 
reicht, wilhrend  nach  der  Mitte  des  Sees 
n  die  Temperator  der  Obedlldie  nur 
betrug  (?  ?).  Bedeutend  geringere 
TeBqjeraturditferenzen  zwischen  Kusten- 
WMier  und  dem  freien  See  wiesen  der 
Ificbtgan-  und  der  Hunmeee  auf,  in 
denen  aber  bis  jetrt  noch  nicht  so 
viele  Beobachtungen  angestellt  wurden; 
im  fixieiee  schwankte  die  Wasaertempe- 
tator  im  JnK  awiadMi  KOale  und  Bee- 
mitte  zwischen  21  *uiidt4*,  W&rmegrade, 
welche  in  den  vorhingenannten  Seen  auch 
nicht  annähernd  erreicht  werden.  Das 
b0diat  merkwürdige  thennisohe  Yeriialten 
der  grofsen  Seen  verdient  jedenfaUa  das 
vollste  Interesse  der  Geographen  und 
wird  hoffentlich  noch  weitereu  sorglUi- 
tigen  TTiileniMiliiiHnaii  imiaiiiftifaii  waiil^ii 

w.  a 

MdMICfflUU 

*  Ende  September  t.  J.  iat  die  etwa 

löOkmlaageEiieBbahnzwischen  Val- 
divia  und  Osorno,  den  beiden  wichtig- 
sten SUldteu  des  deutschen  Siedelungs- 
gebietea  in  Sfl  d  •  Chile,  dem  Tedcelir  Über- 
geben worden.  Man  hofft,  dafs  in  wenigen 
Jahren  auch  die  etwa  110  km  lange 
Eiaenbahnstrecke  nördlich  von  Yaldivia, 
welche  snm  Anschluls  an  die  difleniedie 


Hauptbahn  noch  fehlt,  sowie  die  Bahn 
von  Osorno  nach  Puerto  Hooti  vollendet 
sein  werden. 

*  Die  verwieketten  Qraiiayerhilt- 
nisse  zwischen  Peru,  Bolivia  und 
Brasilien  haben  vor  kurzem  eine  teil- 
weise Klärung  dadurch  erfahren,  dafs 
iwiachen  Brasilien  und  Bolivia>  ein  Ver- 
mittelungsabkommcn  getroftn  worden  ifi 
In  den  von  der  Natur  teilweise  nur  wenig 
begünstigten  und  bei  vüUigem  Mangel 
j^lioher  Verkehrawege  iehr  aehwer 
gftnglichen  Oebieten  zwischen  dem  oberen 
Amazonas  und  meinem  Nebenflufs  .Madeira 
herrschten  seit  langer  Zeit  völlig  auar- 
ekiaehe  Znalbide,  die  in  den  loteten 
Jahren  zu  einigen  mflriEwflrdigen  Staaten« 
bildungen  Veranlaspnng  gegeben  haben. 
Sü  löste  sich  im  Jahre  1898  das  fast  die 
ganae  nordBatliche  KÜfte  der  Republik 
Peru  umfassende  „Departamento  flwrial 
de  Lorct«"  als  unabhängiger  Staat  vom 
Üeste  Perus  Ich  und  konstituierte  sich 
ala  unabhängige  Republik  Loreto,  an 
deren  Spitze  der  ehemalige  Chef  der 
Oendarnierie  des  Departements,  Ricardo 
Semiuaho,  als  Präsident  stand.  Zum 
Glfl<^  Ittr  die  pemaniiehe  Regierung 
verhinderten  die  Regierungen  von  Bra«i> 
lien,  Ecuador  und  Columbien  jede  Zufuhr 
in  den  neuen  Staat,  sodafs  der  Präsident 
Seminario  bald  aar  ünterwerfung  gt- 
zwungen  werden  konnte.  Im  Jahre  1899 
gründete  ein  »panischer  Abenteurer  Lui« 
Galvea,  dem  sich  im  Laufe  der  Zeit  3U0U 
Lente  amehlooaen,  in  dem  atreitigen 
Grenzgebiete  am  Aquiry  oder  Acre,  einem 
Nebenflufn  deg  Purus,  die  Republik  „Acre", 
die  allerdings  auch  nur  von  kurzer  Dauer 
war.  Denn  zwischen  den  beiden  betei- 
ligten Staaten  Bolivia  und  Bradlien  kam 
im  Oktober  1899  ein  Vertrag  zustande, 
der  der  Freibeuter -Republik  Acre  ein 
jlhea  Ende  boMitale.  Naeh  dieaem  Ab- 
kommen a<^  binnen  60  Tagen  von  beiden 
Regierungen  ein^  gemischte  Abgrenzungs- 
kommission gebildet  werden,  die  zunächst 
die  Qoellen  dea  Javari  genau  ftetateUen 
und  dann  von  da  die  Chrenze  bis  zum 
10"  '20'  s  Br  .  wo  sie  den  Madeira  schneidet, 
beütimmeu  soll.  Bis  zur  endgiltigeu  l-'est- 
legung  der  Graue  aoU  ida  vorlftufige 
Grenze  eine  Linie  gelten,  die  vom  Schnitt- 
punkte des  Madeira  mit  10  "20'  s.  Br. 
ausgehend  bis  zum  7"  11'  48"  s.  Br.  reicht. 
Dia  boUviBohe  ZoUateUa  in  Aere  bleibt 
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in  Puerto  Alonao,  bis  festgestellt  ist,  ob 
sie  sich  auf  bolivischem  Gebiete  befindet. 
L«' iiier  ist  Peru  dem  Abkommen  nicht 
beif^'etreteu,  sodafs  von  dieser  Seite  neue 
Verwieklongen  wenn  aneh  nnteigeofdneter 
Art  an  erwarten  sind. 

«Prof.  J.  B.  Hatcher  von  der  Uni- 
rerntikt  Princeton  ist  von  seiner  For- 
■chungsreiflt  in  Patftgonien  nirtck- 
gekehrt.  Am  IR  T>i/i>raber  1898  von 
Neu-York  in  Hegleituiig  eines  Assistenteu 
abgegangen,  erforschte  Hatcher  von  seinem 
8taiidqiMuü«r  Sandy  Point  0n  der  Ma- 
geUansfriirsf  ans  nnttM-  Mitnalinie  ein- 
heimiächer  Führer  ilie  Ebenen  nud  Ciebirge 
Patagoniens  von  46" — 68'  8.,  entdeckte 
ein  Reihe  von  biaher  nidit  bektonten 
Bergen,  Seen  nnd  Fhlssen  und  legte  uin- 
fangreich)'  t  thnologische,  botanische  und 
soologische  Sammlungen  an,  die  u.  a.  eine 
Serie  von  Fownlien  in  prachtvoller  Er- 
haltung umfassen  Hatcher  gedenkt,  im 
Laufe  dieses  Jahres  nochmals  in  dieselben 
Gegenden  zurückzukehren.  (C.  R.  Soc.  de 
G^.  1899,  Nr.  7.)  B.  Br. 

Polarregionen. 

4  Die  zweite  Boje  Andr^e's,  die 
man  auf  KOnig  Kwla-Laad  am  tt.  IX.  1899 

fand,  enthielt  keine  Mitteilungen,  erregte 
aber  um  so  mehr  Anfsehen,  als  man  in  ihr 
die,JPol-Boje"  zu  erkennen  meint,  die  erst 
nach  Erreiohnay  det  Hordpolt  ana- 
gowürffn  werden  sollte.  Ihre  genaue 
Untersuchung  durch  Nathorst  und  i>ager- 
heim  (Ymer  lUUU,  H.  4;  führt  zu  dem  Er- 
gebnia,  daTa  aie  in  weit  niedrigeren 
Breiten  ins  Meer  gelangt  sein  mufs. 
Eine  Erwägung  der  Strömungsverhilltnisse 
schliefst  die  tiegenden  nördlich  vom  8*2. 
Grad,  wo  die  StrOmnng  bereit!  nach 
GrOnland  führt,  und  jene  Ostlich  vom  Kap 
THcliel juskin  aus.  Die  Untersuchung  der 
Tier-  und  i'tianzenreste  in  der  Boje  läfst 
▼ennnten,  dab  lie  im  Winter  1898/99 
auf  die  Insel  gelaugte.  Nathorst  erblickt 
in  ihrer  Landung  einen  Beweis  dafür, 
dafs  die  Expedition  ziemlich  weit  iu  der 
Baohtnag  nach  0  oder  080  weiteigetrieben 
wurde,  in  welcher  sie  bei  Aussendung 
ihrer  Taubenpost  sich  bewegte.  Sieger. 

*  Über  die  physikalischen  und 
geologiechen  Yerhftltnieae  der 
Bftreninsel,  nnd  über  das  Kohlenvor- 
kommen auf  der  Inn^l  entnehmen  wir 
dem  Berichte  des  Markscheiders  Kefsler, 


der  der  vom  Deutschen  Seefischereivereia 

ausgenlHteten  Expedition  in  das  nördliche 
Eismeer  als  Leiter  der  bergmännischen 
und  kart  ographischen  Arbeiten  beigegeben 
war,  das  Folgende:  Im  Sfldoffeen  der  huel 
steigt  der  .Tammerberg  beinahe  senkrecht 
aus  den  Fluten  und  erreicht  in  drei 
Spitzen  die  Höhe  von  483,  497  und 
686  Meter,  während  ntk  im  Süden  der 
Tnsel  der  Vogelberg  In'-  zur  Höhe  von 
424  Meter  erhebt.  Der  uurdwesUich  un»l 
nördlich  von  genannten  Bergen  gelegene 
grBbte  Teil  der  buel  hat  kidne  nennens- 
werten Frhebungcit  aufzuweisen.  Nur 
sanft  zu  miUsiger  Höhe  aufsteigende  Hügtd 
aus  Kalkstein,  Mergel  oder  kieseligen 
Saaditeinen  nmachliefsen  laUreiche  Sflfa- 
wasserseen,  weicht'  dem  Meere  zum  Teil 
recht  anschnliclie  Flüsse  zusenden,  so  den 
UautsfluHs,  dessen  Wasser  zwei  grofsen 
Seen,  dem  Hau&aee  nnd  dem  Ladmee, 
entströmen.  Das  Massiv  der  Inicl  i»i  au« 
sehr  festem  (lestein  zusammengesetzt, 
welches  zwei  verschiedenen  geologischen 
Perioden  angehOrt  WIhrend  die  Uteren 
Schichten  teilweise,  namentlich  im  Süden 
der  Insel,  sehr  steil  aufgerichtet  sind,  ist 
das  jüngere  tiebirge  sehr  tiach  und  regel- 
mifidg  gelagerte  Dae  Utere  Gestein  flihrt 
wohl  einige  schwarz  geerbte,  bituniinOae 
Schiefer,  aber  keine  Steinkohle  Das 
Kohlengebirge  des  nördlichen  Teiles  der 
BlmdaMd  mnaehlieflrt  nar  ein  durch  aeiBe 
Mächtigkeit  abbauwürdiges  Flötz.  An 
der  Ostküste  erreicht  die  Kohle  in  zwei 
Bänken  eine  Mächtigkeit  von  0,U6  Meter. 
Das  Mittel  swiachen  beiden  Bftnken  führt 
noch  mehrere  kleine  Kohlenbänke  und 
ist  aufHt'ri^cwiihulirh  fest  Diese  Härte 
des  Zwischemuittels  iäi'st  es  fraglich  er- 
•cheinen,  ob  miter  den  Ortlichen  Ver- 
hältnissen daselbst  ein  lohnender  Bcrgban 
möglich  ist  .Jedenfalls  bleibt  der  Kohlen- 
abbau bei  dem  Klima  der  Insel,  bei  dem 
Pehlen'  der  Hftfen  Ittr  grBbere  Schüfe, 
bei  der  Schwierigkeit  der  Beschaffung 
ausreichender  und  nicht  zu  teurer  Arbeits- 
kräfte, vor  uUem  aber  bei  der  ächwierigkeit 
preiiwerten  AbsatMi  ein  Problem,  aa  das 
nur  mit  äufserster  Yorridit  herangegangen 
werden  kann.  Alle  sonstigen  Erfahrungen 
der  Expedition  über  Verhältnisse  all- 
gemeiner Art,  wie  Uber  Klima,  topo- 
graphische Eigenachaften  der  Insel,  ge- 
sundheitliche Bedinirnnfren .  besondere 
Beschwerden  und  Geiahreu  tür  die  Fischerei 
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und  die  Betriebe  am  Lande,  ffeben  in 
ihrer  Gesumthcit  ein  erfrLMilirhes  Bild. 
Namentlich  verlor  diu  Schitfabrt  iu  jenen 
ariiläwlieoB«gi<men  viel  v<m  den  Schreokeii, 
die  sie  bisher  in  mehr  geahnten,  als  ge- 
wiiTsten  UauuMn  nmaohwebten.  (E.  Z. 
und  L.  Z.) 

«  Über  dis  Teilnahme  8ehwed«iit 
an  der  Erforichung  der  Siidpolar- 
fiegenden  machte  der  Doctut  Otto 
XordenHkjöld  iu  einer  Verüauimluug  der 
MbwediMshen  CtoeeUachaft  Ittr  Anthropo- 
logie und  Geologie  VonchUge.  Redner 
leitete  seinen  Vortrn«r  mit  einer  kiirr.en 
Darhtellung  der  Geschichte  der  Südpolar- 
FonehmigeB  ein  und  erinnerte  daran,  dab 
zwischen  den  in  Aussicht  genommenen 
F<Jr8chuM>;fSf7ebi«>teii  der  für  1901  ge- 
pUuiteu  eugUücheu  und  deutMchen  Süd- 
pokaipeditioneD  eine  Streck»  von  etwa 
180  Längengraden  liege,  die  nodi  nicht 
erforBcht  sei.  In  diesen  Gegenden  sei 
im  Februar  lti23  der  Walfiachfänger 
Weddel]  bis  sa  dem  «fidliehsten  bis 
dahin  crrcichtoft  Ponkte,  big  74°  5'  8ud- 
lieher  Breite,  vorgedrungen.  Diese  Breite 
sei  später  nur  noch  einmal  überschritten 
worden,  nSmlieh  Jamei  Roft  in 
Viktoria-Land.  Eine  gut  ausgrifi-tite 
Expedition  könnt'  jecloch  noch  viel  weiter 
nach  Süden  vordringen  und  dadurcli  viel 
vor  LOeung  der  8fldpolar-Fra<,'e  bei- 
tragen. Die  schwedische  Expedition  werde 
Ei!'l''  Juli  r.»Ol  von  SrhwiMlt'ii  al>i,'fhi'n, 
dann  ein  bis  zwei  Muuate  während  <lt  s 
antarktischen  Frflhlings  zu  Forschungn- 
■weeken  im  Fenerlande  bleiben  und  An- 
fang Dezember  die  Heise  nach  den  Süd- 
Sbetlands-In.seln  fortsetzen,  wo  eine 
Sommeretation  ungelegt  und  ein  Teil 
der  Ezpeditioa,  mit  Wintenraarftstnng 
versehen,  an  Lantl  f,'<'bracht  werde.  In 
Übereinstimmung  mit  dem  zwischen  der 
deutschen  und  der  englischen  Expedition 
vereittbarten  Flogframme  wQrden  hier 
mairnetisrhe  und  meteorolofjische  Be- 
obachtungen und  auch  biologische  und 
geologische  Studien  gemacht  werden, 
wfthrend  das  8diiff  mit  der  Haiqit- 
abteilimy  der  Expedition  um  Neujahr 
11K)2  weiter  nach  Süden  vordringen  werde. 
Ende  Miirz  1902  soll  das  Schill'  zu  der 
Station  aof  den  Sfld  -  Shetlanda -Inseln 
zurückkehren ,  um  sieh  schliefslich  von 
dort  aus  wieder  nach  Schweden  sorfick- 
zubegeben. 

OssgwtMsslW EsUwtoUt  «Ljaloguc.  IMSi  M. 


Terdaay  Tenaaudufen  ini 

SeitMihriften. 

*  Vom  27.— 31.  August  d.  J.  ioll  in 
Paris  ein  internationaler  Kon^n-ef««  für 
Uaudeisgeographie  abgehalt^^n  wer- 
den, dessen  Gegeöstftnde,  auf  vier  Sek- 
tionen verteilt,  sein  werden:  1.  Forschunf 
gen  von  bandelsgeographischer  Betlentung 
u.  Uandelästral'sen,  2.  Nutiur-  und  ludustrie- 
prodttkte,  3.  Auswanderung  und  Kolonisa- 
tion, 4.  Unterricht  in  der  Wirtschafts- 
geographie. Anmeldungen  und  Mitjrlieds- 
beitriige  (10  frs.)  sind  an  M.  Megemont, 
Paris,  Uue  de  Toumon  8,  einzuschicken. 

*  Die  bisher  alt  „Bolletia''  u.  „Comptee 
rendn^-'  getrennt  ersdieinenden  Ver- 
ölten tl  i  ch  ungen  der  Parise  r  geogra- 
phischen Gesellschaft  sind  vereinigt 
worden  nnd  werden  seit  Neiuahr  1900  in 
vergröfsertem  Fonnat  unter  dem  Titel 
,.L  a  (ieogrnph i e "  uionatlieh  von  Baron 
Uulot  und  Charles  liabot  herausgegeben. 

Br. 

Geographiecher  Unterrieht. 

«  Der   anfterordentliche  Profeseor 

Dr.  Adolf  Bastian,  Direktor  derethno- 
graphischen  Abteilung  des  Vülkermuseums 
zu  Berlin,  ist  zum  ordentlichen  Uonoiar- 
profenor  ernannt  worden. 

*  Der  Prof.  Dr.  Karl  v.  d.  Steinen 

zu  Neu-Babelsberg  ist  znm  aufserordent- 
lichen  Professor  der  Ethnologie  an  der 
Universität  Berlin  ernannt  worden. 

*  Prot  Dr.  V.  Luschan,  Direktorial- 
assistent  am  Mn.senin  für  Völkerkunde 
und  Privatdocent  an  der  Universität  zu 
Berlin,  ist  zum  aufserordentlichen  Pro- 
fessor der  Anthropologie  und  Ethnologie 
daeelbst  enannt  worden 

Persönliches. 

*  Am7. Januar IdOOstarbSirWilliam 
Wilson  Hnnter,  der,  am  Ift.  JnU  IMO 

p'l>nren.  in  den  indischen  CifÖdienit 

eintrat  uiul  hier  in  •2.')ji'iliri^'er  Thfttigkeit 
eine  Keihe  vou  wichtigen  Ämtern  beklei- 
dete. Als  Generaldirektor  des  statittiBohen 

Amtes  leitete  er  die  Veröffentlii  lump  der 
ausgezeichneten  ..Statistical  Survev",  und 
seine  umfangreichen  histori$<cheu ,  volks- 
wirtschaftlichen nnd  Ungniitiechen  Kenni- 

nisse  führten  ihn  zur  Herausgabo  von  weit 
verbreiteten  Werken  über  Indien,  von 
denen  der  für  die  indische  Laudeskunde 

IS 
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graiic|legeri<]<  .Ii!i)K>riaIGazettccr  ofliKlia^^  I  (Jntersuchaiigeii  der  Flufidlnfe  von  Fran- 
-Mnio  sein  „  l'lif  Inilian  cnipin':  -ts  iiistorv.  /ösisch-fiu:iy:ina  fortsetzte,  sich  dann  «1er 
jitupie  und  proilucts"  am  bt;kanute«tün  Eribrschung  ilt  r  CJren/.fjohirte  gegen  Hrasi- 
geworden  rind.  H.  Br.      !  lien  widmete  und  später  im  Dienste  der 

*  Im  November  1899  starb  am  Rio  IVoTiiiriftIregi«niiigrv«MiPtoft0meReihevon 
rrf.iii1>t  tas  als  (>]»ier  de«  Fieliers  der  ver-  Zügen  in  die  noch  wenig  bekannten  Lunde- 
dienHtvolle  französische  ForHchungs-  reien  dieses  Staates  durchführte  zuletzt 
reuende  Henri  Condreau,  ehem.  Prof.  Iö9ö  iu  die  Gebiete  zwischen  Tocautins 
9m  Lyceum  in  Cujenne,  der  seit  1886  die  und  Sehäiga  und  18M  am  Bio  TamiuidA). 
vom  Marineant  Dr.  Craraoz  begonnenen  (Ann.  de  Gtegr.,  Jan.  1900.)    H.  Br. 


Bleherkespnehugei. 


Sadiy  Amgmtt,  Dai  Hersogtum  Schlei- 

wig  in  seiner  ethiiographiBchen  und 
nationalfii    Krit  wickelung.     IT.  Ab- 
teilung,   üalie,  Buchhandlung  des 
Waieeohaaeee.  18M.  886  Seiten.  8». 
Nachdem  im  Jahre  1896  der  I.  Teil 
des    gründlich    angelegten    und  durch- 
geführten Werkes  erschienen  war,  durften 
alle    Freunde    Schleswig  -  holHteinischer 
Lande»-  vnd  Geschicbtelnrade  der  Fort- 
Hetzung  mit  grolser  Spannung'  entgegen- 
sehen.   Sie  erschien  bereit.s  Anfan«r  1M99 
und  wäre,  gleich  dem  I.  Teile,  schon  iiingst 
in  dieser  Zeitidunfk  beeprochen  worden^ 
wenn  nicht  mancheriei  etÄrend  daswiechen 
getreten  w&re. 

Gleich  dem  ersten  Baude  ist  auch 
dieier  sweite  mit  einem  hedeatenden  Anf- 
WMld  von  Grflndlichkeit  und  fielebr.-4amkeit 
verfafst  worden.  P»>r  /weck  der  T^nter- 
suchimg  ist,  festzustelien,  in  welcher 
Reihenfolge  die  Tereehiedenen  Stimme 
die  einzelnen  Gaue  des  Herzogtums 
Schleswig  bewohnt  nml  welclie  Sptiren 
ihrer  An  wesenheitsie  zurückgelassen  haben. 
All  Lendite  in  die  weiter  nirficUiegenden 
Zeiten  benutzt  der  Verfasser  bei  dem 
Mangel  an  urkundlirb-hirttorischem  Mate- 
rial hauptsächlich  die  alten  Flur-,  Ort- 
•ehafts-,  Flnft-  nnd  Waldnunen,  die 
Grabstätten  der  verschiedenen  Epochen 
mit  ihrf'n  charakt^'ri'stischen  AnsstaHtmgen 
und  andere  Fuudobjekte,  die  geeignet 
Bind,  irgend  einen  Anhalt  fttr  die  ge- 
■fthiditlichea  Yoii^bige  xa  gewähren. 

Der  zweite  Band  urafafst  in  den  Ab- 
■chnitten  6 — 8  zuuäciist  die  Besiedelung 
vor  der  Wandeneit  mit  dem  Ergebnis, 
„dafs  zwischen  (K  n  germanischen  Stämmen, 
die  vor  der  WandtTzeit  dan  Gebiet  des 
Herzogtoms  besiedelt  hielten,  und  den 


'  Juten  eine  Klufl  von  mehreren  Jahr- 
hunderten Uegl».  AbMhnitt  VI  behandelt 

die  Angeln  und  ihre  Wohnsitze  und 
kunstatic'rt  für  das  ganze  unterHuclite 
Gebiet  „nur  wenige  mehr  oder  minder 
deatliche  Sporen  aas  angliecher  Zeit"  nnd 
die  Thatsache,  „dafs  die  Jflten  bei  ihrem 
Einzüge  nur  geringe  Reste  einer  älteren 
Bevölkerung  vorgefunden  haben".  Am 
omfkngreichiten  iet  Abeohnitt  Tn,  ütlaad 
und  feine  Bewohner,  f  inc  aursorordentlicb 
eindringende  Studie,  die  Harde  für  Harde 
.  mit  allen  ihren  Ortschaften  iu  Untersuchung 
sieht,  ohne  indessen  die  Eigebnisse,  die 
I  in  Folge  des  mannigfachen  Völkeigemisches 
'  ganz  besonders  interessant  sind,  in  einem 
Schlul'sabschnitt  resümierend  zusammen- 
rasteUen.  Das  letite  Kapitel  endlieh 
untersucht  die  drei  friesischen  Svssel-  oder 
Geestliarden  Karrbanlr,  Xorder-  undSüder- 
Uösharde  als  Grenzen  der  Friesen  und  Jüten 
und  kommt  sa  dem  ESrgebnis,  dafs  „eine 
spärliche  Besiedelung  dieser  Gegenden, 
den  heutigen  Verhältnissen  gemilfs,  schon 
iu  der  Eisenzeit  anzunehmen  sei."  Von 
Funden  naeh  der  Wandeneit  bis  an  die 
christliche  Zeit  hinan  ist  bis  jetst  so  gnt 
wie  nichts  zum  Vorschein  gekommen. 
Auch  hier  steht  nach  den  bisherigen  Er- 
gebnissen der  antiquarischen  Fonehnng 
nicht«  der  Annahme  entgegen,  &kJh  die 
Nenbesiedelung  dieser  Gebiete  von  Osten 
her  durch  die  Jüten  und  von  Westen  her 
dnrch  die  Friesen  ent  in  spftter  Zeit 
eingetreten  ist  mid  nicht  über  700  hinans- 
reicht". 

In  der  reichen  Schleswig  -  Holstein- 
Litterator  wird  das  Sach'sche  Werk  fBr 
alle  Zoknnft  eine  bewnndeniswSrdige  nnd 

hervorragende  Stellung  einiK-lnnt^n  und 
'  auf  Grund  seiner  gewissenhatteu,  lief- 


fiflcherbesprechnngen. 


dringmdeii  QneUeiuita^eii  auf  saUloM 
Fragen  die  Auskimfk  gewilhron,  die  bidier 

;;ar  nicht  nrlor  nur  auf  mühs*>lij,'om  und 


■eiiM  ebenso  treffHcfaen  ab  interenanten 
Bewohner  kennen  wie  sie  sind.  Möchte 
jpdor,  der  zur  sohöni'n  Kcricnzpit  poinon 


i&eitraubeudem  Plude  zu  ürreichen  gewesen  j  Wanderstab  in  jenes  herrliche  Hochthal 
wllre.  In  ihm  itt  die  FflUe  einer  wisien-  |  setit,  es  ebenso  sonnig  sehen  and  glück- 
Bchaftiich  ernsten  Lebensarbeit  niedtr- 
pelegt.  die  zugleich  von  der  Lit-lie  des 
Verfassers  zu  seiner  schOnen  Heimat  zeugt. 
Hoffimilieh  ist  ee  der  wiaeeosdiafklichen 
Welt  vergönnt,  noch  weitere  Früchte  ans 

seiner  Hand  entgegenzunehmen. 
Offenbach  a.  M.  Dr.  £  a  g  e  n  I  r  a  eg  e  r. 


Heer,  J.  C,  Streifzflge  im  Engadin. 

2.  Aufl.  240  8.  Praucnfeld,  J.  Huber, 

1899.  geb.  .fC  2.4Ü. 
Das  hübsche  Bfichlein  erhebt  keinen 
Anqinich  daranf,  wissenschaftüch  genannt 
zu  werden,  und  es  i'^t  von  ihm  nicht  zu 
sagen:  es  darf  in  keiner  geographischen 
Bibliothek  fehlen.  Trotsdem  sei  es  nicht 
nnr  den  Hnnderttansenden  von  Engadin- 
pilpern  als  brauchbare  Einfflhning  oder 
als  wertvolles  Andenken  empfohlen,  viel- 
mehr wird  auch  jeder,  der  sich  bemfs- 
toMtdg  mit  dem  Stadinm  von  Land  und 
Leuten  abgiebt,  Genufs  und  Anregung  in 
reichlichem  Mafse  darin  fmden.    Von  der 

ersten  Zeile  ab,  die  mit  einer  wirklich!  die  Erzeugnisse  des  Landes  auf  den  Ge« 
reisenden  Apotheose  der  Perienneit  anhebt,  bieten  des  Aekerbans,  der  Yiehnudit  nnd 

bis  zur  letzten  weht  dem  Le.ser  aus  jedem  der  Industrie,  und  auf  der  „Archäologischen 

Karte"  die  antiken  Orts-  und  Landschaft«- 
namen.     Beigegeben    als  Nebenkarten 


Hell  gonicfsen  können,  wie  dies  dem  Ver- 
fasser beschiedeu  war.  L.  Neamann. 

Friedrich,  Emat,  Obersiehtdcarte  von 

Kleinasien,  l  :  2  noouoo.  "Mit  2  Neben- 
karten und  ausführlichem  Register. 

Derselbe:  Handels-  und  Troduk- 
tenkarie  von  Kleinasien,  1:8600000. 
Mit  2Nebenk.  tind  ausfflihrl.  Register 
Boge,  Vf.,  und  Friedrich,  E.,  Archäolo- 
gische Karte  von  Kleinasien,  1 : 20aou(>U. 
Mit  «Nebenkarten  nnd  ansftlhriiehem 
Register. 

Halle  a.  S.,  Stemkopt.    1898,  1898, 
1899.  Geb       l.öO.,      2.—,  JC  3.—. 

Auf  der  gleichen  in  vier  Faxben  ans* 
gefflhrten  Graadlage  sind  dmoh  Eintrttge 

in  Rot  die  (Jegensfiintb'  zur  Darstellung  ge- 
bracht, durch  welche  sich  die  vorliegenden 
drei  Karten  Kleinasiens  unterscheiden:  auf 
der  „Übersiehtskarte"  die  ethnogtaphisehe 
Zusammen  <>-t/nng  der  heutigen  Bevölke- 
rung, auf  der .,  Handels  und  Produktenkarte** 


Wort  ein  so  wohliger  Hauch  glücklichen 
Geniefsens  der  herrlichen  Bünduer  Berg- 
welt entg^pen,  dafs  auch  der,  welcher 
etwa  die  geschilderten  Landschaften  nie 
diirchstreift  haben  sollte,  sich  in  ihnen 
behaglich  und  heimisch  fühlen  lernt.  Und 
wie  fein  beobachtet  der  Yeiftsser,  wie 
getreu  malt  er  uns  Gegend  und  Menschen, 
wie  kö.stlich  versteht  er  zu  plaudern.  Ob 
wir  ihm  in  die  Kurwclt  von  Tarasp  und 
Schnls  A>lgen  oder  an  den  Mren  des 
üinatbals,  ob  er  den  Leichenzug  in  Mar- 
tinfbnick   scliildert   oder  die  (Jb'tsrbcr- 


(1 :  IS  ftOOOOO)  sind  eine  kleine  Überdefat 

der  Temperatur-,  Regen-  und  Windver- 
hältnisse für  .Tanuar  und  Juli,  eine  „iso- 
chronische Keisekarte''  zur  Darstellung 
der  Erreichbaikeit  des  Binnenlandes  v<m 
der  Küste,  eine  Skizze  der  Volksdichtigkeit 
und  eine  solche  der  neueren  Reiserouten 
sowie  in  gröfserem  Mafsstab  zwei  Kärtchen 
des  Bosporus  nnd  der  Ebene  von  Troga. 
Di''  prsten  beiden  von  Friedrich  allein 
bearbeiteten  Hefte  enthalten  ein  (gleich- 


strüme  und  Firui'elder  des  Piz  Beruiua,  |  lautendes;  Verzeichnis  der  neueren,  zumeist 
ob  er  nns  anf  den  Sparen  des  Bündner  deotschen  litterator  nnd  ein  ansfttfarliohee 
Helden  Jürg  Jenatsch  fülirt  oder  in  die  Namenregister,  bei  den  wichtigeren  Orten; 


Hotelpalilste  von  St.  Moritz  und  Maloia. 
überall  ist  er  ein  überaus  liebenswürdiger, 
{«Binsinnigcr  Gef&hrte,  dem  man  sieh  gern 
anschliefst.  Dabei  keine  Spnr  TOB  jener 
lästigen  A'ifdringlichkeit,  die  so  mam  he 
Reisebekanntschaften  mit  dem  modernen 
Fenilletonstil  gemein  haben,  wohl  aber 
viel  wahres  Gemüth,  echte  Natur,  tiefe 
Wahrheit.   Wir  lernen  das  Kngadin  und 


mit  kurzen  Notizen  über  Einwohnerzahl 
und  VerkehrsverhiUtuisse  der  von  Buge 
bearbeiteten  ardiftologischen  Karte  ist 
ein  Register  der  antiken  Ortsnamen  mit 
Angaben  über  den  Gewährsmann,  auf 
den  der  Verfasser  sich  stützt  oder  auf- 
merksam machen  will,  beigegeben. 

In  technischer  Hinsicht  sind  die  Karten 
gat  an^geführt   Die  Terraindarstellong, 

12* 
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Bfloherbetpreehangen. 


Schummerung  in  heilem  Grau,  giebi  aller- 
dingt  kdii  sehr  amchanlicliM  BiM  der 

Boden^fOfltalt,  aber  die  Dentlichkeit  der 
Schritt,  auf  di»*  es  hier  in  erster  Litiif 
ankam,  würde  unter  stärkerer  Hervorhebung 
der  Oetrirge  gelitten  haben.  Btftrend  wirkt 
mir  die,  wie  mir  sc  heint,  auch  überflüssige 
Hczciohnnnp  der  Wilajot-  oder  Landes- 
grenzen  an  den  Kiifiten  in  grüner  Farbe 
neben  der  blanen  TOnong  des  Meeres, 
nmal  aai  der  inni  l reichen  WestkÜHte.  Bei 
einem  nen<»n  Ahdruck  sollte  wenigstens 
ein  Versuch  mit  anderen  Farben  gemacht 
werden. 

Inhaltlieh  haben  die  Rparbeit^r  alles 
erreicht ,  wn«  man  in  Anlietracht  der 
Schwierigkeit  ihrer  Aufgabe  und  des 
kleinen  Marsstnbs  der  Karte  billigerweise 

▼erlangen  kann  Die  Krforschung  Klein- 
asiens hat  in  den  letzten  Derennien  grofse 
Fortschritte  gemacht,  und  namentlich  in 
Cninet's  bekajantemWeikliegt  ttatistisches 
Material  in  reicher  Fülle  TOT.  Aber  die 
Aiigalien  sind  nicht  durchweg;  zuverlii^^ig, 
widerspruchsvoll  und,  von  Cuinet  abge- 
sehen, sehrierttreni  Man  moft  anerkennen, 
daTs  die  Bearbeiter  mit  grorsem  Fleifs 
den  Stoff  pesnrniiii'lt  iiiul  eine  verständige 
Auswahl  getrolfuu  haben.  In  den  Gebieten 
des  westlichen  KleniasienR,  die  Referent 
in  den  achtziger  Jahren  teils  mit  H.  Kiepert 
t^ils  allein  besucht  hat,  sind  ihm  Irrtümer 
oder  erhebliche  Ingenauigkeiten  nicht 
aufgefallen.  Die  Karten  kOnnen  daher 
allen,  die  sich  Aber  die  politische  Oliedemng 
KleiiiawienH ,  über  die  wirtschaftlichen 
Zustünde  und  Verkehnsverhältnihbe,  über 
die  heutigen  Bewohner  und  Aber  die 
antike  Ortsknnde  rasch  orientierea  wollen, 
~r]\r  ^'iite  r)ienFte  leisten  und  zusammen 
mit  ilem  Text  den  Weg  weisen  zu  den 
Origiualquellen  für  eingehendere  Studien. 

Fabricins. 

Carli,  MariO)  11  Ce-Kiaug,  studio 
geografico-economieo.  Roma, 
Kor/aui  e  C,  1S99.   XIX  n.  «78  8., 

5  Lire. 

Der  Vorf  hatte,  wie  er  in  der  Vorrede 
mitteilt,  die  Absicht,  eine  zusammen- 
fassende wirtschaftsgeogniphisohe  Dar* 
Stellung  von  ganx  China  eu  geben.  Durch 
den,  inzwischen  aufgegebt'nen .  Versuch 
Italiens,  sich  in  der  Saumunbai  (der  Verf. 
schreibt  stets  San-men)  fisstrasetniif  worde 
er  Teranlabi,  das,  was  er  flbor  die  Tto- 


vinz  TscheUang  gesammelt  hatte,  bereits 
froher  snverOffentUehen.  Br  bringt  nidits 
Neues,  sondern  liefert  nur  eine  Zusam 
menstpllung.  Aber  eine  Zu8ammen<t<  llniip 
nicht  ohne  Wert,  die  auf  guter  Kenntnis 
des  StofÜBs  berahi  und  da«  Wiehtige  in 
genchicktor  Weise  vereinigt  Die  Tber- 
sichtlichkeit  erTei4  ht  mit  Hilfe  zahlreidier 
Üaudtitel  einen  huhen  (Jrad,  su  dafs  die 
Benntning  des  Baches  anch  bei  sdir  pre- 
ringer  Kenntnis  den  Italienischen  ni<)i;li(  h 
ist.  Das  Huch,  das  seinem  Titel  ent- 
sprechend hau^ittiäc-hlich  bei  den  wirt- 
schaftlichen nnd  kommeniellen  VeridUt- 
nissen  verweilt,  beginnt  mit  einer  län- 
geren pesihichtlichen  Darstellung  der 
Beziehungen  zwischen  China  und  Kuropa. 
Dann  fo^  eine  Reihe  Ton  Abeehnitten, 
die  der  Reschreibung  von  Tschekiang  ge- 
widmet sind  nnd  die  Flüsse,  die  Klinten, 
die  Verkehrswege,  die  Erzeugnisse  der 
Provins,  femer  Mtlnien,  Mabe,  Gewidite 
u.  u.  behandeln.  Den  Schlufs  machen 
ansfiihrlirhe  Darstellungen  der  Hafen- 
plützo  Uangt8cbou,}iingpo  und  Wentschou. 
Eine  Karte  der  Provins  Tschekiang  im 
Mafsstab  1 : 1 600  000  ist  dem  Buche  bei- 
gegeben. 0.  Schlüter. 

BMUMBiy  0*9  Die  Insel  Pemba  nnd 

ihre    Nachbarinseln.  Wissen» 
schaftl.  Veröffentlichungen  des  Verein« 
für  Erdkunde  zn  Leipzig.    Iii.  Band. 
8.  Heft.  8*.  16.8.  Mit  Karte.  Leipsig, 
Doncker  und  Humblot  1899.   JC  0.80. 
Mit   dieser   Arbeit,    der   letzten  des 
hochverdienten,  ho  früh  der  geographischen 
Wissenschaft    und   der  Afrikaforschung 
entrissenen  Verfassen,  schliefst  die  Be- 
schreibung des  Sansibararchipels  al».  Wie 
in  den  Monographien   der  Inseln  Matia 
und  Sansibar  (s.  Geogr.  Zeitschr.  1897 
8.  61  XL  TIT),  wird  andi  hier  wieder  sn- 
erst  die  Geschichte  Pombas  erziVhlt;  dun 
werden  die  natürlichen  Verhältnisse  und 
die  Bevölkerung  geschildert,  die  wirt- 
sehaAlidie  Bedentang  der  hMl  hervor- 
gehoben  und  schliefblich  dieHaoptdistrikte 
und  gnifseren  Ort,>i*haften  Bowie  die  an 
die  Hauptiueel  sich  auHchliefdenden  klei- 
neren Inseln  beschrieben.  Brigegeben  ist 
der  Arbeit  eine  gröfstenteils  nach  den 
Aufnahmen   des  Verfassers  angefertigte 
Karte  im  Mafsstabe  von  1:320000. 

Von  den  drei  grö&eren  Inseln  des 
Sansibar -Aiehipela  ist  Pemba  wohl  die 
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fruchtbarste.  Wenn  auch,  wie  aui  Sun-  Pemba  da»  Arabertiun  am  kruliigHleu  zu 
ribnr,  der  tetiiche  Teü  der  Inad  Btemiiree,  i  beluinpten  gewaM,  und  dieSUnTwei  stend 

mit  rtusch  bedecktes  Korallenland  ist  und  hier  eieb»  in  hoher  Blfile;  erst  seit  1806 

die  (^jitküstc  wrnitr  gegliediTt  cvprhrint.  residiert    ein    enf^lisrher   Vizekonsul  in 

80  besitzt  datür  der  Westen  nicht  allein  Chake-Cbake,   dem  Uauplort  der  lusel, 

un|{eieiehnetee  Knltarlud,  das  fest  ganz  die  mit  dem  Niedergang  de«  Arabertnn» 

sum  Anbau  der  Gewümelken  beniit/.t  unter  europäincber  Bewirtadiaftnng  viel» 

wird,  sondern  aiuh   eint"  in  zalilreiclif  leicht  nocli  t'innial  einen  neuen  Atifsrbwunp 

Buchten,  Halbinseln  und  Inäelii  autgelüste  uehmeu  wird,  wenn  auch  (las  Klima  ein 

Ktofee,  die  freilich  durch  die  vorgelagerten  mörderisches  ist  und  in  gesundheitlicher 

Korallenriffe  für  den  Unkundigen  nicht  Beziehung  dem  VOO  Sansibar  und  Mafia 

leicht  Bugftnglich  i«i  Daher  hat  sich  auf  nachcteht.  A.  Schenck. 
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Zusammengestellt  von  Heinrich  Brunner. 
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über  beTilkenmgflstatirtiMlie  Granlkarteii. 


Vo  r  tra<x, 

gehalten  auf  dem  VIL  intemationalea  Geographen- KongreCs  zn  Berlin. 
Mit  einer  Karte  von  G.  Uhlig  (Tafel  S). 
Von  Alflwd  HettaMT. 

Ich  möchte  mir  erlauben,  Ihre  Autincrksainkeit  für  ein  i'n>l>lcm  in  An- 
spruch zn  nehmen,  di-ssen  Bedeutung,  aher  auch  <lt  sscn  .Scliwicrij^keit  von 
Ihufii  allen  ohne  wcitcr<'s  anerkannt  wird,  nämlich  für  die  Frage  einer  karto- 
graphischen DarätelluDg  der  (^uautitativeu  Verteilung  der  Bevölkerung.  Aber 
ich  w31  Ihneii  weder  eine  irmfiiffliwiide  Kritik  der  bisherigen  Yerfthren  zur 
Darstelliing  der  BevOlkerongsdichte  Tortragen  noch  etwa  ein  neues  YorfUiren 
angeben,  dnrch  das  ieh  mir  einbilden  kSnnte,  das  FkoUem  gelSst  an  haben; 
ich  mOebte  rielmehr  eine  praktische' Anr^puog  dasn  geben,  dafs  dnrch  ge* 
meinsame  Tbittgkeit  die  Gmndlag»  geschafiSsn  werde,  aof  der  die  weitere 
wissenschaftliehe  Arbeit  aufbauen  kann;  ich  mochte,  kurz  gesagt,  die  An- 
regung zur  Herstelltmg  bevölkeningsstatistischer  Qmndkartcu  geben. 

Die  Zahlenverhältnisse  der  Bevölkerung  haben  eine  doppelte  Bedeutung. 
Auf  der  einen  Seite  sind  sie  eine  Folge  und  Wirkung  des  ganzen  vulks- 
\virt<rliat'tli(lien  Zustandes,  der  ^^ahrungs-  und  Unterhaltsniitfcl ,  dio  vom 
M«'nMhrn  aus  dem  Lande  gezogen  werden:  bei  gegchcncr  Kuhurstufe  ein 
Ausdruck  für  die  Ergiebigkeit  des  Bodens,  das  Wort  im  weitesten  Sinne 
genommen,  also  auch  Mineralreichtümer,  Arbeitskräfte,  Verkehrblagc  cin- 
schUebend;  bei  gUicber  Katar  des  Landes  ein  Ansdmok  für  die  emidite  Knltnr- 
stofe  und  Ansnntsang  des  Bodens.  Aof  der  anderen  Seite  liegt  die  6r8£M  der 
BevOlkamng  auch  einer  ganzen  Reihe  von  Erscheinnngen  als  Ursache  zu 
Onmde.  Sie  bestimmt,  auf  einer  gegebenen  Knltnrstafe,  die  Arbeit,  die  Tom 
Mensehen  am  Lande  geleistet  wird,  nnd  angleich  das  Mafa  der  AnsprUohe 
des  Mensdben  an  das  Land,  also  die  Gröfsc  des  Antrielus  zu  einer  weiteren 
Ausnntanng  seiner  llülfisquellen.  Sie  bedingt  femer  den  Ellbogenraum,  der 
dem  einzelnen  Menschen  für  seine  wirts(  haftlidie  und  geistige  Entfaltung 
zur  Verfügung  steht,  den  (irad  der  freundlichen  und  feindlichen  Berührung, 
die  Intensität  der  gegcnseiti^';en  Aurc^nnifjcii  und  HenmiuHL'eri .  die  Leichtig- 
keit oder  Schwierigkeit  gemeinsamer  Anstalten  iiir  <  iesundlicitspHege,  Unter- 
richt, Geselligkeit  u.  8.  w.  Es  scheint  mir  eine  Einseitigkeit  mancher  neuerer  ^ 
Darstellungen  zu  sein,  daü>  sie  Zahl  und  Dichte  der  Bevölkerung  zu  sehr 
nnr  als  Wirkung  nnd  zu  wenig  als  ürsaohe  anderer  Erscheinungen  anf- 
ge&bt,  nnd  da&  sie  sieh  denuufolgc  von  Tomherein  auf  bestimmte  Gruppen 
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der  Bcvülkcnuig  beschränkt  haben,  wfthrend  die  erste  Anfj^be  darin  bestehen 
mufs,  die  Gesamtheit  der  Bevölkerung  rar  Darstellung  zu  bringen,  und  die 
analytische  Betrachtimg  einzelner  BevölkeniiiL'-<<'1<'nionte,  seien  es  ethnologische, 
wirtschaftliche  oder  soziale  Oru]>])on,  sidi  crsit  hieran  ansehliefson  darf. 

Es  ist  in  der  wissenseliatt lirlien  Geographie  lilngst  allgemein  anerkannt, 
und  ich  hrauclu'  deshalh  gar  nieht  weite)-  darauf  einzugehen,  dafs  die  Art, 
wie  uns  die  Statistiker  gfw oluilich  die  Zahlenverhäliuisse  der  Bevölkerung 
angeben,  uündich  die  Auistelluug  der  Bevölkerungszahlen  von  Staaten,  Pro- 
vinzen, Regierungsbexirken,  Kreisen  u.  dergl.,  bei  der  ünnatfirUchkeit  dieser 
staatlicheii  Sinheiteii  für  die  wissensdiafUiche  Erkenntnis  durehftiu  ungeeignet 
ist|  und  dab  selbit  die  EinwohiiemUeii  der  Oemeindeo,  auf  die  viele  F<»8eher 
nenerdiiigB  snrlldmegangeii  sind,  in  allen  FlUen,  in  denen  die  Gemeinden 
nicht  geschlossene  Ortldisflen  sind,  sondani  sns  einer  Ansahl  von  Wohn- 
plfttzen  bestehen,  dodi  nur  ein  Notbehelf  sind.  Eine  wi.ssenädkalUiche  Dar- 
stellung der  räumlichen  Verteilung  der  Mensch«!  mofs  diese,  von  üuljieren 
Rücksichten  unbeirrt,  nur  in  Beziehung  zu  ihren  wirklichen  Wohnräumen 
auffassen.  Deshall)  sind  die  niodemeu  Bestrel)uiigen  der  (Jeographie,  die 
Stufen  der  B<>vülkeruugsdichte  nicht  nach  I*rovin/eu  und  Kreisen,  sondern  in 
natürlicher  Weise  abzugrenzen,  durchaus  berechtigt.  Aber  der  ganze  Begriff 
der  Bevölkerungsdichte  oder  relativen  Bevölkerung,  d.  h.  die  gleichmftfsige 
Verteilung  der  Bevölkerung  über  eine  Fläche,  ist  nichts  Wirkliches,  sondern 
eine  Abslaraklion,  da  thaftsjchlich  nicht  die  ganse  Fliehe  bewohnt  ist,  sondon 
die  Menschen  als  rinselne  Punkte  im  Baume  auftreten  und  auch  ihr  Leben 
und  Wiriten  sich  nicht  etwa,  wie  man  gemeint  hat,  gleichm&big  auf  die 
ganse  Flftehe  berieht  Fflr  generalimerende  Darstellungen  kleineren  Mafsstabes 
ist  diese  Abstraktion  nfitig,  aber  sun&chst  muTs  man,  nach  den  allgemeinen 
Orundtftsen  wissenschaftlicher  Forsdbung,  nicht  von  willkürlichen  Abstrak- 
tionen, sondern  von  den  Thatsachen  ausgehen,  mufs  man  also  die  Verteilung 
der  Mensehen  so  darstellen,  wie  sie  thatsUchlich  ist,  mufs  man  die  einzelnen 
Menschen  an  ihren  wirklichen  Wohnjibitzcn  darstellen  und  studieren.  Hat/.el 
hat  meines  Krachtens  mit  vollem  Re»iitc  auf  dii-  I5rd<  utimg  stjlcher  Dar- 
stellungen der  Wohnpliltze  hingewiesen,  wenn  er  dabei  auch,  wie  mir  scheint, 
das  topogra|dii.>»che  Mrunent  in  unzulässiger  Weise  mit  dem  bevidkenuigs- 
'  arithmeüscheu  vermengt  bat  und  der  Bedeutung  der  Dichtekarten,  die  er 
geringsch&tag  als  statastisehe  Karten  den  eigentlich  geographischen  gegen- 
flbergestellt  hat,  nicht  gerecht  geworden  ist 

Das  ürataterisl,  teilweise  audi  die  verBfiSsnUichien  Tshellen  der  Be> 
yflUwungssUhlnngen  enthalten  alle  Angaben  Aber  die  einseinen  Menschen  so, 
daCi  man  me  mit  Hlllfe  guter  topographischer  Karten  genau  lokalisieren 
kann,  und  damit  die  Grundlage  für  alle  UntersudmnL'en  über  die  quantita- 
tiven Verhältnisse  der  Bevölkerung  besitzt.  Es  ist  also  nur  noch  nötig,  diese 
in  den  Tabellen  enthaltenen  Zahlenwerte  wirklich  auf  der  Karte  einzutragen, 
um  bevr>lkeningsstatistische  Karten  zu  gewiiuien,  wehbe  auf  eiii«  n  Blick  die 
Verteilung  der  Bevölkerung  <ider  cin/tlner  BevölkerungM'lfniciite  /eigen  und 
ihre  Beziehungen  zu  den  \  erhilltnissen  des  Bodens  klar  erkennen  lasNcn. 
Diese  Karten,  welche  die  beste  Grundlage  jeder  geographisctheu  Bearbeitung 
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dar  ZahlmvOThKltniwo  derBevdlkenmgbüdtii,  beaaohne  ich  als  beTSlkerungs- 

statistische  Grundk&rten^). 

Auf  dieseB  bevölkenrngsstatistischen  Onuidkaxten  müTste,  streng  ge- 
nommen, jeder  einzeln»'  Mensch  an  der  Stelle,  an  der  er  sich  während  der 
Zählung  befunden  bat,  eingetragen  werdmi.  Das  ist  selbstverständlich 
[•faktisch  unmöglich.  Wir  köiiin  ii  auf  der  Karte  nur  die  Wohnplätze,  d.  Ii. 
tlie  Oehöfte  und  geschlossfiirn  Ortschaften  oder  auch  Stadtteile  eintragen, 
aber  müssen  diese  ainh  sämtüth  eintragen,  wenn  wir  die  wirklichn  Vt  vieilnng 
der  Menschen  im  Räume  erkennen  wollen.  Die  Wohnplätze  sind  liir  un.s 
dabei  jedoch  nicht  topographische  Qebilde,  sondern  nur  die  Gehäoae  oder, 
wsnn  man  will,  di«  Symbole  d«r  darin  wobnend«n  Ifonsolien.  Dsmin  kommt  ss 
ims  hierbei  moht  auf  die  riomliche  GrOfte  vmd  Foim  der  WohnpUtM,  sondeni 
nur  auf  ihre  EinwohnenaU  an.  Die  Form  der  Ortsdiaften  wird  insoweit 
bwrflcksiditigt  werden  mfissen,  dab  die  Menschen  nngefthr  an  die  Stelle  kommen, 
wo  sie  tbatsächlich  wohnen  —  man  wird  also  eine  lang  gestrockte  Ortschaft 
nicht  etwa  als  Kreis  oder  Quadrat,  die  in  der  einen  Richtung  weit  hinter  der 
thatsächlichcn  Ausdehnung  der  Ortschaft  zorückbleiben,  in  der  anderen  sich 
weit  darüber  hinaus  erstreiken,  sondern  etwa  als  ein  längliches  Rechteck 
/.eichnen  — :  aber  die  Haui)tsache  ist,  dafs  die  gewühlte  Darstellungsweise 
die  Einwolintrzald  zum  rirlitigen  Ausdruck  lirinirt.  Dieses  Ziel  läfst  sich 
leicht  dadurrh  crrciclien,  dals  man  den  Fliiclicninhalt  der  Ortssignaturen  ilirer 
Einwohnerzahl  proporti<»nal  setzt.  Man  wird  als  Ortssignaturen  daher  ein- 
fache geometrische  Figuren  wählen,  und  zwar  werden  sich  mn  der  Einfach- 
heit der  Beehnnng  willen  Bechtedce,  vom  Quadrat  bis  ta  ganx  langgestreckten 
Bedhteeken,  mehr  als  Kreise  naH  Ellipsen  empfehlen*).  Bei  Stidten  mit  dicht 
snsammangedringten  und  in  die  Hübe  gebanten  Hinsem,  die  also  anf  gleichem 
Fllohennrame  eine  Tiel  grOÜMre  Ansahl  Yon  Menschen  beheriiergen  als  lind- 
liche Ortschaften,  wird  man  dies  dichtere  Wohnen  nnd  die  damit  yerimndene 
grOlsSre  Einwohnersahl  durch  doppelt*»  und  dreifache  Schraffur  der  Ort-sfläche 
ausdrücken  kfhuion,  so  dafs  die  Einwohnerzahl  das  Produkt,  aus  Gröfse  und 
Sehratl'ur  der  Ortsfläche  ist.  Technische  Rücksichten  maehen  es  natürlii-h 
unthunlich,  dabei  genau  arithmt'tisi  h  zu  verfahren  und  die  Einwohnerzahl 
bis  auf  die  Einer  uMaphisch  darsteilen  zu  wollen;  sie  lassen  es  vielmehr 
zwei  kmälsig  t-rsc  lifiii.  !! .  m»  wit-  rs  ja  in  allen  Atlanten  üblich  ist,  nach  der 
Gröfse  der  Ort.schatlcn  (iriipp»'!!  zu  bilden  und  jeder  (Iruppe  eine  gemeinsame, 
der  mitÜeron  Gröfse  entsprechende  Signattir  zu  geben,  jedem  einzelnen  Orte 
aber  als  Gnmdlage  genaoerer  üntersachongen  und  Berechnungen  seine  wirk- 
liche Einwohnenahl  beisnschreiben. 


1)  Man  hat  in  der  DiskuBsion  an  dieaem  Namen  Anstofs  genommen  ^  weil  es 
auch  schon  bistoriflche  Gmndkarten  gebe.  Mir  erscheint  dieser  Einwand  hinfalllig; 
ich  habe  den  Namen  gerade  wegen  der  Analogie  der  historiMhen  Grandkarten 

gewühlt. 

2)  Herr  Prof.  Kol!  in  Bonn-Poppelsdorf  teilte  mir  nach  meinem  Vortrage  mit, 
dafa  er  rieh  bei  den  Vorarbeiten  für  Kisenbahntracierangen  einer  Ähnlichen  Metbode 

bedient  und  die  Ortschaften  durch  Komph  xf  von  kit  iiieii  Quadraten  dacgettellt 
habe,  deren  Gröfse  eine  bestimmte  Einwohnerzahl  darütelite. 
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Eine  solche  Karte  wflrde  ein  treues  Abbild  der  Ergebnisse  dor  Be* 
TÖlkeningsznhlung  bieten;  sie  würde,  um  es  kurz,  auszudrücken,  eine  Über* 
Setzung  der  bevölkerungsstatistisclu  ri  Tabellen  in  die  Form  der  Karte  sein. 
Damit  wünif  sie  alle  die  Vorzüge  hfsitzen ,  welclu-  d^r  Kart»'  überhaupt  im 
Gepi'iisatz  zur  Tabelle  eiir''n  sind,  und  welche  zu  immer  au>«,'t<h'hntort'r  Au- 
wnidmig  kartographischer  har>t»  lluiiircn  tTdin-n.  Krst  durch  diese  Furm  der 
Darliicf nng  des  bcvidkcrungsstatistisclicn  Materials  wird,  wie  jedem,  der  sieh 
einmal  mit  diesem  Dingen  beschäftigt  hat,  ohne  weiteres  einleuchten  wird, 
ein  volles  Verständnis  der  i^umlichen  Verteilung  der  Bevölkerang  ermöglicht, 
während  beim  Stadium  der  bloDsen  Tabellen  selbst  der  beste  Kenner  einer 
Gegend  nicht  im  Stande  Sit,  nch  die  Verteilung  der  Bevölkemog  TonnuteUeo, 
und  die  Karten  der  BerOUcemogBdichte,  andi  bei  grOlster  Speaalisienuig, 
doch  ihrem  ganien  Begriff  nach  ein  generaUriertee  und  darum  unwahres 
Bild  geben  müssen. 

Die  bevölkerongsstatistischen  Cirundkarten  sind  zunächst  die  notwendige 
oder  wenigstens  die  weitaus  beste  Grundlage  aller  das  quantitative  Element 
berüiksi  eil  tilgen  den  l*ntersu(dningen  über  die  Aiisied«dungen.  Die  so  wert- 
vollen Bererl)iiuii<:en  der  wahren  Einwohnerzahl  der  Ortseliaften  'im  (legen- 
satze  zu  (lemeindenj,  wie  sie  Supan  s.  Z.  auMreführt  liat  ,  werden  dadurch 
sehr  erleichtert;  es  wird  namentlich  möglich  gemacht,  sie  v(ni  Zeit  zu  Zeit 
ohne  allzugruisen  Arbeitsaufwand  zu  wiederholen.  Die  so  wichtigen  Unter- 
suchongeii  Uber  Zunahme  oder  Ahnahme  der  Berölkerung  lassen  sidi  auf 
keine  andere  Weise  so  einÜMih  wie  mit  Hfllfe  dieser  Karten  ausfOhren.  Bei 
Terj^Mchendem  Betraofatongen  Uber  die  Lage  der  Ortschaften  ftUen  sofort  die 
Unterschiede  in  die  Augen,  welche  die  verschiedenen  GrÖbenUassen  in  Being 
auf  ihre  Lage  aufweisen.  Auch  wenn  wir  die  Zahl  der  BerdUnroiig  als  solche 
in  ihrem  Verhältnis  zu  der  GrOfse  und  den  Nahmngsquellen  des  ihr  rar  Ver- 
fügung stehenden  Raumes  studieren  wollen,  so  sehen  wir  sie  numittdhar  in 
diesem  Räume,  olme  dafs  wir  irgend  eine  (leneralisation  hätten  vornehmen 
müssen,  hei  der  doch  innnr-r  charakteristische  Eigentilinlichkeiten  verloren 
gehen.  l)aruni  ist  der  Anltlick  <liesei  Karten  auch  eine  vorzügliche  Vor- 
bereitung' für  alle  praktischen  Mafsnahmeu,  welche  mit  der  zahlenmäfsigen 
Verteilung  der  Bev«Ukerung  zu  rechnen  haben,  z.  B.  der  Erwägungen  über 
die  Anlage  von  Wegen,  Schulen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Mau  kann  sagen,  dals  die 
Absiditen,  die  man  mit  den  Volkarthlungen  ra  erreichen  radit,  viel  besser 
erreicht  weiden,  wenn  man  sidi  deren  Ergebnisse  in  der  Form  der  Karte,  als 
wenn  man  de  sich  blob  in  der  Form  der  Tabelle  vorfUurt 

Nur  kun  mOohte  idi  darauf  hinwmsen,  dafk  man  den  Wert  dieser  be- 
völkemngsstattstischen  Grandkarten  noch  bedeutend  erhöhen  kann,  wenn  man 
auf  ihnen  zugleich  den  Zweck  oder  wirtschaftlichen  Charakter  der  An- 
siedelungen darstellt,  d.  h.  durch  Anwendung  von  Farben  oder  8chratlui*en 
auf  Orund  der  Berufs-  und  'Jewerhezählungen  landwirtschaftliche,  bergbauliche, 
industrielle  u.  s.  w.  Ortschaften  und  ihre  Mischfonnen  untei*sr-heidet.  Es  vrürde 
jedoch  zu  weit  führen,  hier  auf  diestui  Punkt  näher  einzugehen. 

Die  bevölkerunf,'sstatistisrheii  (irundkarten  bilden  auch  die  beste  Omud- 
lage  aller  generalisierenden  Darstellungen  und  Betrachtungen,  die  ja  nötig 
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woidrn,  sobald  man  den  Blick  nicht  mehr  auf  ein  enpt's  Hphiet  beschrünkt, 
siindera  auf  ffröfsere  (iobiete  avisdohnt.  Sie  bieten  naraeutlicli  dif  licstt^ 
Grundlage  aller  Karten  der  Bovrtlkt'runjrsdiciite,  die  ja  bei  der  Hetrachtung 
gröfserer  Gebiete  unentbehrlich  sind.  Ich  führe  zum  Belege  nur  an,  dafs 
L.  Neumann  beim  Entwarf  seiner  Karte  der  Bevölkerungsdichte  vou  Baden 
nrnSdist  hudsohrifUiGh  eine  Karte  geieiehaet  hat,  welche  nnaereii  beySlke- 
rangsstaiistiBoheiL  Chnuidkarten  ungefilhr  entspriebt  Der  emiehie  Foneher 
ist  aber  nur  mit  einem  imgeheueren,  aum  Ergebnia  kanm  im  riebtigeii  Ver^ 
hilinis  stehenden  Aibdteaofwaade  oder  oft  gar  niobt  im  Stande,  ddi  diese 
Grundlage  zu  verschaffen;  Dichtekarten,  die  anfeiner  solchen  Chrnndlage  füDsen, 
sind  deshalb  bisher  erst  für  wenige  Landschaften  gezeiclinet  worden.  Mit 
Hülfe  vorhandener  bevölk>  iMiiigsstatistischer  Grandkarten  würden  sie  dagegen 
leicht  für  gr-ofse  Gebiete  hi-rpestellt  werden  können,  und  es  würde  deshalb 
auch  ohne  allzu  umständliche  b'erhiiungsüperationen  möglich  sein,  sie  von  ver- 
schiedenen ( Jesichtspunktt  ti  aus  zu  zeichnen  \)  und  nach  einander  die  Beziehungen 
der  Bevölkerungsdichte  zur  Meereshöhe,  'der  BodenbeschatVenheit  und  anderen 
ursächlichen  Faktoren  oder  auch  zu  Erscheinungen,  die  von  der  Bevölkerungs- 
dichte abhängen,  zor  Darstellung  zu  bringen  and  damit  die  Ursachen  und 
lIHrkungen  der  grSlseren  oder  geringeren  Znsammendiingang  der  Berölkernng 
nadi  allen  Seiten  an  belenchten.  Die  theoretiadien  Sdiwierigkeiten,  wel(die 
der  Begriff  der  Bev^Hkerongsdichte  bietet,  bleiben  natHriieh  besteben;  wohl 
aber  wird  dnroli  unsere  bevOlkemngsstatistisehen  Gmndkarten  die  pnktisehe 
Möglichkeit  geschaffen,  fBr  grOfiaere  Gebiete  genaue  Karten  der  BerOlkerongs- 
dichte  nach  einheitlichen  Grundsätzen  IQ  aeichnen  nnd,  was  auch  von  grober 
Bedeutung  ist,  sie  aof  dem  Laufenden  zu  halten,  d.  h.  sie  nach  jeder  aeaen 
Zählung  zu  erneuern. 

Ich  stehe  somit  nidit  an  zu  behaupten,  dafs  di»'  brvrdkerungsstatistischen 
Grundkarten  die  einziuc  sirlu  n-  (inindlage  aller  einfrehciideren  Darstellungen 
und  Untersuchungen  der  Zahleiiverhiiltnisse  der  Bevölkerung  sowie  der  darauf 
beruhenden  praktischen  Mafsnahmeu  sind,  dafs  sie  in  ähnlicher  Weise  wie 
topographische  and  geologische  Speoalkarten  oder  wie  UMteorologische  Be- 
obaditnngsnetie  oder  wie  die  sog.  bistorisoheii  Gmndkarten  ein  Bedftifbis 
sowohl  der  Forsehong  wie  der  Yerwaltang  sind. 

Dabei  sind  der  Entwarf  nnd  die  technisobe  HersteUnng  dieser  Karten 
yeri^eidisweise  einÜMb  nnd  woug  Irostspielig,  da  es  sidi  ja  nnr  um  die 
Eintragung  einfacher  geometrischer  Fignien  mit  beigeschriebenen  Ortsnamen 
nnd  Einwohnenahlen  in  eine  einfache,  auf  das  Flufsnetz  und  vielleicht  die 
wichtigeren  Wege  zu  beschränkende  topographische  Grundlage  handelt,  und  da 
(lif  Karten  wohl  nur  in  einer  croringen  Zahl  von  Exemplaren  hergestellt  zu 
weidi'n  braurheii.  Die  topograi)hische  Grundlage  und  die  Lage  und  Namen 
der  Wohnpliitze  kctnnen  unmittelbar,  am  Itesten  durch  mechanische  Re- 
produktion, den  vorhandenen  topographischen  Karten,  die  Einwohnerzahlen  dem 


1)  Wie  Prof.  Penck  in  der  Diakiission  mitteilt.e.  «ind  im  geographiRchen  Seminar 
der  Universität  Wien  bereits  eine  Anzahl  solcher  Karten  gezeichnet  worden,  die 
demnächst  terOffeutlicht  weiden  tollen. 
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statiBiisclieu  Materiftl  entaommen  werden,  weldiee  in  den  statiBtischen  Bureaus 
ToriiAnden  ist  nnd  in  manehen  Lftndem  awsh  duroh  den  Druek  der  Öffent- 
lichkeit ttbergeben  wixd.  Ffir  die  Ortarignatnraa  wird  man,  Ibnludi  wie 
bei  den  gewöhnlichen  topographisdien  Übersichtekarten,  Schablonen  berstellen 
können.  Vielleicht  ist  es  am  einfachsten,  die  Ortssignataren  nnd  die  Ein- 
wohnerzahlen  mit  roter  Farbe  auf  die  schwarzen  Platten  der  gewöhnlichen 
topographischen  Karten  anftndracken,  yielleicht  empfiehlt  es  sieh  mehr, 
Situation  und  Namen  yon  den  vorhandenen  Karten  auf  einen  neuen  Stein 
bez.  auf  oin  für  autopraphischc  Koproduktion  präpariertes  Papier  zu  über- 
tragen und  auf  diesem  die  Ortssiguatiuen  und  Eifiwdlinerzahlpn  frisch  ein- 
zuzeichnen. Man  beküine  dann  oinfaclie  Karten,  welehe  nichts  Kromdartige.«» 
enthielten.  Vielleicht  würde  es  sich  empfehlen,  sie  auf  durehsiclitigem  I'apier 
herzustelltiu,  damit  mau  sie  auf  die  topographischen  Karten  auflegen  kann. 
Zur  tedmischen  Herstellung  würde  man  sich  wohl,  bei  der  Einfachheit  der 
Kurten  und  der  Kldnheit  der  Auflagen,  einer  ein&cbea  autographischen  Be* 
Produktion  der  Zeichnang  bedienen  können. 

Über  die  Wahl  des  Mal^stabes  lassen  sich  keine  bestanunten  Regeln  von 
allgemeiner  Gültigkeit  geben;  denn  es  wird  sidi  sowdil  um  der  Yer^^adi- 
barkeit  wie  um  der  leichteren  Herstellung  willen  für  jedes  Land  empfidüen, 
die  hevölkenmgsstatistischen  Orandkarten  an  die  vorhandenen  topographischen 
Spezialkarten  an2uschlie8sen.  Es  schadet  meiner  Meinung  nach  aueli  nicht 
viel,  wenn  man  infolgedes.sen  in  verschiedenen  Ländern  verschiedene  Mafs- 
stiihe  wählt,  weil  diese  Karten  ja  doel!  hauptsächlich  vom  Spe/iaHV)i>icher 
und  Lokalpoiitiker  benutzt  werden,  wälirend  weitere  Kreise  sich  au  die  auf 
sie  zu  begründenden  Keduktionen  werden  iialten  müssen.  Wir  hrauchen  uns 
deshalb  nur  darüber  klar  zu  werden,  welchen  Mafsstub  mau  uugelfihr  wühlen 
soll.  Auch  das  wird  in  yerschiedenen  Ländern  mit  yerschiedener  Sicdelungs- 
weise  Terschieden  sein,  aber  fBr  die  meisten  emopäisdien  Lttnder  sdieint  mir  * 
ein  MaCutab  von  1 : 200000  am  empfehlenswertesten  su  sein.  Er  hat  m- 
nSchst  den  iulseren  Vonug,  dab  die  meisten  europUschen  Lftnder  Karten  in 
diesem  Maisstab')  oder  in  einem  Malsstab  haben,  der  sich  leicht  auf  ihn 
reduzieren  läfsi  Er  ist  grofs  genug,  dafs  man  alles,  was  dargestellt  werden 
soll,  darstellen,  d.  h.  alle  einzelnen  NN'i  hiqdätze  mit  ihren  Namen  und  Ein- 
wohnerzahlen eintragen  kann,  wilhrend  beispielsweise  der  von  Buschik  auf 
seiner  Karte  von  Sachsen  angewandte  Mafsstab  von  1  :  375  000  diesem  Er- 
fordernis nicht  mehr  ltchül'I.  l'nd  er  ist  doeii  anderseits  nicht  so  «Tofs, 
dafs  die  Darstellung  der  ()rtschaft<'n  durch  regelniäfsige  geonietrisclie  Figuren, 
statt  in  ihrer  wirklichen  Form,  einen  unangenehm  stilrenden  Eiiulruck  machte. 
Dazu  hat  die  Anwendung  dieses  Mafsstabes  vor  grüfscreu  Mafsstäben  uaiüiiich 
den  Vorzug  gröberer  Billigkeit. 

Damit  Sie  sehen,  wie  eine  solche  Karte  aussieht,  hat  Herr  Dr.  ühlig, 
mit  dem  ich  den  Plan  durchgesprochen  habe,  die  grofse  Freundlichkeit  ge- 
habt, eine  solche  Karte  der  Gegend  von  Ifonnheim  und  Heidelbexg  xu  aeidmen. 


1)  Ffir  dat  Deutache  Beioh  würde  die  neue  TopograiAische  Obenichtskarte« 
Heren  Erscheinen  eben  begonnen  hat,  eine  vonfiglidie  Gnmdlage  abgeben. 
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Tch  niöchto  <hi/.u  nur  noch  boni<Mk*»ti,  dafs  sie  nur  eine  ungefittire  Probe  gebeiif 
aber  kcinoswff^s  in  allon  Kiiizclln'itfn  nialsgebeud  sciu  soll. 

Für  kleinere  (icliict»'  kann  wohl  der  einzelne  Forscher  soli  hc  Itevolkeniiiirs- 
statistische  Grundkarteu  zeichnen;  aber  ihre  planmäfsige  übereinstimmende 
Herstellang  für  ganxe  Länder,  womöglich  fOr  ganz  Europa  und  im  Laufe 
der  Zeit  für  die  ganze  Erde,  wodurch  doch  erst  der  Zweck  dieser  Karten 
gutt  enreieht  wixd,  kann  nicht  Sache  des  eimdneii  Forschers,  sondem  nm: 
gamrinaamer  otgaiiiderter  Thfttigkait  sein.  Jedoch  glaobe  ieh  nicht,  dab  sie 
staatUehmi  Behdidan  llbflrlassen  bleiben  nralii,  denn  die  Arbeit  ist  so  einfiudi 
und  dabei  wissensdiaftUdi  so  anregend,  dafs  sweifellos  flberall  eine  grofte 
Zahl  von  Mftnnem,  die  von  Liebe  zur  Wi^N' n  < baff  und  zu  ihrer  Heimat 
beseelt  sind  —  ich  denke  namentlich  an  die  Lehrer  der  Geographie  —  bereit 
sein  werden,  ihr  einen  Teil  ihrer  Zeit  und  Kraft  zu  widmen,  ebenso  wie  sie 
ja  seit  langem  an  der  l)urrhtTihning  der  Volkszählungen  selbst  orfolsjri'ichen 
Anteil  nehmen.  l)ie  wohlwullendf  rnterstüt/.ung  der  Staatsln-htudtii  ist 
freilich  unbedingt  erforderlich;  wir  Inauehen  sie  nicht  nur,  weil  wir  uns  von 
ihnen  das  statistische  und  teilweise  auch  das  topographische  Material  geben 
lassen  müssen,  sondern  aach,  um  die  Kosten  der  technischen  Herstellung  der 
Karten  bestreiten  und  vielleidiit  auch  den  HDtarbeitem  ein '  bescheidenes 
Hononur  gewihven  sa  kOnnen. 

Die  Anfetellnng  der  aUgemeinen  OnmdsStse,  nach  denen  die  bevinkenuigs- 
statifltaschen  Chnmdkarten  anntferlig«!  nnd,  sollte  durdi  interaatiiHtale  Yer- 
einbarong  geschehen,  da  ihre  Branchbarkeit  durch  Gleichartigkeit  der  Anlage 
und  namentlich  auch  durch  die  ungefähre  Übereinstimmung  des  Zeitpunktes, 
auf  den  sie  sich  beziehen,  wesentlich  erhöht  wird.  Die  Ausfühnmg  aber 
mufs  nationalen  Organisationen  überlassen  bleiben,  weil  sie  von  zahlreichen 
Bedingungen  abhäniri«:  i>^t ,  di«-  in  jedem  Lande  versehieden  sind.  Ich  denke 
mir  also,  dafs  ein  vom  ( Ifographcnkongrefs  zu  ernennender,  mit  den»  Ivechte 
der  Kooptation  auszustattender  Ausschufs  Bedeutung  und  Methode  der  Karten 
durchspricht  und  die  allgemeinen  Nonnen  ihrer  Zeichnung  aufstellt,  und  dafs 
dann  in  mSglichst  ▼iden  Lindem  nationale  Anssciifisse  die  Sache  in  die 
Hand  nehmeir  und  im  Einverstlndnis  und  mit  Unterstütmng  der  mst&ndigen 
Behörden  ihrer  Lftnder  die  AiisfBhrong  <n!ganisieren.  Gerade  jetat  ist  der 
gegebene  Zeitponkt;  denn  im  Jahre  1900  werdmi  in  den  meisten  Lindem 
BevölkemngsidÜilnngett  stattfinden,  and  schon  ab  AbseUoI^  des  Jahrhunderts 
würde  es  auf  lange  hinaus  der  beste  Zeitpunkt  für  dne  genaue  Feststellung 
der  Bevölkenmgsyerhältnisse  sein. 

Ich  bin  mir  wohl  bewufst,  dafs  die  bevölkerungsstatistischen  < irundkarten, 
wie  ich  .sie  Ihnen  vorschlage,  nur  die  (Jrundlage  ein^r  na<  h  allen  Seiten  ein- 
dringenden Betraf  httiriL'  df-r  H'^viilkerungsvei-hältnis^e  sin'l.  und  dafs  si«'  ihren 
vollen  Wert  erst  iIukIi  ili<'  weiteren,  daran  anknüpfenden  wissensrhaft Hellen 
Untersuchungen  erhalten  werden;  aber  ich  halte  sie  für  eine  notwendige 
•  Grundlage  befriedigender  Übersichtskarten  sowie  speziellerer  wissenschaftlicher 
Untersaefaimgen,  ebenso  wie  etwa  geologische  Spesialkurten  die  notwendige 
Grundlage  guter  geologischer  Übersichtskarten  und  aller  tiefer  eindringenden 
gedogischen  Untersuchungen  sind.  Die  weitere  Veraibeitnng  wird,  wenigstens 
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mnftdiBt,  solange  ül)cr  den  DegrifT  und  die  DarsteUmigBweise  der  Bevdlke- 
rangsdichto  noch  kein«'  vol1t>  Khuheit  und  Übereinstimmiuig  erzielt  ist,  der 
privaten  Foix  lit  iarhoit  ül)erlassf>n  bleiben  müssen;  aber  diese  wird,  wenn 
einmal  orai  dw  l)evölkomng>statistis«hen  nnindkarton  peschafton  sind,  mit 
ganz  antlerer  Knerpio  uikI  panx.  aii<loroin  Ert'olgo  einset/en  köiinon  als  bisher. 
Und  wonu  im  Verfolg  dieser  Arbeiten  erst  einnml  voUe  Klarlieit  über  die 
besten  ^letboden  erzielt  worden  sein  wird,  so  wird  vielleitlit  ein  s]iaterer 
internal  ionaler  Geograidienkongrels  die  Herstellung  einer  eiulieitln  lien  llbor- 
sichtskarte  der  Bevölkerungsdichte  Europas  oder  sogiir  der  ganzen  Erde  in 
Angriff  nehmen  können^). 

Erläateriuigeii  zur  bevölkerangsstatistiselieu  tirandkarle. 

Die  Situation  der  beigege1)eneD  Proljo  einer  bevOlkenuigntafcisfciflchen  Onind- 

karte  int  der  Keyniunn'schen  Karte  von  Mitteleuropa  in  t  :  2<>0  000  entnommen.  Au» 
dieser  üind  die  FIühbo  und  die  gröHscren  Hüche  sowie  KiHenbuhnuetz  und  Londes- 
grenzen  flbertrugen.  Die  Karte  era treckt  rieh  haapta&chlieh  Aber  badisches, 
aufsrnlcni  über  bay<;risrlH'H  und  wenig  heflsirtches  Gebiet.  Danach  bedurfte  ich  zu 
ilm-r  Ilerstellniitr  'br  Virötteiitlichuiii^fii  dreier  Hundesstaaten.  Die  statistiHcben 
Ämter  der  Stauten  de»  Ueutsclien  lieiches,  ebenso  wie  die  mancher  auiserdeutschen 
Staaten,  geben,  und  swar  in  hVehat  nnref^lrnftfUgen  Zwisehenrftmnen,  Zmammen- 
stellungen  heraus,  die  sändlicbe  Woi,  ,|,|  i /o  bis  zu  den  klrinsien,  bis  herab  auf 
die  ein/el«telHMiden  Häiiser  entlialten.  in  <\>t  l'.-rft  1  ;<t  jcdi  in  \V%)linplatz  die  Zahl 
seiner  liewobuer  beigesetzt;  die  Ausluhrlichkeit  anderer  Angaben^  als  Zahl  der  Ge- 
bftnde,  Konfession,  Oesehlecht  und  Alter  der  Bewohner,  wechselt. 

Da»  letzte  derart  j  \  riv^cichnis,  das  fiir  Baden  veröffentlicht  wurde,  entqiricht 
der  Volkszählung  vom  l)ezember  lHS5'i.  Ein  neues  Verzciehnis,  dem  die  Zählung 
von  18ÜÖ  zu  tinmde  gelegt  ist,  wird  erst  im  Laute  die^c»  Jahres  erscheinen.  So 
bin  ich  dem  gütigen  Entgegenkommen  des  GrofliherzogLichen  statistischen  Landes- 
amt« zu  grofser  naiikliarkeit  dafVii  \t>i pflichtet,  dafs  68  mir  die  Benutzung  hand- 
Behriftlicher  Angalien,  die  von  »1er  Zählung  von  1S90  herrühren.  fVir  nieine  Karte 
gestattete.  Für  die  kleinen  zu  Bayern  und  Hessen  gehörigen  Kartenteile  standen 
mir  nur  Wohnplatsverseichnisse  fSr  1986  bot  Verfügung';.  Daneben  aber  lagen 
die  Revölkenrngszitrern  der  Gemeinden  dieser  Staaten  für  1890  vor*).  Durch 
Nebi.'iK'inanderstellen  liei(k>r  Verzeichnisse  berechnete  ich  sch&tBongaweise  die  Bin* 
wohnerzahleu  der  Wohnplätze  für  18U0. 

Den  genannten  Quellen  sind  die  den  Siedelungcn  auf  der  Karte  beigesetzten 
Zahlen  entnommen.  Dabei  ist  auch  in  Baden  die  Genauigkeit  fUr  eine  Art  kleinster 
Wohnplätze  keine  ali-olute:  die  Rahnwarthäuser  sind  in  rh?n  Verzeichnissen  niei.st 
nach  der  zu  einer  Gemeinde  gehörigen  Anzahl  und  nach  der  Gesamtzahl  der  in 


1)  In  der  der  Absthamiuig  ttber  die  gestellten  Antrftge  gewidmeten  allgemeinen 

Sitzung  haben  ni»  hr»  re  Herren  sich  gegen  die  Methode  dieser  Karten  und  gegen 
ihre  allgemeine  Herstellung  ansrrosprorhen.  Es  ging  aun  ihren  Bemerkungen  jedoch 
deutlich  henor,  dafs  sie  den  Zweck  der  Karten  miDsverstandeu,  was  sich  daraus 
erUftrk,  dab  sie  drai  Vortrage  flberhanpt  nicht  beigewohnt  hatten.  Ich  halte  es 
für  bedanerlidi,  daft  infolge  desaen  der  Antrag  nur  in  einer  abgeschwächten,  praktisch 
wertlosen  Form  angenommen  worden  ist  .\.  H. 

2)  Beitrüge  zur  ätat.  des  <;rol'sh.  Baden.  Neue  Folge,  Hell  2.  Karlsruhe  lödd.  • 
8)  Beitr.  rar  Stat  des  Kgr  Bayern.  Heft  L1V.  Mflnehen  1888.  —  Beitr.  snr 

Stat.  des  Grofsh.  Hessen    H<1  ."J.  Darautadt  l^ss. 

4^  Heitr.  zur  Stat.  des  K-r   Hävern    Heft  LVIU.   Mönchen  1892.  —  MitteUgn. 
der  Groish.  Hess.  Zentralstelle  f.  Landesstat.  Bd.  21.  Darmstadt  1891. 
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allen  derartigen  Uäu^lien  iu  einer  tiemeiudc  wuhiiuudeu  l'eroouen  aufgeführt;  so 
bat  s.  B.  die  Gememde  AlUtunheim  vier  cinselfitelieade  Balinwarthftufcr  mit  su- 
sanunen  22  Einwohnern.  Diese  22  wurden  vorteilt:  zwei  Häusern  wunl«'  die  Zahl 
S»M-}is.  zwei  anderen  eine  Fünf"  b^M'f;e^etzt.  Solclie  Unf?en:niii:k<'it  eistit'<  kt  sich  not 
auf  diese  durch  ihre  Lage  au  dem  »Schienenweg  leicht  kenntlieiwu  Wuhnplätxe. 

Am  Nordnnde  der  Karte,  m^r  im  Osten,  finden  sich  ein  paar  Mal  eingeklam- 
merte Ziffon.  Eini^^'e  sehr  lan^'^cstreckte  oder  ntuk  aofgelöste  Ortschaften  reii  hen 
dort  weit  ulter  den  Hahiiieii  dn-  Karte  au.s  ihr  heraun.  Die  einj^eklnniniciie  Zirter 
ist  die  geschätzte  Anzahl  derjenigen  Personen,  die  Häuser  iu  deu  lireuzeu  des 
Kartenblatte  bewohnen. 

Betrachten  wir  die  genchätsten  Zahlen  als  «ronum-  Angaben,  io  wunle  die 
F^lädie.  die  unserer  Karte  entsprieht,  nach  der  is'.iucr  Ziilihinf»  von  7'.l')  Mt'usehen 
bewohnt;  StfödUU  davon  verteilen  sich  auf  deu  badischen,  CU4b4  auf  deu  bayeri- 
■ohen  und  7402  anf  den  heMiicben  Kartenanteil. 

Wie  schon  in  dem  vorstehenden  Aufsätze  dargelegt  ist.  auf  dt-r  Karte  die 
Form  der  Sijixnaturen  für  die  Wohiipliit/.e  derart  -„'fwälilt  .  dal's  sie  »'iiimal  leiclit 
vergleichbare  und  auf  ihre  Gröfse  schätzbare  Zeichen  sind,  andrerseits  aber  sich 
der  wahren  Form  der  Wohnplfttoe  einigermafsen  anschmiegen.  Danach  ist  in  vor- 
liegender  Karte  die  Lage  der  Quadrate  und  Rechtecke  sowie  der  letzteren  Form 
den  naturliehen  Verhältnissen,  ih-r  vnrherrsehernlen  Richtung'  di-r  Krstreckung  und 
dem  Umrifs,  möglichst  angcpalst  und  zwar  mit  Hilfe  der  Karte  des  Deutschen 
Reiches  in  1 : 100  000  und  der  topographischen  Karte  in  1 : 26  000.  Schon  auf  den 
eisten  Uick  lassen  sich  die  GrOlsen  zweier  Orte  schftUungsweise  vergleichen  nnd, 
wenn  man  die  Skala  am  Rande  nherflo<,'en  hat.  annähernd  tieslimnien.  Der  Wunsch, 
(Genaueres  zu  erkennen,  wird  dann  durch  die  beigeschriebenen  Zahlen  sofort  be- 
friedigt. 

Die  absolute  OrObe  der  OrtsehaftssignatQreii  war  derart  an  wKhIeo,  dals  sie 

dem  Mafsstah  der  Karte  nulglichst  genau  entsprach.  Daher  innfst^*  durch  Aus- 
probieren ermittelt  werden,  wie  «^rofs  dii-  Kläche  zu  zeielinen  war,  die  das  Wohnen 
eines  Menschen  darstellen  sollte,  ich  l'und  eine  Fläche  von  eines  huudertstel 
qmm  als  geeignet,  stellte  danach  also  s.  B.  100  Menschen  dnrch  %  eines  qmm, 
150  durch  einen,  15(10  durch  10  qmm  dar.  Die  gröfseren  Landorte,  von  2500  Ein- 
wohnern und  darüber,  mögen  hei  dieser  Wahl  wohl  zum  Teil  etwas  zu  grofs,  die 
Orte  von  unter  600  Einwohnern  dagegen  teilweise  ein  wenig  zu  klein  ausgefallen 
sein.  Dae  UUiit  sieh  aber,  da  in  kleineren  Wohnorten  in  der  Hegel  weiÜftnfiger 
gebaut  wird  als  in  gröfseren,  ni?ht  ganz  vermeiden.  Wie  das  in  den  Städten 
herrschende  (Jbereiuanilerwohnen  durch  einfache  oder  do|»pelte  Schratl'en  ausgedrückt 
wurde,  ist  aus  dem  .\utsat/<  und  der  Erläuterung  am  Kartenraud  deutlich  ersicht- 
lich. Bei  der  Bintregung  der  Schraffint  wurde,  wie  in  sehen,  berffdkiichtigt,  dafo 
verschiedene  Stadtteile  auch  sehr  verschieden  dielit  Ijesiedelt  sind. 

Bei  der  Ausfühning  der  Zeichen  mußten  die  Wohnpllltze  in  eine  Anzahl  von 
Gröfseustufeu  eingeteilt  werden,  die  am  Kartenrauid  angegeben  sind.  Die  Ijrenze 
sweitt  Stufen  wird  durch  ihr  arithmetisches  Mittel  gebildet.  So  enthSlt  s.  B.  die 
Stufe  „etwa  1500'*  die  Wohnplfttze  von  1250  bis  1760  Einwohnern.  Die  10  qmm 
Fläche.  <lie  der  eben  genannten  Stufe  entsprechen,  w^urden  in  Anschniiegung  an 
die  wahre  Gestalt  der  Orte  beispielsweise  entweder  als  Quadrat  von  37«  mm 
Seitenlftnge  oder  als  Rechteck  von2'/,  x4mm  oder  als  solches  vonSx6mmu.8.  w. 
gezeichnet.  Die  Skala  am  Rande  der  Karte  giebt  nicht  alle  möglichen  Darstellungen, 
sondern  nur  die  am  häufigsten  vorkommende!!  wieder. 

Nur  ganz  kurz  sei  darauf  hingewiesen,  wie  grofse,  meist  verhältuismätsig  weit 
von  einaader  abeteheode  Wohnplfttoe  in  der  Bheinebene  liegen,  wie  im  SO  dor 
Karte,  il<  r  «ler  schwäbisch -fränkischen  Stufenlandschaft  angehört,  kleinere  Siede- 
Itmgen  M<  ltai  Ii  nur  dureh  «^erinf^ere  Zwischenräume  getrennt  sind  und  wie  endlich 
im  Odenwald  zum  Teil  eine  Auflösung  iu  sehr  kleine  Einzelwohnplütze  beginnt. 

  C.  Uhlig. 
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Über  Identilizierimg  antiker  Örtlichkeiteii. 

Von  W.  Bog«. 

Die  folgende  Zasammensiellaog  kann  ich  nur  auf  das  Material  gründen, 
du  ich  bei  der  BMdiSftigung  mit  kleininatischer  Topugruphie  gesunmelt 
habe;  immerliin  glaabe  ich,  daÜB  die  GrondsStae,  die  ich  dabei  aofrtellen  werde, 
allgemein  giltig  sein  kOnnen,  weO  bei  der  Beantwortong  der  Frage  ,^anf 
welche  Weise  kann  man  die  Lage  «net  antiken  Ortes  bestimmen?**  loMim 
andere  Faktoren  in  Betracht  kommen  kOnnen,  als  sie  sich  bei  Kleinaden 
zeigen. 

Eine  endgiltige  Entscheidung  Aber  die  Lage  eines  antiken  Ortes  ist  nnr 
dann  möglich,  wenn  man  das  in  Frage  kommende  Gebiet  entweder  ans 
eigener  Anschauung  oder  aus  Karten  und  Berichten  anderer  ganz  genau 
kennt.  Ist  das  nicht  der  Fall,  dann  ^vird  sich  niemals  Sirlierheit  erlangen 
lassen,  man  wird  wulil  bis  y.n  einer  gewissen  NN  alusclieinlii  likeit  kommen 
küuuon,  aber  nicht  weiter.  l)ieser  Satz  klingt  so  scdhstversläudlicli,  dafs  er 
eigentlich  nicht  ausgesprochen  zu  werden  braucht,  trotzdem  wird  er  durchaus 
nicht  immer  befolgt  Wie  viele  Gebiete  giebt  es  denn,  Ton  denm  man 
hente  behaupten  kdnnte,  dafs  ihr  arehSologischer  Bestand  Tollstttndig  repstriert 
wSre?-  Wosn  eine  nngenfigende  topographische  Kenntnis  führen  kann,  xeigt 
sehr  dentUoh  das  Beispiel  von  Kolophon.  Das  war  eine  umisdie  Stadt,  die, 
nicht  unmittelbar  am  Meere  gelegen,  Notion  als  Hafenplatz  hatte.  Die  Stelle 
dieses  Hafens  läfst  sich  sicher  bei  der  Mündung  des  Awdschitschai  in  Gianr- 
kalessi  bestimmen.  Kolophon  wurde  non  im  Thal  stromauf  gesucht;  da  man 
dort  keine  der  Vorstellung,  die  man  von  der  Stadt  hatte,  entsprechende 
Kiiinen^f iitte  fand,  so  verlegte  man  sie  entwed«'r  nach  Tschille,  wo  es  zwar 
kt'iiK-  ivuiiien,  ahei'  viel  antike  Steine  giebt,  od»  r  na<  h  iiiaurkalessi  selbst, 
um!  snrhte  die  Angabe,  dals  Kulophon  eine  IJinneustadt  wäre,  uu<l  die 
Kollision  mit  Notiun  auf  spit/.tindige  Weise  zu  erklären.  Kieiierl,  den  diese 
Yersache  nicht  befriedigten,  ging  eigens  auf  die  Suche  nach  dem  Thal  des 
Awdschitschai,  aber  ohne  Besnltat.  Erst  im  Jahre  darauf  gelang  es  seinem 
Begleiter  Schuohhardt,  nnr  wenig  abseits  Y(m  der  ffiepert'schen  Bonte  die 
Bninen  einer  groAen  Stadt  sn  finden,  die  man  nun  mit  ToUer  8ich«rheit 
für  Kolophon  in  Ansprodi  nehmen  faum.  Wftre  die  Gegend  ftakeit  gana 
genau  und  gründlich  durchforscht  ond  bekannt  gewesen,  dann  hätten  niemals 
Zweifel  Aber  die  Lage  entstehen  können,  dann  wftren  die  anderen  Ansitae 
niemals  gemacht  worden. 

Oesetzt  nun,  dieses  erste  Erfordernis  ist  ei-füllt,  man  kennt  die  gegen- 
wärtigen ^'erhält^isse,  welche  Hilfsmittel  haben  wir  dann,  die  Lage  eines  alten 
Ortes  zu  bestimmen  oder  den  Nanu-n  einer  alten  Ruinenstelle  festzusetzen '? 
Man  wird  zunächst  an  die  allen  Schriftsteller  denken;  deren  Angaben  sind 
aber  gewöhnlich  zu  ungenau,  als  dafs  sie  eine  scharfe  j^estimmang  ermög> 
liditnL  Nnr  fSr  geographische  Objekte  ton  grGfserer  Aosdehmug  oder  leicht 
zu  fixierender  Lage  sind  sie  zu  gebrauchen,  wie  ftbr  Gebirge,  Vorgebirge, 
Flüsse,  Seen;  fttr  Ortschaften  versagen  sie.  Wenigstens  im  Lmeni  des  Landes, 
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an  der  Küste  geht  es  schou  eher,  weil  wir  da  mit  unserem  Suchni  auf  eine 
Linie  oder  ganz  sclimale  Zone  angewiesen  sind,  wüiuend  im  Hiiinenlande 
diese  Zone  sich  /.u  einer  Fliiclie  erweitert.  Der  Wert  der  antiken  Schrift- 
quellen  fOr  Ortsbestimmimgeu  ist  verschieden.  Beschreibende  Oeographien, 
wie  die  von  Stnbo,  Heia  od«r  FHnius,  sind  za  allgemein  gehalten;  bessere 
flilfe  leisten  die  Itinerarien  und  Eflstenbescfareibongen.  Aber  gerade  hier 
sind  die  Zahlen  oft  schleeht  ftberliefert,  ond  damit  TerHert  man  den  einagen 
Haiti  den  man  batr 

Wir  mllisen  nns  also  naeh  anderen  Hilftmittaln  nmiehen.  Da  sind 
vor  allem  die  modernen  Namen,  die  vielfach  den  alten  Namen  bewahrt  haben. 
Nur  mufs  man  damit  m  ht  vorsichtig  sein,  und  sich  nicht  aUzuschnell  be- 
friedigen lassen.  Namensgleichnngcn  wie  Smyma  (Smyrna),  Lapsaki  (Lamp- 
sakos),  Trebisonde  (TrapezusV  Bergama  fPerganion),  Amasia  (Amaseia), 
Eregli  (Herakleia),  ^lani^sa  (Magne.sia)  sind  natürlicli  yrdlig  einwandstVei 5 
nur  soll  man  sich  hüten  all/u  grofse  N'fiscliiedenheiten  zuzulassen.  Ich 
halte  es  z.  B.  für  unsicher  Yarimz  =  Arabissos  zu  setzen,  besonders  da 
Yarpuz  ein  mehrfach  vorkonuueuder  türkischer  Oilsuame  ist  In  dem  eiu- 
Imtenden  Tort  an  äm  formae  orbis  stellt  Kiepert  zu  Blatt  IX  die  Orte  an- 
sammen,  die  im  wesiliehen  Kleinasien  die  alte  Namensfonn  erhalten  haben, 
nmd  dabei  ist  er  meiner  Meinong  nadi  in  mandien  FlUen  su  weit  gegangen. 
Xndnrhi  «  Modrenai,  Balat  —  Blandes,  Sidas  Kaleh  —  Balttai,  Tapai  «- 
Hypaipa  kann  idi  nicht  sageben.  Denn  wie  sehr  NamensaaUSnge  t&nsohen 
können,  leigen  folgende  Beispiele.  Nordöstlich  von  Kala  liegt  ein  Ort 
Kdres;  von  dort  s  Iii  eine  jetst  in  Knla  behndliche  Inschrift  stammen,  auf 
der  unter  anderem  der  Ortsname  xcopi}  Kigv^itov  stand.  Dieser  stimmte  nun 
so  gut  mit  dem  modernen  Köres  zusammen,  dafs  die  Gleichsetzung  völlig 
sicher  schien.  Jetzt  aher  hat  Ranisay  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  er 
diese  Inschrift  188  1  nnL:«'t:ilir  .'lO  Kikmieter  weitf-r  nrn-dlich  in  Siniav  kopiert 
hat,  dafs  der  Stein  also  erst  von  dort  iiacii  Kula  gebracht  worden  ist,  und 
nicht  aus  Köres  stammt.  Damit  wird  natürlich  der  Ansatz  Köres  =  Keryxa, 
der  ach  nnr  auf  den  Namensgleichklang  basierte,  völlig  hinflUlig.  Bbenso  ist 
es  mit  dem  nOrdlidien  Kolo0  (es  giebt  iwei  Orte  dieses  Namens  in  Lydien). 
Auf  einer  Lischrift  in  Knla  steht  der  Name,  man  glaubte  also  eine  uikund- 
liehe  Bestätigung  des  Namensgleichklangs  gefunden  an  haben  und  setste 
K0I08  Kula.  Nun  aber  hat  sich  herausgestellt,  dafo  der  Stein  aus  Ind- 
schikler  verschleppt  ist,  dafs  also  die  dmrtigen  Ruinen  in  Anspruch  zu  nehmen 
sind.  Den  Ijkischen  Ort  Phellos  verlegte  voMn  früher  nach  dem  Fellen  Dagh 
und  zwar  dem  Namensanklang  zu  Liebe  gegen  die  Überlieferung,  dafs  es  ein 
Küstcnort  wäre.  Jetzt  iiat  man  an  einem  bisher  noch  nicht  bekannten 
Küsteustück  eine  Ruinenstätte  gefund«'n,  die  albii  Anforderungen  entspricht, 
insbesondere  dem  Ort  Antiphellos  gegenülteriicjLrt.  Wenn  sich  also  in  Fellen 
Dagh  eine  Spur  des  alten  Namens  erhalten  liat,  so  ist  dieser  gewandert. 

Eine  Gleichsetzung  auf  (irund  des  tileichklanges  der  Namen  kann  auch 
deshalb  falsch  werden,  weil  die  modernen  Namen  manchmal  nicht  richtig 
ftberliefert  werden.  80  ist  s.  B.  die  troische  Stadt  Skepsis  in  der  NBhe  von 
Ena  .am  Tschigri  Dagh  angesetst  worden,  weil  man  dort  den  Namen  £skiu- 
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pachi  fiuid.  Jetzt  weift  man,  dafs  die  richtige  Fonn  fsküptschi  ist,  also 
weniger  nahen  Ankhmg  an  die  alte  Form  zeigt;  aafiMrdem  ist  die  richtige 
Lage  diin  li  oine  liisrhrift  auf  (l»'m  Kurschunlu  Tepe  nachgewiesen. 

Daun  ist  »»s  amh  nidif  nusirf";<hloss('n,  dafs  ein  an  einer  Kuinenstätt« 
oder  an  eint'ui  anderen  Orte  hattendtr  Xunie  ein  gelehrter  Name  ist,  d.  h. 
von  (ielehrten  gegeben,  im  Volke  aber  unbekannt  ist.  So  hat  sieh  Clioj^^Mil 
die  Fortdauer  des  Nanu-s  Antandros  itir  den  Ort  tlber  liidja,  der  in  Wit  kli.  h- 
keit  mit  völliger  Sicherheit  für  das  alt«  A.styra  in  Anspruch  genoniimn 
werden  kum,  wohl  nur  toh  den  gelehrten  Griechen  einreden  lassen,  denn 
dM  Volk  hat  nadi  Kiepert^a  Beohachtnngen  k«ne  Ahnnng  toh  dem  alteii 
Kamen;  Shnlich  steht  es  mit  Selenkei»  in  Fiaidien;  den  Namen  Sele^  w^gen 
dessen  HiischÜBld  den  Ort  bei  den  Buinen  yon  Bayat  ansetate,  kennen  nur 
die  Griechen  von  Jsbarta,  einer  sfldlioh  gelegenen  Stadt,  die  Bewohner  von 
Bayat  selbst  uiclit. 

Aber  auch  da,  wo  die  N  anu  nvul«  i<  hheit  groDs  gfnug  ist,  um  sichere  Schlfisse 
zn  gestatten,  kaqn  man  noch  nicht  sicher  sein,  die  Lag»'  <m(i<  s  Ortes  geftinden 
zu  haben.  I>enn  die  modt'rnen  Ansiedelungen  sind  duitliaus  nicht  immer 
auf  der  entsprechenden  antiken  ent>tanden,  die  Namen  sind  oft  gewandert, 
wie  oben  schon  liri  l'hellos  angedeutet  wurde.  Kltf-nso  liegen  die  Ruinen 
des  lydischen  Sebaste  hei  Scidschückler,  wilhrend  das  entfernter  liegende 
Siwasli  den  alten  Namen  bewahrt  hat.  Hier  kann  der  Fall  auch  so  liegen, 
dab  SeldsdilUd«*  sich  erst  spftter  xwisohen  EBwesli  nnd  die  Ruinen  einge- 
schoben hat;  anf  keinen  IUI  aber  ist  der  antike  Name  genau  an  derselben 
Stelle  geblieben. 

Ein  Idmreiches  Beiq>iel  ftkr  eine  derartige  Verschiebung  ist  Adramyttion 
am  Ostliehsten  Winkel  des  adramyttenisohen  Gotfes  sfldlich  der  Troas.  Dort 

liegt  heut«  Edremit,  zu  der  Xamen.sähnlichkeit  kommt  hinzu,  dalk  wir  es 
mit  einer  Küstenstadt  zu  thun  haben,  also  schien  es  völlig  sirlier  zu  sein, 
dafs  Edremit  das  alte  Adramyttion  fortsetzte.  Allerdings  liegt  die  moderne 
Stadt  ziemlich  entfernt  von  der  Kü.ste,  und  dann  hat  sie,  was  besonders 
Iteib'nklieh  ist,  keinerlei  Iiuiueu  aufzuweisen.  .\ber  die  Namensähnliclikeit  war 
so  grofs,  ilafs  mau  sich  darüber  hinwegsetzte.  Krst  Kiepert  ging  *ler  Suche 
weiter  nach  und  fand  dann  auch  die  richtige  Örtlichkeit  in  einer  Ruinenstiittc, 
sQdwestlieh  von  Edremit  am  Meer.  Von  dort  ist  also  der  Namo  nach  der 
heutigen  Stadt  gewandert 

Dieses  Beispiel  hat  uns  zugleich  anf  einen  anderen  Punkt  gefOhit  Es 
ist  unbedingt  erforderiioh  flir  eine  endgiltige,  sichere  Ansetaung,  dab  an  der 
in  Frage  kommenden  Stelle  Buinen  nodi  Torhanden  sind  oder  wenigstens 
sicherer  Überlieferung  nach  vorhanden  gewesen  sind.  Da,  wo  die  ober> 
irdischen  Reste  infolge  fortdauernder  Besiedlung  versdiwunden  sind,  wird 
man  sicher  noph  unter  der  Erde  Spuren  alten  Mauerwerks  finden  können. 
Fehlen  sie,  dann  sciiwebt  jode  Bestimmung  in  der  Luft,  und  mögen  die 
antiken  Angaben  noch  so  genau  sein.  So  gewiiuit  die  zuerst  auf^'csl eilte 
Forderung  einer  genauen  Kenntnis  dei-  uKMlernen  Verhältnisse  wieder  eine 
ganz  besonders  in  die  Augen  sprin^'en*le  iicdeulung.  Denn  es  kommt  nicht 
selten  vor,  dafs  die  Berichte  verschiedener  lieisendeu  sich  widersprechen,  daXis 
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der  eine  Bumen  geftuden  hat,  wo  der  andere  oichte  fimd,  oder  daCi  der 
dne  TOn  bedentenden  Besten  berichtet,  der  andere  Ton  mn  paar  annseligrai 

Trümmern.  So  hatte  Hamilton  1837  östlich  von  Günei  im  obersten  Kogamos- 
thal  einen  Ruinenort  Kepedsr-liik  gesehen;  Buresch  hörte  1804  in  der  iN&he) 
ilars  die  Ruinen  nieht  existierten,  und  doch  hat  sie  Anderson  1897  genau 
an  der  von  Hamilton  bezeichneten  Stelle  «jefunden. 

Aber  selbst  wenn  sich  in  der  (Je;,'^eiid,  in  die  man  durch  die  Angaben 
der  alten  S(diriftsteller  geführt  wird,  eine  alte  Ortslage  feststellen  lälVt,  ist 
damit  noch  lange  nicht  immer  die  Möglichkeit  gegeben,  diese  Ruinen  mit 
Sicherheit  zu  identifizieren.  Denn  dazu  sind,  wie  schon  erwähnt,  <lie  antiken 
BeedureibuDgen  gewShnlich  zn  ungenau,  die  Lage  selbst  an  wenig  cbarakte- 
riitisoih,  daA  vor  allem  dann,  wenn  mehrera  Bmnenstfttton  in  der  betreffenden 
Gegend  liegen,  eine  sidiere  Entscheidung  auf  Gnmd  der  alten  Autoren  selten 
gelingen  kann.  Da  tritt  nun  mn  anderes  Hilftmittel  ein,  das  sind  die  In- 
eehriften.  Inschriften  werden  unendlich  Tiel  gelunto,  von  topograpfaisdhem 
Wert  sind  allerdings  immer  nur  wenige.  So  klare  Stimmungen,  wie  eine 
Yon  Starret  gefundene  Insduift  im  östlichen  KleinaMen,  giebt  es  leider  nur 
wenige.  Sie  steht  in  riesengrofsen  Buclistahen  an  einer  Felswand  des 
Khurmansnthales  und  bewahrt  in  einigen  Versen  die  Erinnerung  daran,  dafs 
dort  einst  ein  Mädchen  iii»er  die  Felswand  heniuter  springend  einem  lUiren 
entkommen  ist.  Darin  ist  der  Name  de<  l*>erges  genannt,  es  ist  der  Preion. 
Leider  hilft  uns  diese  unumstöfsliebe  Angabe  nicht  weiter,  weil  der  Berg 
niemals  sonst  erwähnt  wird;  und  sofort  beginnt  die  Unsicherheit  wieder: 
der  in  der  Inschrift  weiterhin  genannte,  mit  dem  Berg  in  Benehung  gcsetste 
Fhift  Korax  wird  yersddeden  identifisierL  Die  topographische  Verwendbar- 
keit dieser  Prejoninschrift  ist  vor  allem  durch  einen  Umstand  gesichert;  es 
kamt  kein  Zweifel  darftber  entstehen,  dafii  sie  tw  sUti  steht,  d.  h.  dafo  sie 
ihren  Plate  seit  dem  Altertum  nicbt  geweduelt  hat  Denn  was  nützt  es, 
wenn  man  von  einer  Inschrift,  die  den  vollen  Namen  der  Stadt  oder  dos 
Dorfes  enthftlt,  in  der  sie  einstens  gesetst  worden  ist,  nicht  mit  Sicherheit 
weifs,  ob  sie  auch  wirklieh  dahin  gehört,  wo  sie  jetzt  gerade  ist?  Inschriften- 
verschleppuug  kommt  recht  häufig  vor,  auch  über  weite  Strecken,  wie  das 
oben  angeführte  Beispiel  von  K'(  lyza  zeigt.  Natürlich  je  schwerer  der  Stein 
desto  grnfser  die  (lewifsheit,  dafs  er  dort  liegt,  wohin  er  gehr>rt,  oder  dafs  er 
wenigstens  nicht  weit  verschleppt  ist.  Daher  ist  es,  abgesehen  von  antlern 
Gründen,  von  grolser  Bedeutung,  dafs  yon  jeder  Inschrift  bei  der  Publikation 
genau  die  Fnndnmstftnde  und  die  GrOltoiTerhSltnisse  angegeben  werden;  eine 
Forderung,  die  s.  B.  Sterret  in  seinen  beiden  epigraphischen  BSndai  nidit 
erfüllt  hat  In  neuerer  Zeit  hat  besonders  Buresch  darnach  getrachtet,  die 
Herinuift  der  Steine  festsusteUen,  und  hat  manchen  wichtigen  Aufsdilufs 
erlangt,  so  i.  B.  fiber  eine  Inschrift,  Uber  deren  Lösung  zwischmi  Badet 
und  Ramsay  ein  heftiger  Streit  entbrannt  war.  Der  Ort,  dessen  Name 
darin,  vielleicht  verstümmelt,  erhalten  ist,  wurde  dabei  immer  nach  Baharlar 
im  Kogamosthal  verlegt,  während  Buresch  feststellte,  dafs  er  vom  anderen 
Flufsufer,  aus  Bahardyr  stanunte.  Nun  könnte  man  ja  n)einen,  dal's  die 
Angaben  der  £iDgeborcueu,  anf  weiche  diese  Erkundigungen  zurückgehen, 
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nicht  ntrerlksig  sind;  dnb  sie  aber  dooh  riehtig  sein  können,  zeigt  die 
Entdedknng  des  Ortes  Heiros  dnroh  Andenon  1897.  Er  hatte  in  Ehnaly 
sttdOsÜich  nm  Kntahia  eine  Insohrift  mit  {  Mit^tfvAv  lunoaUa  gefonden;  die 
Bauern  gaben  ihm  an,  daCi  sie  nach  Erzählungen  ihrer  Vftter  ans  der  nord- 
östlich gelegenen  Eiiinenstelle  von  Malatia  stammte.  Anderson  forschte  dort 
weiter  nach  und  tau«!  eine  weitere  Inschrift  mit  AÜEi^ipdy  »Ute,  sodals  dort 
nnn  mit  Sicherlu-lt  M«'ii-os  angesot/.t  worden  kann. 

Iiisclint'tf n  mit  Ortsnamen  sind  nun  iiirlit  alle  von  pleidiem  Wert.  Oft 
tindft  sich  die  W't-isuii^f ,  dals  eine  Kujde  der  IjctrefTendon  liestiminiiiig  in 
dem  Archiv  der  un<l  der  Stadt  niederj,'el«  L:t  werden  soll.  Dann  darf  man 
durchaus  nicht  ohne  weiteres  diesen  Namen  auf  die  liuinen  heziehen,  aus 
denen  die  Inschrift  stammt,  sondern  anf  eine  andere,  gewöhnlich  den  Vorort 
der  Gegend;  denn  wenn  die  Kopie  in  der  eigenen  Stadt  bleihen  soll,  steht 
gewöhnlich  nur  „in  das  Arehi  V  ohne  Nennung  dee  Namens.  Die  Insohriftni 
femer,  in  denen  nur  das  Ethnikon  Torkommt,  s.  B.  „PauUnnSi  der  AdrianqMH 
lite**,  bewMsen  gar  mchts;  es  sei  denn,  daCi  sie  in  großm.  Menge  auftreten 
wie  s.  B.  in  der  Nekropolis  von  Oljmpos  in  Lykien.  Dort  wtlrden  de,  wenn 
alle  anderen  Anhaltspunkte  fehlten,  völlig  zur  Fixierung  der  Stadt  genügen. 
Auf  vielen  Orabinschriften  findet  man  die  Be.stimmung,  dar>  jed«  r,  der  sich 
irgend  wie  freien  das  Grah  vergeht,  eine  hestimmte  Geldstrale  zahlen  mufs, 
und  zwar  an  die  und  die  Stadt.  Im  ersten  Augenblick  würde  man  sii  h 
versucht  fühlen,  diesen  Ortsnamen  auf  de»  Fundort  der  Inschritt  /u  l»e/iehen. 
Aber  das  ist  nieht  immer  richtig;  denn  die  kleinen  Gemeinden,  die  zu  dem 
Gebiet  einer  gn'ifseren  gehören,  lassen  die  Stnifgelder  nach  dem  Vorort  ab- 
führen. So  ist  der  Name  Kjaneai  und  das  dazu  gehörige  Eihoikou  Kyauei- 
tes  in  Lykim  in  versidiiedeiien  Buinenstellen  gefunden  worden:  am  Hafen 
von  Tnstomo,  auf  d«n  Dumbrepkteau  in  Tflsea,  Gjanristan,  GjOlbaschi  und 
Ja-ü.  Aber  flberall,  mit  Auniahme  des  letsteren,  waren  es  Orabinschriften, 
welche  den  Orabinhaber  als  KTaniten  beseidmeten  oder  Stra&nmmen  nadi 
Kyaneai  bestimmten.  Jene  natflrlicb  waren  gar  kein  Zeugnis  fttr  den  Namen 
des  Ortes,  letztere  nur  für  eine  gewisse  Verbindung  mit  KvaTü  ai  Allein  in 
Ja-u  gab  es  Urkunden,  die  Stiftungen  von  Hat  und  (i>  neinde  dar  Kjraniten 
enthielten.  Das  ist  das  Entscheidende.  Findet  si(  Ii  der  Name  eines  Ortes 
in  solcliejn  Zusanmienhang  und  ist  die  Inschritt  nicht  vcrsrhlejipt,  dann  kann 
man  ihn  für  den  Fundort  in  Ans|)nich  nehmen.  Denn  ot'tizieile  (Jenieinde- 
beN,ciilüss('  werden  duch  vor  allem  in  der  eigenen,  nicht  in  einer  fremden 
Gemeinde  aufgestellt.  Au.Nuainnen  hiervon  können  wohl  höchstens  Ehren- 
dekrete machen,  die  sich  auf  den  Bürger  irgeud  einer  auderu  Stadt  beziehen 
jond  die  dami  Ton  dem  Geehrtm  in  seiner  Heimat  aufgestellt  werden.  Will 
dann  der  nnglfickliche  Zufall,  dab  nur  der  fremde  Name  geftmden  wird,  so 
ist  die  Verwirrung  fertig.  Ein  Beiqtiel  hierfftr  ist  Prymnessos  und  Nakolma. 
In  den  Buinen  von  Sidi  Ghad  wurde  eine  Ehreninsdirift  gefunden,  die  Bat 
und  Volk  der  Prymnessier  dem  P.  Aelins  Niger  gesetxt  haben.  Also,  sagte 
man.  ist  Sidi  (!hazi  das  alte  Pr3rmnessos.  Später  iknd  man  eine  weitere 
Ehreniuschrift  für  denselben  Mann,  aber  diesmal  war  sie  von  Rat  und  Xdlk 
der  Nakolenser  gesetzt.    Nun  stand  die  Wage  gleich;  die  Entscheidung  iBr 
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Nakoleia  haben  dum  «um  B«Uie  anderer  LiBohriften  gebracht,  die  diesen 

Stadtnamen  enthielten. 

Manehinal  kann  aneh  ein  glücklicher  Zufall  etwas  bringen.  Bei  der  Be- 
schreibung von  Magnesia  am  Maeander  macht  sich  Strahn  über  den  Fehler 
lufitifT,  den  ein  Steinmetz  in  einer  Inschrift  gemacht  haf.  Diese  Inschrift  ist 
nun  wirklich  bei  den  Ansgrahungen  von  Anfang  der  neunziger  Jahre  wieder 
gefutidi  ii  worden  und  würde,  wenn  man  nicht  schon  aus  anderen  Angalien  den 
Namen  «ler  Ruinen  gekannt  hülte.  eine  un/weifelhafte  Fixierung  ergeben  haben. 

Auber  der  Steiniuschrii't  können  uns  noch  Münzen  gute  Dienste  leisten, 
wenn  ich  es  auch  fBr  fklseh  halte,  ans  dem  hftufigen  Yorkommen  einer  be- 
stimmten Stadtmflnse  den  Fnndmrt  mit  der  genannten  Stadt  gleichnistdlen. 
Daia  sind  Kflnien  m  leicht  beweglich.  Sie  kBnnen  nur  eine  gute  Be- 
stitignng  einer  schon  gesicherten  Thatsache  liefern,  wie  s.  B.  in  der  Um- 
gebung der  Bninen  von  Kolophon  vor  allem  Mllnsen  dieser  Stadt  gefni^en 
worden  sind;  aber  weiter  nichts.  So  war  Baresob's^Yermutang,  dafs  Neokai- 
sareia  =  Philadelphe*:i  ( Alaschehir)  am  Kogamoe  wire,  trots  der  in  Ala- 
scbehir  gefundenen  Münze  der  Neokaisareer  nndcher,  bis  splter  eine  Münze 
mit  beiden  Xaiiien  znsainim'n  -jcfunden  wurde. 

In  Verliindung  mit  audoii  Zeugnissen  halten  Münzen  jedoch  schon  manch- 
mal gelioltcn.  So  ist  schon  früher  Herakleia  Salhakc  und  neuerdings  Trapezo- 
polis  in  Karlen  fixiert  worden.  Auf  einer  Kaiseriminze  dieser  letztgenannten 
Städte  steht  der  Name  eines  Beamten  T.  Flavias  Maximus,  und  auf  eiuer 
Inschrift  von  Bolo  wird  derselbe  Beamte  genannt  Aber  solches  Zusammen- 
treffen ist  TerhlltnisnüUlrig  selten;  dsber  werden  die  Mfinxen  fDr  die  Bntschd- 
dnng  topographisdier  Fragen  fut  immer  nor  in  sweiter  Linie  in  Frage 
kommen. 

üm  schlieblieh  noch  einmal  imsammenanfiwssn,  so  ist  das  erste  Er- 
fordernis, dafs  Ruinen  vorhanden  sind;  liegen  diese  an  der  Kfiste,  80  werden 
in  vielen  Fällen  die  Angaben  der  altein  Schriftsteller  zur  Bestimmung  hin- 
reichen. Sonst  mnfs  sich  der  moderne  Name  mit  völliger  Sicherheit  als  .Ab- 
leitung aus  dem  alt<'n  erkennen  lassen,  oder  man  braucht  eine  nn/.weidentige 
urkundliche  Bestiltigung  durch  Inschriften  oder  durch  Insciiritten  und  Münzen 
zusammen.  Werden  diese  Bedingungen  nicht  erfüllt,  bleibt  jeder  Ansatz 
mehr  oder  minder  unsicher. 


IMe  Wassenremrgang  AutralkoitlieBts. 

You  Dr.  £mü  Jung. 

Die  wenig  gegliederte  australische  Fesüandsmaase  hat  eine  auTserordentlich 

unvorteilhafte  Bodenplastik.  Der  hohe  aus  einer  schmalen  Küsteuebene  auf- 
steigende Kandwulst  der  Ostküste  staut  die  wasserbeladenen  Luftströmungen 
nnd  stwingt  sie.  sich  an  seinen  Flanken  zu  entladen.  .\uf  die  weiten  west- 
lichen (tebiete  gelangt  wenig,  sie  sind  nulii-  auf  die  von  Norden  konum-nden' 
Winde  angewiesen.    Aber  die  Feuchtigkeitsführun^  dieser  Winde  ist  selten, 
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meist,  bringen  sie  trockene  liit/.e  gleich  deiu  Scirocoo,  wenn  8ie  aber  einmal 
in  langen  Zwisobenräumeu  Regen  niederstürzen  lassen,  so  besorgen  sie  dies 
dann  tVcilicli  amli  orili  nilicli. 

Wir  inaiichi  iii  anilcni  auslralisciu'n  IJeisendfii  ist  i;s  auch  mir  Uegogjiet, 
narh  lang  andanernder  Dürre  von  gewaltigen  Fluten  überrascht  xmd  sogar 
iu  liblaiir  gebracht  zu  werden.  So  füllte  lbG8  ein  im  oberen  Teil  des  Wai- 
riner  Creek  im  nOrdliefaen  Sfldaiutarslien,  an  der  Waslseite  des  Ejresees,  nieder» 
gegangener  wolkenbrachartiger  liegen  nicht  nnr  das  breite,  sonst  inuner 
trockene  Bett  dieses  Wadi  Tollstlndig,  das  Wasser  trat  auch  weit  Aber  die 
Ufnr  hinaus  nnd  verwandelte  den  schlammigen  Eyresee  in  ein  wogendes  Meer* 
Aber  als  ich  nach  wenigen  Tagen  ans  meiner  Gefangenschaft  auf  elnsm  dar 
Qnellhügel  am  ^fount  Hamilton  durch  den  Verlanf  des  Wassers  befreit  wurde, 
da  war  es  auch  mit  der  Wasserhezrlichkeit  zu  £nde.  Das  in  jenen  Gegenden 
so  kostbare  Nafs  zeigte  sich  kaum  noch  in  einzelnen  kleinen  'rünipelu,  es 
war  durch  die  weiten  und  tiefen  Spalten  d»  s  unter  der  Sonnenglut  klatieuden 
Bodens  hinabgesunken  zu  undurciililssigen  »Schichten,  auch  das  mit  (leröll 
getidltc  Flul'slH'tt  hatte  das  Wasser  aufgesogen,  nur  auf  deju  Schlamm  des 
Eyresees  wogte  die  Flut  noch,  aber  sie  war  salzig  und  schon  weder  für  Menschen 
noch  Vieh  geuiefsbar. 

Gans  ÄhnHohst  sah  ich  am  BnUoo  in  der  Sfidwestecke  von  Queensland, 
nnr  dafis  dort  die  Finten  aufgehalten  wurden  durch  die  ▼orsorglich  erridiieten 
Btaud&mme.  Freilich  wurde  auch  mandier  Damm  hinweggefegt  Hier  eignet 
die  Zusammensetsnng  des  Bodens  aus  weniger  durchllssigea  Schichten  sich 
sehr  wi^  wa  soldien  Anlagen.  Man  hat  sie  auch  in  anderen  Teilen  Australiens 
Tersttcht.  So  liefs  der  bekannte  Mäcen  australischer  Fonchuugsreisen,  Sir 
Thomas  Eldcr,  auf  seinen  groCnn  Schafweiden,  die  fast  ausnahmslos  auf  tiefe 
Brunnen  mit  Brackwasser  angewiesen  waren,  an  geeigneten  Stellen  durch 
Auspflügen  nach  amerikanischem  Cluster  milditige  Sammelbecken  schaffen,  die, 
wenn  gefüllt,  die  Herden  .Jahre  lang  zu  tränken  im  Stande  sind. 

Allein  eine  derartige  Wasserversorgung  bleibt  iimner  prül>lcmatisch. 
Einesteils  ist  der  Itegenfall  so  launisch  und  auch  in  seiner  Höhe  so  unsicher, 
andererseits  aber  auch  die  Verdunstung  unter  dem  auTserordentlich  trockenen 
Elima  eine  so  enonne,  dalk  eine  Sicherheit  des  Erfolges  schwer  geiriihrleistet 
werden  kann.  Es  ist  daher  recht  h&ufig  TOigekommen,  daCs,  wo  man  auf 
Grund  solcher  Anlagen  Viehzucht  Tenucht  hat,  wie  das  besonders  in  Queens* 
land  geschehen  ist,  ein  Versagen  xn  den  schwersten  Verlusten  ftthrte.  Hundert- 
tausende von  lündem,  Ifillionen  von  Sch^im  yerschmachteten,  viele  Squatters 
gingen  wirtschaftlich  sn  Grunde,  und  doch  lag,  was  sie  retten,  ihnen  su  Wohl- 
stand, zu  Beichtmn  verhelfen  konnte,  ganz  nahe. 

Denn  das,  was  für  Australien  so  verliängnisvoll  erscheint,  dieses  schnelle 
Versdnvinden  des  herabfallenden  Kcgenwassers,  ist  gerade  sein  gröfster  Vorteil. 
Unter  der  glühenden  Sonne  des  wolkenlosen  Himmels  fällt  das  Wasser  in 
kiu~/er  Zeit  der  \'erdunstung  anheim,  iu  der  Tiefe  der  Erde  bleibt  es  sicher 
geschützt,  bis  der  Mensch  es  zu  seinem  Gebrauch  heraufholt.  Aber  diese 
Erkenntnis  kam  selu-  haulig  allzu  split  Mau  dachte  zuuiich.>i  au  die  Ver- 
wurtnsg  fliefsender  GewBsser.   Das  war  natdrlich. 
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raanif  der  dem  des  Deutschen  Reiches  mit  Holland  und  Belgien  nicht  nach- 
stellt Dom  Mmnj  fliefst  von  rechts  her  der  ansehnliche  Murruniliiclgee  mit 
dem  Lachlan  zn,  dann  der  Darling,  dessen  Stromgebiet  dem  den  Hauptflns$ws 
wenig  naehst<»hi,  denn  er  ornptlinpt  eine  sehr  grofse  Anzahl  von  Zuflüssen, 
deren  Quollen  /um  Teil  weit  im  Innern  von  Queensland  liegen.  Zum  :iller- 
grüfhten  Teil  gehört  aber  das  groIj»e,  Kiverina  genannte  Gebiet  der  Kolonie 
Neusüdwales  an. 

Es  sind  weite  Ebenen,  nur  hier  und  dort  von  einem  Hüheuzug  dureh- 
setat,  teils  offenes  Qraslaad  mit  Salabnsch  (Atriplex),  teils  MaUeyscrub  (Euca- 
Jjffdua  dmnofa)  mit  Spiaifex.  AiiDwr  den  dnidi  die  grflnen  Linien  der 
GaUerieiriQder  kenntlieben  TloTstliilarn  ist  alles  wasseiiot.  Auch  die  seichten, 
die  Flnbnfer  begldtendan  Semi  tvodknen  ans,  denn  sie  geben  ihr  Wasser,  das 
ihnen  Ton  den  Flüssen  in  sehwadien  Kanilea  rar  Zeit  der  Finten  EngestrOmt 
ist,  an  diese  wieder  ab  and  Terwaudsln  dch  in  grüne  Flachen. 

IKe  Uferlandsehaften  des  Murray  sind  namentlich  im  unteren  Teile  nur 
an  einigen  Stellen  fruchtbar,  da  nämlich,  wo  die  Kalksteinfelsen,  welche  den 
Plnfs  besäumen,  zurürktreten  und  grofsen,  halbknisfiirmigen  Ebenen  Itatmi 
fieben.  Hier  ist  der  Boden  mit  müchtipen  Eukulypttn  bestanden,  wiihrend 
trauriger  »Seruij  die  liolun  KalksteinulVr  bedeckt.  Auf"  jenen  „Flat.si"  waren 
allerdings  Kulturen  möglich;  noch  mehr  nuifste  eine  solciie  Möglichkeit  dem 
Beobachter  am  mittleren  und  oberen  Laufe  des  Murray  und  seiner  Neben- 
flüsse Mttlenohten,  wo  flsilsige  Chinesen  an  den  UftsiAndern  kleine  Qemflse- 
l^ürten  unterhielten,  mit  denen  sie  die  Bewohner  der  Bnshtowns  versorgten. 
Aber  der  Sqnatler  hOite  solche  Ansichten  nicht  g«rn,  denn  sie  drohten,  seine 
WeidagrOnde  sn  sehmftlera. 

Victoria  war  die  erste  Kolonie,  in  der  Versuche  gemacht  wurden,  die 
Felder  dnroh  kflnsUiche  Bewftsserung  /.u  befruchten.  Den  Brfidern  Chaffey 
aus  Califomien  gelang  es  dort,  'ine  Qesellsofaalt  ins -Leben  zn  rufen,  die 
grofse  Landkonzessionen  von  der  llegiemng  von  Vietoria  bei  Mildura  am 
linken,  von  der  Regierung  von  Sfnlanstralien  bei  Renmark  am  reeliten  Mnrrny- 
uf»T  erlangte  unter  der  Bedingung,  das  bisher  nur  tür  den  WcKltirang 
«(ebrauclite  Land  Intensiver  auszunutzen.  Für  das  Abholzen,  Zielun  von 
HewUsserungsgrüben,  Eniehtiing  von  Pumpwerken  an»  Flufs,  liir  Brücken, 
Einzäunungen  u.  a.  bei  Mildm-a  allein  wurden  550000  Pfd.  Sterl.  veraus- 
gaht  DafBr  waren  18d8  nator  Knttar  gebracht  2000  Helctar,  teib  heat 
mit  Wnsen  sn  Heu,  teils  nnd  swar  snm  viel  grBIseren  Teil  bq^flanst  mit 
Wein,  Orangen,  Zitronen,  Oliven,  Aprikosen  und  Pfirachen. 

IKe  Brtrige  erwiesen  sich  als  vorsOglich  nach  Menge  und  Qttte,  dennoch 
gerieten  Gesellschaft  wie  Ansiedler  in  Schwierigkeiten  infolge  einer  nnglanb- 
licben  MifsAvirtschaft,  und  die  Begierung  von  Victoria  sah  sich  genötigt,  zur 
Uintanhaltung  des  vi'lligeu  Zusammenbruchs  die  Berieselungskolouie  Mildura 
in  die  eigene  Hand  zu  nehmen  und  durch  eine  einmalige  lliltV  von 
40 700  Pfd.  Sterl.  und  einen  jährlichen  Zu^^ehnfs  von  i>(M)(>  Pfd.  .Steil,  zu 
unterstützen.  Mildura  und  Umgebung  zilhlt  bereits  llXK)  .Vnsiedltr.  Der 
kleineren  Ansiedlung  Renmark,  auf  die  ich  weiter  unten  zurückkommeu  werde, 
»•ogrsphiache  KeiUchrift.  e.Jfthrgug.  1900.  i.Uan.  14 
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ging  es  etwas  basier.  Beide  saehen  ans  dem  Einkoehea  der  Frdohte  lo 
Mtu,  dem  Eimnachen  und  Trocknen  denelben  ihre  Enrtenimittel  za  sieben. 
AUeia  da  sie  anf  den  anstralisdien  MaiU  angewiesen  sind,  indem  die  niedrig» 
Pkmslage  ibier  Eneognisse  in  Europa  das  Anfiniehen  des  dortigen  Maiktes 
verbietet,  bleibt  ihr  Absatzgebiet  sehr  beschrinkt  und  ntgkieb  avretfelbaft 
Die  Hoffnung,  dafs  auf  den  zu  Mildura  gehOrigi  n  200000  Hektar  einst  eine 
halbe  Million  Menschen  in  Wohlstand  leben  werden,  folst  auf  wenig  sicherem 
Boden. 

Miidnra   \u'^t  am  Hände  des  pntfscii  Dreiecks,  des^>»Mi  Seiten  dureh  die 
iin-nzeii  von  Südaiistialien   und  Nt'usüdwaics  ( Murray)   und   eine    am  Fufs 
des   westliclifn   Hügellands   von   Victoria  gv/.ogviw   Liiiif    l)(>tiinnii  werden. 
Es  ist  ein  im  Gegensatz  zu  dem  schönen,  nicht  mit  Unrecht  von  seinem 
ersten  Entdecker  Australia  telix  getauften  ÜHten  der  Kolonie  ein  völlig  wüstes, 
teils  mit  gi-öfiseren  und  kleineran  Salsseen,  teils  mit  dichtem  Gebflsch  von 
Eueälsfptiu  dumosa  (llaUee)  in  nng^eurer  Aosdehnnng  bedecktes  Gebiet 
Die  FMsse,  welche  dsa  Laad  darchnehen,  haben  dm  Charaktor  echter  Wilsten- 
flflsse.   Der  Avoca  wie  der  Avon  and  Wimmern  sind  in  ihrem  Obeilaaf  ia 
den  Hügellandscbaftcn  xiemlieh  wasserreich,  spSter  gleichen  sie  afrikanischen 
Wadis  und  endigen  in  Salzseen  oder  besser  Sfimpfen,  wie  Lake  Hindmarsh, 
Buloko  und  Tyrrell.  Noch  vor  wenigen  Jahren  gan«  menschen h^er,  sind  diese 
ehemals  als  ahsdireckende  Wüste  gemiedenen  Landschaften  l)ereit.s  von  einer 
sich  jilhrlich    mehr    verdiiluendon    städtischen    und  dörflichen  Bevölkerung 
hewohut.     Kisenliahiieii    liihr»  ii  zu  allen  von  ihnen  und  stellen  eine  hillige 
und  schnelle   \ frhindung   mit    den  Ausfuhrhäfen  der  Kolonie  her.  Durch 
Staudämme  sind  hier  \V  a.sserreservoiro  von  bedeutendem  Umtang  geschatfen, 
die  nicht  nnr  die  Ortschaften  mit  ihren  Gftrten  versorgen,  sondern  auch  in 
einem  inuner  weiter  sidi  aasbreiteadea  Nets  voa  BewBsswrangskaaMea  sahl- 
leiche  grSIsere  Anpflanzungen  von  Wein  aad  dea  versdiiedeastea  ObstbSumm 
möglich  gemacht  haben.   Daraaf  hia  nad  bernts  viele,  voraehmlich  von 
kleineren  Kaoflenten  und  Handwerkern  bewohnte  Kolonien  entstanden. 

Die  BewSsserongsanlagen  an  den  Flüssen  Loddon  und  Goulburn  siad 
noch  bedeutender,  namentlich  ist  am  Goulburn  ein  grofser  Staudamm  er- 
richtet worden,  SO  daÜB  bei  dem  Wasserreichtum  des  Flusses  die  Miiglichkeit 
der  Bewässerung  eines  sehr  ansehnlichen  Areals  gegeben  ist.  Aber  da  der 
Regenfall  hier  die  Fanner  sell«'n  im  Stich  Iii  Ist,  so  ist  die  Inanspruchnalmio 
der  W^ass(■rw<'I•ke  nur  gering  gewesen,  wiewohl  eine  Bewässerung  der  Acker 
hier  leicht  ohne  Verwendung  von  Hebekraft  möglich  sein  und  bedeutend  höhere 
Erträge  geben  würde. 

Die  Regierung  voaTictoria  aaterstfltst  die  dnsehien  Distrikte,  die  sidi 
Bur  Anlage  von  BewKsseningsbaaten  sn  Iixigation  Trusts  rasaomiengeschlossen 
haben,  doreh  Gewfthmng  von  Darlehen,  die  Ende  1898  die  H(Aie  von 
995030  Pfd.  Steil,  eiracht  hatten,  sie  legt  aach  da,  wo  die  Unaazkiaft  der 
Distrikte  nicht  ausreicht,  selbst  Anlagen  an.  Das  oben  erw&hnte  Goolbum- 
Wehr,  das  mit  einigen  Kanälen  447  007  Pfd.  Sterl.  gekostet  hat  und  jetzt 
schon  101878  Hektar  zu  bewüssem  im  Stande  ist,  spSter  aber  310000  Hektar 
mit  Wassw  wird  versorgen  können,  ist  ein  solches  Unternehmen  der  Begisrang. 
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Andere  wichtige  Anlagen  siud  das  Laanocoorii'-Wehr  am  oberen  Loddoiitliifs, 
die  Aafstaauug  des  Onnbower  Creek  zur  Auffüllung  des  Kow  Swamp,  etwas 
sflidliok  vom  Hnrraj,  das  groCw  Bmurdir  am  Oolibftnfliifif'itiid  dM  bei  Oeelong, 
die  Bimflinh  mit  ausgedehnten  Leitongen  ausgestattet  sind,  nm  die  Ortsohafken 
im  ümknis  mit  Wasser  sa  versorgen.  "Man  darf  behaiqiten,  daft  innerhalb 
dee  leisten  Jahres  das  bewisserte  Arsal  sieh  mehr  als  verdreifiwht  hat 

Das  benachbarte  Neusüdwales  seheint  da,  wo  Murraj,  Murmmbidgee 
und  Tjaehlan  mit  lahlreiohen  Nebenflüssen,  der  erste  auch  mit  vielfach  ver- 
schlungenen Abzweigungen,  die  Kolonie  von  der  grofsen  Schoidekette  bis 
143**  50'  üstl.  L.  durchziehen,  überreich  Ix'wüsscrt  zu  sein.  Und  auch  die 
vielen  QuellÜüsse  des  Darling,  deren  Urspniug  weit  im  Innern  von  Queens- 
land zu  suchen  ist.  lassen  uns  vermuten,  dafs  es  an  Wasser  hier  nicht 
gebricht.  Auf  der  langen  Strecke  vom  ."io"  südl.  Hr.  i»is  zu  seiner  Mündung 
geht  dem  Darling  zwar  kein  einziges  Gewässer  zu,  doch  liegen  an  beiden  Ufern 
nidit  unbedeutende  Seen  und  von  der  rechten  Seite  streben  so  viele  Flüsse 
snm  Haaptstrom,  freilich  ohne  ihn  sa  eneichen,  dafs  man  meinen  mOehtCi  ein 
Waasermaogel  ktane  hier  niofat  antreten.  Nur  das  grofte  Biverina  benannte 
Gebiet  swisohen  Dariing  mid  Laddan-Hunrambidgee  wird  von  keinem  Flulb- 
lanf  dnrchsogen. 

Ob  und  wie  die  Flüsse  der  Kolonie  zur  Bewisserung  heransoaiehen 
seien,  darüber  hat  man  wiederholt  eingehende  üntersnchnngen  angestellt, 
durch  eine  1885  zu  diesem  Zwecke  eingesetzte  Kommission  und  1H!)7  lun  h 
den  Ingenieuroberst  Home.  Das  Krgelmis,  zu  dem  man  gelangt  ist,  stellt 
irgend  einem  auf  gün.stigen  Erfolg  rechnenden  Bewä8seraugq;»lan  mit  Hilfe 
der  Flüsse  kein  günstiges  Prognostikon. 

Murray  und  Murrunibidgee  entspringen  in  den  australischen  Alpen,  durch 
deren  schmtdzendeu  Schnee  sie  mehrere  Monate  lang  versorgt  werden.  Trotz- 
dem giebt  es  Jahre,  in  denen  ihre  Wassermenge  eine  recht  geringe  ist, 
vihrend  ne  in  andegrai  dia  ü&r  vraitinn  Uberfluten.  Die  Uferlandschaften 
emdieinen  ^eidi  nach  dem  Austritt  derFMsse  aus  dem  Gebirge  von  grober 
Gleichfilnnigkeit  2s  sind  snm  Tml  offene  Ebenen  mit  wenig  Baumwuohs, 
snm  Teil  die  ttber  dnen  so  groben  Teil  Australiens  so  weit  vtihreiteten 
dflnen  Mallee  Scrubs. 

Nahe  bis  rar  Mündung  des  Mnxmmbidgee  in  den  Murray  wird  das 
Land  durchzogen  von  einer  gröfseren  Anzahl  von  Rivers  und  Creeks,  die 
teils  einen  selbständigen  Ursprung  haben,  teils  sich  aus  dem  Murray  ab- 
zweigen und  unter  einander  ein  föniüiches  Netzwerk  bilden.  Kiii  solcher 
„Creek'*,  der  Yanko,  vermin elt  eine  Verbindung  mit  dem  Mui-ruml»idgee. 

Das  Land  erscheint  ausgezeichnet  l)ewässert,  der  Uegentall  aber  Lst  oft 
Jahre  lang  so  gering  gewesen,  dafs  die  Viehzucht,  der  fast  alleinige  Wirt- 
sehaftsbetrieb,  schwer  darunter  su  leiden  hatte.  Nur  am  Mnrray  war  hier 
und  dort  Weiaetnbau  möglich,  da  der  mftbige  Begenüall  sich  gerade  auf 
jene  Monate  verteilte,  die  fllr  das  Gedeihen  der  Frucht  entscheidend  sind. 
Die  Frag«  der  kttnsttidien  Bewisserung  schien  hier  leicht  su  lOsen.  Eine 
Ansah!  natflrliehor  Wasserbecken,  darunter  der  ansehnliche  Lake  ürana,  die 
fiut  immer  leer  standen,  konnten  als  vorbreffliehe  Beservmre  dienm.  Aber 
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bei  eingehender  Prüfung  fand  inan  doch,  daXs  die  Ausführung  mit  grofsf^n 
Sehwiarigkeiten  m  rechnen  haben  dürfte.  Beeondert  erwartete  num  dies  bei 
dem  Mnmj.  Et  ist  daher  besdüfMaen  wordea,  ▼QSB  Mumunbidgee  einen 
Kaad  naterhalb  des  Taako  Grsek  abmleiten,  um  das  aa  beiden  Ufen  des 
FliiBMa  Hegende  Laad  wa  bewiaseni  vnd,  &Ub  sich  dieses  Bewlssemngssjsiem 
bewahren  sollte,  aaeb  bei  dem  Maztay  TomigebeiL  Der  eamige  Fiats  am 
Mnrmmbirlgpo,  wo  BowiLsserung  thatsuchlich  schon  jetact  gehandhabt  wird,  ist 
die  Stadt  Hay.  E.s  scheint  dies  auch  mit  Erfolg  zu  geschdien;  Yon  einem 
solchen  Erfolge  wird  die  Ausfülirnng  der  weiter  flufsahwärts  geplanten  An- 
lagen hei  Balranald  abhängen,  durch  die  800  Hektar  in  der  Umgebung  der 
Stadt  bewässert  werden  sollen. 

Weit  Wf'iiigor  wasserreieh  als  Murray  mitl  Murminbidgef  i>i  il.r  au 
Länge  de.s  Laufs  selbst  den  Mumiy  übertretfende  Darling.  Au(  Ii  seine  be- 
deutendsten Qucllflüsse:  Bogau,  Macquario,  Castlereagh,  sind  so  wenig  wusser- 
reioh  und  auch  so  tmniTerllssig  in  ihrer  Wasssrftthmng,  dab  die  ao  einigen 
Stellen  erriehteten  Wehre  wohl  Yiehtrlnken  schaffen  konnten,  flir  Berieselunga- 
aweoke  indes  genllgende  Vorrftte  nidit  an&nqMiehem  vermoehten.  Im  oberen 
Thale  des  Namoiflnsses  ist  der  B^jenfiUl  reichlich  für  die  dortigea  Ädrar,  am 
Unterlauf  sorgen  artesische  Brunnen  fOr  die  Bedürfnisse  der  BeTÖlkemng. 

Nach  der  Aufnahme  des  Bogan  geht  dem  Darling  kein  dauenider  Neben* 
flufs  zu,  denn  der  anscheinend  so  bedeutende  Warrego  hat  seit  einer  langMl 
Reihe  von  Jahren  den  Haujittlurs  nicht  eiTeicht.  Seine  Mündung  \vie  sein 
Bett  waren,  als  ich  die  (Jegend  lHtJ9  bereiste,  erst  eine  weite  Strecke  vom 
Darling  aus  erkennbar.  Der  Darling  selber  scheint  früher  dem  Talyawalka  (  reek 
au  seinem  linken  I  fer  und  ilcin  Ana  Brauch  an  seinem  rechten  Ufer  gefolgt 
zu  sein.  Ackerbau  wird  am  Darling  nicht  getrieben,  die  grufsen  llerdcn- 
besitier,  die  an  seinexi  üfem  wohnen,  haboi  aber  am  TalTawalka  eine  Anzahl 
Ton  Dimmea  errichtet,  um  das  AbffieÜMn  des  wlhread  der  Begensdt  eiage- 
tretenen  Wassers  lum  Darling,  wenn  dieser  ftllt,  sn  Terhflten  und  auch  die 
mit  dem  Creek  Terbundenen  Seen  sn  füllen.  Aber  weder  diese  Seen  noch 
der  Tslyawalka  sind  suverllsrig. 

Auch  in  dem  Ana  Braach  sind  Dämme  errichtet  worden,  auch  hier  hat 
man  die  anliegenden  Seen  zu  füllen  gesucht,  aber  der  KHolg  ist  bei  dem 
porOsen  Charakter  des  Bodens  noch  geringer  gewesen.  Die  Heihen  von  Wasser- 
löchern, in  die  sich  der  Ana  Brauch  in  trockenen  Zeiten  auflöst,  sind  aller- 
dings wohl  in  keinem  .lahre  ganz  verschwunden. 

Wo  der  Darling  au.s  seiner  südwestlii  bcn  Hichtuug  in  eine  südliche 
übergellt,  liegt  am  rechten  Ufer  die  Stadt  Meuindie,  die  kürzest*?  Verbindung 
des  Flusses  mit  den  berühmten  Silbergmben  von  Bröken  Hill  an  den  Barrier 
Banges.  In  äut  Nibe  befinden  sidh  mehrere  Seen,  darunter  der  14488  Hektar 
grofte  Henindie  Lake.  Zwei  schmale  natlirliche  KanUe  fllhrea  Tom  Fluik 
SU  diesem  See,  der  aber,  wie  alle  andern,  nur  bei  besonders  hohen  Fluten 
durch  den  Flnb  gefüllt  wird.  Bin  solches  Ereignis  ist  gans  unberechenbar, 
da  es  in  dem  gansen  Flufsgcbict  keine  regelraSssige  Regenzeit  ^ebt.  Ja  es 
sind  Jahre  gewesen,  in  denen  der  Darling  selber  aufgehört  hat,  zu  flicfsen. 

Trotsdon  bildete  sich  ldU3  eine  Gesellschaft,  um  den  See  xu  Bewisss- 
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rungsiwecken  MunmuiMn.  Derselbe  sollte  nach  seiner  FflUimg  chndi  geeignete 
Werke  abgesdüossen  werden,  mit  dem  angeeammelten  Wasser  dachte  man 
10000  Hektar  an  der  Nordseite  des  Sees  dnrch  Pumpvorrichtnngen  zu  be- 
wiMeiTL  Aber  eine  niihere  Prüfnng  zeigte,  auf  wie  unsicherer  Grundlage 
dieser  Plan  stand.  Denn  es  stellte  sich  heraus,  daXs  der  See  sechs  Jahre 
lang  keinen  ZuHtif-^  vom  Darlinp  gehabt  hatte,  dafs  ein  grofser  Teil  des  in 
Aussiclit  penoiiiiiirncn  Landes  schlecht  war  und  dafs,  wmn  das  Wasser  zu 
lifwasserungs/wocken  benutzt  würde,  es  sdiwerliih  iriii<:ir  als  drei  Jahre 
ausreichen  könnte.  Das  bedeutete  den  völligen  Zusarnjoienbrucb  des  Unter- 
nehiiieuä. 

An  der  Mündung  des  Darling  in  den  Murray,  bei  der  Stedi  Wentworth, 
siiid  Mmllflhn  Anlagen  irie  bei  Hmj  am  Mnmmbidgee  imd  wie  bei  dun 
floÜmifwIitB  «n  Hnlcen  Mvznj^üifer  gelegtnenen  Mildnr»  gemaohi  wordeui 
durch  die  Gftrten  und  Baompflannmgen  mittels  Pumpen  bew&ssert  werden. 
Das  ist  alles,  was  bisher  geschehen,  um  das  Wasser  der  Flüsse  aussunfltien. 

Weit  besser  steht  es  mit  der  Anlage  von  Brunnen.  Das  Areal,  in 
welchem  man  biaher  Wasser  durch  trteiisohe  Bohroiigen  eriangt  bat|  ist  sehr 
ausgedehnt,  es  umfal'st  nahezu  das  ganse  Innere.  Diese  Brunnen  wurden 
zum  kleineren  Teil  durch  die  Repiemnp.  /nm  pröfseren  durch  private  Thätig- 
keit  erschlossen.  Die  Brunnen  der  Regierung  sind  nicht  zu  Tiewässerungs- 
zwecken erbohrt  worden,  sondern  um  den  Transport  von  V  ieh  nuiglii  h  zu 
machen.  Da  aber  einige  der  Brunnen  einen  (  bertiufs  von  Wasser  liefern, 
so  könnten  Ackerbauansiedelungen  sehr  gut  bestehen.  Bis  Jetzt  ist  das  nm* 
an  einer  Stelle,  10  km  von  Bourke  am  Darling  geschehen,  wo  der  Pei»- 
Bore  tft^ioh  6745000  Liter  guten  Waassit  Hefart  und  266  Hektar  in 
PaneUen  ni  je  8  Hektar  TenneBsen  und  bereits  lom  giAbten  Teil  veikaiift 
worden  sind,  nachdem  man  SO  Hektar  für  eine  Musterfarm  der  Begierong 
reternert  hat,  die  fttr  die  Ansiadler  sehr  nOtdidi  ist 

Im  ganaett  hatte  die  Regierung  von  Nensüdwales  bis  Ende  1897 
71  Bohrungen  gemacht  Bei  34  derselben  fliefst  das  Wasser  über  das  Bohr- 
loch hinaus,  während  bei  14  Pumpen  aufgestellt  werden  mufsten,  bei  6 
wurde  kein  Wasser  erreicht  und  an  17  wurde  noch  gearbeitet.  Alle 
erbohrten   Brunnen    zusaininen    gaben    täglich  Millionen   Liier.  Die 

Tiefe  aller  vollendeten  Bnhrlöcher  war  21930  ni  und  der  Kostenautwand 
148  380  Pfd.  iStcrl.  Die  Zahl  der  von  l'rivaten  erbohi-ten  Brunneu  betrügt  106, 
ihre  gesamte  .Tiefe  41  955  m  und  ihre  tägliche  Wasserabgabe  168  Millionen 
Liter. 

Das  ndrdfidi  angrensende  Queensland  ist  klimatisch  weit  besser  ge- 
stellt Der  Begenfisll  ist  stärker  und  geregelter,  die  aahlreichso,  allerdings 
weit  kleineren  Flüsse  sind  wasserreioher.  Doch  liegt  aneh  ein  betrftchUidier 
Teil  dieser  Kolonie  im  Begensehatten  und  jemefar  man  sich  von  der  groben 

Scheidekette  lilngs  der  Ostküste  entfernt,  desU)  gröfser  wird  der  Regenmangel. 
Anhaltende  Durren  haben  auch  hier  dem  Herdenbesitzer  aufserordentliche 
Verluste  gebracht,  wenn  die  Wasser  der  Flüsse  und  (Veeks  versiegten.  Man 
Wiifste  damals  nicht,  dal's  diese  nraslandschaften,  die  man  /u  verlassen  ge- 
zwungen war,  zu  den  besten  Weiden  der  Erde  gehörten,  sobald  man  es  nur 
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TenUmd,  die  reiolien  unter  der  Oberflftdie  verborgenen  WanersehltM  ni 
heben. 

Jetit  bat  nuin  gefunden,  dafs  die  Bändigen  GUeder  der  nnteren  Kreide- 
schichten, die  einem  so  grofsen  Teile  der  weiten  welligen  Ebene  unterliegen, 
anfterordentlich  reiche  Wasservorratc  enthalten,  und  schon  ist  der  W«>siabfall 
der  grol8<>n  Scheidekette  st(>11onweisc  gftoi  dicht  übersüet  mit  artesischen 
Brunnen.  Das  ist  gxim  be.son<lors  der  privaten  Thätigkoit  y.w  danken.  Von 
1 1  Hohrvcrsin  hon  fallen  äHii  privalen  rnteniehiimngfn  /,u  und  Gl*  der 
lifgitTung,  \v()V(»ii  11  dnn-li  dir  Kisfiihahnvenvaltunp,  T)!  duii  h  die  Ab- 
teilung t'iir  Wasscrvei-i iiMTuiiL'  hciurstellt  wurden.  Allerdings  sind  von  dieser 
Zahl  97  auszuscheiden  als  erschü|ttt,  als  Salzwasser  entlialtend  oder  sonst 
unbrauchbar.  Die  Gesamtlänge  aller  Bohrungen  wurde  am  30.  Juni  1898 
auf  217,4  km  gesch&tKt  Von  den  BobrlOchem  sind  37  über  1000  m  tief, 
das  tiefete  Uber  1600  m. 

Die  Mdirzahl  der  Bronnen,  nimlidi  879,  sendet  das  Wasser  WMt  Uber 
die  Ob«rfllche  hhuuis,  die  Kenge  des  gelieferten  Wassers  ist  sehr  bedentend. 
Allerdings  geben  einige  dieser  Brannen  nur  45  000 — 600000  Liter  tiglidh, 
die  Melir/ahl  aber  weit  über  drei  und  34  sogar  Aber  6  Millionon  Lit«r  tüglich. 
Leid(>r  hat  man  bei  einer  Beihe  der  besten  Bmnnen  bemerkt,  dafs  ihre  Er- 
giebigkeit von  Jahr  zu  Jahr  abnimmt,  «^o  dafs  das  anfangs  weit  über  die 
Oltertliulie  sir-igende  Wasser  der  ,.Bores"'  iM-deiitend  unter  dieselbe  hinal»sank. 
Einige  dieser,  anfangs  bis  L'O  rn  über  das  linln  lih  h  enipoi-steigenden  iJrunnen 
sind  bis  auf  die  Kiilt'te  dte>er  lltihe  gesunken  und  dem  entsprechend  hat  auch 
die  Wassennenge  abgenonunen.  Es  scheint,  dais  man  sehr  wenig  haus- 
bältcrisob  mit  den  füi-  das  Land  su  kostbaren  Wasserrorr&ten  umgegangen 
ist  und  sich  erst  jetst  darauf  besinnt,  Mab  m.  halten,  Freüioh  wird  das 
bei  vielen  Anlagen  zn  sp&t  sein. 

AnfiMtdem  hat  die  Begiemng  an  Tersehiedenen  Stellen  SammelteiGhe 
snlegen  lassen  nnd  die  Benntsnng  des  Wassere  PrivalqMrBonen  gegen  einen 
mäfsigen  Zins  llberlassen.  Alle  diese  Anlagen  sind  indes  nur  in  einem  sehr 
kleinen  Teile  zur  Bewässening  von  Äokem  bestimmt,  der  Hauptzweck  ist  die 
Tränkung  von  Herden  oder  die  Versorgung  von  Ortschaften  mit  Trinkwasser. 
Bewasspiiing  von  Feldern  ist  in  Queensland  selten  nötig,  da  Ackerbau  fast 
nur  an  der  Ost-^eite  der  Oebiige,  also  in  regenreichen  (iegenden  getiiehea 
wird.  Das  berieselte  Areal  beschränkte  sich  daher  1S98  auf  2092  Hektar, 
Davon  waren  IfiHO  Hektar  mit  ZuekeiTohr,  der  Kest  mit  Bananen  und 
anderen  Früchten,  mit  Mais,  Luzcrn,  Kartulleln,  (iras  etc.  bestellt. 

In  der  Kolonie  Sfidaustralien  ist  der  Begenfall  nur  im  aentralen 
Teile  sa  beiden  Säten  der  in  ihren  einseinen  Abschnitten  venchiedene  Namen 
fthrenden  sftd-nördliohen  Gebirgsketten  ein  ansreidiender.  Noch  ausgiebiger 
▼ielleioht  dflrfte  derselbe  im  sfidSstlichsten,  an  die  Kolonie  Victoria  grensenden 
Gebiet,  dem  Uoimt  Gambier-Distrikt,  sein.  Aber  in  dun  groben  westliehen, 
mit  zahlreichen  Sal/sümpfen  bedeckten  Teil  sowie  in  df m  kaum  weniger  öden 
westlichen  nnd  nach  Norden  su  bis  über  die  südlichen  Grenzen  des  Nord- 
tcrritorinms  herrscht  gi-ofser,  wenn  nicht  absoluter  Wassermangel.  Hier  ist 
also  ein  weites  Feld  lür  die  ThStigkeit  der  Ingenienre. 
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Man  hat  in  Sfidaastralien  mit  einer  oiiudgen  Ausnahme  nur  danach  ge- 
strebt, den  Bewohnern  der  StSdte  und  der  gröfseron  Oi-ti>chaften  Wasser  für 
den  hänslichen  Gebrauch,  für  die  Tfaustierp  uml  für  die  Qärten  zu/uführeo, 
aiifscnlem  abor  auch  dafür  gosorgt,  dafs  die  Masi  hinrn  der  Eisenbahnlinien 
und  die  zum  Markt  getriebenen  Viehherden  in  sonst  unwegsamen  Gegenden 
einen  genügenden  Wassen'orrat  vorfinden.  Dazu  sind  au  geeigneten  Stellen 
riiaLspcrren  errichtet,  grofae  Be(  ken  mit  Hilfe  von  besonderen  Pflügen  aus- 
getieft und  Brunnen  erbohrt  worden.  Bis  30.  Juni  1808  wurden  für  diese 
Zwecke  2  816119  Pfd.  Sterl.  verausgabt 

Die  vom  Teil  arteii8ofaeii  Bnnmen  wurden  vocneliiiiHdi  in  Gegenden 
erirafait,  in  denen  frfiber  abeolnter  Waseernouigel  bensdiAe.  Der  Erfolg  ist 
TieUMh  anggeblieben;  von  87  Bninnen  lieferten  nnr  88  gates  trinkbans 
Waaeer,  bei  den  übrigen  64  war  es  so  saliig,  daTs  es  selbst  rar  Trinknng 
des  Yiebes  nicbt  Terwendet  werden  konnte.  Die  Bmnnen  waren  nicht  alle 
artesische,  letztere  wurden  hauptsiicldicli  in  der  groften,  unter  dem  Wasser- 
spiegel liegenden  Senke  am  Lake  Ejre  erbohrt,  wo  80  viele  Quellen  aller- 
dings von  geringer  Milehtigkeit  aus  der  Erde  sprudeln. 

r>i''se  Bohrvf^rsnrhe  sind  mit  gutem  Erfolge  an  der  den  Üherland- 
telegraphen  begleitenden  Nordbahn  sowie  aal  den  wüsten  Ebenen  zwischen 
dem  T.ake  Eyre  und  dem  Strelee/.ky  ('reck,  auch  we^twiiits  nach  der  (irenze 
Westaustraliens  und  aul  den  an  diese  Koluuie  grenzenden  Nullai'borebenen, 
aber  auch  im  Südosten  gemacht  worden. 

Die  Tbalspemn  haben  nieht  immer  den  gewünschten  Erfolg  gehabt, 
mehrfach  wurden  die  daraufhin  entstandenen  Ortschaften  in  groÜBe  Wassers- 
not versetst  und  die  snsgspiigten  Becken  konnten  auch  nieht  immer  den 
Erwartni^ien  entBiwedien.  An  one  Bewissenmg  der  Felder  dufte  niigends 
gedacht  werden,  die  dahingehenden  Hoffiiongen  kAnnen  sidi  bei  der  BpSriich- 
l»it  der  Niedorschlüge  niemals  erfüllen. 

Bewässcning  der  Felder  findet  nur  in  der  von  den  schon  genannten 
Gebrüdern  C'liaticy  angelegten  Kolonie  Renmark  am  Murray  statt.  Es  wurden 
ihnen  hier  lOOOOO  Hektar  bewilligt,  von  denen  sie  am  'M).  Mai  188H  als 
erste  Kate  12()()ü  Hektar  überwiesen  erhielten.  In  den  ersten  10  .fahren 
sollten  17.')  000  Pfd.  Sterl.  auf  Anlagen  zur  Ansiedelung  verwaiuU  werden. 
Thatsiiehlich  wurden  aber  nur  77  807  Pfd.  Sterl.  so  verwandt,  während  die 
Ansiedler  96  806  Pfd.  Sterl.  verausgabten.  Danach  erfolgte  der  Zusanunen- 
bmch  des  üntemehmeBS  nnd,  wie  bei  Ifildom,  mnlste  anoh  hier  die  Be- 
gierong  eintreten.  Diese  bewilligte  den  Ansiedleni  3000  Pfd.  Steri.,  mit 
denen  die  Kolonie  in  gesondere  VerhSltnisBe  geleitet  vrurde.  Die  700  EOpfe 
stillenden  Kolonisten  haben  1000  Hdctar  mit  Wein,  Aprikosen,  Pfirsichen, 
Pflaumen,  Feigen,  Gitronen,  Orangen,  Oliven  bepflanst  und  erzielen  ans- 
geseichnete  Ernten.  Diese  Kolonie  befindet  sieh  immerhin  in  einer  besseren 
Lage  als  Mildura. 

Westaustrallon  ist  hinsichtlich  seiner  Bewässerung  noch  schlimmer 
daran  als  Südanstralieti.  Es  ist  zum  allergnifsten  Teil  Wüst«.  An  eine 
kihistliche  Bewüsserung  <\<t  Felder  ist  nioht  /u  denken:  die  vorhandenen 
i'lttssc  sind  fu.i>t  durchweg  was:>crlos,  nur  die  im  äuisersten  Nordosten  darf 


208     Emil  Jung:  Die  Wasserversorgung  des  Australkontiuents. 


man  wasseixeidi  nennen.  Allerdings  und  die  NiedefwdilSge  hn  der  Hanpi- 
Stadt  Perlli  nnd  in  dem  ganxen  sOdlidi  davon  bis  nun  King  George  Soimd 
'  gelegenen  Gebiet  stärker  als  bei  Adelaide  in  Slldangtralicnf  aber  ÜberschOaee 
giebt  es  auch  hier  nicht  Dagegen  hat  eine  genanere  UntersQldRuig  der  Dar- 
lingkctte,  des  mafsigen  Abfalls  des  inneren  Hochplateaus  gegen  die  Küsten- 
ebene,  gezeigt,  dafs  der  kleine  Helena-Kiver  in  seinem  Quellgebiet  eine  hin- 
reichende Wassermengo  führt,  um  damit  die  wasserloseu  Goldfelder  im  Osten 
zu  versorgen. 

Die  als  die  reichsten  Goldgruben  der  Erde  zu  be/eit  luK'uden  Distrikte 
▼on  Coolgardie,  Murchisou  und  Pilbarra  liegen  in  jenem  unendlich  öden  Teil 
Westanstraliens,  der  dnreh  so  vide  gxoHw  Seen  anageieichnet  ist  In  Wahr- 
heit sind  dies  jedoch  nnr  BalnAmpfe  nnd  das  ganie  grolhe  QeUet  ist»  wenn 
auch  nidit  Tegetationslos,  dooh  ÜBr  Menschen  nnd  Tiere  ohne  besondere 
Mafiinahinwn  ganz  unbewohnbar.  Wasser  bat  man  ja  stets  in  geringer  Xnt- 
femnng  nnter  der  Oberfliohe  angetroffen,  aber  immer  war  es  intenny  sahdg 
und  auch  ein  Eindringen  in  grOfsere  Hefen  hatte  kein  besseres  Ergebnis. 
Freilich  liefs  sich  dies  Salswasser  destillieren,  aber  der  Geschmack  der  ge- 
nossenen Flüssigkeit  ist  ein  so  widerlich  fader,  dafs,  wie  Scbmeifser  erzählt, 
selltst  Pferde  orst  nach  Heiniischung  von  etwas  Erde  es  nehmen  wollen,  l^er 
Kogenfall  ist  sehr  spärlich  und  der  Vorrat,  den  die  Kegierung  an  ^fccii^ncteu 
Plätzen  in  Tanks  hat  au.sammeln  lassen,  nur  gering.  Im  ganzen  sind  20 
solcher  Tanks  oder  Reseinroirs  angelegt  wurden,  die  ein  Fassungsvennögen 
von  5—170  Millionen,  zusammen  von  420  Millionen  Liter  haben.  Die  Kosten 
beliefen  sich  bis  Ende  1898  anf  188888  Pfd.  SterL 

Freilich  erscheint  eine  solche  Ansammlung  von  Wasser  in  grSftemi 
Becken  schwer  ansfBhrbar,  da  der  jlhrliche  Begenfsll  in  diesen  Oden  Strichen 
nor  4—11,  die  Yerdnnstaiig  aber  70—90  Zoll  betrttgt  ond  die  Oberflioben- 
gesialt  des  Landes  fftr  die  Ausffihrung  derartiger  Plftne  wenig  geeignet  ist 
Dennoch  hat  man  geglaubt  mit  der  Anlage  solcher  Werke  Torzugehcn. 
Brunnen  können  in  den  grofsen  Coolgardie  Goldfeldern,  wie  man  gesehen  hat, 
nicht  angelegt  werden.  Dagegen  sind  in  dem  Murchison-  und  im  Nordwest- 
Distrikt,  wo  man  aut  gutes  Was.'-er  in  der  Tiefe  rechnen  kann,  fiber  100 
Brunnen  t-rhohrt  worden.    Einige  dcrsel})en  erreichen  eine  Tiefe  von  K )(.)()  m. 

Zu  diesem  Pehuf  sind  Diamantbuhrcr  in  Thätigkeit  gesetzt  worden,  man 
hofft  auf  artesische  Brunnen  auch  im  Coulgardie-Di-strikt. 

Aber  da  der  Ausgang  aller  dieser  Versuche  immerhin  sweifelhaft  bleibt, 
so  bat  die  Begierong  das  oben  erwihnte  grobartige  Werk  in  Angriff  ge- 
nommen. Na<di  Errichtung  von  Dftmmen  soll  in  der  Dariing^cette  ein  midi- 
tiges  Sammelbecken  gesdiaffsn  werden,  ans  dem  eiserne  BOhrenleitangen  das 
Wasser  auf  eine  Entfemnng  von  820  km  sn  den  Goldfeldern  Ton  Coolgardie, 
Kalgoorlie  u.  s.  w.  /.u  leiten  haben.  Die  Röhren  liegen  offen  zu  Tage,  da  man  bei 
der  Trockenheit  des  Klimas  und  unter  den  gegebenen  Verhaltnissen  so  eher 
eine  Sicherheit  als  eine  Gefahr  für  dieselben  erwartet.  Man  hofft  täglich 
22  Millionen  Liter  Wusser  /u  ilen  grofsen  Wasserbehältern  auf  den  Gold- 
feldeni  urnl  /n  den jeui^'cn  auf  den  Zwischenstationen  an  der  Kiscnliahn,  der 
die  Kühienicituug  folgt,  pumpen  zu  können.    Die  Kosten  sind  auf  Mii- 
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lionen  Pfd.  Sterl.  bereobnet  worden.  Erst  nach  YoUendang  dieser  Anlage 
wird  es  yielen  Oesellscbaften  mOglieh  werden,  Stampfwerke  za  erriohten  und 
das  gefilrderte  Qoan  Tollatiiidig  auf  seinen  Goldgehalt  amranfltMn. 

Wie  man  sieht,  ist  faersite  recht  tfldhtig  gearbeitet  worden,  um  durch 
EisQhHebnng,  Anftpeichenuig  tmd  Ansmttning  TOffaaadener  Wasserrontte 
die  Bewohnbarkeit  Aostnliens  su  erweitern  oder,  wo  sie  vorhanden  ist,  an- 
genehmer  sn  gestalten.  Ibn  hat  ndi  sa  diesem  Zwecke  vonielniilich  die 
£rf abrangen  der  Amerikaner  zu  nutze  gemacht,  die  selbst  unablässig  an  der 
Lösnng  des  Wasserprobloms  im  Westen  ihres  Roichs  arbeiten.  Dort  sind  ja 
die  klimatischen  uml  ideologischen  Verhältnissr'  in  vielen  Teilen  den  austra- 
lischen sehr  ähnlich.  Aher  was  in  Australien  hislier  geschehen  ist,  sind  nur 
Anfänge.  Die  vielen,  oft  sehr  unilangreiclien  Hericlite  der  zum  Stiidiiim  der 
Wasserversorgung  in  säujllicheu  Kolonien  des  Festlandes  eingesetzten  Kom- 
missionen beweisen,  in  wie  richtiger  Weise  man  dieee  Frage,  eine  der  wich- 
tigsten des  Landes,  xn  wflrdigen  beginnt,  anoh  dab  man  weder  MUhe  noch 
Kosten  scheut,  sie  befriedigend  sn  Utsen. 


Der  s^geKirirttgo  Staid  usenr  KentiiB  ?# ■  to  mprligUelmi 
Yerbretting  der  aagehaiten  Kitepf niei. 

Yen  Dr.  F.  Höok  in  Luckenwalde. 
(Forteeinuig.) 

4.  Oeantailtelf  flansea« 

War  der  Anteil  aller  bisher  genannten  Pflanzen  an  der  Herstellung 
unserer  Speisen  aneh  ein  sehr  versduedenartiger,  ihre  Bedentong  fttr  den 
Mensehen  eine  höchst  nn^eidhe,  so  kOnnen  wir  doch  alle  unbedingt  als 
Nlhr-  nnd  Nntq^Aamen  beaeichnen.  Dies  ist  bei  manchen  anderen,  die 
unseren  Speisen  sogesetst  werden,  um  sie  schmaokbafler  m  machen,  niobt 
der  FblL  Nicht  nur  ist  ihr  mhrwert  oft  ein  gans  Tersehwindend  geringer, 
sondern  sie  wirken  manchmal  geradezu  schädlich  auf  den  menschlichen  Körper 
ein.  Eine  Trennung  dieser  von  den  eigentlichen  Nährptianzen  scheint  mir  daher 
angeltracht,  wenn  sie  auch  in  vielen  Fin/einUlen  auf  Schwierigkeiten  stofst; 
manche  .\rten,  wie  die  Zwiebel  z.  B.,  wenlci»  in  einigen  (Jeirt-nilrü  nur  /.ur 
Wüi/H  der  S|>(  i^r  IxMiutzt,  während  sie  in  anderen  einen  weäentiichen  Anteil 
au  der  Ernährung  liubrn. 

Ähnliche  Schwierigkeiten  aber,  wie  \m  den  Gewüi-/eu,  treffen  wir  hei 
d«t  Oeoolsmitteltt,  die  in  anderer  Form  dem  Körper  des  Menschen  zugeführt 
werden,  s.  B.  bei  den  Qetrftnken,  die  aus  Pflanxenstoffen  berwtet  werden. 
Auch  sie  können  unter  Umstftnden  nahrhaft  sein.  Dennodi  ist  in  allen  FUlen 
ihre  anregende  Wirkung,  ihr  Reiz  auf  Zunge  und  Gaumen  mehr  bestimmend 
für  ihre  Benutzung  als  ihr  eigentlicher  N&hrwert  Da  die  nihrenden  Eigen* 
Schäften  bei  manchen  Oewürzon  recht  stark  sind,  beginne  ich  mit  diesen, 
lasse  ihnen  die  demnächst  noch  am  meisten  nährenden,  die  Getränke  liefernden 
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Pflaaaeil  folgen  und  scbliefse  diesen  Abschnitt  mit  den  nur  anregend,  zugleich 
aber  betiubend  (narkotiwh)  «rirkenden  PflaniML 

a.  Gewflrspflatisen« 

M^e  manGhe  Gemflsepflanaen  mehr  ihres  Widtlgesdimacks  als  ihrer 
nShrenden  Eigenschaften  halber  gegessen  werden,  so  braocht  man  einselne 
Gewflnpflansen  sogleich  auch  snr  Emihmng.  Wie  sdion  oben  aagedeatetf 
gilt  dies  bei  uns  besonders  fDr  die  Zwiebel  und  «nige  ihrer  Verwandten. 

Um  alle  diese  Lauch -(^/?nMi»')Arten  gemeinsam  behandeln  zu  können,  habe 
ich  sie  sHtutlicli  den  Gewürzen  zugerechnet,  da  dio  wflry.ende  Wirkung  dodi 
der  Hinij)i<;ruii<l  tiii-  die  weite  Verbreitung  mancher  Arti'n  diosor  Oattung  ist. 
Die  uielitigst«'  Art  in  jodor  Bc/.if^liung  ist  unzweifelhaft  di«-  Kü(lirii/,\vipbel 
(A.  Cr/tn*)),  :il.s  dorcn  Hi'iinat  wir  wolil  nadi  Horrors  noiiester  liearboituug 
der  Arten  dieser  (lattung  (Acta  l'i'troin.Iitana  1887)  die  südlichsten  Teile 
des  niittciliindisclicn  Pllanzonreirlis  betrachten  können;  die  oft  von  ihr  als 
besondere  Art  getrennte  Schalotte  (^4.  ascalonirmn)  ist  nur  oine  diu-oh  Züch- 
tnng  entstandene  Fonn  (A.  de  CandoUe^)).  Übergaugsgebiete  zwischen 
diesem  Pflansenreich  und  Ifittelasien,  bes.  das  Pamir-Hochland,  scheinen  nach 
der  gleichen  Arbeit  audi  die  Heimat  der  Art  (A.  saiumm)  m  sein,  ans  der 
dnroh  Zncht  der  Knoblancb  sowohl  als  die  Perlswiebel  herrorgegangwi  sind, 

,  wShrend  die  "Winterswiebel  (Ä.  fishtlomm)  wohl  weiter  nordwirts,  etwa  im 
südlichen  Sibirien,  ihr  TTrspningsgebiet  hat.   Von  ursprfingUch  weiterer  Veribroi- 

.  tnng  im  nordis(  hon  PtlanKcnreich  scheint  der  SchnittUuEldi  (A.  srhornojyrastim) 
7A\  sein,  während  der  Aschlauch  {A.  ampeloprnfnini) ,  von  dem  der  Porree 
(  A.  porrunA  nur  eine  (larfonform  ist,  im  mittoIiUndisduMi  Pflanzenreich  seine 
Heimat  hat  ( Engler ')  u.  "'))•  Dafs  nol)on  diesen  ArTm  andoro  in  einzelnen 
(u'gendon,  z.B.  Ä.  ju^iicum  in  Japan  (Hein")),  gebaut  worden,  ist  wahr- 
scheinlich. 

Ahnlich  wie  die  Laucharten  z.  T.  fast  ebensogut  dem  Gemüse  hätten 
zugerechnet  wecden  kOnnen,  gilt  dies  vom  Rettidi  (Baphamu  saHrnui),  sa- 
mal  da  das  Badiesohen  nur  eine  Abart  daron  ist;  seine  Heimat  ist  nicht 
sichw,  dodi  am  wahrsdhanlidisten  in  Yinrderasien  sn  suchen  (A.  de  Oan- 
dolle')),  wenn  nicht  ftheihaapt  Terschiedene  Arten  in  yerschiedenen  Gebieten 
in  Zn<^t  genommen  worden  sind.  So  ist  es  z.  B.  nicht  unwahrscheinlich, 
dab  auch  der  bei  nns  ak  GMmdonnkrant  hftnfige  Hederich  (P.  Eaphanistrum) 
mit  TO  den  Urformen  des  nnr  als  gebaut  und  verwildert  bekannten  Bottichs 
SU  rechnen  ist. 

Weit  mehr  trügt  schon  das  OeprSlge  einer  echten  Würziillanzc  der  Milhr- 
rettich  {Cochharia  arnwrada**)),  obgleich  ein  gewisser  Näluwcrt  auch  dieser 
Art  nicht  abzosprechon  ist.    Sie  scheint  im  nordischen  i'Üanzeureich  ihre 

*)  Diese  sind  gleich  spamsehem  Pfeffar,  Badiesohen  n.  a.  mit  gutem  Erfolg  in 

Kaiscr-Wilhelms-Land  eingeführt  fKilrnbach "'"iV  —  Auch  in  Lagos  godeihcn 
Zwiebeln  gut,  wie  von  anderen  unserer  Gartenpflanzen  bos.  Gurken,  liadieachen, 
Bohnen,  Rot«  Kübcn  und  Kohkabi  (Gardener's  Chronicle  XIX,  1896,  p.  366). 

**)  Die  schon  unter  den  Ohstarten  enriUmte  Merkiga  iMfera  ist  auch  als  Ge- 
mfise  und  Qewiln  wie  der  Mlhirettidi  verwendbar. 
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Heimat  zu  halioii,  wenn  auch  die  Unteisucluingen  darüber  wohl  nodi  niclit 
ganz  abgeschlossen  sind  (A.  de  Caudulle'jJ.  Teile  unseres  Pilauzenreichs, 
ja  vielleicht  gar  Teile  Norddenischlands  (Asoberson^Oraebner^)  bflclen 
neben  dem  gröCsten  Teil  des  nutteUftndiscÄien  Pflanzenreichs  das  ursprüng- 
liche YerineitangsgeUet  der  Sellerie  (Apkm  grwtolms),  ivihrend  die  Peter- 
silie (PetroseUimm  pehroselimm)  wirklich  heimisch  woU  nur  in  den  IGttel- 
meerlKndem  ist  (Jl  de  OandoUe^)). 

Ähnlich  wie  diese  bildet  von  FamilieDgenossen  auch  der  Gartenkerbcl 
(Chaerophifllum  cerefoliunt)  eine  sowohl  als  Gemüse  wie  als  Gewfir?,  benutzte 
Pflanze,  deren  Heimat  in  den  Mittelmeerlandem  zu  suchen  ist  (A.  de  Can- 
dolle')  ;  dio  glfii  ho  Heimat,  wenigstens  das  mittelländische  Pflanzenreich  im 
weiteren  Sinne,  lialicn  die  mehr  als  echte  (tewür/e  zu  betraclitcnden  |)oMen- 
gewiiclise  Ani^;  {  Piiii[>iurU<i  (inisiini),  Fenchel  {Fom'inOuni  finunnlinn) .  I>ill 
{A)irl}nii)i  t/nirt'ihiis)^  Coriander  (('(iri(niilrnt)i  sdlintrn)^  während  der  Kümmel 
(Carum  mri  i)  auch  in  Mitteleuropa  den  Eindruck  einer  ursprünglichen  Pflanze 
macht  (Ascherson-Graebner*')),  nach  der  Verbreitung  seiner  Verwandten 
aber  wenigstens  in  Norddentschland  vielleidit  nicht  wirUidi  heimisch  ist 
Ans  unserem  Heimatlande  scheint  der  Mntterkflmmel  (OuiiMiNifii  cymlmMi) 
jetat  gans  Terachwmiden  ni  sdn,  wenn  er  wirkUdi,  wie  R.  Fiscber- 
Benson^  annimmt,  früher  dort  Torkam;  dag^n  findet  er  sidi  in  Sfld* 
europa,  z.  B.  Spanien  (Willkomm^)  nnd  Ägypten  (Asoherson- Schwein» 
furth**)),  angebaut  und  z.  T.  auch  verwildert,  nicht  aber  wild;  in  diesem 
Zustande  ist  er  bisher  mit  Sicherli<'it  er-;f  in  Turkestan  gefunden  (Eng- 
ler'));  da  er  aber  in  den  östlichen  Mitt^'lmeerlündern  schon  seit  alt«'r  Zeit 
gezüchtet  wurde  ( Husch  an  *^)).  ist  es  wohl  wahrsclit-inlich,  dafs  er  ursprüng- 
lich wild  auch  weiter  westwärts,  wenigstens  in  \  »adri  asien  vorkam  und  dort 
zuerst  in  Zucht  genommen  wurde.  Auch  der  Sr  liwarzkünnncl  (Xir/dla  salira), 
im  (iegeusatz  zu  den  beiden  anderen  Kiimmelarten  eine  Kanunculaceo,  wird 
in  Südeuropa  wohl  mehr  als  bei  ans  als  Gewürz  benutzt,  ist  aber  in  Vorder- 
asien  heimisch  (Brand,  Helios  XTTT,  1896,  8.  84). 

Von  den  Sraf- Arten  ist  der  weifte  Senf  (Sinapis  alba)  bei  uns  sicher 
nur  ans  Büdenropa  eingefBhrt*),  wlhrend  der  sdiwane  Senf  (BnuHea  mgm) 
wenigstens  in  Ifitteldentsdiland  nodi  den  Eindrack  einer  nrsprfinglichen 
Pflanse  macht  (Ascherson-Graebner^));  doch  könnten  diese  auch  als  Ol- 
pflansMi  und  wogen  ihres  arzeneilichen  Oebranchs  (gleidi  mandien  der  vor- 
her genannten)  ebensowohl  in  Anbau  genommen  sein. 

Als  Küchengewiirz  kommt  unter  dem  Namen  Tripmadam  bei  uns  auch 
ein  Salum  {S.  rttlrxnm)  vor,  von  dem  eine  andere  Form  bei  uns  wild  lebt 
(Asch  e  r  s  0  n  -  G  r  u  <  •  b  n  e  r 

(iröfser  ist  die  Zahl  derartig  verwendbarer  Pflanzen  unter  den  Lippen- 
blünilern;  denn  zu  diesen  gehört  das  Basilikum  (Ocimum  basilicunt)  aus  Indien, 
der  Msjoran  (Origanum  mqforana)  ans  Vorderasien   nnd  Nordafrika,  der 

*^  Olt  wirklich  der  als  rnkriuit  i''tzt  weitvcrVireiteto  Ackt.'fsenf  f Sinapis  nrven- 
sis)  Irühur  auch  in  Ägypten  gebaut  wurde  (^13 usch an ist  mir  zweÜ'elhal't ;  zur 
Olgewiammg  wird  dort  heute  8.  jmeea  verwendet,  auf  die  rieh  daher  die  Angaben 
des  Plintns  mindesten»  eben  .so  got  besiehen  kflnnen. 
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Thymian  {  'ilnjmiis  nflt/aris)  uiul  da.s  rtertVrkraut  >  Stilurcja*  ]  hortrnsis  >o\vie 
der  Salbei  (^Siiltia  ol/icinalis)^  die  alle  djei  aus  Südeui^opa  stammen,  und 
endlich  die  türkische  Melisse  (IhracocepiuUus  iiiOlda(^icus)  aus  Innerasien 
(Aaeheraon-GrAebner**)). 

BUae  und  dft  mOgot  neben  diesen  nooli  andere  Kflehengewflne  in  mumtt 
Heimat  verwendet  werden,  so  die  woU  eher  als  Aneneipliattaen  an  beinMsli- 
teoden  IGnMa  und  die  in  Norddentschland  selten  Terwendeie,  ans  Sttdeoropa 
stammeode  Banfe  (JIhIii  praeepfons);  aber  eine  wirUiehe  Bedentnng  haben 
doch  nur  die  genannton  als  Kflehengewflne;  Höchstens  kämen  noch  einige 
Artewisia- Arten  daneben  in  Betracht,  von  denen  wenigstens  Estragon  (.4.  Dreh 
cunculus)  als  Küchengewürz  wirklich  gebaut  wird;  er  ist  in  Bnfsland  und  der 
Mongolei  heimisch  (Hoffmann  Wi  Engler-Prautl^)). 

Alle  dieso  Pflanzen  aber  werden  in  ihrer  Bedentun«?  für  den  Welthandel 
weitaus  übei-trotl'en  durch  die  Zuckerrübe**);  deshalti  suJl  deren  Stanunpflanze, 
die  l{ül>e  {I{<ta  rulffuris)  auch  erst  in  dieser  Gruppe  angeführt  werden,  ob- 
wohl sie  auch  als  Gemüse  in  Betracht  kommt  Ihre  Heimat  scheint  an 
den  Eflsten  Sfldenropas  an  sein  (vgl  Schindler  im  Bot  GentraIbL  XLVI, 
1891).  Obj^eioh  die  Gewinnung  des  Znökflfs  ans  dieser  Art  den  BohnmclEer 
ans  Entfopa  &st  TStbannt  hat  (Oppel**)),  ist  doch  der  Anban  des  Zoeker« 
rohrs  für  die  wlimeren  Linder^)  noch  heute  von  Bedeutung.  Sein  Ur- 
sprung, der  noher  in  Indien  (wahrscfaeinUch  Bengalen)  zn  sachen  ist,  und 
seine  Geschichte  wurden  neuerdings  ausführlich  durch  Ulrich  (Berichte  über  ^ 
die  Thätigkeit  der  St.  Gallischen  Naturwiss.  0(  -«ellscli.  wiihmid  des  Vereins- 
jahres 1890/91)  behandelt.  Ob  aufser  diesen  beiden  Pflanzen  noch  andere 
der  Zuekerpewinnung  wetjen  in  beachtenswert eni  ^lal'se  j^'e}»aut  werden  y),  ist 
zweifelliaft ;  auf  Zucker  ausgebeutet  werden  bekanntlich  biswr-ilen  Aliorn-  und 
Palmenarten;  von  diesen  wird  eine  nahe  N'erwandte  der  L'ewrihnlirlien  r)attel- 
palme  {^Phoettix  silvestrh)  auch  in  Indien  aul  Zuekei'  ausgenutzt  uiid  deshalb 
seit  langer  Zeit  gepflanzt;  da  es  aber  nicht  sicher,  dafs  sie  eine  selbständige 
Art  bildet  (Semler**)),  will  ieh  sie  nicht  als  solche  aufrShlen,  snmal  da 
yersdiiedette  andere  Palmen  Ihnlich  Terwendbar  rind. 


*)  Neben  dieeer  boU  auch  S.  monkma  bitweüen  gebaut  werden  (Wiener 
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**)  Seit  1884  iflt  Zuckeirülienbau  auch  in  Italien  im  Aufschwung  (vgl.  Bot. 
Jafaresber.  XXn,  1894,  2,  S.  24  f ) 

•*•)  Es  int  z.  B.  Haiipterzeus^ni«  der  Hawaii  Inseln;  »lort  wurde  es  etwa  18S8 
eingefiibrt;  ^renide  in  den  letzten  Jahren  ist  di«-  Zuekerjrrewinnnnpr  sehr  im  Steigen 
(Kevue  Hcientiüciue  U,  1898,  p.  412).  Ebenso  ist  Zuckerrohr  jetzt  wichtigste  Anbau- 
pflanse  Angolas,  während  sie  in  Weetindien  doreh  andere  Erzeugnisse,  s.  B.  Kakao, 
aurfickgedjAngt  wird*).  Guyana  leidet  wirtschaftlich  unter  dem  Anbau  dee  Zucker^ 
rohrs,  giebt  ihn  aber  trotzdem  ni<  ht  auf. 

f)  Die  Zuckerahorne  (Acer  ncgumlo  u.  mccharinum)  werden  wenigstens  in  ihrer 
nordamerikaniRchen  Heimat  angepflanzt  (Fax  bei  Engler>Prsntl  *)\  und  cor  Zucker- 
gewinnung  benntst.  Vgl.  aber  ZuckeralMnne  namentlich  Trelease,  The  Sugar 
^faplcs  (MiHHonri  Rotanieal  Oarden  V.  jv        106).   JedenfallK  dehnt  sieh  anrh 

der  Aiittau  der  Zuckern'ibe  in  Nordamerika  immer  mehr  aas  (Revue  sciuutitique  4, 
IK'i^,  512).  —  Zuckerbirse,  die  z.  B.  in  Turkertan  gebaut  wird,  Ist  wahncheinlidi 
nur  eine  Form  der  als  Durrha  bei  den  Getreidearten  genannten  Pflaaae. 
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Diflu  Art  fSfart  Uni  la  den  eohi  tgogüa^bm  Gewtknpfluzen,  denn  Be- 
dsutinig  ihr  den  Haiidels?«iktthr  weit  giQber  ist  als  die  dar  bei  mu  gebanten 
Pflansen  jener  Gnqppe.  Doch  hat  Oppel^  die  heutige  Veibieitniig  der 
.wichligelen  Arten  imd  deren  Bedeutung  fOr  dien  WeUhaodel  sohon  ansfBlirlich 

daxgestellt,  so  daTs  hier  wiederum  nur  der  Ursprung  der  Arten  festzustellen 
ist  Um  den  Vergleich  mit  jener  Arbeit  zu  erleichtem,  will  ich  die  Arten 
in  gleicher  Reihenfolge  behandeln  wie  sie  »loii;  genannt  sind. 

Beide  als  Zimtl)jiunie  angepflanzten  Arten  ( Cimiam'mium  sn/Ianicum  und 
Casffid)  entstaniuien  dem  indischen  Pflanzenreich  (und  zwar  di*'  /nei-sf  ge- 
nannte Ceylon,  die  andere  Südust^hina,  also  einem  Ühergangsgebiet  zum  ust- 
asiatischen  Pflanwnreich  (Pax  bei  Engler-Prantl''}). 

Schwarzer  sowohl  als  weifser  Ptetfer  stammen  vom  indisch -malayischeu 
Piper  nignm,  das  wahrscheinlich  in  den  Wildem  Ton  Malabar  und  IVaTanoore 
Kflaimaftli  igt  (Tschirch*^);  mehrere  andere  Arten  dar  Gattung  liefeni  Er> 
saliButtel  hierfttr  in  den  Handel;  ob  ihre  Bedeutung  aber  so  grofs  ist,  dab 
ne  wiifclieh  deshalb  in  eudgermaben  beaditena  wertem  Ibbe  gebaut  werden, 
scheint  nicht  erwiseen. 

Muskat  hat  in  neuester  Zeit  durch  Warbnrg  eine  Einzelbearbeitnng*) 
gefunden,  wie  sie  wohl  für  keine  andere  Nutzpflanze  in  solcher  Vollständigkeit 
Torliegt.  Daiiiit  h  s(-heint  der  innere  vulkanische,  die  Bandasee  imischliefsende 
Sfidkreis  d<r  Molukken  die  eigentliche  Heimat  der  echten  Muskatpflanze 
[Myristirii  jriitjrnus]  zu  sein;  ob  da  iiodi  wirklich  wildwachsende  Bäume  von 
ihr  voi-komnjeu,  ist  aher  zweifelhaft.  Als  Ersatz  filr  diese  Art  werden  auch 
andere  Arten  dersellien  <Jattung  und  z.  T.  auch  \  ertreter  anderer  (iruppen 
verwendet,  doch  scheint  zum  Anbau  bisher  nur  die  eine  Art  gelangt  zu  sein. 

Die  gleiche  Inselgruppe  ist  bekanntlidi  auch  die  Heimat  dar  Gewürt- 
nelken  {Janußibota  Caryophyllns^))',  dem  gilttchen  Pflansenreich  entstammt 
wahrscheinlioh  andi  der  Ingwer  {Zingiber  ofjfieinale*^))^  wenn  dieser  auch 
jetst  wild  nicht  mehr  bekannt  ist;  Indien  ist  auch  die  Heimat  mehrerer  als 
Oardamom  verwendeten  Arten  (Petersen  bei  Engler-Prantl")),  toh  denen 
eine  (Elettaria  Cardamomum)  neuerdings  auch  angebaut  wird;  Tschirch**) 
hftlt  Ceylon  für  ihr  eigentliches  Heimatgebiet. 

Die  beiden  anderen  noch  von  Oppel''**)  berücksichtigten  (iewürzarten 
stammen  aus  dem  tropischen  Amerika  und  zwar  zwei  g«'l)ante  \';inille-Arteu, 
die  gemeine  (  Vmiilla  "f  )  }tl(ini[nfiit  )  uii'l  deren  in  Wesliiidicn  trehautc!'  Ersatz 
{V.  pompoiut)  aus  Mexico  sowie  der  isclkcupfeöer  ^I'uneula  ol/ivitMÜs)  aus  \\  est- 

*)  Die  Muskatunll»,  ihre  GeBchiehte,  Botanik,  Kultur,  Handel  und  Verwertung 
sowie  ihre  Verfftleehungen  und  8urro(jrate  (Leipsig  |Enf;ehnann|  18i»7.   62H  S.  8*). 

Scliuinann,  J{citr;if,n-  /iir  Ktimtiiis  und  Ktynioloj^ie  der  Gewiir/.nelke  i.Iahrb. 
d.  Kgl.  bot.  Gartenti  und  Mu^uum»  zu  Berlin  Iii,  1884;.  In  sehr  starkem  MafHe 
werden  OewOnuidken  auf  Sansibar  und  Pemba  angebaut  (Warbnrg*)). 

**•)  Daneben  soll,  wenn  auch  »eltener,  in  Japan  Z.  Mioga  gebaut  werden 
<Kein"^),  der  noch  in  Parifl  im  Freien  fortkommt  (Petersen *);.  —  Ingwer  wird 
b^nders  auf  Jamaika  gebaut. 

t)  Über  nodi  weitere  Tanille-Arten  vgl.  Rolfe  in  Kew  Bulletin  t%M  nnd 
Goeze  in  Wiener  lUustr.  Ciarten-Zeitung  1896,  S.  1—4.  Vanille  liefert  auf  den 
Sflyohellea  leiehliehe  firtrftge  (Kew  Bulletin  1898,  p.  W—W). 
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indien  und  Ifittaliunwika;  doch  ist  nichi  nur  jeske  anch  in  der  alton  Welt 
jeist  annttreffen,  sondeni  waek  dieser  ist,  wenn  Mioh  wold  in  wnt  gsnugsniBk 
MaTse,  in  Ostindien  eingeftthrt  (Niedensn  bei  Engler-Prantl')).  Da- 
gegen seheint  mir  die  gleichfalls 'in  Westindien  und  Sfittelamerika  h«imiadie 

Canelrinde  (Cunrlhi  alhd)  noch  keine  Stelle  unter  den  angebanton  Pflanzen 
gefunden  xu  haben,  obwohl  sie  als  Gewür/  und  zu  Arzneien  vonvendct  wird. 

Ergänzend  »ei  diesen  echt  tropischen  (Jowürzeii  zunächst  der  Lorheer 
{ Laurtis  nohilis)  angeschlossen,  der  ent*>chied«'ri  nicht  nur  in  Vorderasion, 
soudcni  auch  in  Südouropa  heimisch  ist  (Knglci  M).  Schon  dieser  reicht 
in  gemiifsigte  (iebiete  hiii'Mii,  ja  meidet  die  eigeiitlii  lu  ii  Tropen;  noch  weiter 
nordwärts  aber  reicht  l'aiirika  oder  spanischer  i'letler  {^Capsicum*))^  eine 
tropisch-amerikanische  Gattung,  von  der  mehrere  Arten,  in  Ifittelaoropa  am 
meisten  C  Jmgurn  nnd  oMmMMi,  in  wiimeren  Gegenden  hinfiger  C.  frvimm» 
gebant  werden  (Wettstein  bei  Bngler-Prantl*)). 

Wvi  der  Loibeer  wird  anch  der  K^pemstranch**)  {Ca^pariB  8pmota\ 
der  gleich  mandbem  genannten  Gewiln  aoeh  Aneneipflanse  ist,  in  den  Mittel- 
meerländem  wild  nnd  gebant  gefunden  (Pax  bei  Englcr-Prantl^)). 

In  Japan  werden  dagegen  heiinisrlie  Xantliojylon- Arien  als  Qewflxie 
benutzt,  eine  davon  (X.  piperitum)  auch  bisweilen  gebaut  (Rein''*'j). 

Doch  nicht  nur  zu  Speis<'n,  sondern  auch  zu  Getriinken  wenleii  (iewflrze 
zugesetzt.  Als  derartige  Wür/.pilanze  hat  der  bei  uns  heimische  \V;il<in»eister 
{Asjiirula  oiioratn)  nicht  nur  hei  uns,  sondern  auch  in  Nordameiikii  Anbau 
geituulen,  während  verschiedene  Ohslarten  gelegentlich  so  verwendet  werden. 
Ebenso  sullen  zur  Gewinnung  eines  bei  Herstellung  der  Chartreuüe  verwen- 
deten Öls  Octmum- Arten  (0»  BamHam,  mmmmm,  gratUtmmm  n.  i.  w.)  ans 
den  Tropen  nnserar  ErdhiUfte  gebant  werden  (Briqnet'^)),  von  denen  die 
wichtigste  schon  ob«i  erwihnt  wurde. 

b.  OetrEnkpflansen. 

Die  Wflnen  der  Getrftnke  führen  uns  unmittelbar  in  den  einen  wesent- 
lichen Bestandtml  unserer  Getrftnlce  bildenden  Pflanam.  Nur  wenige  werden 
lediglich  dedialb  bei  uns  angebaut,  wShrend  viele,  s.  B.  mehrere  Getreide 
und  die  Kartoffel,  einen  Teil  ihrer  Verbreitung  dem  Gebrauch  nr  Herstdlung 

beranschendnr  Getrtlnke  verdanken.    Anber  dem  bei  uns  heimischen  Hopfen 

{Hwmiius  htpulus),  den  wir  als  Übergangsglied  von  der  vorigen  zu  dieser 
Gruppe  betrachten  können,  hat  nur  nocli  der  Weinstock  seine  Verbreitung 
wesentlich  der  Darstellung  eines  berauschenden  (^Jetrlinkes  zu  verdanken. 
Denn  bei  allen  Obstarten,  aus  denen  man  Weine  gewinnt,  ist  die  Ver- 

*)  Vgl.  auch  Irisb,  A  licvisiou  of  the  Genua  Capsicum  witb  »pecial  reference 
to  Garden  Yerietiet  (HiBwrori  Botanicel  Garden  IX,  1898,  p.  58—110).  Dies  ist  dm 

einzige  Gewflrz,  da.'^  V»ifher  in  Deutsch-Ostafrika  einige  Verbreitung  erlangt  hat; 
an  der  Küste  wird  dort  (>twaf«  Dill  gebaut,  der  mit  Coriander  sidi  am  Alberisee 
wieder  iindet  (Warburg  bei  Engler**;). 

**)  Ala  Eirati  fftr  Kapem  weiden  u.  a.  anch  die  Friichte  der  den  Anden  ent- 
stammenden KapuzinerkrcH.Hen  [Tropaeoloti  tnaitis  und  minm)  verwendet,  die  viel- 
leicbt  anch  deshalb,  doch  wohl  hauptsächlich  als  Zierpflansen  gebaut  werden. 
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Wandung  m  cdeMB  GeMalnD  doeh  sn  Beikiitimg  weit  geringer  ab  un- 
ndttellMure  Benatnmg  ihz«r  FrBdite  rar  Nahnmg.  Die  gewöhnliche  Bebe 
(Ftite  pinifera)  ist  in  den  IfiUehneerlBndem,  ncher  anoh  schcm  in  Sfldenropa, 
^eUeicht  in  Tttlen  des  sfldlicben  Ifitteleuropas  heimiaeh  ^ngler*));  dooh 
werden  neben  ihr  bekanntlich  in  neäerer  Zeit  amerikanische  Beben  gebant; 
vor  allem  ist  die  indes  auch  in  Ostasien  beimische  (Forljes-Hemsley**)) 
Catawba-Traabe  (FiitA-  Lahruscn)  seit  dem  Auftreten  der  Phylloxera  nicht 
selten  in  Europa  in  Zucht  (Ciilir  hei  Engler-Prantl^)).  Auch  die  spater 
noch  wieder  zu  erwähnende  A(f(irf  *)  hat  sicher  nicht  7,um  gerin^'sfon  Teil 
ihren  Anhiiii  hei  den  iiltcii  Mcxiranern  dein  ans  ihr  her/Aisteileuden  Getränke 
(Pulque  und  der  dem  Hranntwein  iUinlit  he  Me/eal)  zu  vordanken. 

Etwas  gröfser  ist  die  Zahl  der  l^ilauzeu,  die  gebaut  werden,  weil  sie 
nicht  berauschende,  aber  anregende  Getränke  liefern;  und  unter  diesen  kann 
wenigstens  SIDS,  der  Kakao  (Theobroim  Cacao),  als  wiridiohe  Nntepflanze  be- 
aeichnfli  werden,  weil  das  darans  breitete  GtotrSnk  sogleich  einen  gewissen 
Nihnrart  hat  Neben  dieser  im  tropischen  Amerika  heimischen  Art  sollen 
auch  anders  benntst  werden,  doch  scheinen  sie  nodi  nicht  mm  Aiibaii  gelangt 
sn  sein.  In  Mexico,  wo  der  Anbau  des  gewöhnlichen  Kakao  froher  bedenten- 
der  war,  hat  er  fast  aufgehört;  Hauptgebiete  dafür  sind  jetzt  Ecuador,  Tri- 
nidad und  Venezuela,  auch  Mittelamerika  und  einige  kleine  Antillen  bauen 
ihn  mit  Erfolg,  ferner  St.  Thome,  Ceylon  nnd  Java,  nnd  neoerdings  b^;innt 
anch  Kamerun  Kakao  anszufüliren  '). 

Auch  die  ähnlich  i»enut/,le  <iuarana  von  PauUinin  ('iijmrui  ist  Keiz-  niid 
Niihrmittol  zugleich,  docli  wird  sie  wohl  kaum  aufsorhalh  des  niiftlen  ii  Siid- 
araerikas  geljrancht,  dort  freilich  sehr  viel;  immerhin  kann  von  Anbau  im 
Grofsen  bei  ihr  nicht  die  Rede  sein  (War bürg  bei  Sem l er j). 

WUireiid  der  Kakao  in  den  nördlichen  Teilen  des  hropischen  Amerikas 
seine  Heimat  hat,  stammt  ans  dem  südlichen  Teil  dieses  PflanMornchs,  lü&m- 
lidi  ans  Sfldbradlien,  Argentinien  nnd  Paragnaj,  die  wichtigste  Stammpflanse 
des  ICate  oder  Paragaaythecs,  Hex  paragwiifensis;  neben  dieser  Art  werden 
andere,  namaotlidi  Terwandte  Pflanien  in  glei<dier  Weise  gebrancht,  doch 
scheint  nur  diese  gebaut  zu  worden  (Loescner  in  Verhandl.  d.  bot.  Vereins 
d.  Prov.  Brandenburg  XXXVll,  1897,  S.  62—68);  aUein  der  Anbau  selbst 
der  wichtigsten  Art  wie  auch  ihre  Verwertung  ist  wohl  kanm  über  den 
heimischen  Erdteil  hinausgediningen. 

Von  ähnlich  beschränkter  Vorbroitung  ist  in  der  alten  Welt  der  Khat 
(Cfitlui  eduJis),  dessen  Blätter  in  Afrika  und  Arabien  eine  Art  Thee  liefern 
und  der  deshalb  dort  auch  vielfach  gebaut  wird  (Loescner  bei  Kngler- 
Prautl''));  in  Deutsch -Ostafrika,  wo  sie  wild  vorkommt,  wurde  sie  bisher 
taäsk  heaohtst  (Warbnrg  hm  Engler")).  Von  dieser  Pflanze  werden  die 
Butler  andi  gekaut  oder  gar  gegesssn  nnd  wirken  im  Übermafs  recht  sdiSd- 
lieh.  In  Temen  pflanst  man  ihn  meist  mit  Kaffi»e  rasammen,  doch  gedeiht 
er  auch  gut  in  den  IBttelmeerllndeni,  wo  man  seinen  Anban  an  Tnsehiedenen 
Orten  versncht  hat  (Warbnrg  bei  Semler**)). 

*)  Ob  diee  wirUioh  A.  ammemia  oder  eine  andere  Art  (A.  Solmrimia)  ist, 
steht  nicht  sieher  feit. 
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Weit  wiehtiger  fOr  den  Welfliaitdel  tiaA  dnr  in  Bengalen  und  anf  Hainan 
wild  lebende,  aber  sehen  aett  dem  9.  JahriL  unserer  Zeitredumng  gebaute 
Theesfaraoeh  (Thea  jineiMw)^),  da  der  davon  gewonnene  Thee  jefert  in  allen 
Erdteilen  benntsi;  wird,  in  Deatsehland  seit  1687  (Sayssjlowies  bei  Engler- 
Prantl*)). 

It^  Gegensatz  m  den  &1terpn  Annahmen  scheint  der  Kaffee  nu«;  Afrika 
sa  stammen.  Schumann  ()*«  i  K  n  <_  I  <  r- l'rantl^))  bezeichnet  Habeech,  Mo- 
lambiqne  und  Angola  als  Heimat  <l»^r  ('offen  (irnhini:  dorli  sind  nnanireifel- 
haft  wilde  Funde  dieser  Ai-f  n(»cli  nielit  pemadit  (Warhurp  bei  Engler^'")  (: 
neben  dieser  Art**)  wird  alu-r  der  Liberiakittlee  ( lihni'(i)  aus  Ober-  und 
Niederguiuea  Ix-reit-s  iu  uusgedt  hntem  Mafse  ifehaut;  für  Tn^o  und  Ost^ifrika 
wird  neuerdings  auch  C.  slcnophylla  empfohlen  "j,  die  mit  giofseni  Erfolg  auch 
in  Trinidad  eingeführt  ist  (Kew  Balletin  1898,  p.  27). 

Von  den  Ersatnnltteln  des  BUfoes  hat  die  Cidiorie^)  (Cidianmk  tu- 
iybus)^  die  mmdge  weit  Teibmtete  Art  eber  sonst  rein  nutteUftndiaeben 
Oattöng,  anch  bei  ans  nemlichen  Anbau  erlangt;  yieUeioht  verdankt  rie  nur 
solciier  Yerbreitiuig  durdi  den  Menschen  ihr  jetst  aneh  h&nfiges  Aufbreten 
als  Unkraut  bei  uns. 

Ans  tthnlichen  Qrflnden  wie  die  Cichorie  bei  uns,  soll  der  Sudankaffee 
{Cassia  ocädenUüis)  ans  Mittelafrika  in  Indien  gebaut  werden  (Brock > 
meier«»)). 


*\  Stalle  I  ("'her  die  geogr.  VerVn-eituug  des  Theestrauches  [.lahreaber.  u.  Ab- 
Luiidl.  d.  uuturw.  Vereiuti  zu  Magdeburg  18U0,  S.  23ö— 306jj  giebt  au,  dafs  aufser 
der  onprflnglichen  Art  (deren  Anbau  yielleieht  schon  8700  r.  Chr.  in  Gbina  statt- 
gehabt hat,  wenn  er  auch  onbediti^H  sicher  sich  nur  bis  sinn  8.  Jahrb.  v.  Chr.  zurQck- 
verfolgon  liiPHt!  netienlings  aueli  '/'lim  assamica  in  Indien  gebaut  wird;  da  S/y- 
»zjlowicK  eine  Art  dieses  Namens  nicht  nennt,  handelt  es  sich  wahrscheinlich 
nnr  nm  eine  TTntenurt  der  oben  genamiten  Art.  —  Theeban  scheint  mit  Brfblg  nener^ 
dingS  Bu<  Ii  in  Snilrarolina  eingeftlhrt  zu  sein  (Gardener's  Cbroniele  XV,  1894,  p.  653). 
Hein  L,'lei(lieii  Zweck  0])fert  man  im  Kaukasus  atifjeltlirli  irrnlsc  MittrI  Kadde'* 
Uucli  werden  natürlich  noch  für  lauge  Zeit  Ost-  und  Südaäien,  uameutlicb  China 
nnd  IndiM,  Ton  Inseln  bea.  Jara  und  Ceylon  faat  ansschliefiilieh  den  Thee  fBr  den 
Weltverkehr  liefern,  ^ 

**  Die  ausfnbrlirbste  mir  bekannte  Arbeit  darüber  ist:  FucIih,  Die  geogr. 
Verbreitung  des  Kaii'eebaumes  (Leipzig  1U8G.  72  S.  8";;  der  iäberiakatlee  ist  von 
Hfittenbach  1897  in  einem  mir  ni(^t  sn  Geeicht  gekommenen  „Pamphlet^  be- 
handelt, das  seine  Einführung  auf  Malakka  bezweckt,  femer  in  einer  Arbeit  von 
Mnrren,  die  dem  „Trnpenpflan/.pr" ')  1H1»H  als  Extrabeilage  zugefnijt  ist  —  Trut/.- 
dem  die  Ueimat  des  sog.  arabischen  Katl'ees  unserem  ostafrikanischen  Schutzgebiet 
nicht  fem  Hegt,  ist  sein  Anban  dort  noch  sehr  gering;  er  wird  nnr  in  einem  Ideinen 
Gebiet  am  Viet^)riasee  in  irgendwie  botlAchtliciierti  Mafxe  angepflanzt,  obwohl  andere 
ihn  ersetzende  rtlan/.eii  <lort  ebenso  wenii?  {,'ciiaut  werden;  docli  wird  im  Süden 
etwas  wilder  Katiee  in  Wäldern  gesaminelt  ;  War  bürg";).  Da  er  in  verschiedenen 
TeQen  des  brÜ  Mittelafirikas  mit  Erfolg  gebant  wird  (Gardener's  Chronide  XIX, 
1896,  p.  866),  HO  wäre  sein  Anbau  in  unseren  Schutzgebitten  sicher  ZQ  vorgrBftem. 

***)  Cieliorie  wird  aueli  al«  (Jemüse  bemit/t,  z.  iV  in  Kb'inasien  '  Kannen - 
berg'^'^K,  wo  vor  allem  sonst  Kohl,  Rüben,  Möhren,  Sellerie  und  Laucharteu  diu 
wichtigsten  Gemflm  sind. 

100;  Tber  den  EinfluA  der  englischen  Weltwirtschaft  auf  die  Yerbieitang  wich- 
tiger KolturgewiUsbfle  namentlich  in  Indien  (Marburg  1884). 
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c.  Bauch'  und  Kaumittel-Pflanzen. 

War  unt^r  n  n<>tr;in]ra  liefernden  Pflanzen  wenigstens  nocb  eine  fttr 
die  ErnUlirung  des  Manschen  von  gröfseror  Bedeutung,  so  sind  die  Pflan/.on, 
welche  Stoffo  zum  Rauchen  und  Kauen  liefern,  wohl  sämtlich  als  schiidlicli 
711  be7.ei<lui»»n.  Ja  man  kann  zweifeln,  oh  die  Holle,  die  einige  von  ihnen 
im  Wcltliaudpl  spielen,  den  Schaden,  den  sie  der  (Jesundheit  vieler  Menschen 
\<riir.saclien,  wieder  gut  marhen;  denn  sicher  würde  die  Zeit,  die  man  zu 
ihrer  (lewinnung  und  Verarbeitung  braucht,  vorteilhafter  angewandt,  andere 
der  Menschheit  nützlichere  Dinge  herzustellen. 

Zorn  Ollkck  hat  nur  eine  Fflsnsengattang  dieser  Grappe  bei  der  M ebr- 
sahl  der  Völker  (ja  man  kann  wobl  sagen  bei  allen  Yolksstlinnien)  Eingang 
gefunden,  der  Tabak.  Dies  Danaergeschenk  Terdankt  die  Menschbeit  wahr- 
sdieinlich  nur  Amerika,  wenn  aneh  immer  wieder  die  Anneht  Ton  der  altm 
Yerbreitung  des  Tabakranehens  in  Asien  auftaucht;  jedenfalls  stammt  der 
echte  Tabak  [Nicotiana  Tdbnmm)  sow<^  als  der  Bauern tabak  (N.  rnsfka*)\ 
also  die  am  häufigsten  gebauten  Arten,  ans  Süd-  oder  Mittelamerika;  die  gröfste 
Zahl  ihrer  (Jattungs genossen  ist  ebenfalls  in  der  neuen  Welt  heimisch  (\X.  v. 
Wettstein  l»«'i  Eugler-Prantl^)).  Doch  auch  unsere  Erdhülfte  hat  Ptianzen 
von  ähnlicher,  ja  z.  T.  nocli  schädlicherer  Wirkung  aufzuweisen,  nämlich  den 
in  Vorderasien  heimischen,  l)ci  uns  auch  als  (Jc\viirzi)llanze  angehauton  (Jartcn- 
mohn  {JL^apaver  sonntifvtum)^  der  das  Opium  liefert,  dessen  schädlicher  Eiu- 
flufs  auf  die  Chinesen  allgemein  bekannt  ist**},  und  den  Betelpfeffer  (JRyper 
Bene)t  dessen  Blittor  losanunen  mit  den  Mcbten  der  ^Mi»-Palme  (JL  CateAu) 
als  aufregendes  lüttel  auf  den  indiaeb-malayiscben  Insebi  &8t  allgemein  ge- 
kaut werden;  endlieh  kann  sich  dieser  noch  der  den  Hasiduseh  liefernde,  aber 
spiter  wegen  wiehtigerer  anderer  Verwendungen  wieder  aufimfUbrende  Hanf 
als  Angehöriger  unserer  KrdUUfie  sngesellen.  Als  Hausmittel***)  ist  in 
Afrika  die  Kolanufs  (namentlich  Cola  antminata  f ))  so  beliebt,  daCs  sie  auch 
gebaut  wird  (Warburg  boi  Engler'"^)),  ja  sie  ist  deshalb  sogar  in  Brasilien 
und  Westiudien  eingef&hrt  (Aus  allen  Weltteüeu  XVIII,  278). 


*)  Aaf8er  dieser  soll  iV  qxiadrivalvis  schon  vor  der  Entdeckung  des  Columbus 
von  den  nordamerikanischen  Indianern  gebiuit  sein,  wie  von  Rel)en  Vitts  arizonica 
(Harvard  in  Bulletin  of  the  Torrey  BotauicaJ  Club  XXii,  löUö,  p.  «8—123).  Heute 
wird  flir  Hsadelssweeke  nocb  Nitoilima  maerophyna  gebaut  (Kiesling,  Der  Tabak 
im  Licht«  d.  neuesten  naturwias.  Forschungen.    Herlin  1893). 

**)  Seit  1879  im  Grofaen  im  portugiesisdien  Ostafrika  gebaut  (Warl>urj»  bei 
Engler*^);  Mohnbau  wird  in  Kleinasien  reichlich,  meist  aut  dem  Hochland,  be- 
Mmden  tm  Oewimmng  yon  MobnOl  betrieben  Rannenberg*')).  —  YgL  Aber  die 
Geschichte  des  Opiums:  Globus  LXVIII,  is9d,  S.  M f.  —  Bei  uns  Betet  der  Oarten- 
mobn  bekanntlich  ein  weniper  ^cliädliches  Kflohengewurz. 

***)  Im  westlichen  Amerika  ist  das  iialsamharz  von  Liquiäumbar  styraciflua, 
dem  Arapteneoger  dee  medisiaiteh  ▼erwendeten  Storaz,  da  Kanmitiel  beliebt 
^iedenzn  bei  Engler-PrantP ). 

f)  Ob  die  davon  unterschiedene  T'.  Bailegi  eine  scH>st;in(lige  Art  bildet,  i«t 
iwetfelhaft.  Vgl.  War  bürg  bei  Sem  1er,  wo  eine  austührlichc  Erörterung  über 
die  Tertwreitnng  beider  gegeben  wird.  Danaeb  ist  aber  Anbau  im  Qrofsen  bei  ihr 
nirgends  su  Huden,  wenn  sie  anoh  Ton'Jsnuuka  sdion  ansgeflllbit  wird. 

QMgnvMstflM  Mlidwlft.  e.  Jahicng.  190».  4  Haft  16 
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F.  H«ok: 


Übersicht  über  die  wahrscheinliche  Heimat  der  angebauten 

n  f  n  11  Ts  ni  i  f  t  <•!  ])  fl  a  n  7.f' n  (n-dch  IM'l 
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Zuckerrohr  .... 
Arecapalme  .  .  . 
Knoblauch  .... 
Wintenswiebel  .  . 
Schnittlauch  .  .  . 
Aschlauch  .... 
Japaninohflr  Laaflh 

Ingwer  

Cardamom  .... 
Kflchenswiebel  .  . 

Vanille  

ErsatzvaniUe  .  .  . 

Pfeffer  

Betelpfeffer   .  .  . 

Hopfen  

Zuckerrübe  .  .  . 
Schwarzkxlmmel  . 

MuHkat  

Zimt  

CaBRia  

Lorbeer   

Mohn  

Weif?«'r  Senf .  .  . 
Srliwiirzer  Senf.  . 

K.Hi.li  

Miihrrettich    .  .  . 

Kaper  

Tripmadam  ,  .  . 
Sudankaffee  .  .  . 
Xanthoxylum .  .  . 

Baate  

Mate  

Khat  

Zurki  rahom  .  .  . 

Negundo   

Paullinia  .... 

Rebe  

Catawbaiebe  .  .  . 
Kakao .....  ^. 
Kola  .,,..*. 

Thee  

Piment  ..... 
Gewürzndkflii  .  . 
Coriander  .... 

Dill  

Kerbel  

Peternilio  .... 
Kümmel  ..... 
Mntteikfiiiimd  .  . 
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Fenchel  

Türkische  Melisse 
Baiilikiim  .  .  .  . 

Salbei  

Majoran 


Thymian    .  .  .  . 

Pfefforkraut  .  .  . 

Gem.  Paprika   .  . 

Lange  nprika  .  , 

StraiKli-Paprika  . 

Echter  Tabak   .  . 

Banerntabak  .  .  . 

Arabisi  luT  Kaffee 

Liberia-Kalfee  .  . 
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Koka  soll  spiter  enrllmi'wenbiii  da  sie  ftr  vnB  als  Heilmittel  Yon  B»- 
dentong  ist;  in  ihrer  amerikaiiiseheii  Hdmat  liefert  sie  ein  wiehtages  Kan< 
mittel. 

Die  Pflanzenreiehe,  welche  nach  vorstehender  Berechnung  günzlieh  ohne 
Gcnufsmittelpfianzen  sind  oder  bei  denen  wenigstens  keine  derartige  Pflanze 
7.um  Anbau  gelangte,  sind  siimtlieli  aueh  arm  an  Nährpflanzon,  ja  entbeliren 
dieser  z.  T.  ganz.  Dies  gilt  für  das  südatVikanische  und  das  australische 
Pflanzenreich,  zwei  sonst  durch  Eigentümlichkeit  und  ^hmnigfalti^'koit  ihrer 
Pflanzenwelt  ausgezeichnete  Ländergebiete.  Die  für  diese  heidtn  und  einige 
andere  schwach  mit  solcheu  Pflanzen  ausgerüsteten  Pflanzenreiche  bezeichnendste 
Familie  der  Proteaceen  ist  thatsiolilich  auch  arm  an  Nutzpflanzen,  entbehrt 
aber  doch  nicht  ganz  der  Pflaaien  mit  genießbaren  Teilen.  So  sollen 
nach  Engler^)  Samen  Ton  Srabeium^  Macodaria  nnd  GueviHa  gegessen 
werden,  ja  G*  aveßana  ist  gar  eine  beliebte  Zukost  in  Ohile;  aber  nun  An- 
ban  scheinen  diese  wohl  ebenso  wenig  gelangt  xn  sein  wie  etwa  Stj^Mia 
Btg^ida,  eine  Epacridacce  mit  efsbaren  Beeren,  also  gleichfalls  eine  AngehSrige 
einer  der  bezeichnendst<>n  Familien  für  sttdiändische  Pflanzenreiche.  Hier  mag 
daher  z.  T.  wohl  Ahnliebes  gelten,  wie  os  schon  im  allgemeinen  bei  den  Ob.st- 
und  (iemüsoarteii  hervorgehoben  wurd««,  dafs  näinlirb  die  geringe  Entwieke- 
lunt'  diT  Hev()lkernng  nicbt  frühzeitig  ziun  .\iihau  dieser  Pflanzen  führte,  sie 
wurden  (iartenbau  treib*'iulen  \  r.lkcrn  erst  Itekanut,  als  diese  schon  andere 
ähulicli  benutzbare  Ptlanziu  zur  Genüge  besafsen. 

Beizmittel,  wie  sie  in  dem  vorstehenden  Abschnitt  vorzugsweise  berflck' 
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sichtigt  wurden,  sind  aber  and»'rorsfMts  lifsoridcrs  in  dm  wiinixron  Toilon  der 
Erde  aiizufroffen.  Das  damit  anscheiueud  am  reichsten  ausgt'statt(!(('  l'Hanzen- 
reich,  «las  mittelländische,  ist  zwar  kein  eigentlich  tropisches,  alter  es  hat 
auch  nullt  die  für  den  Handel  wichtigsten  Pflanzen  dieser  Gruppe  auf- 
zuweisen, diese  haben  ihren  Ursprung  in  echten  Tropenländern;  die  grotse 
Zahl  der  Pflunan  dieser  Qmppe  in  den  lüttehneeilftiidem  ist  dme  Zweifol 
dnreh  cUe  JahrUnMnde  langen  BemUhnngen  nm  Bolehe  innerhalb  dieees  Ge- 
hieles  bedingt,  und  gleidie  YeiiüUtniese  haben  mäuae  aneh  die  nicht  gerade 
geringe  Zahl  aolober  GeidUshse  in  nnaerer  beimiaohen  Pflanienwelt  Terarsadit; 
wahiaoheinHoh  wird  manche  ihnen  au  Gttte  in  dieser  Hinsicht  gleichst^mide 
Pflanze  auch  noch  in  anderen  Pflansenreiohen  aufsnfindm  sein  und  vielleicht 
in  spiteren  Jahrhunderten  auch  nun  Anbau  gelangen.       (Sdünfr  folgt) 


Kleinere  Mitteiliingeii. 

Bmdhming  dn  Siabte  dw  BiMnlMlmiMCMa. 

Ton  Dr.  L.  Henkel. 

Für  die  Bestimmung  der  Dichte  eines  Liniennetzes  .'iiif  einer  Landfliiche 
fehlt  es  bis  jetzt  meines  Wissens  an  einem  geeigneten  Malsu.  Und  duch  ist 
ein  soIcIms  fBr  die  Veigleichung  mancher  Verhiltaisee  hOehst  wfinschenswert 
IHe  Dichte  des  Eisenbahn-  oder  Td^prapbennetaes  ist  Ton  hervorragender 

liedeutung  fBr  die  Kultuzgeographie ;  die  bisher  noch  wcnitr  untcrsuclite  Dichte 
des  Flufsnetzi'S  verspricht  wichtige  Aufklärungen  üh<  i-  Fra^'t  ii  der  physischen 
Erdkunde,  z.  Ii.  über  die  Wirkungen  durchlässigen  und  uudurciilässigen  Bodens. 

Bei  dem  Bestreben,  ein  Mafs  ftü:  die  Dichte  eines  Liniennetzes,  z.  B. 
Mnes  EHsenbahnnetaeSy  ni  finden,  bin  ich  anf  folgendes  Verfahren  gekommen. 
Die  quadratisch  gedachte  FlSche  des  betreffenden  Landes  wird  in  Quadrate 
▼Ott  der  Seitenlänge  x  zerlegt,  und  zwar  so,  dafs  die  Summe  aller  horizontalen 
und  vertikalen  Linien  der  Figur  glei«  !)  der  Gesamtliinge  der  BlUinen  ist.  Die 
Strecke  ./  ist  dajin  die  mittlere  Maschenweite  des  Netzes. 

Ist  die  Gesamtlänge  der  Bahnen  /,  diu  Fläche  des  Landes  so  erhält 
man  die  Gleichungen: 

IM?  — yS'i    2  •  (n  +  i;  nx  =  /. 


Hieraus  folgt: 


F  2 

X         T  ,       fl  =  — rr  1. 


Leider  hat  die  Formel  den  Naditeil,  dafs  sie  für  n  im  allgemeinen  kmne 

ganze  Zahl  liefert.  Will  man  daher  die  graphische  Darstellung  wirklich  aus- 
führen, so  muls  man  für  u  einen  abgerundeten  Wert  anwenden.  Wird 
x~>YF.,  also  n  kleiner  als  1,  so  bat  r  nur  noch  eine  arithtneti^che  Be- 
deutung, aber  keine  anschauliche  mehr.  Es  liegt  darin  der  Hinweis,  dafs  von 
einem  eigentlichen  Bahnnets  hier  nicht  mehr  zu  reden  ist.  In  der  folgenden 
Tabelle  sind  die  Zahlen  dieser  Art  durch  Einhlammwn  kenntiidi  gemacht 
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Mittlere  Haseheaweite  des  Bieeiibslinttettes. 


für  Belgien  ....... 

„  Grofid>ritBiiiiiMi .  .  . 
„   das  Deutsche  Beich 
„    die  Schweiz    .  .  .  . 

„    Frankreich   .  .  .  .  , 

„  Nitdorlande  

Italien   

Dineraark  

Osterreich-Ungun  . 
Spanien  


18,9  km 
19  „ 
24 

26,6 
27,5 
28,3 
39,8 
48,8 
44,8 
91,2 
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für  Portugal  

Bnmlnien  

Sdiweden-Norwegen . 
die  Enrop.  TtLrkÄi  . 
Griechenland  .... 
das  Europ.  Kufsland 

Bulgarien  

Serbien  

d.  Vereinigt  Staaten 
Brii  Indien  


n 


M 


104,8  km 

106.6  „ 
ISM  n 

239,1  „ 
(207,6)  „ 

319.7  „ 

(870.8)  „ 

(956.9)  „ 
64,6  „ 
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Dio  (^uadratt)  geben  die  niittloro  GrAise  der  Maschen  des  KiseniMlinMtMt  dw 
iMtPtitiidMi  Llndar  m.  Matetab  1  :  80000000. 
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Die  SllmpflB  der  Foletie. 

Über  die  Trockenlegung  dieser  ttusgedehiiten  Sümpfe,  die  ihre  Eiit- 
stehung  der  EtSMit  ▼erdAnken,  berichtet  der  mansche  Oberingemenr  J.  Blauth 
in  einer  Broeohflbre,  deren  deuteche  Übersrtsnng  in  der  „Osterr.  Ifanateiehrift 

für  d-  Offentl.  Baudiensf*  1899  Tl.  1 1  f^rsdiien*  n  ist.  Mit  der  Durdiführung 
diesbezüglicher  Studien  wnnle  der  (lenerul-Iieutnant  /yünski  sclion  1873 
betraut.  Das  Huinpfgebiet  uiul'aTst  rund  8  720  CHX)  ha  und  ist  von  mälsigen 
Anhöhen  umgeben. 

Vor  aUetn  handelte  es  sieh  darum,  snnftdist  das  Terrain  aafrunehmen  und 
die  geoloi^sehen  und  hydrographischen  VerhSlfaiisse  des  su  entwftssemden  Ge- 
bietes festzustellen.  Mit  HiltV  eines  Nivellementnetzes  und  j:leulizeitip  vor- 
genommener hydrographistlit  r  Mcssiintron  konnte  iesi^estellt  werden,  diifs  Polesie 
dio  Form  einer  flachen  Sehüssel  mit  gehobenen  Rändern  habe.  Den  südliehen 
Kund  bilden  die  kurpatischeu  Vorberge  (podolisühe  Platte j;  von  diesen  flieüieu 
dem  an  der  tiefsten  Stelle  dieser  Schllswl  ffie&enden  Pripet  die  Flfissa  Stoofaod, 
Stjr,  Horyn  (mit  der  Slntsch)  und  Ubort  su.  Der  Oberlauf  dieser  FIflsse  hat 
den  Cliurakier  von  riel)irgsflüssen  mit  vielfach  gewundenen  Erosionsthilem  und 
besitzt  ein  bedeutendes  fiefalle,  weU-hes  sich  in  ein  fjeringes  verwandelt, 
sobabl  derselbe  die  Polesier  EIm-iip  erreicht.  Der  Pripet  selbst  enisprinj^t  in 
den  Sümpfen,  und  sein  Quelleiigebiet  ist  durch  eine  geringe  Erhebung  vom 
Bug  getrennt  Die  linksseitigen  Zuflüsse  des  Pripet  haben  wie  er  selbst  ein 
sehr  geringes  GefUle,  und  ihr  Quellengebiet  ist  mit  dem  des  Njemen  aufser- 
ordentlich  verquickt,  so  dafs  in  der  nassen  Jahreszeit  die  beiden  Quellen- 
gebiete in  einander  übergehen.  Das  Gefälle  des  Pripet  von  seiner  Quelle  bis 
zur  Mündung  in  den  Dnjepr  betrilgt  circa  0,1107oot  das  Gefälle  der  rechts- 
seitifjen  Zuflü.s.se  «Iure  lischnittlich  0,40°/gQ. 

Zum  Suraptgebiete  der  Polesie  gehört  auch  der  Unterlauf  der  Beresina; 
die  beilSufige  Form  des  Sumpfes  ist  em  Dreiedt,  gebildet  durch  die  Stiklte 
Brest-Litewski,  Eijew  und  Hohilew,  im  Südwesten  reicht  er  bis  an  die  öster- 
reichische Grenze.  Die  geologischen  Sondierungen  ergaben,  dnfs  der  TTntergiund 
der  Moore  überall  gleichartig  beschatten  ist.  An  der  Oliei  lliiclie  we.  )is<  In  liöher 
gelegene,  sandige  und  tiefer  gele«;ene  sumpfige  Strec  ken  ab.  Die  obere  Sdiicht 
besteht  aus  einer  2,7 — 5,5  cm  dicken  Torfschicht,  unter  welcher  sich  stellen- 
weise eine  5  m  dicke  Schicht  Eiseners  Yorfindet  Die  obere  Schlicht  der  höher 
gelegenen,  trockenen  Teile  weist  sandigen  Lehm,  stellenweiie  reinen  Sand  vat 
Der  Toxfiichicht  fol^H.  nach  unten  ein  Träger  vom  grobkÖmigiB,  grauen,  auch 
tiefer  in  branii  übergehenden  Sand,  der  stellenweise  feink^Srnijre,  Icrysfallinische 
Bänke  ((Jnei.s,  Syenit,  Diorit  u.  n.)  aufweist.  Sodann  folgt  eine  'J  in  dicke 
Schiebt  vom  tiefgelben  und  grauen  Lehm,  unter  dieser  wiederum  Schichten 
yrcm  grauen  Sand,  der  auf  Sandstein  und  Kreide  lagert.  Die  lotsten  Schiditen 
bilden  eine  für  das  Wasser  undurdilftflsige  Schidit,  woraus  natflriich  eine 
Sdiwierigkeit  der  Wassorabfuhr  entsteht.  Hierzu  konunt  nun,  dafs  die  Zu- 
flüsse des  Pripet,  namentlich  die  rechtsseitigen,  in  ihrem  Oberlaufe  mit  einer 
bedeutenden  (Jcseh windigkeit  fliefsen,  weblie  sie  aber  in  der  Niederung  ver- 
lieren und  in  Folge  dessen  Überschwemmungen  bilden.  Die  öchneeschnielze  in 
Welhynien  tritt  gewöhnlich  Februar-Mft»  ein,  also  in  einer  Jahresaeit,  wo 
die  Sttmpfe  der  Polesie  fest  zugefroren  sind.  Das  Eis  wirkt  nun  wie  em 
Rückstau  und  verwandelt  namentlich  das  fJe1)i(  t  zwischen  Pinsk  und  Turow 
in  einen  See.  Lokale  Umstünde,  ^vie  das  Silunel/.en  des  während  des  Winters 
in  bedeutenden  Mengen  herabgefallenen  Schnees  und  die  natürliche  Thal- 
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sperre  des  Prqpet  bei  Mozyr,  wo  dmelbe  knapp  vor  seiner  ^Tundnilg  diuüh 
hohe  Ufer  eingeengt  wird,  trafen  zur  Erhöhung  <ler  Ohersi-hwemmuilgeil 
wesentlich  l)ei;  auch  die  künstlich  geschafteuen  Hindernisse,  wie  Dfimme 
bei  den  Mühlenanlagen  und  Wehren  für  den  Fischfang,  geben  Aulafs  zu 
Überschwemmungen. 

Im  Jahre  1874  nalmiMi  die  EntwtaenmgseilMiteii  ümD  Anftng.  Zwei 
Momente  waren  vor  allem  zu  berücksichtigen.  Es  muMe  eimnal  Vonotge 
getroffen  werden  fßr  crenü<^f('iide  Abfuhr  dfi-  ü])cr.schüssipen  Wassennenpe,  das 
anderenuil  aber  Sicherung  genügender  Feuchtigkeit  für  jene  (Jegenden 
geschaffen  werden,  die  schon  jetzt  als  Sand-Oasen  infuige  der  Entwässerung 
ab  sololie  In  nodi  grSlaemi  Uafuige  im  Tage  getreten  wftren.  Das  Kanalnetz 
ist  mehr  ein  Nets  ▼on  Grftben.  Der  fruobtb«^  FrQhjahrsflbersohwemmimg 
wird  durch  dieselben  kein  Einhalt  gethan.  Die  Wirkung  der  Kanlle  tritt 
erst  nach  der  l'licrschwemmung  ein,  indem  das  Wasser  in  diesen  seinen 
natürlichen  Ab/.ug  titidet.  Ja  mittelst  einer  ganzen  Beihe  von  Wasserbauten 
werden  die  Wiesen  nach  Bedarf  länger  überflutet. 

Die  bedeutenden  Folgen  dieser  Entwässerung  lassen  sich  aus  folgenden 


Daten  erkennen: 

Das  Gebiet  der  Sümpfe  beträgt   8  720000  ha 

Vor  der  Kanalisiemng  mallMn  anbauffthige,  bewohn^ 

bare  Gebiete   3180000  ha 

Beine  Sumpfgebiete  betrugen  also   6  540  000  ha 

wovon  auf  sumpfige  Waldungen   3  270000  ha 

entfielen. 

Nach  der  durchgeführten  Kanalisierung  wurde  ein 

Gebiet  Ton   3  576  000  ha 

trockengelegt^  somit  betrigt  dennit  das  anbau- 

fähige  Land  nmounen   5356000  ha 

d.  h.  fiO°/„  des  ganzen  Riimpfgebietes:  von  dieSW 

nun  übrig  gebliebenen  Sümpfen  von   .    .    .    3  161  000  ha 

wurden  in  Wiesen  umgewandelt   '62a  000  ha 

trocken  gelegt  wurden   498000  ha 

nasser,  faulender  WUder;  somit  betrftgt  der  Pole- 
siesumpf nur   3  644000  ha 

das  bedeutet  eine  Abnahme  von  69 7e^ 


Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dafii  oroa  Hillion  ha  früher  unzugäng- 
licher Waldungen  durch  die  Schaffung  flöfsbarer  Kanäle  an  Wert  bedeutend 
gewonnen  haben,  dafs  auch  trockene  ari1)!iunihige  (lebiete  infolge  des  nassen 
und  kühlen  Klimas  bisher  nicht  bearbeitet  wurden,  während  das  jetzt  möglich 
ist,  so  ist  das  Verdienst  der  Begierung  um  die  materielle  Hebung  dieser 
Gegend^)  ein  ungemein  grollMS. 

Doch  aneh  in  ethischer  Beziehung  hat  sich  die  Begierung  grofse  Ver- 
dienste enmnben,  da  durch  die  Besserung  der  sanitären  Verhältnisse  die  neue 
Generation  nicht  mehr  die  physische  Schwäche  besitzt,  welche  die  früheren 
Generationen  der  Polesie  kennzeichnete. 

Dr.  Ä.  Bebhann. 


1)  Der  Wert  der  Poleiie  stieg  infolge  dessen  von  81  Millionen  Mark  auf 

129  Millionen  Mark. 
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ZaMnunangeitalll  von  Dr.  Angmt  Fiitan. 


Persieii  und  Belnd- 
soliittftB  iat  kflnlich  ein  neuer  Kara- 
wanenwofj  amtlich  eröffnet  worden,  in- 
dem eine  vum  britischen  Konsul  M^jor 
Sykes  su  Kemaa  in  Pttnien  suMunmen- 
gestellte  Karawane  nach  Nnachki  in 
Bol^(^s(■lli^tan  abgesandt  wurde.  Oer 
Gouverneur  der  persischen  i'rovin?'.  Ker- 
man,  General  Ehsdr  Ifiim,  begleitete 
selbst  die  Karawane  bis  nur  Grenze  von 
Beludschijftan.  Die  Karawane  traf  Ende 
Januar  in  t^uetta,  der  Hauptstadt  von 
Britisch- Beludschistan ,  ein.  Gleichzeitig 
weiden  von  den  englischen  Konsular- 
iM'amtoii  in  \uscliki  und  Kcniian  Vor- 
bereitungen xur  Errichtung  einer  l'ost- 
und  Telegrapheoverbindung  zwischen 
beiden  SOdten  getroffsn.  EigentUoh  be- 

absirlitiptf  die  i'nrjUsrlic  l?prrit'nin^,  eine 
EiHenbiilin  von  (juetta  über  Xunchki  nacli 
Kerman  zu  bauen,  und  hatte  bei  der 
pernaohen  Begieftuig  bereite  mn  die  Er- 
teilung  der  KonzeHnion  mm  EisenlMlmbtta 
nachgesucht,  ah  durch  das  russisch-per- 
sische Abkommen,  nach  welchem  in 
Peraien  kein  Fremder  ohne  Erianbnis 
RufslandH  EiRenbahnlinien  bauen  darf, 
die  Ausführung  diesos  riaiu-w  vereitelt 
wurde.  Jetzt  versucht  nun  England  durch 
BinriditaBg  neuer  Yeikehnwege  die 
reiche  persische  Kustenprovinz  Mekran 
und  deren  fnirlitliarcs  Hinterland,  die 
Provinz  Kerman,  alhaulilich  in  die  britische 
Einflnfiwphftre  hereinsnnehen. 

*  Infolge  der  Voratellunjs'»-!!  SjianienH 
hat  das  Staatsdepartement  der  N'oroinigten 
Staaten  anerkannt,  dafs  die  Cagayan- 
Inseln  in  der  Snln-See  und  Sibntu  tttd- 
lich  von  den  Philippinen  auTserhalb  der 
im  Pariser  Frieden  festgesetzton  Hn^nzen 


trag  bereite  sn  lohnen.  Die  Minen  nm 

Hokkaido  bedecken  eine  Fläche  von  nahesa 
soo  Hektaren.  Wie  in  Alaska  boginnen 
die  Goldtiucher  und  Bergleute  aller  Natio- 
nalitäten die  Ftorins  Kitami  sn  ^flber- 
achwanunen.  Das  Dorf  Eiahi,  wdehaa 
vor  einem  Jahre  nur  400  Einwohner  zählte, 
hat  jetzt  eine  Bevölkerung  von  fiber 
8000  Seelen.  AUe  Tage  treffen  saUxeiehe 
Fremde  ein,  und  die  von  der  ji^aniachen 
Regierung  dorthin  kommandierten  zehn 
hskaliächen  Beamten  haben  die  grofste 
Mühe,  die  Ordnung  nofrecht  sn  eriuJten 
und  di«-  Gelder  fb*  die  Hutnngaacheine 
einsusiehen.  B. 

Afrika. 

♦  Zur  HeHoit  igung  der  ilnrcli  schwim- 
mende Vegetation  entstandenen  Fiufa- 
sperren,  welche  jede  Bchifffthrt  auf  dem 
Hahr  el-Dschebel,  dem  Bahr-el-Ghasal  und 
dem  IJahr  el-Seraf  in  der  Breite  zwischen 
Faschoda  und  Schambe  (7**10'  n.  Er.)  ver- 
hindert«!, und  sor Wiederherstellung 
der  Flufsverbindung  zwischen  dem 
ägyptischen  Hudan  und  di^r  Äqua- 
torial provinz  hat  die  ägyptische  Re- 
gierung eine  Expedition  unter  Major 
Pcake  abgesandt,  welche  anch  bereite 
mit  Krtnly  ans  Werk  ;.^cganfji'ii  ist.  Zur 
Uurchsch neidung  der  ersten  Sperre  i^Sedd) 
im  Bahr-el-Dschebel  bei  8°  S4'  mul'ste  ein 
ungeföhr  46  km  langer  Kanal  dnich  die 
Vcnr.taf icnsmassen  hergestellt  werden; 
aulrierdem  wurden  noch  drei  gröfsen; 
Sperren  durchschnitten.  Nach  den  Mit- 
teilungen einiger  von  Sfiden  konunenden 
Ex])fMlitiouen  waren  noch  ungefähr  130  km 
des Flufslaufes  von  sperrendenVegetalions 
massen  zu  säubern,  worauf  die  Schilfalirt 
auf  dem  gansen  Flusse  ungehindert  anf> 
genommen  worden  könne.  .Mlem  Anschein 


liegen,  und  beschlossen,  den  Anspruch  ,  nach  treten  diese  V(  <,n  tationHMperren perio- 


Amexikae  auf  die  Inseln  (s.y.  Jhig.  8.  ft99 
«urflckmiiehen. 

»  Neue  Goldminen  sind  in  Japan 
bei  Hokkaido  in  der  Provinz  Kitaini  im 
Nordwesten  des  japanischen  Archipels 
entdedct  und  in  Betrieb  genommen  wor- 
den; wenngleich  vorliiufirr  <lip  riewiniuing 
des  kostbaren  Metalls  in  der  iminitivsten 


disch  auf:  so  konnte  die  ägyptische  Ex- 
pediti<m  hi  den  Jahrsn  18S9— 41  mit 

geringen  Schwierigkeiten  jene  Flufsstrecke 
pa.ssieren  und  auch  Haker  fand  IHHJ  ri<K  h 
einen  otfeueu  Kanal  von  durchschuitllich 
100  m  Breite,  wShrend  Mme.  Tinn^  1868 

den  Flufs  schon  fast  ganz  gesperrt  fand 
und  Haker  auf  s'  incr  Expedition  1S70-^7.S 


Weise  geschieht,  so  scheint  doch  der  Er-  j  nur  auf  dem  auch  sehr  verstopften  Bahr- 
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d*SenfiiMdiG<nid(AoroTogrdriiigenkoiuite. 
1874  wurde  seiten»  der  Hgyptischen  Re- 

gierunfj  ein  Kanal  durrh  die  Vf^rotationa- 
ma»8en  hergestellt,  der  mit  einigen  Unter- 
hreehaageD  dnreh  hftofige  Benotniiig  dee- 
aelbeu  offengehalten  werden  konntf  bis 
nir  Aufnolitunf,'  d»'r  Ili-rrscliuft  «Ifs  Mahdi, 
unter  der  bald  jeder  Verkehr  auf  dem 
Flnafe  unmOgUeh  wnxde.  Die  wiehtigeken 
Bestandteile  der  sohwlmmeiiden  Yege- 
tntionsinasson  wind  Ora»,  Papvrus  und 
ein»'  Legumino8enart  (Herminiera  ela- 
phroxylon),  deren  periodisehee  Weehshun 
dM  zeitwf'ise  GrDfierwerdeu  der  schwim- 
niendcn  Masnen  zur  Folge  hat»  (Qeogr. 
Journal,  March  lUOO.) 

•  Von  «einem  Znge  ttam  Radolf- 
See  ist  Hraf  Leontieff,  der  ruRsinche 
Freund  des  Kainern  Menelik,  wieder  niu  li 
Dschibuti  und  von  da  nach  MiLraeille 
snrflekgekehrt.  Die  Expedition,  die  Aber 
mehrere  Hundert  Gewehre  viflHgte,  ver- 
liefs  Aiblis-Abeba  im  Juni  1W09  und  er- 
reichte am  2U.  August  den  Kudolt-See, 
nachdem  sie  das  ganze  Flufssystem  des 
Omo  mitemieht  hatte.  Wie  lehon  Haopt- 
tiiann  Bottoffo  /iier«t  festpostcllt  hat, 
sind  der  Omo  und  der  wenij?  waHserreiche 
Nianam  die  einzigen  wesentlichen  ZuÜüsse 
dee  Rudolf- Sees  nad  iteUea  mit  dieeem 
grofsen  Seebecken  in  840  m  Höhe  ein 
abgesondertes  hydrogniphiwehes  Gebiet 
dar.  Das  von  der  Expedition  durch- 
aehrittene  Laad  war  gut  bevAlkert,  firncht- 
bar  and  reich  an  Wild  und  Viehherden; 
ia  der  Landschaft  boten  Herpr  und  Tlial, 
Wald  und  Steppe  eine  wohlthueude  Ab- 
weehaelaBg.  Diu  Klinia  ist  mit  Avb- 
aahme  einiger  tiefliegender  Snmpfgebiete 
gesund;  denn  das  Land  erreicht  vielfach 
eine  Höhe  von  mehr  als  1000  m,  worüber 
geifmltige  rolkaoieche  Kegelberge  bis 
über  2000  m  emporsteigen.  Die  Vrdker- 
(jchaften  Iflnps  <le«!  Omo  und  am  Kudolf- 
See  bereiteten  der  Expedition  anfangs 
aidit  geriage  Sehwierigkeiten,  tpftter  ge- 
lang e«  jedoch,  das  Vertrauen  d»  i  Leute 
an  gewinnen  und  Ründnii^se  mit  ihnen 
absuBchlieüsen ;  einige  mächtige  Häupt- 
linge wurden  sogar  durah  Geld  bewogen, 
den  Kaiser  von  Abessinien  als  Protektor 
anzuerkennen.  Bei  diesen  Fürsten  liePH 
Leontieff  Senegaltruppen  zurück,  und 
starken  Posten  tob  dieeen  sehr  snver- 
Uasigen  französischen  Kolonialtmppen 
wvrde  die  Bewachung  der  ia  den  wich- 1 


tigsten  PUUwn  des  Gebietes  gehiAteo 

abesniniHchcn  '1  L^'en  anvertraut,  uiun- 
lich  in  Hako,  iJinta,  Male.  ri.a.  Rao, 
Bascbada  und  eiuigen  Dörfern  am  Uudolf- 
8ee.    Die  Expedition  hat  neben  dem 

wig^ensehaftlichen  Erfolg  besonders  den 
Arolsen  ]i()lit iseben  Erfolg  für  Nfi-nelik 
gehabt,  dafs  die  Urenzcn  des  abesüiuischen 

Beichee  bis  aa  den  Bndolf-See  an>- 
godehat  worden  sind.  (44.  Befl.  s.  Allg. 

Ztg.) 

#  Eine  grofse  Sahara-Expedition 
wird  gegenw&rtig  in  Vwif.  geplant  snr 

Pnlfung  der  Ausführbarkeit  eim  r  S  ;i  Ii  a  l  a  - 
bahn,  die  die.  westafrikauiscbeu  He- 
sitzungeu  Frankreichs  mit  den  nord- 
aMkaaisehen  und  dsdoroh  auch  niit  dem 
Mutterlande  in  eine  direkte  Verbindung 
lirin;.'i'n  soll  Die  Mittel  für  die  For- 
schungüreiAO  stellte  die  Pariser  Zeitung 
„Le  Ifiitin**  aar  Verfügung.  Die  Führung 
übernimmt  Paul  Blaaehet,  der  in  den 
Jahren  1H1)5  und  li*9S  arrhüologiHche 
Forschungen  im  Siicb-n  Algeriens  aus- 
geführt hat.  Die  Expedition  wird  weiter- 
hin ans  fOnf  bis  sechs  Ingenieuren,  einem 
Ar/.t,  einem  <!<  o!o^en,  eint-m  neoi^raphen 
und  einem  (ieleit  von  2i»0  Mann  mit 
eiuigen  Offizieren  aus  dem  südlichen 
Algier  beetehen.  Von  dem  Ar  die  Eisen- 
bahnanlago  zu  pnifenden  (J einet  soll 
znnüchst  im  kommenden  Winter  die 
Strecke  zwischen  Flatters  und  Amgid 
bereist  werden,  dann  die  Strecke  swisohen 
-Amgid  und  dem  Bergzuge,  der  die  Wanser- 
sclieide  zwischen  den  atlantischen  und 
den  Mittelmeer-Zuäüsscn  bildet,  und  end- 
lich die  Strecke  weiter  g^;en  den  Teehad- 
Sce  hin.  In  Betracht  kommt  aufscrdem 
noih  eine  Linif  von  Ain  Scfra  übi-r  Tn- 
salah  nach  Timbuktu,  die  nicht  nur  der 
frauOsisdien  Hemebaft  in  der  Oaee 
Tuat  einen  kr&ftigen  Stützpunkt  vor- 
leihen,  s«on<lern  aueh  zur  Ausbeutung  der 
bekannten  Salzlager  von  Taodeni  dienen 
würde,  bi  Timbnktn  würde  die  Eisen- 
bahn den  Niger  erreichen,  der  auf 
wenigst eiH  -jooo  km  schiffbar  ist  und 
dem  Damplschitlverkehr  in  weitestem 
Umfange  erOAhet  werden  künnte.  Von 
Timbuktu  wSre  dann  der  Schienenweg 
weiter  Iiis  St  fjouis  und  bis  Dakar  nach 
Senegambieu  durchzuführen. 

«  FransOeisehes  Afrika.  Der 
(lieneralgouvemeur  von  Algerien  hat  Tor 
leinigen  Tagen  die  Eisenbahnlinie  von 
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ATn-Sefra  nach  nj«'iiit?n-Bou-Rezfj  in  feier- 
licher Weirte  enitfiict.  Ks  ist  ilirs  fjne 
kurze  Linie  von  Hb  km  Läugv,  welche 
deh  dnreh  dM  Thil  de«  Oaed  Sefin 

eehllllgelt,  iue)irere  GebirgHinaBsivH  um- 
gthi  und  ihin  h  Piisso  führt ,  deren 
bflchster  1108  m  erreicht:  die  zu  liber- 
wiodetidea  HindenusM  wsreii  sahlreich, 
die  zu  besiegenden  technischen  Schwierig* 
keiten  »nif^ehouer;  trotzdem  ist  dUH  1893 
vom  Staate  begonnene  Werk  nunmehr 
beendet.  Die  Bahn  toU  noeb  bi«  in  dem 
81  km  weiter  entfernten  Zoubia  (oder 
Ihiveyrier,  nach  dem  Ki>rs<  lnni>jHreigenden 
gleichen  Namens  genannt)  fortgeführt 
werden.  D»  die  nunoeen  den  freund- 
schsfllich«>n  Ciexinnangen  der  Bevölkerung 
nicht  allzu  >flir  trauen,  sind  Hiimtlirlie 
Bahnhöfe  der  neuen  Linie  befestigt  und 
gleichen  in  ihrem  ÄuTsem  richtigen  Zita- 
dellen. B. 

Amerika. 

*  Vom  Präsidenten  der  Vereinigten 
Staaten  ist  die  Frage,  ob  deren  neuer 

Besitz  Puerto  Rico  (irlrr  Port©  BleO 
lieifHcn  HoUe,  zu  Guusten  der  er«teren 
iSamensform  entschieden  worden,  weil  die 
Inael  bei  den  Eingeborenen  Puerto  Rico 
heifsf.  Auch  bei  uns  wird  jetzt  hoffent- 
lich die  «praclilicb  luirirhtijje  Form  Porto 
Uico  von  den  Kurten  un<l  aus  den  Büchern 
▼enchwinden.  A.  H. 

♦  Die  Bevölkerung,'  Kubas  betrug 
nach  dem  soeben  ven^fTenllii  lii»'!!  Erfr<'bni.s 
der  IbUU  vorgenommenen  Zählung  1  ö72  ä4ö 
Seelen  oder  68  848  weniger  alt  im  Jahre 
1H87.  Die  prOfste  kubanische  Provinz  ist 
Halianiv  mit  f24  Hii  Einwoliiieni :  die  Zahl 
derselbun  hat  in  den  letzten  /.wolf  Jahren 
um  rund  87000  abgenonmien.  0ie  n&ehst- 
gröfst«,  Santa  Clara,  bat  bei  856  534  Ein- 
wohnern nm  'iOiio  /ufTenommen  Santiago 
hat  um  etwa  ebeuso  viele  Bewohner  zu- 
genommen als  Pinar  de!  Rio  abgenommen 
hat.  Die  emtere  Provinz  wies  eine  Be- 
völkeninp  von  .'{'27  710  S<'elen  ( -\-  ht> 'd'M ) 
auf,  während  die  der  letzteren  von  225  SU  1 
auf  178088  Seelen  gesunken  ist  Die  Be- 
völkerung von  Matanzas  ist  von  850  578 
Seelen  auf  202  4«>'2  zuriickgeganpen.  Die 
kleinste  Einwohnerzahl  hat  die  Provinz 
Puerto  Princii)e,  wo  88  887  Einwdmer, 
mit  einer  Zunahme  von  rund  81 000  Seden, 
gezählt  wiu-den. 

Die  vorläufig  zuüammengestellto  Be- 


völkerungsziffer von  Puerto  Bic"  ^^it^!  auf 
()57  000  Seelen  oder  150  800  mehr  als  im 
Jahre  1»m7  angegeben.  Ii. 

Polargegenden. 

»  Plier  die  geolo pi « c }i  c n  Ergeb- 
nisse der  letzten  Norpolarfahrten 
hielt  Dr.  Pomp  eck  j  in  der  Mllnehener 
Geographisclicn  <  i.  ^tüschaft  einen  Vor- 
tra<r,  dem  wir  Fulgeinb'^  entnehmen:  Die 
Polarfahrten  Nansen  s,  2«i'athorst's,  Köti- 
lita*  (laduon-Hannawovtti-E^edition)  und 
Brüll's  (Lerner-Exi>edition  1898) haben  eine 
Reihe  \vi  rhclli  r  Ueobaolitungen  und  Ge- 
steinssammluugen  ergeben,  auf  Grand  deren 
ein  ziemlich  uiÜTaasendeeBild  von  dem  geo- 
logischen Aufbau,  namentlich  des  Franz 
Joseph-Landes  und  de'^  Könifr-Karl  Lamlfs 
entworfeu  werden  kann.  In  Frunz-Joseph- 
Land  dehnen  sich  flachgcLagerte  ebene 
Decken  von  dunklen,  oft  Bftulenfitrmig 
abgc«Jonderten  Basalten,  jungen  Eruptiv- 
gesteinen, aus.  Sie  geben  den  Inseln 
Plateaucharakter,  machen  sie  zu  Tafel- 
bergen, wekke  im  Mittel  etwa  SOO  bis 
S.'iO  m  aus  dem  Mci  y.'  hervorragen.  Wie 
es  scheint,  konunen  nur  im  Südosten,  auf 
der  McCliutock-  und  Hall-Insel  und  auf 
WUeiek-Land,  wirUiohe  Beige,  Baealt. 
kuppen,  vor,  welche  600  bis  800  m  Höhe  er- 
reichen Die  Basalt^lecken  sind  überdeckt 
von  einer  mächtigen  £is-  und  Schneehülle, 
durdi  die  vereinielte  eiulen-  und  nadel- 
f<&rmige  Baealtmassen,  sogenannte  Nuna- 
takr,  em])orragen.  Pnter  dem  Basalt  lagern 
ziemlich  mächtige  geschichtete  Gesteine 
meeomiicken  Altert,  wie  beeonden  bei 
Kap  Flora  beobachtet  werden  konnte.  Dort 
liej^cn  unter  der  Decke  von  Basalt  in 
einer  Mächtigkeit  von  ca.  176  m  graue, 
weiehe  Thone  mit  dflnnoi  ZwieAenlage» 
rangen  barter,  sandiger  Mergel,  thoniger 
Sandsteine  unil  Steinmergel  und  hßufigen 
Phosphoritkuollen;  vereinzelt  sind  auch 
dflnne  Sehmitien  von  Kohlen  beobaohtet 
worden.  Da  diese  Schichten  grofsenteils 
durch  Schuttmassen,  Trümmer  des  darüber 
liegenden  Basaltes,  verdeckt  sind,  konnten 
die  den  Basalt  nnterlngemdea  Geeteiae 
nur  an  wenigen  P\inkten  untersucht  wer* 
den  Die  Basaltdecke  liildet  nicht  eine 
einheitliche  Masse,  sondern  eine  Reihe 
von  6  bif  8  Lagen,  die  durch  dflnne 
Zwiidienlagcn  von  Sandsteinen  und  kie- 
seligen  Schiefern  getrennt  sind.  Aus 
diesen  Zwischenlagen  wurden  Reste  von 
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Jnra  oder  der  tinteren  Kroiflo  angehören, 
■woraiH  lif'i  vorj^'eht,  dafs  dio  KaKulto  obrr- 
juiaäHiHchcu,  vielleicht  auch  kretazei^hen 
Alten  etad.  Ou»  ttmlicbe  geologische 
Vorhilltnisse  wie  in  Franz -Joscpli  -  Land 
flnden  «ich  in  Könij^-Karl  riUrni.  Hier  wie 
dort  duhueu  aich  liasaltdeckeu  aus,  die 
dm  Ineelii  eine  mittlere  H(die  ton  ca. 900m 
verleiben  und  von  mesozoigchen  Gesteinen 
nnt^rlapert  sind;  jedot-h  gehören  diese 
mesozuiticheu  Schichten  hier  zwei  ver- 
■chiedeaen  Perioden  nn,  dem  ontenten 
Jura  und  dem  oberen  Jmm  mü  der  vntoren 

Kreide. 

Viel  reichhaltiger  getstaltet  »ich  die 
geologisclie  Vergangenheit  Spitebergens : 
über  altkxystallinen  (Jesteinen,  über  Gnei- 
fwen ,  IIornMende.m  hit'fcrn  und  firaniten 
lagern  im  Norden  und  Westen  (juarzite 
und  Pbyllite  ond  Baaditeine  devonieehm 
Alters;  auH  der  Steinkohlenzeit  und  dem 
Perm  tinilen  Bich  im  Süden  Si»itzl>er<ren.s 
Kalke  und  Sandsteine  mit  Kesten  mariner 
Tiere.  Dun  folgen  Scldehten  mm  der 
oberen  Triae  bis  mi»  oberen  Jnra  und 
i!«'r  Kreiile,  wonmf  ■^andi;,'  kalkige  Schiefer 
mit  den  Heuten  von  Brackwasserbe- 
wohnem  mu  der  Zeit  der  unteren  Kreide 
lagern. 

Aus  diesen  geologischen  Verhältnisfieii 
ergiebt  sich,  daüi  sich  nach  der  Periode 
der  unteren  Kreide  das  Meer  nordwürtt« 
surflckzog  und  daa  Fertlaad  sich  von 
Skandinavien  über  S|>it/^ergen  hinaus 
nachKönig-Karl-Land,Frunz-Juäe])h-Laud, 
Nowaja-Semlja  und  Ostasien  ausdehnte. 
Anf  dieeer  Laadmaeie  spielto  rieh  dann 

im  Osten  Spitzberj^ens ,  auf  König-Karl- 
und  Franz-Jos»'pli-Land  jene  grofse  vulka- 
nische Thätigkeit  ab,  als  deren  Produkte 
jene  amgebvriteton  Baaaltdecken  anzu- 
sehen sind.  Wohl  erst  in  der  Diluvial- 
zeit zerfiel  «lie  grofse  Landtafcl  in  die  ein- 
zelneu Iniielnmssuu,  und  noch  iu  jüngster 
Zeit  hatten  detrtVetindernngen  dee  Meeres* 
aiveana  atati,  wie  ans  gehobenen  Strand- 
linien auf  Franz -Joseph -Land,  Kfinig- 
Knrl-Laud  und  Spitzbergen  hervorgeht. 
Die  geologiechen  Thataaehen  beat&tig«n 
die  Ansicht  Nansen's.  daP^  dan  tiefe  Fblar- 
iTieer  s»>hr  alt  sei  und  bi.-i  in  die  .Jurazeii 
zurückreiche;  sie  deuten  sogar  au,  dals 
ein  eireaii^dlBna  Meer  ochon  vor  dar 
Juraseit,  wdil  mindestens  seit  der  Trias, 
esistieirte. 


„Denkschrift,  betreffend  die  deutsche 
Südpolar  -  K  xjic  d  i  t  i  on  "  /.(igegangen. 
Wir  entuehmeu  ihr  an  i'Jiuzelheiteu,  über 
die  wir  hier  noch  nicht  berichteten das 
Folgende.  Von  der  ^igneleninsel  wird  die 
Expedition  anp  ozeanographiHchen  Orfln- 
den  erst  ostwärts  bi»  zum  UO  ^  0.  L.,  dann 
sfidiRrtbis  nach  der  bypothetisdten  Tetmi- 
nation-IuHel  stenem.  Diese  soll  der  Atia- 
j^angspunkt  für  das  Vordringen  in  die 
Autarktis  werden,  uud  es  soll  von  da  aus 
die  Weetseite  von  Yiktorialand  anlji^cht 
werden,  wo  man  bekanntlieh  di*-  ui^^en- 
sehaftliclie  Station  anzulegen  wünHcht. 
Auf  der  Kückreise  wird  die  südliche  Fori- 
setsang  der  atlantischen  Schwelle,  jenes 
gewaltigen  unterseeischen Sflekens, Gegen« 
»tatnl  der  Forschung  sein. 

Der  Bau  des  Expeditionsschiffes  ist 
bereits  von  dem  Howaldtswerken  in  Kiel 
in  Angriff  genommen.  Ein  Modell  davon 
wird  nach  Paris  auf  die  Weltatis-tcllun'? 
geschickt  werden.  Das  Vorderschiff  wird 
einen  Raum  fBr  60  Folaihnnde  erhalten. 
Diese  auf  dem  Kongresee  in  Berlin  leb- 
haft verhandelte  .\nsnistungsfrage  ist  uilni- 
lich  dahin  entschieden,  dals  öo  iiuude, 
die  rar  vollen  Bespannnng  von  drei 
Schlitten  ausreichen,  mitgenommen  wer- 
den Mri^'liclu'rwcise  werden  diese  Hunde 
in  Ustsibiriüu  angekauft,  von  Wladiwostok 
nach  Melbourne  geschafft  und  von  dort  mit 
dem  an  und  fDr  sich  nötigen  Kohlentrans- 
port nacli  der  Kcrf.''it'lrninsicl  gesandt. 

Nach  der  Denkschrift  frschoinf  es  an- 
gezeigt, die  schon  in  Erwägung  gezogene 
Zweigstation  auf  der  Kergueleninsel  wiric- 
lich  zu  ;;ruiiden  und  sie  mit  '2  (lelehrten 
und  2  ;i  Hilfskräften  zu  besetzen.  Deren 
Thätigkeit  würde  so  lauge  zu  dauern  haben, 
bis  die  Hanptezpedition  ihre  einjfthrige 
Arbeit  in  der  ü'berwintcnni<rsstaf ion  l»e- 
endet  hat.  Naturlich  müfste  die  Zweig- 
expedition durch  eine  andere  Schiffs- 
gelegenlMiii  heimbefiSxdert  werden. 

In  dem  Arbeitsplan  In  idi  t  Statinnen 
i.st  u.  a.  auch  eine  genaue  Erkundung 
der  für  die  Seefischerei  in  Betracht  kom- 
menden Yetbftltnisse  vorgesehen. 

Zwecks  eingehender  Weiterberat uii^ 
der  Kooperation  mit  der  englischen  Ex- 
pedition werdeu  demuiichst  vier  Mitglieder 


I  i  Vgl  .Oeogr.  Ztschr .» 1890  U.a.  8. 664 
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der  englifdran  SfldpoUurlnwiiiiuriogi  mit 
vier  Mitpliodorn  dos  neiraifl  der  deutschen 
Eipeditioii  in  yerhaadlangen  eintreten. 

C.  ü. 

♦  Zur  Prflfnng  der  ftrktitehen 

StrOmiin^en  pedenkt  die  geographische 
rfeKellscljart  von  rhila<lfl|>hia  ihn-  Arbeit 
fortxu8eizea;sie  besteht  darin,  data  hölzerne 
Tonnen  anf  dM  Tretbeii  nSrdlidi  dee  Kon- 
tinents  <;rstellt  werden,  um,  wenn  mög- 
lich, die  Strömungen  der  arktischen  (ic- 
wilsäcr  nördlich  der  liehriugsstrafiie  zu 
ermitteln.  Jede  Tonne  enthftlt  eine  FlMcfae, 
in  der  nich  ein  Formular  befindet,  in 
wclflu's  (l»'r  i'twai;,'!'  Finder  seine  He- 
merkuugcn  einzutragen  hat.  Dieikis  vom 
Admiml  Melville  empfohlene  YetlUiren 
hat  die  GeeellechaA  im  vorigen  Jahr  aus- 

«ufnhren  nngefan£»en.  \i. 

♦  Tolarhy drographie.  Der  Fürst 
von  Monaco,  welcher  am  tt.  Juni  v.  J.  auf 
der  „Prinoesse  Alice**  Havre  verlief«,  um 
in  der  Pularre^'ion  eine  Keihe  hydro- 
graphischer, lür  die  Sicherheit  der  See- 
fahrer in  der  Begion  am  Spitabcfgen  not- 
wendi^N  r  Arbeiten  aunufflhren,  hat  nun- 
mehr d»!r  Pariser  Akaih-mie  i\i-r  Wissen 
schatten  eine  Besclireibung  der  Heihe  und 
der  dnreh  dieselbe  ensielten  Erfolge  ein- 
gereicht. AIh  Baeis  für  die  Forschnngen 
ward  ein  lu-h.  r  auf  den  Karten  noch 
nicht  verzeichneter  F^ord  mit  ausge/eich- 
neten  Ankarverhältnissen,  in  welchen  die 
„Prinx  sse  AHce^  dee  Eiiee  wegen  ein- 
zulaufen gezwuncrcn  war,  ^^e^v^lhl(,  Ks 
wurden  über  24  00(i  Lotini<,nii  uml  taoo 
Winkelmeesungen  vorgeuummen.  Auch 
landeinwftrt«  wurden  Forschungen  unter- 
nommen und  die  hydrof^raphischen  Mes- 
sungen mit  den  mittelst  Photogrammetrie 
erhaltenen  Landmessuugen  vereinigt.  Aua 
diesen  Meeenngen  ist  eine  sehr  voUeUndige 
Karte  hervorfregungen ,  welche  endgiltig 
die  Topographie  einer  neuen,  von  Norden 
nach  Süden  30,  von  Obten  nach  Westen 
16  km  sieh  entreekenden  Region  fest- 
legt. Diese  Arl>eit  ist  die  genaue.ste  und 
vollstiitidighite,  welche  je  in  so  grofsem 
Mafsätubu  in  den  arktiucheu  licgionen  vor- 
genommen wurde.  B 

♦  t%er  die  geographischen  und 
geologischen  KrgeltniHseder  belgi- 
schen Südpolarexpedition  teilt  liaco- 
vitia,  der  Natorfoneher  der  Expedition, 

in  „La  CWogW^hie"  (1900.  Nr.  2)  einiges 
Nähere  mit,  wodurch  die  lUrte  des  Dirk- 


Oerrita  -  Arohipds  und  Otaham  -  Laads 

einigermafsen  verändert  wird.  Nach  den 
gi'machteii  Meoliarlitiintren  ist  Palmer- 
Land  ein  aubgedehnter  Archipel  von  kleinen 
Inseln,  der  in  mnrdosfc-afldträstlieher  Rieb- 
tung  von  63*  51'  bis  65*  b.  Br.  von  der 
Helgii  a  Strafse,  Avelche  wahrscheinlich  die 
iiruuhheld-Strai'se  mit  der  Bismarck -Strafse 
verbindet,  dbrebsebaitten  wird.  Die  tfid- 
lieh  von  der  Belgica-Strafse  liegende  grofse 
Insel  hat  den  Namen  I)an<o-Lan<l  er- 
halten. Die  Küsten  der  Belgiea-StraTse 
mitihren  lablreiehenYenweignngen  tragen 
einen  ausgcj>rilgien  fjordartigen  Charakter; 
einige  (Jipfcl  scheinen  'JOOO  m  Höhe  ZQ 
erreichen.  Während  des  Aufenthaltes  der 
Expedition  in  der  Belgioa-Strafse  {tt.  Ja> 
nuar  bis  V2.  Febniar)  war  dieselbe  eisfrei; 
das  Innere  der  gröfseren  Inseln  und  Danco- 
Lands  war  voiistäudig  unter  einer  Eis- 
decke begraben,  vom  der  sieh  Oletseher- 
strüme  an  den  BergabbSagen  nnd  in  dm 
ThiUern  zum  Meere  hinzogen.  Aus  der 
Lage  der  Moränen  ging  hervor,  daCi  die 
BisbedeckoBg  Drflbw  viel  ausgedehafter 
und  in  einen)  jetsst  noch  erfblgeadeaBAek- 

7.\\i;  liegritfen  ist. 

Eine  an<lere  wichtige  geographische 
Entdeckung  bildete  die  Anffindung  eines 
unterseeischen  Sockels  swischen  7b^  und 
l').*?  '  w  L.  und  7(1'  nnd  71  ".3.'«'  s  Rr,  in 
öUO  m  Tiefe,  der  nacJi  Nonlen  einen  Steil- 
abfhU  von  1600  m  hat,  nach  Süden  all- 
mählich ansteigt  und  im  Osten  wahiw 
scheinlich  in  den  Sockel  von  Alexander- 
Land  und  Graham-Land  üliergcht.  Da  es 
femer  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs 
sieh  der  Sockel  auch  nach  Westen  fort- 
setzt bis  7\]  dem  von  Rofs  östlich  von 
Viktoria-Land  entd*'ckten.  so  würde  sich 
dieser  Sockel  von  Graham-Land  bis  Viktoria- 
IiMid  Aber  110  LAagengnide  anedehnea 
und  damit  der  II^-|)othese  eines  antark- 
tischen Kontinents  eine  starke  Stütze  er- 
stehen. Die  Kxistenz  eines  antarktischen 
Kontinents  wird  aoeh  sehr  wahiedMialidi 
gemacht  durch  den  augenscheinlich  fest- 
ländischen rrs|)ning  der  auf  dem  Sockel 
gefundenen  Ablagerungen,  die  aus  grauem 
Schlamm  mit  starken  Beimengungen  von 
Sand,  Kies  und  abgernndeten  Kieselitoiaen 
bestanden. 

Aufserdem  zeigt  die  Drifl  der„Belgica**, 
dafs  die  von  Bellingshausen  angetroffene 
Packeismaner  nicht  mehr  vorhanden  war 
und  daCs  auch  das  von  Walker  hier  v«r- 
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matete  Land  nicht  enitieit,  d»  die  Drift 

Ober  die  Stelle  des  vemuiteten  Latulcs 
hinwogführte;  auch  das  von  Cook  bei 
1U6*>  w.  L.  vermutete  Laad  ist  walirttchein- 
lieh  dort  nicht  voihnnden,  d»  das  Fmek- 
i'is  in  lecer  Fonn  gegen  den  106.*  hin 
trieb. 

OeegnpUeeher  Unterricht. 
Oeographieeihi»  Torlesiuigein 

an  deut»rh8|)rnchik'>n  Univirsitäton  «iml  toch- 
iiiteh«u  Uocfaschuloit  im  SoitimcniomestAr  IdUU. 

Universitäten. 
Deutsches  Reich. 

Berlin:  o.  Prof.  v. Kichthofen:  Geo- 
graphie Ton  WeiteeieD,  4st.  —  Kollo- 
qninxD,  2st  —  u  Prof.  Sieglin:  Geographie 
von  Griechenland  und  den  griechischen 
ilolonien  im  Altertum,  28t.  —  Ueschichte 
der  Geographie  im  AUertnm  nnd  Mittel- 
alter, 2Bt.  —  a.  o,  Prof.  v.  DrjgaUki: 
üeograpli;«'  vun  Wcgteuropa,  Sst.  —  Karto> 
graphische  IbuugeD. —  i'd.  Meiuardus: 
LMaderhnnde  von  Mitteleuropa,  ist.  —  Pd. 
Kretiehmer:  Kartenentwiürfslehre,  2st. 

Bonn:  o. Prof  l{<'in:  Allgemeine  Erd- 
kunde 1.  Teil:  Orographie,  ist.  —  Geo- 
graphie von  Nord-  und  Osteuropa,  Sst.  — 
Oeogr.  Seminar.  —  Fd.  Prof.  Philippson: 
Alpen-  und  Karpathenliuuler,  •2>it.  T)ie 
preufsischen  Kheinlande,  Ist.  —  (ieogr. 
Exkursionen. 

Breslau:  o.  Prof.  Parttcht  Geogra- 
phie von  Afrika,  l^i.  —  Meereskniule,  'ist. 

—  Geogr.  Seuiinur,  äst.  —  IM.  Leon- 
hard: Geographie  von  Vorderusieu ,  2iit. 

Xrlangen:  a.  o.  Prof.  Pechnel- 
Lösche:  Afrika:  Land.  Leute,  Staaten, 
Kolonien,  4st.  -~-  Völkerkunde,  Mi.'^sion, 
Kolonisation,  Ist.  —  Geogr.  Chungeu,  2ät. 

—  Kdloquium. 

Preiburg  i.  B.:  o.  Hon -Prof.  Neu- 
mann:  Allgemeine  Erdkunde  II  (Ozeano- 
graphie und  Morphologie),  48t.  —  Die 
PoUugebiete  der  Erde,  Ist.  —  Karten- 
entwurfslehre  mit  Praktikum. 

Qiefsen:  a.  o.  Prot'  Siever.s:  All- 
gemeine Geographie  IL  Teil  (MeereHkuude;, 
M.  —  Qeop»phie  nm  Sfld-  und  Mittel- 
deutschland ,  3  .st.  —  Kartogr^phiiche 
Übungen,  iint.  —  Exkursionen. 

Böttingen:  o.  Prof.  Wagner:  All- 
gemeine Eidknnde,  I.  Teil  (Erdkugel  nnd 
Luft  kreis),  ist.  Geographische  Übungen, 
8st.  —  Oeogiaphieches  Bepetitoriom,  Ist 


OreiHnrald:  o.  Prof.  Credner:  All- 

^'emoine  Morpholo^jie,  2.st..  —  Geographie 
der  Mittelraeerländer,  3st.  —  Geographi- 
sche Übungen,  Ist.  —  Exkursionen. 

Haltet  o.  Prof.  Kirchhoff:  Methodik 
der  Erdkunde  und  des  erdkundlichen  Unter- 
richts, Ist.  —  .\ll;jenii'ine  F>rdkunde,  4st 

—  Nördliches  Mitteleuropa,  Ist.  —  Palä- 
■tinakmide  rar  ErUInterang  der  bibliichen 
Geecliitlite,  Ist.  —  Geogr.  Seminar,  Ist. 

—  IM.  Prof  rie:  Klimatolo|,He ,  2st.  — 
Über  topographische  und  geographische 
Anlhahmen,  mit  Übnngen,  Ist.  —  Geogr. 
Kolloquium,  Ist  —  Pd,  Prot  Sehenck: 
Die  .'Mpen,  Ist. 

Heidelberg :  a.  o.  Prof.  üettuer:  Die 
anfrereoropftiechen  SrdteOe  nit  beeonderer 
llOckHicht  auf  Weltwirtschaft  und  enro- 
püiHclie  Kolonisation,  ist.  —  Die  Alpen,  let. 

—  Geogr.  Übungen,  2Bt. 

Jena:  a.  o.  Prof.  Dove:  Allgemeine 
Erdkunde  II.  Teil,  Sst.  —  Die  deutschen 
Sclint/.t^ebiete,  Ist.  —  Übungen  imtteliinde. 

Kiel :  o.  Prof.  Krümmel:  Morphologie 
der  Erdoberfl&che,  ist.  —  über  Land-  und 
Seekarten  mit  prakt  Übungen  im  Karten- 
Zeil  liii.'ii.  "j^t        Geop;r.  KolkxpuuJn,  Ist 

Königsberg:  o  Prof.  Uahu:  Über 
die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
IbL  — >  Geographisdie  Omndb^griffe  und 
aHtronomische  Geographie,  Sst.  —  Geogr. 
l'bun^M'n,  1  ',j  st. 

Ijeipsig:  o.  Prof.  Ratsei:  Die  Grund- 
zdge  der  LandMhaftsknnde  nnd  der  Nator- 
schildcrung,  Ist.  —  Die  aursereurf»paischen 
Lander  und  Ilauptplätze  des  Weltverkehrs 
in  ihren  politischen  und  wirtschaftlichen 
Besiehnagen  ra  DentecUand,  Sst.  —  All- 
gemeine ErdkiiiKb'  II.  Ili'ilfto,  4  st. 
Übungen  für  Fortgeschrittenere  über  an- 
thropogeographische  Fragen,  Ist.  —  In 
•einem  Anftrage  Aseiatent Dr.  Friedrich: 
Kartographische  Übungen,  28t.  —  Übungen 
im  Lesen  geographischer  Namen,  Ist.  — 
a. o. Prof.  Berger:  Wiasenschaftliche Geo- 
graphie der  Griechen  I,  Ssi  —  Strabo, 
Hb.  Vü:  Germania,  1'',  st.  —  Pd.Weule: 
Grundrifs  der  Völkerkunde,  28t.  —  Ent- 
deckungsgcäcbichte  und  Geographie  der 
Pohirregionen  der  Erde,  Sti 

Marbiug:  o.  Prof.  Fischer:  Phy- 
sische Geographie  von  Deutsehland,  .'ist. — 
Quellenkuud liehe  Übungen  zur  Morpho- 
logie des  niederdentschen  Fiaohlaades,  Sit 

München:  a.  o.  Prof.  Oberhummer: 
Alpenkunde,  ist.  —   Geographie  von 
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Frankreich,  Int. 
M  Ist. 


Geographisches  Semi- 


o.  Prof.  Leliinann.-  (leo- 
ßraphie  von  Nordilt  iifHoliIand,  Sst.  —  Geo- 
graphie von  Mordutiitrika,  2Bt.  —  Eiu- 
leitung  in  die  allgematne  YOlkerlnmde, 

IsL  —  QeOgXtplL  Übungen,  Sit  —  Ex- 
kursionen. 

BostooJL:  — 

8traAi1nurg:o.Prof.OerUnd;  Europa, 

48t.  —  Entwickelung  der  Kolonien  und 
Flotten  im  19.  Jahrhundert»  Itt  —  Oeogr. 
Seminar,  28t. 

■PUbingeB!  n.  o.  Prof.  Hnigert:  Lan- 
deskunde dos  KgT.  Württ4?mberg,  'ist,  — 
GnHchichte  der  Geographie  und  der  «geo- 
graphischen ForHchungsreinen  im  Zeitalter 
der  Entdeckungen,  Ifi  —  Geogr.  Übungen 
Aber  Globus-  nnd  Kartenkunde,  Sst. 

WürBburg:  a  n  l'rnf,  Regel:  Geo- 
graphie der  Mittehueerläudcr,  ist.  —  Die 
deutschen  Kolonien  in  der  Sadsee  und  in 
OitMden,  Ist  —  Geogr.  ülningen,  Ist. 

ÖttenM 

(folgt  im  nkchstan  Ball). 

Sdiweu. 

Basel:  — 

Beam:  o.  Prof.  Brückner:  Astrono- 
mische und  phj'.sikalisehe  G.  o^^'iajdue  I, 
3st  —  Ijiinder-  und  Vcilketkunde  von 
Amerika,  äst.  —  Repetitorium  der  physi- 
kaliidien  Geographie  mit  Obungen,  2st. 

—  Kolloquium  mit  Obungen,  28t.  —  An- 
leitung zu  selbatsUndigen  Arbeiten,  Sst. 

—  Exkursionen. 

ZOrieihi  o.  Prof.  Stell:  Pfajrikaliiche 
Geographie  I.  Teil,  2st  —  Ltadorkunde 
von  West-  und  Nordeuropa,  2st.  —  Ge- 
schichte der  Erdkunde  im  Altertum  und 
llittelnlter,9st  — -  Geographie  derKolonial- 
geliiete  Krankreidis,HolluidsnndDeatBch- 
lands,  28t. 

TechniHche  Hoc  Ii  nrhulen. 

Dresden:  o.Prof.Uugo:  Die  deutschen 
Kolonien. 

MQnolmn:  o.  Prof.  Gflnthcr:  Muthe- 
uiatische  und  ]»h3'8ikali8chc  Knlkumle 
II.  Teil.  —  Handels-  und  Wirtschafts- 
geographie 1  Teil.  —  Geogr.  Seminar.  — 
Pd.  Prof.  Götz:  Landeskunde  von  Asien. 

—  Dif  HiH  h<,'<'liir<^t!  Euro]>n?j 
Stuttgart:  Rektor  Schumann:  Geo- 
graphie von  Vevdenisien. 

*  Dureh  Königliche  Verordnung  vom 
SO.  Febmnr  d.  J.  ist  fBr  Belgien  ein 


geographischer  Doktor  geschaffen 
vrorden.  DieYerordnungistabgednidctsm 

•Schlüsse  des  eben  erschienenen  IX.  Ban- 
des der  „HibliothtMiue  de  la  facnlte  de 
Philosophie  et  lettres  de  l'universite  de 
Li^ie*^  L*enseignement  de  la  gdographie 
en  Allemagne  et  la  Refonne  de  TEnseigne- 
ment  geograidiique  dans  les  universit^'s 
beiges  par  Dr.  Joseph  Ualkin.  Der 
VerfiMser  hat  längere  Zeit  und  bedeuten- 
des Stadium  auf  die  Lage  des  deutschen 
(höheren  und  mittleren)  Geograjjliieunter- 
richts  verwandt.  Die  absichtliche  Ab- 
hängigkeit der  belgisdran  Newwdnnng 
von  deutschen  Vorbildern  ei^ebt  sich 

Boniit  von  selbst. 

Der  zukünilige  geographische  Doktor 
hat  ftuf  der  Hoehschnle  sweiTenuminn 

zu  be8tehen,  des  Kandidaten-  und  das 

Lizentiatenexamen.  Das  erstcre  findet 
frühestens  nach  einem  zweijährigen  Hoch- 
achulbesuch  statt  und  nmfabt  als  Prüfungs- 
gegenstände: 1.  Elementarkenntnisse  in 
den  Naturwisaonschaflen  und  der  physi- 
kalischen Erdkunde,  2.  die  Elemente  der 
höheren  Mathematik,  S.  die  Elemente  der 
Logik,  der  Psychologie,  damit  lusammen- 
häng<'ii(l  «  inige  anatomische  und  physsio- 
logische  Kenntnisse,  sowie  die  Elemente 
der  Moral,  4.  Zeitgeschichte,  ö.  National- 
ökonomie, 6.  statistische  Kenntnisse, 
7.  praktische  geographi.sche  Ü])ungen 

Mindest'ens  zwei  Jahre  später  kann 
das  Lizentiatenexamen  folgen.  Es  umfalst 

1.  allgemeine  physikalische  Brdkunde, 

2.  spezielle  physikalische  Erdkunde  von 
Belgien  und  Westeuropa  u.  w  in  prak- 
tischer Anwendung,  8.  u.  4.  Ptlun/.en-  und 
Tiergeographie,  6.  mathematisehe  Geo- 
graphie (Geodäsie,  Geophysik,  Karto- 
graphie), 6.  allgemeine  politische  Erd- 
kunde, 7.  spezielle  politische  Erdkuude 
(wie  bei  2),  8.  Industrie-  und  Handelsgeo- 
graphie,  9.  Kolonialj^^^eographie,  10.  Ethno- 
grajilnschc  Geographi'".  11  <  JeHchiclite  cler 
Geographie  und  der  iJuUieckungen,  12.  geo- 
graphische Methodenlehre,  18.  praktische 
Obungen  inGeographie  und  K;irt<>;Traphie. 

Auf  die.se  Pn'itunj,'t'n  M'^^i  (lüiiii  das 
Doktorexamen.  Zur  Erhui<fung  des  Doktor- 
grades ist  die  Verteidig  un<.^  einer  Disser- 
tation über  eine  oder  im  lircre  Fragen 
aus  den  (iebieten  1  11  der  Lizentiaten- 
Prüfung,  und  aufscrdem  von  fünf  Thesen 
nütög.  Wer  sieh  der  Gymnasiallanfbalin 
widmen  will,  hat  anfiMrdem  eine  Probe- 
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lektion  Uber  ein  von  dar  Jury  den  Pro- 
UfMBUien  der  Qjwmiiiflii  witpomriiewee 
Thema  abzuhalton 

Der  Hauptunterschied  vom  deutschen 
Doktorexamen  liegt  also,  abgesehen  von 
den  Vorprüfungen,  darin,  daTs  das  bel- 
{^ische  das  letzt«  orj^unisrho  (üiod  dor 
Kette  der  Staatsprüfungen  ist,  seine  I  ber- 
eiMtimmung  mit  ihm  besteht  in  der  freien 
Wahl  von  Thema  nnd  Thesen. 

Heinrich  Fischer. 

*  Der  jetxt  herausgekommene  „Compte- 
rendu  des  travaux  du  Cougr^s  nat.  des 
•oe.  ftan^  da  gfographie  XIX  ten.**  giabt 
in  die  in  Frankreich  thfitigen  Bestre- 
bungen zur  Hebiuif^ des  geojjraphischen 
Unterrichts  einen  guten  Einblick.  Im 
gaoMB  haben  aieban  beiflgUche  Vor- 
tiAge,  davon  sechs  in  einer  besonderen 
Plenarsitzung,  statt  (gefunden.  Prof  Le- 
vasseur  ^Paris;  tritt  dafür  ein,  dal'ti  au 
Sdinlen  mit  modernem  ünteirfdrt,  im 
Gegensatz  zum  klassischen'),  die  Wirt- 
nehaftsgeographie  neben  physikali- 
scher und  politischer  Erdkunde  gleich- 
bereehtigt  bekleben  wird.  Derartige  Han- 
dels« eh  nlen  wflrden  aber  weniger  gut 
vom  schwernvlligen  Staate,  als  von  Kom- 
munen uud  Privatleuten  gegründet;  denn 
dieee  kennten  die  lokalen  BedflxftiiMe 
bee>>'r    Prof.  Flory  (Marseille)  epricht 

„über  die  Mcdeutunj?  des  Gencrra- 
phieunterrichts  in  der  nationalen 
Sraiehnng**  nnd  fikbt  feine  AuAfarangen 
iniwelTheeen  zu^ammen,  deren  erste  vom 

Kongrefs  in  folgender  Fassung  angenom- 
men wird:  „Der  Kongrei's  spricht  den 
Wunsch  ans,  dafs  im  modernen  Hittel- 

scbulunteRichte  die  Zahl  der  Gfeographie- 
stunden  vermehrt  wt-rden  inr,go^  uni  die 
Geographie  Frankreichs  und  seiner  Kolo- 
nien mit  mehr  Naehdmek  betreiben  ea 
können";  und  als  Zusatz:  ,J)er6eographie- 
nnt«'rricht  soll  im  klasniscbon  rntorriclite 
dieselbe  KoUe  spielen  wie  im  modernen'". 
noi7*s  iwelte  These  halle  eieh  anf  die 
Beschaffung  staatlicher,  provinzieller  oder 
ptädtischtr  Mitttd  tür  populäre  (ifo- 
graphiekurse  bezogen.  Als  dritter 
ipridit  Prof.  Dnbois  (Sorbonne)  fiber 
„Wirtschaftsgeograph  ischenünter- 
richt",  wobei  er  sich  gi'gcii  di*^  tMiryklo- 
padische  und  die  historische  liichtung  im 

1)  kliseieeh  im  gjmnaeial,  modern 


geographischen  Unterrichtsbetriebe 
det  Ganz  umwftlsend  sind  dann  die  Vor- 
schlage von  Dr.  Vi  n  Cent  (Marinearzt  a.D). 
Er  wünscht  u.  a.  an  jeder  Mittelschule 
einen  eigenen  Oeographiesaal,  einen  Riesen- 
globns  von  5 — 6  m  Durchmesser  u.  a.  m. 
Xacli  ni^kussion  zieht  fr  seine  in  weit 
gehenden  Wünsche  zurück. 

Die  flbrigen  Yortrtge  waren:  Oberst- 
leut.  Monteil  „Über  die  Notwendig« 
keit  eines  Kolonialinstituts  in 
Paris",  Prof.  Marissiaux:  „Die  Be- 
deutung des  Studiums  der  lebenden 
Sprachen^  nm  die  frantOsisehe  Bx- 
patriation')  zu  befördern"  tind  Prof. 
Heckul  (Marseille.  Kolonialinuscum): 
„ÜberdieUrgauisationdesKoloniai- 
unterriohts  an  den  franaOsisehen 
Universitäten".  Die  einzelnen  Lehr- 
gegenstiiiide  sollen  haiipt-<ärhlich  sein: 
Kolonialprodukte  und  Kultureu,  Tropen- 

Hjgiene,  KBmatologto,  Epidemiologie  und 

Pathologie  der  Tropen,  Kolonialrecht  und 
koloniale  Etlinolog^ie.  Es  kommt  der  lie- 
Bchlufs  zustaude:  „Der  Kongrefs  spricht 
den  Wnnoeh  ans,  dafs  im  biteresse  der 
methodischen  Entwicklung  der  kolonialen 
Reichtümer  die  Regicrun;,'  1.  ihren  In- 
tensionen  geuulfs  torü'aiuren  möge,  im 
Wettbeweib  mit  stidtiscben  nnd  privaten 
Unternehmungen  möglichst  schnell  ihre 
Organisation  eines  Kolonialunterrichte« 
in  die  Wege  zu  leiten  und  dai's  2.  die 
Stadt  Marseille  ihrer  Lage,  ihrer  Bedeu- 
tung und  den  lohon  in  Yoraussehung  dieser 
Einricbtnng  gemachten  Anstrcup^ungen 
entsprechend  eine  der  ersten  mit  diesem 
Unterrichte,  nnd  swar  einem  anf  bfeitester 
Grundlage  eingerichteten, sein  in<"»^e.  Auf 
die  I^'schlüssc  des  Kongresses  den  Mittcl- 
Bchulunterricbt  betreti'end  i^i  die  franzö- 
sische Regierung  nicht  eingegangen,  den 
übrigen  hat  sie  sich  angeschlossen  (vgl. 
C.  a.  S.  6S9).       Heinrich  Fischer. 

TtrefaM  mmi  Jnummhu^mu 

*  Die  dieqihrige  Yersammlnng 

d  cutscher  Naturforscher  und  Xrzte 
wird  vom  17.  bis  22.  Sept.  in  Aachen  statt- 

1)  Gremeint  ist  <ler  vorübergehende 
.\ufcnthalt  in  der  Frenub^  7u  Krwerbs- 
zwecken,  um  der  übermächtigen  Kon- 
knrrens  der  jungen  Dentschen  und  Eng- 
länder selbst  in  den  eigenen  framOeischen 
Kolonien  entgegen  m  treten. 


L.iyu,^cd  by  Google 


232 


Geographische  Neuigkeiten. 


finden.  Der  Eiafllhrende  nnd  der  Sehrfft- 

füliror  der  Abtei  hing  für  Oeogra]))n  *\ 
IW.  Dr.  Theodor  Greve  (Crefoldfrstr  17: 
und  Überlehrer  Dr.  Heinrich  Kuyjx  rs 
(Lohergraben  26)  erbitten  Anmeldungen 
von  Vorträgen  \iiid  Demonftratioaea  fpttte- 
sfeens  Iti-^  Kiulf  April 

*  hvm  \'erzeichiiiiise  der  bei  Anlafs 
des  vom  16.— 28.  Angnst  1900  in  Paris 
tagenden  achten  internationalen 
Geologenkongresäes  zu  veranstalton- 
den  wiasenschattlichen  Exkursionen  ent- 
nehmen wir  folgende  Angaben:  1)  Ani- 
flOge  vor  dem  Kongrefs:  Ardennen  (6. — 14. 
An^'  ;  Hecken  «1er  Giroiide  i3. — 9.  Aug.): 
Miücüubecken  derTouraiue(ll. — 14.  Aug.); 
kiystalline  Pyren&en  (4. — 14.  Aug.^ ;  aqni- 
tanisches  Becken  (ö. — 14.Ang.);  Tunmian 
der  Touraine  und  ("enoman  vf>n  Le  Maus 
(lü. — 14.  Aug.);  Majenue  und  pulilo/oi 
sehe«  Becken  von  Laval  (9.-— 14.  Aug.;; 


Bret 


Mongolei  und  die  Mongolen**  nnd  ^e 

Klöster  der  Mongolei";  die  goldene  Me- 
daille des  Grafen  Lfltke  an  Artamonoff 
für  seine  geodätischen  Arbeiten  in  Kau- 
kagien,  Pennen  nnd  Abeerinien ;  die  goldene 
Medaille  von  Semenoff  an  Hretflchnei- 
cler  tVir  sein  in  enf?H«rlier  Sprache  ^e- 
bchriebeues  Werk:  „Geschichte  der  euro- 
pftiaehen  botanischen  Entdeekangen  in 
China*'.  Die  grofse  goldene  Medaille  der 
geojfrapliischeii  Gesellnehaft  erhielt  Mnr- 
ruza  für  seine  „Sammlung  von  Parabeln 
von  Wordan**  nnd  die  goldene  Prsewalshy- 
Medaille  Anert  filr  sein  Werk  über  die 
Geologie  der  Mandsrhurei.  Kleine  goldene 
Medaillen  erhielten  Sa  weliel'f  für  meteo- 
rologische Arbeiten,  Lelyakin  fBr  taU- 
reiche  astronomi.-^>  l'><'.-,timmungen  und 
.lorhelson  für  ^eilll•  ArV)eit  nV»er  tlie 
iS'omadeustämme  zwischen  Indighirka  und 
Kolyma.  Die  dlbeme  MedaÜIe  SemenolTi 


t     14.AQg.X  2)  AuHflüge  wäh- I erhielt  Frau  Lyaiuina  fHr  ihre  volks- 


rt'iiil  <l.-i  Kongressen:  Pariser  Tertiiir- 
becken.  3)  Ausfliige  nach  dem  Kon- 
gre&i  Bonlonnaifl  nnd  Noimandie  (80.  Aug. 
— 8.  Sepi);  Centralmaäsiv  (99.  Ang.  bis 

1.1.  Sejd  );  KohleiibeckeTi  von  Coniinen- 
iry  und  Decazevilie  (29.  Aug. —  4.  Sept.); 
Kohlenbecken  der  Loire  (6.— -7.  Sept.); 
tertiäres  Bhonebecken  (30.  Ang. —  6.  Sept.) ; 

Kdiitiiktzone  der  piilialjiinen  nnd  alpinen 
Ketten  in  der  Umgebung  von  Digne  und 
Sisteron  (7. — 11.  Sept.);  Alpen  der  Dau 


tümliche  Hearheitmig  russischer  Kcise- 
werke,  während  sicii  in  weitere  elf  BÜberue 
Medai]]enBnlatovich,Novitsky,Igna- 
tieff,  Mordvin  für  Arbeiten  in  der 
niathomatischen  und  pbjsikaliflchen  Geo- 
grapliie,  und  Bogoraz,  Iljinskjr,  Dvi- 
nowsky.Sknrlatoff,  Wilcsinsky  und 
Fran  Line  ff  für  ethnographische  Lei- 
stungen teilten  .Te  eine  bronzene  Medaille 
erhielten  Lukianoi'f  und  Seid  Sivachi 
(Buchara)  und  drei  Studenten  der  poly- 


phin^  nnd  MontBlanc  (29.  Aug.— 5.  Sept.);  technischen  Schule  in  Kiew  fOr  Arbeiten 


Centraimassiv  der  Mure,  subalpine  Ketten 
des  Beauchaine ,  Devoluy  und  Dioi» 
(30.  Aug.— 12.  Sept.);  Mont  Ventoux  und 
Montagne  de  Lnre(ll.— 80.  Sept.);  Massiv 

des  Pelvoux  und  Brian90nnais  ."{O  Aug. 
— y.  Sept.);  Massiv  des  Mont  Dore,  Kette 


ans  der  physikalisclH  u  Geogn^khie.  (G^eogr. 
Journal,  March  l'JUO.) 

PenSaltehes. 

*  Mit  dem  am  29.  Desember  1899  in 

^Neapel  verstorbenen  Manfrede  Cam- 


der  Puys  und  Limagne  ^29.  Aug. — O.Sept.);  Iperio  hat  Italien  einen  der  uuermüd- 
Morvan  (99.  Ang.  —  8.  8^t.)|  Picardie  |  lichsten  nnd  erfolgteiehsten  Yorlftmpfer 

(3.-  ft.  Sept.);  Höhlen  der  Cansscs  (2'.».  Aug  auf  dem  (!elii(>te  seiner  Handels-  und 
—4.  Sept.  ;  paläozoisches  Massiv  der  Mon-  kolonialpolitischen  Kntwickelung  verloren. 
tagne-Noire  (29.  Aug. — ü.  Sept.);  sedimeu- 1 1820  in  Mailand  geboren  und  1866,  mit 
tftre  Pyrenien  (80.  Ang.— 8.  Sept.);  Baase-  Beendigung  des  Unabhftngigkdtekfiegee, 
Provence  (23.  Sept.— 2.  Okt.).  Den  Teil-  zum  Hauptmann  vorgerückt,  vcranlafste 
uehnierii  des  Kongresses  wird  ein  Kx-  i  Camperio  den  Genueser  Rheder  Hubat- 
kursiüusführer  zugestellt,  und  die  fran-  i  tino  zui*  Einführung  einer  regelmiilsigen 
sOsisehen  Bahnen  bewilligen  ihnen  Fahrt  |  DampferTOrbindnngGenna-Bombay,wiricte 

krslftig  an  der  Hebung  Brindisis  zum 
Ausgangshafen  für  den  Orient  mit  und 
Gesellschaft  verlieh  in  ihrer  Februar- i  gründete  1S77  in  Mailand  die  deu  kolo- 
Sitanng  folgnide  Ansseichnnngen :  Die  nialen  Interessen  dienende  Zeitschrift 
grofse  goldene  Constantin  -  Medaille  an  „L'Esploratore",  die  von  187U  an  zum 
VozdyieSi  für  »eine  beiden  Werke:  „Die  i  ofEuiiellen  Organ  der  ebenfalls  von  Cam- 


aar  halben  Taxe. 

♦  Die  Kussipche 


H.  Br. 

geogr u  ph  i  H c  Ii  e 
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perio  int  Leben  genifenen  8oeiet&  di 

etploraziono  in  Afrii-a  wurde.  St<»t8  be- 
strebt, dem  italienischen  Handel  neue  Ab- 
satzgebiete zu  öffuen,  veranlaTste  er  1896 
di«  BüdoBg  dm  imwiaeheB  mfteiilig  anf- 
^'1  blnhten  Consorzio  industriale  italiano, 
erwarb  sich  gror«e  Verdienste  um  die  Ahs- 
»euduiig  von  kummerzieilen  und  wisäcn- 
•ehnllUelMii  Miwionen  in  di«  NilUnder 
ttnd  nntemahm  seibat  öfters  Studienreisen 
nach  Afrika  und  dem  Orient.  Kurz  vor 
8«iueu  Tode  vollendete  er  noch  eine  um 


KwdeolM  Antgsbe  des  Werkes  von  v.  Hesse- 
Wartegff  fiber  China  und  Japan.  (Boll. 
Boc.  geogruf.  ital.,  l'ebbr.  lUOU.)    H.  Br. 
*  Am  8.  Wkn  1900  tt«rb  m  Bern  im  M. 

LeibenH jährt'  dtr  bekannte  Alpinist  Lud- 
wig Purtschailer,  der  eich  Mit  vielen 


Jahren  um  die  Srfonehong  der  Alpen 

verdioTit  fjfemarbt  hat.  Bekannt  wurde 
er  besonder«  durch  die  von  ihm  in  Ge- 
meinschaft mit  Dr.  Hans  Meyer  ausgeführte 
ante  neeteignng  de«  Kiljmiadedmro  and 
durch  seine  Hoehti)uren  im  KaukaRii«, 
Anfser  zahlreichen  VoröfFentlichungen  in 

1  alpinen  Zeitschriften  verfafsto  er  in  Ge- 
meineelMft  mit  H.  Geb  dM  Beisehand- 

I  buch :  „Der  Hochtourist  in  den  Ottllpen**. 

I  P.  war  Tarnlehrer  am  ajmaMfam  in  Sali- 
burg. 

«  bn  70.  A]tan(jalire  etnib  am  18.  F«- 

[  bruar  1900  su  Wintcrthur  der  vontfigliohe 
t  Kupferstecher  und  Kartendrucker  Jo- 
hannes Bandegger,  vormals  Chef  der 
Finna  Wnnter,  ifamdeggtr  o.  Co.  nnd  alt 
solcher  weit  über  die  ONuen  feines  Hei- 
matlandea  bekannt  H.  Br. 


Bleherbespraelingei« 


FMdiaTy  Ksrly  Kartograpkiaoli«  Stn- 

dien.   I.  Schattenplastik  und 
FarbenplaHÜk    BeitrSjfe  zur  (Je 
schichte  und  Theorie  der  üuiiiude- 
dMiteUnng.    Mit  %  BUdniaNn  und 
<  Flgwen  im  Text.  12«  8.  S*.  Wim, 

Artaria  und  Co  Ihkk 
Peacker's  Schritt  ist  eine  üntersuchang 
Aber  dia  TetaiiaoliaiiKdiiingnBifetel  dar 

Gelftndedarstellang.  Nach  denHillnnitteln, 
die  hierfür  zu  (lebote  stehen,  unterscheidet 
er  SchattenplaHtik  und  Farbenplastik. 
Entere  kaan  unter  Annahm«  eowohl 
■enknebtar  wie  anch  whiftger  Beleuch- 
tung erzielt  worden.  Die  eenkrechte 
empfiehlt  sich  für  Karten  groiben  Mafs- 
stabes,  welche  Gewiebt  afof  die  Trennung 
der  «Imeilnen  BOaehnngen  legen,  die 
sehratje  für  Karten,  welche  bei  kleinerem 
MalHstabe  die  einzelnen  Formen  charakte- 
risieren sollen.  Danach  wird  Büächuugs- 
mid  Fomnenplaatik  antersehieden.  In  ein- 
fllllUBdllf  Weise  zeigt  Pencker,  wie  die 
Lehmann'BcheböschungsplastiHcheScbratfc 
die  Höhen  übertreibt.  Für  die  Farben- 
pbwtik  fthnlieh  ilMag«Bagahi  anteatoileB, 
wie  sie  durch  Lehmann  und  Wiechel  für 
die  Schattenplaatik  bereitn  gewonnen  wind, 
iüt  die  Aufgabe,  die  ihn  im  zweiten  TeUe 
aainar  Sehrifl  beachslligt  Naeb  «Iner 
Würdigang  der  einschlftgigen  Verdienste 
Uauslab's  geht  er  selbstrindig  vor.  Kr 


verwertet  die  Tbatsadie,  daft  ftr 

Auge  die  Farben  des  violetten  Endes  des 
Spektrums  zun'icktreten,  während  die  des 
rot«u  vorspringen.  Aber  er  trägt  Be- 
danken«  eialbeb'  daa  Farbenbaad  daa 
Spektrums  als  Farbenskala  zu  nehmen, 
sondern  verwendet  wie  herkömmlich  das 
Blau  für  Darstellung  des  Meeres,  so  dafs 
ihm  fBr  die  der  Hahnahatiiftmgan  daa 
Landes  grfin,  gelb,  Drangt  UidiOt  blcil>en. 
Diese  Farben  wühlt  er  um  so  stumpfer 
und  matter,  je  tiefer  sie  unter  dem  Bot 
liegen,  und  giebt  in  Ibnlidiar  Waia«  wie 
Steinheil  ihr  Mischungsverhältnis  aus  Blau« 
Rot,  (Jelb  an.  Die  nach  diesem  Schema 
gewählten  Farbenabätui'ungeu  seines  treff- 
lichen „Atlaa  ftr  HanddaacboleB'^  (Wien 
1897)  machen  auf  Ref.  einen  ebenso  plasti- 
schen wip  frefälligen  Eindruck  So  manche 
Bemerkung,  die  im  Keierate  nicht  wieder- 
gegeben werden  kann,  xamehi  daa  Bneli 
namentlich  für  alle  diejenigen  wertvoll, 
die  sich  mit  dem  Koloiit  «Ott  Karten  aller 


Art  beschäftigen. 


Penok. 


EaMMf  B««iat«tt«r  nad  Mwny,  All- 

gemeineErdkiinde.  V.  neu  bearb. 
Aufl.  lII.Abt.  Pflanzen-  und  Tier- 
verbreitung  von  Alfred  kirchhoff. 
gr.L«z.-8*  XI,  ms.  Mit  157 Abb., 
t  Karten.  Pmg,  Wien,  licipzig,  Frcj» 
tag  A  Tempekj  JL  10.—. 


Qeognpbiaoh*  Z«itaclurift.  6.  Jahrgang.  11*00.  «.lieft. 
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Bücberbesprecliuugen. 


Der  ftufserlich  hervortretendst«  Fort- 1 
schritt  des  weitl)pkanuten  Werkes  in  der ' 
6.  Auflage  Ut  die  engere  Verbindung  der 
Pftftamn-  und  Tiergeögraphie  in  dem 
er8t43n  AbHchnitt :  Allgemeine  Beziehungen 
zwischen  der  Erde  und  den  Or^aiiisüu'ii  ' 
Zwar  sind  hier  merkwürdigerweise  die  i 
Mensehen  Ton  den  Orguusmen  uugenom- 
men,  wan  nach  ui.  Auffa88ung  weder  logisch 
•m  rechtfVrtigen ,  noch  pniktisrli  nützlich 
iHt.  Ich  sehe  in  dem  Aul  bau  der  Authroi>o- 
gecjgraphie  ftaf  einem  nnd  demselben 
Fundament  mit  Pflanzen-  und  Tiergeogra- 
phie einen  Vfirlcil  für  diese  drei  hisziplinen 
und  für  die  Geographie  überhaupt.  Das 
Qeittige  im  Menschen,  fSr  da«  Pkitseh 
von  diesor Vereinigung  zu  fiiroht4>n  Hcheint, 
bleibt  davon  fjanz  unberührt  Ks  ist  aber 
schon  ein  gruit^er  Forttichritt ,  dai's  nun 
der  Leser  die  LebensfDllc  der  Erde,  soweit 
sie  aus  Pflansen  und  Tieren  gewoben  ist, 
als  i'iti  Ojin/es  zu  scIk.h  hckf »niiiit.  Daran 
schiielHt  sich  die  tiet^cbreibung  der  Floren- 
reiche und  Faunareicbe.  In  den  Floren- 
reichen hat  sich  der  Bearbeiter  vorwi^iend 
an  (»risebaeh  und  Kngler,  in  den  Fauna- 
reichen an  VVallace  angeHcliloH8en,  nicht 
ohne  indessen  auch  hier  die  geograpbi- 
sdien  Qeaichtspunkte  an  wahren  nnd  den 
geograpliischen  Interessen  mehr  entgegen- 
zukommen. Wie  denn  das  ganze  Much 
nun  hoch  über  dem  Pokomy 'scheu  l'laue 
steht,  der  mdnr  e]em«Dt«reNstnrgeschichte 

als  Biogeographie  gab.  Die  Ausstattung 
i«i  gut  bis  auf  die  naiven  Tien-ereinigungen 
nach  Wailace,  denen  auch  in  der  L'm- 
teichnnng  eine  gewisse  Komik  nicht  ab- 
susprechen  ist.  Trilgt  dieses  unmotivierte 
kränzcben-  oder  touristenart  ige  Zusammen- 
trett'eu  von  Aü'en,  Schweinen,  Vögeln, 
Ottern  mt  S.M8  wiiUieh  inmYerstftnd 
nis  des  Textes  bei?  Doch  wir  wollen 
uns  nicht  diirch  Kleinigkeiten  hindern 
lassen,  Professur  ivirclihutf  duukbar  zu  sein 
fOr  dM  ortte  biog«ognphisehe  Haadbneh, 
von  dem  wir  hoffen,  dafs  es  sich  noch 
initner  selbständiger  Und  reicher  aus- 
wacliseu  wird.  F.  Hatzel. 

Ssell-FeiH,  Italien  in  sechzig  Tagen. 
(iMc) er's  Heisebücher.)  (5.  Aull.  XVIII, 
6b2  S.  88  Karten,  38  Pläne.  Leipzig 
nnd  Wien,  Bibliogr.  Institut  1900. 

.V.  t».— . 

Mit  Kecht  git'bt  die  Verlaysbaiidbuig 
dadurch,  dafs  sie  diese  neue  Aullage  des 


[viel  henutzteu  und  den  liesten  /UT  Seite 
zw  stellenden  h'ührers  zu  Üe^nnu  des  Früh- 
lings erscheinen  lälst,  zu  erkennen,  dafs 
sie  diese  Jahreeseit  filr  die  beste  flh*  eine 

Italienfahrt  hält.  Allerdings  tritt  wie  in 
'allen  ..nsdl  Fels"  da«  Landschaftliche 
1  gegenüber  den  Städten,  der  Darstellung 
der  Knnitde&kmftler  der  TeTschiedenstm 
.\rt  etwas  mrfick.  Aber  inunerhin  ist  «He 
I  nigebung  von  Neapel,  bis  wohin  der 
Führer  nur  reicht  (der  Süden  und  die 
Inseln  sind  w^igelassen),  vollauf  berttck- 
sichtigt.  Für  einselne  (legenden,  wie  die 

Hiviera,  wird  uian  nach  dem  Spi  zialführer 
greifen  müssen,  ebenso  wenn  man  von 
den  gM»  breiten  Heerstrahen  abweidien 
will.  Aber  die  Auswahl  des  Oebotmen 

ist  gut  und  sorgsam  er\vni»en.  Der  neue 
Bearbeiter  nach  Gseli-Feis  Tode,  der  IdM 
das  üebiefc  «ingehend  berdit  hat,  hat  ee 
nicht  an  Umsicht  und  Sorgfalt  fehlen 

lassen 

In  Bezug  auf  Zeiteinteilung,  durch  Hin- 
weise auf  die  zur  Verfügung  stehenden 
Itundreisehefle  u.  dgl.  praktische  Winke 
wird  sich  das  Buch  namentlich  weniger 
erfahreuen  lieisenden  als  zuverlässiger  Kat- 
geber bewähren.  Freilich  die  Bemerkung 
(S.  4),  die  fransfidiiche  Sprache  genflge  in 

den  grfifseren  Gasthöfen,  hätten  wir  gern 
etwas  auders  gefafst  gesehen,  denn  heute 
sind  wir  Deutscheu  unter  den  Reisenden 
in  Italien  bei  weitem  am  sahlreiehstea 
vertreten,  und  dieser  Strom  schwillt  immer 
mehr  an;  es  wäre  an  der  Zeit,  uns  auch 
etwas  mehr  zur  Geltung  zu  bringen:  man 
spreche  Italienisch  oder  Deutsch.  Und 
letzteres  wird  auch  wohl  in  jedem  über- 
haupt auf  Fremde  berechneten  Hause  ge- 
sprochen. Th.  Fischer. 

FItJtner,  lt.,  T>er  Kugera  N  i  1.    Hin  Hei- 
trag    zur    Ph^  siographie  Deutsch- 
Ostaftikas.  8*.  88  8.  Kit  1  Karte. 
Inaug  -Diss.  Halle  1899.  Berlin,  Al- 
fred Schall. 
Auf  Grund  der  in  den  Reisewerkeu 
und  Berichten  von  Speke,  Stanlej,  Stuhl- 
raann,  Baomann,  Hemnami,  Oraf  Schwei- 
nitz. Scott  Elliot,  Langheld,  Graf  Goetzen, 
V.  Trotha  und  Kanisay  zerstreuten  Angaben 
versucht  der  Verfasser  in  der  vorliegeuden 
Arbeit  eine  einheitliche  und  flbenidbtlicha 
Darstellung  dos  ganzen  Flulsgebietes  des 
Kagera  zu  gelten.    Ks  wird  zunächst  tias 
Gebiet  des  kagera  näher  begrenzt  und 
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•eine  Ctoeamtflftche  so  nud  48t00  qfan 

berechnet.  Dann  erörtert  der  Verfasser 
sehr  eingehend  das  Bodenrelief  und  den 
geologischen  Bau  des  Zwischenseen- 
gebietoi,  dM  in  Folge  der  Binienkimgen 
des  Yiktoriasees  nnd  des  zentralafrika- 
nischen Grabens  als  ein  Horst  erncheint, 
der  wiederum  durch  meridional  gerichtete 
Otftbmi  (beeoBden  dnreh  das  breite  Thal 
des  mittlren  Kagera  und  durch  die 
r ri gi ■  Luenssingasenke)  in  ei nzelne  Scholl en 
zerfällt.  Freilich  bleibt  es  noch  eine 
effime  Frage,  wie  weit  bei  der  Ansbildnng 
der  kh  im  ren  Längsihäler  Spaltenbildung 
oder  der  Wech.sel  härterer  und  weicherer 
Gesteine  (Quarzite  und  Thonschiefer)  mit- 
gewi^  hat.  Die  Atubildung  des  Kagera- 
^items  war  daher  bereits  durch  die 
ornp-rnphisch  -  geologischen  Verhältnisse 
vorgezeichnet.  Was  das  Klima  des 
Zwischenseengebietes  anbelangt,  so  be> 
rechnet  der  Verfasser  ans  den  allerdings 
bis  jetzt  nur  dürftifr  vnrHoj,'enden  Beobach- 
tungen fiir  die  Westküste  des  Viktoria 
Njansa  rund  2000  mm,  für  Karagwe 
etwa  1500  mm,  für  Ruanda  etwa  MOO 
--2500  mm  jährlicher  Regenmenge.  Diese 
Landschatfeii  erhalten  daher  erheblich 
höhere  ^Niederschläge  als  diejenigen  im 
Bfldea,  Osten  nnd  Norden  des  Yiktoria- 
sees. Nunmehr  wird  die  änfsere  Gestal- 
tung des  Kageraflurslaul'es  l^eachrieben, 
nuächst  die  des  Oberlaufes,  des  Njava- 
rongo,  und  Miner  NebenfiOne,  des  Akai\jara 
nnd  Ruvuvn,  dann  dia  des  Mittellaufes 
in  der  Tinngfn'chtnnc  Sild-Nord  und  in 
der  daraul  folgenden  C^uerrichtuug  West- 
Oit  nnd  endlidi  die  des  ünteriaiifee  von 
Kitangnle  ab^Rrttrts.  Der  letzte  Abschnitt 
enthält  eine  vergleichende  Betrachtung 
des  Stromsystems  und  einen  Uückblick 
anf  die  Entetebnngsgesehiehte  desselben, 
wobei  namentlich  der  Einflufs  hervor- 
gehoben wird,  fleii  das  Sinken  des  See- 
spiegels  des  Viktoria  Njansa  auf  die 
Anageetaltang  dea  Flnftqrttems  hervor- 
gemfen  hat  Noch  heute  weist  der 
Kagera  die  Merkmale  eines  unfertigen, 
noch  nicht  in  sich  ausgegiichcnen  hjrdro- 
graphischen  Syttems  anf.  Sollte  der 
Viktoriasee  durch  weiteres  Sinken  des 
Spiegels  f'inmal  sieb  aiiri<")s<Mi  in  zahl- 
reiche kleinere  Seen,  so  würde  der  Cba- 
nkter  dei  Kagera  als  wahrer  Qnellflnfs 
dei  Nüi  erst  recht  m  Tage  treten. 

A.  Sobenok. 


Klein,  Dr.  H.  J,^  Lehrbuch  der  Erd- 
kunde fürhßhereL  ehranst  alten, 
4.  Aufl.  von  Prof.  Dr.  August  Blind. 
XIV,  :i72  S.  Mit  57  Karten,  101  Abb. 
Braxmtehweig,  Vleweg  und  Sohn  189S. 

Das  Buch  enthält  folgende  Abteilungen : 
1.  Physische  Erdkunde,  Beschreibende 
Erdkunde,  3.  Volker-  und  Staatenkunde, 
4.  Geographie  des  YeilcehrB  nnd  6.  Aitro- 
nomisclie  Krdkunde. 

Infolge  der  Voran<tellnng  der  „phy- 
sischen Erdkunde'^  gestaltet  sich  die  Er- 
klärung der  allgemeinen  Begrüfe  z.  T.  sn 
schematisch  und  abstrakt;  wo  jedoch  eine 
anschaulichere  Krläntmnir^'  tresucht  wird, 
müssen  die  Beispiele  aus  der  beschreiben- 
den Erdknnde  TOrweg  genonunen  werden. 

Diese  umfafst  A.  die  allgemeine  Meeres- 
beschri'ibnn^^,  in  der  hauptsächlich  die 
Meerestcüe  und  Inseln  aufgezählt,  aber 
auch  Boden,  Tiefe,  Wasser,  Strömungen, 
Winde  u.  s.  w.  berücksichtigt  werden,  nnd 
B  <li<'  nllgeTueine  Landbeschreibnng.  Da 
diese  von  der  Völker-  und  Slaateukunde 
völlig  getrennt  ist,  entbehrt  das  Buch 
einer  eigentlidten  Länderkunde.  Die  Land- 
beschreiltung  behaiifb  lt  die  Erdteile  im 
ganzen,  z.  B.  Asien  und  Amerika  nach 
1)  Tiefland,  2)  Bergland,  S)  Gewässern, 
4)  Uimatisehen  Yerhlltniaeen.  Nnr  die 
„physische  Geographie  Europas"  wurde 
infolge  der  neuen  jirenfsisclien  liehrplnnc 
(s.  S.  X)  „ausüiuaudergezogen  und  in 
mehrere  AbteUnngen  aerlegt**,  aber  auch 
innerhalb  dieser  die  Bodengestalt  und  die 
Gewässer  von  einander  geschieden.  Die 
Dartttellung  der  ersteren  ist  dürr  und  oll 
sogar  dürftig,  wthrend  die  der  Flob- 
läufe  die  am^endsten  SteUen  des  Baches 
enthalt. 

Den  bei  weit4.>m  umfangreichsten  Teil 
bfldet  die  Staatenknnde  (S.  199--819). 

Das  Politisch-IIistorische  tritt  hier  in  den 
\'ordergrund,  so  dafs  /,  B.  die  deutschen 
Staaten  nicht  nach  ihrer  geographischen 
Lage,  sondern  nach  ihren  Titdn  geordnet 
sind.  Diese  3.  Abteilung  ist  sehr  mannig- 
faltig nach  StiitV  nnd  Tonn  K><  wcrhselt 
gefällige  Schilderung  mit  trockuer  Auf- 
^l^^iffig  im  Depesehenstal.  Letateret  be» 
triflfc  beeomders  dir  deutschen  Städte,  von 
denen  eine  grolse  Anzahl  ;^<'naiiiit  wird. 
Auch  die  Schlachtfelder  werden  hier  meist 
in  einem  beeonderen  Abschnitt  registriert 
Nach  welchem  Gesichtspunkt  (jeburts- 
orte  berflhmter  M&nnw  beieichnet  sind. 
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Neue  Bücher  und  Karten. 


Iii  mir  niciht  gelangen  so  emdllelB.  Kebeo  | 

den  Dichtern  anfsor  Lessin^.'  scheinen  dio 
Mueiker  bevorzufft ;  IInm1>i»lilt  |  aber  .,Hnni- 
boldtotrümung*'  ä.  42j  und  üitter,  denen 
mnn  doeh  in  einem  Geograpidelniehe  «m 
ersten  einen  Platz  einräumen  sollte,  wer- 
den nicht  penannt,'  wahrscheinlii-h ,  weil 
von  Berlin  sich  so  genug  sagen  liel'8,  ^ 
Qnedlinlniig  aber  mImb  dnidi  Klopsiock 
berflhnit  war.  —  Auch  die  Verkehn- 
geograi>liie  enthält  zuviel  Kinzelheiten, 
80  dalis  die  Uauptliiiien  des  Weltverkehrs 
nicht  genng  herrorbeten.  Bi  iet  eine  An- 
häufung von  Material,  die  auch  etiliitiich 
noch  der  Bearbeitung  bedarf". 

In  der  ustrunomischen  Erdkunde  ist 
Bwnr  der  Stolf  siemUeh  reieh  bemeesen, 
doeh  scheint  mir  diese  Abteilung  nach 
Auewahl  und  Ausführung  der  beste  Teil 
de«  Werkes  zu  sein. 

Den  Sdilnfs  maeht  ein  lehr  anaflUub 
lichcs  Register,  21)  vierspoltige  Seilen  Iftng. 
Iiier  finden  nich  bei  einigen  Namen  auch 
Angaben  über  die  Auatprache,  die  sonst 
gaaa  feMen. 

Abgesehen  von  Druckfehlern  (wie 
Marsch  ebene  Ktatt  March  ebene  S.  56, 
16*  w.  \j.  statt  ö.  L.  S.  327)  und  Versehen 
(wie  „Mölnik,  am  Binflnft  der  If  Oldau  in 
die  Donau"  S.  182  oder  „die  Donau,  die, 
der  Natur  ihrer  linksseitigen  Nt-ben- 
flüsse  nach,  auch  ein  AJpenflufs  genannt 
werden  kann,  aHein  naeh  Westen  sich 
ergiefst'^  S.  69)  fallen  hier  und  da  Un- 
richtigkeiten auf,  die  narh  der  Jahreszahl 
der  Aullagej  der  Umarbeitung  zur  Last 


gdegt  werdfln  müssen.  8o  helfet  es  8. 186: 

,.ln  I'reufrten  giebt  es  2  i>olytochnische 
Schult'n  und  eine  (lewerbeakaderaie",  und 
nach  S.  19U  u.  192  ist  Luxemburg  noch 
immer  mit  dem  Königreich  der  Nieder- 
lande durch  Perrtonahmion  verbunden. 
So  erscheint  auch  Formosa  (S.  244)  noch 
als  Teil  de«  chinesischen  Keiches  und 
Korea  als  „e&a  den  Chinesen  nominell 
tributpflichtiges  Königreich''.  Dies  ist  nm 
so  auffTtllif^cr,  al-<  unmittelbar  vorher  ge- 
sagt ist,  dals  Port  Arthur  jetzt  von  den 
Bossen  beietat  sei  (S.  M6).  Dahin  gebOrt 
auch,  dafs  häufig  Meilen  und  Qnafait- 
meilen  noch  nicht  in  km  und  qkm  um- 
gerechnet sind  (S.  m,  til,  167,  344  u.  ö.). 

Die  Bilder  nad  Figuren  sind  maist 
gut  gewihlt  und  wohl  geeignet,  die  An- 
schauung zu  unt^rstfltzen;  dagegen  sind 
die  Skizzen  bei  den  heutigen  Atlanten 
(wie  Debee,  Diercka,  Lehmann-Petsolt) 
fast  sämtlich  fiberflüssig.  —  „Der  Text 
ist  durch  zwei  verschiedene  Schriftarten 
unterschieden,  entsprechend  den  Anibrde- 
rangen  der  mittleren  mid  der  oberen 
Klassen''  (S.  VII),  die  eine  ist  klein,  die 
andere  «ehr  klein.  Schon  deshalb  int  das 
Buch  für  die  ächule  nicht  zu  empfehlen. 
Daran  hindert  ona  aber  anch  die  BtofP- 
ffllla  dtt  Staatenkunde  und  die  Trennung 
dieiter  von  der  pt^sisdiea Lftaderfoeschrei- 
bung. 

Wer  jedoch  das  Werk  als  Bant-  und 

Nachschlagebuch  benutzen  will ,  wird 
manche  Auskoaft  und  viel  Anregendes 
darin  finden.  £ckart  Fulda. 


Vene  Bidier 

Zusammengestellt  von 

(Jckchit'litc  d<>r  Urographie. 
(B[aBtian],  A[d.]),   Die  "wechselnden! 
Phasen  im  geschichtl.  Sehkrcis  occi- 
dental    Kultur;    kartograph.  skizziert 
mit  einleitendem  Text.   I,  II.   13  und 
8  Karten.  Herl.,  D.  Reimer  1900.  JC2.bO. 

AUg«si«iBe  physlsek«  a**fraptile. 
Berghols,  Paul.  Die  Orkuie  des  fernen 

Ostens  Tiithoj.fr.  Taf  u.  Karten,  TabclbMi, 
Abb.  XII,  260  8.  Bremen,  Nöi«ler  lUUU. 
JC  10.—. 

M arr,  John  fi.  The  scientific  stady  of 

sconerv  III.  K,  968 S.  Lond.,  Methueo C. 
1»00.    6  B. 


«b€  KartoB. 

Hein  rieb  Brunn  er. 

Grit,  Karl  v.  Über  die  HillVniitt.>l.  Mo- 
thodeu  und  Resultate  der  internal.  Krd- 
meisung.  Festrede.  WS.  4*.  Mfinch., 
Frans  Comm.  IMO.  JL 

Allgenpinr  Oeogrmpklp  den  Mpischcn. 
Denney,  £.      and  P.  L.  Roberts.  Ex- 
pansion 9t  tha  british  Empire  1668^1900. 
(Normal  tat.  seriee).  988.  Lond.  1900. 

1  s.  6  d. 

Hahn.  Kd.  Die  Wirtschaft  der  Welt  am 
AuHgange  des  ID.  Jahrh.;  eine  wirt- 
achailfigeograph.  Kritik  .  .  .  Vm,  890  8. 
Heidelb.,  Winter  1900.  5.50 

üartleben's  kleines  Statist.  Taschen* 


eue  Bficher  and  Karten. 
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bvok  Bewb.  F.ümlanftw  YTLJg. 
IMK)  OOS.  It*  Wien, BmÜcImb  1900 

fffih.       1 . 50. 
Uartleben  8ätati8t.Tabelle.  YlU.Jg. 
1000.  70x100  cm.  Wien,  HnrUeben 

1000.    JC  —.50. 
Intze,  O.    Über  die  WiisHervcrhältnisric 

im  Gebirge,  deren  VerbcBserg  u.  wirt- 

Miiaft].  AoMmOMni  Yörtr.  SA.  AVli.  478. 

4*.    Hannover,  .fänecke  laOO.  2.- 
Seiulor,  Hell    Die  tropische  Agrikultur; 

eiu  Uandb.  Bd  Ii.  2.  A.,  .  .  .  v.  Uich. 

HmdofH  Wianar,  Htaitocff  1900. 

Orihm  Krdrima«. 

Banriedel,  PmI.  BaiM-Erinnergn  mib 

d.  Krim,  dtin  Knukasos  n.  Armenien. 
3  Vortr.  168  S.  Nflmb.,  Ebner  1000. 

.tC  l.öO. 

Joteet,  E.  A  tvsTem  nos  odoniee;  Um 

de  lectureg  .  .  .  Crav. ,  cftrtei.  S4S  8. 
Pur  .  Colin  ('   r,M»(i    :  h 

LanghuDtt,  I'uul.  DeutH<-he  Flotten- 
Wandkarte  s.  Tenuisohanlichg  deatecber 
See-Geltung  u.  See-Gcsclii«  lite.  8  Bl.  zu 
72,ft  X  51  rm  Farbdr.  Gotha,  J. Perthes 
1900.    JC  16.— 

L7de,L.W.  Qeo^Taphyof  British  Empire. 
128  S.    Lond.,  Black  1900.    1  s. 

llauler,  J.  r.  u.  Wilh  Ker^litz.  Die 
Mi88ion«-BeiseS.M.S.,^batro8" 
SA.  STaf.  66  8.  Wien,  LechnerlOOO. 

Oehlmann,  K  Die  «leutschen  Kolonien  ; 
für  Schule  und  UauB.  6  Karten,  3.^  Abb. 
618.  BiMlan,Fevd. mit  1900.  UK~.60. 

Acworlli,  W.  H.  Baflwi^  of  Ba^aad. 
6.  ed.  m.  604  &  Lond.,  Mnnaj  1900. 

10  R  6  d. 

Uurzenlaud,  das sächsiscbe.  Kronstadt, 

ZeldiMT  Comm.  [1900].  4«.  UK  10.— 
De Loreaso, G.  Studio  goolog.  del  Monte 

Vultnre.  SA.  Tatr.  e  carte.   207  S.  4". 

Nap.  1900. 
Haffter,B.  BrieHi ans  dem  hohen Notdan. 

n.  A.  Abb.  Yin,  216  8.  RmMofeld, 

Huber  1900.    geb.  3.20 
Joanne,  Ad.   Geogr.  du  dcpartem.  de  la 

Mense.  6.M.— Lok-et-Garomie.  4.^d  — 

Seine- et- Oise.    10  ed.    Grav.,  cartes. 

61,  r,u,  70  8.  Par.,  Hachette  C.  1900. 

a  Fr.  1.— 

Hader,  Frite.  Dloitr.  FOhnr  dw«fa  die 

frans. Riviera  u.s.  w.  ...  1  Plan,  1  Karte. 
IV,  466  8.  Hiaa,  Qrols  1900.  uii:6.— I 


Moräne,  Piene.  An  senil  de  PEurope; 

Kinlanda  et  Cauca^o.  VII,  287  S.  Par., 
IMon.  Nourrit  C  1900.    Fr.  3.60. 
Niüx,  gen.    Ilesume  de  gtkigr.  pbjs.  et 
hiator.  I:  La  Franoe.  f.  4d.  Fig.  X, 
234  S.  Par.,  Delagr.  [1900].  Fr.  a.- 
Ot'streich,  Karl.  Reiseeindrücke  aus  dem 
Vili^et  Kosovo.  6A.  ITAutotjp.,  1  Karte. 
46  8.  Wien,  Lei^nerlOOO.  UK  1.60. 
Picquenard,  Charl.  Amand.    La  T4gä- 
tation  de  la  Hn-tafmc.  (.Hudi»*e  dan«  ses 
rapp.  av.  rutmusphere  et  av.  lu  sul. 
Thtae.  64  8.  Par.,  Gatr«  *  Nand  1900. 
Bein,  J.  J.    Beitrüge  zur  Kenntnis  der 
Hpan  Sierra  Nevada.  SA   2  färb  Karten. 
U6  6.    Wien,  Lechner  1900.  b.— 

mttf'IeBrnpa. 
Anton, G.  K.  Der  Mitteiluudkaual '  Rbein- 
EHMkanal)*.  Vovtr.  408.  (Saaunlgviss. 

Vortr.  —  Virchow.  334).   Hambg,  Ver- 
lagBanst.  1900.    .de.  —.75. 
Becker,  Prof.  Karte  der  Ferwallgruppe ; 
nach  den  Anfti.  des  k.  k.  Ostenr.  miliOr- 

geograph.  Inst.  u.  des  ei'\ß  topofjraph. 
Bur.  bearb.    TTrxfj.  vom  I>  u,  Oe.  A.-V. 
1 :  60  000.  46  X  79  cm.  Farbdr.  Münch., 
Undaner  1900.  UK  4. — 
Below,  Gtoo.       Territorium  und  Stadt; 
.\ufsiit7,e  7ur  dfMitfirhen  Verfa«sg.^-,Ver- 
waltgü-  u.  Wirt8chalt8gct»cb.  XXI,  342  S. 
(Histor.  Biblioth.  Bd  11).  Mfinch.,  Olden- 
bourg  1900     .V  7  — 
Kolp.  Atig.    Wandkarte  v.  Tirol  u  V(ir- 
arlberg.    1  :  200  000.    6  Bl.  Farbdr. 
19t  X  149  em.  Innsbr.,  Wagner  1900. 
16.- 

Lorcnz  v.  Liburnau,  Jos  Roman.  Altere 
n.  neuere  Lotungen  im  Uallstätter  See. 
SA.  6  Fig.,  9  fhrb.  Taf.  49  8.  Wien, 
Lechner  1900.  JC  1.50. 
Steiff.  Wilhelm  Srbickhart  u.  seine  l,;in 
desaufnahme  Württembergs  1624—36. 
SA.  Abb.  99  8.  Sinttg  ,  Wittwer  1900. 
<r  l  .~ 

W rubel,  Frdr.  EinW'inter  in  d.fJletsrher- 
welt;  Skizzen  vom  Bau  der  Jungfrau- 
bahn. 9.  A.  Abb.  92  S.  Zür.,  Zürcher 
*  Furer  1900.  JC  1.90. 

Bretsehneider,  E.  Map  of  China  and 
tho  fturrounding  region«;  to  ill  the 
author's  'Histor^  of  botan.  ditfcoreries 
in  China*.  1 : 1 195  000.  4  BL  St.  Petere- 
bürg.  Iiiin  1900. 
I  Carte  de  laSjriie  centrale  ei  m^dionale 
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ei  de  la  Palefliiae.   1:600000.  Par., 

Erhard  fr.  [1900]. 

Carte  de  la  Turquie  d'Aäie.  1 : 6  0ÜÜ0U0. 
Pkr.,  Erfaaid  fr.  [1900]. 

Cobbold,  R.  P.  InncmiOBt  Asia;  travel 
and  nport  in  the  Paniirn  III.,  map«. 
372  S.  Lond.,  Heinemaua  IWO.   21  s. 

Deaktehriftbefcreff«nd  dieEntwiokelgd. 
Kiftntfichou-Gebieis  Okt.  1898/  Oki  1899. 
AnRgeiirlt.  im  Kcichs-Marinc-Arat.  3 Kar- 
ten, 4  Taf.  41  S.  4».  Berl.,  D.  Beimer 
1900.   UK  8.— 

Dolgorukoff,  W.  Ein  Filhrer  durch 
Sibirien  und  die  mittelaBiatischen  Be- 
sitzunfj^en  Kufslands.  [Iluss.  u.  deutsch.] 
Abb.,  Taf.  126  S.  Tomsk,  P.  J.  Hakan- 
schine  1899/1900. 

Foflter,  MrB  Am.  In  the  valloy  nf  the 
Yangtse.  III.  228  S.  Lond.,  Simpkin 
1900.   2  B.  6  d. 

Lindau,  Pinl.  An  derWesfkflrteKleui- 
Asiens;  eine  Somtnerfahrt  . .  '2.  .\  ISVoIl» 
bihhT  in,  330  S.  Berl  ,  ^Vllg.  Ver.  f. 
deutsche  Litt  1900.  6.— 

Norman,  H.  Peoples  and  politiet  et  Far 
East;  travüls  and  stndies  in  British, 
French,  Span,  and  Portnir  rnlonics, 
Siberia,  China,  Japan,  Korea,  buim  und 
Malay».  N.  ed.  624  8.  Lond.,  Unwin 
1900.   7  ■.  6  d. 

Obrntpehew.W.  A.,  Zentral-AHien, Nord- 
China  und  der  Nan-t>chan.  ,  Bd.  I.  (lad. 
derk.raB8.geogr.<3«id]floIi.)  [Rnmiseh.] 
4».  631  u.  XXXVm  S.  8  Karten,  39 
Phototyp  .  il2Teziabb.  Fetorab.,  Stas- 
jule  witsch  1900. 

Pinon,  Ren^  et  Jeaa  de  HareiUao.  La 
Chine  qui  s'ouvre.  Carte  et  plana.  XI, 
:M)H  S.    Par.,  Perrin  C.  1900. 

Warburton,  Sir  R.  Eightecn  years  in 
the  Kbyber  '(1879/98)'.  Portr.«  ill,  maps. 
SMS.  Lond.,  MiiR»7  1900.  16  a. 
Arrlka. 

Aspe-Flcurimont.  La  (Juinee  fran^.: 
Ctmakry  et  le«  ri  vieres  du  sud;  etude  . . . 
8  earles.  861  8.  Pltr.,  Challamel  1900. 


D 11  b  o  i  8 ,  F^.  Tombouctou  la  mysterieoie. 

III.  d'apn-?^  1»>  |)li(ito;,'r.  de  l'auteur.  385  S. 
Par.,  Flainmarion  il900j.        Fr.  3.50. 

Keane,  A.H.  Boer itatea;  land aad people. 
Map.  334  S.   Lond.,  Methuen  1900.  6  a. 

Paye\ir- Didelnf ,  Trent*»  mois  aii  mn- 
tinent  mysterieux  \Gabon,  Cougo  et  cöte 
ooddent  d'Afr.)*.  Ft6hM  de  J.  T.  Bar- 
bier.  ZI»  4068.  FU.,  Beiger-Levr.  1900. 

Fr.  5.- 

Poirier,  Jol.  De  POubanghi  ä  Fachoda; 
Marduind  efc  la  miarion  (^ngo-Nfl.  GcftT. 

144  S.    Par.,  Taffiu-Lefort  1900. 
Robinson,  €.  H.   Nigeria;  ntirlnte^f  ]»ro- 

tectorate.  232  S.  Lond.,  Matxhali  1900.  ös. 
8oiith  Africa,  pictttresque;  an  albun  et 

900  diofoephotograpb.  engraviaga.  N.ed. 

quer-f»  Lond.,  Simpkin  1900.  21  8. 
Stoue,  H.  H.  In  AMc'b  forest  andjungle, 

er  six  years  among  Tombans.  282  S. 

Lond.,  Oliphant  1900.  8  s.  6  d. 

Tangye,  II.  L.    In  new  Soutli  Africa; 

travels  in  Transvaal  and  Hhodesia.  N. 

issue.  III  440S.  Lond  ,Sim]>kin  1900.  6s. 

AaiUmiieB  «ad  die  anKtraUitchcB  Inseln. 

Ba«ttan,  Ad.  Die  mikronea.Golonien  ans 

<  tliiiolog. Gesichtspunkten.  EigftnaongL 

IV,  112  S.  Berl  ,  Aehor  C.  1900.  .V.n.-- 
Murray,  A.  S.  Tasmaniau  rivers,  lakes, 

ioweiB.  qner-4*.  Loiid.,Yiitae  1900.  49  §. 

K«r6amrlka. 

Haidane,  J.  W.  C.  6800  milet  aetoaa 

Canada.  Map  ,  OL  XXnr,8448.  Lood., 
Simpkin  1900 

Powell,  L.  P.  American  historic  towps; 

fakt  towiu  of  middle  statea.  Lond., 

Potnam  1900.  16  a. 

Sfidamorika. 
Fonck,  Fr.    Viajes  de  l'niy  Franc.  Me- 

nondesi  a  Nahnelhuapi.  Edicion  cente* 

naria,  adora.  de  gvabadoe  orig.  Val- 

paraisf«,  Niemeyer  1900. 
ünold,Joh.    Das  DeutHchtum  in  Chile... 

68  S.   (Der  Kampf  um  das  Deutscht. 

Heft  18).  Ifflndi.,  Lehm.  1900.  JL  1.90. 


Nen  erschienene  ofRzielie  Karten. 

1.  Deutsches  Reich.  Topopraphisclio  Karte  des  König- 

Karted.DeutBchenKeiche8.1:100000.      reichs  Württemberg.    1  :  25000. 
Verjgrl.  Einsendnngen  Eisenschniidt*«  an     47x61  cm.  Kpfrai  nnd  Farbendmbk. 

dir-  Redaktion  der  Zeitschrift.  Zeichenerkl&rung  Aug.  1899.   M  2.— 

WeTst  is(  hMüttpr  d  es  Freu  fgischen  II  ö  h  en  k  u  r  v  o  n  k  a  r  t  r«    vom  Könif»- 
Staatcs.  I:2ö000.j  Desgl.  |    reich  Württemberg  mit  Uebirgs- 


Neu  erscbieuene  offizielle  Karten. 


239 


aUfimuiff.  1: 16000.  Kpfint  and  FIup- 

hcndr.    47.5x62  cm.     Je       2.40:  92. 
Baiersbronn.  —  int  Kniebis.  47x61.6 cm 
JL  2.—  :  93.  Altouüleig. 
übersiehtsliftrte    vom  aordwett- 

lichen  Wiirttemberg.  1:200000. 
13  r»^^ 9.5  cm.    Sti'indr.    .H  .60. 

Karte  voa  üuppingeu  m.  weiterer  Lm- 
(  gebung.  1 : 100000.  8Ikx59^  em.  Furboi- 

I  druck.  JL  8.— 

Karte   den    mittleren  Jagst-    und  i 
Kocherthales.  1 :60000.  &7x&ti.6cui. 
Litli.  JL  1.— 

Geognost.  Übersichtskarte  des  Kgr. 
VV n  rt  ie nibe r^'  1  :  *'.0OiK)0.  .\uf  Grund 
der  geognost.äpecialauliiahmen.  4.  AuÜ. 
61x88  cm.  Fsibcndr.  JL  9.—  j 

Geologische  Specialkarte  d.  Grofsh.  I 
Baden.  1 : 25  000.  47.5x53.')  cm.  Far- 
bendr, mit  Erliluterungen.   Je  Ji.  2.—  : 
100.  Triberg.  [48  S.].  —  89.  Philipps- 
burg [43  8.].  —  110.  VilHngen  [78  S.). 

Ge"l  LT  i  1)  p  S  j)  PC  i  ji  1  k  ii  rt  c  d.  K  ("m  i  f;- 
reiciiH  6acbiiea:  76.  i'euig-Burgstädt 
von  J.  Lehmann.  9.  Anfl.  revid.  Ton 
E.  Danzig.        3. —  (m.  Erläuterungen). 

Deutsche  AdmirulitätukarttMi:  25. 
Gewässer  um  Anholt.  1 : 15UUUU.  JWi..— 

2.  Schweiz. 

'  Carte   geologique    de   la  iSuisse. 

1 : 100  OOO.  63x78  cm.  Ftobendmck. 
JL  8.—:  XYI.  Oen^  (m.  EtUtutenug.). 

8.  Frftnkreieh. 

Carte  de  la  Franee.  1:100000.  XII 

— 12:  Liaenx.  —  XV— 12:  Los  Andely». 
'  -  XVin— 21 :  Nevers.  —  XIX  — It :  (  Jni.mv  ' 

Carte  topographique  de  letat-major. 

Carte  gäologiqned^taUMe.  1:80000. 
\  6  fr.:  181.  Brecmiue.  —  199.  Die. 

4.  Balkanliader. 

I  Carte  des  Ralkana.  1 : 100000.  Publide 

'  par  le  Service  g^ographifjuo  de  l'anncc. 

1  fr.  25.  BL:  Athenea;  Bl.:  Constanti- 

nople;  BL;  Saloniqne. 

5.  Kii^'lund. 

Kngliscbe  Aduiiralilutskarten: 
Nr.  8099.  Mewftrandluid,  eact  oOMt: 

Kioe  cove  to  Green  head.  I  G.  —  1227. 
Tnitcd  States,  east  cuaat:  Hostou  bay 
and  appruachea.  2/6.  —  3113.  Africa 
weet  eoaet:  Acbowa  point  to  Cape  Coast 
Castle  2  ('•  .'iO'JO  TaHiiiania,  sonth 
coaet:  Pavilion  point  to  Aisdon  feny. 


9«.  —  8078— 80M.   Tidal  ifareuu: 

Coasts  of  Scotland,  ä  4  d.  —  30.  Eng- 
land, »outh  coast:  Plyinoiith  sound  and 
üamuaze.  6  sh. —  31U1.  ^iorwaj,  weüt 
ooaat.  AÜeO  to  Bateldeo,  indndLig  the 
entrance  to  Stavfiord.  2/6.  —  3106  Nor- 
way,  west  coast;  Trondjem  fiord';,  2  .sh. 

—  3046.  New  Kouudlaud:  Bay  Bulla. 
Cape  Spear.  1/8.  —  8090.  United  States, 
east  coast:  f'ape  Cod  bay.  2  6,  —  3089 
Brazil:  Port  Aracajü.  1  G.  —  778  l'nited 
States,  west  coast:  Couceptiou  point  to 
point  Pinoa  —  1908.  Japan:  Uxaga 
harboors  1/8,  — 

6.  Alien. 

Carte  d'Asie.  Publide  par  le  Service 
(ieoi,'rapbi(iue  de  rarmt'e  fran(,"aiHe. 
1:1000000.  Eu  cüuieurs.  Je  1  fr.  2ö: 
BL:  QnelpaBrt,  Monkden,  Yladivoetok, 
Nankin,  Kau  Xenog,  Bäonl,  Pekin, 
T8cheng-T.'  Fou 

Carte  de  la  Tuni^uie  d'Asie.  Tubiiee 
par  le  Semee  OÄtgraphique  de  Farrn^ 
fran9aise.  1:1000000.  En  couleurs.  Je 
1  fr.:  Nr.  1,  S,  3,  4,  7,  8,  9,  10. 

7.  Afrika. 

C  a  r  t  c  (1  c  VW  g  .'•  r  i  *•  1  :  200  000.  Publice 
par  le  Service  üeographique  de  l'armee 
fran9ai8e.  Je  70  eeni:  Nr.  89  Ifweam. 

—  48.  SaYda.  —  45.  Zenina. 

Carte  de  In  'l'unisie.  Publice  par  le 
Service  Geographique  de  l'arm^e  fran- 
9aiBe.  1:60000.  Je  1  fr.  60:  LXXIV. 
Mehdia  —  LXXm.  Kerker. 

Co\irrt  du  Niger  deTouibonctoii  ä 

Leve,  expedic,  exccute  cu  18yG  par  MM. 

liourHt,  Baudry  et  Bluzet.  1:60000. 

Pnbliö  par  le  Service  GMogvaphiqne  des 

Colonies.  60  Bl. 
Carte  de  la  Mission  Blondiaux  1897 

—1898.  ^Quellgebiet  des  Niger.)  Publide 

par  le  Serriee  O^ographiqne  des  Colo- 

niee.  1:960000.  4  Bl. 

8.  Amerika. 

Carte  d'Amdrique.  Publide  par  le 
Service  Gi'Ographique  de  ranm'-e  fran- 
vaise.  1:1000000.  Je  1  fr.  25:  Grande 
Inagne,  HaTti,  JamaTque,  Tampa,  la 
Havane,  San  Salvador,  Porto-Rico, 
Na.s.sau,  Mantanza. 

Mapa  del  Peru  por  Kaimondi. 
1 : 600000.  Pro  Blatt  JL  4.—.  Erschienen 
sind  bislicr:  Hl  1-  ;J2  und  die  Supple- 
mentblätter 16A.  tt.  li)A.  £g  fehlen  noch 
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diu  Seklioueu  'dä  uud  34,  sowie  die 
Bapplementblitter  16B,  19*  v.  ttA.  — 
Die  Karte  dee  Titieeee-8eee  umI  der 


Provinsen  Carabaya  und  Sandia 
nnd  i^ert  kena^gegetaL 

Dr.  Max  Friederieheen. 


Zeitäcbrifteiisc'Iian. 


Petermann's  Mitteilungen.  IVL.  ßaud. 
2.  Heft.  Petersson:  Hydrographische 
Untenuchungen:  U.  Die  englische  „Rese- 
eieli**-Ezpeditioin  und  die  Flaschenposten 
des  Fidltty  B'^anl.  —  III.  I'iitr'rsiicluin^^fn 
in  den  nördlichen  Teilen  de«  norwegi sehen 
Meered  und  in  der  tiareuts-See  durch 
•kendinftviaehe,  nuiische  und  engliache 
Forscher.  —  Jung:  Dus  BewÜBsenings- 
systeui  in  Britisch-Indien.  —  VVoeikoff: 
Alexis  V.  Tillg  f.  —  Hammer:  Unecht- 
^lundxiidie  und  nnechtkonitche  flftehen- 
trene  Abbildungen.  —  Bückiii^':  Zur 
Geologie  der  Minaliassa.  —  Supan:  Die 
Höhungrenzeu  des  liaumwuchses  in  den 
Yv^xägkm  Steeten. 

Globus.  Bd.  LXXVn.  Nr. 7.  Behrens: 
Am  Nordrande  der  Sahara  I.  —  Die  Pelz- 
robbei^agd  im  Beriiignmeer.  —  Die  Jurte 
der  Omsker  UigiieiL  —  Letck:  Die 
Yerbleibsorte  der  ekgeMbiedencn  Seakn 
der  Selbstmörder. 

Ikua.  Nr.  8.  iteiuecke:  Die  wiri- 
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:  Prae  Dr.  Alfra«  Hattaar  la  BaMalbsig. 
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Von  Prof.  Dr.  Dove. 

Es  kann  nidit  die  Aiii|gabe  dnas  gvogtapliiseheii  Auftataet  sein,  auf  die 

kr^gerischen  Yoxgtnge  m  Büdaftika,  die  augenblicklieb  alle  Welt  in  Span- 
nung erhalten,  von  einem  anderen  als  dem  rein  fachgemft&en  Standpunkte 
ans  einznpehfn.  Hprade  in  aufsereuropäisrhon  Gebieten  und  nidit  zum 
wenigsten  in  Südafrika  ist  es  die  Natur  des  Landes  fast  ebenso  sehr  wie  der 
Charakter  de->  Ue^'ners,  welche  den  Verhiiif  und  den  schliefslichen  Ausgang 
des  Kampfes  in  hohem  Grade  beeinlhifst.  Ist  doch  schon  die  Welthige  eines 
Landes  bei  Kolonialkriegen  grölseren  Umfange«?  ein  keineswegs  geringwertiger 
Faktor.  Wenn  wir  Deutschen  unbeschadet  unserer  Burenfreundlichkeit  die 
teduuBche  Leistung  bewundern,  weldie  die  ÜbeifDlining  eines  nmfangreichen 
Heeres  mit  allem  ZabehSr  an  Pferden,  Qescbfltien  nnd  sonstigem  Kriegs- 
mafcefial  nadi  Sttdafrika  erforderte,  so  haben  doch  die  ersten  zwei  Monate 
naoh  dem  Eiamanoh  der  YerbUndetea  in  Natal  nur  Qenflge  Beweise  dafür 
geliefert,  dafs  selbst  die  grOfste  Seemacht  nicht  darauf  rechnen  kann,  ohne 
grofse  Verluste  und  ohne  one  migeheure  Steigerung  der  Gesamtkosten  ihre 
Truppen  in  einem  Lande  zu  verwenden,  dessen  nächster  Hafen  6000  See- 
meilen vom  Mutterlaude  entfenit  ist  (etwa  das  1,7  fache  der  Entfernung 
zwischen  London  und  Xew  York).  Die  Heschiitfenheit  derjenigen  südafrika- 
nisdien  Häfen  aber,  von  denen  aus  eine  Hahn  in  die  Burenstaaten  führt,  ist 
derart,  dafs  mit  Ausnahme  von  Kapstadt  und  Lourenvo  Manjuez  ein  schnelles 
und  bequemes  Landen  und  Löschen  nur  in  den  seltensten  Fällen  möglich  ist, 
wenigstens  nicht  bei  dmr  CMUto  und  dem  Seegang  der  in  diesem  FiIU  allein 
verwendbaren  Dampfer  roa  mehreren  tausoid  Tonnen. 

Da  es  nielit  meine  Absieht  ist,  eine  rem  geographisohe  Sohildemng  der 
in  IVage  kommenden  Linder  ni  geben,  smidem  diejenigen  Züge  aus  dem 
allgemeinen  Bilde  hecaussagieifea,  deren  Darstellung  als  Srlftuterung  der 
Ereignisse  der  letrten  Zeit  und  der  nächsten  Zukunft  zu  dienen  vermag,  so 
mOehte  ich  zunächst  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  das  Aufinarschgebiftt 
der  englischen  Armee  lenken. 

Hin  grofser  ünter^diied  macht  sich  selbst  der  oberflächlichen  Beobachtung 
bemerkbar,  je  nachdem  man  von  Kapstadt  oihi  von  Port  Durban  aus  sich 
dem  Innern,  in  diesem  Falle  also  den  Hurenstaaten  niihoi-t.  Starke  Steigungen 
hat  die  heutige  Hauptstrafse ,  das  heifst  also  die  nach  dort  führende  Bahn 
Yon  dem  erstgenannten  Hafen  aus  eigentlich  nur  an  einer  Stelle  su  fiber" 
winden.  Nur  wo  diese  Linie  die  mittlere  Kanrn  in  dem  die  Hezbei^  dnrdi- 
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ziehenden  Wegteil  über  Maijesfontein  orreioht,  kann  man  von  einer  Gebirgs- 
balni  reden,  dfinn  der  AnfMaeg  Ton  der  nutUnreii  anf  die  obere  Karra  toU- 
ziebt  eioh  in  langeamerer  Hebung  und  tiel  aUnditilioher.  Gleiebseitig  dnreb- 
zieht  der  Sdiienensfcnuig  hier  in  dem  weitaus  grOAten  Teile  seiner  Bretreclmng 
wirkliche  Ebenen,  und  ihnlieh  ist  es  im  Hochland  nOrdlidi  vom  Ormi^e  bis 
in  das  Gebiet  des  Vaal.  Man  bat  sich  in  Eniopa  Tielfoch  gewundert,  dafii 
die  Afirikander  des  Kaplandes  ulcht  in  gröfsei-eni  Umfknge  /ii  Bahnzerstömngea 
geschritten  seien.  Gerade  in  den  Gebieten  der  inneren  KoloniOf  in  denen  es 
wirklioh  zur  Erhebung  der  holländischen  Bevölkerung  gekommen  ist,  ist  aber 
bei  dem  Vorwiegen  ebener  Flüchen  »'ine  soldip  Zerstörung  selbst  auf  grüfsere 
Strecken  bin  weniger  vorteilhaft,  <hi  leicht  eint'  Wiederherstellung  stattiinden 
kann.  Pies  ist  vielleicht  ein  (irund  dafür  gewesen,  weshalb  eine  Un- 
brauchbarmachung der  Schienenwege  hier  nicht  in  dem  möglichen  Grade 
stattgefunden  hat 

Gans  anders  liegen  die  Dinge  anf  der  Ostwite,  in  NataL  Abgesehen 
daTon,  dab  hier  die  Breite  der  versohiedenen  Hoehlandteirassen  eine  betrikdit^ 
lidi  geringere  ist  als  in  der  Kapkdonie,  ist  anidi  der  Übergang  von  einem 
Abschnitt  dee  HocUandes  anf  den  anderen  ein  visl  mehr  gebirgsiidUlrig  «st- 

wickelter.  Meist  vermag  die  Bahnlinie  denselben  nicht  einmal  in  einem 
einzigen  Anstiege  zu  überwinden,  sondern  der  Band  der  höheren  Stufo  ist  in 
ein  förmliches  Bergland  aufgelöst,  dessen  Ersteigung  nur  durch  mannigfache 
Kurven  und  Umwege  errai^Ldicht  wird.  Aufserdem  ist  die  Landschaft  selbst 
in  den  seltensten  Fällen  tlach  wie  die  Ebenen  des  inneren  Südafrika,  sondern 
auch  innerhalb  der  Iloehlandsehafteu  sind  häufige  Bodenwellen  zu  überwinden, 
sowie  gröfsere  und  kleinere  Wasserläufe  zu  überbrücken.  Eine  energische 
Zerstörung  der  Bahn  in  diesem  Gebiet  würde  trotz  des  weitaus  kürzeren 
Weges  eine  viel  bedeutendere  Verzögerung  des  Vordringens  rar  Folge  haben. 
Hieran  kommt,  dab  das  endliche  Emichen  der  Bnrenstaaten  nnr  nach  «nem 
Übergang  Uber  den  Ostlichen,  dnreh  die  Drakensbeige  beseiehneten  Hochland- 
rand  möglich  ist,  der  anf  das  ftoberste  ersdiwert  werden  mnb,  wenn  hier 
auch  nnr  einselne  Stret&en  der  Bahn  flfar  den  Verlnhr  gesperrt  werden  und 
wenn  die  Passe  selbst  nrulitärisch  besetzt  sind,  da  an  ein  Eindringen  seitlich 
von  den  FaGdinien  in  diesem  Gelände  fOr  grOdMie  Tm|q|»eninengen  nnd  Trans- 
porte gar  nicht  zu  denken  ist. 

Um  diese  für  den  Aufmarsch  und  für  das  weitere  Vordringen  irgend 
eines  Heeres  so  wichtigen  Gegeusütze  in  Zusammenhang  mit  den  Kntfermmgen 
genauer  zu  he/.eiehnen,  gebe  ich  im  Folgenden  eine  genaue  tabellarische  Zu- 
sanimeustellung  der  letzteren  in  Kilometern,  der  Seehöhen  in  Metern.  Ich 
bemerke  dabei,  daik  die  Zahlen  sich  auf  die  Bahnverbindong  beziehen,  da 
diese  in  nnentwickelten  Lmdem  in  der  Begei  den  nBchstni  und  bequemsten 
Wegricbtnngen  zwischen  zwei  Orten  entspridit  nnd  da  smdt  auch  nach 
etwaiger  Zerstörung  des  Sehienenwegee  ein  Tranqtorting  einen  Ihnliohen 
Weg  wflrde  einschlagen  mtkssen.  Die  Nebenejnanderstellnng  ehaxakterisiert 
zonftchst  das  englische  Grebiet  bis  an  die  Grenze  der  Burenstaaten,  wihrsnd 
die  Fortsetzung  der  Tabelle  die  Wegstrecken  in  den  b«den  Republiken,  soweit 
sie  hier  in  Betracht  kommen,  aufführt 
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Die  Nobeneinaiiderstollunp  dipsei  'labeUfii  wird  genügen,  um  die  viel 
grülst'ren  Schwankiiugen  in  d*'v  Gfstaltuug  des  (ieländt'S  zu  vcrgegenwilrtigen, 
di«  in  Natiil  im  Verein  mit  der  häufigeren  Uuterbrechuug  des  Huchlaudes 
durch  wirkliche  Berghöhen,  die  natflrlicfa  In  den  Zahlen  für  die  Weglinie 
mdit  nun  Aiudmek  kommen,  ein  Vordringen  nm  so  vieleo  sehwieriger 
maehen  als  in  dem  Gebiet  swiachen  der  Karra  nnd  TrangvaaL  Ich  bemerke 
flbrigens  ansdrOeklieli,  dafs  ieh  die  ZaUen  absiehtlieh  nicht  abgemndet  habe, 
nm  dies  wohl  nidit  aUgemein  ragtugtiche  Ifoterial  einem  giOlSmen  Kreise 
in  mSgliehster  Genauigkeit  zur  Verftlgung  zu  stellen;  die  wttnaohenswerte 
Ahmndung  wird  jeder  Leser  ja  selbst  nach  Belieben  vonaehmen  können. 

Unter  den  Uinderniseen,  welche  die  Natur  selbst  der  europäischen  Krieg- 
führung und  l)PSonders  der  Vcrw»nidung  gröfsercr  Massen  in  diesen  Ländern 
bereitet,  ist  neben  der  Bodeugeätaltung  im  Grossen  auch  die  Beschaffenheit 
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des  Gel&ndes  im  Ebselnen  beeondera  henrorsaheben.  Abgesehen  von  der 
Sehn^Theit  der  eiaielBeii  HOliea,  Ton  der  Hliifigkeit  felagor  Klim»eii  und  t<mi 
den  laUloien,  grobe  Fl&obm  der  bergSgen  Oegeoden  bedeckenden  Steinen  ist 
es  die  Arbeit  des  WuserSf  die  selbst  in  der  dem  Auge  ganz  eben  erschnnenden 

Landschaft  Hemmnisse  schafft.  Denn  anch  im  flachen  Lande  ist  das  Gefälle 
der  WasserläufÜB  noch  grols  genug,  lun  in  der  H  irfi)/.«it  das  überschreiten 
sogar  der  kleineren  TOn  ihnen  zu  erschweren,  und  ihrt-  oft  tief  iii  das  um- 
liegende Land  eingeschnittenen  Botton  sind  noch  in  der  Trockenzeit  natür- 
liche Stützpunkte  für  den,  d»'r  sirh  Deckung  zu  verschalFen  sucht. 

Von  fast  gröfsfrer  allgemeiner  Bedeutung^  als  das  (Seliindc  ist  aber  in 
diesen  Gegenden  die  klimatische  Eigenart  des  Landes.  Die  Regenzeit  äufsert 
ihre  Wirkung  wesentlich  in  der  ziemlich  betrachtlichen  Tagesw&rme  nnd  in 
dem  oft  sehr  plstsiiohen  Ansoliwdilen  und  dem  seitweise  selir  stsifcsn  FliaCMn 
dw  Flflsse.  Gesundheitlich  ist  ihr  Einflniii  anf  dsn  Ifensehen  keineswegs  so 
gzoft,  wie  man  in  JBoropa  noch  vielfiMh  annimmt  Das  gilt  anoh  von  dsr 
Trookenseit,  die  in  dem  hier  in  Furage  kommend»  Teile  von  gfldafrika  Ton 
April  bis  8q>tember  dauert  Es  ist  verkehrt,  von  den  grofsen  Temperatur- 
gegensitasen,  die  sich  in  dieser  winterlichen  Periode  auf  dem  Hochland  des 
Innern  geltend  machen,  oder  etwa  Ton  der  Nachtkillte,  die  dann  einzutreten 
pflogt,  eine  hemmende  Wirkung  auf  die  Bewegungen  einer  europllischon 
Truppe  zu  erwarten.  Ich  habe  auf  Reisen  und  Märschen  im  Winter  dieser 
Länder  stets  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  man  sich  in  'litser  Zeit  viel 
frischer  und  leistungsfähiger  fühlt  als  im  Sommer,  und  ich  habe  das  nicht 
nur  uu  mir  persönlich  erfahren,  sondern  icii  fand  diese  Beobachtung  sogar 
an  den  ganz  nen  ans  Europa  herausgelrommenen  Manasoitsllen  der  sfldwest^ 
afrikanischen  Schntztruppe  bestfttigt,  die  sich  swar  oft  bitter  Aber  die  ihnen 
ganz  nnerwartete  KSlte  der  im  Freien  sosabringenden  lebte  beschwerten, 
die  aber  dabei  kenigesund  nnd  dnrchans  leistungsfUiig  blieben^). 

Wenn  aber  die  Tenqperatar  mid  ihr  tBglicher  Gang  im  Winter  dn 
Hindernis  für  den  Krieg  in  diesem  Lande  nicht  genannt  werden  kann,  so  ist 
das  ganz  anders  mit  der  Verteilung  der  Niederschläge.  Im  Mära  pflegen  die 
letzten  starken  Regen  zu  fallen,  und  der  Mai  gehört  bereits  zu  den  sehr 
tro<-kenen  Monaten.  In  Blueuifunteiti  tlillt  in  diesem  AIhikU  etwa  ein  Viertel 
der  im  März  zu  Boden  gelangenden  Ktf^Miimenge,  iiluilich  in  Pretoria,  und 
der  Regen,  der  in  den  meisten  Orten  dieser  Gegeudeu  dann  gemessen  wird, 
ist  schon  im  Beginn  der  Trockenzeit  viel  weniger  ergiebig  als  in  den  Ebenen 
Mitteldeutschlands  in  der  gleichen  Zeitdauer.  Um  sich  nun  aber  die  Wir- 
kung dieser  schnellen  Abnilnne  der  Ißedenehläge  auf  das  Land  recht  ver- 
gegenwärtigen  zu  kdnnen,  mnlb  man  sweiezlei  berfidaifiktigen.  Znnichst  ent- 
spricht das  Winnemittel  anf  den  Hbchgebieten  swischen  Pretoria  und  dem 
Oranjeflub  im  Mai  ongefthr  der  um  die  gleidie  Zeit  in  MitteMentschland 
herrseilenden  Temperatur.  Während  aber  im  Mai  z.  B.  in  Berlin  rund  60  mm 
Regen  fallen,  ist  in  den  hier  besprochenen  Landschaften  diese  Menge  n&tsk 
einem  Durchschnitt  ans  11  charakteristisch  gelegenen  Orten  nnr  noch  etwa 


1)  SelbBtverBtäodUch  bei  genügend  warmer  Kleidung. 
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halb  so  grofs.  Bis  zum  Juli  wird  die  Ko^'punipn^o  dann  sehr  pcrintr,  um 
sich  nur  sehr  langsam  wieder  zu  htlien.  Sodann  aber  kommt  in  Betracht, 
dafs  die  hier  so  giofse  Sonnenstrahlung  im  Verein  mit  der  aufserordentlich 
lebhatten  Verdunstung  ein  viel  schnelleres  Schwinden  der  kleineren  Wasser- 
adern und  «B  Tiel  raacherM  YorlHMhiiai  dee  WodeÜBldM  mr  Folge  haben, 
als  null  dies  selbst  in  den  trookemsten  Sommern  in  Mittelenropa  beobachten 
kaoB.  8eh(Hi  die  Eeoehtigkeiiimenge  des  Aprilmonaie  ist  durehans  vn- 
snreiohend  nur  Sriialtimg  der  BSdie  nad  Flü&oben  und  dar  Gru-  iind 
Weidefl&chen  im  fimen  Felde.  So  mufs  es  durchaus  firagUdi  ersdheiBen,  ob 
selbst  nur  der  Wasservonrat  des  Landes  wälirend  der  Zeit  von  April  bis  in 
den  Oktober  ausreicht,  um  die  ungehinderte  Bewegung  gröÜMarer  Truppen- 
massen in  beliebiger  Richtung  zu  gestatten.  Die  stattlicheren  Flufslilufe 
dnnh/iohen  das  hier  in  Frage  kominondo  Land  in  vonviegend  ostwestlicher 
Kiehtun«:.  und  wer  südafrikanische  Hinnenliiuder  in  der  Troekenzoit  kennt, 
dem  mufs  es  /.um  mindesten  zweifelhaft  erscheinen,  ob  Infanterie  und  Transport- 
züge daim  im  Stande  sind,  nach  alltiii  Seiten  hin  in  Thätigkeit  treten  zu 
könneu.  Sind  aber  grofse  Massen  von  Menschen  und  Tiereu  einmal  genötigt, 
in  einiger  Bttfcfemung  ron  einer  ttbkeran  Wasserader  mehr  als  einige  Tage 
Halt  SU  maeben,  dann  kann  das  weitere  Vordringen  auf  dam  beabtiehtigten 
Wege  dadurch  su  einer  höchst  geflhriichen  Mafimahme  werden. 

Neben  den  in  der  WasserflÜming  sidi  itiAemden  Sdlattensaten  dieses 
flieppenhocblandes  ist  es  der  Zustand  des  Weidefeldes,  der  die  Aufinerksam- 
keit  aller  sich  für  die  augenblicklichen  VorgHnge  daselbst  intwsssierenden 
Kreise  beanspruchen  darf.  Dies  ist  in  der  Trockenseü  keineswegs  derart, 
dafs  z.  B.  von  Europa  aus  eingeführte  Pferde  bei  seiner  winterlichen  Be- 
schatfenheit  ohne  Zufuhr  von  Futter  einen  grofseren  Zeitraum  hindurch 
leistungsfähig  bleiben  k«iuuten.  Namentlich  l)ei  längerem  Aufenthalt  in  einem 
enger  begrenzten  Gebiet  ist  es  kaum  uuiglich,  viele  Tausende  von  Pferden 
und  Zugtieren  ohne  starke  Verluste  kräftig  zu  erhalten.  Es  sei  mir  aber 
gestattet,  noch  besonders  auf  die  letzteren  einzugeben.  Die  Beschaffenheit 
der  Wege,  die  zu  bewegenden  Lasten  und  ^  Notwendigkeit,  derbgebaute 
Fahrseoge  sa  benutzen,  machen  im  Innem  Sfldafrikas  die  Terwendung  sehr 
buBger  Oespannsflge  nnerlifidieh.  Nach  ErfUimngen,  die  von  mir  bei  ver^ 
schiedenen  Belsen  in  fltldafrika  gesammdt  wurden,  betrug  x.  B.  die  Dinge 
eines  Ocbsenwagensuges  von  fBnftehn  Wagen  im  bestoi  FUle,  d.  h.  unmittel- 
bar nach  dem  gloirb/eitigen  Abmarsch,  mindestens  5 — 600  m.  Auf  dem 
Marsche  war  die  Zuglänge  indessen  fiftst  imtner  mindestens  ein  Kilometer. 
Soll  aber  grofseren  Heeressäulen  in  einem  s<jlclien  Lande  alles  Kriegsmaterial 
und  aul'serdem  noch  der  Proviant  auf  diese  Weise  nin  lifresandt  werden  — 
ein  Fall,  dessen  Möglichkeit  selbst  in  Ländern  mit  einer  Halmlinie  immer  in 
Betracht  gezogen  werden  mufs  —  so  ergiebt  das  besonders  aufserhalb  der 
eigentlichen  Ebene  und  wahrend  der  Zeit,  innerhalb  welcher  die  Lage 
gröüserer  Wasserstellen  bestimmend  auf  die  Zugrichtung  einwirkt,  neue 
Behwieric^nitea  In  Etile  und  FttUe  hinttdiiiieh  dea  Weidelandes,  ja  andi 
lediglich  Im  ffinblick  auf  den  Schuts  so  gewaltiger  Transporte. 

Ein  Iirtnm,  dem  man  Tielfiwh  in  enropSasohen  Tagesblittem  begegnet, 
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ist  endlich  in  dem  (iodauken  enthalten,  als  ob  bei  Besetzung  grofser  Land- 
schatten  durch  europäische  Heere  die  natilrlichen  Hilfsquellen  des  Landes 
eine  Verpflegung  von  auiserbalb  unnötig  m&chten  oder  als  ob  dadurch  die 
eigentliebea  BedtMr  des  LaadM  in  ihrer  mgenoi  Eriialtoag  erheblidi  b»- 
sduliikt  wwdan  mflbfceii.  Biet  sengt  tob  oner  mÜWenttndliehen  Anf- 
fiMsnng  des  wirtodialUiolimi  ZosUndeii  in  dem  ridi  gtns  InnenfidAftika  snr 
Zeit  befindet  Die  Beeiedelnng  dee  Landes  mit  Weiten,  mid  diese  kommt 
hier  wesentlich  in  Betracht,  ist  Us  auf  den  heutigen  Tag  eine  sehr  gering- 
fügige. Die  Didiitif^nit  der  Gesamtbevölkerung  betrug  beispielsweise  im 
Oranjefreistaat  vor  genau  zehn  Jahren  erst  1,66  Menschen  auf  ein  Quadrat- 
kilometer, und  wenn  man  lediglich  die  weiTse  Bevölkerung  berücksichtigt, 
so  verringert  sich  diesf  Zahl  gar  auf  <).»M.  Noch  ungünstiger  lagen  die 
Verhältnisse  in  der  Südafrikanischen  Republik,  in  der,  ebeutalis  nach  der 
Zähluug  von  1890,  sogar  nur  0,41  als  Dichtigkeitszahl  der  Weilscn  fest- 
gestellt wurde.  Dies  Verhältnis  dürfte  heute,  wo  Johannesburg  von  stincu 
engUsdien  Einwohnern  so  gnt  wie  TerUsaen  ist,  sich  nngeffthr  ahnlich  stellen, 
so  dab  ftr  die  beiden  Republiken  msemnien  noh  ein  WeUüMr  erst  auf 
zwei  Qnadratküometem  findet  Man  muih,  um  sich  die  Bedeutung  einer 
solchen  ZaU  ziohtig  YonnisteUen,  einmal  unsere  dentsdhen  Landschaften  sieh 
derart  besiedelt  denken.  Dann  wflrde  das  KAnignudi  Saohson  7600  weifte 
Einwohner,  die  Fkovins  Brandenburg  deren  etwa  20  000  besitzen,  d.  h.  die 
BevOlkemngsmenge  einer  kleineren  Mittelstadt  Aus  diesem  Vergleich  geht 
hervor,  dafs  ein  plötzlicher  Einmarsch  von  Truppenmassen  in  der  Stärke  der 
englischen  Anueo  in  ein  so  dünn  besiedeltes  Land  ganz  und  gar  nicht 
denkbar  ist,  ohne  dafs  dio  gröfste  Masse  der  Ver{)fiogungsgegenstiinde  un- 
unterbrochen von  aufsen  zugeführt  wird  oder  inzwischen  in  rit-sonhafton  Nieder- 
lagen aufgespeichert  wird,  deren  Ansammlung  an  verschiedenen  Stellen  die 
Beweglichkeit  der  zur  Verfugung  stehenden  Mannschaften  auch  nicht  gerade 
mhSkt  Die  AIHkander  aber  und  Buren,  von  Hans  aus  an  wndg  Bedürf- 
nisse gewohnt,  Tennögen  sidi  mit  dem,  was  ihnen  ihre  Faimen  Uefsm,  ganz 
gnt  durehmsehlagen.  Abgeben  aber  kSnnen  diese  einselnen  Farmen,  so  weit 
rie  Ton  den  EngUndem  besetst  werden,  wenigstens  an  Vegetabilien  nur  sehr 
wenig  oder  nichts,  denn  man  muTs  weiteiMn  berttcknohtigen,  dab  in  diesem 
Steppengebiet  der  Landbau  nicht  in  der  Lage  ist,  selbst  unter  friedlichen  Ver- 
hältnissen einen  so  grofst  n  Zuwachs  an  Europäern  mit  allem  Nötigen  zu  versorgen. 

Auch  die  Besiedelungsmittelpunkte  des  Landes  nehmen  in  Innersüdafrika 
keineswegs  eine  Stellung  riii,  die  voiunlassen  könnte,  sie  als  besonders 
wichtige  Faktoren  in  der  Beschleunigung  des  Vordringens  zu  betrachten.  Die 
meisten  von  ihnen,  und  in  den  Burenrepubliken  alle  mit  alleiniger  Aus- 
nahme von  Johannesburg,  nehmen  ihrer  Einwohnerzahl  nach  lediglich  den 
Rang  kleiner,  meist  sogar  auTserordeutiich  kleiner  Landstädte  ein.  Selbst 
ein  Ort  wie  Bloemfontein,  der  neuerdings  (wohl  etwas  Uberbieben)  auf 
10000  Einwohner,  darunter  7000  Weifiiie,  angegeben  wurde,  kann,  wie  aus 
dieser  einfachen  Zahl  herroigeht,  nur  wenig  in  Beliaeht  kommen,  wenn  es 
sieh  um  die  linger  dauernde  Unterbringung  und  Verpflegung  einer  gröÜMnn 
Heeresabteilung  handelt 
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Legt  man  Midi  Uer  wieder  die  Zählung  von  1890  zu  Gnindei  um  ein 
mit  den  oben  angegebenen  Zahlen  vergleichbares  Material  ta  Terwenden,  so 
erhält  man  für  deu  Oranjestaat  (Weifse  und  Eingeborene  zusammengerechnet) 
zwei  Orte  von  3— iOOO  Einwohnern,  zwei  von  1  —  IMKM).  dreizehn  von  500 
bis  1000,  während  nur  noch  sechszehn  anden«  nüt  weniger  als  500  überhaupt 
auf  den  Namen  einer  (h^schaft  Anspi-uch  erheben  können.  Und  das  anf 
einer  Fläche,  die  fast  genau  der  von  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Elsals- 
Lothringen  gleiuhkouuut ,  also  fast  ganz  Süddeutschlaud  eutsprechuu  wüide. 
In  der  Sfldafrikanischen  Republik  aber,  wo  aUerdings  lediglich  die  weiJse 
BerBlkenuig  berfickriehtigfc  ist,  gab  es  1890,  abgesehen  TOm  JohaaneBborger 
Golddiatrikt,  dnen  einaigen  Ort  mit  etwas  Aber  5000  Buroi^toni  (Pntoria), 
wlhraid  anfter  Potsebefirtroom  mar  wenige  gana  kleine  (unter  1000)  Ort- 
seihaften an  ennitteln  sind.  Knn,  wie  man  hieraus  entnehmen  kann,  ist  die 
BerSIkerung  fiut  durchweg  eine  landsKssige,  und  wie  die  meisten  Ortschaften 
schon  im  wirtschaftlichen  Leben  nor  die  Mittelpunkte,  gewissermafsen  die 
Kirchdörler  der  Landdistrikte  bilden,  so  hat  ihre  militärische  Besetzung  so 
gut  wie  keinen  Einflufs  auf  die  Wciterentwickelung  des  Krieges,  soweit 
nicht  Befestigung  und  Proviantlager  einzelnen  von  ihnen  iüi  den  Augenblick 
eine  erhöhte  Bedeutung  verleihen. 

Ich  kann  diese  kur/e  i,'0( »graphische  Erläuterung  zu  den  kriegerischen 
Ereignissen,  zu  der  mich  die  Öciiriftleitung  dieser  Zeitschriit  aulforderte,  nicht 
sdiliefsen,  ohne  den  Blick  des  Lesers  auf  die  ungeheure  Wichtigkeit  zu  lenken, 
die  jedes  an  der  afrikanischen  Kolonisatioa  interessierte  Volk  dem  sdiUeb- 
liehen  Ansgange  jener  GeschehaiBse  Ton  seinem  Stamdponkt  aus  beimessen 
sollte.  Man  fragt  TieUeicfat  aagesidits  der  ZusohauenoUe,  welche  die  Grofr^ 
mlohte  Boropas  in  diesem  Kriege  flbernommen  habm,  ob  sine  solche  nicht 
berechtigt  sei,  da  ja  Südafrika  bei  seinem  vorwiegenden  Steppencharakter 
nimnals  eine  dichte  Bevölkerung  sn  tragen  vermöge,  da  es  also  auch  niemals 
zu  einem  Auswanderungsgehiet  för  einen  gröfseren  Teil  der  bei  uns  brach 
liegenden  Kräfte  werden  kann.  Diese  Frage  enthillt  aber  eine  Verkennung 
des  hohen  Wertes,  den  die  stidafrikani.schen  Länder  für  die  schnelle  wirt- 
schaftliche Erschliefsung  und  Ausbeutung  des  tropischoii  Afrikas  besitzen. 
Der  eigentümliche  Charakter  dieses  riesigen,  durch  ein  aufsertropisches  Klima 
begünstigten  Hochgebietes  gestattet  das  Vordringen  einer  in  sich  zusammen- 
Ungenden,  rein  eiixüplis«diai  Kultur  Ins  unmittelbar  an  die  Orenie  jener 
Gegenden,  in  denen  nin  tropische  Landschaften  einer  'Vnrtsehaftsweise  und 
Kolonisationsart  völlig  andern  Charakters  sn  ihrer  Entwickdung  bedürfen. 
Am  Snde  des  noch  Ar  Europfter  bewohnbaren  sfidafrikanisohen  Hochlandes 
beginnen  die  Tropenlinder  des  inneien  Angola,  und  unmittelbar  an  seinem 
Sstlidien  Abhänge  beginnt  jene  WasserstraPse,  die  hineinführt  in  das  Hers 
des  sentralen  Ostafrikas.  Wenn  auch  die  Europäerbevölkerung  Südafrikas 
keine  dichte  sein  wird,  sie  vertritt  doch  eine  in  .sich  geschlossene,  räumlich 
zusammenhängende  Kulturwelt,  der  Inn  der  Nähe  der  tropischen  Ausbeutungs- 
länder deren  Erschliefsung  in  erster  Linie  zufallen  muls.  Dies  Hochgebiet 
bildet  also  die  Brücke,  über  welche  die  herrschenden  Kölker  ihren  Weg 
nehmen  müssen,   die   an   der   Nutzbarmachung   des   reichen  Zentralafrika 
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ferneren  Auteil  haben  wollen.  Dio  Macht,  die  die  Anderen  Hewerber  nurh 
Möglichkeit  von  den  spütpr  zu  hebenden  Reichtümern  ansschliefsen  will,  niuls 
also  streben,  sich  zur  Vormacht  in  Südafrika  aufzuwerfen.  So  liept  ein 
tiefer  Sinn  in  dem  oft  bespöttelten  Khodrs'sihni  Gedanken  einer  direkten 
Bahn-  und  Telegrapbenlinie  von  Süd-  nach  Zcntralafrika  und  weiter  nord- 
wärts. Mögen  die  anderen  Mächte  darauf  achten,  dafs  dieser  Weg,  den  die 
kulturelle  Unterwerfung  eines  halben  Weltteils  nehmen  wird,  nicht  unter  die 
Obflrilolitti  ma»  «iosigvii  sa  ihivm  tOeinigen  iTvlMD  ftll«.  So  iat  w  lie- 
nohtigt,  wenn  aneh  ui  diesor  Stell«,  der  £e  Politik  eigenüidi  fisni  UeibMi 
aoU,  ans  GrUnden,  die  dem  Geogn^hen  sehr  nahe  liegen,  der  leUiafte  Wniuoh 
mm  Aosdrack  gelugt,  dnlli  die  Bnrenatuten  ihre  volle  Unahhingigkeit 
gegenflber  dem  sich  bereite  als  jene  Vonnaeht  fOUenden  briüadien  Beidie 
in  endlidiem  Siege  bewahren  möchten. 


Die  Fonueu  der  ländlichen  Sifdelanseu. 

(Naoh  Meitsen.) 
Von  Dr.  Otto  Sohlttter. 

Mit  einer  Karte  nnd  6  Figuren  (Tafel  4  und  6). 

Als  ich  bei  einer  früheren  Oejeppnheit ')  an  dem  Beispiel  der  deutschen 
Stildte  die  Bedeutung  zu  ontwiikchi  suchte,  welche  die  Kenntnis  der  Siedc- 
lungsforrnen  für  die  Siedelungsgeograpliic  Ix'^itzf.  konnte  ich  nur  die  Art. 
nnd  Weise  skizzieren,  wie  solche  Unterhuohungen  v^rzunclnuen  sind.  Anders 
liegt  es  bei  den  ländlichen  Siedelungeu.  Hier  verdanken  wir  den  Jahrzehnte; 
langen  Forschungen  August  Meitsen's  eine  Beihe  Ton  Ergebnissen,  die 
bereits  eine  breite  ünterlage  fllr  einen  weiteren  Ausbau  der  Siedelungskunde 
nach  dieser  Biehtong  bilden. '  Die  Arbeiten  ICeitien's,  stOdcwdse  sdion 
frtther  in  kleineren  Schriften  Teröffentlieht,  liegen  seit  einigen  Jahren  in  dem 
bekannten  dreibändigen  Werke  „Siedelnngen  und  Agrarwesen  der  West- 
germanen  nnd  Oslgermanen,  der  Kelten,  Römer,' Finnen  und  Slawen** im 
Zusammenhange  vor.  Das  Werk  behandelt  die  Siedelui|g8>  und  Agrarverhält- 
nisse der  im  Titel  genannten  Völker  in  ihrem  Ursprung"  und  ihrer  Entwieke- 
lung  bis  etwa  zum  Beginn  ih  r  grofsen  Kolonisation  d<'s  deutschen  Ostens  im 
12.  und  1,'}.  Jahrhundert.  Hii  M  ll>st  Ideibt  einer  spiiteren  Daist clluiii,'  vor- 
behalten, und  mit  ihr  die  Ihit  wii  kelung  des  <  «rofsgrundbesitzes  mit  landwirt- 
schaftlichem Grofsbetrieb  im  Kolonisationsgebiet "'j. 

Der  Verfasser  ist  lange  Jahre  ab  Spezialkommissar.  bm  der  Zusammen- 
legung der  Grnndstlioke  thätig  gewesen  nnd  hat  aus  dieser  Beschäftigung  die 
Anregung  zun  Studivm  der  Agnrreriilltoisse  im  weitesten  knltnrgesehiehtp 


1)  S.  Geogr.  Zeifachr.  1899,  S.  65. 

2)  Drei  Bände  nebst  Atlas    Berlin,  Wilhelm  Her?.,  1«96. 

8)  Das  Werk  tritt  als  erute  Abteilung  eine«  noch  gröüieren  auf,  das  den  Titel 
Ahrt  „Wanderungen,  Anbaa  u.  Agrarrecht  der  TSIker  Bniqpae  nOrdlich  der  Alpen". 
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Dorftypen  nach  A.Meitzen. 

(vereinfacht.) 


4.Slaw;Rmiddorf. 
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liehen  Zusammenhange  empfangen.  Die  Menge  des  Stoffes,  die  er  in  seinem 
Werite  Tmdbcitet,  ist  gewaltig.  WirtschaftigMcluchiliche  und  kulturgescliidii- 
liehe,  nebtliche,  agrarische,  ToJkakmidlklie  Fragen  werden  snf  dM  Ein- 
gehendste behandelt 

Ans  diesem  so  noberordenUieh  reieben  nnd  Tenehiedeuurtagen  Inhalte 
mflohte  ieh  Tersoobm,  in  aller  Eflixe  nnd  in  wesentlicher  Veninfiidinttg  das 
für  dio  Siedelnngsgeographie  Wichtigste  msammcnzustellen.  Die  ausführ- 
lichen Erörterungen  fiber  die  Haasformen  werde  ich  nicht  berücksichtigen 
nnd  mich  infolgedpsson  in  unserer  Darstellung  auf  die  Formen  der  ländlichen 
Siedelungen  Europas  nördlich  der  Alpen  ond  deren  geographische  Verbrei- 
tung beschränken^). 

L  Dto  Ubidliohen  Ettedelnngafonnen. 

Die  EßedelimgBarten,  die  Heitsen  unterscheidet,  kmiiseiehnen  sieh  nach 
ihnr  Fonn  nnd  den  hiennit  auf  das  engste  Terknüpften  wirtsehaftUohen 
Veihiltnissen  in  folgender  Weise. 

Das  dentsohe  Dorf  (Fig.  1)  bildet  eine  Genossensehaft  mehrerer  Bauen, 
von  denen  jeder  einen  dem  Werte  nach  gleichen  Anteil  an  4er  FeUflnr  so- 
wie Nutzungsrechte  an  der  Almendc  und  der  aufscrhalb  der  Dorfgemarknng 
liegenden  „freien  Mark"  besitzt.  Dieser  Anteil  des  einzelnen  Dorfgenossen  heifst 
Hufe,  welches  Wort  demnach  ursprünglich  kein  Flächenmafs  bezeichnet.  Die 
Schwierifrkeit,  dem  einzelnen  pleirhwertige  Anteile  an  der  Feldflur  zuzumessen, 
wurde  durch  Anwendung  eines  vcrwickflten  Verfahrens  überwunden,  das  von 
dem  strengen  GerechtigkeitsfTptTihl  der  (Jennanen  zeugt.  Unter  Berücksichti- 
gung der  Bodenunterschiede  wurde  die  Feldllur  in  eine  Anzahl  verschieden 
groDser  Teile  zerlegt,  und  diese  sogenannten  Gewanne  sodann  in  streifen- 
fftnnige,  innerhalb  des  einselnan  Qewaunes  gleiche  (morgengrofse)  Stücke  ge- 
teilt ■  Die  so  lUMh  Fonn  nnd  GiüfiM  bestinunten  Felder  wurden  den  Be- 
sitaem  durah  das  Los  sagewiesen.  So  war  also  das  Grundeigentum  des 
finselnen  dnroh  die  ganae  Dorfjgemaihnng  hin  aerstrent,  die  Gmndstfieke 
lagen  im  ftQtaung^%  Wege  sur  Erveidrang  der  Felder  liegen  nicht  im 
Plan  der  Gewanncinteilung;  alle  Wege  sind  erst  später  und  vielfach  ohne 
jede  Backsicht  auf  die  Besitsgrenaen  angelegt  worden.  Jeder  Besitzer  mulste 
also,  um  zu  seinem  Acker  zu  gelangen,  über  die  Grundstücke  der  Nachbarn 
fahren.  T'nter  diesen  Umständen  war  ein  Anbau  ohne  gegenseitige  Schädi- 
gung nur  dadiu-ch  möglich,  dafs  das  Dort"  eine  (lenossonschaft  bildete,  in  der 
die  Bewirtschaftung  genu'inschaftlich  geschah.  Der  ciiiz^'lnc  konnte  den  land- 
wirtschaftlichen Betrieb  auf  seinen  Grundstücken  nicht  einrichten  wie  er 
woUte,  sondern  die  Gesamtheit  der  Dorfgenossen  bestimmte,  welche  Felder 
bestellt  werden,  welche  brach  liegen  bleiben  sollten,  nnd  entsdfaied  Aber  ^ 
aasnbauende  Fmchtart  Die  Zersplitterung  des  .Gmndbesitses  nnd  dieser 
listige,  aber  onentbehrUcbe  „Flurxwang**  haben  bei  den  Gewannflaren  ftberall 
bis  sur  Separation  fortbestanden. 

1)  Die  Siedelungsweise  der  Finnen  lasse  ich  unerörtert. 
S)  Die  sdurafBerten  Fl&chen  in  Fig.  1  beieiduien  den  Grondbenti  einee  Y<dl- 
hSfiien. 
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Das  Dort  selbst,  das  inmitten  dieser  Flur  liegt,  bildet,  unabhängig  von 
der  wechselnden  Form  des  Hauses,  als  Gauzes  eine  geschlossene,  von  einer 
Hecke  umgebene  Masse.  Die  einzelnen  Gehöfte  aber  stehen  nicht  Mauer  an 
ICuur,  8oiid«ni  imd  durch  Ghbtan  oder  imbebMitB  FUolie  getreuni.  Li  ihrnr 
Lag«  SQ  wnindw  bt  kdoorlii  Plan  so  eriBemai,  fiefaiulir  b«indbt  die  grBbte 
ünregwlmlflrigkwiti  die,  Ton  Anftag  an  Toriumdeo,  durch  du  Anwaehsen  der 
BerQUEemiig  b«  gleidibleibeiid«  DorftAdle  bis  auf  ihr  heutigea  VMlk  geileigai 
worden  ist  Bewnchnend  fSr  dieae  „HaufendOrüu"  ist  ftnur,  dafii  lie  tiMtaU, 
wo  sie  vorkommen,  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  in  der  GrSbe  icigeBi 
weit  mehr  als  dies  bei  den  flbrigen  Siedelungstjpen  der  Fall  ist. 

Bine  weitere  Dorfibrm  ist  die  der  Reihendörfer  mit  Wald-  oder  MaiMh* 
huien,  die  aus  der  mittelalterlichen  Kolonisation  hervorgegangen  sind. 

liei  den  Waldhufendörfern  (Fig.  2)  folgen  die  Gehöfte  in  langer  Reihe 
der  Thalsohle.  I>ie  Acker  liegen  nicht  im  Gemenge,  sondern  jeder  Besitzer 
hat  sein  Grundstück  unmittelbar  bei  seinem  Hause  in  der  Form  eines  langen 
Streifens,  der  sich  in  gleichm&fsiger  Breite  von  der  Thalsohle  nach  einer  Seite 
oder  naeh  beiden  auf  die  Htihen  hinanliieht,  gewdhnEoh  bis  snr  Wasier- 
toheide  mit  dem  NadibarthaL  Die  EMS»  Terteilen  siefa  auf  diese  Weise  durch 
die  ga&ae,  meist  sehr  ausgedehnte  Dorillur,  so  dalk  diese  DOtfv  oft  mehrere 
ffilometer  lang  sind. 

Die  Marsohdörfer  (Fig.  3)  haben  gmndsitslioh  die  gleiche  Anlage,  nur 
dafs  hier  infolge  des  Gelindes  die  gerade  Linie  herrscht  Die  Gehöfte  liegen 
gleichfalls  reihenweise  an  einem  in  der  Regel  als  Damm  erbauten  Wege, 
Ton  dem  die  Grundstücke  in  geraden,  durch  Gräben  getrennten  Streifen  nach 
der  8eite  hin  abgehen. 

Die  Dorfsiedelungen  der  Slawen')  orsi  In  inen  in  zwei  verschiedenen 
Formen.  Die  eine  ist  die  Unfserst  rharakteristische  des  sogenannten  Kuml- 
lings  (Fig.  4).  Die  Gehöfte  gruppieren  sich  um  einen  runden  oder  ovalen 
Dorfplatz,  der  den  Dorfteich  enthält,  sodafs  sie  Giebel  nnd  Hof  diesem  Platze 
Bukehren.  Nach  anben  hin  liegen  die  Girten,  die  durch  eine  Hecke  ab- 
geschlossen werden,  und  dann  folgen  fiUdienurtig  sich  aasbreitflad  die  Äcker. 
Doch  snid  die  Felder  nicht  unmittelbar  von  den  GehAften  aus  emichbor, 
stmdern  nur  durch  den  einen  Aus-  und  Eingang  des  Dorfes. 

Die  zweite  Form  der  Slawendörfer  ist  die  viel  verbreitetere  des  Strafsen- 
dorfes  (Fig.  5).  Wie  beim  Reihendorf  liegen  hier  die  Gehöfte  an  einer 
Strafse  aufgereihi  Im  Gegensatz  zu  jenem  aber  ziehen  sie  sich  nicht  weithin 
durch  die  ganze  Lange  der  Dorfflur,  sondern  bilden  ein  festgeschlossenes 
Ganze  von  geringer  Gröfse  und  rechteckigem  (irundnfs.  Die  Acker  liegen 
ähnlich  wie  beim  Runddorf  und  sind  gleichfalls  nur  durch  die  Dorl'ausgänge 
zaganglich. 

Während  die  Waldhufendörfer  vielfach  bedeutend  gröfser  sind  als  die 
alten  Gewanndörfer,  sind  die  slawischen  in  der  Regel  viel  kleiner. 

1)  In  KleinruTsland  kommen  neben  den  Dortem  auch  Einzelhöfe  vor,  und  e» 
ist  nicht  nnwahrecheinlieh,  dalk  diese  die  onprttn^chsie  Rjedelnngsweiie  der 
Slawen  darstellen. 
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Im  Gegensatz  zu  den  bisher  genannten  Dorffoniien  stehen  die  Einzel- 
höfe, wie  sie  aus  Westfalen  bekannt  sind.  Sie  liegen  völlig  zerstreut,  ein 
jeder  von  dem  zu  ihm  gehörenden  Ackerland  umgeben,  wodurch  eine  freie 
BewirtsehAfknng  des  Bodens  möglich  wird.  Nor  an  aüuelnen  Slellen,  etwa 
in  der  Hille  der  Srohe  entsfeeihea  mit  der  Zeit  Ueine  Anhftuftuigeii  Ton 
Gebinden. 

Seit  Justus  Moser  hatte  man  sidi  gewöhnt,  in  diesen  Hflfen  die  iir> 
qprfinj^ieh  deutsche  Siedelungsform  zu  seh«!,  ebmiso  wie  im  niedersächaischen 
Bauernhaus  die  ilteste  deotnhe  Hausform.  Meitzen  macht  wahrscheinlich, 
daCs  bttdes  von  den  auch  sonst  flberall  in  Hdfon  wohnenden  Kelten  stammt. 

Zum  Schhifs  seien  die  von  Grundherren  herrührenden  Weiler  und 
Einzel höfe  erwähnt.  Auch  die  von  Grundherren  veranlafste  Ansiedelung 
nahm  mitunter  die  Fonn  echter  ( Jewanndörfer  an.  In  der  Repel  jedocli  ge- 
schah sie  in  anderer  Weise,  in  Reihendörfern  oder  in  Einzelhöfen  und  Weilern, 
welch  letztere  zum  Teil  aus  Höfen  entstanden  sein  können.  Solche  Einzel- 
höfe sind  von  den  keltischen  durch  Gröfse  und  Gestalt  des  zugehörigen  Landes 
Twsdrieden.  Die  charakteristischeren  Weiler  sind  Ueine  Gnppen  von  wenigen 
OdiOften.  Ihre  Feldor  liegen  im  Gemenge,  aber  diese  Gemenglage  ist  eine 
gans  andere  als  die  der  Gewaanfluisn.  Yoii  dem  beinahe  tagiUidien  Streben 
nach  gleicher,  irifOig  gerechter  Besitsverteflong,  das  bei  den  alten  DSrfinn  im 
Vordecgrand  steht,  ist  bei  den  Weilern  keine  Spur  tn  erkennen,  und  darin 
seigt  och,  dafs  diese  nicht  durch  eine  Vereinigung  gl  wirbst  eh  ender  Volks- 
genoasen  entstanden  sind,  8ond«m  durch  den  höheren  Willen  der  Orandhenen. 

2.  Die  geographische  Verbreitung  des  ländlichen  Siedelungatypus. 

Die  beigegebene  Karte  stellt  die  geographische  Verbreitung  der  be- 
schriebenen Siedelungsformen  in  ihren  Grandzügen  dar.  Sie  bildet  in  der 
Hauptsache  eine  vereinfachte  Verschmelzimg  der  rbersiehtskarte  Meitzen's 
and  der  in  Anlage  66a  gegebenen  Karte  von  Frankreich  und  Britannien. 
Aa  einigen  Stellen  ist  sie  nach  stmstigsii  Angaben  MeHaen's  erwditsrt  oder 
dem  besonderen  Zwecke  dieses  Beferates  entsprechend  verladert  Zn^eieh 
wurde  versneht,  dnreh  Übeonetrang  in  Fkrben  die  Übmichtlichkeit  sn  ver- 
gröMen.  Dabm  möchte  ich  rar  Vermeidnng  von  Ififtverstfaidnissen  bemesken, 
dals  die  Farben  nicht  das  ansschliefidiehe  Auftreten  der  durch  sie  beseichneten 
Siedelungsform  bedeuten;  sie  sagen  nur,  dafs  dieser  oder  jener  Typus  vor- 
hnrrscht,  bei  den  Ilnnddörfem  sogar  nichts  weiter,  als  dafs  er  innerhalb  des 
so  gefUrbten  Gebietes  überhaupt  vorkommt. 

Die  in  dunklerem  Karmin  angelegte  Fläche  bezeichnet  das  eigentlich^ 
Volksland  der  Geraianen,  d.  h.  das  Gebiet,  welches  nach  Meitzen  niemals 
anter  fremden  Einflufs  gekommen  ist. 

Seme  Grenze  beginnt  an  der  Wesermündung  und  geht  weseraufwärts 
bis  zur  Porta  Westfalica.  Hierauf  wendet  sie  sich  in  südwestlicher  Bichtang 
dnroh  Westblen  nr  Sieg  ond  weiteriun  nach  Sflden  Aber  den  Ttanas  som 
Main,  dem  sie  sich  stromaaMrts  bis  war  Begnits  ansoUieIht,  nm  dann  Ikber 
den  TfaOiingerwald  die  Saale  sn  erreichen.  Die  Saale  begleitet  sie  bis  sn 
ihrer  lünmflndmig  in  die  Elbe  ond  diese  bis  sor  Ohre.  Hisr  biegt  sie  nach 
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Werten  aii8|  kehrt  dami  bei  Laaenbui^gf  rar  Elbe  zurflck  und  findet,  das  Thal 
der  DelTenan  benntamid,  an  der  Kieler  Baeht  ihr  Ende.  Water  im  Norden 
reehnet  MettMn  ülnenuark  und  die  ifldlidieii  Teile  fllrandinayiens  nun  ger- 
inaiusobeii  Volkriande. 

Li  diesem  gamen  Gebiete  hemchen  die  OewanndOrfer  beinahe  aoaseUielii- 
lieh.  Freilich  haben  sie  in  Schleswig -Holstein  und  Dänemark  während  der 
letrten  Jahrhundortc  ihr  Aussehen  nicht  unbeträchtlich  geändert.  Sie  sind 
hier  vielfach  in  Höfe  aufgelöst,  die  zerstreut  in  der  Dorfflur  umherliegen, 
sodafs  von  dem  alten  Dorf  nur  noch  oin  kloiner  Rost  übrig  pehliohon  Ist. 

Eine  weite,  starkverzweipto  FlHche,  uut  dor  Karte  mit  hellerem  Karmin 
bezeichnet,  schliefst  sich  an  das  alte  Volksland  an. 

Dies  sind  die  Landstrocken,  über  welche  die  ponnanische  liesirdolung  in 
der  Zeit  der  Völkerwanderung  und  durch  früiunitielalterliche  Kolonisation  aus- 
gebreitet wurde.  Hierzu  gehören  Oberdeutschland  mit  einem  grofsen  Tai  des 
Bheingebietes,  sowie  aasgedehnte  Teile  von  Fraokreioh  und  England,  ht 
diesem  Gebiete  treten  die  germanisehen  Gewannddrfinr  nieht  anssehliebliofa 
anf.  Sie  sind  Tennisoht  teils  mit  Besten  der  schon  vorhandenen  Bededelnng, 
teib  mit  grondhenrHohen  Weflem  nnd  HOfen. 

Die  Gegenden  Oberdeutschlands,  die  besonders  durch  die  Weflerform  ge- 
kennseiolinet  sind,  haben  auf  der  Karte  nord-sfldliche  Schraffierung. 

Das  danklere  Grün  bezeichnet  <lie  Gebiete  mit  keltischer  Hofbesiede- 
lung.  Der  grOftere  Teil  tier  britischen  Inseln  gehört  hieriier.  Irland,  Schott- 
land, Wales,  Cornwall,  Kent  und  die  Insel  Wipht  sind  ülierwiegeiui  von 
Einzelhcifen  bedeckt,  und  auch  in  den  übrigen  Teilen  Englands  sind  die 
deutschen  (lewanndörfer  stark  niif  HrifVn  gr-inlscht.  Auf  dem  BVstlaiidc  wird 
das  Gebiet  der  keltischen  ibite  durch  die  breite  Zone  der  gernianisi  hea 
Dörfer  in  zwei  Teile  zerlegt,  in  einen  kleineren  in  Nordfirankreich,  Belgien, 
ExXUnd  und  ätm.  notdwestliehen  DevtseUand,  und  in  einen  grOlhsren  sftd- 
lidien,  der  etwa  swei  Drittel  Ton  Fhmkreidi  mnfiüki  Hieran  sehlieAen  sieh 
im  Osten  die  Alpen  mit  Torwiegender  Hofbesiedelimg.  ffier  rftini  sie  aber 
nicht  aosschlieftlidi  von  Kelten  her,  sondani  von  allen  den  saUreichin 
Völkern,  die  im  Laufe  der  Zeit  dieses  Gebirge  bewohnt  haben,  und  dÜB 
SimtUeh  dorch  den  Zwang  der  geographischen  Verbilltnisse  auf  die  Hofform 
hingewiesen  wurden.  Dieses  Gebiet  mit  Einzelhöfen  verschiedener  Entstehung 
ist  auf  der  Karte  mit  bollfrcm  rirüti  bezeichnet.  Dieselbe  Farbe  bedeckt 
ancb  das  nördlicbe  Skandinavien.  Das  ursprünglich  öde  Land  wurde  im 
Mittelalter  allmählich  und  ohne  Plan  und  Leitung  kolonisiert-  und  mit  Einzel- 
höfen bebaut,  die  also  ebenfalls  von  den  keltischen  verschieden  sind. 

Im  Osten  breitet  sich  das  weite  Gebiet  ursprünglich  slawischer  Besiede- 
Inng  ans.  Es  ist  durch  die  braune  Faihe  ahgedeiitst,  wobei  die  Yerfarntong 
der  BunddMitf  durch  d^i  dankleren  Ton  hervorgehoben  worden'  Ist  Die 
Bandliiige  sind  demnach  auf  den  westlichen  Teil  des  Slawengelrietes,  d.  h. 
das  alte  Soibenland  bescfarSnkt 

Die  Verbreitung  der  Harsch-  and  Waldhafenkolonien  endlich  iii  dnrch 
schwarze  Schraffen  veranschaulicht,  die  der  einen  durch  nordwest-süd- 
östlich,  die  der  anderen  dorch  südwest-nordöstUob  gerichtete.    Die  Marsch- 
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liiifiBB  Üftben  ach  stit  dem  12.  Jalurfaiiiidert  yob  Friedand  und  HoUand  fibflr 
die  Ktefeengebiete  NosddeiitwU«Bd8  sowie  Uber  nUrridiet  frAher  svmpfige 
oder  moorige  Gegenden  von  IhnerdeatMUand  -verlneitet  Aneh  in  den  Fenn- 
gebieten am  WashbtLsen  treten  sie  auf.  Die  Waldhofendörfer  haben  ihre 
weitaus  gröDste  Verbreitung  in  den  Waldgebieten  (vorzngawttse  also  den  Gte- 
birgen)  des  deutschen  Kolonisationslandes.  Im  Westen  kommen  sie  in  einzelnen 
Teilen  des  Schwar/waldes,  Odonwaldes,  Spessarts  und  anderer  mitteldeut- 
scher Gebirge  vor.  Kiu  auffalleinles  Aiittroteii  tindet  sich  in  Hannover,  wo 
die  langen  Reiheudürfer  dieser  Art  zwischen  der  Porta  Westfalica  und  der 
Aller  häuüg  sind. 

8*  flOBOhiffhtlifhff  XrlttnteiniiigWL 

Zur  Erkl&rnng  des  Eaitenbüdes  wird  es  nötig  sein,  die  geographische 
Verbreitung  der  Sledelnngsfonnen  en  der  Hand  der  geschichtiiohen  Ereignisse 

sa  verfolgen. 

Zu  Beginn  der  überlieferten  deutschen  fleschichte  finden  wir  den  gröfsten 
Teil  des  hier  in  Betracht  kommenden  (iebietes  von  Kelten  l»esetzt.  Kelten 
wohnen  in  gan/.  Britannien.  Kelten  wohnen  in  Frankreich  und  bis  tief  nach 
Deutschland  hineiu.  Es  ist  die  vorher  beschriebene  West-  und  Südgrenze  des 
alten  germanischen  Volkslandes,  welche  Meitzen  als  die.  Grenze  der.  Aus- 
breitung der  Kelten  in  Deutschland  anninmt^).  Zur  Zeit  Ossäres  seheinen 
die  Kelten  auf  dem  Festlande  flberall  fest  angesiedelt  gewesen  su  son  und 
ebenso  an  der  Sadkflsfce  Ton  England.  Der  grSAte  Teil  Britanniens  ist  da-  . 
gegen  erst  sp&ter,  Liand  nadi  Ueitaen  erst  etwa  im  6.  Jahriiundert  rar 
ftsien  Ansiedelung  übergegangen. 

Seit  Cllsar  breitete  sich  über  das  alte  Keltenland  die  Herrschaft  der 
ROmer  aus:  in  Britannien  bis  /um  Piktenwall,  in  Deutschland  bis  zur  Donau 
und  dem  von  Tiherius  frozogcnen  Limes.  Die  Jahrhunderte  dauernde  Römer- 
herrschaft hat  natürlich  auf  <lie  gesamte  Kultur  und  insbesondere  aul  die 
Siedelungsverhältnisse  einen  bedeutenden  EinfluTs  ausgeübt.  Aber  merkwür- 
digerweise sind  die  erhaltenen  Spuren  einer  unmittelbaren  Einwirkung  auf 
die  Mliidlidiea  Ansiedelungen  sehr  gering.  Von  der  römisdien  Landeinteilung  — 
einer  Einteilung  nach  Quaiflraten  oder  Beehtedken  —  ist,  mit  Ausnahme  weniger 
Stellen  in  unmittelbarer  Nfthe  einiger  Stftdte,  in  Gallien  oder  Britannien 
niigendwo  eine  Spur  geftmden  worden.  Die  sahlreidion  viüae,  weldie  im 
Shsingebiet,  besonders  im  Trevirerlandef  bestanden  und  die  Kultur  bis  in 
sehr  entlegene  Thäler  hinein  verbreiteten,  sind  in  den  Zeiten  der  Völker- 
wanderung verödet,  und  die  von  ihnen  besetzten  Landstrecken  mufsten  nach 
Jahrhunderten  von  Neuem  urbar  gemacht  werden.  Nur  geringfügige  Reste 
solcher  Rrnnerlulfe  haben  sich  erhalten;  in  keiner  Weise  Ijestimmen  sie  die 
gegenwärtiffe  Siedelung.  Dairegen  Lst  es  möglich,  dafs  sich  die  Weiler  und 
Höfe  der  nördlichen  Alpen  und  des  Alpenvorlandes  au  vorhandene  rumische 
Niederlassungen  angeschlossen  haben,  indem  sie  zum  Teil  deren  Fundamente 

1)  Frlr  welche  Zeit,  diese  Oronzr'  <rilt,  wird  von  Meitzen  nicht  an^'t'<^»'1ien.  Das 
deutsche  Volksland"  scheint  nur  nach  geHchicbtlichen  Nachrichten  abgegrenzt 
zo  »eiu;  in  vorgeuchichtlicber  Zeit  durften  doch  anch  hier  Kelten  gesessen  haben. 
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baontitan.  Auch  darin  ist  eine  Einwirkong  des  BOmeitnms  m  exblioken, 
dft&  in  Vmdknadi  die  DOifinr  meiatens  ftedttttnlioh  gebut  aiad,  sodaas  die 
Hftnaer  Wand  an  Wand  nebenemander  gfeehen. 

Pas  TflAllliiiaBiftCng  geringe  Hervortreten  des  rOnuaehen  Einfiasses  bei 

dcu  l&ndlichen  Siedelungen  erklärt  aoh  einmal  daraus,  dafs  während  der 
Völkerwanderung  vielee  aerstört  oder  umgestaltet  worden  ist;  anfserdeni  aber 
▼erwandten  die  Römer  zur  Kolonisation  in  der  Regel  Fremde,  vorwicg-end 
Germanen,  die  dann  ihre  lieimiache  J^auweise  auch  im  tremden  Itande  bei- 
behielten. 

Von  den  (rermanen,  die,  geteilt  in  Ostgormanen  und  Westgermanen,  im 
heutigen  Deutschland  salscn,  ninunt  Meit/^n  mit  welchem  Rechte,  mag 
unentschieden  bleiben  —  bis  zu  G&sar's  Zeit  eine  nomadische  Lebensweise 
an,  oder  doeb  wenigstens  «in  gewisses  Halbnomadentani  mit  etwas  ans- 
gedehnterem  Aekerban  als  «r  sonst  bei  Nomaden  ttblidi  ist  Daieh  immer 
mehr  sonehmenden  Platzmangel  wftren  sie  genötigt  worden,  rar  festen  An- 
siedelang Ubenogeihen.  In  die  Zeit  CSbai's  fisllen  naoh  Meitsen  die  eisten 
Anfitaige  dieser  Umwandlung,  die  ttberall  vollzogen  war,  als  Tacitus  die 
Germania"  schrieb.  Die  Siedelnngsform,  die  sioh  dab«  entwickelt  hatte  ist 
die  des  oben  beschriebenen  Haufendorfes. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  nun  das  rjermanentum  nach  allen  Richtungen 
weiter  verbreitet.  Wir  können  dabei  die  fnili»  ren  Vnrgänge  im  Westen  und 
Süden  von  den  spftteren  im  Osten  und  Norden  tienuen. 

a.  Die  Besiedelnng  der  römischen  ProTinien. 

Schon  vor  unserer  Zieitreelmimg  waren  gerraanische  St&mme  gerade  in 
den  frnohtbsireren  Teflon  des  BheinlandM  angesieddt  worden:  vm  60  t.  Chr. 
die  Kemeter,  Triboksr  nnd  Yangionen  in  der  oberrheinisoken  Ebene  swisehen 
Straftbug  ond  der  Nahe,  S7  y.  Ohr.  die  Ubier  awisehen  Bonn  und  Nenl^ 
Ein  paar  Jahriranderto  spftter,  als  die  Macht  der  Börner  in  den  nOrdHehen 
Teilen  des  Beidies  anfing  so  schwinden,  und  der  Limes,  der  xnr  Zeit  Hadrian's 
stark  befestigt  worden  war,  kein  Hindernis  fOr  die  Gennanen  mehr  bildete, 
begann  die  deutsche  Eroberung  der  römischen  Provinzen.  Meitzen  trennt 
diese  Vorgänge  nach  drei  verschiedenen  S('liany)lHtzen :  Oberdeutschland,  das 
Iränkisch-vandalische  (iebiet  (Gallien)  und  das  friesiscli-sächsisrlie  (Jelnet. 

In  Oberdexitscb  lund  liutte  die  Emherung  den  ras«  liesten  (iaiit:  f-inks 
vom  Hheiiie  safsfu,  wie  gesagt,  schon  seit  gemumer  Zeit,  die  l'iih.iker, 
Nenjeter  und  Vaiigioueu,  wälu'eud  sich  aut  dem  rechten  Ufer  das  Kümertum 
noch  lange  erhielt  Allm&hlich  drangen  die  Alemannen  immer  mehr  vor  und 
setsten  sich,  trotsdem  sie  wiederholt  geschlagen  wurden,  im  Obenheingebiet 
fesL  Weiter  südlich  waren  es  die  Jnthnngen,  östiidi  Ton  ihnen  die  B^avaren, 
Nachkommen  dnr  altm  Miarkomannen,  welche  das  Alpenvorland  besetsten. 
Von  diesen  dreien  haben  die  Jnthnngen  fisst  nur  OewanndOrfer  gebaut,  die 
aber  im  Sftden  ihres  Landes  bei  qAteren  Verkoppelnngcn  teilweise  in  Höfe 
aufgelöst  worden  sind.  Die  Alemannen  zeigen  eine  gewisse  Vorliebe  fttr  die 
Weilerform,  wie  denn  auch  die  Endung  -weiler  bei  ihren  Ortsnamen  weit- 
aus am  häufigsten  begegnet    Auch  im  Gebiete  der  Biguvaren  finden  sich 
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Tiste  Weiler.  Die  gnmdhenrlieheii  Weiler  md  XSaielhfife  nehmen  im  Lude 
nSidlieh  der  Donna  Tonogeweue^  die  Höhen  nnd  engeren  Thsler  ein.  Zwinhen 

Main  und  Donau  finden  sie  sieh  hauptsächlich  in  dem  Bezirk  des  grofsen 
Nadclholzurwaldes,  der  diese  Gegend  bedeckte  und  auch  den  Verlauf  des 
römischen  Limes  bostimmte.  Dieser  neuerdings  festgestellt!?  Sachverhalt') 
spricht  gegen  Moit/.en's  Annahme  von  der  Gleichaltrigkeit  der  Weiler  und 
Gewanndörfer  und  macht  einen  jüngeren  Ursprung  der  Weiler  wahrschein- 
lich. Ein  anderes  Weilergebiet  liegt  östlich  der  Naab  gegen  den  erst  im 
12.  Jahrhundert  besiedelten  Bayrischen  Wald  hin.  Südlich  der  Donau  giebt 
es  ksiiis  so  ansgesproehenen  Weilerbesirke;  aber  im  nUgemeinai  gilft  mdi 
hier,  dnb  die  Dörfer  in  den  Tliilen,  die  grondherrBohen  Weiler  und  Einxel- 
hOfo  auf  den  VoriiBhen  der  Alpen  liegen.  Naeh  Sflden  m.  maohai  sie  all- 
mihliek  den  alten  keltoronianisehen  Eünsellitttoi  —  oder  welehes  Ursprungs 
ne  sein  mögen  —  Platz. 

In  Gallien  blieb  unter  dem  Schutze  der  besseren  Grenze  des  Mittel- 
rheins die  Römerherrschaft  viel  länger  bestehen  als  in  Oberdeutschland.  Im 
Laufe  des  fünften  Jahrhunderts  wurde  sie  jedoch  durch  zahlreiche  Völker- 
züge erschüttert.  Die  ostgermanischen  Vandalen  durchzogen  in  wenigen 
Jahren  das  Land,  um  dann  nach  Spanien  und  Afrika  weiterzugehen.  Die 
Westgoten  gründeten  in  Aquitanien  das  Tolosanische  Reich.  Über  den 
IfittsiUiein  drangen  die  Ohattsn  Tor.  Die  Alemannen  drSagtsa  nadi  Bilden 
nnd  Norden  nnd  ▼eriweiteten  sieh  allmählich  im  ganaen  KnksriMiniiebai  Ge- 
Uet  Ins  mr  Maasmltndnng.  Um  sie  von  weiterem  Vosdringen  nach  Westen 
abmhalten,  siedelte  Astins  westlich  Ton  ihnen  die  Bnrgnnden  an.  Aber  allen 
Toran  stehen  an  Wichtigkeit  die  Eroberungen  der  Franken,  die  um  445 
swischen  Scheide  und  Maas  safsen  und  bereits  am  Ende  des  Jahrhunderts 
unter  Chlodwig  ihr  grofses  Reich  auf  den  Trümmern  der  seriaUenen  ßömer- 
herrschaft  aufgerichtet  hatten. 

Ganz  Gallien  ist  also  nach  einander  im  He»itz  der  Kelten,  Römer  und 
Gennanen  gewesen,  von  denen  jedes  ^'ülk  seine  Spuren  in  der  Besiedelung 
hinterlassen  hat  Da  aber,  wie  bereits  ausgeführt  wurde,  der  römische  £in- 
finb  anr  in  geringem  IfaAe  erkennbar  ist,  so  handelt  es  sieh  aossehlieftUeh 
um  Kelten  und  Germanen.  Die  Kelten  hatten  das  Land  mit  EinxelhOfen  be- 
baut, der  Ursprung  der  DSrfer  in  Frsakrsidi  ist  naeh  Meitsen  flberall  auf 
Gennanen  snrAskiiiflAien.  Wie  kommt  es  nun,  dab  diese  nicht  in  allen 
Teilen  des  Landes  die  Besiedelung  in  ihrem  Sinne  umgestaltet,  oder  dafs  sie 
umgekehrt  nicht  überall  die  alten  Höfe  bestehen  gelassen  haben?  Meitxen 
erklart  dies  ungefähr  so.  Im  Süden,  in  den  Reichen  der  Hurgnndfn  und 
Westgoten,  geschah  die  Ansiedelung  in  der  Weise,  dafs  die  (Jernianon  kein»' 
neuen  Kolonien  gründeten,  sondera  als  hosiiitfs  in  den  ( irnndliesitz  der 
Provinzialhevölkerung  aufgenommen  wunleu,  die  ai.so  genötigt  war,  ihren 
Besitz  mit  den  neuen  Siedlern  zu  teilen.  Deshalb  blieben  hier  die  Einzel- 
hBfe  bsetehen,  wihrend  weiter  nOrdUdi  die  viel  intensivire  Bseitsnahme 
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dnreh  die  Franken  auch  eine  Ansbratimg  der  denteehen  Siedeltingsfonn  rar 
Folge  hatte. 

Tm  nördlichen  Gebiet  der  Einzclhöfe  liegen  die  VerilBltnisse  weniger  mnfMh. 
Meitzen's  Ansicht  ist  hier  folgende.  Auch  in  diesem  Gebiet  stammen  die 
Höfe  von  den  Kelten,  die  hier  überall  schon  früh  fest  angesiedelt  waren.  Als 
die  Germanen  zuerst  in  dieses  Land  eindrangen,  waren  sie  no»^h  Hirton  und 
kannton  noch  niclit  dio  sjiiltor  übliilie  Dorfform.  So  vcrtrifbon  sie  zwar  die 
Kclttn.  behielten  aber  deren  Höfe  und  Häuser  bei,  die  sich  auch  für  ihre 
Hirten/wecke  sehr  gut  eigneten.  Diese  Besitznahme  von  schon  vorhandenen 
Höfen  erleiditerte  and  beschleunigte  den  Übergang  zur  festen  Ansiedelung. 
Ali  dann  hald  darauf  aiieh  im  gevmaiiiseheii  Vonmlande  die  gleidie  ITm- 
wandlong  —  aber  unter  Anlegung  TOn  Gkwanndörfem  —  Tolliogen  war, 
drangen  die  ohattisohen  Mareen  nach  Norden  tot,  heaetaten  den  „Hellweg" 
xwiechen  Paderborn  und  Dortmund  und  bauten  hier  DOrfer  inmitten  des  sonst 
von  Höfen  ])edeckt«n  Landes.  Die  EinzelhOfe  also,  meint  Meitsen,  und  das 
niedanlohsisohe  Haus  sind  keltischen  Ursprungs.  Letzteres  wurde  nicht  nur 
von  den  Germanen,  die  sich  im  Keltenland  festsetzten,  beibehalten,  sondern 
auch  seiner  Zweckmäfsigkcit  wegen  östlich  der  Weser  verbreitet  und  in  den 
dort  angelegten  Dörfern  verwandt. 

Was  Moitzen  zur  Begründung  seiner  .\nsi(  lit  anführt,  ist  etwa  folgendes. 
Wir  wissen,  dafs  die  Germanen  überall  in  Dörfern  wohnten,  nur  in  dem 
beseichneten  Gebiet  des  nordwestlichen  Deutschland  finden  wir  sie  in  Hofen. 
Dieser  üntersdiisd  eiUlrt  sich  mdit  aus  Btammesversohiedenheiten  innec^ 
halb  der  deatschen  Vlttkergruppe,  denn  die  gleiehen  Stimme  wohnsm 
wesüidi  der  Weser  in  HOfen,  Mibh  in  itoifem.  Br  eifclftrt  sieh  äneh  nicht 
aus  den  geographischen  Vwhftltnissen;  sie  weisen  redtts  und  links  der  Weser 
keinerlei  Verschiedenheiten  auf.  Endlich  ist  auch  eine  naditiiglicbe  Umwand- 
lung von  Dörfern  in  Einzelhöfe  nicht  anzunehmen,  eheoso  wie  umgekehrt  das 
Entstehen  der  Gewanndörfer  aus  älteren  Einzelhöfen  ausgeschlossen  ist.  Da- 
gegi-n  lassen  sich  mit  der  Annahme  des  keltischen  Ursprungs  der  westtalisihen 
Ein/.elii(ite  die  gesehiclitürhcM  und  geographischen  Thatsaiht-n  vollkommen  in 
Einklang  bringen,  und  «las  vmi  Ciisar  berichtete  Beisinel  der  Usipiter  und 
Tenkterer,  welche  die  keltischen  Menapier  aus  ihren  Häusern  vertrieben  und 
sich  selbst  darin  einnisteten^),  beweist,  dafli  ein  solches  FestsetMn  in  fremden 
KeltenhOiSBn  in  der  That  vorgekommen  ist 

Ifit  dem  yorhergehenden  haben  auch  soh<m  die  Ycoe^ßagb  in  dem  dritten 
der  westdeutsehen  Erobei^mgsgebieke,  dem  friesisoli-sichsisehen,  mm  Teil  ihre 
Erledigung  gehinden,  und  es  bleibt  nur  noch  übrig,  der  Art  der  Besiedelnng 
im  Fricsenland  und  in  Britannien  mit  wenigen  Worten  zu  gedenken. 

Das  Land  der  Friesen  ist  geographisch  scharf  "geteilt  in  Marschland 
und  Geest,  und  innerhalb  der  letzteren  bilden  die  Moore  nocli  «ine  weitere 
Besitndorheit  des  Bodens.  Von  diesen  drei  Landarten  wurde  die  (ieest 
zuerst  besiedelt.  Auf  ihr  giebt  es  nur  wenige  Ditrfer.  die  sich  fast  stets 
au  Marktplütze  oder  Kirchen  aubchlieiseu.     Sonst  herrscheu  auch  hier  die 
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BunelhMk  Von  d«r  Qeert  ans  nnd  die  FriMan  mr  ürbumadiiiiig  dnr 
Xoom  und  Manohen  voigeedirittoii,  wobei  die  Fonn  der  Hanehkohndeii  eni- 
ftaad.  Die  Mooikoloiiien  änd  diesen  gleich.  Sin  Untenohied  besteht  nur 
insoftm,  ab  bei  der  Moorkolonisation  keine  hintere  Orense  der  Gnmdstflok» 

festgesetzt,  sondern  dorn  Kolonisten  gestattet  wurde,  in  einer  beetimoiten 
Breitf'  «soweit  in  das  Moor  vorzugehen  wie  er  konnte  and  wollte. 

Die  Einwanderung  der  Oennanen  in  Britannien  begann  in  kleinem 
Stile  bereits  unter  dorn  Kais-r  ProVms  (276 — 282).  Aber  das  eutscheidfiulo 
Kroignis  war  dio  rbersioilelnng  der  Augein  und  Sachsen  in  der  Mitte  des 
fünitoii  Jalirhunderts.  Dio  weitere  geschichtliche  Jlntwickelung  ist  allgemein 
bekannt  und  braucht  hier  nicht  wiederholt  zu  werden.  In  den  von  den 
Angeln  und  Sachsen  gegründeten  Kfiaigrridien  erfolgte  die  Benedelong  in 
der  gewöhnlichen  Form  der  denisehen  GewanndOrfor.  Doch  grenxt  das  Gebiet 
der  Dörfer  niofat  scharf  an  das  der  BOfe;  der  Übergnig  wird  in  England 
dordi  eine  aosgedehnte  Zone  vermittelt,  in  der  nch  keUasche  und  gemaiiisehe 
S&edethingsweise  mischen.  Die  alten  EintelhPfe  der  Kelten  rind  geblieben  in 
Wand,  Schottland,  Wales  und  ComwaU. 

Neben  den  Angeln  und  Sachsen  nennt  Beda  noch  ein  drittes  Volk,  das 
mit  jenen  zusammen  vom  Festlande  herübergekommen  sei.  Dieser  Stamm,  die 
Juti^  besiedelte  Kttit,  die  Insel  Wight  und  den  ilu-  gegenüberliegenden 
Küstenstrich.  Al)wei(h«md  von  dem  augelsiiclisischen  (iebiet  herrschen  in 
diesen  Laudschatteu  Süd*  uglauds  Einzelhöfe  vor.  Es  hat  sich  nun  heraus- 
gestellt, dafs  die  JuU  nicht  Jüten  waren,  wofttr  sie  lange  gehalten  wurden, 
sondem  in  den  Ghanken  gehörten.  Die  Ghanken  aber  wohnten  an  der  Weeer, 
«nd  so  konnte  den  JuUs  von  ihrer  Heimat  her  das  Wohnen  in  ffinnIhOfen 
bekannt  sein. 

Die  littdliohen  Siedelnngsreihiltnisse  sind  getade  in  England  im  Lanfe 

der  Jahrhunderte  weitgehenden  Veränderungen  unterworfen  gewesen.  Ver- 
ko|ipelungen ,  das  frühzeitige  Überhandnehmen  des  Grolagmndbesit/.es,  die 
MISgedehntc  Vertauschung  des  Ackerbaus  mit  der  gewinnreicheren  Weide- 
wirtschaft und  Viehzucht  —  das  alles  hat  das  alte  Bild  allmählich  stark 
verwischt. 

b.  Die  Besiedelang  des  Slawenlandes  vom  9.  bis  snm  11.  Jahrhundert. 

Wenden  wir  uns  vom  Westen  nach  dem  Osten.  Die  Slawen  hatten  ta 
Taeitos^  Zeit  ihre  Westgrense  an  der  mittleren  Weiehsel.  Dann  drangm  sie 
in  das  von  den  Ostgermanen  verlassene  Land  vor,  bis  sie  im  6.  Jahihnndert 
die  mhe  nnd  Saale  emiditen.  Um  vor  ihnen  Bnhe  za  haben,  eniehtete 
Karl  der  Grofin  den  Limea  soroMcus.  Es  war  dies  keine  eigentlidi  8ti«te> 
gische  Grenze  und  wäre  als  solche  sehr  nnzwockmäfsig  angelegt  gewesen. 
Vielmehr  betrachtete  sich  Karl  durchau<:  auch  als  Herrn  des  Slawenlandes. 
Er  verbot  den  Slawen,  westlich  über  den  Limes  hinauszugehen  nnd  anders 
als  an  bestiniuiten  Punkten  mit  den  Di  ut^  lim  in  Handelsverkehr  zu  treten. 
Der  Limes  t^sichc  Kartej  begann  im  Süden  etwa  im  (iebiet  der  Tamru,  ging 
zur  Euns  und  verlief  in  nordwestlicher  Richtung  üIkt  die  Kinudeu  des 
Bayrischen  Walde»  nach  der  (iegend  von  Nürnberg j  dann  folgte  er  dem 
OtQewi»Mwfc>  «■nwhHft.  e.  Jahmw.  iwe.  s.  nun.  18 
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Xiüifo  der  Bagnite  und  dar  lin,  lÜMradiritt  den  Thflrinfwwald  nnd  trraidiie 

die  Saale.  Von  Inw  an  stimmt  sein  weiterer  Yerlftuf  mit  der  bereits  ba- 
achrieboien  Ostgrenxe  des  alten  Volksiaodes  der  Germanen  Qberein. 

Im  grofsen  und  ganzen,  wenn  anch  nicht  in  allen  Einzelheiten,  fiel 
diese  Linie  mit  der  Volksprenzf  zwischen  Deutschen  und  Slawen  zusammen, 
wie  sie  damals  Ucstarnl.  Sj>:ii(r  war  es  eine  Hauptuutgahe  der  Deutschen, 
die  Slawengrejue  wiedff  narh  Ostt-n  zu  verlegen,  eine  Aufgalie,  die  sie 
während  der  Stauferzeit  aut  das  glänzendste  gelöst  haben.  Die  grofse  Ger- 
manisienmg  des  Ostens  wird  von  Meitzen  noch  nicht  behandelt;  um'  die 
Ueinerai  MVorfibungeu"  finden  in  aeinem  Werke  BerOeUchtigun^. 

Jn  der  2Seit  Ton  etwa  800 — 1000  haben  £e  Dentsdien  nnr  wenig  Tom 
Slawenlande  snrAekerobert  Die  Vorginge  lanen  titk  hier  auf  vier  Gebieten 
getrennt  verfdgen:  in  Östeimch-Kftmten,  Oberfraaken,  Obemebaen  mid  dar 
Altmark. 

Öst  erreich-Kftrnten.  Nach  der  Gründung  dar  Ostmark  durch  Karl 
den  Grofsen  setzte  hier  und  in  Kärnten  sogleich  eine  ziemlieh  rege  Koloni- 
sation ein  und  machte  gute  Fortschritte,  bis  unter  Ludwig  dem  Kinde  durch 
die  Schlacht  bei  Prefsburg  alle  Vorteile  wieder  verlureu  gingen.  Erst  nach 
Otto's  L  Sieg  auf  dem  Lci  hfelde  (*.♦.').')  i  konnte  man  daran  denken,  die 
Kolonisation  wieder  aufzuuelimeu,  die  dann  unter  den  Babeubergem  in  der 
Ifitta  daa  11.  Jabrininderts  (1043)  bis  znr  heutigen  Grame  von  üngam  fort- 
gefDlirt  wurde. 

Soviel  über  daa  Geaehiehtliohe.  HinaiohtUoh  der  Baaiadelnng  kann  man 
in  Klinten  nnd  der  Oatmaric  drei  Teile  ontereeheiden.   Im  Gebirge  nnd  in 

den  engeren  Thftlem  finden  wir,  wie  flberall  im  Alpenlande,  die  alten  Einzel- 
höfe, die  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Germanisierung  stammen.  Aber  aueh 
die  von  den  deutschen  Eroberem  herrilhrenden  Gründungen  haben  hier,  ver- 
aulalst  durch  die  geographischen  Verhältnisse,  die  Form  von  Höfen  oder 
Weilern  angenommen.  Die  breiten  Thäler  der  Donau,  Drau,  Mur  und  Save 
sind  dagegen  mit  echten  deutsclien  (Jewanndörfern  bedeckt.  lu  den  Ebenen 
von  Mähren  und  Niederösterreich  endlich  begegnen  wir  aufserordentlich  grolsen 
Dflrfeni  mit  sehr  regelmUsigen  Gewannfluren.  Diese  sind  jedoeh  erat  Grfln* 
düngen  einer  etwas  apftteren  Zeit 

Oberfranken  ist  ein  Dnrchgangsgebiet  für  viele  YQIker  gewesen.  Die 
Markomannen,  die  zwischen  Fiohtelgebirge  und  Böhmerwald  in  Böhmen  ein- 
drangen, fanden  das  Land  Öde,  und  auch  die  Slawen  scheinen  im  6.  Jahr- 
hundert bei  der  Eroberung  wenig  Widerstand  gefunden  zu  haben.  Sie  setzten 
sich  am  Fufse  der  Gebirge  fest  und  breiteten  sich  weiter  westwärts  aus,  ohne 
jedoch  die  spätere  Limeslinie  an  allen  Stellen  zu  erreichen.  Tn  diesem  Ge- 
biete finden  .sicli  noch  vielfache  Spuren  der  slawischen  Besetzung.  Auch 
westlich  des  Limes  koumien,  namentlich  bei  Ansbach,  slawische  Ortsnamen 
vor.  Die  Zahl  der  vorhandenen  Kundddrter  ist  jedoch  gering.  In  den 
übrigen  Teilen  Oberfrankens,  besonders  im  Südwesten,  finden  sieh  in  den 
Thilem  flberall  l^iaehe  Gewanndörfer,  wihrend  die  Höhen  von  WeUern  ein- 
genommen aind. 

L&nger  als  in  Oberflranken,  das  acfaon  805  endgültig  dem  Beiehe  ein- 


Digitized  by  Google 


Die  Formen  der  Iftndlichen  Siedelnngen. 


^59 


▼erlaibt  wurde,  dauerten  Eroberung  und  Kolonisation  in  Sachsen,  zwischen 
der  Sule  und  Elbe.  Erst  mit  der  Brriiditiuig  von  BistBmem  la  Merseburg 
^  nnd  Zeits  dnreh  Otto  L  konnte  die  dentsdie  Hemehsft  in  dieser  Gegend  als 
siemlieh  gesidiert  gelten;  das  Laad  ist  seit  dieser  Zeit  politisch  rohig  ge- 
blieben. Aber  die  eigentliche  Besettnng  wtivte  noch  lange  Zeii  Zwei 
Perioden  hat  man  hier  unterschieden:  bis  1100  hatte  die  Besiedelung  haupt- 
sächlich den  Zweck,  die  Herrschaft  zu  befestigen,  und  beschr&nkt  sich  auf  die 
flacheren  Teile  des  Landes:  nach  dieser  Zeit  begann  der  weitere  Ausbau,  die 
Besetzung  <ler  Waldgebirge  und  die  Nutzbarmachung  der  Sümpfe.  Die  (Je- 
birge  Obersadisens  sind  demzufolge  ausnahmslos  mit  den  Waldhufenkolonien 
der  späteren  Zeit  besiedelt.  Das  Vorland  war  anfangs  mit  /alilreidien 
Dörfern  bededrt,  die  zwar  deuteche  Oewanneinteilung  zeigten,  aber  durch 
ihre  geringe  OrOfse  Uumi  slawischen  Ursprung  Tenieten.  lanohalb  dieser 
gleichartigen  Besiedeliing  hat  noh  dann  nachtrilglidi  ein  anfifUlender  ünter^ 
schied  herancgebildet  Im  Blbthale  swisohen  Pirna  mid  Mei£Mn  nnd  von  hier 
ans  in  einem  breiten  Streifen  nach  Westen  bis  in  die  Saalfelder  Gegend 
hinein  haben  sich  die  kleinen  Slawendörfer  erhalten*).  Nördlich  hiervon,  in 
den  weiten  Flufsgebieten ,  sind  die  Dörfer  im  13.  Jahrhnndert  zu  wenigen 
grofsen  Orten  zusammengelegt  worden.  Diese  (Jebiete  waren  sumpfig  und 
von  den  Slawen  weniger  beitaut.  Deshalb  konnte  hier,  als  man  an  eine 
energiscbe  Urbanuachung  ging,  amh  der  Siedelungscharakter  gilnzlich  neu 
gestaltet  werden.  Femer  .seheint  die  Kirche,  der  gerade  diese  Strecken  fast 
ansschlieCslich  gehörten,  Gelegenheit  genonunen  zu  haben,  die  dem  Christen- 
tom  sehr  abgeneigten  Slawen  an  Tertreiben. 

Die  deutschen  Kolonisatoren  rechte  der  Saale  benntsten  die  slawischen 
Dörfer,  erwttterten  sio  aber  für  ihre  Zwecke,  indem  sie  die  Strabendfefer 
▼eillBgerten  nnd  an  die  RunddSrfer  ein  neues  Strabendorf  anbauten.  Die 
Form  der  Strafsendörfer  erschien  ihnen  als  so  zweckmftfsig,  daüs  sie  ancb 
völlig  neue  Siedelungen  in  dieser  Weise  anlegten,  ohne  jedoch  von  der  ge- 
wohnten Oewanneinteilung  der  Dorfgemarknng  abzugehen. 

Die  Altmark  endlieh  hat  der  ( Jemianisierung  am  längsten  widerstanden. 
Sie  zertlillt  in  drei  Abschnitte,  die  untereinander  nacii  der  Art  ihrer  Koloni- 
sation und  nach  der  Form  ihrer  AuNiedelungen  verschieden  sind.  Im  Osten 
liegt  die  breite  Elbniederung,  die  sogenannte  Wiesche,  die  im  12.  Jahr- 
hundert durch  Marschkolouien  wiilschaftlich  nutzbar  gemacht  worden  ist. 
Das  ttnige  Gebiel  wixd  durch  eins  rtAwest-nordSstÜdio  Linie,  ?on  der  Garde- 
legener  Gegend  nach  dem  Arendsee,  in  awei  EÜUften  geteilt  Die  Östliche 
aeigt  die  gleichen,  nadi  deutscher  Art  umgewandelten  Slawendorfer,  m  wir 
ae  aus  Sadisen  kennen.  Die  westliche,  das  sogenannte  Wendland,  ist  noch 
jahrhnndertolang  YÖllig  slawisch  geblieben;  hier  finden  sich  &st  ftberall  echte 
Rundlinge. 


1(  Buschik's  Karte  des  Königreichs  Sachsen  (Wissensch.  Veröffentlichungen 
des  Verein«  für  Erdkunde  zu  Leipzig.  1895),  als  Vi>lks(li(  htekarte  wenig  ijlürklicb, 
veranitchaulicht  j^anz  gut  den  Gegeusat»  der  kleinen  Slawendürter  zu  den  Ueiheu- 
dOiliBini  des  Erzgebirgea. 

18» 
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c.  Der  Norden  und  die  iunere  Kulonisation. 

Das  Wenige  über  dif>  Kolonisation  des  skandinavischen  Nordens, 
«las  hier  eine  Stfllo  finden  kann,  ist  bereits  erwähnt  worden.  Es  handelt  | 
sifli  hier  um  ein  allmähliches,  durch  kein  anderes  Volk  gehindertes  Vordringen 
in  eine  unbewohute  Wildnis,  das  nicht  nach  einem  Ijeütimmten.  grolsen  Plane 
geschah,  sondern  regellos  durch  eiu/elue  Kolonisteni&milien  ausgetührt  wurde 
und  deshalb  eine  Hofbesiedelung  veranlaCrte. 

Neben  der  Ausbreitung  des  Gennaaaatams  über  die  Gfenien  des  alten 
ToDolnndee  geht,  mit  der  Zeit  an  Bedeatong  zunehmend,  die  innere  Kolo- 
nisation in  DenfmUaad.  Wald  ond  Sumpf  waren  die  ibapthindemiaie  Ar 
die  Besiedelnng  gewesen,  und  auf  sie  entmckte  eidli  mm  die  üibaimadmng. 
Die  Wälder,  die  einstmals  €ut  gaai  Oermanien  bedeckt  hatten,  waren  vor 
der  älteren  Besiedelang  nur  wenig  raraakgewirben.  Wohl  war  es  innexhalb 
der  einzelnen  Stammesgebiete  lichter  geworden,  aber  diese  wurden  von  ein- 
ander durch  weite  Wuldtliichen  getrennt,  die  nur  an  ihren  Ilüudem  von  den 
Anwohnern  in  beschränkt^'m  Umtange  benutzt  wurden,  sonst  aber  völlig  öde 
blieben.  Spät^'r  bildeten  sie  die  iiaugrenzen ' ),  die  sich  daher  aus  den  Kesten 
der  alten  Waldbedeckung  an  vielen  Stellen  noch  heut«  erkennen  lassen. 
Bechtlioh  gehörte  der  nnbesetste  Wald  dem  König,  und  das  war  für  die 
Folgeieit  von  gro&wr  Bedeatong.  Denn  hierdurch  besaft  der  KSnig  die 
Mittel  rar  Belidmnng  treoer  Diener.  In  den  Zeiten  einer  reinen  Natnralwirt- 
sohaft  geschah  diese  dnroh  Ansleibang  TOn  Lftndereien,  die  aus  dem  anfangs 
unemeftlich  scheinenden  Sehats  eben  jener  Waldgebiete  genommen  wurden. 
So  entwickelte  sich  gerade  hier  ein  ausgedehnter  Bettts  weMifllier  und  geist> 
licher  Grandherren.  Zugleich  verfolgten  die  Ausleihungen  den  ansgespiodienen 
Zweck,  das  unbebaute  T^and  urbar  zu  machen,  um  die  BodenertrSge  zu 
steigern  und  T.ebcn.sbedingungen  fdi*  eine  gröfsere  Volksmasse  /u  schaffen. 
Die  (iniudherren  Uelsen  in  den  Wäldern  roden  und  legten  Kulouieu  an, 
denen  sie  die  weitere  Verwertung  des  Bodens  übertrugen;  denn  auch  die 
Bewirtschaftung  des  GroDsgrundbesitzes  geschah  im  Kleinbetriebe.  Als  ge- 
eignetste Fonn  für  solehe  Kolonien  stsllte  sieh  immer  melir  die  der  Beihen> 
dSrfer  heraus.  Sie  war  schon  rar  Zeit  Karl's  des  Oro&en  bekannt,  fiud  aber 
erst  ihre  ausgedehnteste  Verwendung  im  12.  und  18.  Jahrirandert  Insbe- 
Bcmdere  wurden  die  bis  dahin  so  gut  wie  ginslich  unberührten  Waldgebirge 
des  Slawenlandes  —  Erzgebirge,  Sudeten  und  weiterhin  die  Gebirge  Öster- 
reichs —  fast  ausschliefslich  mit  den  langen  \Valdhafiindörf<  ru  ])ebaat  West- 
lich der  Slawengrenze  ist  deren  Zahl  ungleich  geringer,  doi  h  tehlen  sie  auch 
hier  in  keinem  der  Gebirge.  In  Süddeutschlaud  spielen  ihre  Koile  die  viel- 
leicht älteren  grundberrlicbon  Weiler  und  Hofe. 

Die  energische  Urbanuadiung  der  Süjnpto  beginnt  im  12.  .Jahrhundert. 
Um  sie  haben  sich  Cisterzieuser  und  Niederländer  die  gröCsten  Verdienste  er- 

1)  Die  Stamme«-  und  Gaugrensen  waren  im  froheren  IfitteMter  nioht  Linien, 

•ondem  breite  mihewohnte  Säume  vgl.  Han«  K.  Heimelt  im  Hist<jr.  Juhrbach  der 
GHtoreB-liesellHchaft ,  Bd.  17,  1896,  und  Aatael,  Politische  Qeogra{»hie,  dae  Kastel 
Aber  die  (irenzeu). 
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woriwB.  IMe  TBUinm  1m(smii  n.  a.  die  HeliiiMiMdariiBg  dnrdi  Flimiiiger  ent- 
wässern und  schufen  hier  ans  einem  Snmpfthale  «ne  „Goldene  Ane**.  Nieder- 
ländische Kolonisten  worden  zuerst  Ton  den  Bremer  Biichöfen  (1106  und 
1143)  zur  Besiedelung  der  Wesermarschen  herangezogen.    Seitdem  wirkten 

sie  fast  überall  mit,  wo  es  in  Doutsehland  Sumpfstrecken  zu  kultivieren  gab; 
und  wi)  sie  auch  nicht  selbst  thätig  waren,  geschahen  doch  die  Anlagen  in 
der  von  ihnen  überkommenen  Weise  und  in  der  Form  der  Marschhufen- 
kolonien. 

4k  SobtuIMMmefkungeiL 

Boful  Uber  die  ftr  den  vodiegenden  Zwedk  weeeBtÜcheii  Ergebnine  der 
MeitMii'eeheB  Fotedmiigeii.  Das  Werk  Heituii's  ist  in  mandier  Benehug 
ohne  Zweifel  Toa  grundlegender  Bedeutong,  da  es  zum  ersten  Male,  unterstfitzt 
durch  ein  ausgedehatee  Material,  eine  zusammenhangende  Darstellung  der 
ländlichen  Siedelungsverhältnisse  versucht.  Doch  ist  bei  der  Benutzung  des 
Buches  einige  Vorsicht  geboten.  Bei  dem  Kicsenumfange  der  Aufgabe,  die 
sich  der  Verfasser  gestellt  hat,  ist  eine  gleichuiiUsigc  Beherrschung  des  Stoffes 
in  allen  seinen  Teilen  ausgeschlossen,  und  so  wird  vermutlich  das  Bild, 
welches  Meitzen  entwirft,  im  Laufe  der  Zeit  manche  Änderung  erfalnen. 
Oans  beeooders  gilt  dies  yon  den  vielfachen  Hypothesen  und  Vermutungen, 
la  denen  der  VerHuser  hinfiger  srine  Znflneht  nimmt,  als  es  manchmal 
wtlasehenswert  wire.  Kn  ieh  ihnen  bisher  soviel  wie  mOglieh  ans  dem  Wsge 
gegangen,  so  mOehte  ich  jetat  doch  eine  dieser  Hypothesen  anfUuren,  nm  sn 
seigen,  dab  ein  anbedingtes  Vertransn  in  die  Ifeitäen'sohe  Dantellnng  nieht 
immer  am  Platze  ist. 

Nach  Meitzen'ä  Annahme  sind  die  Germanen,  aus  Asien  und  Südrufsland 
kommend,  zwischen  den  Karpathen  und  den  Pripetsümpfen  nach  Deutschland 
bis  in  die  Magdeburger  üegend  gezogen.  Hier,  wo  sie  das  von  der  asiatischen 
Heimat  her  vertraute  Rai/,  fanden,  machten  sie  Halt.  Von  der  Elbgegend  aus 
haben  sie  sich  dann  nach  verschiedenen  Richtungen  verbreitet:  die  Angeln 
und  Warnen  sind  nach  Norden  gewandert,  die  Friesen  nach  Friesland,  die 
Hessen  naeh  Westen.  Als  Beweis  ftr  diese  Ansstrshlong  ▼on  der  mittleren 
Elbe  ans  fthrt  MeitMu  die  thllringisdien  Oannamen  Engelin  nnd  Frieseufeld 
an.  Nnn  steht  es  damit  so.  Der  Gan  Bngelin  hat  allerdings  seinen  Namen 
▼on  den  AngeLn,  das  Friessnfeld  den  seinoi  tou  den  Friesen.  Zweifellos 
haben  ferner  neben  d^n  Angeln  auch  Warnen  in  Thüringen  gesessen.  Aber 
es  ist  niebt  zweifellos,  dafs  dieses  die  früheren,  die  nördlichen  dagegen  eitt 
die  spateren  Sit/e  beider  Stümme  gewesen  sind.  Vielmehr  wird,  soweit  mir 
bekannt  ist,  allgemein  das  Liitgegengeset/,te  angenommen.  Sicher  ist  es  so 
bei  (Ich  Friesen.  Soweit  wir  <lie  deutsche  (leschichle  zurückverfolgeu  können, 
sitzen  die  Friesen  in  ihrem  heutigen  Gebiet;  das  Frieseufeld  aber  hat  seinen 
Namen  erst  am  £ade  des  6.  Jahrhunderts  erhalten,  als  die  Sachsen  das  Lan^ 
nSrdliflh  der  Ünstmt,  das  sie  beim  Stnn  des  tbUringisoliea  Beiehss  (581) 
erworben  hatten,  wieder  rlomten  (568),  nnd  nene  Ansiedler,  damnter  an^ 
Friesen,  sieh  hier  niedsrlie&en.  Avoh  den  Hasaegan  seheint  Ibitsen  im 
glflidMB  Sinne  ftr  die  Hessen  verwerten  sn  wollen,  obwohl  er  sieh  in  diesem 
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Falle  nicht  ganz  bestunmt  ansdrfickt  Aber  dieser  Name  tritt  gleielneitig 
Mit  dem  dee  FrieaenfeldeB  snm  enten  Male  ao^  er  heilst  anfterdem  nnprOng^ 

Uch  Hosgan  und  hat  vermutlich  mit  drn  Hessen  nichts  zu  thun. 

Doch  sehen  wir  ab  von  den  UnvoUkommenheiten,  welche  der  Darstellung 
Meitzen's  anhaften.  Wir  müssen  dann  in  dem  Buche  sicherlich  ein  Werk 
crlilickon,  das  geeignet  ist,  auf  die  Siedelungsgeographie  mothndisrh  und  sach- 
lich einen  starken,  tV)rdernden  EinHufs  auszAiüben.  Vieles  erfahren  wir,  was 
uns  friUu'j  nicht  oder  nur  unvollkouinien  bekannt  war,  und  sehen  anderes 
in  neuem  Zusammenhang.  Und  diese  Bereicherung  unseres  Wissens  be;&ieht 
sieh  anf  Oegenitinde,  deren  Emntnli  na  den  widkUgsten  Bedingungen  fttr 
den  Aoaban  «ner  geograptuaehen  SiedeliingBlelire  gehört,  auf  die  Formen 
der  Orte.  Sie  entreckt  sich  femor  anf  wirtschafHiehe  ZnstSnde  und  An- 
schaunngen  der  Yeigangenheit,  die  uns  bm  dem  Yersndi  einer  hlstoriaoh- 
genetischen  Betrachtung  der  Siedelmigsverh&ltnisse  wertvolle  Dienste  an  leisten 
vermögen.  Und  darin  liegt  auch  zugleich  die  methodische  B(>deutung  des 
Meitsen'schen  Werkes.  Um  das  Ideal  einer  siedelungskundlichen  Darstellung 
tn  erreichen,  wJlre  es  nötig,  das  Land  sowohl  wie  das  Volk  und  seine  Kiiltiir 
zu  können,  und  zwar  beides  zur  Zeit  der  (»ründuiig  der  Ortschaften  und  in 
jeder  tür  deren  Entwickelung  wichtigen  Periode,  die  Beziehungen  zwisi  lit-n 
Mensch  und  Boden  zu  überblicken,  nicht  nur  wie  sie  m  einem  Augenblicke 
sind,  sondern  in  ihrem  Wechsel  und  Werden  im  Lauf  der  Geschudite.  Die 
FOrdemng,  wdehe  der  menschUehe  Teil  dieser  Angaben  dnrdi  Meitaen  er^ 
fihrt,  wird  nieht  nngenntst  bleiben,  nnd  Meita«i's  Werk  wird  nns  Tielleichi 
mehr  als  es  bisher  geschehen  Aber  den  Bationalismns  in  der  Siedehmgs- 
geographie  hinausfuhren,  der  es  unternimmt,  die  Siedelungsyefhiltmsse  mdir 
mit  ffilfe  allgemeiner  Überiegungen  als  mit  Wlib  eingehender  Beaditung  der 
Vetgangenheit  zu  erklären. 

Aber  die  Absicht  der  Forsehung  .\Iei(zen">i  deckt  sich  nicht  ganz  mit  den 
Bedürfnissen  der  Siedehrngsgeographie.  Seine  1  nteisiicHungen  richten  sich 
mehr  aul  das  L'i*sprüngliche,  sie  suchen  die  Siedciungstormen  Uiöglichst  in 
ihrer  typischen  Reinh  it  zu  erfassen  imd  lassen  die  späteren  Veränderungen 
ouberücksicbtigt,  Auch  diese  aber  würden  für  den  Siedelungsgeographen  von 
beeoDderem  Reise  sein.  Mi  denke  es  mir  eine  anfmpcnrdentlidi  lohnende 
Arbeit,  in  einem  Gebiet  —  am  besten  unter  Vergleidi  mit  der  Bemftstatistik 
—  den  Umwandlungen  naehaugehen,  welche  die  nrsprflngliöhen  Dorfifoimen 
mit  der  Zeit  erfitJuren  haben,  an  Terfolgen,  wie  hier  der  Tjpns  des  Acker- 
dorÜBS  noch  rein  erhalten  ist,  wie  er  doi-t  im  Hausbau  oder  in  der  Anlage 
Abweiehongen  zeigt,  die  ihn  der  stadtischen  Bauart  annähern,  wie  er  endlich 
dieser  an  manchen  Steilen  ganz  und  gar  hat  weichen  müssen. 
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Der  g«g«iwiHise  Staid  mmrer  KentilB  tob  der  irsprIiigllelMB 
Veilffeftng  ier  angebtiten  Vitepflaisei. 

Von  Dr.  F.  Höok  in  Luckenwalde. 

Eue  groAe  Zahl  von  Oewlduen  wird  von  dem  Mensdieii  angebaut^  um 
daraus  Stoff»  ra  gewinnen,  die  er  sn  seiner  Kleidung,  tat  Wohnung  oder  ra 
Getttn  versdnedenster  Art  verwendet   Da  sie  alle  bei  den  mensehfichea 

Erwerbszweigen  eine  Bolle  spielen,  können  wir  sie  im  Ghgensats  m  den  N&hr- 
und  Genufsmittelpflanzen  wohl  als  Gowerhopflanzen  suunmenfassen ,  obwohl 
ihr*»  Verwendung  sehr  vrrsf'liit'dfnartit:  i^t  uii<!  einige  von  ihnen  zugleich 
iiu(  h  der  oinen  oder  anderen  der  schon  vorher  bebandelten  Gruppen  von  Nuts- 
pflanzen  angehören. 

a.  Ole  und  Fette  liefernde  Pflansen. 

Bine  Trennung  von  Nihr-  und  Gewerbepflanaen  ist  beeondws  schwierig 

bei  den  Pflanzen,  weldie  Olo  und  Fette  liefern,  da  viele  dieser  Stoffe  auch 
fitr  die  Ernährung  BUUoher  Völker  von  holmr  Ifpdoiitung  sind.  Um  diese 
dennoch  alle  gemeinsam  zu  l)ehaiub"ln,  ziilile  ich  in  diesem  Abschnitt  alle 
meino>  Wiesens  doshalb  ^nhaurcn  Arten  auf,  da  sie  sämtlich  zugleich  auch 
gewerblich  von  Bedeutung  >ind. 

Unter  ihnen  stammt  aus  Amerika,  aufser  der  wahrscheinlich  in  Chile 
beimischen  Madie  [Madia  sattca)^  mit  gi'ofser  Wahrscheinlichkeit  nur  noch 
du  schon  oben  bei  den  Hfllsenfirttehten  geoiante  Bidnufii  {JixQiiMB  hypogaea)^ 
wenn  wir  nioht  die  wohl  kram  gebante  Fknaub  {BeriMdia  emislsa)  diesen 
noch  snfllgen  widlen;  denn  die  snr  Olgewinnung  gebauten,  jetst  nuoli  in 
Amerika  weit  verinreiteten  HblaOIbtume  (.ilwrtfes-Arten,  bes.  A,  moHuceama) 
seheinen  doch  in  Indien  ihren  Ursprung  zu  haben,  wenn  dies  auch  nicht 
mit  unbedingter  Sicherheit  festzustellen  ist  (Fax  bei  Engler-Prantl'^)). 
A.  anddta  liefert  das  chinesische  Holzöl  und  wird  /.um  Bau  in  Unseren  Kolo- 
nien empfohlen,  da  dies  öl  das  Sehitfsholz  gegen  Bohnnuscheln  und  Meeres- 
ptlan/.en  schützt');  nach  Kein*')  baut  man  sie  deshalb  in  ihren  Heimat- 
ländern China  und  Japan  an. 

Die  wichtigste  Pflanze  dieser  Gruppe,  der  Ölbaum  {Olm  europata)  ist 
sogar  in  Europa,  wenn  auch  nur  in  den  endlichsten  Teilen,  doch  nudi  in 
Vorderasien  und  Nordnfrikn  heimisdh  (Engler ^));  in  Westeuropa  erstreckt 
sich  sem  Anbau  nur  Ober  die  sUdlicbe  Hllfte  der  iberischen  Halbinsel,  das 
Westum  Drittel  Sfldgallieiens,  Noid-  und  IGttelportngal,  Uber  den  unteren 
TeQ  des  Ebrobeckens,  die  nördliche  Hitlfte  Cataloniens  (Willkomm**))  sowie 
den  sfidöstlichsten  Teil  Frankreichs  (Bonnier  et  Lagens  ^^)). 

*)  Dieee  liefefCe  in  Ghüe  vor  dessen  Lonreirmmg  von  Spanien  alles  Speiseöl. 

jetzt  wird  sie  aber  dort  nirgends  mehr  ^'f<}iaiit  i' IMi  i  I  ippi  *•));  dOch  iOll  Sie  iu 
Europa  noch  Anbau  finden  (Hoffmanu  bei  K  n  l:  1  e r-Prantl 
101;  Flore  complete  de  la  France  (Paris 
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Walirschcinlicli  worden  (Wo  glciclioii  LiimlHr  aiuli  das  ürsprungsgp])iet 
der  jetxt  ebentalls  bei  uiih  als  Uükrüutci-.  vorkuuimcnden,  z.  T.  aber  auch 
als  Ölfrucht  gebauten  Leiiidotter-(Camefffui-)Arteii  (gebaut  nach  Ascherson- 
Oraebner")  bes.  d  mkroccu^pa)  sein.  Natflriidi  mU  damit  nicht  gesagt  sein, 
dafe  sie  nur  infolge  dieses  Anbaus  sn  uns  gelangten;  im  Oegenteil  sind  sie 
oft  Begleiter  dee  aneh  rar  Olgewinnnng  gebauten,  noch  hemaoh  ans  andeven 
Gründen  weiter  sn  erwähnenden  Flaehses;  glmoh  diesem  liefern  auch  viele 
andere  Fasorpflanzen  zugleich  öl. 

In  Südeuropa  baut  man  bisweilen  auch  ihres  Öles  wojjen  die  Berfjamotte; 
doch  ist  diese  nach  Engler^j  nur  eine  rnterart  der  unter  den  Obstpflanzen 
genannten  Ponieran/e  (Citrus  nurdtülum). 

Für  Hicinns  {]{.  roninii(nis)^  eine  der  ältesten  Zutlitj)t1aiizen,  nimmt  A.  de 
Candolle*)  das  tropische  Afrika  als  Ursprungsland  an,  für  den  in  der  Ptlege 
des  Menschen  ebenfalls  schon  sehr  lange  befindlichen  Sesam  (Sesamum  indi- 
eum)  die  Bundainseln;  eine  andere  Art,  die  in  vielen  Teilen  Aftikas,  selten 
im  tropischen  Ainen  und  Amcirika,  statt  ihrer  gebaut  wird,  8»  raäiaHm,  wird 
wohl  ^eieh  allen  Angehfldgen  ihrer  Mtum  im  tropischfln  Afinh»  heimisch 
sein  (vgl  Stapf  bei  Bngler-Prantl*)). 

Das  gleiche  Pflanzenreich  und  zwar  die  Waldgebiete  von  West-  und 
Mittelafrika  sind  die  Heimat  der  Ölpalme  ( Elaeis  gmneenifis\  doch  wird  diese 
wohl  meist  in  wildem  Znstande  ausgebeutet,  wenn  man  aiuh  in  neuerer  Zeit 
in  ihrer  Heimat  Anbauversuche  mit  ihr  gemacht  hat  und  ihr  Vorkommt-n  auf 
Pemba  und  in  Stldamerika  vielleicht  auf  solchen  beruhen  mag.  Auch  ist 
sie  nur  in  geringem  Umfange,  durch  die  Holländer  in  Java,  durch  die  Eng- 
länder in  Nordborneo  eingeführt  (Semler).  Der  das  Crotonöl  liefernde,  viel 
gebaute  Tiglibaum  (Cfrvlon  Tiglium)  stammt  aus  dem  indischen  Fflanienreich, 
wihrend  der  in  IndiMi  und  dun  wttrmeren  Am^rtw  oft  gqpflanzte  Talgbaum 
{ßt^pwm  sebifenmi)  in  Ostasien  seme  Heimat  bat  (Fax  bei  Engler-Prantl*)), 
das  audi  im  jiqpanischen  Senf  (Srne^  japomea)  eine  wichtige  Olpflanse  besüst. 

Die  vermutlich  aus  Mexico  stammende,  uns  als  Zierpflanze  zugeffthrte 
Sonnenblume  (  Hrlianihiis  anmius)  liefert  efsbare  Samen,  die  bisweilen  auf  (3l 
ausgebeutet  werden  (Hoffmann  bei  Engler-Pra  nt  1 1.  Weit  berühmter 
ist  das  Ol,  welches  die  vielleicht  geschätztesten  aller  Zierpflanzen,  die  Kosen, 
liefern.  Manche  Arten,  z.  H.  die  in  Syrien  heimische  Damascenerrose  [R.dn- 
masceutt)^  werden  deshalb,  in  besonders  grofsem  Umfang  auf  der  B&lkan- 
halbinsel  und  in  Südfrankreich  (Bümpler  ^')),  gebaut. 

Der  Stinkbaum  (Steraitia  foeliäa)^  dessen  Ölhaltige  Samen  gegessen,  doch 
auch  rar  Auspwssnng  von  Ol  benutst  werden  und  der  deshalb  auch  in  Amerika 
gebaut  wird,  stanmit  wieder  aus  dem  indischen  Fflanaenreidi,  wihrend  die 
Butterpflanze  {Polygaia  buiyracea)  in  Gabun  wegen  der  ölhaltigen  Samen  ge- 
baut wird,  die  abessinischc  Ramtilla  (GuUatia  nbysswim)  aber  nicht  nur  in 
ihrem  Vaterland,  sondern  auch  in  verschiedeneu  Teilen  Indiens  wegen  des  zu 
Speisen  und  als  Brennöl  verwendeten  Ols  gebant*)  wird  (£ngler-Prantl^)). 


*)  Da>  Citrnnellaöl  von  dem  ehenfallw  in  Indien  heiniischen  Amlropogon  nnrdus 
•oheinlb  ueuerdingK  weniger  mehr  gewoimeu  zu  werden  ;Kew  bulletin  lätfä,  S.  206). 
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Von  heimischen  PÜauzen  Ostafrikas  verspricht  naincntlirh  der  Butterbaum 
(Buijft'ospermum  Parhii)  für  die  Zukunft  Erfolg;  der  dortige  Talgbaum  [Allane 
NacMa  SkMmmmu)  Ikfert  lohfMi  Enengnisse  fir  ämt  Htndal^. 

b.  GuBunipflftniaii. 

Nur  da»  BMVtKaiig  mandiir  Ol«  mr  Bpw»  bMtfchnmte  midi,  die  Cü' 
pflanMo  aa  die  Spitie  der  GewerbepAanMB  la  aetaen.  Für  den  Weltverinfar 
and  maadie  andere  von  weit  grSbarer  Bedaatnng.  Unter  diaaen  aeian  die 
GmmmpiUniten  zuarat  enriUint,  da  ea  bei  ibnan  aneh  FUan^eiten  aind, 
weldie  Tanrbeitet  werden. 

Das  für  den  Handel  wichtigste  Gummi  ist  das  Kautschuk;  obwohl  diea 
ei-st  seit  173r>  in  Europa  bekannt  ist  ( Sc  horzer *')),  ist  seine  Verwendung 
jetzt  doch  eine  st-hr  bodeutonde  und  man  hiit  daher  viele  verschiedenartige 
Pflanzen  darauf  liin  aiisi,'ehoutet  * ).  Die  lu-sprüiigliclie  Kautschukpflanze  (//nra 
ffUftfiHrHsis)  wird  wuhl  meist  nur  in  wildem  Zustand^  au-'i.'cbiuitet;  dagegen 
wurde  die  gleich  ihr  aus  dem  tropischen  Amerika  st-amiueude  brasilische  Art 
(H,  hrattUmisiB)  über  Kaw  1676  Ladkn  gebradit  vatA  wd  not  Brfolg  in 
Gejlon,  namentliah  aber  apitar  auf  Malablra  imd  in  neuerer  Zdt  amdi 
am  Fnfe  dea  Kamemabergea,  doeh  Ubenll  in  gefingam  Umiiuig**)  gebaut 
(Bot  Jahreabar.  XXI,  1698,  2,  &  466).  Schon  ebenao  lange  etwa  baut  man 
auf  Jamaica  (vgl.  cb.  Xli,  1884,  2,  8.  148)  die  von  Mexico  bis  Ecuador 
heimiache  Halquahitl  {CastiUon  elasUca);  auch  der  dem  gleichen  Pflanzenreich 
entstammende  Ceara-Kautschuk  (von  Manihot  GlazioiHi)  wird  durch  Anbau  in 
reichlicherem  Mafse  gewonnen  (Pax  bei  Englor-Prantl'')  i,  sogleich  voripf>r  auf 
Java  (Tschirch  'O:  aber  auch  diese  Arten  haben  noch  wenig  günstige  Ertrüge 
geliefert  (^Schumann'')),  obwohl  die  Pflanzen  teilweise  gut  gedeihen.  End- 
lich wird  auch  der  uns  als  Zimmerpflanze  vertraute  Gummibaum  i^Ficus  elus- 
Uea)  wegen  der  Gewinnung  von  Assam-Kautschuk  in  seiner  indischen  Heimat, 
a.  B.  auf  Java  (Taehireb**)),  gebaut  Ja,  die  ebenfiüla  aoa  Indien  stam- 
mende Outtaperdiapllaaie  (Fida^uhm  QiUta)  ist  erst  neaerdiaga  wieder  wild 
auf  CKngapore  aufjgeftniden,  war  aonat  nur  noch  im  gebantan  Zuatauid  bekannt 
(Engler's  bot  Jahrbücher  XV,  Beibl.  Nr.  31,  S.  20),  kommt  indes  auch  auf 
Malakka  noch  wild  ▼er***);  doeh  liefert  noch  mindeatena  ein  Dutaend  anderer 


*i  Bot  Jahreslicr  XXIII,  IBO.*).  2,  S.  386  werden  20  Kautschnkpflanien  genannt; 
eb.  XXII,  1094,  2,  ä.  416  f.  gar  mehr  ab  doppelt  ho  viele  Arten. 

**)  Eni  in  dea  aUerletBi»  Jahren  verraeht  man  diesen  Anbau  anszudehnen, 
woan  Warburg*)  AakÜnnggiebt  In  neuerer  Zeit  fordern  verschiedene  Regierungen 
sa  diesem  Bau  auf.  Weit  geringor  von  Ri'dpnt\in>r  int  der  fVi.s/jV/wi-Kautschuk,  doch 
wird  dieser  in  Westindien  and  Mittelumehka  stellenweise  in  etwas  grOfserem  Um- 
fongc  gebaut,  bes.  anf  Trinidad.  (Vgl.  auch  den  aasfdhrlichen  Beri<M  Aber  dieae 
Art  im  Kew  bulletin  1898,  S.  241— S77.) 

***  Vgl  Obach,  Cuntor  Leetures  on  CJutta  Percha  London  18y8,  in>_>  S  . 
Uieznadi  wurde  Guttapercha  erst  seit  1845  ausgenutzt,  schon  1847  aber  Anbau- 
senmehe  damit  begonnen  in  Kew  nnd  Boiteniorg  (seit  1848  in  8ingapore).  Andere 
OottepeNiiapflanzen  rei«  lu  n  bis  Sumatra  und  Bomeo  ostwärts,  keine  aber  Qber  die 
Kluft  hinaus f  die  Celebes,  and  die  Ostlichen  kleinra  Sundainseln  von  den  west- 
licheren trennt 
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Pflanien  neben  ihr  llmliche  Erzeugnisse  (vgl  Bot  Jahreeber.  XXIII,  1895,  2, 
8.  387).  Anbanyena«^  noit  der  Gnttaperchapfluue  nnd  n.  a.  am  Kongo 
nntemommen  ^anrent  in  Bevne  scientiflqiiA  9,  1898,  8.  880). 

Wihrend  also  eine  grOisere  Zahl  Pflanzen  nur  Gewimning  des  „Otumni 
elastienm"  angdMiit  werden,  sohsint  „Ghunmi  anbionm**  und  dsassn  Brsata 
mittel,  s.  B.  Senegalgnmmi,  bisliar  nur  oder  wenigstens  meist  von  wild  lebenden 
Pflanzen,  bes.  iloflCiV/- Arten,  gswomien  zn  werden  fnaili  Tauhort  l)f»i  Engler- 
Prantl  '')  die  reinston  Sorten  von  ^4.  Srnn/nl,  (iUiu<  ojtlnjUa  und  (ibysttimro); 
die  Vorek- Akazie  (^4.  V'mr)  soll  wenigstens  an  einigen  Btellen  angebaut 
werden  (Natur  18b7,  S.  424—426). 

c  Vaser-  und  Fleehtstoffpflansen. 

Weit  iltere  Zndilpflauen  als  die  Brseuger  von  Gommi  nnd  einige 
Faserpflansen.  Von  diesen  sdieint  beim  Lein  oder  Fladis  sogar  die  susist 
gabante  Art  {Limm  atigusKfoliim)  in  unserem  Erdteil  Yor  dem  Eindringen 
der  Arier  gebaut  zu  sein,  ist  dann  aber  dnroh  £e  jetst  gewittmlich  zu  findend» 

stets  krautige  Art  oder  Form  mit  gröfseren  geschlossen  bleibenden  Kapseln 
(L,  usitaHaamum)  verdrängt  worden  (A.  de  CandoUe*));  beide  haben  ihre 
Heimat  im  mittelländischen  Pflanzenreich,  wenn  nicht  vielleicht  ül'orhaupt 
die  /.uletzt  genannte  Form  nur  dunh  Zucht  aus  der  ersten  gewonnen  ist; 
Engler^)  hält  den  Ursprung  unseres  jetzigen  Leins  aus  Vorderasien  für  wahr- 
scheinlich. Sein  Anbau  ist  jetzt  weit  verbreitet,  z.  B.  im  tropischen  Afrika 
schon  in  iiabesch,  Angola  und  Sambesi  eingeführt  (Engler,  Hochgebirgsflora). 

Sehr  alt  ist  entsdiisden  ancih  der  Anban  des  gleich  dem  Sladis  schon 
wegen  andenartiger  Verwendung  genannten  Hanüi*)  (CmmabiB  fo/im);  doch 
ist  seine  Heimat  wnter  ncrdwtrts  in  BuMand  vnd  Silnrien  sn  Sachen 
(Engler^))  oder  in  Persien  (Lapin,  TgL  Bot  OentrsIbL,  Beihefte  IV,  1894, 
8.  478).  Wir  sehen  also  wieder,  dafs  die  bei  uns  Ar  Bekleidungszwecke 
gebauten  Pflancenarten  unserer  Erdhftlfte  angehören.  Doch  sind  dies  nicht 
die  einzigen.  In  unserem  Pflanxenreich  heimisch  sind  von  Flechtpflanzen 
namentlich  die  Weiden,  von  denen  z.  B.  die  Korbweide  (Salix  vmimüis)  oft 
absichtlicli  in  Hinsicht  auf  StuhlHechterei  antreptlanzt  wird. 

Neben  dem  Hanf,  der-  schon  vor  raebreren  Tausend  Jahren  in  Japan 
gebaut  wurde,  fand  in  jenem  Inselreich  schon  ums  Jahr  8()0  die  aus  Indien 
stammende  krautige  Baumwolle  (Gossypium  herhttceum)  Eingang,  doch  erst 
seit  1570  rechte  Beaditung;  sie  wird  jM  dort  bis  88*  n.  B.  gebaut  (Rein^). 
Nenerdings  wird  dort  aooh  die  in  Ostsoien  heimische  Bande  (üodbmeKa  nkm) 
gebaut;  Ton  ihr  wird  oft  B,  imaei$$ima  als  besondere  Art  abgetnnnt  (vgL 
Uber  die  Verwendung  dieser  Arten  Kew  bulletin  1898,  309—394).  Biesen 
gesellen  sich  noch  die  dort  in  grofsem  Umfang  für  die  Herstellung  von  Matten 
gqiflanxte,  hei  uns  wohl  nur  in  yrildem  Zustande  benutzte  Flatterhinse  (Juncus 
effusus)  zu,  sowie  eine  Palme,  Trad^earpua  eoBcdaOf  die  ßein**)  wie  f&r  Sttddiina 

*)  Der  bengalische  Hanf  stemmt  von  OrotelorAi- Arten;  von  dieaea  hat  C. j'iwiew 
besonders  weite  Verbreitung;  nur  vereinzelt  acheinen  (in  Indien)  C,  Bwhia  und 
rftitfn  gebaut  zn  werden  (Taubert  bei  Engler-Frantl  %  SO  dab  sie  wohl  kaom 
weitere  üerücksicbtigung  verdienen. 
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anch  fllr  Japan  nur  als  gphaut  anpiebt  und  für  in  Indien  lipiiuiM-h  hält, 
während  Drude  (bei  Enplor-Prantl''))  China  alb  ihr  Ursprungsland  nennt; 
wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls  gehört  de  anserer  Erdhälfte  an  and  der 
Teil,  in  dem  ae  wild  lebt,  ist  wahndieinlicli  eher  sum  indiflchea  als  nun  otAr 
aBiatiMhen  Pflansenreidi  m  rechnen.  Das  indische  Pflanaenruch  ist  anch 
nidlit  nur  die  Hdmat  der  schon  genannten  auch  za  Geweben  faiswolen  be> 
nutiten  Gemflse-Jute,  sondern  anch  der  echten  Faser^ute  (Cordiorm  ayMH- 
laris)  (A.  de  Ca n doli e'));  dagegen  stammt  die  versuchsweise  in  Sfldftmnk- 
reich  angebaute  Ko-pou-Faser  {iHtcrurin  Thunhni/innn)  aus  China,  wo  sie  zu 
Klfidem,  Stricken,  Netzen  gebraucht  wird  (Taubert  bei  Enpler-Prantl''))*). 
In  ost-  oder  südasiatischen  Laiidesteilon  sind  aber  auch  mehrere  besonders  zur 
•  Er/pugunp  von  Papier  bcnut/.to  Ptlaiizon  lieiinisch  und  goliaut  zu  tindon.  Da 
Ar^ii lii/titmitif  ( .4.  r/sy>»->v/ )  iiosundcrs  in  Cliiiia  p-haut  wird  (Taubert  bei  Engler- 
Prantl^)),  aber  in  df^n  Tropen  der  Alten  Welt  ziemlieh  verbreitet  ist, 
kann  als  ihre  Heimat  wohl  das  indische  Pflanzenreich  angesehen  werden,  dem 
Sftddiinn  als  Übergangsgelnet  sngehdrt;  in  CSiina  baut  man  gleich  ihr  sa 
diesem  Zweck  neben  dem  besonders  als  Seidenranpenfbtter  in  Betracht  kom- 
menden weillwn  Manlbeerbsnm  (Monu  aXba)  den  gleidi  ihm  ans  China  stammen- 
te,  jetzt  aber  anch  in  Sfldenropa  nnd  Nordamerika  sa  beobaoMendsn  Fainer- 
maulbeerbaom  (Broussotirfin  pnpifrifrrn),  auch  in  der  nach  Kaempfer  benannten 
Art  (A.  Kaempferi)  (Rein"),  En  gl  er''!);  in  (%ina  aber  lebt  in  angebautem 
(vielleicht  auch  in  wildem  Zustande?)  der  Reispapierbaum (7V^rrt/)«w«r  pnptiriftr) 
(vgl.  Harms  bei  Kngler-I*rantl  und  zu  iihnliclion  Zwecken  baut  man  da 
ein  auf  unserer  Knlbiilfte  weit  verbreitetes  (durch  Verselileppung  auch  nach 
Aijierika  und  Australien  gebrachtes)  Afmdldn  (A.  Annundc)  (Sehuinaiin  bei 
Engler-Prantl  *));  auTser  unserer  gewöhnlichen  Nessel  (Urtica  dioica)^  die 
jetst  fiher  die  ganze  Brde  verbreitet  ist,  wird  namentlieh  nodi  die  Hsnftiessel 
(U.  eMmäbima)  ans  Sibirien  snr  HersteUwig  Ton  Papier  nnd  Geqnnsten  be- 
nvtst;  ob  diese  aber  gescUftsmftfingen  Anbau  finden,  ist  sweifelhaft.  Ql«ches 
gilt  von  der  Zwetgpalme  (Ckamaeraps  kumÜiß)  nnd  dem  Alfiigras  (SH^a  /ma- 
eissima)  der  >{ittelmeerilnder;  AnbanTorsnche  sind  wenigstens  bei  diesem 
gemacht  (Trabut,  ^:tnde  snr  l'Halpha,  Alger  1889,  OOS.;  Tgl.  anch  Kew 
bnlletin  1898,  318—320). 

Die  Papierpflanze  hingegen,  welche  den  ersten  schrittkundigen  Vf^lkern  am 
Mittelmeer  den  Papyrus  lieferte,  die  Papyi  ussfaude  ( Cnjinus  I\ij>inux  j,  die 
beute  für  Flechtwerk  in  verschiedenen  an  dies  Meer  grenzenden  Ländern 
gebaut  wird  (Pax  bei  Engler-Prantl  ')),  kommt  im  tropischen  Afrika  wild 
vor,  wo  auch  die  baumartige  Baumwolle  (Gossyjüum  arboreum)  ihr  Ursprungs- 
gelnet hat;  den  T^ropen  der  AHen  Welt  gehören  noch  ansschliefaKch  die  Pan- 
danen  an;  von  diesen  aber  ist  eine  Art  (P.  tttäis)  von  llanritins  nach  West- 
indien gebracht,  nm  Stoff  fDr  die  Hftllen  der  Xaffeeballen  sa  liefern  (Solms 
bei  Bngler-Prantl<)). 

Zn  Schiffsseilen  benutzt  man  vielfSftch  Fasern  von  Sansevierm-Arten'^  von 
diesen  werden  Cejlonhanf  (&  eejflomea)  und  der  Gnineahanf  (&  gtmemtia)  in 

*)  VgL  Höhnel,  Über  die  Jute.   Wien  1896.  | 
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fast  allen  heifsen  Ländern,  der  Sansibariuuif  (8.  cjßindrica)  aber  von  Sansibar 
bis  Angola  gebaut  (Engler^)).  Jn  China  bÄnt  man  wa  fthnliolieii  Zmcken 
ancli  das  In  Ihdian  weit  Ynbniteto  Abroma  (A.  migutkm)  (F  erbet*  Henit> 
ley**)).  Die  Fliilippinflii  liefern  den  ¥am1ehanf  (Jf«M  tetiM),  der  sieh  an 
gloidken  Orten  und  in  g^eieher  Weise  wie  die  Terwaadte  Baaaaa  banan  llJbi 
(Bot  Jahxeaber.  XV,  1887,  2,  8. 122)  und  t.  B.  auf  Fernando  Po  seiner  Euer 
wegen  angepflanzt  wird^. 

Dennoch  fehlen  derartig  brauolil)are  Ptlanzen  auch  nicht  ganz  in  Amerika; 
im  Gegenteil  wurde  wahrscheinlich  nel»en  dor  Barbados-Baumwolle*)  (Gosstf- 
jniini  bdrbadrnse)  die  schon  genannte  Aikiic**)  (A.  amcricana)  wegen  ihrer 
Fasern  angebaut,  wie  jetzt  nainenllich  eine  andere  Art,  der  Sisal-Hanf 
{Ä.  riyida)  als  wichtigste  FaserpHanze  ihrer  Uattung  aus  ihrer  anierikanischea  • 
Heimat  nach  Indien,  Polynesien  und  Westa&ika  gebracht  ist  (En  gl  er 's  bot 
Jahibttoher  X7,  1898,  BeibL  Nr.  88,  8.  19).  Aber  auch  die  jetzt  in  den 
Tropen  weit  verbreitete  MtkMimia  {P.  aetOeata)  teheint  der  westUchsn  Srd- 
h&lfte  nnprttnglieh  angehOrt  sn  haben  (Taubert  bei  Engler-Prantl  *)). 
Neben  diesen  werden  n.  a.  andi  die  Blätter  der  als  Obilpflaaie  ons  sngeAhrien 
Ananas  in  ihrer  Heimat  zn  feinen  Qeweben  verwendet 

Bekann to*  als  diese  ist  der  nenseeländisohe  Flachs  (Pharmium  tenax\ 
mit  dem  auch  eine  bisweilen  ihrer  Fasern  wegen  gebaute  Cord^MiS  (CL  OMSlhllls) 
die  Heimat  auf  gleichem  Inselgebiet  teilt  (Engler '')). 

In  PoljTiesien  sind  mehrere  wohl  meist  aus  Indien  stamniendc  Faser- 
pflanzen in  Anbau,  wie  Triitmfi  tta  (z.  B.  auf  den  Marshallinseln  T.  prorumbms^ 
vgl.  Bot  Jahresber.  XXUl,  181)5,  2,  S.  118j  und  Sida  (S.  rhumbifolia)  (Schu- 
mann bei  Engler*Prantl  *)). 

Anhangsweise  möchte  udi  dieser  Oroppe  die  in  ihrer  Anwendnngsweise 
wohl  versinselt  dastehende  KuAb  {Diptaetu  fkälcmm)  ansdJiefsen;  sie  liefert 
swar  nicht  selbst  einsn  FaserstoiF,  dient  absr  sor  Tenurbsitang  von  FMer> 
pflanzen,  und  ihre  BlStter  braucht  man  lom  Füttern  des  Ricinusseidenspinners; 
ihre  Stammpflanze  scheint  i).  ferox  zu  sein,  die  in  Mittelmeerländem,  s.  B. 
in  Spanien,  wo  die  Weberkarde  auch  bisweilen  gebaut  wird  (Willkomm")), 
wild  vorkommt 

d.  Fftrber-  und  Gerberpflansen. 

Sehr  in  BücksohiHt  begriffen  ist  der  Anbau  der  meisten  Flrberpflaaien, 
seitdem  man  gelernt  hat,  künstlich  ans  Eohlentheer  prichtige  Farbstoib  h«r- 
snstellen. 

Fast  nur  die  in  wärmeren  iJbidem  verbreiteten  Indigo-Arten  spielen 
als  Znchtpflanzen  noch  heuto  olne  gewisse  Kolle;  am  meisten  geschützt  ist 
der  in  Indien  schon  seit  mehr  als  2000  Jahren  gebaute  echte  Indigo  Indigo- 


*">  l>if  Mitteilungen  von  Oi)i)el  flbpr  Bavimwollgewinnung  können  ergiinzt 
werden  durch  neuere  in  der  Kevue  scientitiquc  0,  18U8,  S.  178.  Danach  scheint 
neben  den  Vereinigten  Staaten,  Indien  und  Ägypten  nener^nge  namentlich  Bosiiech- 
TorkcHtan  Baumwolle  sn  Uefem. 

**)  Pinart  et  Bourgeois,  L*Aioei  amdricain  (Agave)  ei  sei  diffärents  prodnits 
(Paris  1886,  7»  S.). 
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fera  mdica),  weniger  der  ägyptische  (i.  argeniea)  aas  dem  tropischen  Afrika; 
daBAbm  gi«bt  et  aber  aiieh  aanoxikaiiiBttha  AYton,  doeh  gehflrt  die  auch  ge- 
baute J.  Amif  wie  wobl  aBganomBieaDi,  kanm  dam  (A.  de  Candolle^)),  wenn 
sie  auch  beute  in  den  Tropen  allgemein  Teilneitet  ist 

Indes  hat  wenigstens  eine  Färberpflanze  des  tropischen  Amerikafl  sich 
noch  einigerm&IiBen  behauptet,  der  Orleans  (Bixd  Orellana);  er  hat  sich  über 
fast  alle  w&nneren  Länder  der  £xde  verbreitet  (War barg  bei  ESngler- 
Prantl 

In  England  und  Südeuropa,  nanieutlich  in  Spanion,  findet  sich  auch  noch 
der  in  den  östlichen  Mittelmeerliindeni  heimische  Safran  (Crncus  vtruiis)  an- 
gebaut, der  schon  bei  den  alten  Griechen  als  Färberpflanze  benutzt  wurde 
(Engler^));  aaÜMr  in  Kaahmir  (Gardeuers  Chronicle  24,  189H,  S.  879)  hat 
anoh  in  Kteinanen  rieb  son  Anbau  bis  auf  die  neneste  ZeH  bewakrt  (Kannen- 
berg*^)).  In  diesem  Lande  wird  in  der  Gegend  tqh  Angora  massenhaft 
aach  die  Gelbbeere '  (Ekaurnui  tktehHm)  angebant  Von  groiber  Bedentong 
fBr  Ägypten  ist  noch  immer  der  Bau  der  Henna  (Lawsonia  inermisy,  die 
sicher  im  tropischen  Afrika,  vielleioht  aber  schon  ohne  Zuthun  des  Menschen 
über  fast  alle  Tropengebiete  unserer  £rdh&lfte  yerbreitet  war  (Koehne  bei 
Bngler-Prantl'*)). 

Hie  und  da  angebaut  wird  auch  nocli,  z.  B.  in  Spanien  (Willkomm'*)), 
Kleinasien  (Kannenberg*''))  und  Ag}'])ten  (Asrhprson-Srhweinfurth^M), 
der  aus  den  östlichen  Mittelmeerländern  stammende  Krapp  {^liubia  tind(mtm)\ 
in  der  Mancha  baat  man  auch  noch  (Willkomm**))  wie  gleichfalls  in  Ägypten 
(Aseherson-Schweinfnrtli'*))  nnd  Japan  (Bein**))  den  seit  sehr  alten  Zeiten 
scIh»  benntsten,  wohl  ans  Sfldaalen  stammenden  8dlor  (Oarftomm  timdoniu). 
Der  Wan  {Btttda  hiUeHa)  und  Waid  (Jmüs  ÜnOoria)  rind  bei  ans  jeden&Us 
gaas  ans  der  Znoht  verschwanden  (Ascherson-Graebner**))}  ob  rie  wie 
die  vorhergenannten  sich  noch  sonst  irgendwo  in  berflekrichtigwiswertem  Mabe 
im  Anbau  gehalten  haben,  weifs  ich  nicht. 

In  Ostasien  werden  die  dort  heimische  Gardenia  {Cr.  fioridd)  und  der 
Färberknöterich  [Polygonum  tinctoiium)  angebaut  (Rein*^)). 

Der  Cochenillenkaktus  (Opuntia  cocdneUifern)  wird  noch  im  Küstengebiet 
von  Valencia  und  Granada  gebaut  (Willkomm'*)). 

Von  Farbhölzem  wird  das  Campecheholz  [HaenuUoxyUm  Camipeekianum) 
ans  Menoo  und  Mittelamerika  solum  im  nflrdliehen  Bfldamerika  sowie  hier  und 
da  im  fibrigeutropueheo  Amerika  dnrdh  Anbau  ▼ermefart(Taabert  beiSngler- 
Prantl*)).  Anbaavenuohe  sind  mindestens  audi  mit  dem  BrariUiolsbaum 
(Caetalpitw  edtmaki)  auf  Trinidad  gemacht;  doch  seheint  sem  Hob  gleich 
den  meisten  Farbhölzem  gewöhnlieh  von  wilden  Pflansen  gewonnen  zu  werden. 

Auch  zum  Gerben  werden  vorzugsweise  Stoffe  von  wild  lebenden  oder  zn 
andern  Zwecken  gebauten  Pflanzen,  z.  B.  Eichen  und  Nadelhölzern,  verwendet, 
oder  es  dienen  die  Färbemittel  gleichzeitig  zum  (ierl)en;  deshalb  ist  eine 
Trennung  von  diesen  nicht  möglich.  W^esentlich  als  ( ierhstoffpflanzen  gebaut 
werdeu  Sumach-(iy<M.s-J Arten;  so  ist  als  Gerberpllanze  nanuutUch  die  in  den 
Mittelmeerllndem  heimische  Bh.  coriaria  geschätzt,  die  man  (neben  Rubia 
ündonm  und  ClfirttomMS  Hnrhrius)  auch  als  Fbbetpflanse  in  Weetafghanistan 


Digitized  by  Google 


270 


F.  Höck: 


und  Korj^etsMn  btat  (Aitchisos**)}.  Der  Tanrandto  PertU^enbanm  (CoHmuk 
Coffffifgria)  wud  sa  ihnliohen  Zwecken  nidit  nur  gleieb  jenem  in  ffieilin  nnd 

Sfiditalien,  wo  er  auch  wild  ToriEOmmt,  sondern  TarsadlSWeiBe  aoeb  in  Süd- 
aastralien  (Bchomburgk^^j)  angepflanzt;  doch  lassen  sich  auch  amerikauiacfae 
'^niiiacli  ähnlich  verwenden  und  mögen  hin  und  wieder  auch  zu  diesem 

Zweck  gebiwit  w^  rdr  ii,  so  /..  H.  Sini-Lang  ( Dioscoren  rhipogoitoides)  aus  China 
und  Tonkiu  (^vgl.  Iktt.  Jahreüber.  XXiil,  189ti,  2,  ö.  49). 

ei  Holspflansen. 

Wurden  schon  vielfach  bniuchban»  Ötotle  der  Msher  i)esi)rocheneu  Gruppen 
▼on  Nutzpflanzen  meist  von  wild  lebenden  i:*Üanzen  gewonnen,  so  gilt  das 
eudier  beeondsn  in  Bezog  auf  das  Hols,  das  nun  Yerarbeitni  oder  ft«nnen 
benniii  wird.  Nur  einige  besonders  wertvidle  HSLier  werdtn  anoli  Ton  Binmeit 
gewonnen,  die  man  absidiUieh  deshalb  pflanst  Eine  der  in  dieser  Hinsidit 
besonders  berflbmten  Holspflanaen  ist  der  indische  TSk  (Teekma  grandis)^ 
dessen  Verbreitungsgebiet  trotz  seiner  vielfachen  Vorwendung  zum  GkdiiSbaa 
sich  immer  mehr  ausdehnt  (Briquet  bei  Engler-Prantl^)). 

Auch  das  Eisenfaobt  (CoMorMia  equisetifolia)  verdankt  einen  Teil  seiner 
weiten  Verbreitung  an  sandigen  Küstenstrichen,  z.  B.  sein  Vorkommen  in 
Algier,  dem  Anbau,  wenn  es  auch  wohl  entschieden  vor  diesem  gleich  anderen 
Familiengenosscn  über  Australien  hinaus  reichte  (Eugler')). 

Dafs  auch  die  wertvollen  Ebenholzart^'n  und  der  Mahagonyhauni  sowie 
zahlreiche  andere  Nutzhölzer  diu'ch  Anhau  hier  und  da  wieder  verniehi-t 
werden,  ist  wohl  zweifellos;  sicher  verdanken  manche  Bambusen,  bes.  Bam- 
bii^a  vui^aris^  der  Brauchbarkeit  ihres  Holzes  neben  manchen  anderen  guten 
KigcnadiaftMi  ihre  wmte  Yeibreitung  durdi  Anbau*);  doeh  ist  eine  Aufitihhing 
aller  einselnen  Arten  hier  unmflglkh}  denn  sonst  mflftte,  wenn  YoUstftndig^ 
ksit  ersielt  werden  sollte,  auf  die  lahlreiehenJPorstbtnnie  eingegangen  werden, 
deren  Wachstum  teils  absichtlich  hervoigerufen,  teils  wenigstens  flberwacht 
wird,  um  ne  su  benutMU  und  sogleich  den  Gebieten,  in  denen  sie  wachsen, 
eine  Zier  zu  verleihen. 

Noch  viel  woniger  kann  hier  axif  die  zahlreichen  echt»  ii  Ziei-pflanzen  ein- 
gegangen werden,  wenn  auch  iiiuiiclu;  von  ihnen  zugleich  Nutzpflanzen  sind. 

Dagegen  mag  der  Korkeiciie  \  (^)>ur(n-<  Suhi'r}  aus  den  westlichen  Mittel- 
nieerltiudorn,  die  man  nach  dem  Kaukasus  verpflanzt  hat,  jnirz  im  Anschlufs 
au  die  Holzgewächse  gedacht  werden  (Badde'^)j. 

Auch  neben  dieser  lassen  sidi  natürlich  andere  Holspflansen  Umlich  Tor- 
wmden,  wenn  auch  ein  ToUer  Ersats  für  de  nicht  gefnnden  m  sein  schdnt 

Überblicken  wir  die  folgende  Tabelle,  so  sehen  wir,  dafs  an  der  Spitze 
der  Pflanzenreiche  bezüglich  des  Reichtums  an  Gewerbepflanzen  wie  hin- 
sichtlich der  Nährpflanzen  das  indische  Pflanzenreich  steht;  dagegen  tritt  das 

an  NilhrpHanzen  diesem  fast  gleichstehende  mittellündiscli'"  an  Gewerbeptlanzen 
weit  hinter  ihm  zurück.    Sehen  wir  uns  aber  die  Arten  näher  an,  so  werden 

*)  SohrSter,  Der  Bembns  nnd  lebe  Bedeutung  als  Muhq^flaaae.  Basel  1886.  668. 
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Übaraicht  Aber  die  waihrscheinliche  Heimat  der  angebauten 
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diese  die  geringe  Zahl  %.  T.  erUiren,  denn  es  gehSren  einige  daTon  ta  dm 
allmnrichtigsten  Pfluuen  dieser  Graj^  ttberluMipt,  nnmentlieh  der  Ölbaum 
und  der  seit  den  tltesien  Zeiten,  weim  wuät  frflher  in  einer  anderen  FonUy 
a  gebaute  Lein.    Es  war  daher  unnötig,  hier  nach  weiteren  StoffiBn  zu  suchen. 

Die  grSbte  Zahl  wertvoller  öle  und  Faserstoffe  stammt  aber  aus  d« n  Tropen. 
Das  pilt  sowohl  ftir  ilif  iilte  als  für  dip  neue  Welt;  ein  Vergleich  beider 
Krdhiilftcn  füllt  aber  hit  r  wieder  wie  bei  den  meisten  (iruppen  von  Nähr- 
ptlauzen  sehr  zu  (ninsteu  unserer  Erdhälfte  aus,  auch  wenn  wir  die  Gröfsen- 
verhältnisse  der  beiden  Festlandsmassen  berücksichtigen;  sehr  arm  ist  aber 
wieder  Nordamerika,  und  gleiches  gilt  auch  von  den  ebenfalls  an  Nährptlanzen 
armen  sttdUndiiehen  Ffianiearnehen  und  den  beiden  gaas  ans  Inssln  ge- 
bildete Pflaaaeoreächen. 

Die  eonage  bei  uns  heimisehe  Pflaase  dieser  Qmppe,  die  Korbweide,  ist 
wiedemm  eine  solche,  die  sieh  leicht  durch  Pflansen  anderer  Art  ersetsen 
UUst  und  ihre  Aufnahme  unter  die  angebauten  Pflanzen  wohl  nur  dem  Vor» 
kommen  in  Gebieten  mit  zahlreicher  und  hoch  entwickelter  Bevölkerung 
verdankt.  Dafs  selbst  bei  uns  noch  ähnlich  verwendbare  andere  Pflanzen 
vorhanden,  zeigt  die  Flatterbinse,  die  d<'n  Rang  einer  Zuchtpflanze  meines 
Wissens  aber  bisher  nur  in  ()stasien  t^rlangte.  In  dem  an  nnt/.baren  Arten  so 
armen  madaga.ssischen  Ptlanze nreicli  wird  der  bf-kanutc  „Baum  der  Reisenden" 
[Jiiicendla  niadagascuriensii!)  fast  als  „Baum  für  Alles",  uanieutlich  aber  als 
Faserpflanze  benutzt  (Prometheus  IX,  1898,  8.  ob  er  aber  deshalb 

auch  gebaut  wird,  ist  mir  sweifelhaft» 
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f.  Heflpiiaiiira*). 

Unter  den  Nut/pllaii/j'H  spirhni  in  Bücliern  meist  die  Hoiljilliinzen  j-iue 
Hauptrolle.  Vielt'ach  sind  sie  iu  ganz  besonders  austuhrlielieni  Mafse  borück- 
Bichtigt.  Sicher  ist  dies  z.  T.  dem  Umstand  zuzusclu-eiben,  dafs  die  Pflanzen« 
koode  gerade  den  HMlkflnsÜeni  bis  m  gewissem  Grade  ilire  Entwiokelimg 
Terdankt,  andererseita  sind  m  Zweckmibigkeitsgrftnde,  die  snr  besonderen 
Berflcksichtignng  der  Heilpflameii  treiben,  ntmlidi  Bfloksichtnabme  auf  an- 
gehende Ante  und  Phaimaoenten,  die  teilweise  nur  gezwungen  nch  mit  der 
Pflanzenkunde  beschäftigen  und  am  liebsten  solche  Werke  kauten,  welche  die 
für  sie  in  Beiraeht  kommenden  Pflanz*  n  in  «  i  -tor  Linie  bt  rücksichtigen. 

Thatsächlich  ist  es  bei  einer  groisi  ii  /.  i  i  l  der  sofj.  Heilptlanzen  fraglich, 
ob  man  sie  wirklirli  den  Xut/pflanzen  zuk-i  hin  n  kann.  Sehr  viele  früher  von 
den  Ar/ten  benutzte  (lewäclise  siini  jetzt  aulVer  Hiaiuh  gekuniinen,  und  viele 
andere  werden  ihnen  ohne  Zweifel  folgen.  Halier  hätte  ich  vielleicht  diese 
Gruppe,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  utzptlanzeu  höchst  fraglich  ist,  hier 
gaai  aalber  acht  gelaasea,  wenn  nicht  einige  von  ihnen  wenigstens  fOr  den 
Handel  Ton  Bedeutong  wSren  und  daher  ebenso  wie  die  Genubmittelpflanien 
in  gewissem  Sinne  dodi  den  Nutspflanzen  sunirechnen  sind. 

Obenan  stehen  in  dieser  Besiehong  die  in  den  tropischen  Anden  heimi- 
schen rhinariDden-(CMidlofKi-)Arien,  wie  Oppel^*)  gezeigt  hat  Hur  ursprttng- 
liehes  Verbreitungsgebiet  stellte  einen  nach  Osten  offenen  Bogen  zwischen 
10"  u.  B.  und  19"  s.  B.  dar,  wo  sie  namentlich  in  einer  Meereshöhe  von 
1600 — 24o()  m  in  L'O- — 30  schwer  von  einander  zu  trennenden  Arten  wachsen; 
die  ersten  Anbauver-suche  mit  ihnen  wurden  IH-lU  in  Algier  unternommen. 
Weit  mehr  Erfolg  aber  hatte  ihre  Eintührung  auf  indischen  Inseln,  die  drei 
Jahre  später  begann  (Scimmann  bei  Eugler-l'rantl '*)).  Tschirch'^'*)  fand 
auf  Java  in  Begierangsptiauzungen  C.  Lcdijcriami .  Calisnja,  succinihra  und 
€ffickMll8\  doch  dehnt  sich  der  Anbau  der  erstgenannten  Art  immer  mehr 
aus,  wihrend  die  letstgenannte  immer  seltener  zu  beobachten  ist.  In  neuester 
Zeit  haben  rieh  Ohinarindenbftume  auch  in  anderen  Teilen 'Lidiens,  z.  B.  in 
Bengalen,  sehr  rermehrt  (Revue  scientifique  9,  1808,  S.  413).  Wie  in  Ceylon 
1883  nach  dem  gro&en  Kaffeekrach  viel  ChinarindenbUume  gepflanzt  wurden 
(Tschirch^)),  so  wurde  auch  etwa  um  die  gleiche  Zeit  (1879—84)  ein 
grofser  Teil  der  KaflTeepflanzungen  auf  St.  Thome  in  OhinarindenpHau/.ungen 
umgewandelt  oder  fur  diese  Zwe<-ke  Wälder  entholzt,  aber  seit  IHsy  <ind 
nur  wenige  neue  derartige  l'tlanzungen  angelegt:  doch  sind  von  dort  IMlanzeu 
und  Samen  in  andere  Nachbargebiete  Afrikas  gebracht;  auf  St.  Tliome  gedeiht 
C.  succirubra  am  besten,  die  Untersuchung  der  davon  gewonnenen  Uiuden 
befriedigte  sehr  (Moller'}). 

Anfter  Chinarinden  nennt  Oppel  tob  Holpflanzen  noch  Veilchenwunel 
{Iris  ficfmUnd)  und  Bhabarber**),  die  bei  uns  als  Zierpflansen  Torkommen,  sowie 


*)  Eine  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommene  Ergänzung  bietet:  Dragendorff, 
Hw  Heiliiflanzen  der  verschiedenen  Völker  und  Zeiten.    Stuttgart   Knke/  IH98. 

**)  In  Japan  i».  o.  unter  üumütiti^  neben  ..ifi^fe/ica- Arten ,  Fenchel,  i'futlunuiuzo 
ond  SeiKiiUaria  maernnthu  in  kleinen  Pflaniungen  auf  freiem  Felde  (Rein*% 
eMgntfblMteMtadnttl.  CJahifUC.  IMO.  ».Hafk  19 
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den  Kampberfafctun  (Cimiiiiowiiiiii  Camphora)\  doch  Behmnt  mir  borttfikmehttgras 
werter  Anbra  ICkr  diese  Zwecke  nur  bei  der  mietet  genannten  Pfluue  vor- 
soliegen.   Dieeer  koaunt  in  den  Kflatengelneten  Ostemens  Ton  10 — 64*  n.  B. 
▼or,  bes.  uif  FonniMa,  ist  aber  nadi  Sfldenropa  und  den  Vcreiniglsn  Staaten 

Nordamerikas  schon  mit  Erfolg  eingoführt  (Grasman*));  auch  auf  St.  Thomj 
hat  man  Um  schon  angopflanat;  er  scheint  dort  aber  nur  oberhalb  3000  m 
Meerpshöhe  zu  gpfleilien^). 

Für  T)putschland  ist  dfr  llaiipianliiiuort  von  Ar/fneipHiiuzcn  Kölleda  in 
Thüringen;  besonders  werden  dort  l'ti'liennin/H ,  Krau-siruin/p .  Buldrian  und 
Angelika  gebaut.  Von  diesen  sind  die  beiden  zuletzt  genannten  bei  uns 
heimische  Pflanzen  {VäUriana  offidnalis  und  Archangelica  ardiungdicu),  die 
Kravseminse  ist  wabrsolidnlicdi  eine  Form  der  ans  Sfldenn^  ans  zugefOhrten 
MmOta  viridis,  wftbrend  die  Pfeffenninse  aus  Kreoanng  dieser  mit  mner 
bmmisoshen  SGnse  herroig^angen  sn  sein  scheint  (Menäia  viridis  X  aqudäea) 
(Ascherson-Qraebner**)).  In  grCüserem  Mabstabe  als  bei  nns  sdüint  ihr 
Anbau  in  England  und  Amerika,  namentlich  um  New  York,  betrieben  in 
werden  (vgl.  Bot.  Jahresber.  XXIT,  1894,  2,  S.  26). 

Gleich  den  Minzen  geh<irt  zu  den  Lippenblütlern  die  bisweilen  zum  Arzenei- 
gfbrauch  gebaute,  in  den  Mittflnieerländi-rn  heimisclie  Melisse  {Mdinsti  offiri- 
nalis),  denen  sich  Arten  der  schon  erwähnten  (iattuiifr  Ph  <  Iranthus  ansehliefsen. 
von  denen  z.  B.  der  südafrikanische  I\  fruticostis  für  Heilzwecke  gebaut  wird 
(Briquet  bei  Engler-Prantl^)). 

In  Nordostdentschland  sowie  s.  B.  in  Frankreieh  (Bonnier  et  Lagens^"^)) 
baut  man  ancfa  bisweilen  das  im  tropisohen  Amerika  bamisoihe  „meriflanisohe 
Theekrant"  (Qmopodiium  ambrosioides)  als  Arsensqiflanse.  Der  ans  SAdenxopa 
stammende  LiebstOekel  (LtTisticum  officinale)  wird  selbst  in  Preolsen  nodi 
hin  und  wieder  für  arzeneiliche  Zwecke  gebaut  (Abromeit^^));  und  im 
sehlesiseheii  Oebirge  kann  man  aus  gleichem  Gnmde  oft  die  Süfsdolde 
(Mpniiia  oiioiut(i)  beobachten,  die  schon  in  den  Ostalpen  heimisch  ist 
(Ascherson-Graebuer^^^ ). 

Von  auswärtigen  Heilprtanzen  sei  vor  allem  die  Coca  \  KrtjUnojylon  Coat) 
aus  Fem  genannt,  die  auch  als  Genufsmitt^l  verwendet  wii'd**);  von  den  Anden 
stammt  auch  Molle  {ScfUnus  Motte),  das  zur  Araenei  and  zur  Herstellung 
eines  GetrSnkes  benntat,  Mudi  in  den  MittelmeeiUndem  gebant  wird.  An- 
gepflanat  werden  anoh  wegen  der  von  ihnen  gewonnenen  Heilmittel  Aloen 
nnd  xwar  die  echte  Aloe  (Ä,  vera)  der  Ifittehneerlftnder,  die  abessinisehe  (A,  abifS' 
muco)  n.  a.  Ferner  mniOi  die  im  tropischen  AnMika  doreh  Anbau  weitsr  vei^ 
brütete  und  sogar  in  nnsere  ErdkUfte  eingefOhrte,  besonders  inm  Fliegen- 


*)  Der  Kainiiherbaum  (Mitteilungen  der  deatschen  Gesellschaft  für  Natur-  und 
Völkerkunde  in  Tokio,  öü.  Heft  Tokio  isy.'i.  S  277—310).  Geographische  Ver- 
breitung des  Kanipher-Uaumes  i,0»terr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient  18tf6,  8.  146— 141^). 
—  VgL  auch  Dewey ,  The  Camphor-Tiee  (ünited  Stetes  Department  of  Agxicnltore. 
Division  of  botany.    Circular  Nr.  19.    Wa»hinf^ton  1897). 

••^  Man  vei-Hucht  die  uiicli  als  Heizniittel  wichtige  l'tlan/e  neuerdings  im  grofsen 
in  ludieu  zu  bauen  und  hotft  den  Wettbewerb  mit  Amerika,  wo  sie  schon  lauge 
gebaut  wird,  aufhehmen  an  kOnnen  (Busse')). 
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gift  benutzte  QuoMia  (jQ.  amarä)  erwähnt  werden  (Engler'^j).  In  Japan  wird 
Ginseng  {Panax  Oimeng)  Tom  fetttindisehen  Ostosien  als  Heilpflanze  gebaut 
(Bein**)).  Ab  ErsatB.dafOr  baut  man  in  NordosUmerika  naiiicdings  die  dort 
beimische  P.  qmmgiMfoUa  (Oardeners  Chronide  94,  1898,  &  309—310). 

D«r  Anbau  der  ans  Meiico  stammenden  Jalapenwnnsel  (JESieqppofijiMilW^o) 
ist  nicht  ohne  Bedentong;  so  ftthrto  s.  B.  Jamaica  1881  ttber  500  kg  KnoÜen 
davon  ans. 

Di<'  K()lo(|iiint**  ( C//rf<//M.*.'  Colortfnthis)  ist  jetzt  in  den  wämioreu  Ländern 
unserer  Erdliülfte  so  weit  verbrfMtet,  dafs  ihre  urspriintrliclie  llriiiiiit  sieh  schwer 
testo^teUen  liifst;  sicher  wild  scheint  sie  im  tropischen  AiVika  zu  sein,  da  sie 
in  Habesch  hoch  ins  (Jebirge  emporsteigt  (Engier,  Hd«  hgel>irgstl()ra  d.  irop. 
Afr.^,  doch  ist  sie  vielleicht  auch  in  anderen  Pflanzenreichen  ursprünglich. 

Wlhrend  von  allen  diesen  nnd  nodk  vielen  anderen  ganze  Teile  der 
Pflansen  oder  daraus  hergestellte  Stoffe  für  Heilzwecke  gewonnen  werden, 
ihre  heilende  Wirincug  aber  mehr  oder  minder  sweiftlhaft  ist,  wirkt  nnmittel- 
har  dnroh  Verhesserang  der  Lnft  der  anstralisdie  Fieberbanm  (Eueäljipku 
OUbtäus)^  den  man  s.  B.  in  den  Ifittelmeerländem  zum  Zwecke  der  Eni- 
snmpfung  angebaut  hat.  Seine  fiebervertreibende  Wirkung  beruht  einmal  auf 
reichlicher  Wasserverdunstnng  und  dann  auf  der  Entwickelung  von  Ozon  unter 
dem  Einflufs  ausströmender  tlüchtigt^r  Olo  fXieden/u  bei  Engler-Prantl'')\ 

Da  die  vorstehende  AutV.iihlniii,'  dt-r  angebauten  Hf  ilpfhinzen  höchst  wahr- 
scheinlich /.ienilich  likkenhatt  ist .  weil  eine  Vollstiindi^keif  bei  dieser  hin- 
sichtlich ihres  Nutzens  meiner  Meinung  nach  sehr  fragwürdigen  Gruppe  ziem- 
lich bedeutongslus  für  diese  Arbeit  war,  will  ich  darauf  nicht  n&her  eingehen, 
somal  da  gerade  Pflanzen  in  dieser  Beziehung  oft  in  ungepflegtem  Znstande 
ausgebeutet  werden. 

Da  aber  dies  die  letzte  Qrappe  ist,  b«  der  ich  eine  Beredmnng  UbeoT" 
haapt  versuche,  habe  ich  an  die  folgende  Tabelle  der  Heilpflanzen  eine  Fest* 
Stellung  der  Gesamtzahlen  von  Kutspflanzen  filr  die  einzelnen  Pflanzenreiche 
angeschlossen  und  möchte  auf  diese  noch  kurz  eingeben. 

An  der  Spitze  aller  Pflanzenreiche  stehen  mit  fast  gleiehen  Zahlen  an- 
gebauter Nut/.pflanz»'n  das  indisdie  nnd  das  inittelliindis<  lu>  Pflanzenreich, 
also  die  I  rsitze  ineuschlicbt^r  <  Jt-.sittung.  Sicher  steht  diese,  wie  schon  mehr- 
fach erwiiliiit,  mit  der  Zald  der  Nutzpflanzen  in  Wechselbeziehung.  Einer- 
seits gab  das  Vorhandensein  brauchbarer  Nährpflanzen  in  grölserer  Zahl  den 
Hensdien  Qelegenheit,  sich  in  grUCnren  Mmgen  neben  einander  niederzulassen, 
das  Yorhandensnn  einiger  wertvoller  Gewerbepflanzen  lud  au  deren  Ans- 
BotEnng  nach  mannig&eher  W«se  ein;  andereneits  aber  führte  die  dichtere 
Ausanmihing  dw  Menschen  und  deren  höhere  Aushüdnag  ^^»^  genaueren 
Durchmusterung  der  Pflanzenwelt  auf  ihre  Brauchbarkeit  hin. 

Diesen  b<  i<lrn  Pflanzenreicli'n  f<<]gt  zunächst  das  tropisch-amerikanische; 
doch  bleibt  dies  st  hon  ziemlicii  hinter  jenen  beiden  zurück,  entsprechend  dem 
Yerhiiltnis  der  Bildungsstufe  der  Bevölkerungen  in  jenen  Ländergebieten  vor 
der  EntdiTkuni?  Amerikas. 

Das  einzige  aufserdem  noch  als  ziernlieli  reich  zu  bezcii  Inu  tule  l'llanzen- 
reich  ist  das  tropisch-afrikanische.   Eine  bessere  Ausstattung  der  i  ropen  als  der 

1»» 
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Übeniolii  über  die  wftlirteli«inliehe  Heimat  der  wiehtigsten 
angebauten  Heilpflansen  (naeb  Pflansenreieben). 
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Afrikanische  Aloe  . 
Echte  Aloe  .  .  . 
Galanj^wurzel  .•  .  . 
RhaliarlxT  .... 
MexicaniHcher  Tbee . 

Süfsholz  

Kampher  .... 


l  'idi  ....... 

Alucrikanisrher  Mastix     .  I 


QuauMia  
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Operculina  

Eucalyptus  

Echter  Qinaeng  .  .  . 
Fünfblättriger  Ginseng 
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Eebte  Fieberrinde  .  . 
Lcdger's  Fieberrinde 
Caluua-Fieberiinde 
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Zahl  all-M-  ^'ctiauten 
Natsul'lauzen  der  hier 
berfiekncbtigten  Gruppen 

YeigleiehiwiHem  (■.  n.)  . 
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gemibigten  und  kälteren  Pflanzenreiche  igt  also  unverkennbar,  innerhalb  der 
Tropen  entspricht  aber  die  Zalil  der  Nntspflaazen  einigennafiMn  der  selbet&ndig 
errpi<'hteii  liildunpsstufe  der  V^ölker. 

Alles  weitere  Erwähnenswerte  und  zur  Klärung  Beitragende  ist  schon  bei 
den  einzelnen  (irn|tpeii  von  Nährpflanzen  hervorj^^'eliohen ,  nur  wurde  ab.sitht- 
lich  ein  Hinweis  auf  die  Gröfsenverhäituiisse  der  Ptiau/.eareiche  bis  hier  zum 
Schlols  aufgehoben. 

Nach  der  Ausdehnung  der  den  einseinen  Pflansenreioben  efewa  angehörigen 
Landmassen  können  wir  diese  etwa  in  drei  Gruppen  teilen.  D«n  nordischen, 
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tropiscli-afrikanisclu-n  und  tropisch-ainprikaiiischen  als  grofsen,  treten  das  süd- 
afrikanische, aiotarktische  und  die  drei  nur  von  Inseln  gebildeten  (madagassi- 
idies,  nemeeHiidiaoihei  imd  polyneaiioliM)  Pflioieiiraidlie  als  Ueine  Pflaosen- 
nidie  gegeaflber,  wUmnd  die  anderan  in  der  GrObe  datwiaeben  Tennitieln. 

luibediiigt  iimilKsBige  ZaUm  Aber  die  Aiwdehnnng  nidii  b^aont  aind, 
andi  wegen  der  nnflehorao  Abgreninng  aidi  adiwar  finden  liafiMn,  babe  ich 
nun  Zwecke  des  Vergleichs  die  Zahlen  der  Naizpflsnzen  der  kleinen  Pflansea- 
nube  mit  2  mnltipliiiert^  die  der  grofsen  durch  2  dividiert  und  die  anderen 
nnverSndert  gelassen  und  diese  Zahlen  unter  die  anderen  gesetzt  als  Ver- 
gleichsziffem.  Diese  zeipen  nur  in  noch  höhoroin  Mafse  den  profsen  Keich- 
turn  des  indischen  niid  niittfllärHli^tlK'ii  Pflanzenreichs,  während  die  grofse 
Armut  der  meisten  südländischen  l'lianxeureiche  kaum  weniger  dadurch  her- 
vortritt. 

7.  Futterpflanzen. 

War  es  schon  bei  den  meisten  der  vorher  l)esprochonen  Gruppen  von  Nute- 
pHanzen  schwor,  auch  nnr  annähernde  Vollständifjkoit  zu  erzielen,  so  wird 
dies  bei  den  FutttTgcwäcliscn  ^'t'iadi^  so  wie  bei  ileti  Holzpflanzen  ganz  unmög- 
lich. Denn  wie  fast  jedes  Holz  in  irgend  einer  Weise,  sei  es  am-h  nur  zum 
Brennen,  vei-wendbar  ist,  so  werden  aufser  den  unbedingt  giftigen  Pflanzen 
aadi  wohl  die  meisten  GewSchse  irgend  einem  uns  nützlichen  Tiere  als 
Nabmng  dienen  kOnnen.  Die  Zabl  der  gebauten  Fattari^anaen  ist  daber 
anoh  sebr  grofs,  doeh  sind  die  ausgewiUten  Arten  je  naeb  den  Landes- 
Teriilltnissen  flberall  venebieden.  Eine  Haiqytralle  q^elan  bier  gerade  wie 
natcr  doi  Oetreidearten  die  GiSser  nnd  HtUsenfrAobtler,  nnter  diesen  naaMBl> 
lidh  die  Kleearten  und  ihi«  nächsten  Verwandten.  Thr  Anhan  bat  rar  Ein- 
führung vieler  europfttscher  l'Han/on  in  Nordamerika  Veranlassung  gegeben, 
wie  die  Einsicht  von  einigen  Arbeiten  ül)er  solche  (Gewächse  in  dortigen  He- 
bieten  zeigt*!.  Doch  hat  die  Ein/elauf/ählung  dieser  Schriften  für  den  Vertreter 
der  Erdkunde  keinen  Wert.  lh<'  besten  unserer  Futterptlauzeu  besprechen 
Stehler  und  Schröter**!  in  einem  schon  in  zweiter  Auflage  vorliegenden 
Werke.  Es  genügt  für  den  vorliegenden  Zweck  wohl  ein  Hinweis  auf  dies 
Werk.  Eine  Tdlstindigere  Zusammenstellung  wertvollerer  Scbriftenbierfiber  wie 
Aber  alle  vorgenannten  Gruppen  von  Nntqpfiansen  kann  jeder,  fBr  den  dies 
Ton  Interesse  ist,  in  den  von  mir  bearbeitaten  Berichten  in  Justus  botaniscbem 
Jahresbericbt  finden. 

Mdnft. 

Wenn  auch  mit  den  hier  behandelten  Gruppen  von  Zuchtptlauzen  noch 
nicht  alle  in  Anbau  befindlichen  Nutzpflanzen  erschöpft  sind,  z.  B.  Hecken- 

*)  Ana  den  letrten  Jabren  seien  genannt:  Pammel,  Notes  on  tbe  Grasses  and 

Forage  Plants  of  .Iowa,  Nebraska  and  Colorado.  fV.  S.  Department  of  Agrirultnre. 
Division  of  Agrostology.  Bulletin  U.  Washington  1897.  47  8.)  Williams,  Grasses 
aud  Forage  Tlants  of  the  Dacotas.  (Kb.  Bulletin  No.  6.  Washington  1897.1 
Eydberg  and  Sbear,  A  report  apon  the  Greeses  and  Fdrage  Plante  ui  the  Boeky 
Mountain  Reginn  Fl»,  nnlletin  No.  5.  Washington  1897.  46  8.) 
**)  Die  besten  Futterpdaazen.  2  Teile.  Bern  läilö. 
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ptiauzen  oder  Pflauxeu,  die  zum  Bindea  de»  Bodous  gebraucht  werden,  n.  a.  hätten 
genannt  werden  kAnnen,  so  sind  doidi  siehw  ^jenigen  Pflanzengruppen  hiar 
hinaiditlioh  ihrer  HeimalsvecUUtniBBe  heeprodieii,  welche  in  der  Linderkond« 
BerOeknchtigiing  yecdieiien.  Dab  Pflansen  noch  m  vielen  anderen  Zwecken 
als  den  an^g^tthrton  hvamhhar  Bind,  ist  allgemein  bekannt  Doch  sind  meist 
st)  viplorlei  Ocwaelise  für  dei-artige  Zwecke  zu  verwenden,  dafs  wohl  in  jedem 
Lande  solche  zu  finden  ^iud,  oder  os  ist  die  Art  der  Verwendung  überhaupt 
ohne  wesentlichen  Eintlnl's  auf  den  Mfnschfn  und  dosson  s^'osfllscliaftlicho  Ver- 
hältnisse. Jedenfalls  ht-dürfcn  sif  in  ciiu-ni  fiir  di»'  VcrtrottT  d<  r  Erdkunde 
in  erster  Linie  i»estininiten  Bericlil  cbciiso  wcnijf  einer  Aufzählung  als  die 
grofse  Öchar  der  den  Nut/.pflan/.en  kann»  zu/.uzähleuden  Zierpflanzen.  Wer 
für  besondere  Zwecke  Verzeichnisse  dieser  Arten  wünscht,  sei  auf  F.  T.Müll  er 's 
mngungs  'j  genanntes  Werk  Terwiesen,  das  auch  die  nioht  in  Anbau  genom> 
menen  nutzbaren  Pflansen,  indes  nnr  Ar  anberfaropisdte  Gebiete  bertteksichtigt 
Es  werden  s.  B.  ^frährum  romm  in  FrankrMch  nnd  P.  cmereoe  foXmm 
in  KaHfomien  inr  Gewimrang  von  InsektenpnlTer  gebant  (Kew  bulletin  1898, 
B.  2281),  aber  solche  vereinzelte  Arten  der  Benutzung  und  des  Anbaus  sind 
von  so  geringem  Einflufs  auf  die  Fragen,  welche  dieser  Aufsatz*)  klarzulegen 
hat,  dafs  eine  nähere  Berücksichtigung  aller  solcher  Pflanzen  hier  nidit 
möglich  ist. 


♦  über  da«  meteorologische  Ob- 
servatorium auf  der  Zugspitze  hielt 
Dr.  Erk,  Direktor  der  kgl.  bayr.  meteoro- 


6Mimf Usebe  Meiifkeitei. 

Znsammengeetdlt  von  Dr.  Angvst  Fitian. 

I  seile  genehart.  Die  Kosten  für  da«  Ob> 

^  '  '  ^servatorinm    werden    einschliefslich  der 

Instrumente  etwa  26  000  ^H.  betragen,  was 
im  Vergleich  zu  anderen  Observatorien 
(Schneekoppe  45000  Uli,  Brooken  ISOOOOUK, 
lop  Zentralstation,  vor  der  Miinchen<  r  SdnnKlick  145000  Ben  Kens  860000  .ÜC, 
fieogr.  (Jesellsch.  einen  Vortrag,  dem  wir  Tic  ilu  Midi  und  Fuy  de DOme  je  800000  Fr.) 
folgendes  entnehmen :  „Das  Obeer^'atorium  |  aufgerordentlich  billig  zu  nennen  ist  und 
ist  ein  turmartiges  (  tebilude  am  Mflnchener  grofsenteils  mit  davon  herrflhrt,  dafi«  alle 
Haus.  Der  Unterbau  i>it  Mauerwerk,  der  beteiligten  Firnifii  die  liilli<.'sten  Preise 
eigentliche  Wohnraum  Uolzwerk.  Mehr- .  ansetzten.  Der  Bau  wurde  lbi)8  begonnen, 
fache,  ans  verschiedenerlei  Materialien  ;  im  November  1899  vollendet.  Die  innere 
bestehende  .Mxliehtung  schütst  ihn  gegen '  Einriditong  ist  einfach.  Die  Beobaeb- 
die  Unliibit'n  der  Witterung.   Mit  Kück    tiuifron  >;o1]<ti  das  panze  Profjramm  der 

modernen  Meteorologie  umfaitHcn  imd 
!  werden  teile  in  direkten  AUeeungen,  teils 
tief  in  Is  verankert,  deoT  Turm  noch  ,  in  Anfiseichnungen  durch  Reigistrierinstni* 
anlaerdem  durch  vier  übeigespaonteDraht-  mente  bestehen«  wekh  letstere  iteti  eofbct 


sieht  auf  die  hohe  Lage  und  die  Wind-j 
stftrke  ist  das  Ganse  an  16  Stellen  4  m ' 


*)  Während  des  Drucks  dieser  Arbeit  kam  dem  Verf.  eine  Arbeit  von  Solms- 

Laiibaeh  zur  Kenntnis,  in  dem  dit^^ier  aus  fjeschichtlichen  Gründen  den  mittel- 
asiatischen Ursprung  de»  Weizens  aln  wahrscheinlich  hinstellt;  doch  sucht 
Hausknecht  noch  in  einer  der  letzten  Nummern  der  öst.  Bot.  Zeitschr.  den  auch 
hier  angenommenen  mittelländischen  Ursprung  dieser  Art  ans  Pflaosenfunden  nach» 
mweisen.  Zugleich  sei  darauf  hinpewicsen.  dafs  in  der  gleichen Zeit^Hehr.  A  v.  Degen 
Ittr  den  Arzeueirhabarber  [^Üheum  rhapotUicumj  als  wahrscheinlich  hinstfllt,  dafs  er 
nicht  ans  Mittelaflien,  eondexn  ans  Bulgarien  sunftehat  in  unsere  Züchtungen  gelangte. 
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jfeschulte  Kräfte  Bind  dazu  uncrlUfHlich. 
r>a8(>bserv;itoriuTn  koII  zugleich  als  Wetter- 
warte dieueu.  Seine  Lage  auf  freiem,  Bteil 
gegen  offenee  ElAchlMid  ■IbfRlleBdeni  Oipfel 
bietet  für  diesen  Zweck  unvergleichliche 
Vorteile.  Es  ist  erwiesen,  dulV  zwischen 
den  Teüdepresaionenf  die  sehr  häutig  den 
Fab  des  Gebirgee  enttaag  neben,  nnd  den 
tOx  die  klimatischen  Vorhriltnisse  Süd- 
bayems  charaktoriHtischen  Föhntagon,  wie 
auch  dem  Zug  der  Gewitter  auf  dem 
A^^vorland  ein  inniger  Znrammenhang 
benrachi.  Man  kann  nich  also  von  der 
wissenscbaftlichen  Mt'oV»a<  htiing  der  Ent- 
wicklung und  des  Verlaufs  solcher  Teil- 
dcprewinnen,  wi«  rie  «af  der  Zngspltee 
ermöglicht  sein  wird,  eine  wesentliche 
Förderung  dra  meteorologischen  Studiums 
versprecben.**  ((M).  Beilage  zur  Alig.  Ztg.; 

*  Dem  (tekerreiehieohen  Beichmte 
wurde  seitens  der  Regierung  der  fJesetz- 
entwurf  bez.  einer  zweiten  Ver})indung 
der  nördlichen  Provinzen  des  iieiches  mit 
der  Adfift  vtngelegt  Dieee  neno  Alpen- 
bahn  würde  als  fünfte  sich  an  die  bis- 
herigen Alpenbahnen  reihen,  welche  dieses 
Gebirge  von  Norden  nach  Süden  durch- 
queren. Obwohl  »MThlieMich  im  biter- 
esse  der  österreichischen  Lftnder  geplant, 
wird  die  ueue  Bahn  auch  fSr  Süddeutsch- 
land eine  wirtschaftliche  Bedeutung  ge- 
winnen, da  sie  jenee,  vor  allem  aber 
Bayern,  auf  dem  kürzesten  Wege  mit  dem 
adriatischen  Meere  verbindet.  Während 
selbst  noch  die  Brennerbahn  nur  die 
Zentnlkrtte  der  Alpen  durchbrechen, 
besser  übersetzen  iiiurste,  bietet  die  be- 
kannte Verästelung  der  Ostalpen  hier 
insofern  bedeutendere  Schwierigkeiten,  als 
drei  Gebirgsketten,  die  Hohen  Tauem,  die 
Karawanken  und  die  Julischen  Alpen,  lie- 
wältigt  werden  müssen.  Demnach  zer- 
Allt  die  neue  Bahn  von  vornherein  in 
drei  bez.  vier  Teile:  in  die  Tauembahn, 
Karawankenbahii.  Wncheint"!l>;ibn  und  in 
die  Triester  Karststrecke.  Die  Tauembahn 
verbindet  da«  Salsachthal  mit  dem  Dnni- 
thale;  sie  beginnt  bei  der  Station  Schwar- 
zach-Lend  im  Pinzgaue,  führt  in  dem 
Thale  der  Gasteiner  Ache  an  den  welt- 
berühmten  Bidem  vorbei  an  den  Fufe  der 
BohMi  Tauen,  welche  imterhalb  der 
2828  m  hohen  (Jamskarspitze  in  einem 
8*/,  km  langen  Tunnel  in  122&  m  Seehöhe 
duthfUiNii  werden;  die  Bahn  gelangt 


jenieite  dea  Kammee  in  das  Seebaoh- 

MaUnitzthal,  sodann  in  das  MoUthal  und 

erreicht  bei  den  MöUbrücken  die  Drau. 
Wir  erleben  bei  dem  Projekte  das  Eigen- 
tflmliche,  dafr  der  von  der  Natur  aus  be- 
quemere  Weg  über  die  Arischarte  (Gr. 
Arlthal  —  Malta-Lieserthal)  zu  Gnn.sten 
Gasteins  beiseite  geschoben  wurde.  Mag 
dac  Gr.  Arlthal  sieh  wirteehafUieh  mit 
dem  Qasteiner  nicht  messen  können,  so 
erreicht  das  Möllthal  die  Bedeutung  der 
Malta- Lieserthäler  bei  weitem  nicht,  in 
welche  bei  dem  Konflnaniorte  Omflnd  die 
überans  wichtige  Stralse  über  den  Eatsch- 
berg  aus  dem  oberen  Mur-Lungaue  führt. 
—  Von  den  Möllbrücken  bez.  von  Spital 
fBhrt  die  neue  Bahn  analdiat  im  Foage- 
betrieb  mit  der  Sfidbahn  bis  Yillach. 
Nun  beginnt  die  Karawankenbahn,  die 
zunächst  die  Drau  abwärts  bis  Feistritz 
in  daa  aogenannte  Booenthal  fBhrt  —  hier 
mündet  die  ebenfalls  i)rojektierte  Linie 
von  Klagenfurt  her  -  .  um  dann  in  einem 
8  km  langen  Scheiteltunnel  nächst  Bier- 
baum in  616  m  SeehAhe  die  j&rawanken 
zu  durchbrechen;  bei  .Vfsling  erreicht  sie 
das  Savethal  Linie  Tarvis-Laibach).  Als 
Wocheinerbahn  führt  die  Bahn  über  Vel- 
deo  linga  dea  gleiehnamigen  Seee  naeh 
Feistritz  l^.,  Wocheiner  Save,  führt  in 
einem  6365  m  langen  Tunnel  durch  die 
Wocheiner  Wand  der  Julischen  Alpen  in 
daa  leonzothal  nach  S.  Lucia  —  nach 
Görz.  Von  Gurz  bis  Triest  benützt  die 
letzte  Teilstrecke  zunächst  das  Isonzothal, 
führt  sodann  parallel  mit  der  Kflste,  doch 
oben  am  Plateau  nach  Sfidosten  und  senkt 
sich  sodann  nach  Triest  herab  FIhh- 
falls  von  mehr  als  lokaler  Bedeutung, 
schon  mit  EQcksicht  auf  vorgenannte 
Bahn,  iat  der  projektierte  Durchstich  der 
Pyrgasgruppe  unweit  des  Pyrhnpasses  in 
einer  Länge  von  42  km.  —  Die  Ge- 
samtkosten sftmtlicher  Linien  betragen 
200  Millionen  Kronen,  A.  R. 

♦  Ein  Teil  des  „dunkelsten  Kuropa", 
nämlich  das  albanesische  Vilajet 
Eosowo,  wurde  von  Dr.  Karl  Oett- 
reich  während  der  Monate  September 
uiiii  Oktober  189K  hereist.  Ep  ist  das 
Quellgebiet  der  Flüsse  der  westlichen 
Tdxlcei  (Tardar  cum  Agäischen,  Drin  zum 
Adriatischen  Meer,  Morawa  zur  Donau). 
Der  Brennpunkt  des  politi**chen  und  wirt- 
schaftlichen Lebens  in  diesem  Gebiete  ist 
die  Hauptatadt  dea  7iL^et,  die  Stadt 
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üskfib,  halbwegs  zwischen  Nisch  und 
Saloniki  und  Aiuf^angspiinkt  fOr  die  Bahn 

nach  Mitrowira,  <l*'ron  Fortführung  in 
nördlicher  Richtung  durch  das  Ibarthal, 
dann  Aber  die  Rogozna  nach  Novipasar 
in  absehbarer  Zeit  nicht  in  AneRicht 
pft'ht  Diffit»  r.inif  w-r«!  wörhcntlich  drei- 
mal nach  jeder  Itichtuug  hin  itefahren. 
Die  grOfste  Stadt  von  Inneralbanien  ist 
Prizren,  eine  iStadt  von  über  60000  E., 
v.r'?r1ir  im  Südofiten  durch  die  nimif^r- 
glcichc  Bergwand  des  Sar  vom  Verkehr 
▼Ollig  altgeschnitten  ist.  Der  ^ar  sinkt 
nirjjcndfl  unter  2000  m,  sein  Kulminations- 
punkt ist  der  Ljultoten  an  M-inem  öst- 
lichen Ende  mit  2641  m  Meereshöhe,  der 
westliche  Teil  ist  noch  völlig  unbekämit. 
4  Stauden  südweätlich  von  Prizren  liegt 
in  930  ra  ein  kleiner  See  mit  unter- 
irdischem Abflui't«,  sicher  der  letzte  Kent 
einee  einst  viel  grörseren  Beckens,  der 
von  den  KinheiniiHclien  wohl  nur  fiUKchlich 
als  sehr  tief  liezeichnt't  wird.  Tin  Xurdcn 
wird  das  Vil^jet  von  den  der  allgemeinen 
0ns!eherhdt  wegen  nodi  &■!  gur  ni^t  be- 
Huchten  nordalbaneBischen  Alpen  begrenzt, 
die  in  l  iner  Meereshöhe  von  1709  m  von 
dem  lieisenden  überschritten  wurden.  Das 
nOrdUeh  dieses  Bergzuges  gelegene  Land 
bis  zum  Sandschack  Novipasar  ist  zum 
gröfsten  Teil  eine  öde  unwirtlich«'  Knrst 
laudschaft  mit  vielen  tiefen  kreisfürmigen 
LOdiem.  In  der  Hauptsache  haben  wir 
ea  mit  Trtlmmergebirgen  zu  thun,  die 
zumeist  aus  tertiären  Kalken  hestchen; 
die  genauere  Untersuchung  der  mitge- 
brachten Oesteinsstfleke  konnte  noch  nicht 
auBgefiihrt  werden  Aldi  der  k,  k  (ieoirr, 
OesellBrhaft  in  Wien  1,  is'.iy      W  H. 

Kach  einer  Mitteilung  des  stüdlaifchen 
«tatistiBdien  Amtes  sShlte  die  Stadt  Rom 

am  31.  Deiember  1899  51-.'42;i  Einwohner. 

(Boll.  800.  geognf.  ital,  Mtoc  1900.)  Br. 
Atlei« 

«  Zur  weiteren  archäologischen 
Erforschung  des  nördlichen  Teile? 
von  Ostturkestan  steht  die  russische 
arehftologiicbe  GeseUsohaft  im  Begriff 
eine  Expedition  auszusenden,  »lie  unter 
der  Leitung  de«  durch  frühere  Keisen 
bekannten  Dimitri  Klementä  und  des 
Profeswwa  fBr  Sanskrit  an  der  ünivenritSt 
Petersburg,  8.  Oldenburg,  stelun  soll 
und  von  Turfnn  ans  die  ganze  bewohnte 
Zone  um  SiitlfufB  des  Tien-schan  unter- 


suchen wird.  Über  die  bisherigen  archäo- 
logischen Entdecknngen  in  Osttarkestea 

hielt  Dr.  G.  Huth  aus  Berlin  am  17  MSUs 
vor  der  Geographischen  und  Anthropo- 
logischen Gesellschaft  in  München  einen 
Vortrag  und  gab  dabei  eine  hOdiat  an- 
ziehende Schilderung  einer  vor  Jahr- 
hunderten im  Dünensand  untergegangenen 
und  vergessenen  Kultur,  die  in  Zentral» 
aaien  am  Kremrangspunkte  der  Verkehn- 
wege  von  China  nach  Von1er.isien-?'uropa 
und  von  Indien  nach  dem  Norden  eine 
Stätte  gefunden  hatte.  Ursache  ihres  Ver- 
falles dflxften  nicht  sowohl  klimatieohe 
Veränderungen,  als  vielmehr  Verlegung 
der  in  jenen  saudigen  und  trockenen 
Ländern  alles  bedeutenden  Flnfsläufe,  vor 
allem  aber  politische  Änderungen  gewesen 
«ein  Etwa  lOO  Jahre  v.  Chr.  hin  KU)  Jahre 
n.  Chr.  muTs  hier  ein  selbständiges  Reich 
der  (Figuren  bestanden  haben,  eines  tflr- 
kischen  stammee,  der  aus  der  Mongolei 
hi-rübergekommen  war  Spiter  geriet  der 
südliche  Teil  des  Reiches  (Khotan)  unter 
indieehe,  der  nOrdliche  unter  chinesische 
Herrschaft.  Die  Lehre  Bnddha'e  hatte 
fnih  Einfranp;  gefunden,  spRter  auch  das 
nestorianische  Christentum;  dem  Mo- 
hammedaniimns  nniftten  im  8.  Jahr- 
hundert beide  weichen,  und  mit  ihm  ver> 
fiel  die  Kultur,  Die  nach  dem  Vortrage 
im  Projektion8ap])arate  vorgeführten  Bil- 
der von  Urnen,  Vasen,  Kameen,  Menschen- 
und  Tierfijjuren ,  Tempeln  mit  indischen 
und  mongoli<^rhen  Huddhabildcrn .  Amu- 
letten, Ornamenten  mit  vorderasiatischen, 
besonders  saesanidieefaen,  aber  aneh  mit 
deutli' li'  u  gi-ieehiedien  and  selbst  rö- 

misi  iini  Motiven,  vor  allem  aber  eine 
ganze  Reihe  von  Manuskripten  und  Holz- 
dmeken  in  den  yertehiedeneten,  nim  Teil 
noch  gani  nnbekannten  Sprachen  gaben 
einen  deutliehen  He^'ritl'  von  der  Mannig- 
faltigkeit der  Kulturelemeute,  die  sich 
einst  hier  m  bonter  Mischung  Toreint 
hatten,  während  von  anderer  Seite  anf 
den  Zusammenhang  zwischen  christlicher 
und  buddhistischer  Legendenbildung  und 
anf  die  interessanten  Wednelbesie- 
hungen  zwischen  sassanidischer,  grie- 
chisi'her  und  /entralasiatischer  Kunst  hin- 
gewiesen wurde. 

«  Ober  den  Veiianf  von  Dr.  Sven 
Hedin*s  zweiter  zeutralasiatischer 
Expedition     V.  Jahrg.  8.  4ir  litrr,'ii 
I  folgende  Nachrichten  vor.    Im  »September 
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forigen  Jthn»  Terlieb  Hedin  Kascligftr  in 
Osttarkestan  und  fuhr  auf  einem  selbst- 
frezimmerten  Bonto  auf  dpiii  Kaschfjar- 
darja  und  dann  aul  dem  Tarim  in  bO 
Tagen  flnftabwirte  bk  mm  Jangi-kn)  am 
Lop-nor,  wodurch  die  vollkommene  SchiflF- 
barkt'it  des  Tarim  -  Systems  darfjpthan 
worden  ist.  Während  der  Fahrt  v<urde 
der  FlnAlaof  im  Mftfbiteb  von  1  :  600 OVO 
anfgenoiuDion  und  dadurch  eine  feste 
finindlapt*  für  di«"  kartojfraphi«che  Dar- 
8t«llung  den  Tarim  -  Beckens  geschaffen. 

Nach  der  Ankunft  am  Jangi-knl  am 
7.  Dezember  w-urden  fflr  4  bis  ft  Monat* 
Wintorqnartiorc  bezogen;  nach  Abbruch 
des  Winterlagers  gedachte  sich  Sven 
Hedin  direkt  dnrch  die  Wflate  nach 
Tschertschen  ku  wenden ;  dieser  300  km 
lange  Marsch  durch  die  völlig  vegetatioriM- 
lose  Wüste  dürfte  der  schwierigste  Teil 
der  ga&sen  Beiae  werden,  da  anfaer  allen 

Lobensniitteln  wegen  der  nicdripfni  Xacht- 
tempeniluron  auch  Feuerungsmaterial  niit- 
geführt  werden  mufs.  Am  Jangi-kul  traf 
Hedin  den  franaOaiaehen  Beiaenden  Bonin, 
der  auf  einer  niehrjjlhrigon  Reise  durch 
das  westlichste  China  nach  Karaschar 
begritfen  war. 

Afrika. 

«Die  Lage  im  zentralen  Sudan 
nad  am  Tschad-See  hat  durch  das  er- 
folgreiche  Vordringen  dreier  firansOaiadier 

Kxpoditiouen  von  Norden,  Süden  und 
Westen  her,  die  am  Tschad-See  ihre  Ver- 
einigung beweikstelligten,  wieder  eine 
wesentliche  Besserung  erfahren  und  die 
kulturelle  Krschliofsuni:  Tnnerafrikas  ist 
dadurch  um  ein  bedeutendes  Stück  ge- 
fÄrdert  worden.  Um  die  Mitte  der  acbt- 
r  Jahre  zog  Rabeh,  ein  rnterfflhrer 
Ziiber  Pascha  dc»^  Krolu-rcr-  'iml 
späteren  (.iouverneurs  des  Bahr-el-Uhasal 
und  Dar-fturt,  nach  deaaen  Abaetemif^  mit 
ungefähr  1000  Sklaven iii^'«  rn  ans  dem 
ilgyptiKcht-n  Sudan  nach  \Vi'-t''ii  und  er- 
oberte der  lieihe  nach  Dar  Huuga,  Bomu 
und  Bi^irmi  imd  Tereinigte  dieae  Staaten 
zu  einem  Reiche,  da^  er  von  Dikoa,  etwas 
südlich  vom  Tschad -See,  ans  regierte. 
Alle  Bemühungen  französiacher  Expedi- 
tionen, daa  dmeh  Gentit  1996—1897  er- 
richtete Protektorat  über  B^rmi  gegen 
Rabeh  aufrecht  zu  erhalten  und  di»-  e)M'n- 
falls  von  Geutil  hergestellte  Verbindung 
iwiacheB  dem  Kongo  irad  dem  Tachad- 


See  offen  an  halten,  wurden  von  Babeb 

verdftelt  und  einige  Expeditionen  fielen 
ihm  sogar  zum  Opfer:  l)ereit8  1HH8  wurde 
die  französische  Expedition  unter  Cram- 
pel  auf  Betreiben  Babeh'a  in  Dar  Baaga 
niedergemetzelt.  is<)8  fiel  der  franadaiac^ 
Reisende  Heha^le.  der  vom  Ubnngi  aus 
nordwärts  vordrang,  um  in  Bagirmi  fran- 
aOaiaehe  HaadebmederlaaaDiigen  so 
richten,  in  die  Hände  Rabeb'a,  der  ihn 
jetzt  noch  als  Geisel  festhält,  und  koiM 
Zeit  später  wurde  die  Expedition  Bre- 
tonnet, die  daa  Thid  de«  oberen  Sdiari 
gegen  ^  Baubsage  Babeh'a  bia  zur  An- 
kunft einer  stärkeren  Trnppenmacht  unter 
Gentil  schützen  sollte,  von  Rabeh  gänzlich 
aufgerieben.  Seit  dieeeni  letalen  üni^fick 
hat  sich  aber  das  Blatt  gewendet:  Gentil 
ist  bald  nach  der  Vernichtung  Rretonnet's 
zum  Angritf  gegen  liabeh  übergegangen 
naid  bat  ibm  bei  Knna  am  Schari  im  De* 
zember  vorigen  Jahres  eine  empfindliche 
Niederlage  beigebracht  und  zur  FTucht 
aua  Bagirmi  nach  Dikoa,  der  Hauptstadt 
▼on  Bomn,  geiwungen.  Infolge  dieaee 
Sieges  ist  der  fmn/o^cnfreiindliche .  von 
Rabeh  aus  sciuem  Lande  vertriebene 
Sultan  Gaurang  von  Bagirmi  wieder  in 
aein  Laad  anrflckgekefart  und  die  Yer» 
bindung  zwischen  Tschad-See  und  T'bangi, 
die  auf  dem  Schari  durch  den  Dumpfer 
„Leon  Blot*'  aufrecht  erhalten  wird,  ist 
wieder  erOffiiet.  Ebenfftlla  im  Deaember 
1899  langte  noch  eine  andere  fran7n>^ische 
Expedition  von  Westen  her  am  Schari  an : 
Es  waren  die  Beate  der  Tonlet-C!hanoine- 
Expedition,  die  von  Joallaad  and  Mey- 
nier  neu  formiert  worden  waren;  diese 
Expedition  hatte  bereits  im  Oktober  IbUU 
von  Weaten  her  den  Tachad-See  erreicht, 
hatte  die  Landschaft  Kanem  im  Norden 
und  Osten  des  See«;  durchzogen.  <hMi  fran- 
zösischen Einflufs  dort  wieder  zur  Geltung 
gebracht  nnd  naefa  UvwaaderDag  dea 
Sees  (ostwärts)  den  von  Gentil  im  Schari- 
Delta  errichteten  Posten  Port  Archam- 
bault  erreicht  und  sich  mit  den  Streit- 
kriften  Gentira  Terelnigt.  Eine  dritte 
Expedition  unter  Foureau  und  Lamy, 
die  nach  einer  glücklichen  aber  schwierigen 
Durchquerung  der  Sahara  von  Algerien 
her  Ende  vorigen  Jahrea  Sinder  an  der 
Grenze  der  Wüste  erreichte,  hat  aeit  jener 
Zeit  den  Sultan  von  Kuka  gegen  Rabeh 
unterstützt  und  Rabeh  selbst  zur  Flucht 
ana  aeiner  ehemaligen  Hauptatadt  Dikoa 
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geswongen.  An  16.  Jannar  ftaadeii  Fou- 

rpan  und  Lamy  am  KanüinupiflnfH  zwei 
Tagereiflcn  vom  Tschad-See  imd  werdeu 
wohl  seit  jener  Zeit  ilure  Yertnudang  mit 
(lentil  bewerkstelligt  haben.  Durch  die 
Vernichtung  der  HfrrMchaft  RaV)eh'8  ißt 
auch  das  deutsche  Schutzgebiet  Kamerun, 
ia  denen  Hiateriuid  die  Haiqptotadt  JHkom 
l«g,von  einer  grofBenOeblirbefieeitwoKden. 

»  I>i''  l,:iLrf  liis  Ta npa iij i kasees 
und  damit  die  Westgreuze  Deutsch- 
Oftafrikfte  wfrd  eine  eebr  eriiebliche 
Verschiebung  nach  Westen,  das  deutsche 
chutz^'i-liift  «oinit  eijip  VcrgnTrseniü^' um  ; 
13 — l&UUU  qltm  auf  Kosten  des  Kougo- 
•taate«  erÜiren,  wenn  ridi  die  nenen 
Mtronomi^cbfu  Lriii;;<'nlic>.timmungen  der 
0llglisrht>n  Si't'u-Kxpedition  unt»'r  Monre 
als  zuverlässig  erweisen,  die  im  Aprilhett 
de*  Oeographieal  Joimial  TerOffentlicht 
worden  sind.  Der  Tunganjika  wurde 
bisher  auf  unseren  Karten  der  La^'f  nach 
durch  Camcron's lieobachtung  der  Lüuge 
von  Udachidaohi,  der  Form  nach  dnrch 
die  Aufnahmen  des  englischen  Missionars 
Höre  bestimmt;  doch  lair  nur  die  Süd- 
ipiiiM,  deren  l'ositiou  durch  telegraphische 
Zeitfihertragung  von  der  Kapaiemwarte 
ermittelt  werden  kann,  ganz  genau  fest, 
während  die  Längen  ranieron'«,  der  1873 
bial876 Afrika  durchquert  hat, schon inuner 
ale  nngenan  angesehen  worden.  Moore's 
Expedition  zur  Erforschung  der  zentral- 
afrikanischen Seen ,  die  noch  unterwegs 
ist,  begleitet  Fergusson  alti  üeograph, 
und  von  diesem  Fachmann  rflhren  die 
neuen  Längen  her.  Er  sagt,  daf»  die 
biHherigen  Kartt'n  die  Lap'  des  Seen  fali<ch 
augeben,  und  teilt  zum  beweise  dafür 
eine  Reihe  von  aetronomischen  L&ngen 
nnd  Breiten  mit.  Danach  nickt  u.  a. 
Udschidschi  um  volle  '24'  =  45  km  nach 
Westen,  nämlich  von  30"  4  auf  2ü'*40'  ö.  L., 
und  Ueambora,  die  nen  emehtete  deoteche 
Station  am  Nordende  de«  Sees,  von  '2'.»*  32' 
auf  -V»  ' ö  L.  Ein  entsprechendes  Er- 
gebnis hatten  Fergusson's  Beobachtungen  ^ 
am  belgischen  üfer.  Ißt  dieser  ver- 
änderten Lage  Btimmt  gut  (i1>erein  die 
von  Rarasay  is'.tß  beobachtete  Länge 
der  Ruguiumündung  (^aüdlieh  von  Ud- 
sehidscU)  von  M*68'  0.  L.  Bin  anderes 
Anzeichen  för  die  Zuverliissigkcit  der 
lieobachtungen  Fergusson's  ist  darin  zu 
erblicken,  dais  seine  Küstenaufuahnie  dcä 
8eea  mit  der  alt  mnsteigütig  aneckannten  I 


Aufnahme  Hore*s  genaa  fiberemstimmt, 

w:Uiren<i  andererseits  wio<ler  für  die  Zu- 
verlässigkeit üoro's  der  Umstand  spricht, 
dalb  die  von  ihm  fBr  Udschidschi  er- 
mittelte magnetische  Mifsweisung  von  11* 
sich  mit  der  von  Uamsay  beol)achteten 
gut  deckt  Hiernach  dürfte  durch  Fer- 
gnsson's  Anftiahmen  eine  weseatliohe  Bo- 
richtigung  der  Karte  hflsbeigefllhri  sein. 

•  l>ie  von  Omdurman  ausgegangene 
englische  Kxpedition  unter  Major 
H.  H.  Austen  nnd  Lt.  Bricht  beAndat 
sich  laot   einem    im    Geogr.  Jonznal 

Mi1rz  11»00'  abgedruckten  Horicht  gegen- 
wärtig auf  dem  Wege  vom  Sobat  sum 
Rndolf-8ee,  von  wo  sie,  dem  WeilfaAo 
des  abessinischen  Plateaus  nach  Noiden 
folgend.  Aber  Gunilnla  oder  (Jore  am 
liaro-Flusse  nach  Nasser  zurückzukehren 
gedenkt.  Damit  h&tte  If^or  Austen,  dar 
schon  früher  von  Mombasa  aus  den  Rudolf» 
See  ern  iiht  hat,  den  ganzen  Weg  Mom- 
baHa-lJmdurman  kartographisch  nieder- 
gelegt. Daran  werden  die  am  Binnen  Nil 
operierenden  Leutnants  Owynn  nnd 
Jackson  ihn-  Aufnahmen  ansrhliefsen, 
so  dal's  die  an  Abessiniea  angrenzenden 
Ostlichen  Teile  des  Sudans  in  Bilde  gut 
bekannt  Hein  dfirften.  Der  in  diesem 
Jahre  aufserordentlich  niedrige  Wasser- 
stand des  Nils  und  aller  seiner  Zuflüsse 
verspricht  der  Austen'schen  Expedition 
aufserordentlich  zu  statten  zu  kommen. 
Von  besonderem  Werte  sind  die  für  Om- 
durman vermittels  gleichzeitiger  Beobach- 
tungen mit  Kairo  telegraphiseh  bMtiann- 
ten)  geographischen  Koordinaten  wichtiger 
l'iinkte  am  Nil  und  Sobat,  von  denen 
AuHteu  vorläuhg  folgende  mitteilt:  Om- 
durman an  der  Vereinigung  des  WeUsen 
und  Blauen  Niles  15»  38' 16"  n.  Br.  und 
32"  21»' 4'J..')"  <)  L.  v  Cr  :  Gm  Ahw  Gnma 
am  Weilsen  Nil  13^  lü'  ö4,2 '  und  32" 
41' 87,5";  das  Fort  von  Ifavchand  in 

Faschoda  9«  68' 21.2"  und  32«7'37,6"; 
Fort  Sobat  an  der  Vereinigung  den  Sobat 
mit  dem  Wcifsen  Nil  21'  48,5 '  und 
81«  88' 86,7".  Br. 

♦  Von  dem  in  der  Tnteressensphllre 
der  British  South  Africa  Company  ge- 
legenen englischen  Gebiete  nördlich  vom 
Sunbesi  ist  dnrdi  Verfdgung  vom  M.  Ja- 
nuar 1900  der  östliche  Teil  »inter  dem 
Namen  Nordost-Rhodesia  oftiziell  ab- 
getrennt worden.  Das  nrae  Tenitorinm, 
wild  begremt  im  W.  vom  Kongostaate 
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Baroteeland  nnd  N<wdireit-Bhodaeift,  im 

S.  vom  Kufukw»'  nnd  Samhe«  bis  mr 
Müiulunf;  des  Loanp^va ,  vom  LoangTwa 
bis  lö"  8.  Br.  und  portugiesisch  Ostafirika, 
im  0.  von  Bntmli-Zeiitntlftfrfln  und  im 
N.  von  Deutach-Ostafrika,  «lern  Südufer 
des  Tunganjika  und  dem  Kongostaate 
bis  sum  Mweru-äee,  dessen  Insel  Kilwa 
noch  in  dai  l»itise1ie  CMbiet  mit  ein- 
bezogen iet  (Oeognph.  Jonnftl,  März 
1900.)  Br. 

Iwduitrlka. 

♦  Zwei  bedeutende  Projekte  tauchen 
zur  Zeit  in  Amerika  auf,  deren  Ver- 
wirklichung in  Bälde  bevorstehen  dürfte. 

Dm  eine  Projekt  betriffl;  die  Enricb* 
timg  einer  Eisenbahn  v  crliindun^  zwischen 
Nord-  und  Sudamerika.  Diese  Linie  soll 
ontei  Ausnützung  bereits  bi»tehender 
Linien  lTea*Tork  mit  Bneiu»>Airee  Ter* 
binden.  Die  Ubige  denelben  würde 
16  865  km  lit  tratren,  wovon  7668  km  aln 
fertig  zu  betrachten  sind.  Im  AnschluTs 
an  das  Sieenbahnneti  der  Union  and 
Meodkos  wfirde  die  neue  ITauptlinie  von 
den  Bfidmexikanischen  Dorfe  Ayntia  aus- 
geben und  weiterhin  der  Achse  der  Cor- 
diUeren  Ui  mm  Titicacatee  folgen,  so- 
dann auf  die  Osteeite  der  Anden  naoh 
dem  Orte  Huanchaca  in  Bolivia  liber^felien 
und  von  da  in  die  £beue  nach  J^j^j 
führen  und  Ansehlab  an  das  aigentinisehe 
Babnnetz  gewinnen.  An  diese  Hanptlinie 
sollen  nllmiihlirh,  wie  an  ein  Rückgrat, 
Zweiglinien  errichtet  werden;  vor  allem 
dürfte  dae  cbilenieehe  und  bxaeiUaaiache 
Eisenbahnnetz  seine  Anacblflsee  an  bewerk- 
stelligen trachten 

Über  da»  andere  Projekt  wird  zur  Zeit 
im  Kongreeee  verhandelt;  es  betrifil  die 
Kabelverbindung  der  Union  mit  Hanila 
über  Honolulu  und  rJnam  'Marianeni. 
Zwei  liouten  werden  hierbei  im  Auge  be- 
baHen;  entweder  über  Midway  IsUmd 
(75Ö9  Meilen)  oder  über  Wake  Island 
('7422  Meilen  Die  Herfltellunp  soll  — 
bei  Subventionierung  seitens  der  Regierung 

die  Paeifie  Gable  Co.  Abemebmen. 

A.  R 

♦  Der  Anfang  April  1899  begonnene 
Bau  des  kanadischen  Regierungstele- 
grapben  naeb  Dawson  ist  am  S7.  Sep- 
tember 1899  vollendet  worden,  ^o  dafs 
jetzt  Depeschen  von  Dawson  aus  über 
Bennett  mit  der  White  -  Pafs  -  Eisenbahn 


nadi  Skagway  nnd  von  dort  mit  Dampfer 
naeb  Yancouver  gesandt  werden  können, 
von  wo  sie  mit  dem  kanadischen  t  ber- 
landtelegraphen  zur  Weiterbeförderung 
gelangen.  —  Nacbdem  von  Ifitte  Angost 
bis  Mitte  September  2000  Personen  Daw 
son  für  den  nenentdeckten  Golddistrikt 
am  Kap  Nome  verlassen  hatten,  ergab  der 
Ende  September  abgescUossene  jUuliclie 
Zensus  der  Stadt  noch  eine  Bevölkerung 
von  4600  Seelen.  (Gk>nsalar  rep.,  Febr. 
1900.)  Br. 

*  Die  GoldfOrdemng  von  Klon* 
dike.  Obwohl  eine  grofee  Zahl  Gold- 
sucher sich  bitter  enttäuscht  von  dem 
Kloudikedistrikte  weg-  und  dem  neuen 
Oolddistrücte  am  &p  Nome  ngewaadt 
hat,  so  mnA  die  allgemeine  Entwiekelmag 
des  ersteren  doch  als  eine  überaus  gliln- 
zende  bezeichnet  werden.  Während  die 
Gesamtanabente  von  Elondike  im  J.  1898 
nur  11  Mill.  Dollars  betrug,  stieg  sie 
im  .T.  18;>1»  auf  16,1  Mill  ,  und  von  dem 
laufenden  Jahre  werden  nicht  weniger  als 
«6 IDIL  erwartet  Die  kalübnlsehe  Oold- 
fltederang  belief  sieh  1889  nur  auf  15  Hill.  D. 

E.  D. 

«  Über  den  Kap  Nome-Gold- 
distrikt  an  der  NotdkOste  des  Norton* 

Sundes  in  Alaska  berichtet  Schräder 
von  der  ü,  S,  Geol.  Survey  im  Januar- 
heft des  Kat.  Geogr.  Mag.  Als  der 
Mittelpunkt  dieses  1898  entdeekten  and 
1899  zum  ersten  Mal  ausgebeuteten  Gold- 
distriktes ist  die  neuentstandene  Stadt 
Nome  an  der  Mündung  des  Snake-Kiver 
ungeiUir  in  der  lütte  swisehen  Oolownin 
Bay  und  Pt.  Clarence  anzusehen,  die, 
obschon  erst  im  Sommer  1899  geirründet, 
Mitte  Oktober  bereits  öOOO  Einwohuer 
riUilte,  von  Amen  jetrt  ea.  8000  daselbet 
überwintern;  voraussichtlich  wird  die 
Einwohnerzahl  im  nächsten  Somni<'r  auf 
25U0Ü  bis  äUOOO  »teigen.  Die  Art  de» 
Goldvinkonnnens  am  ftiake-BiTer  nnd  die 
Häufigkeit  von  Ooldfunden  in  der  ^'anzen 
Umgebung,  so  an  der  Golownin  Bay  un<l 
am  Kap  York,  an  der  westlichen  Küste 
des  Nofftcm-Bnndes,  lassen  es  sehr  wahr- 
scheinlich erschiMiH'ti.  dafs  die  ganze  süd- 
liche Hälfte  der  Halbinsel  zwischen  Norton- 
und  Kotzebue-Sund  zu  dem  grofsen  Yukon- 
Qolddistrikte  gehört,  der  sich  wahrschein- 
lich auch  noch  über  die  Hering-Strafse  mu  h 
Sibirien  hinüber  fortsetzt,  wo  er  im  nächsten 
Jahre  von  amerikanischen  Goldsuchern 
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an^gebentotwerdenwird.  DieUimatiBcben 
TeilllltBUBe  im  Nomo-DiKtrikt  Kind  nicht 
pnnxtijTpr  als  im  Yukon  -  Distrikt :  mild«», 
aber  neblige  und  regneriache  ^mmer 
vnd  kftite  atrenge  Winter«  die  rieh  vom 
Oktober  bis  zum  Mai  ausdehnen.  Feld- 
frürhtf»  «Todeihen  nicht,  auch  Hnlz  piobt 
es  nicht,  nur  einiges  Uras  zur  Weide  für 
dM  Vieh;  die  Kosten  fBr  den  Lebens- 
unterhalt erreichen  deshalb  in  Nome 
bereits  die  Höhe  wie  am  Yukon.  Die 
Goldausbeute  betrug  im  letzten  Jahre 
sehltsnngsweise  S  ICllionen  Dollen.  Da 
der  ganze  Distrikt  iriUvend  des  Winters 
7.11  Schiffe  nicht  erreicht  werden  kann, 
wird  die  Post  nach  Kume  halbmonatlich 
Aber  den  Wbite-P»b,  Tnkon,  ünaaUik 
und  die  St.  Michael-Route  befördert. 
Vor  Juni  kann  Nome  in  Schiffe  nicht 
erreicht  werden 

«  An  der  Masse  des  sfidkalifomischen 
Mouni  San  Jacinto  hat  sich  im  ver- 
panpenen  Winter  im  Ziisammeiihancre  mit 
den  starken  Erderschütterungen,  welche 
die  Gegend  heimgesucht  habra«  eine  nm« 
fangroiche  Bodensenkung  voUzo^^en 
In  einer  Höhe  von  1200  m  über  dem  Meere 
lind  etwa  240  ha  um  40  bis  50  m  hinab- 
gelnroohen  in  die  Hefe,  krens  und  qner 
durchseist  von  klaffenden  SpriinKf^n  und 
Klüften  von  Zoll-  l.is  MeterKnit.-  Da 
die  Gegend  uubcwuhnt  ini  und  mvc  ab 
imd  ni  von  Menschen  besneht  wird,  ist 
die  betreifende  Thatsache  erst  mehrere 
Monate,  nachdem  sie  geschehen,  beobachtet 
worden.  E.  Ü. 

Polargegenden. 

*  Wie  alljährlich  (seit  IH'J*.»  ist  vor 
knrsem  auch  für  das  Jahr  1899  von  seilen 
des  k|^  diaisehe»  Meteorologischen  bi- 

^titnts  ein  von  Kapitän  (iarde  verfafster 
Bericht  über  die  Eisverhii  1 1  n  i  ;.se  östl. 
und  westl.  von  Grönland  veröffentlicht 
worden.  Auf  sechs  Karten,  welche  da« 
Huharktisohe  Eismeer  zwischen  Nowaja- 
Semlja  und  der  Hat'tiusl>ai  umfassen,  sind 
fiSr  die  Monate  Mai  bis  August  die  Eis- 
votfcommnisHC  und  Eisgrensen,  soweit  sie 
sich  ermitteln  liefsen,  eingetragen.  Das 
Material  lieferten,  wie  in  früheren  Jahren, 
die  Fflhrer  dänischer  und  norwegischer 
Handels-  und  Fischereifahrzeuge,  sowie 
die  Führer  wissenschaftlicher  Expedi- 
tionen, die  in  die«en  Monaten  aidi  in 
jenen  Qenttssem  anfhielten  (u.  a.  Admiral 


Makaroff,  J.  Westman  nnd  Y.  Aker- 

blom,  Amdrup).  Den  Karten  ist  ein 
Text  heigi'geben,  in  wehhem  die  dar- 
gestellten Eisverhältnisse  geschildert,  mit 
den  normalen  Teiglichen  nnd  aneh  als 
Grundlaj^'c  vdii  Ki^|l^oJ^no.>ien  für  die 
kommenden  Monate  verwandt  werden  So 
heilet  es  u.  a.:  Da  der  ostgrönländische 
Polusferom  in  erster  Linie  den  Abflnls  der 
EismasHen  aus  dem  Polarmeere  besorgt, 
mufs  nach  den  vorliegenden  Keobach- 
tuugen  angenommen  werden,  dafs  wenigei 
Eis  als  gewöhnlich  in  dem  Beriehtqaihre 
sich  nach  dieser  Richtung  bewegt  hat. 
nieser  TniKtand  kann  einen  ungünstigen 
Eiuilul's  auf  die  Eisverhältuisse  ösUich  von 
Grönland  im  laofenden  Jahre  ansSben,  da 
voraussichtlich  mehr  Eis  als  sonst  fBr  die 
Ostgrönlandströmung  im  Polarbecken  zur 
Verfügung  steht.  Allerdings  sind  hierbei 
noeh  die  ^l^dverhUtnisie  im  Winter 
1899/1900  von  mafsgebender  Bedentnng. 
Femer  ist  es  nicht  aungeschlossen ,  dab 
die  groüse  Zahl  von  Eisbergen  (etwa  2000), 
die  im  Okiober  bei  Emp  Farewell  ange- 
troffen wurden,  sp&teriiin  (im  diesjährigen 
Fnihjahr  oder  Sommer  in  40"  imd  öO"  Hr. 
au  der  amenkauisciieu  Küste  auftauchen. 

W.  Meinardvs. 
»  Der  Plan  einer  Expedition  nach 
Sannikow-Land  («.  V,  Jhrg.  S  6<>Hi  hat, 
wie  Baron  v.  Toll,  der  Leiter  der 
Expedition,  an  Petermann's  IGtteilnngen 
fi9on,  S.  70^  schreibt,  eine  wceentUchc 

Umändcrong  und  Erweiterimg  erfahren. 
Nach  dorn  neuen  Plaue  soll  die  Expedition 
anf  der  „Sarja**  Mitte  Juni  n.  St.  von 
Petersburg  aufbrechen  und  im  ersten 
Sommer  die  östliche  Taimyr-Halbinsel  zu 
erreichen  suchen,  wo  nördlich  vom  Cha- 
tanga-Bnsen,  twischen  76*  nnd  77*  n.  Br^ 
der  erste  W^inter  zugebracht  werden  soll. 
Im  Sommer  lUOl  soll  es  weitergehen 
direkt  nach  Norden  von  den  Neusibi- 
risehen  Inseln  und  dort  ein  Winterhafen, 
etwa  auf  Sannikow-Land  oder  Rcnnett- 
Insel,  aufgreeucht  werden.  Im  Sommer 
1908  endlich  soll  die  Heimreise,  und  zwar 
ostwärts  durch  die  Bering»  Sferafse  bis 
Wladiwovfo].; .  angetreten  worden  Von 
der  Überwinterung  in  der  Lena-Mündung 
und  der  Trennung  einzelner  Abteilungen 
der  Expedition  ist  man  glnilieh  surflck- 
gekommen  Statt  de-;-^oii  aber  geht  im 
kommenden  Frül^ahr  eine  getrennte  Ab- 
teilung der  Expedition  unter  cand.  Wollo- 
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towitseh  mit  Hundeschlitten  von  der 
Jana  aus  auf  die  Ncusibirischen  In.-cln, 
am  dort  fiunge's  und  v.  ToH's  Ar- 
beitoB  fortniMtsen  und  Depots  aasnlegon. 
SoliliefHlich  Böllen  gleichzeitig  mit  >lt'i 
Hauptfxpodition  drei  andorp  iiiet«>orolo- 
gisch-magaetische  Beobachtungitstationen 
in  üf^asek,  RiuA<q6  C7f^e  an  der  bidi- 
girka- Mündung  und  VV'erchojan.^k  zwei 
Jährt'  lani;  tliiiti^  sein.  An  der  Expedition 
werden  insgesamt  20  Mann  teilnehmen, 
anfier  dem  Leiter  und  swei  Harme- 
ofBzieren  cand.  Soeberg  als  Astronom, 
Birulja  aln  Zoolog  und  Dr.  Walter  als 
Arzt  und  Biolog. 

♦  üm  sageoaiienNachforsehiingeii 
naeli  Spnr^a  von  And  reo'»  Luftballon- 

expedition  anzuspornen,  hat  Kfiiiij^  Dm- 
kar  II.  von  Schweden  und  Norwegen  jetzt 
Belohnungen  bis  in  1000  Kronen  flh*  Fond« 
▼on  ÜberrMten  des  Rallnn-  und  seiner 
Ausrüstung  ausgesetzt  und  fjle  ich  zeilig 
den  Findern  der  bisher  sicher  nach- 
gewieaeaeo  Gegenitftade  der  Andr^'echen 
Expedition  entsprechende  Anerkennungen 
überwiesen.  Es  kamen  hierbei  in  Frage 
der  norwegische  Faugmauu,  welcher  die 
Brielfanib«  am  10.  JvH  1897  eriegte,  der 
Isländer,  welch«  am  14.  Mai  IHUU  am 
Kolla-Fjord  die  Schwimniboje  auffand, 
und  der  norwegische  Faugmauu,  welcher 
am  11.  September  1890  die  Mgaii.  Polar- 
boje an  der  Küste  von  Köiii;r  K'arl Land 
entdeckte.  Kine  Hehwedische  Expedition 
wird  an  der  Fundstelle  dieser  Boje,  welche 
keine  Naebridit  «atliielt,  genanere  Nach- 
forschungen nach  ihrem  vi-rmuteten  Iniialt 
anstellen,    treterm.  Mittl.  lyuü,  S  71 

*  Die  internationale  Kooperation 
anr  Erforscbnng  der  Antarktis  im 
AnschlufH  an  die  f,'ej)lante  deutsche  und 
englische  Südpolexpedition  hat  bereits 
«nen  erfreulichen  Zuwachs  erfahren.  Wie 
in  der  dem  Deutschen  Reichstag  flber- 
reichten  Denkschrift  betreftond  die  deut- 
sche Südpolarexpedition  mitgeteilt  wird, 
planen  die  Vereinigten  Staalen  TOn  Nord- 
amerika die  Errichtung  von  magnetischen 
Observatorien  Vtei  Washinf^'ton.  aut  Hawaii 
und  in  Alaska,  die  durch  gleichzeitige 
BaobMbtungen  eine  wertvolle  Ergänzung 
der  Sfldpolarforschungen  zu  geben  ver- 
nifichten;  aul'serdeni  soll  andi  Kii;,'hind 
die  Errichtung  einer  Zweigstation  auf 
Neniealand  and  die  thnnÜdiate  Nen- 
organiaation   der  magnetbeb  >  meteoro- 


logischen Obaacfatorien  in  Melbourne  und 

Kapstadt  ins  .\uge  gefafst  haljen  I  her 
die  Teilnahme  Schwedens  an  der  Er- 
forschung der  Sfidpolargegenden  durch 
Entsendung  einer  Expedition  und  Er- 
richtuug  einer  Statimi  auf  den  Shetlands- 
Inseln  ist  bereits  früher  ^S.  177)  berichtet 
worden.  JeM  hat  «ieh  mm  aneh  di« 
KgL  Goographische  Gesellschaft  in  Bdin- 
burg  ontschlos.seii ,  ^gleichzeitig  mit  der 
englischen  und  mit  der  deutschen  eine 
adiofcUaelie  Sfidpolarexpodition  an  ent- 
senden, die  in  die  Weddell-See,  sfidlich 
vom  .Atlantischen  Ocean.  ein<lrinpen  soll. 
Die  Leitung  der  Expedition  hat  William 
Brnee  flbernommen,  der  beseita  i89S  nnd 
189:^  im  südlichen  Eismeer  ni^  Bldtdom 
fünfmal  im  nördlichen  Polarmeer  gewesen 
ist.  Diu  Rückkehr  der  Expedition  ist  für 
das  Jahr  1908  in  Auaidit  genommen. 

*  ßorchgrOTink^a  Südpolexpedi- 
tion befindet  sich  nach  einem  bei  der 
Hamburger  Seewarte  eingegangenen  Tele- 
gramm deaBipeditionBRQuma  ana  Welling- 
ton Nou-Sceland)  anf  dem  Kxpediti<mt- 
schitf  ..Southern  Tro««"  auf  der  Heimreise. 
Aus  den  wenigen  bisher  bekannt  gewor- 
denen flSnaeUwiten  geht  hervor«  dala  bia 
auf  den  wfthrend  dar  Reise  erfolgten  Tod 
des  Zoologen  Nikolaus  Hansen  aus 
Christiausund  der  Verlauf  der  Expedition 
gflnalig  geweecn  iat  nnd  dio  erianglen 
wissenschaftlichen  Resultate  bedeutend 
zu  nennen  sind.  So  konnte  nach  dem 
Bericht  Borchgrevink's  die  Lage  des 
magnetiscben  Sfldpols  bestimmt  nnd 
mittels  Schlitten  auf  Süd-Vikt«rialand  bis 
78*  60'  8.  Br.  vorgedrungen  werden,  wäh- 
rend der  von  Rofs  mit  den  Schiffen 
,JU«bus**  nnd  „Tem»*'  in  den  Jahren 
1840  bis  1843  erreichte  südlichHte  Pujikt 
unter  78°  9'  SO"  s.  Br.  lag.  Nicht  minder 
wichtig  besondere  für  die  in  Vorbereitung 
befindUchen  Südpolexpeditionen  des  nftch- 
Pten  Jahres  ist  die  durch  diese  Schlitten- 
expedition, die  erste  in  der  Antarktis 
auRgefSbrte,  bewiesene  Thataaehe,  daia 

Schlitten  und  Hunde,  die  in  der  Arktis 
zu  den  grüfsten  Erfoljren  verholten  haben, 
auch  in  den  antarktischen  Gebietf'u  vor- 
treffliche Hilfamittel  bilden.  Die  Expedi- 
tion hatte  6ü  Hunde  mitgenommen.  Über 
den  Verlauf  dt-r  Expedition  wissen  wir 
bis  jetzt  nur  so  viel,  daCs  Borchgreviuk  zu 
Beginn  d«a  Jahrea  1899  bei  Kap  Adare 
anf  Sad-Vikfeorialand  mit  10  GeOUirten 
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von  der  „Sontheni  Ctom**  mi  Laad  ging, ' 
um  dort  zu  überwintern.   Nach  der  Uber- 1 
winteninff    bat    »Iiinri   Uon-bffnn  ink  mit 
Keinen  wiBüent>chaUliclieu  liegleitern  dit- 
erwfllmte  SehlittenreiM  MugallBhrt,  auf 
der  er,  um  die  Lage  des  magnetischen 
SüdiKtls  bestinmien  zu  können,  sehr  weit 
ins  Land  eingedrungen  sein  mui'a,  wodurch 
die  WafanehmiiUehkeii  dee  Yozliutdea-i 
seins  eines  anta rktilchen Koatinettti wdter ' 
Bugenommen  h&t. 

€lMgnq>felMh«r  Uaterricht. 

GtoogvaphiMhe  Vorlonuigmi 

'Nachtrag) 
»n  deuucbsprachig«!!  Uuiveniuteo  imd  tech 


niMhra  Boohadmlen  üb 


1900. 


UniTereitftten. 

ötttntich-  Unffum, 

Wien:  o.  Prof.  Tomaichek:  Qe- 
«(liirVit«'  der  Erdkunde,  'Jst.  —  Indien  in 
allen  geographischen  Beziehungen,  38t.  — 
Geogr.  Übm^ieii  fBr  Lehramtekandidaten, 

ttk  —  O.  Praf.  Pen  c  k :  Alpenkunde,  .')8t.  — 
Geogr.  Übunprcn  für  Fortgeschrittenere, 
lOct  —  (jeogr.  Seminar,  2  it.  —  Pd. 
Prof.  Sieger:  Lektttre  und  Beepieehnng 
geogra  ph  i  «eher  K 1  a  h  s  i  k  o  r  ( Vareniue,  duver, 
Humboldt,  Kitter.  l'eHchelj  -ist 

Caemowita:  o.  Prof.  Löwl:  Geotek- 
toniaehe  übersieht  der  anfterenroiAiBchen 
Erdteile,  4fit  —  Geogr.  Übungen,  Ist. 

Graz:  o.  Prof.  Rirhtcr:  Geographie 
V.  Afrika,  öst.  —  Geogr.  Übungen,  28t.  — 
0.  Prof.  Hann:  EinfBhmng  in  die  Klima- 
tologie,  28t.  —  Klima  von  ÖHterreich- 
Ungam,  ist  -~  Barometnsche  Höhen- 
messungen,  Ist. 

Suubrnk:  o.  Prof.  v.  Wieaer;  All- 
geneiiie  Qydrognplne  (FoitBetraog),  28t 
—  Geograiätie  von  Evrop«,  Sak.  —  Qeogr. 
Übungen,  lat^ 

"Pngs  o.  Prof.  Lena:  Geographie  von 
Afiika,  3st.  —  Geographie  von  Australien 
ond  Poiyneaien,  Sei — Geogr.  Übnagen,  2*t. 


Teehniaehe  Hochaohnlen. 

Dannatedt:  Pd.  Greim:  Daa  Bheinge 

bif'f ,  1  >t      Mathematiache  Goographif .  Sst. 

Wien:  Pd.  v.  BOhm:  Physische  Geo- 
graphie von  Osterreich* Ungarn,  Ist. 

Zfirloh:  a.  o.  Prof.  Frflh:  Geographie 
v(Mi  .\frika,  2«t.  —  Grtmdzüge  der  An- 
thropogeographie,  Ist.  —  Einige  grund- 
legende geographische  Hilfsmittel  mit 
Vorweiaangen,  Ssi 

*  Im  preu frischen  Staat«haushalt8-Etat 
wird  beantragt,  für  1900  zur  .Au^dtattung 
der  Sammlungen  und  zur  Begründung 
einer  Bibliothek  an  dem  an  der  Uni- 
versität Berlin  neu  zu  errichtenden  In- 
stitut für  Meereskunde  die  Sumnif» 
von  120000  JC^  sowie  von  1900  an  für 
die  Bibliothdc  und  Kartennammlnng  dea 
In.stituts  jährlich  eine  Summe  von  looo  .ic 
auazuwerfen.  Br. 

rerttönliches. 

»  Prof.  Dr.  Götz,  Privatdozent  der 
Geographie  an  der  tedmiachen  Hiooh- 
Sehlde  in  Mfinehen,  iat  zum  ordentlichen 

Honorarprofessor  enüuint  worden. 

3»  Prof.  Dr.  Uergesell,  iVivatdoient 
an  der  UnivMnritit  Sferalbburg  und  Direktor 
des  meteorologischen  LandoKdienafeeaf  iat 
7.um  anfserordentlichen  Profeasor  ernannt 
worden. 

*  Der  Kartograph  Panl  Langhana 

ist  durch  Dekret  des  Grofaherzogs  von 
Sachsen- W  K.  vom  12. April  aom  Professor 
ernannt  worden.  H.  F. 

*  Am  6.  Febraar  1900  atarb  in  Moria* 
tüwn  (Nen  Jeraey)  im  Alter  von  62  Jahren 
der  ainerikanische  .Tournalist  Will. 
Henry  Gilder,  der  1801/82  als  Korre- 
spondent des  „New-Tork-Herald*'  an  der 
Fahrt  des  „Rodgers",  Kap.  Berry,  zur 
Aufsucliuu;,'  der  .It'uiiiu'ttt'  Expedition  teil- 
genommen hatte.  Die  deutsche  Ausgabe 
seines  Reiaeberichtea  erachien  nnter  dem 
Titel  Ju  Eis  und  Schnee*'  1884  bei  Brock- 
haus  in  Leipaig.  Br. 


Bieherbesprechnngen. 


Zlipprita,  Karly  Leitfaden  der  Kar- 
tenentwnrfalehr«.  Für  Studierende 
der  Erdkunde  und  deren  Lehrer  bear- 

Ix'itct  *2.  Auflage  herausg.  von  Alois 
Bludau.  Erster  Teil:  Die  Projektions- 
lehre.  178  S.  gr.  8*  Mit  100  Fig.  und 


zahlreichen  Tabellen.    Leipzig.    B.  G- 

Teubner  1899.   JL  4.— 
Der  ZOppritz'adie  Leit&den  ist  bei 
seinem  Ersi-heinen  1884  als  »Tsto  Fnii  ht 
akadenuBcher  Wirksamkeit  des  «'inst  von 
der  mathematiachen  Phjaik  lurGeographie 
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flhcigdjctoawi  YerfMMn  allseitig  freadig 

begrüfst  worden;  boflonde«  von  den  Po- 
aenteu,  welche  eine  Unterweisung  in  der 
Kartenentwurfalehre  ihrem  Lehrplan  ein- 
Terleibten.  Klar  nnd  eich  ftof  die  Haapt- 
punkto  licschränlinul  vormochto  er  j)>den 
begabten,  an  mathematisches  Denken  ge- 
wShntenJflnger  derGeographiein  das  wich- 
tige Fdd  einxufBhren.  Auch  machte  er  sum 
ersten  Male  dio  TiHsot'scben  UnterBuclnin- 
gen  fiber  die  VerzerrungHgesetze  der  Pro- 
jeiktioiien  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
Der  irerfltorbene  Yerfataer  benutzte  dies 
letztere  freilich  mehr  anbanjfsweise .  imi 
gegen  die  Herrächaft  einiger  viel  ange- 
wandter Entwürfe,  wie  des  Bonne'schen 
und  SMUMni-Flamateed'schen ,  anmktoi- 
pfen.  Trotz  unleu^]iarer  Vorzfitre  w:ir 
der  Leitfaden  für  die  grofse  Mehrzahl  der 
Geographiebeflissenen  an  deutschen  Uni- 
▼ersitAten  nochsii  boch,  und  die  fünfzehn - 
jlhrigen  Erf":ihnin<,n'n  V>t'i  kartographischen 
Übungen  haben  mir  mein  schon  1884  aus- 
gesprochenes Urteil,  dafs  die  Bebandlnng 
des  Stoffes  etwas  zu  abstrakt  und  die 
Ktit wii'kohinpr  maiu  hcr  Konm-In  zu  knapp 
sei,  nur  zu  bestätigen  vermocht. 

Nanmelir  bat  Dr.  Alois  Bltidan  die 
Neubearbeitung  in  die  Hand  genommen 
und  dem  Kuch  eine  stark  erweiterte  Form 
gegeben.  Sicher  war  er  insofern  dasu 
•iiMr  der  geeignetsten  HAnner,  als  kaum 
titl  Cteograph  in  den  b  tzt(>n  zehn  Jahren 
eine  snlclif  F^ÜIf'  von  HiltVtatV'ln  zur  Kon- 
struktion von  Jvartennetseu  berechnet  und 
•0  vide  und  so  tenebiedenartige  der  letat- 

t6feil  praktisch  entworfen  hat,  als  der  den 
Leseni  dieser  Zi  itschrift  wohlbekannte  Her- 
ausgeber. Denn  die  Mehrzahl  der  vielen 
BfltieB  Bnlw  ui'fiuurten ,  die  man  in  den 
neuen  Atlanten  von  Andree,  DebcH  und 
Lüddeeke  findet,  rilhren  von  Dr.  Bludau 
her.  Zu  allen  diesen  bietet  er  in  dem 
nmi  vorliegenden  Teil  des  Leitüsdens, 
der  sich  gsuiz  auf  die  Projektionslehre  be- 
schränkt die  Topographie  nebst  Karto- 
metrie  ttoll  in  eiuem  zweiten  Bande  folgen, 
den  Koimnentar.  Damit  flberscbreiteier 
allerdings  den  Leserkreis,  den  Zöppritz 
hauptsächlich  im  Aupe  hatte.  Bludau 
sucht  ihn  auch  unter  den  Kartographen 
▼on  Faeh. 

Die  Umgestaltungen,  welche  das  Ikuh 
in  (h'eser  zweiten  .Anflaj^e  ertuhren  hat, 
ei)gebeu  Mich  teilweise  au»  der  Kntwickülung 
der  PNgeklioiiflelife  im  letiteii  DeseuBinm. 


Sie  traten  in  «wieAMSher  Weise  biwor. 

Einmal  dadurch,  dafs  nunmehr  die  Var- 
Zerrungsgesetze  nach  Tissot  in  den  Vorder- 
grund gestellt  werden.  Nicht  nur  findet 
der  Leser  eine  ausfahrliehe  elementare 
Entwickelung  für  Indicatrix  und  die  Be- 
rechnungsmethoden von  Winkel-,  Längen-, 
und  Fltlchenverzerrung  an  der  Spitze  der 
Darstellung,  die  sehr  dankenswert  ist  und 
der  Erkenntnis  ihrer  Wichtigkeit  weit 
mehr  Vorschub  zu  leisten  vermag,  als  dies 
die  frflhere  Ausgabe  ermöglichte;  es  sind 
vielmehr  auch  die  jeder  einzelnen  Pro- 
jektionsart nach  den  ver-^cliifMlcnen  Rich- 
tungen anhaftenden  Verzerrungen  durch 
mehr  oder  weniger  ausgeführte  Tabellen 
erläutert.  Auf  diese  Weise  nimmt  also 
—  darin  lieg^t  das  wesentlich  Neue  dieser 
zweiten  .\uflage  —  die  Kritik  der  Projek- 
tionen jetzt  einen  fthnlidi  breiten  Bamn 
ein,  wie  in  den  Tissot^schen  und  Hammer- 
sehen  Werken.  Sie  spezifiziert  sich  je- 
doch, was  für  die  Kartenpraxis  wertvoll, 
nocb  weit  meit  mebr  als  ^rt  und  l&tst  das 
Buch  damit  )>etrilchtlich  Aber  den  frfiberen 
Standpunkt  hinaiisreichen. 

Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so 
erfolgt  die  Einteilnng  der  Pngektlonen 
nunmehr  im  engsten  Anschlufs  an  Ham- 
mer'» Darstellung  und  Nomenklatur  (1889). 
Dies  hätte  für  die  Letter  durch  speziellen 
ffinweis  auf  den  Saebreibalt  wobl  nocb 
deutlicher  zum  .\usdruck  kommen  müssen. 
Es  werden  jedoch,  wie  srlioii  in  erster  Aih- 
gabe  geschehen,  die  Projektionen  auf  die 
Ebene  Torangeirtellt.  'ffierbei  nraAt  die 
Unterordnung  der  perspektivischen  Pro- 
jektionen unter  die  azimutalen,  die  Zr»np- 
ritz  freilich  rein  nominell  und  ohne  jede 
nibere  Begründung  auch  sdion  vorge- 
nommen hatte,  dniduMU  gebilligt  werden. 

Nur  versteht  man  nicht  recht,  wannn  die 
drei  perspektivischen  unter  ihnen  dabei 
do))pelt  mr  Bebandlnng  konunen  und  «war 
in  der  Weise,  dafs  am  Schlufs  der  volle 
Wortlaut  der  ersten  Ausgabe,  ohne  mit 
mit  dem  Vorhergehenden  in  organische 
Verbindnng  gebracbt  m  werden,  wieder 
zum  Abdruck  gelangt.  Hinzugefügt  ist 
die  veniiittelnde  Projektion  Breusing"«  und 
innerhalb  der  konveutiouelleu  Projektionen 
anf  die  Ebene  ein  Hinweis  anf  die  Erd- 
karten  von  Aitow  und  Hammer,  ohn«-  dafa 
jed(»ch  die  U-t/tere  ausdrürklit  li  als  -olche 
bezeichnet  wu.re.  Die  bedeuteudäte  Kr- 
weiterang  baben  die  Abaebnitte  Aber  die 
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K«'j;el-  und  (yHndfrjirojf'ktion  erfahren, 
indem  je  4 — 5  anderweitige  mehr  al«  früher 
snr  Erörterung  gelangen.  Eiä«  weitere 
wertvolle  Zugabe  gegenüber  der  frflhereii 
An8gaV>L'  ist  die  Erlilutoning,  wie  geopra- 
phiscbe  Koordinaten  allgemein  in  azimu- 
tale Torwuidelt  werden^  und  die  Bntwieke* 
long  der  Formeln  für  Orthodrom«  iin«1 
Loxodrome  Diese  I'unktc  sind  —  da- 
gegen liilttt  sich  wenig  einwenden  —  ah 
kurtographiaehe  Yoib^priffe  fonmgeitellt. 
Der  ZDpprit7.'s(  })e  Passus  Aber  die  aHtro- 
llOiiliBche  OrtKlifstimmung  ist  nirht 
rftde  glücklich  umgestaltet  und  die  neue 
Faetneg  erreidii  die  Prftsiaioii  des  Aus- 
druck« im  frfiberen  Wortlaut  nicht. 
Wenn  letztere»  noch  an  anderen  Stellen 
hervortritt,  so  mag  ch  z.  T.  mit  dem 
darduuM  eaiaerkennenden  Bestreben  la- 
sammenh&ngen,  möglichst  elementare  Ent- 
wii  kelungen  zu  peben.  In  der  That  mufs 
hierin  ein  entschiedener  Vorzug  de.n  neuen 
Werkes  erblickt  werden,  und  mancher 
Leser  der  zn  kurt  gehaltenen  Darstellniigen 
Tissot'g  oder  Hammer*«  wird  nunmehr  den 
Entwickeluugeu  der  grundl^euden  For- 
melii  leiehttt  folgen  kOnsen.  Daneben 
fehlt  es  keineswegs  an  selbetlndigen  Ent- 
wickelungen.  wie?,  H  für  die  (»nindformel 
der  stereograpluHcheu  i'rojektion  (8.  44) 
oder  ilBr  die  der  Alberi'sehen.  Aber  bei 
diesen  sicher  von  manchem  schwachen 
Mathematiker  dankbar  begrüfgten  Er- 
iunerungen  au  bekannte  geometrische 
oder  trigonometrische  BMee  ist  es  nicht 
recht  verständlich,  warum  sich  der  Ver- 
fasser an  andern  Stelleu  el«enso  kurz 
fafst,  wie  früher  Züppritz.  Das  tritt  z.  H. 
bei  den  Absehnitten  Uber  Orthodrome  und 
Loxo<lrorae  hervor. 

Es  ist  hier  die  Stelle,  darauf  hinzu- 
weisen, dals  m.  E.  der  Herausgeber  trotz 
jenes  bewölkten  Btrebene  naeh  brstttr  nnd 
allseits  verständlichei  Fassung  doch  an 
den  Durchschnitt  der  .Studierenden  der 
Erdkunde,  aber  auch  die  grofse  Mehrzahl 
der  Kartogri^ben  noeh  in  hohe  An- 
forderungen stellt;  und  wenn  er  jiraktische 
Erfahrungen  im  Unterricht  der  Karten- 
projektionslehre  hätte,  würde  er  wohl  der 
eigenfUehen  Anwendung  der  mitgeteilten 

Fwmeln  für  spezielle  Fälle  noch  mehr 
Beachtung  geschenkt  haben.  Das  Wesen 
und  die  Eigeuschaiteu  einer  Entwurfsart 
vetetdien  —  dies  beides  wird  von  Bludau 
Toikefflidi  vonittelt  —  und  sie  wirklioh 


in  bcBtimmten  MafsHtiiben  entwerfen  und 
i&eichnen  können,  sind  verschiedene  Stuten 
der  Beherrsehnng  des  gleidien  Gegen* 
Standes.  Es  giebt  iwieoliea  der  rein  theo- 
retischen  Behandlung  und  der  von  Zöpp- 
ritz  schon  verurteilten  blofs  mechanischen 
Abriditong  mm  Zeiebneo  noch  einen 
Mittelweg,  den  gerade  der  Akademiker 
als  eine  zweckmäTsige  Vorstufe  für  streb- 
same junge  Ueographen  —  seien  diese 
mathematiecb  oder  nicbtmathematiaebTor- 
gebibb't  —  erforderlich  erachten  wird. 
!  I'ie  Berechnung  der  Fi\]iunkte  bzw  die 
Eiuzeichnung  der  Loxodrome  nach  den  zu 
knnen  Andentnngen  anf  8. 18  dArlle  s.  B. 
für  die  Mehrzahl  derselV»en  zuuilchst  mit 
Hchr  erheblichen  Schwierigkeiten  verknüpft 
sein.  Der  Herausgeber  hätte  bei  der 
Mereatorprojektioo  8. 148  fBr  diesen  Leeor^ 
kreis  darauf  hinweisen  sollen,  wie  man 
eine  auf  dieser  gezogene  geradlinige  Loxo- 
drome nunmehr  mit  Lteichtigkeit  verwenden 
kuin,  um  dieeelbe  in  jede  andere  Pro- 
jektion direkt  zu  fibertragen.  Ebenso  w&xe 
es  zweckmafsig  gewesen,  noch  vielhüufiger, 
als  geschehen,  diu  Formeln  oder  die  in 
Tabellen  mitgeteilten  Werte  dnroli  vor- 
gerechnete Zahlenbeiapiele  zu  erläutern, 
wie  dies  in  mathematischen  Lehrbüchern, 
in  solchen  der  htcuermannskunst  etc.  viel- 
fach geediieht.  Der  Umfluig  würde  da- 
durch n\ir  um  wenige  Seiten  erhöht  sein. 

Eh  ist  ein  profser  Vorzug  dpi?  Werk- 
eheus, dals  die  Zahl  der  Figuren  vermehrt 
nnd  mit  Sorg&lt  die  Atlanten  oder 
sonstigen  Stellen  nachgewiesen  werden, 
wo  sich  Karten  in  den  entsprechenden 
Projektionen  finden.  Aber  dies  kann  die 
Anweiaang  cum  Entwurf  derselben  nieht 
ersetzen.  Von  diesem  Standpunkt,  ist  auch 
die  Hintenansetzung  der  Mafsstabsverhillt- 
niBse,,an  der  schon  die  erste  Ausgabe  litt, 
SU  bedanem.  Diese  letstem  sind  es  docb 

80  häufig,  welche  im  Einzelfull  zur  Wahl 
einer  bestimmten  Projektion  zwingen,  und 
auch  die  Verserrongsverh&ltnisse  sind  da- 
durch filr  praktisalie  Zwecke  bedingt. 
Nur  ganz  gelegentlich  erfAhrt  iS.  29)  der 
Leser,  dafs  der  „wahre''  (wohl  besser  der 
mittlere)  Erdhalbmesser  6870  km  betrage, 
und  daswischen  werden  ohne  besondere 
Erlilutenmg  die  Mafse  dem  aV>geplatteten 
Erdsphäroid  entnommen  «,Ö.  2U,  S.  177), 
was  den  nachrechnenden  Leser  doch  vor- 
wirren  mufs.  Alle  diese  Punkte  werden 
hier  im  Hinblick  auf  den  noch  anastehenden 
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henrorgehobon,  für  den  wir  dem  Heraus- 
gehor  die  Auafüllnnf?  (h'r  hier  angedeuteten 
Lücken  ans  Herz  legen  möchten. 

ZtroekndLfti^  itt  euch  die  Beigabe  Mtto- 
riecheir  Notizen  Ober  Ursprung  und  Be- 
nennung der  einzelnen  Projektionen.  Bei- 
läufig bemerkt  Afrird  138}  die  irrtüm- 
liche Annahme,  dafii  Ifsrinna  I^rnie 
der  Erfinder  der  quadratit>chen  Plattkaite 
sein  BoIIe,  wiederholt,  die,  wie  ich  1894 
^aube  nachgewiesen  zu  haben,  durchaus 
dier  ffMthldite  der  Kevtog  r aphie  in  all* 
gmeiiieD,  wie  speziell  der  Stelle  b«i  Pto- 
lemaetis  (l,  20)  widerspricht.  Die  letztere 
weist  deutlich  auf  die  rechtwinkelige 
RsIttasCe  idt  dHe  dbv  Hitrfsoe  hin. 

Auf  den  Reichtmn  von  Tabellen  für 
Deformationsverhältnisse  und  Kinzelent- 
würfe  (Anhang;  ist  schon  hingewiesen. 
Vvc  wnugti  eneheukeii  hier  mn  enten 
Miüe.  Insbesondere  findet  sieb  die  ireit- 
nm  grf^fste  Zahl  der  Tabellen  ffber  den 
V'erzerrungsgrad  im  gleichen  Umfang  (für 
je  18^  sdbon  in  Tleiot'«  KAnriro  (188t) 
hezw  iB  der  dentflcben  Bearbeitung  des- 
selben von  E.  Hammer  (18801  Dorh  sind 
etwa  sechs  derselben  von  Bludau  auf 
Pflülhfidtibellett  ei  weltvft.  Vvb  Andel 
wMk  bei  einigen  wenigen  die  Bemerkung, 
dafs  die  Tabellen  ann  jenen  Werken  ent- 
lehnt seien,  aber  neu  berechnet.  Hieraus 
nnifli  nian  den  flUhliilk  steheB,  dnfb  dl9 

übrigen  nicht  entlehnt  sind,  sondern  neu 
berechnet  fwas,  wi«  mir  bekannt,  anch 
thaisächlieh  der  Fall  ist).  Dies  hätte  aber 
■ehoB  der  dadurch  eiiull^Hditen  Koullolfe 
wegen  ausdrfirklich  geueiallter  oder  in 
jedem  Einzelfall  ausgesprochen  werden 
sollen.  So  ergiebt  z.  B.  ein  Vergleich  der 
Tabelle  fBr  die  KooidfnatMi  efaier  Lam- 
bert'flchen  flildientreuen  Azimutalprojek- 
tiou  für  einen  Punkt  in  r>2"ao'  Br  als  .Mitte 
(S.  18^  arit  der  entsprechenden  in  der 
efsfesB  Anegahe  dee  IieffiflidbiBi  (9.  68) 

oidlt  weniger  als  ca  W  gröfsere  (i<ler 
UlDinere  Abweichungen,  die  sich  mehrfach 
auf  ganse  Grade  erstrecken.  Zöp]irit7. 
hatte  sich  bei  d^  Berhnung  gewisser 
Hilfszahfen  au8  Doergens  bedient  W.  l<  lii< 
Zahlen  soll  man  nun  als  richtig  annehmen .'' 
Uhne  ZweUbl'  die  neuen.  Aber  wie  in 
Lesern  Fall  irttrde  etn  hflsliiBnitep  lBn~ 
weis  des  neupn  Bere(•hner^'  iiiif  etwa  ge- 
fundene Fehler  oder  die  Üestütigiing  der 
Bfebtigkeit  ftlterer  wieder  abgedruckter 

C  Jsh^puf.  ISOi».  A. 


TabeHen  enteehieden  ftn  BfntsMi  sefn 

und  dadurch  würden  auch  die  Prioritäts- 
rechte in  loyalster  Weise  gewahrt  sein. 

Diese  kleinen  Ausstellungen,  die  z.  T. 
mehr  ÄufiMvliehkelten  iMtreffeA,  beein- 
trächtigen im  übrigen  den  Wert  der  Bludau- 
schen  Neubearbeitung  nicht,  welche  als  eine 
sehr  solide  und  nützliche  Darstellung  der 
wfditigetan  fSlle  von  KartenenlwHrftu 
bezeichnet  werden  muTs.  Sie  wird  den 
guten  Ruf  dei^  Zöppritz'schen  Leitfadens 
für  eine  weitere  Generation  aufirecht  zu 
eriksNen  faniCande  eefin,  beeonden  wenn 
der  zweite  Teil  den  oben  gstolberteil 
Wünschen  Rechnung  trägt 
Güttingen.       Hermann  Wagner. 

CHhrieil,  Dr.  G..  Das  Mineralreich. 
(Hwnscbatz  des  Wissens.  Abt.  IV 
Bd.  6.)  8*.  764  S.  3fit  sahlr.  Abb. 
NeadsKn»,  J.  Munniann  (Jährt  im»V). 

Geb.  .If  7.50. 
Der  Inhalt  entspricht  nicht  ganz  dem 
Titel;  die  Einleitung  giebt  allerdings  eine 
OhenfcM  fliMr  di9  tßfpSBUbM  Minen 

logif*.  die  diesen  für  eine  populäre  Dar- 
stellung besonders  spröden  Stoff  trefflich 
und  mit  wünschenswerter  Vollständigkeit 
lMlnHidel8f  weMerikin  ftsdet  nun  andi 
einen  kleinen  .^brif«  der  Petrog^aphie; 
aber  im  einzelnen  beschäftigt  sich  das 
Buch  nur  mit  den  nutzbaren  Mineralien 
nnd  Oeetetnen,  und  twar  in  einer  dem 

allg«meinstenTerstiln<lnis  angepafsten  und 
doch  die  Wisseusclialtlichkeit  nie  aufser 
Acht  lassenden  Fonu,  erläutert  durch  eine 
gnflw  SSaid  voRflglleli  ausgvwShlter  nnd 
ausgeführter  AbbiTdungen.  Zunächst  wer- 
den die  Edel-  und  SchmuckBteine.  dann 
die  Bausteine  (im  weitesten  Sinne,  ein- 
schliefsUeh  Kaniteteine,inirfeel,  Uiiterialien 

der  Hildh-.merei  und  Keramik'i,  dann  die 
Erze,  die  Kohlen,  zuletzt  Bodenarten, 
üodenverbessrrung  und  9alze  be^rochen. 
BM  allen  wichtigeren  MaterisBen  werden 

die  minciMlu^^fisoben ,  phypischen ,  clifmi- 
8ch<  n  Kigen»chalten  ,  das  Vtirkommen 
in  i^eologiseher  nnd  geographisclier  Be- 
ziehung (mit  Kftrtehei»  nnd  PkoAlen),  die 
Technik  der  'Ji'winnung,  Bearbeitung 
und  Verwertung  geschildert.  Besonders 
interessant,  weil  sonst  in  der  al%emetn 
zugängfiehen  Litteratnr  selten  behaudett^ 
ist  z.  B.  iHe  Darstellung  der  .\nfordf  rangen, 
welche  die  Bausteine  erfSllen  müsseu,  und 
die  PrflAn^aietltoden  dersdben.  Se  ist 
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<\n<  Werk  nicht  nur  filr  finen  all^'»Miifint  n 
Leserkreis,  für  Lehrer  uud  Schüler,  soudem 
uuch  ab  Nachschlagebuch  zur  schnellen 
Oriemtiemngflber  nutzbare  Uincruler/.eug- 
niKse  recht  zu  emptflilcn,  iiatnt'utlicli  aur  li 
luit  Hücluicht  aui'  üeu  lur  dus  Gebuteue 
sehr  billigen  Preis.  Freilich,  an  Yoll- 
stundi^keit  und  GleickniiHHigkeit  in  der 
lieurbeitung  der  einzelnen  Produkte  iiiitte 
vielleicht  mehr  erreicht  werden  kOnneu. 
Wir  Termiseen  t.  B.  die  Gewinnung  der 
natGrlichen  KohleiiKäure,  die  neuerdings 
am  Uhein  eine  ho  iioh>-  Hi-deutung  erlangt 
hat,  dann  die  MineralwiUaer  und  das 
Wasser  flberhaapi  Auch  sonst  sind  manche 
bedeutendere  Lagerstätten  gar  nicht  oder 
srlir  tlthliti;/  erwiiliut  Dil'  kulturliisto- 
riHche  Seite,  die  Mineralgewinnung  der 
Vergungenheit,  besonders  im  Altertuni, 
h&tte  vielleicht  mehr  Herficlcsichtigung 
verdient.  Auch  IrrtünuT  kommen  g<-le<retit 
lieh  vor:  die  attischen  Marmore  Hind,  wie 
LepsiuB  nachgewiesen,  nicht  kretasisch; 
das  Hosen  berger  Maar  bei  Manderscheid, 
das  S  l'.to  !iU  I{fis])ifl  eines  Kxpli^sions- 
trichterK  ubgebildet  wird ,  ittt  kein  Maar 
im  geologischen  Sinne,  sondern  ein  ge- 
wöiinlieher  Aufschütluiigskrater.  Doch  das 
sind  nebensächliche  Ausstellungen,  die 
vielleicht  bei  einer  neuen  Auflage  de» 
nützlichen  und  eine  erstaunliche  Ffllle  von 
V  Mtischaulich  verarbeitenden  Werkes 
Berücksichtigung  linden  können 

Philippsuu. 

JnstUH  Perthes'  Alldeutscher  Atlas. 
Heurbeitet  von  Paul  Langhans  Mit 
Uegleitwurt:  Statitttik  der  Deutschen 
und  der  Beiehabewohner.  Unter  For- 
derung des  Alldeutschen  Verbandes, 
(iolha.  Justus»  rertlics.  l'.too 
l'aul  Langhaus  lügt  mit  dieuem  hand- 
lichen Atlas  sn  seinen  Verdiensten  nm 
die  Kartographie  und  Statistik  deslU'utsch- 
tum»  und  der  deutsclien  (ieltjcfc  ülier  die 
ganze  Erde  hin  ein  ueuet».  Die  lüui'  Haupt- 
karten  zeigen  die  ,,y  erbreitm^des  Deutsch- 
tums", „das  Deutschtum  iu  Kuropa  und 
im  Morgenland",  „licutsche  und  Nieht- 
deutt»che  im  DeutMchen  Iteich",  „Deutsch- 
land nach  Osten"*,  „Hauptsitse  des  Dentsch- 
toms  Ober  See  -  mit  einer  gröfseren  An- 
zahl von  Nclienkärtclicii  und  Diagrammen 
uud  emem  wühiorieutiereiideii  Text.  Der 
billige  PreiB  maeht  diese  Zusammen- 
stellnng  einem  weiten  Kreise  zngftaglieh, 


in  dem  sie  wesentlichen  Nutzen  stiften 
wird,  weil  sie  geeignet  ist,  dem  politi- 
Kcheu  uud  wirtschaftlichen  Denken  eine 
Omndhige  Ton  sicheren  Thatsachen  za 
leihen.  Friedrich  Eatsel. 

KmIM)  Fr.  Assyrien  and  Babylonien 

nach  den  neuesten  Entdeckungen. 

ö.  Auf!    s  ".    \IV  u.  31K  S.    Mit  Tit*db. 

U7  lllustr.,   1  Inschriilent.,  2  Karten. 

Freibnrg  i.  B.,  Herdei^sche  Veilagah. 

18»9.  JC  6.  -. 
Diese  Xeuaufla^fe  der  besten  Populari- 
sierung unseres  derzeitigen  Wisseus  über 
die  ulte  Geschichte  und  Kultur  Meiopo- 
tamiens  ist  namentlich  durch  Aofiiahme 
der  KorBcliuii<:Her  ;cl>nis?e  Prof.  Hilprecht's 
in  Pliiladelphia  erweitert  worden.  Das 
Werk  hat  durch  die  Berftcknchtiguug  der 
geographischen  Yaihttltnisse,  dwch  reich- 

li(  lic  Einfügung  von  Ül>ersetzungen  wich- 
tiger Keilschrifltexte  uud  durch  die  vielen 
Abbildungen  aneh  lands^fÜleher  Szene- 
rien (z.  Ii.  nach  Layardj  auch  für  den 
Geographen  Wert.  Bei  der  Benutzung  dos 
Buches  ist  allerdings  da  Vorsicht  geboten, 
wo  kritische  Deutungen  inBetrachtkommen, 
denn  der  Verfasser  steht  auf  dermafsen 
^'lihibigem  Standpunkt,  dafs  er  z.  B.  nicht 
dem  biutüutbericht  des  uralten  Izdubar« 
Epos  die  UrsprOnglichkeit  beimükt,  sondern 
demjenigen  der  so  viel  jüngeren  mosaischen 
rberlieferung.  Ein  starkes  Stück,  nach- 
dem uns  Eduard  äuei's  so  übei-zeugend 
durgethan  hat,  wie  diese  oifenknndig  ab- 
geleitete israelitische  l)ar8tellung  des  ge- 
\valti<'«'n  Naturereiffuisses  erst  verstäiMlli<  h 
wird,  wenn  man  da«  babylonische  Original 
vergleicht!  Kirch  hoff. 

Baedeker,  K.,  The  Dominion  ol  Ca- 
uada.  II  ed.  LXll,  268  S.  lU  Kar- 
ten, 7  Fl.  Leipeic.  Baedeker  IMO. 
Neben  der  Zahl  der  in  England  uud 
Amerika  erschienenen  Keiseffihrer  durch 
Kauada  hebt  sich  der  Baedeker 'sehe 
beinahe  in  jeder  Beziehnng  sehr  TorteO- 
haft  und  vonielun  ab.  Nicht  blofs  unter- 
riclitet  derselbe  in  vertrauenswerter  und 
unbestodieuer  Weise  über  alle  praktischen 
Fragen  nnd  Angelegoiheiten,  die  sidi  mit 
einer  Fahrt  nach  den  altbesiedelten  Knltor- 
gel)ieten  und  Naturschönheiten  der  Loren/- 
gegend  uud  Akadiens  verknüpfen,  soudem 
aneh  —  kflner  nnd  bflndiger  Aber 
jene,  welche  bei  dem  Eindringna  in  die 
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Bcrgwildni88ü  dur  Sclkirkn,  ia  die  Fjorden- 1  gebeu.  BetreSti  der  Ausstattung  mit 
und  Qletscherwelt  AImIim  and  in  dM  |  Kuien  und  Pttnen  konnte  der  HerauB- 

fioldland  Klondiko  zvi  Itpachton  sin<1  Hf»  ^'olmr  sich  srh\vt>rlirh  an  besspre  Mit- 
Bonders  hoch  nchlagen  wir  es  aber  an,  arbeiter  wenden,  als  an  den  hochverdienten 
dafs  er  zugleich  auch  darauf  Bedacht .  Leiter  der  kanadischen  topographischen 
niaunt,  den  Beieeg>ewirai  nnd  Beiaegennfe  |  Landeeaufhahme  nnd  an  das  karto- 
«luroh  eingefügte  rharakteristiken  von  ffraphische  Institut  von  Wagner  A:  Iicbrs. 
Land  und  Leuten  zu  vertiefen ,  die  aus ,  Den  guten  Namen  Leipzig  der  unge- 
der  Feder  der  ersten  Kenner  der  ein- '  schickten  englischen  Aussprache  zu  Liebe 
■chUgigen  TeililltnisBe  stammen.  Eine '  anf  dem  Titolblatte  an  vevbaUlionueven, 
physikalisch  -  geograjihisrhc  Skizze  von  wäre  wohl  nicht  nAtig  gewesen,  um  dem 
Kanada,  die  einen  (j.  M.  Dawsou  zuin  Buche  auch  unter  dem  englischen  Rei8C- 
YerfiMser  hat,  kann  nicht  wohl  Terfehlen,  publikum  eine  grofse  Zahl  von  Freunden 
dem  kleinen  Bache  eine  hfihere  Wethe  in  |  m  riehem.  Emil  DeokerL 


Keue  Bficher 

Zoflammengestellt  von 

HeUl«dlk  4er  Geograpkir. 

Brunhos,  Jean.  l'n  nonvoau  prort-d»'- 
de  reproduction  applique  u  l  etude  et  i 
k  Ia  lepr^Mntation  des  fitite  g^ogtapli. 
18  8.  (Ktudes  gt'ograph.  1,  ann^e, 
faec  1).  Fribg,  Inst,  g^ograph.  de  l\miv. 
1900. 

Leepagaol,  M.  0.  La  eoaeepÜOD  ac- 
tuelle  de  la  Cdographie  (le^  d'ou» 

vert).    lU  S.    Lyon,  Storck  1900. 

AUfeaielB«  phjralMkp  OeoRraphir. 
Abbe,  C.  Aims  and  method»  ol  meteoro- 
logical  work,  eepee.  aa  condneied  by 

the  National  and  State  weather  scn  ices 
Maps,  engr.,  14  pi.    110  S.   A\  Lond., 
Wesley  1900.   10  i. 
Halbfaa«,  W.    Ein  Kapitel  a.  d.  mo- 

dcnien  Seenforschg.    f]h.  d.  (Jymnas. 
zu  Neuhaldensleben  .    15  S  i'.tou. 
Uenriques,  Hob.  Der  KautHchuk  u.  »eine 
Quellen.  6  Tab.,  4  Karten.  818.  Dresd.- 
Blasewits,  Bteinkopff  St  Bpdngeae  19()(). 

1.2Ö. 

Lapparen t,  A.  de.  Traite  de  gt^ologie. 
nL  4.  ed.«  Faee.  9  —  G^logie  pro- 
prem, dite  S  1  -2  (1-1 91S.  Par.,  Maaeon 
1900.    Complet  Fr.  35.— 

Warington,  B.    Lectures  on  some  ofi 
the  i^yncal  propertiea  of  aoiL  S48  8. 
Lond  ,  Frowde  1900.    6  s. 

Witte,  E.  Über  Meercsströmgn :  Das 
kalte  Dmckwaaser.  (Bor.  d.  Cymna«. 
so  Briog.)  1«  8.  1900. 

AlIgDBiviBr  Geoirrmpkie  dcN  Xrniichfn. 

Industrie,  Handel  und  Flotte.  Volks- , 
wirtschafil.  Atlas  in  ö  Taf.  u.  2  Kart. 


und  Karten. 

Heinrich  Branner. 

nebst  erl.  Text.  Hgg.  vom  Deutschen 
Flotten  verein.     4".      Br.'^chwg,  G. 
Weslemiann  (1900).    .K.  1.50. 
€>r6rMre  Krdrime. 

Hermann,  Bnd.    Die  HandelabeaieligB 

Deutschi,  zu  seinen  Schutzgeb.  ITT,  95  8. 
Berl., Deutsch. Kolon. -Verl.  1900.  .H.  1.50. 

Jahresbericht  über  die  Entwickelung 
der  dentaehen  Schntigebiete  189fl^1W. 
.",18  S.  ifBeilage  z  deutsch.  Kolonial« 
blall      Herl..  .Mittler  1900. 

Nach  od,  Osk.  Ein  ununtdecktes  Gold- 
land; ein  Belbr.  a.  Geaek  d.  Entdeckgn 
im  nördl.  Grofsen  Ozean.  SA.  VT.  1 10  8. 
Tokyo;  Leipz.,  Friese  1900.    .tt  i  — 

Westberg,  Gust.  v.  Ueb.  die  Verbreitg 
dea  Wiaent  im  Oaten  dea  enrop.-aaiat. 
Kontinents.  80  S.  4**.  Arbeiten  des 
Naturf.-Ver  zu  Riga.  NF.  Hft9).  Riga, 
Deubner  1900.    .«1  1.— 

Carava. 

A  r  a  nha,  Brito,  Christovam  Ayres,  Teixeira 
Ba<^to«.  Dan.  Bellet  ett.  Lo  Portugal 
geogruph.,  ethnol.  .  .  .  (irav. ,  cartes. 
868  S.  Par.,  Lanmaae  [1900].  Fr. 

Ahlenius,  K.  Zur  Kenntnia  d.  Geogr. 
n  Kartogr.  Skandinaviens  in  der 
letzten  Hälfte  d.  16.  Jahrh.  [Schwedisch 
m.  dentachem  B^m^.j  (Schriften  der 
kgl.  humanistischen  Wissenschaft!.  Ge- 
Hell-^f  h  VI.  5.^  IV,  139  u.  X  S.  Upaala, 
Akadem.  Buchhandlung  1900. 

Barron,  La.  Lea  flenvea  de  Fsanoe:  la 
Seine  178  deea.  p.  Ch^pon.  818  8. 
Par.,  Laurenfl  1899 

CasselL  Ca  gazetteer  ot  Great  Bril.  and 

80* 
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Xreland;  a  compl.  topogmph.  dictioQ. 

N.ed.  III.,  »wi  map«.  Bd  2==  Cheddinjrton- 

Froxue.  18«)  ti.  Lond.,  CA«»t»eU  lüOO.  5  e.  { 
Joaane,  Ad.    O^ogr.  du  de  partein.  de 

TAllier.    11.  ed.  69  S.       Aiide.   6.  ed. 

64  S        Kurt*    r..  ed.  80  S.  —  H.'-rault. 

7.  6d.  81  S.  —  Dröme.  6.  <jd.  i>7  ß.  — 

Swtlit.  6.  äd.  67  S.  —  Vendte.  6.  U. 

«4  6.  —  Loir^Matfr.  7.  4d.  67  8.  - 

Ba«BeB-AIpefi.  6.        64  S.  V'oHge«. 

10.  6d.  U  ä.  —  FmiM^re.  7.  ed.  7«  8. 

—  Loiret  6.  ^  66  a  —  Lot  4.  M. 

64  8.  —  Noid.  8.  äd.  78  8.  Shßne 

8  .'<1.  66  S.   Grav.,  carte«.   Pir^  H»- 

chette  C.  ItfOO.   k  Fr.  1.— 
Jnlien,  P.  A.  Le  plstoan  ewitnü  de  Ift 

Fmaoe  . . .  Dincoon.   37  S.  Clemiont- 

Ferrand,  Tmpr.  Mont-Loui?:  Htoo  Fr.  2.  —  . 

Meyer' 8  Reisebücher:  Parii*  und  Nord- 

frankreicb.  4.  Aufl.   XII.,  YIU  u.  352  S. 

10  Kuten  n.  80  Fl.  l^HI"*  BIbliogr. 

Inst.  IJKK).  6." 
Mever'H  Sprachführer:  Franzöaisch  von 

K.  Polkk.         Aufl.   610,  XLVra  8. 

16«.  Lptf.,  KUiogr.  M.   UC  t.60. 
NicolaTdea,€leHntheB.  M uredonittn. 

Die   gcsrhirhtl    Rnt wickig  d.  maced. 

Frage.    1  färb.  Karte.    267  S.  Berlin, 

Bäde  18H. 
R  e  u  K  c  h ,  Hans.  Geografi  for  Middelekolen. 

1816.  Kxiatiuiia,  Brfgger  1900. 

MltUXturof». 

DictionnRire  geopr.  de  la  8uigt»e;  jmblie 
Houk  lu  dir.  Ue  Charl.  Knapp  et  Maur. 
Bonl.  CariM«  pluM  «6  vn«t.  1.  Hvr. 
Keuch.,  Attinger  fr  1900.    ü  Fr.  —.75. 

Encrel  rncere  schwübiwhe  Alb;  Ueiee- 
iiihrer.  IlL,  Karte.  Yl,  884  8.  üljn, 
Ebner  1900.  6.^ 

Freytag,  Gn^t  Sute  von  Oo-^terr.- 
T''npam,  mit  den  neuen  Balmen  .  .  , 
1  :  1  dUü  000.  Farbdr.  66  x  »6,5  cm. 
Witt,  VM9t    Bendt  1900.  JL  —.90. 

Oeietbec  k,  A..  u  Fr.  Engleder.  Die 
bayer  König^schlösser  l>ei  Fitesen  u. 
deren  loigcbg;  Typus  der  Voralpen- 
iMidMh.  FUrbdr.  6  8.  Tnt  76^  x 
100  ( ni  (fieo^^r.  Typenbilder.  H).  Dreed., 
Müller  lyOÜ.    JC  8.20. 

Gerhardt,  Paul.  Handbuebdeedeotachen 
DOnenbMMa;  im  Anftr.  d.  pvenb.  Mi- 
nister, d.  öflfentl.  Aih.  .  .  .  445  Abb. 
XXVUI,  666  ä.  BerL,  Farey  1900. 
JC  98.— 

UaaTaer,  JSm.    Das  Bergbengebiat  v. 


und  Karten. 

Markirch.  1  Karte.  48  S.  2.*  A.  iBeitr. 

7..  Landet)-  u.  Volkskde  v.  Kls.-I.othr. 

Hft  26 j.  Strafshg,  Ueüz  1900.  JL  1.6U. 
Hnnxiker,  J.    Daa  BebweiaeriuMia  nach 

■einen  landMchaftlichea  Fonaen  u.  seiner 

gesrhirlitl.  Kiitwicklg.    I:  Das  Walli«. 

831  Abb.    XU,  240  S.    Aacau,  äftuer- 

Iftnder  1900.    Fr.  12.— 
Meyer'8  BeiBebflcher:   Dresden,  BOcb- 

nische  Schweiz.    V.  Aufl    !♦  K  .  8  Fl., 

5  Paoor.  XU,  268  8.  Leipzig,  Biblio^. 
Inet.  1960.   M  f 

Schulze,  B«d.  Bflder  rar  Vateviaada- 
künde.  Ser.  1 :  Die  EIW  in  Sachsen. 
Bild  1:  Blick  v.  der  Bastei  n.  Süden. 
66x89  cm.  Fiibdr.  Dread.,  Mflller 
1900.    .H.  2.- 

Strüby,  A.  Die  Alpwirtschaft  in  Ober- 
Wallis.  244  S.  (Schweis.  Alpstotistik. 
lu).  SoIotb.,Lflth7Coma.l900.  UKl.iO. 

Traeger,  E.  Die  Bettang  der  Halligen. 
48  S  ,  10  Abb  11  Sk.  Stuttgart,  Hobbing 

6  Hüihl»-  i'juo    M  1.20. 

Tobler,  J  J  ,  u.  A.  Strüby.  Die  Alp- 
wirtsdiafk  im  Kant.  Appenxell  A.  Bb. 
141  S.  Schweiz.  .Mp-tati-tik.  9).  Solottl., 
Lflthjr  Comm.  1900.    JC  2.^ 

Buhne,  F.  Die  F^lora  de«  Alburs  u.  der 
kaspischeo  Sädküste ;  bisiienge  Fonchgs- 
ergebnisse  ...  10  Taf.,  Abb.,  1  Karte. 
XIV,  61  S  4".  f.'^rWiten  des  Xaturf.- 
Ver.  zu  Biga.  NF.  HA  8).  Biga,  Deub- 
uer  1909.  Ji  6.— 

Cupet,  le  oap.  Voyages  au  Lao«  et  ches 
le»<  aauvagee  du  sud-etit  de  rindo-Chine; 
introd.  p.  Aug.  Pavie.  Carte«,  grav. 
486  8.  4*  (lUMiM  Favie,  Indo-Chane 
1879—96;  f6e^.  «t  TOjagei.  JB).  Per., 

Leroux  1900. 
(iaebler,  £d.  Scbniwdk.  v.  Asiaa.  PoUt 

Ausg.   1:6400000.    Ftebdr.  #  m 

66x100,6cm.  Leipz  ,  Lang  1900.  JK16.— 
Lebedey,  V.  T     Vers  l'Inde;  Russe«  et 

Aagiaiii  en  Asie  cCDtrale;  enqu.  milit. 

Trad.  du  rnaae  p.  Cazalas.  4  croquiH, 

1  «Mie.   S4f  a  Far.,  dufeto*  MOOi 

Fr.  3  50. 

Lhomme,  Gaett.  A  travecs  le  Tankin: 
La  rivi^re  claire.  8A.  Plans,  64  S.  Far., 
Ghapelot  C.  looo 

Skeat,  Walt.  Will  Malay  magic.  being 
au  introd.  to  the  folklore  and  populaur 
raiig.  oftbe  Malay  Feaianla.  Ql  XIV, 
6868.  Land., MacnallMi C.  1900.  Sie. 
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Tom- 

Par., 
lUOO. 


Farhdr.     1  : 
cm.  Leipz., 
JL  —.20. 
Eriegsichaa- 


Warbarg,  O.   MMmalft;  Mtetge  wir , 

Kenntnin  der  Vegetat.  dee  Bfid-  u.  OHt- 
Miat.  Monaungebiete«.  Bd  1.  11  Taf. 
VIU,  20»  6.    Letpz.,  Engehn.  1900.1 

Afrika. 

Blondiaux.  Carte  de  la  im*BUm  BI. 
\VmiM)\  lev«e  et  drea^ie  p.  le  dief 
4a  I»  miMiia     IjflMM».    4  BL 

Pur  .  Rarrfere  [1900} 
Edwards,  N.     Transvaal  in  war  and 
peace.  S.    Lond.,  Yirtue  li^OO. 

7  ■.  6  d. 

Hacquard,  A.    Monographie  de 
bouctou.  III.,  carte.  VIIl,  11«  S 
Soc  des  et.  colou.  et  macit. 
Fr.  1.— 
Karte    von  Sfid-Afrika. 
10  000  000.      21  X  2H,/) 
Wagner  k  Debe«  1900. 
Karten   dM  •fldafirikan. 

plaizes.  Farbdr.  I  V.  Berl.,  D.  Reimer 
1900.  I:  Transvaal.  1:5000  000.  48 
X  61  cm.  JL  —.60.  —  II;  Natal.  1  : 
800000.  hXfi  x  87^  em.  JL  —.80.  — 
III:  Ladyamith,  Colenso  U.  Unif^ebg. 
1  :  200  000.  61,5  X  11, f>  cm.  .H.  ~.»0. 
—  IV:  Oniye-Freiitaat,  Kimberlej  .  .  . 
1  :  800000.  8»  X  68  Olk  JL  —  JO.  — 
V :  Süd -Transvaal,  Pretoria,  Mafeking . . . 
1  :  800000.  60  X  69,5  cm.  .H,  —.80. 
Map,  special,  to  illustrate  the  military 
operationB  in  Sontli  Afr.  Ftarbdr. 
a.  Load,  JohailMi  ttOO.  lt. 


Meyer,  ÜMM.  Der  DUanm^aro.  4  Taf. 

in  Farbdr.,  Iß  in  Lichtdr.,  20  in  Buchdr. 
2  färb.  Kart^'n,  103  Teitb.  XV'I,  486  S. 
Lex.  8*.  Berlin,  fieiner  1900.  Geb. 
M  86.— 

Schanz,  Mor.  Stretfsfige  durch  Ost-  tt. 
Snd-AfV.  .  .  vir,  217  S.  (Au«  dem 
Laude  der  öuaheli.  LLI).  .Berl.,  Deatacber 
Kolenial-TarL  1800.  JL  8.80. 

Schmei  fser,  Oberberpr.  Geograph., wiri- 
uchaftl.  u.  volks^reprhichtl.  Veib&ltoiaAC 
der  sfldalhkaa.  Uepvbiik  .  .  .  Voitr. 
48  8.  (Verh.  d>  dealich.  Kei-Qee.,  Abt 
Berl.-Charlbg  IMÜfOl.  Bft  1>.  B«L, 
D.  Keimer  1900.    JC  1  — 

Wormser,  J.  A.   Ihurcit  ätidafrika;  von 


ücbers.  aus  dem  HoUftnd.  v 
boiHky    Abb.   288  ä. 
190Ü.    JC  4.— 


Garnier,  Jul.  L^Aaifaalie  occid.;  av. 
l'aide  des  notes  reo.  .  p.  Pasral  riurnier. 
SA.  Fig.  carte.  44  S.  Par.,  Cbaix  1900. 

Lanier,  L.  L*Aai4nque;  .  hoiz  da  ko- 
tures  de  g<^ogr.  ...  12.  öd.  lU.,  oastoa. 
Vm,  «88  8.   Par.,  Belin  fir.  1880, 

Bibitagmghl«. 

Brose,  Max  Die  deotscbe  Kolonial- 
liiteratnr  1898.  Sonderheft  der  Beitrftge 
s.  Kolflirialpoiitik  ...  88  8.  BeH.,  8AMe» 
roü  1880.  JL  — .80* 


Yerieiehnis  der  in  den  Jahren  1S98  and  18i^i^  veröffenUichtea 
FrosTMin-Abluuidiugei  ge<^pki8€heB  Inluilts^). 

Zneaamiengeetelli  von  Panl  Waigaldt  ia  Liiyaig. 


lietchieht«  4«r  GMfraphl«. 

Becker.  Prof  Pr.  Hermann,  (Joethe  als 
Geograph  (Forts.;.  Wisg.  Beil.  z.  Jahree- 
ber, d.  8.  Slldk  Berii^  s.  Bedk.  Ott. 
1888.  88  8. 

All§uulae  yhjtUeh«  OMfm^hle. 

Wawrr.ik,  Dr.  Edmund,  Über  die  Me- 
thoden zur  BeetimmuBg  der  mittleren 
Dicktigkeit  der  Erde.  Wiai.  Befl.  a. 
Schulprogr.  des  Kgl.  Kath.  GyiBBM.  IB 
Oppeln.    Ost.  189«.   34  S. 

Uiesfen,  F.,  Oberblick  und  Kritik  der 
Venadie,  ZaUeaaudrAeke   Ar  die 

1)  Vgl.  IV.  Jahrg.,  S.  182. 


gröfsere  oder  geringere  Küstenentwji^ka* 
lung  eines  Landes  oder  Kontinente«  zu 
finden.  Wisa.  Beil.  z.  Jahreaber.  d.  Kgl. 
Gymnii.  n.  Bealgymnaa.  a.  maden  i.  W. 
Oai  1898.  16  B.  aad  1  Tafel. 

Dicknether,  Dr.  Franz,  Über  Wolken 
beobachtungen.   Progr.  des  Gynmaa.  zu 
Aaabach.   Oat.  1899.   61  S.,  mit  8  Taf. 

Darmst&dter,  Dr.  Paal,  Die  geogia- 
phische  Verbreitung  des  Tabakbaues 
mit  Beiträgen  znr  Geschichte  desselben. 
Jakreaber.  d.  Kgl.  ßealgyxmas.  z.  Sonder- 
borg.  Ott  1888.  88  & 
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AllfMMiM  fiMffnf hl«  4m  M— efc— ■  1 

Donkor.  Dr  Karl.  KoloniPn  iind  Kolo- 
niBation.  Wiss.  Bvil.  z.  JahresVier.  des 
FriedrichH-Realgjmnas.  z.  Berlin.  Ost. 
1898.    24  S. 

Möller,  Dr.  Richard,  Tber  die  (Juollrn 
dm  Nationalgefühls  und  dar  nationalen 
StMtonbildung.  Jahresber.  des  Kgl. 
Oynuias.  s.  Stade,  1898.   86  S. 

Trittel.  G  .  Übor  den  Einflufs  drr  Natur 
auf  da»  VölkerleWn.  2.  Jahresber.  der 
Kealsch.  z.  ÜBchertdeben.  Ost.  18uu.  30  S. 

Binjai 

MAinecke,  Max,  Aikadiache  Frflhling*- 

tapp  Tloi'p  •/  TafiroHbfT.  d  K^rl.  <^yni- 
na«.  z.  Marieuwerder.  Ost.  189».  16  S. 
Koester,  Hugo,  Cber  den  Einflnfs  land- 
■chaftlicher  YerhältniMe  auf  die  Bnt- 
wickelnng  de»  attischen  Vnlkxcharalcters 
Jahresber.  über  (lau  K^^l.  (iymna«.  zu 
Saarbrücken.   Ost.  1^U8.    17  S. 

Htttcitwopa. 
Detlef  ton,  Dir.  Vnt.  Dr.  D.,  Landeehaft- 

lirhe  Srhildeningen  Schleswig-Holsteins 
bei  iinnoren  Dichtem.  Progr.  <b's  Kgl. 
Gjmna«.  z.  Glückvtadt  Ost.  18'JU.  15  S. 

Oehre,  Dr.  M.,  Die  nene  deateche  Kolo- 
nisation in  Posen  und  Westpreufsen. 
Abhandlung  z.  Progr.  der  Realsch.  zu 
Cirofsenbain.    Ost  1899.    öö  S. 

Perlewits,  Prof.  Dr.  Paul,  Die  Tempe- 
ratun-erhältnisse    von    Berlin.  Nach 
60jährigen  Beobachtungen:  1848— lHi)7 
Wiss.  Beil.  z.  Jahresber.  des  Sophien- 
B/uägfmua».  %.  Berlin.  Ost  t9M.  26  S. 

Dfltech  k  p ,  Dr.  T!.,  Sprachliches  z.  Heimats- 
kunde den  Kreises  Schwelm,  siowie  zur 
Einführung  in  Att  und  Ergebnisse  der 
OrtüuuneiifSonchiing.  BeiL  s.  Osterprogr. 
d.  Progymnae.  q.  d.  Realacfa.  b.  Schwelm, 
1891».    35  S. 

Friedrich,  Prof.  Dr.,  Die  geologischen 
Vorlilltmiae  dmr  Umgelmiig  von  Zittau, 
.bihresber.  d.  QjnaoM.  in  Zittau.  Ost. 

1898.    36  S. 
Hertel,  Dr.  L.,  Die  Rennsteige  und  Renn- 
wege des  dentechen  Sprachgebieles. 

Reil  7.  O^tcrjirn^jr  d  (Jyinnas  rioorpia- 
nuin  /  Hildburph;nif;<'n,  ISU'.I.  41  8. 
Nestiig,  Dr.  Wilh.  Hob..  Geologische 
EkkmaieiieD  in  der  Umgegend  nm 
Dresden  2.  Teil.  Jahresber.  d  Dfi 
König-Realsch.  su  Oresden-11.  Ost  189H. 
S8  8. 

Sebönherr,  A.,  Der  EinBiiIk  der  Eiiea- 


bahnen  «af  die  BerOlkenuigHoiiahiiie 

im  Königreich  Sachsen,  .\bhandl.  z  d. 
Jahresber.  des  Kgl.  (iyoinas.  in  Leipiig. 
Ost.  1898.  3C  S.  und  1  Taf. 
Wirz,  Beiträge  rar  Kümalologie  dea 
•  Irolsen  Beleben.  Auf  Onind  des  vom 
meteorologischen  Landesdieust  geliefer- 
ten Beobachtungamaterials  bearbeitet. 
Beil  s.  Fkogr.  d.  Gjanaa.  s.  Gebwetter. 
Ost  18M.  49  8. 

All««. 

Mürchner.  Dr.  Ludwig,  Die  Insel  Lero«. 
im  Jahresber.  des  Theresiengymnas.  in 
Mfinehen.  48  8.,  mit  1  Karte. 

Karbe,  Dr.  Hans,  Der  Marsch  der  Zehn- 
tausend vom  Zapates  zum  Phasis-.lraxes 
(nach  Xenophons  Anabasis  Iii,  ä,  6 — IV', 
6,  4),  histortsch-geographiaeli  erOrtert 
Wiss.  Beil.  z.  Jahresber.  d.  KönigstAdt. 
«Jymnas  z  Berlin     Ost.  1898.    .3S  S. 

Kuemmel,  Aug.,  Von  Gethsemane  nach 
Golgatha.  Ebie  topographisehe  nnd 
bistfiri^cbe  Studie  über  Alt-.Ierusalem. 
Beil.  z,  Jahresber.  des  Realgynmas.  zu 
Barmen.    Ost  l«;t9    47  S. 

.ifrika. 

Meier-Jobst,  Aug.,  Die  Hochebene  von 
Burka  in  ihrem  heutigen  Zustande  mit 
dem  ehemaligen  verglichen.  JahresWr. 
über  d.  Pkogymnas.  a.  Eupen.  Ost  1898. 
24  S. 

Awsrifcs. 

Grofse,  Dr.  Frans,  Die  Verbreitung  der 
VegetationsforniPTi  Amerikas  im  Zusam- 
menhang mit  den  klimatischen  Verhält- 
nissen. Wiss.  Beil.  I.  Jahresber.  der  8. 
Realeeb.  z.  B-  -ii,,    Ost  1899.  26  S. 

Stange,  Dr.  Paul.  Bei*rii;re  zur  Landes- 
kunde von  West-Patagonien.  Beil.  zum 
Jahresber.  d.  Kgl.  Bealgymnas.  •.  Eiftnrt 
1888/B9.  M8. 

flssetsf ilssisr  PalsfilsM. 

Kohliehmidt,  Emil,  Zur  Methodik  des 
Unterriehts  der  alltremeinen  Erdkiinde 
in  den  drei  oberen  Klassen  der  Real- 
scfanlea.  10.  Jahresber.  d.  Stldt  Bealsoh. 
■/  Ootha,  1890.    2r)  S. 

Ritt  au,  Dr.  Johannes,  Das  Entwerfen 
von  Kartenskizzen  im  Unterrichte.  Ein 
Btritmg  zur  Methodik  des  erdkoadL 
Tnt.  nach  den  Lehrplänen  von  1892 
Beil.  z.  Jahresber.  d.  Kgl.  Gymnas.  z. 
Rawitsch.    Ost  1899.   18  S.  und  2  Taf. 

Christoph,  Aug.,  Der  geogiaphisehe 
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Apparat  de«  Gymnanuins  sn  Neifae. 
BeiL  s.  Orterprogr.  des  Kgl.  Kalh. 

Gymnas.      Neifse  1898.    36  S 
Bohn,   Heinrich,   Die  k^IP^P^^^^o 
NataraUenMunmhiiig    des  Dorötiheen- 

»tädtigcluii  Reulgyninaüiumä  und  ihre 
Verweuduuj;  beim  l  uterrit  htiv  1  Teil. 
Wisü.  Beil.  z.  Jabreaber.  des  lJurutiieen- 
Mdt  Realgymnas.  i.  Berlin.  Ort.  I8t9. 
«4  8. 

HansniHTin.  Prof  Max,  Tber  Geologie 
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ErlSnternngen  zur  Geschichte  der  Eroberong  und  Resiedeluiig  der 
La  Flftta-LAnto  Mwie  der  Einf&hrang  von  Pferden  uid  EUdvieh 

uid  derei  Yerwildenoig. 

Ton  VndMaoK  Jfäuaaam  Bdbt  in  Boiul 

Die  Entdeckung  und  Besiedelung  der  La  Plaia-Länder  stehen  in  innigster 
Beziehung  zu  den  beiden  Expeditionen,  welche  von  D.  Pedro  de  Mendoza  1534 
und  Ton  0.  Alvar  KndieB  Cabeia  de  Yaea  1540  imtesiioiiuiien  wuideo.  Bmde 
erfolgten  im  Auftrage  "Kaum  ]&ria  V.  (König  Kari  L  von  Spaaien)  und 
gingen  Ton  SaalAoar  de  Barrameda  aus. 

Ab  wiishtigste  QoeDen  ni  diesen  weltgeaehidhfUohMi  EreigiiiMen  seien 
Idar  erwilhnt: 

1.  Der  lleisebcricht  des  Ulrich  Schmidt  von  Straubing,  welcher 
1567  bei  Sebastian  Frunck  in  Frankfurt  a.  M.  ersohien  und  den  Zeitraum 
von  1533 — 1554  urafafst. 

2.  Die  Conunentare  von  Alvar  Nunez  Cabeza  de  Vaca,  dio  1555 
in  VaUadulid  veröffentlicht  wurden  und  den  Verlauf  seiner  Unternelmiuugeu 
in  den  Jahren  1640 — 1544  zum  Gegenstande  haben. 

8.  Die  neoaste  Ausgabe  beider  Sehiiften  und  einen  TOrtreffHohen  Koin> 
mentar  nun  Sehmidt'scihen  Benohte,  in  welehem  kaum  einer  der  vielen 
Namen  xiehtig  geschrieben  ist,  lieferte  D.  Luis  Dominguez,  der  argenti- 
nische Gesandte  in  London.  Diese  sehr  verüenstroUe  Arbeit  bildet  den 
81.  Band  der  "Veröffcntlir hangen  der  Hakluyt  Sorioty  in  London  und  erschien 
1891  unter  dem  Titel  „The  Conquost  of  tho  River  Plate"  (15:^5—1555). 

4.  Eine  weitcrp  wertvoll»«  Quelle,  die  aber  bisher  noeh  nicht  zur  Klar- 
stcUiuig  vieler  hier  in  Betracht  kommenden  Fra^^en  verwertet  wurde,  bieten 
die  „Cartas  de  Indias.  Publicalas  por  primera  vez.  el  Ministerio  de  Fomento. 
Madrid  1877." 

5.  Es  seien  noch  die  Schriften  des  spanischen  Marinekapitäns  D.  F^liz 
d'  Aaara  enrthnt,  der  bei  der  spanisch-portugiesitdiien  Chreuregolierong  in 
Sfldamerika  thitig  war  und  wihrend  eines  Bwamdgjihrigen  Aufontiultes  in 
diesem  EidteOe  (1781 — 1801)  viel  sur  gsographischen  und  naturwissen- 
schaftlichen Erforschung  des  La  Plata-Qebietes  beitrug.  Beine  spanischen 
Werke  erschienen  in  verschiedenen  Überset/nii!/*  ii.  Ich  nenne  nur:  „Essais 
snr  lliistoire  naturelle  de  quadrapides  de  la  Provincc  de  Paraguay.  Paris 
1801"  und  •  „Voyages  dans  FAm^rique  meridionale.  Par  D.  Felix  d'  Azara 
1781—1801.    Trad.  par  C.  A.  Walkenatr.    4.  Vols.    Paris  1809." 

Dio  EutdecknriiT  'hs  La  Plata  durch  .Juan  Diaz  de  Solls  im  Jahre  151 G 
hängt  mit  der  Demarkaüuusliuie  und  dem  Vertrage  von  Tordecilias  (7.  Juni  14'J4j 
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zwischen  Spanien  und  Portagal  zusammen.  Solis  wurde  ausgesaudt,  um  eine 
„Südweet-PMsage"  nach  der  qMUiifldben  Interessensphire  im  knn  raror  ent- 
deckten „Mar  del  Sur**  oder  „SUdmeer**  (Stillsn  Oeean)  wa  sndMo.  Indem 
er  in  sfldwMÜicher  Biehtong  der  tfldamerifaunscben  OttkOtto  ÜDlgta,  kam  er 
sa  dam  gmasen  Ifttndimgsbeeken  des  Stromes  and  naonta  as  n''*'  Dnlea** 
(Süfswassermeer).  Boi  seiner  Landung  an  der  Kflste  zwisehen  den  heutigen 
Stttdten  Maldonado  and  Montevideo  wurde  er  mit  seinen  wenigen  Begleitern 
von  den  Eingeborenen  Oberfallen,  und  erschlagen.  Die  :nif  dem  Schilfe 
zurückgebliebene  Mannschaft  sah  sich,  ihres  Führei*s  bcnitil»',  fjf'TitUi^'t,  die 
Rückfahrt  nach  Spanien  anzutreten  und  dort  über  die  Vorgiinge  zu  be- 
richten. —  Auch  das  nun  folgende  grol'se  Kreignls  in  der  (icsclücbte  der 
Krdlfuude,  nämlich  die  erste  Weltumsegelung  und  Entdeckung  der  l'hilippinen 
(1519 — 22)  dnroh  Femdo  de  Magalhies  wurde  bekanntlich  auf  Grund  der 
Demarkationatittia  and  eines  Tsnneinfliolien  spaniadiea  Bechtes  auf  den  Be^ 
sits  der  Gewltrnnseln  antaraommen. 

SSwiUf  Jahre  nach  der  Entdeeknng  das  La  Flata  dnrdi  Solis  hasoUob 
Karl  y.  die  Anasendnng  sweier  Ezpeditionan,  am  das  Gebiet  des  Bio  Daloe 
oder  Rio  de  Solis,  wie  di«-  Mündaagsboeht  auch  genannt  wurde,  naher  zn  er- 
forschen und  für  Spanien  in  Besitz  zu  nehmen.  Zu  Führern  derselben  wurden 
Sebastian  Cabot  und  Diego  (larcia  bestimmt.  Es  geschah  difs  /n  einer  Zeit, 
wo  in  Italien  Kai'ls  V.  St^!m  gegen  Franz  I.  von  Frankreich  besonders  glänzte. 
Cabot,  der  sich  schon  früher  mit  st  iiicm  Vater  in  den  Oewüssern  von  Neu- 
fundland als  Seemann  hervorgethau  hatte,  verliefs  l.')2ti  England,  um  in  den 
Dienst  des  Königs  von  Spanien  überzugehen.  Seine  Expedition  fallt  in  das 
Jahr  1537.  Sr  folgte  dem  grorsan  Astaariom  des  Kar  Dnloa  bis  an  ssinam 
Westenda,  antdeckta  hier  den  Fkraai,  fahr  ihn  hinanf,  fimd  den  Ünterlanf 
das  Paraguay  and  tist  aveh  in  den  Bamujjo  ein.  Bei  mehreren  Chmiaal- 
st&mmen  in  der  NaehbarsehaA  der  letstgenannten  lUsse,  mit  denen  er 
fimindlich  Tezkehrte,  sah  er  viele  Schmucksachen  und  andere  Gegenstände 
ans  Silber,  was  ihn  venaUUsta,  den  Namen  „Mar  Dulce**  in  n^io  de  La 
Plata"  (Silberstrom)  umzuwandeln.  Nachdem  er  noch  die  von  ihm  gegründete 
kleine  Kolonie  Sancti  Spiritus  in  der  Nachbarscliaft  d<'r  lioutigen  Stadt 
Hosario  besucht  hatte,  kehrte  er  nach  Spanien  zunick,  oime  den  zweiten 
Teil  seiner  Aufgal)e,  der  sich  auf  die  Molukken  und  l'liilippincn  bezog,  zu 
lösen.  Von  der  Expedition  des  Pilotem  Diego  Garcia  nach  dem  La  l*lata, 
die  1528  folgte,  wissen  wir  sehr  wenig.  Dia  kleine  Kolonie  am  Parana 
konnte  sich  nicht  lang  halten.  Sie  wnrde  bald  nach  Iguape  an  der  atlan- 
tischen Koste  in  die  Nike  der  Bemarkationalime  (47*  88'  W.  Gr.)  nOrdlieh 
des  86*  a  verlegt 

Nun  kommt  die  Zeit  der  Erobornag  and  Banedelung  des  La  Platar 
Gebietes.  Es  ist  bekannt,  dafs  Karl  V.  infolge  seiner  Kriege,  namentlich 
mit  Franz  L,  häufig  in  Ticldnot  war,  so  dab  ihm  wiederholt  die  gnlsen 
HandcLhiinser  Fugger  und  Welser  beistehen  mufsten,  und  dafs  ihm  auch 
DicL'"  und  Fernando  Colon,  die  Söhne  dt^  grofsen  Fntdeckors.  in  melu'eren 
sulcher  Fälle  zu  Hilfe  kamen.  Verschiedene  der  grofsen  Expeditionen, 
welche  unter  seinem  Namen  von  Spanien  nach  Amerika  gingen,  unterstützte 
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er  vornehmlich  dadurch,  dals  er  mit  den  Unternehmern  Verträge  abschlofs, 
die  sogenannten  „Capitulaciones",  in  welfllien  er  ihnen  grofse  Privilegien  ein- 
iSiimts.  Diibei  folgte  «r  dem  Beis|ttel  Inibdla'i  imd  Ferffiiuuid's  dam  0.  Oo- 
InmlNu  gegenüber.  Dm  gUt  insbeionden  toh  d«n  beidea  groben  Unter» 
nehaumgen,  die  ich  gleieh  uifonge  eehon  erwihnt  habe. 

Von  der  Expedition  des  D.  Pedro  de  Mendoia  heibt  ee,  sie  lei  die 
grObte  und  am  reichsten  ansgestattete  geweeea  Ton  nllen,  welche  bis  dahin 
von  Europa  nach  der  neuen  Welt  geganpon  seien.  Ulrich  Schmidt,  der  als 
Soldat  daran  teilnahm,  berichtet,  dafs  ihr  Leiter  sie  allein  ausgerüstet  und 
40  000  Ducaten  darauf  verwandt  habe.  Woher  nahm  P.  de  Mendoza  das 
Geld?  —  Wohl  war  er  ein  reicher  Majoratsherr  von  rjiiadix  (nicht  Cadix) 
in  der  Provinz  Oranada  und  gehurte  einer  dor  angesehensten  und  einflufs- 
reichsten  Familien  an;  doch  hätte  das  alles  schwerlich  genügt,  ihm  eine  tur 
damalige  Zeit  enorme  Aasgabe  leicht  zu  machen.  Die  Frage  wird  uns  aber 
in  niner  knnen  Biographie  der  Oartai  de  Bidiaa  6.  801  beantwortet»  worin 
ee  heilkt,  er  hebe  in  Italien  mit  Olfiek  geÜdbnpft,  andh  an  der  Flflnderong 
Borns  (en  el  saoo  de  Boma)  teilgenommen,  als  —  nach  GrQndong  der  ^Jiiga 
Santa**  oder  „Liga  Glementina"  (22.  Mai  1686)  zwischen  Papst  Clemens  TUf 
Franz  L,  Mailand  und  Venedig  gegen  Karl  V.  und  England  —  Scharen  spa- 
nischer, italienischer  und  deutscher  Söldner  am  6.  liai  1527  die  heilige 
Stadt  erstürmten.  Bei  den  (Jräiieln.  welche  diese  hungrigen,  züo;ellosen  Heer- 
haufen  viele  Tage  hindurch  verül)ten,  stand  keine  Nationalität  der  anderen 
nach,  soviel  auch  katholische  und  insbesondere  spanische  Geschichtsforscher 
versucht  haben,  den  „Lutheranern"  unter  den  12  000  Deutschen  die  Haupt- 
schuld beizumessen.  D.  Pedro  de  Mcudo/.a  hatte  durch  diese  Plünderung 
seinen  Beiiditnga  ond  EinflofiB  mftchtig  vergrölsert;  anlserdem  kamen  seine 
sehr  bedeutenden  FemüienbeBehungen  sor  Geltung,  insbesondere  der  Um- 
stand, dab  der  yertraute  Mretlr  seines  KOnigs,  D.  Fraaeisoo  de  los  Cobos, 
seine  Schwester  Doda  Maria  de  Hendosa  tat  Fraa  hatte.  Das  alles  bewirkte, 
dafs  Karl  V.  den  Pedro  de  Mendosa  zum  Adelantado  (Statthalter)  del 
Rio  de  La  Plata  machte,  mit  grofsen  Vorrechten  ausstattete  und  mit  der 
Aufgabe,  das  La  Plata-Gebiet  zu  erobern  und  zu  kolonisieren. 

Sevilla  war  um  jene  Zeit  der  Sitz  des  spanischen  Welthandels.  Dort 
hatten  die  grofsen  tlämist  lieii ,  ileutschen  und  italienischen  Geschäftshäu.ser 
ihre  Agenturen  und  Warenlager;  von  dort  wurden  all  die  grofsen  Expedi- 
tionen ausgerüstet,  die  von  Sevillas  Seehafen  Sanlucär  de  Barrameda  aus- 
gingen; dorthin  gelangte  der  gröfste  Teil  der  Handelsprodukte  aus  der  Neuen 
Wdt  Der  Gnadelquivv  erieiehterte  den  Verkehr  zwischen  beiden  Stidten, 
einen  Verkehr,  so  lebhaft,  dab  der  heotige,  trots  der  Dampfkraft,  davon  nm* 
ein  sdkwacher  KaehUang  ist»  da  8anl6oar  seine  ehemalige  Bedeutong  iBagst 
verloren  hat  und  als  Seehafim  nicht  mehr  in  Betracht  kommt 

Am  1.  September  1534  ging  Moidoza  mit  seiner  Armada  (Flotte)  in 
See.  Nach  U.  Schmidt  bestand  sie  aus  14  Schiffen  mit  2500  Spaniern  und 
160  Ausländem  (80  Deutschen  und  70  Flamen).  Von  mitgenommenen  Haus- 
tieren wird  aufser  72  Pferden  und  Stuten  nichts  erwfihnt.  Die  fremden  Teil- 
nehmer bildeten  die  Besatsung  eines  Kauüarteischilfes,  welches  dem  Handels- 
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hause  Welzer  uud  Niedhart  in  Sevilla  gehörte.  Es  führte  Waren,  die  zum 
Eintausch  des  Silbers  dienen  sollten,  das  Sebastian  Cabot  so  viel  bei  den 
EingeboMMii  Im  Gelmi  dM  Paraguay  uid  mAnm  Bcmeja  beobachtet  ImIma 
wollten  Auf  dieMm  Schiffe  befimd  neh  mwsk  Ubioii  Sofaimilt  als  Bedieaiteter 
dei  dentnhfln  Humee.  —  Der  bekannte  GeaduditBeliniber  Antonio  de  Henwa 
labt  Mendoea  mit  11  BefaiffBa  und  einer  aoeeileienen  Mannadhaft  von 
800  Personen  anmegehi.  Nefanm  wir  an,  dafs  dies  die  bewafihet«  Be- 
aatanng  der  Flotte  war,  zu  der  nodi  das  Schiffsvolk,  Beamte,  KoloniitMi  und 
auch  verschiedene  Frauen  kamen,  so  ist  die  Angabe  leicht  mit  einer  anderen 
in  Einklang  zu  bringen,  nach  welcher  Mendo/a  mit  1500  Personen  in  Buenos 
Ayres  landete,  nit  ht  aher  mit  der  grofson  Zahl  dt  s  ririch  Schmidt.  Wir 
linden  jene  Zahl  von  löOO  Teilueinnoru  auf  S.  611)  dtr  „Cartas  de  Indias'* 
im  104.  Briefe.  Seine  mutige  Verfasserin,  JJ.oüa  Ysabcl  de  Guevara  aus 
Sevilla,  begleitete  ihren  Bruder  Garlos  de  Ckievara,  welchen  der  KOnig  als 
aeinea  Agenten  der  Kipedition  dea  Ifendoia  beigegeben  liatte.  Dar  Brief 
ist  Aanndon,  S.  Juli  1666,  datiert  und  an  Juan»,  die  Toohter  Kail'a 
gerifihteth 

Unter  den  PenOnlidüniten,  weloiie  an  der  Bq^edHion  dea  Pedio  de 
Mendoaa  toilnalunen,  spielten  folgende  Torfibergebend  oder  danenid  eine 

grCfsere  Bolle: 

1.  Juan  do  Ayolas  (Oyola.s)  aus  Bribiesca  in  der  Provinz  Burgos. 

Er  bekleidet«'  das  wichtige  Amt  des  ,.Alguaril  Opncral"  ( llaushofineieter)  des  | 
Adeiantadt)  Mendoza  und  geuofs  dessen  besonderes  Vertrauen. 

2.  Domingo  Marti nez  de  Trala,  Schitlskapitiln  aus  Vergara  in 
Guipmccoa,  ein  schlauer  Baske,  ein  ehrgeiziger,  kalt  berechnender  Intrigant 
und  heimlicher  Gegner  aller,  die  ihm  im  Wege  standen,  ein  Hann,  der  keine 
Ifittel  lehente,  nm  sein  Ziel  an  eneiohen,  md  der  von  1687 — 1667  im 
La  Plata-Gebiete  eue  hervesn^gende  Bolle  spielte. 

8.  Juan  de  Oaorio,  Beiterobecst  und  Frennd  des  StstÜudtecs  Ins  war 
Zeit,  wo  er  von  diesem  in  Rio  de  Janeiro  smn  Madstre  de  Oampo  (Be- 
fehlshaber der  Truppen)  gomadit  wurde.  I 

4.  Francisco  Ruis  (Ruys)  Qalan,  geb.  zu  Leon,  genofs  das  Vertrauen 
Mendoza's  und  spfttw  auch  dasjenige  des  sweiten  Statthalters  Cabeaa  de 
Vaca  in  Asuncion. 

5.  Diegd  de  Abreu  (Abrego),  Sevillanischer  Ritter,  kam  als  Kapitän 
mit  Mendo/a  nach  dem  La  Plata,  trat  später  in  die  Dienste  des  zweiten 
Statthalters  Cabeza  de  Vaca  ein  imd  blieb  gleich  Ruis  Galan  auch  bei  dessen  i 
üngllick  sein  treuer  Aafalngsr  nnd  Verteidiger. 

6.  Jnan  Balasar  de  Esplnosa  nahm  als  Arst  an  der  Eipedition  teil, 
wurde  spftter  Aloalde  (Bfii^nneister)  von  Asuncion,  das  er  grOnden  und  be- 
siedeln half;  gehörte  wie  die  beiden  TOiigen  sn  den  tränen  Anhingem  dea 
edlen,  aber  unglücklichen  xweitm  Adelanfado  von  La  Plata. 

7.  Francisco  de  Mendoza,  ein  Verwandter  des  ersten  Statthalters, 
nahm  teil  an  der  Eroberung  des  La  I'lata-Gebietes,  gehörte  zu  den  Er- 
gebenen des  Irala  und  gleich  ihnen  zu  den  Gegnern  des  Cabesa  de  Vaca, 
bei  dessen  Gefangennahme  er  eine  hervorragende  Rolle  spielte. 
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8.  Diego  d«  Mondoza,  Binder  des  Pedro  de  Mondoza,  nahm  toil  an 
der  Gründang  von  Buenos  Ajr^  und  fiel  bald  nachher  im  Kampfe  gegen 
dio  bfWMWTlilwitfln  Qoiftadis« 

9.  OoBiftlo  de  Mendoi»,  Yerwaiidter  des  Adelutado,  coier  der 
GrSader  von  Asnnoion,  genofli  du  Yertraneii  des  sweitni  Stettiudters,  bod 
es  aber  sptter  TorteOhaifter,  sieh  den  Gegnern  desselben  MunsebUeften. 

10.  Sancho  del  Campo,  ein  Schwager  des  Pedro  de  Mendom. 

11.  u.  12.  Felipe  und  Juan  de  Caceres,  zwei  streit-  und  neuenings- 
sächüge  Brüder  aus  Madrid,  von  denen  der  letztere  Zahlmeister  der  Ex- 
pedition war  und  der  erstere  später  in  Buenos  Ayres  an  seine  Stelle  trat, 
Felipe  gehörte  zu  den  Handlangem  des  Irala  und  Verschwörern  gegen  Ca- 
beza  de  Vaca. 

13.  u.  14.  Carlos  do  Guevara  und  seine  Schwester  Dona  Ysabel, 
die  schon  erw&hni  wurden. 

15.  ülriob  Sehmidt  Ton  Stnmbing  in  Bftjan,  ein  Haan  fim  danUer 
Vergangenheit  und  olfonbar  begabt,  doeh  ohne  yuü  ^Idnng  nnd  sittliehen 
Gehalt,  ging  im  Dienste  des  Haueee  Welser  und  Niedhart  nach  dem  La  Flata, 
Mhloft  rieh  bald  Lrala  an,  aahni  als  Soldat  an  allen  Unteraehnnuigen  des- 
selben teil  nnd  sofarieb  nach  seiner  BüflUtehr  den  en\-»hnten  Berieht,  in 
welchem  er  gegen  den  zweiten  Statthalter  Cabeza  de  Vaea  als  treuer  An- 
hänger und  Verteidiger  seines  Führers  Irala  auftritt,  dem  er  auf  seinen  ver- 
schiedenen Raub-  und  Eroberungszügen  seinen  offenbar  tapferen  Ami  geliehen 
hatte.  Aus  seinen  lehrreichen  SthilderungfMi  ersieht  man,  weU-h  ein  Elend 
<i ('Seilschaft  von  Freibeutern  über  die  verschiedenen  Stämme  der  Ein- 
geborenen brachte.  Einmal  erwilhut  er,  dafs  er  als  Anteil  an  einem  solchen 
Beutezuge  50  Sklaven,  Männer,  Frauen  und  Knder,  erhalten  habe.  Wir 
fadSB  in  seinem  Beriehte  Worte  des  Dankes  gegen  Gott  Uta*  die  Errettang 
ans  mancherlei  Lebensgefahren,  aber  nirgends  Zeichen  des  MitgefDhls  ftr  die 
anuB  Mensehen,  die  der  WoUnst,  Habsneht  nnd  Gransamkait  dar  rohen 
eonplasohen  Hbide  snm  Opfer  fielen,  der  er  sieh  angeseilt  hatte.  YscgebHoh 
soeben  wir  femer  nach  Andentungen  Uber  seine  lliltigiceit  im  Dienste  des 
deutschen  Hauses  in  Sevilla,  das  ihn  aussandie. 

Die  Expedition  des  Mendoza  nahm  ihren  Kurs  über  die  Canaren  und 
Capverden  und  kam  endlich  nach  langer,  stürmischer  und  beschwerlicher 
Fahrt  nach  Rio  de  Janeiro.  Der  Statthalter  war  während  derselben  krank 
und  melancholisch  geworden.  Er  übergab  deshalb  den  Oberbefehl  dem  ritter- 
lichen Maestre  de  (  arapo  (Reiteroberst)  Juan  de  Osorio.  In  südwestlicher 
Bichtung  weiter  segelnd,  gelangte  die  Armada  nach  der  Insel  Santa  Oa- 
tsrina  (Bha  Desterro),  die  sehon  jensdts  der  DemailcationBlinie  (47*  88' 
W.  Gr.)  gelegen  ist  imd  daher  in  die  spanische  Literessensphire  üeL  Nach 
Ungeorem  Anfanflialte  daaelbst  wnrde  die  iUvt  fortgesetat,  der  Bio  de  La 
Plata  erreidit  nnd  am  rechten  Ufer  desselben  vnter  84*  30'  gelandet  Bei 
dieser  Gelegenhmt  SoD  Bancho  del  Campo,  der  Schwager  des  kranken  Statt- 
hatters  Mendoza,  ausgerufen  haben:  „Que  buenos  ajres  (aires)  son  los  de 
est«  suelol"  (Wie  gute  Lüft(>  sind  diejenigen  dieses  Erdbodens  Ii  \m 
11.  Jnni  1535  wurde  die  Stadt  gegründet,  welche  nach  diesem  Ausspruch 
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den  NaiD0&  „Buenos  Ayras**  (Buenos  Ains)  eiliielt  und  denn  voller  Nemo 
„La  Trinidad  de  Buenos  Ajrea^  ist  Ein  sweiter  Name  „Santa  Maria** 
hat  wenig  Anklang  gsAinden.   Bsmerkenswert  ist,  dalk  im  nimtidwn  Jalve, 

in  welchem  Pedro  de  Mendoza  den  Gnmd  zur  heate  bedeatendsten  Stadt  des 
spanischen  Südamerikas  legte,  anch  die  sweitgrOJste,  Lima,  von  Frans  Fisano 

gegründet  wurde. 

Verleumdung  hatte  in  dem  kränklichen  Pedro  de  Mendoza  den  Verdacht 
erregt,  als  streho  sein  früherer  Busenfreund  Osurio  nach  der  HeiTschaft  und 
l»ereito  unter  den  Soldaten,  die  ihm  sehr  zugethan  waren  und  blindlings  ge- 
horchten, eine  Meuterei  vor.  Dieser  Verdacht  steigerte  sich  bald  zur  lixen 
Idee,  so  dafs  er  beecblofSf  dem  Ma^Stre  de  Gampo  dadurch  zuvor  xu  kommen, 
Alb  er  ihn  meuchlings  in  tOten  VelUiL  Ayolas,  sein  Vorlraater,  ftad  als- 
bald 8  HelfiBfrsheUiBr  sur  Ansftthnnig  des  schändlichen  Beschlnsses.  Die  Thai 
erregte  heim  EriegSTolke,  das  Osorio  Uehte,  grobes  Mibfiülen.  InJ*  wurde 
mm  an  Osorio's  Stelle  Maffstre  de  Gampo  und  bekam  bald  die  gesoolite  Be- 
schäftigung mit  den  Eingeborenen. 

Von  diesen  bewohnte  der  tapfere  Stanun  der  Quirandis  die  weite  Ebene 
auf  der  Westseite  des  Iva  IMata.  Ihr  Verhältnis  zu  den  neuen  Nachbarn 
war  niit'niigs  ein  recht  freundliches.  Täglich  brachten  sie  den  Spaniern  ein 
reiches  Mafs  von  Lebensmitteln,  den  Ergebnissen  der  Jagd  und  des  Fanges 
im  fischreichen  Strome.  Uald  aber  traten  gegenseitiger  Hafs  und  bittere 
ivduipfe  au  Stelle  des  friedlichen  Verkehrs.  Gleich  beim  ersten  dieser  Kämpfe, 
an  dem  auoh  Uhrich  Schmidt  teilnahm,  fiel  Diego  de  Mendosa,  der  FBhrar 
der  Spanier  nnd  Bruder  des  Statthalten.  Zn  den  Quirandis  gesellten  sieh 
bald  aueh  die  benachbarten  Stimme  der  grolhMi  Ouarani-Paadlie,  ins- 
besondere die  Ghardas  auf  der  Nordseite  des  Astuariums.  So  kamen  die 
Ghristen  in  grobe  Bedribagnis.  Weit  mehr  als  durch  die  feindlichen  Angriffe 
imd  Waffen  litten  sie  aus  NahrungsmangeL  Als  es  am  Johumitage  1685 
den  Feinden  gelang,  4  Schiffe  der  Spanier  in  Brand  zu  setzen,  war  das 
Elend  aufs  höchte  gestiegen.  Schmidt  giebt  uns  haarsträubende  Beispiele 
davon  und  erwähnt,  dafs,  als  Ayolas  das  Volk  musterte,  er  nur  noch 
560  Mann  lebend  vor  sich  hatte;  alle  andern  waren  deu  Angriffen  der  Ein- 
geborenen und  dem  Hunger  erlegen.  Damit  stimmt  auch  eine  Stelle  in  dem 
schon  erwähnten  Briefe  der  Dofia  Tsabel  de  Guevara  ftberein,  worin  es  heifst: 
„Die  Hungersnot  wurde  so  grofs,  dab  weder  die  toh  Jerusalem,  noch  irgend 
eine  andere  damit  Tsrg^ohen  werden  kann.  Tnuerhalb  dreier  Monate  starben 
tausend  Mann.**  Es  blieben  somit  Ton  den  1600  Personen,  wdobe  nach 
ihrer  iHlheren  Angabe  im  Buenos  Ayres  ankamen,  nur  nodi  600  iflirig. 
Man  sieht,  dafs  diese  Zahl  nicht  weit  zorückstebt  hinter  derjenigen,  die 
Schmidt  fOr  die  Überlebenden  um  Johanni  angiebt,  und  kann  daraus  den 
Schlufs  ziehen,  dafs  Dona  Ysabel  wohl  recht  hat,  wenn  sie  1500  Penonen 
an  der  Expedition  teilnehmen  läfst. 

Da  Pedro  de  Mendoza,  der  Statthalter,  von  Oicht  und  andern  Leiden 
stark  geplagt,  sich  wenig  um  die  Angelegenheiten  kümmern  kumite,  machte 
er  Ayolas  zu  seinem  Stellvertreter.  Dieser  liefs  8  kleine  Schiffe  (Brigantinen 
und  Buderboote)  ausrasten,  nahm  von  den  noch  flbrigen  660  Personen 
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400  UL  Bord,  wihrend  die  msisten  andern  lur  Bewachung  der  4  noch 
flbiigen  grOtberen  SeUffe  snrfiekblieben.  Er  segelte  smn  Parani  und  denselben 
hinaiif  in  den  am  reehien  üfar  wohnenden  TimbAt,  deren  Häuptling  ihn 

freundlich  empfing  und  ihm  und  seiner  Mannschaft  reichlich  Fische  und 
Fleisch  bringen  lieCs.  Der  Adelantado,  welcher  den  eisten  Teil  der  Fahrt 
mitmachte,  mufste  seiner  zunehmenden  Leiden*  wegen  nach  Buenos  Ayres 
zurückkehren  und  sich  zur  Hürkkohr  nach  Spanien  entschliefsen.  Er  wühlte 
zu  derselben  zwei  der  grolscn  Scliitle  und  r)()  Mann  aus,  setzte  für  die  Zeit 
der  Abwesenheit  des  (Jouvonieurs  .Juan  de  Ayolas  den  Fi;uicisco  Ruis  Galan 
zum  Vicegouverueur  eiu,  versprach  nach  seiner  Aukuutt  in  Spanien  2  Schiife 
mit  neuer  Mannsohaft  und  PMmaai  in  lefaioken,  und  trat  dann  körperlich 
und  iBomlianh  gvlnpoclien  (1537)  eeioe  Fahrt  an.  Hüten  auf  dem  Atlaa- 
tuohen  Oeean  erreiehte  ihn  im  Spfttheibst  1687  der  Tod.  Seine  Begleiter 
bewirkton  naeh  ihrer  Ankunft  beim  Indisehen  Bat  (Beel  Cona^o  de  Indias) 
die  Auslösung  seines  Yerspreoliens.  So  wurden  denn  alsbald  2  Schiffe  mit 
Lebensmxiiteln,  Waren  und  etwa  200  Mann  ausgerüstet  und  dem  Kapitän  A  Ion  so 
Gabrera  anvertraut,  der  mit  ihnen  1538  Banlücar  verliefs  und  1539  in 
Buenos  Ayres  landete.  Hier  gab  es  ernste  Diiferenzen  zwischen  ihm  und 
dem  Vicegouverueur  Francisco  Huis  de  Galan.  Sie  führten  beide  zum  Ent- 
schlufs,  mit  dem  gröfsten  Teil  der  in  Buenos  Ajres  zurückgebliebenen  Spa- 
nier nach  Asuncion  überzusiedeln. 

Nachdem  der  Statthalter  Pedro  de  Mendoza  die  dem  Juan  de  Ayolas 
unterstellte  BipedlüOB  Twlassea  hatte,  drang  Ayolas  unter  Tie!  Beschwerden 
wttter  nordwirts  auf  dem  Parsai  und  Paraguay  Yor.  BSer  stelUen  sieh  ihm 
die  .anwohnenden  Ouaranfs  enijgegen.  Er  sehlug  sie  am  16.  August  1686, 
zwaog  ne  nm  Frieden  und  eniditete  auf  dem  EampOplatse  am  Midbeii 
üler  des  ^ragoaj  ein  Fort,  dem  er  nach  demsliger  Sitte  den  Namen  des 
Kalenderheiligen  vom  15.  August  gab.  Kurze  Zeit  nachher  gründete  Gonzalo 
de  Mendoza  zur  Seite  des  Forts  Asuncion  (Auferstehung),  die  Hauptstadt 
von  Paraguay,  mit  dem  vollen  Namen  „La  Ciudad  de  Nnestra  Senora  de 
la  Asuncion''.  Diese  Stadt,  deren  Xanien  man  friiher  auch  ..Asump^ion"  und 
„Asuraption"  schrieb,  wurde  bald  Jlanptstadt,  der  Provinz  „La  Plata"  und 
Stützpunkt  aller  grofsen  Unternehmungen  im  weiten  Gebiete  des  mächtigen 
Stromes  und  blieb  es  bis  zum  Jahre  1620. 

Juan  de  Ayolas  und  Domingo  Hartines  de  Irala,  sein  einfluß- 
reicher Adlatus,  setsten  die  Eqiedition  weiter  nordwirts  dem  Phragnaj  ent- 
lang fort  und  eneiohten  am  2.  Februar  1637  unter  etwa  19Vt*  8»  Br.  an  einer 
Ausbuebtong  des  Paraguay,  wo  jetat  die  bnsiHsche  Stadt  Commbi  liegt, 
ihren  nördlichsten  Punkt.  Ayolas  nannte  die  Stelle  Puerto  de  Candelaria 
rLichtiuefshafen).  Hier  liefs  er  seine  Schiffe  mit  der  Mannschaft  unter  dem 
Befahle  des  Trala  zurück  imd  beauftragte  diesen,  6  Monate  auf  ihn  zu  warten. 
Sei  er  bis  dahin  nicht  zurückgekehrt,  so  m<ige  er  als  Vicegouverneur  ihn 
vertreten  und  den  Kückwi'g  nach  Asuncion  einsi  lila^fcn.  Dann  begab  er  sich 
mit  kleinem  (lefolgc  ins  Land  der  auwohueudcn  Pavagnas,  mit  deren 
Hiluptling  er  Freundschaft  geschlossen  hatte;  dieser  wollte  ihm  eine  .seiner 
Tuchicr  zur  Frau  geben  und  ihn  dahin  führen,  wo  es  Edelmetalle  in  Menge 
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gebe.  Irala  hatte  mit  der  ihm  unterstellten  Mannschaft  die  Vorräte,  wdehe 
Ayolas  ihm  überlassen  hatte,  vor  Ablauf  der  6  Monate  aufgezehrt,  neue  ia 
Asuncion  geholt  und  dann  in  Candehiria  erfahren,  dafs  Arolas  in  der  Zwischen- 
zeit mit  seinen  Begleitern  von  der  Grenze  Penis  mit  Silber  und  Gold  be- 
laden zurückgekelirt  und  ermordet  worden  sei.  Da  Irala  sich  zu  schwach 
fühlte,  um  die  Mörder  aufzusuchen  uud  zu  bestrafen,  so  trat  er  den  Rückweg 
nach  Asuncion  an,  wo  er  nau  bis  zur  Ankunft  des  Cabeza  de  Vaca  auf 
Gnmd  der  BetÜnmiung  AjoIm  den  GoufotiMmr  tpielto  ind  all  toldher  «is* 
stimmig  anerkumt  wurde. 

Die  Ghnnologie  und  Btntellniig  der  erwilmteii  Snignise,  wie  ne 
Xnrich  Schmidt  als  Teilnehmer  giebt»  etimmi  mdit  immer  tu  dem  lewhfenleit 
Angaben  meiner  spanisdien  QoeUeB»  denen  ieh  gefolgt  bu^  Nadi  ihm  bitte 
Ajolas  swei  Expeditionen  nach  Norden  nntemommen,  die  eine  den  Parani 
hinanf  sn  den  Timbus,  wovon  die  Rede  war,  die  andere  nach  Ankunft  des 
Kapitäns  Alonso  Cahrera  und  Aufnahme  der  Verstflrknnpen,  die  dieser 
brachtf^.  also  erst  im  .Jahre  1530.  Damit  lassen  sich  aber  dann  weder 
die  (iründungszeit  von  Asiun  ion,  nuch  andere  Ereignisse  in  Einklang  l>ringen. 

Eine  der  ei-steu  Auitshaudlungen  des  Irala  als  (Jouvemeur  war  die  Er- 
nennung des  Arztes  Juan  de  Salazar  de  Espinoza  zum  Alc&lde  (Bürgermeister) 
der  Stadt  Asonoion.  Unter  Lrala's  Verwaltung,  wenn  ?on  einer  aolölMn  flber- 
baupt  die  Bede  sein  kann,  rerttbte  die  lockere  nnd  habgierige  Beamten-  md 
Soldatenaehar  gegen  die  Eingeborenen  vngeBtraft  die  grSikten  Ckwalttiifttig- 
keiten.  In  Folge  deeeen  planten  die  Sehntdoaen  eine  allgemeine  Bribebang 
und  Ermordung  aller  fremden  Eindringlinge.  Der  Plan  wurde  jedoch,  kurz 
bevor  er  im  Jahre  1640  aasgefOhrt  werden  sollte,  durch  eine  Indianerin 
dem  Alcalde  Salazar  verraten  und  so  noch  rechtzeitig  unterdrückt 

Es  kommt  nun  aus  Spanien  dimh  die  Ernennung  des  Cabeza  de  Vara 
ein  freundlicher  Licht.strahl  in  die  trüben  und  verworrenen  Angelegeulieiten 
am  „Süberstrome'\  leider  nur  von  kurzer  Dauer  uud  mit  einem  viel  lllns'f'ren 
und  dunkleren  Chaos  hintendrein.  Cabeza  de  Vaca  ist  einer  der  wenig  zahl- 
reichen Ehrenretter  des  spanischen  Namens  in  der  Eroberungs-  und  Besiede- 
lungsgeeohichte  Amerikas.  Er  war  der  Enkel  iron  Pedro  de  Verai  einem  der 
Eroberer  der  Canariachen  Inaein,  und  wurde  in  Jerea  de  la  Fronten  geboren. 
Anf  einer  neniyUungen  Beiee  durchs  Innere  von  Florida  hatte  er  diese  Halb- 
insel erforscht  und  dann  nodi  ein  Jahr  in  Meodko  Teriiracht»  bevor  er  1587 
nach  Spanien  zurftckkehrte. 

Am  18.  März  wurde  zwischen  König  Karl  I.  und  ihm  die  Capitulation 
(der  Vertrag)  abireschlossen,  welche  seiner  Thätigkeit  eine  nene  Richtung  gab. 

Hiemach  sollte  er  8000  Dukaten  zur  Ausrüstung,'  einer  neuen  Expedition 
nach  dem  La  Plata  beitragen,  die  Führung  denselben  uud  nach  der  Ankimft 
in  Asuncion  die  Verwaltung  der  Kolonie  als  (rouvemcur  unter  dem  Titel 
Adelantado  überuebmeu.  Für  seine  Ausgaben  und  Mühen  räumte  ihm  der 
König  das  Recht  anf  ein  Zwölftel  aller  dort  gefundenen  Sch&tae  und  Sin- 
nahmen ein.  Cabeaa  de  Vaca  begab  sieh  alsbald  nach  Sevilla,  um  die  Ass- 
rOstung  seiner  Expedition  zu  betreiben.  Er  kaufte  awei  Sehiffi  Ton  860  und 
150  Tonnen,  dam  eue  GatabAa  (GaraTelle)  und  eine  Tierte  OaiabAai  die  ihm 
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'anf  den  Canaren  zugeführt  werden  sollte.  Wohl  ausgerflstet  mit  alleriei 
Labwiiittaln,  Wafiini  und  aoiitiig«»  Bedtif  ftr  dat  üntsnieluiMii,  dam  mit 
400  gaSblen  Soldaten  neben  dar  BefaüfinaiiBsdiaft,  Uehteta  «r  am  8.  No- 
rember  im  RwKinar  die  Anker  der  drei  dort  bereitUegenden  Eahrzeuge,  deren 
giQIMet»  die  Capitam'aj  er  zum  Flaggidüff  wBhlte.  Von  den  TeOnehmem 
an  dieser  Expedition  zeichnetr  sich  spater  Ruy  Diaz  Melg&rego,  gleish 
seinem  Vetter  Diego  de  Abreu  (Abrego),  —  beide  waren  Bitter  ans  Sevilla,  — 
durch  seinen  Rpohtssinn  und  ()pf<>rrrmt  in  der  Verteidifipinp  (Ips  zweiton  Sfaft- 
halters  besonders  aus.  Kr  hatte  wio  Pedrci  de  Mendoza  Kaiser  Karl  V.  in 
Italien  sechs  Jahre  lan^'  mit  Auszeichnung  gedient  und  war  in  Asuncion  in 
der  gerechten  Sache  des  Cabeza  de  Vaca  ebenso  wie  Diego  de  Abreu  und 
Salazar  de  Eepinosa  „ein  Bitter  ohne  Furcht  und  Tadel**. 

Dia  FloltiUa  daa  Oabeaa  de  Vaea  amidite  oaob  amtägiger  lahri 
La  Pfelma,  Uiab  dort  96  Tage,  aegelte  in  wettarsn  10  Tigan  aadi  den  Oap* 
vardiii  vod  TanraUte  dort  in  San  Jago  abenfidls  96  Tage,  tun  da«  Adniiala- 
aohiff,  die  Capitam'a,  auszubessern,  die  nntorwcga  ain  Laak  bakomman  hatte, 
wodurch  ansehnliche  Mengen  ProTiant  verdorben  waren.  Darauf  wurde  unter 
viel  Ungemach  durch  stürmisches  Wetter  der  Atlantische  Ocean  durchkrenzt 
und  am  29.  März  1541  auf  der  Inspl  Santa  Catalina  (Catarina  oder 
DestciTo)  an  der  Küste  der  gleichnamigen  heutigen  Provinz  Brasiliens  ge- 
landet. Von  46  Pferden,  welche  man  in  Sanlacar  an  Bord  genommen 
hatte,  waren  20  unterwegs  verendet. 

In  Santa  Catalina  trafen  9  Spanier  ein,  die  aus  der  Kolonie  Buenos 
Ajres  in  einem  Boote  tor  den  Bedrilokangen  der  Beamten  geflohen  wartn* 
ffia  adUUarten  dem  Statthalter  die  geeetdoian  Znstinde  daadbat  in  lo 
düsteren  Farben,  dab  er  sich  entecMoft,  thnnBohat  bald  dorthin  anfirabreohen. 
Kon  wann  aber  db  Wind«  dar  Saeftbit  nach  dem  La  PlMn  in  der  da> 
maligHi  Jahreszeit,  dem  dortigen  Winter,  nicht  günstig.  Um  jedoch  den 
Spaaieni  möglichst  bald  Hilfe  zu  bringen,  sandte  er  schon  im  Mai  den  Zahl- 
meister des  Königs,  Philipp  de  Caceres,  mit  einem  der  beiden  kleineren  Fahr- 
zeuge (Caravelen)  nach  den  Niederlassungen  am  Silberstrome  ab.  Caceres 
kehrte  jedoch  mit  der  Nachricht  zurück,  es  sei  ihm  unmöglich  gewesen,  in 
die  Bia  (Münduugsbucht)  des  Stromes  einzu.^epeln. 

Inzwischen  hatte  Cabeza  de  Vaca  durch  freundliche  und  gerechte  Be- 
handlung daa  Vertrauen  der  Eingeborenen  gewonnen  und  in  Erfahrung  ge- 
brncfai,  dab  es  einaa  Landweg  gebe,  anf  dam  man  in  ^al  kfliaetei  Zaii 
Aaanoifln  enraiehan  kflnna.  Das  varanlabta  ihn,  aeinan  Ffektor  Pedro  Dorantea 
mit  100  Spaniern  vnd  einigen  Ihdianem,  die  sieh  als  FOhnr  erboten  hattHi, 
aar  Erforschung  det  Wegea  anaiMandan.  "Sie  kehrten  nach  3Vt  Monaten  mit 
günstiger  Auskunft  zurück.  Daraufhin  entschloCi  aieh  der  Adelantado  für  die 
Landreise,  trotz  des  Abratens  des  Zahlmeisters  Caceres  und  des  Piloten  .\ntonio 
Lopez.  Er  übergab  seinem  Neffen  Pedro  Estopinan  Cabeza  de  Vaca 
den  Oberbefehl  über  die  Flottille  und  die  llo  Manu,  die  er  zur  Besatzung 
derselben  zurfUkliefs,  mit  dem  Auftrage,  thuulichst  bald  nach  dem  La  Plata 
abzusegeln.  Kr  selbst  begab  sich  am  18.  Oktober  mit  seiner  gut  bewaffneten 
Mannschaft  Ton  360  Manu,  25  Pferden,  2  Franziskaneru ,  die  zu  ihm  ge- 
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atofinn  waien,  und  dem  aiig«woib«nfltt  indiaithrolwn  FOhrani  und  Pnmaiii>* 
irigem  an  Bord  eines  der  Sohiffe  und  lieb  meh  über  den  Kuial  und  die 
IfOndnng  des  EttaienflaBM  Itapnea  (sOdlkth  der  Stadfc  San  I^Musiioo  in 
Staate  Sao  Catarina)  flbenetMn.   Hier  wurde  alles  Q«|^kk  in  Tcaglaiten 

verteilt  und  dann  am  2.  November  der  Weg  ins  ^Innere  angetreten.  Ifan 
überschritt  in  19  Tagen  das  unbewohnte  Kfistengebirge.  Die  Wanderung 
war  finc  lanpsame  und  beschwerliche,  da  man  sich  den  Weg  durch  den  Ur- 
wald <  rsj  mit  Hilfe  der  Axt  bahnen  mulste.  Als  man  diese  Strecke  hinter 
sich  hatte,  waren  die  niitgr-hrachten  Vorräte  autgezehrt.  Zum  (Tlück  trat 
man  jetzt  in  das  ufl'ene  Land  ein,  den  Campo  der  Brasilier,  mit  Döifem  und 
freundlichen  Bewohnern,  welche  Feldbau  trieben  und  Lebensmittel  in  Menge 
herMmeliten.  Der  Gouvameor,  wie  Gabeia  de  Yaoa  audi  in  aeinem  Be- 
ridite  immer  aelber  nennt,  war  lentaelig,  beaaldte  die  HknpUinge  reioUioli 
fBr  das,  waa  sie  herbeibringen  lielben,  wid  gab  seinen  Leuten  Geschenke. 
Er  hebt  hervor,  daft  sie  snm  Stamme  der  Gnaranls  gehörten  mid  Oanibalen 
(Garibalen)  seien,  eine  Behauptung,  die  wir  auch  bei  Schmidt  und  andern 
Autoren  aus  jener  Zeit  bezüglich  versdiiedener  Stänune  der  grofsen  Guaranf- 
Familie  finden,  deren  Richtigkeit  aber  in  der  Neuzeit  aus  triftigen  Gründen 
vielfach  anj/ozwcifdt  wurde.  Was  uns  mehr  interessiert  und  ^'ewiCs  ist,  ist, 
dal's  diese  Eingeborenen  Hühner  und  Gänse  zogen,  Maudioca  ( Jatropha  Manihot) 
und  Mais  bauten  und  von  diesem  zwei  Ernten  im  Jahr  erzielten.  Cabeza 
de  Vaea  erkläxte  das  Land  für  eine  spanische  TroviBz  und  nannte  sie  nach 
seinem  Yftterliehen  FamiKeniMunen  „Pinvineia  de  Vem**  (de  Yaoa  war  der 
Familienname  seiner  Mutter). 

Am  1.  Deaember  erreiehte  die  Bipedition  den  henligen  Qreniflnik  der 
bradItBchen  Staaten  Sio  Catarina  nnd  Parani,  den  Bio  IguassA,  nnd  8 
spftter  das  Flufsgebiet  des  Parana-pan^ma.  Bier  lernte  der  Ckrayemeur 
einen  christlichen  Indianer  kennen,  der  von  Asuncion  kam  und  Sioh  bereit- 
finden licfs,  dorthin  zurück  zu  kehren  und  ihm  als  Führer  zu  dienen,  so  daCs 
diejenigen  von  der  Insel  Santa  Catarina  in  ihre  Heimat  zunli'kkehren  konnten. 
Gerechtigkeit  und  Leutseligkeit  gegen  die  Eingeborenen,  sowie  Zucht  und 
Ordnung  unter  den  spanischen  Soldaten  bewirkten,  dafs  das  \' ertrauen  zu 
Cabeza  de  Vaca  ihiu  vorherging  und  es  in  bewohnten  Gebieten  nicht  an 
Nahrung  fehlte.  Anders  war  es  mit  ihm  und  seinen  Leuten  in  nnbewohnten 
Teilen  des  Weges  bestem  In  den  Wildem,  wo  die  Pinheiro  (Armuaria 
krosOimtiB)  hSvfig  war,  bildeten  die  ebbaren  Kflase  der  grolken  Zapftn  eine 
sehr  willkommene  Kahmng.  Als  aber  der  Weg  dnrdi  ein  ausgedehntes 
Bambusrohrdickiciht  fBhrte,  konnte  man  den  Hanger  nur  durch  die  groften 
im  Bohre  lebenden  Larren  eines  Bflsselknfers  stillen,  die  in  solchen  Fällen 
aoeh  TOn  den  Eingeborenen  gegessen  werden.  Das  geschah  Anfang  Januar  1542. 
Ende  des  Monats  erreichte  man  von  Nordosten  her  wieder  den  Iguassu,  diesmal 
in  seinem  Unterlaufe.  Cabeza  de  Vaca  vergleicht  seine  (tröfse  mit  der  des 
(iuadalqui^^r.  Die  Expedition  wurde  hior  geteilt,  die  gröfsere  Zahl  der 
Mannschaft  nebst  den  Pferden  anf  die  andere  Seite  übergeführt  mit  dem 
Befehl,  dem  Lauf  des  Iguassu  bis  zu  seiner  Einmündung  in  den  Paranü  zu 
folgen,  iHUirend  der  GeneralkapitiB  oder  Statüialter  mit  80  Mann  in  Booten 
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dem  gemeinsameu  Ziele  zusteuert«.  Eä  trat'  »ich,  dalä  beide  Teile  gleichzeitig 
dort  ankamen. 

Am  Panni  wnrdm  die  Gaaoes  in  I^iBltani  verbimdeii  luid  auf  flmeii  die 
Obflvfthrt  nun  wefUidm  Ufer  des  miditigen  Stromes  bewerkiteDigt  Da 
80  Maan  wegen  Krasldieit  und  Übermfldmig  niefat  imstande  waren,  an  dem 
auf  9  Tftgarnaem  bereoluirteii  Weitennandi  nach  Asuncion  teOnnehmen, 

mxiTste  ftir  sie  der  ümweg  sa  Wasser  auf  dem  Parana  und  Paraguay  ge- 
wählt  werden.  Der  QottveniMir  gab  ihnen  zur  Bedeckung  60  Arkebusier 
und  Armbrustschiltzen,  sowie  den  christlichen  Indianer  Francisco  als  Dol- 
raetsduT  mit  und  trat  dann  mit  der  übrigen  Mannschaft  und  den  Pferden 
die  Weiterreise  nach  dem  direkt  westlich  gelegenen  Asuncion  an.  Hier  gab 
es  noch  manche  S<'hwierigkeiten  zu  überwinden,  die  ausgedeimte  Sümpfe, 
wasserreiche  Flüsse  und  das  feuchtheifse  KUma  der  Niederung  dem  Vordringen 
entgegenstellten.  In  den  Niederlassungen  der  Eingeborenen  (Guaranis)  wurden 
die  Fremdlinge  allenthalben  ft«andlich  empfangen,  mit  Nahnmgsmifetelii 
x«iohlieh  TccMhen  ond  Ton  Dorf  sa  Dorf  geleitet  Eines  Thges  stiaAi  anoh 
ein  Spanier  ans  Asondon  m.  ihnen,  der  d«i  GouTemenr  Aber  die  Vorgingt 
dasallist  nnd  die  Lage  seiner  Landdeate  imterriohtete.  EndUdi,  am  11.  lün 
1542,  es  war  ein  Samstag  Morgen,  wurde  mit  Erreichung  TOn  Asuncion  die 
beschwerliche  Landreise  Ton  4%  Monaten  beendet  30  Tage  später  kamen 
auch  die  80  Bootfahrer  an,  mit  Ausnahme  eines  Mannes,  den  unterwegs  ein 
Ja^'uar  getötet  hatte.  Sie  berichteten,  dafs  sie  14  Tage  hindurch  von  grofsen 
Scharen  feindlicher  Indianer  bedrängt  worden  und  wiederholt  in  grolser 
Lebensgefahr  gewesen  seien. 

Nachdem  (Jabeza  de  Vaca  sich  als  der  vom  König  gesandte  zweite 
Addantado  voA  GooTemeur  der  Proyins  Bio  La  Plata  legitimiert  hatte, 
trat  Lrala  zmrQek,  wurde  aber  in  seiner  frflheren  Eigeasdiaft  als  Befdilshaber 
(Xattfere  de  Campo)  der  kleinen  TVoppenmadit  bdaasen.  Die  Beamten  er- 
mahnte der  neue  GouTememr,  die  Eingeborenen  dnrdt  Gereditigkdt  nnd 
freundlidies  Wesen  zu  gewinnen,  und  auch  den  versammelten  Mönchen  und 
Priestern  schirfte  er  dieses  Verhalten  bd  ihrem  Bekdirongseifer  ein.  Seine 
nächste  Sorge  war  auf  das  verlassene  Buenos  Ayres  gerichtet.  Auf  Irala's 
Befehl  waren  die  spanischen  Kolonisten  von  dort  nach  Asuncion  übergesiedelt 
und  die  Gebäude  verbrannt  w^orden.  ('abeza  de  Vaca  befürchtete  mit  Hecht, 
dafs  unter  diesen  Umständen  die  Expedition  unter  seinem  Netien  iu  eine  l)e- 
drängte  Lage  kommen  werde,  wie  es  thatsäohlicli  der  Fall  war.  Da  er  zu- 
gleich die  Erneuerung  und  Kräftigung  der  Kolonie  zur  Stütze  der  spanischen 
Bensduft  im  ganaan  Stromgebiete  fitr  mwnrUfdieh  ansah,  befidil  ar,  dafii 
uiTerwdlt  9  Brigantinea  ausgerastet  nnd,  insbesondere  mit  Lebeosmitteln 
nidi  versehen,  nach  Bnanoa  Ayres  abgehen  eoUten.  Zur  Bemannung  wurden, 
soweit  dies  anging,  seetOditige  fHUiere  Kdoaisten  yon  Bnanos  Ayres  gewttUt 
Sdion  am  16.  April  konnte  der  Kapitin  Jnan  Bomero  mit  ihnen  die  Fahrt 
antreten.  Nicht  lange  nachher  wurden  2  weitere  Brigantinen  und  100  Mann 
unter  dem  Befehl  des  Kapitäns  Gonzalo  de  Mendoza  nachgesandt.  Am 
20.  Dezember  kehrten  die  4  Schiffe  zurück,  und  mit  ihnen  kam  auch  Pedro 
de  Estopan  Cabexa  de  Vaca  in  Asuncion  an.    Beständige  Angriffe  der  In- 
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dianer,  sa  denen  rioli  an&ngi  fühlbarer  Mnagel,  qpiter  Mieh  mnnehw  sndert 
MiAgeedludr  geeellte,  hatten  die  Ansftthning  des  Plnnes  Tom  Statthalter  mi- 
mflglich  gemacht 

Demelbe  konnte  bei  den  bald  folgenden  anarchisclien  Zuständen  in 
Asuncion  und  den  vielen  Kämpfen  der  Indinner  ^pfffn  ihre  BediHn^pr  nicht 
wieder  aufgenonuuen  werden.  [Dhi-  Wicderauflmuer  oder  Neugründer  von 
Buenos  Ayres  war  Juan  Ortiz  de  Zarate  ((j'arale)  loHO — 81. '|  Er  war 
ein  hoher  Beamter  in  Pen'i,  al.s  der  Vicekönig  dieses  weiten  Gebietes,  Lope 
Garcia  de  Castro,  dem  damals  auch  die  3  Provinzen  (Buenos  Ayres,  Asuucion 
und  Tneumitt)  dea  La  Flata  nntenMli  waren,  ihn  1565  anm  Qoavenenr 
derselben  ernannte,  ha  folgenden  Jahre  begab  sich  Qrtis  de  Zarate  nach 
Spanien,  wo  Philipp  IL  seine  Emennmig  besütigte  and  ihn  mit  gnÜNn  Ydl- 
maehten  ausstattete.  Ent  im  Jahre  1573  kam  Ortis  in  aeinam  Yerwattonga- 
gebiete  am  La  Plata  an.  Er  hatte  eine  sehr  stOrmiwfiie  ÜberiUnt  gehabt 
und  dabei  viele  seiner  Lente  Teiloren.  Buenos  Ayres  wuch.s  unter  seiner 
Fürsorge  rasch  ror  Stadt  empor,  deren  AuTscnhandel  im  folgenden  Jahre 
mit  r)00  Tonnen  Ansfohr  begann.  1620  wurde  der  Sita  der  Jäegiemng 
hierlirr  vorlegt.] 

Auch  in  Asuucion  gab  es  bald  Widerwärtigkeiten  in  Menge,  welche  die 
edlen  Absichten  des  rioviverneurs  vereitelten.  Obwohl  „er  seines  Amtes  mit 
Fleils  und  Sorgfalt  wartete",  wie  es  in  einem  Briefe  an  den  Indischen  Hat 
heifiat,  und  dnroh  Gevsehtigkieit  nnd  Lentseligheit  die  Eingeborenen  za  ge- 
winnen sachte,  konnte  er  weder  die  annehmende  Abneigang  gegen  ihn  vnter 
einem  ansehnHehen  Teü  der  Beamten  und  der  Klostergeistliehkett,  noch  blu- 
tige Kimpfe  gagsa  anfiUhrerisdie  Indianersttmme  veimeiden.  Sein  Begi»* 
rnngspnnsq^  lieb  sich  mit  den  zügellosen  Gewohnheiten  nnd  der  Habgier 
vieler  Beamten  nicht  vereinigen.  Er  wurde  von  diesen  und  den  Mönchen 
gebalilt  mit  allen,  die  ihm  gewissenhaft  und  treu  rar  Seite  standen.  Zu 
seinen  Gegnern  gehörte  vor  allem  Martine/,  de  Trala,  der  alle  andern  an 
Schlauheit  weit  übertraf  und  in.sgeheini  die  Fäden  der  Verschwörung  zum 
Sturze  des  Statthalters  in  Händen  hatte.  Nach  dem  Urteil  von  Schmidt 
genofs  <';ilH'/.a  de  Vaca  bei  Soldaten  und  Beamten  kein  Ansehen,  weil  er 
früher  weder  ein  Kommando  geführt,  noch  ein  hohes  Amt  bekleidet  habe, 
sodann  weil  er  in  allen  Dingen  aehMn  arroganten  vnd  eütoi  Eingebungen 
gefolgt  sei  Die  CSartas  de  Indias,  Briefe  ans  doi  Jahren  1555 — 56  nm 
▼«nohiedenen  glanbwfirdigen  Personen,  die  jene  Voiginga  nutcrlebten,  so  Ton 
dem  Geistlichen  Martinea  GoBsalea,  sind  gUnxende  Beohtferligungen  dea  nn- 
glttckliohen  Mannes. 

Die  aasführenden  Werkzeuge  dieeee  Komplottes  drangen  im  "Eht- 
Verständnis  mit  einem  Diener  des  Gouverneurs  beim  Ave  Maria-Zeichen  am 
25.  April  15M  in  dessen  Schlafzimmer  ein  tind  führten  ihn  gefesselt  in  das 
Haus  des  Zahlmeisters  Gareia  Vanegas,  welcher  zu  den  Rädelsführern  ge- 
hörte. Mit  den  Rufen:  „Freiheit,  Freiheit!^'  und  „Lang  lebe  der  König!" 
- 

1)  Irrtümlicher  Weine  wird  vielfach  ein  gewiHscr  Juan  de  Garay  als  zweiter 
Gründer  von  Buenos  Ajres  genannt.  Sein  Verdienst  besteht  darin,  dafs  er  60  Spanier 
von  Asuncion  beweg,  mit  ihm  nach  Bnenoe  Ajres  flbersiuiedeln. 
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verbreitete  sich  die  Nachricht  von  dem  Vorfall.  Die  kleine  Zahl  getreuer 
Anhänger  des  Gtouveraeors  wurde  ihrer  Ämter  enthoben  und  teilweiae  eben- 
IkUs  gtfiuigen  genommen.  Iftn  wShlte  Domingo  lIutinM  de  Lrtla  Ton 
sMum  sinn  Gonwnuvr,  Uelt  CUmm  de  Ya«  10  Monate  kng  in  peinfidier 
Bift  nnd  oadli  ihn  dun  geCBMelb  xmä  nnter  rtrengor  Anfinekk  iweier  Muier 
Eeinde,  des  Obennftehen  Alonso  Cabre»  und  des  Zahfaneistem  Garda  Yanegas, 
nach  Spanien,  wo  sie  die  Aufgabe  hatten,  vor  dem  „Indiiehen  Bäte**  (Oott* 
sejo  Beal  de  Indias)  die  Beschwerden  der  Beamten  gegen  den  Gefangenen 
vorznbringen,  was  der  schlaue  Irala  auch  schon  fniher  durch  vorscliiedene 
seiner  klugen  Werkzeuge,  darunter  die  Mönche  Bemardo  de  Annenta  und 
Alonzo  Lebron,  gethan  hatte.  Der  Indische  Rat  billigte  daraufhin  das  (le- 
schehene,  liefs  Irala  in  seiner  Stellung,  verurteilte  Cabeza  de  Vaca  zimi  Ver- 
luste seines  Amtes  und  verbannte  ihn  nach  Oran.  8  Jahre  später  erkannte 
man  seine  Uneehnld,  rief  ihn  snrfk^  setete  ihm  eine  Rente  von  SOOO  Du- 
katen als  Enteohidignng  fOr  seine  Tiden  Yerhiste  ans  vnd  stellte  ihn  an  die 
Spitse  der  Dnaae  in  Sevilla,  ffier  steirb  er,  geehrt  nnd  soletet  in  Bnbe 
Ictad,  im  Jalire  1564  mid  in  einem  Alter  ton  74  Jahren.  Die  beiden 
Feinde  und  Ankläger  desselben,  Alonso  Cabrera  und  Harcia  Vanegas,  ver- 
fielen, nachdem  sie  ihr  Unrecht  erkannt  hatten,  dem  Wahnsinn  und  starben 
bald  nachher;  der  tohs&ahtige  Gahrera  hatte  vorher  nodi  seine  Frau  er- 
schlagen. 

Das  Drama  am  La  Plata  filllt  in  die  Zoit,  in  welcher  die  Vicokönige 
Antonio  de  Mf-ndoza  und  Cristobal  Vaca  de  Castro  den  chaotischen 
Zustünden  in  Mexiko,  beziehungsweise  Peru,  ein  Ende  machten  und  die^e 
reichen  Kolonien  einer  friedlicheren  Entwiskshmg  entgegenfahrten.  Dem 
Gebiete  des  La  Flata,  nnd  insbesondere  den  Yolksstinmwn  am  Paraguay  war 
dnreh  dte  Meoterei  in  Asnneion  keine  besssre  SSflH  angebroehen.  Wie 
Sobmidt  bariehtet,  dauerte  die  Anarahie  Tag  nnd  Naeht  swei  Jahre  lang  fint 
nnd  war  kein  Mann  sicher  vor  dem  andern.  Die  KKmpfe  der  Eingeborenen 
gegen  die  Raubwirtsohaft  und  Zügellosigkeit  der  Beamten-  und  Kriegerschar 
unter  Führung  Lrala's  nahmen  erst  mit  dessen  Tod  (15r)7)  ein  £nde.  Beute- 
gierig, nicht  aus  Wissensdrang,  verfolgte  man  den  Paraguay  nordwärts  bis  über 
15®  s.  Br.  hinaus  und  seine  rechten  Nobr-nfliHsp  bis  nach  Hoch-Peni  (Bolivia). 
Eine  bessere  Zeit  begann  erst  mit  der  Ankunft  der  Jesuiten  in  Asüncion 
(1656).  Die  Geschichte  ihrer  Wirksamkeit  in  Paraguay  ist  wohlbekannt. 
Als  kriegerische  Canibalen  waren  die  Goaranis  verschrieen;  die  Jesuiten 
maehten  ans  ihnen  dte  friedtertigsten  nnd  folgsamsten  Unterthanen,  Uber 
welche  dte  Geednolite  der  Broberongs-  nnd  Besiedeinngsseit  Amerikas  sn 
beriobten  weifiL 

Ein  einziges,  grofses  In^fianerrolk,  dte  Gnarani,  bewohnte  das  ganae, 

weite  Gebiet  des  La  Plate  Tom  Atlantischen  Ozean  bis  zu  den  Anden  und 
zerfiel  nach  Luis  Dominguez  in  21  Stämme.  Sie  waren  halbzivilisiert  und 
nährten  sich  von  Ackrrbau  nnd  »  twas  Viehzucht,  sowie  von  Jagd  und  Fisch- 
fang. Als  Haustiere  werden  nur  Hiüiuer  und  Gänse  angeführt.  Die  Ein- 
führung unseror  meisten  vierfüfsigen  Haustiere  lallt  in  die  Zeit,  über  welche 
sich  der  vorstehende  Bericht  erstreckt    Den  Eroberungszwecken  der  Ex- 
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peditionen  tob  Mendoia  und  Oabett  de  Yaea  entq^fsdi  m,  d&b  aus  ndt 
der  EmfUimiig  andalmriiwiMir  Pfiside  begann,  ffi«  emgten,  wie  m  ffiepaffiola 

und  Mexiko,  so  auch  bei  den  Giumai  zneret  Furcht  und  Staunen.  Als  man 

infolgo  (If  r  hostäiuligon  Angriffe  der  Guarams  und  des  Mangels  an  Lebens- 
mitteln die  Kolonie  Buenos  Ayres  im  Jahre  1539  aufgeben  mufste,  geschah 
dies  in  solcher  Eile,  dafs  verschiedene  der  mitgebrarbten  Stuti-o  und  Hengste 
zuriickblieben,  Sie  verwilderten  und  bildeten  den  Stamm  der  Tiere,  die  in 
aufserordeutlich  rascber  Vermehrung  bald  in  grofsen  Herdon  angetroffen 
wurden.  Schon  1580,  zur  Zeit  der  zweiten  Gründung  von  Buenos  Ayres, 
waren  sie  sehr  zahlreich.  Azara,  der  250  Jahre  später  reichlich  Gelegenheit 
hatte,  diese  wilden  Fteda  ItMinm  tn  lernen,  entwirft  uns  ein  anschauliches 
Bild  Ton  ihnen.  Hkniadi  besalben  sis  weder  dia  Stator,  noeh  die  Elegans 
noch  die  Kraft  und  Behendigkeit  ihrer  andahuisehen  YorfishTCO.  Msn  schreibt 
diese  Entartung  dem  Mangel  an  Zuchtwahl  tu. 

Ton  Bindneh  ist  in  den  Berichten  über  die  üntemehmvagen  der  beideii 
ersten  Staf tlmTh  r  am  La  Plata  nirgends  die  Rede.  Das  Verdienst,  es  ein- 
geführt zu  haben,  gebührt.  Salazar,  der  auch  als  Kapitän  bezeichnet  wird. 
Es  Ist  derselbe,  der  Mendoza  als  Arzt  begleitete.  Er  blieli  bfi  dessen  Rück- 
fahrt am  La  Plata,  siedelte  natb  Asnnc'u.n  über,  wurde  von  Irala  zum  Al- 
calden  gemacht  und  nahm  auch  unter  Cabe/a  de  Vaca  eine  Vertrauens- 
stellung ein.  Dieser  ernannte  ihn  nach  seiner  Gefangenschaft  zum  Stell- 
Yertreter,  was  die  Rebellen  bestimmte,  ihn  mit  seinem  Chef  und  dessen 
Neffen  nach  Spanien  in  sdiklML  1649  eshlelt  er  das  Amt  als  Obenehaia- 
msister  der  La  Plata-Prorinzen  und  sollte  mit  dem  neuemannten  dritten  Statt- 
halter D.  Luis  de  Sanabria  dorthin  absegebi,  als  dieser  starb.  Er  führ 
nun  mit  dem  bereiiliegenden  Schiff  in  Qesellseheft  vieler  anderer  Pcnonen 
ab,  erreichte  1550  nadi  langer  Fahrt  den  brasilischen  Hafen  Sie  Yicente 
(Bäo  Paulo),  wo  er  mehrere  Jahre  verweilte  und  dann  in  gröfserer  GeseU- 
scbuft  und  mit  7  Külien  und  einem  Stier  die  Landreise  nach  Asuncion  an- 
trat, das  er  im  Oktober  1555  erreichte.  Vom  Parana  bis  zum  Paraguay 
wurde  das  Rindvieb  von  2  R ei sege führten  dos  Salazar,  den  portugiesischen 
Brüdern  Goes  geführt,  deren  2s amen  in  der  französischen  Lbersetzung 
von  Azara  mit  „Gaöte"  wiedergegeben  wird.  Die  Tiere  bildeten  den  Stamm 
des  verwilderten  Bindviehs  in  den  La  Plata-Ländem.  Qleich  den  Pferden 
▼ermehrte  es  sich  so  stark,  dab  den  Kolonisten  bereits  1596  erlaobt  wnrde, 
die  herrenlosen  Tiere  einsofkngen  nnd  sich  nntsbar  an  machen.  Yen  da 
an  waren  Bliite  nnd  Pfierdehaare  für  lange  Zeit  die  herrorragendsten  Ana- 
ftihxartikel  von  Bnenos  Ayres.  Erst  als  geordnete  Zostlnde  in  den  La  Plata- 
Lftndem  geschaffen  waren,  wurden  auch  Schafe,  Ziegea.  und  andere  flaustiere 
eingefOhrt,  die  deshalb  nicht  verwilderten. 

Die  Angaben,  web  ho  wir  über  die  Kulturpflanzen  der  Guaram's  in  den 
angeführten  Werken  linden,  sind  selir  dürftig,  immerbin  aber  recht  will- 
kommen und  für  verschiedene  ptlanzengeogruphische  Fragen  sehr  wichtig, 
weil  sie  sich  auf  eine  Zeit  und  auf  Gebiete  bezieben,  in  welchen  von  einer 
Einführung  durch  Europäer  oder  Negersklaven  noch  nicht  die  Rede  sein 
kann.    Schmidt  führt  (nach  der  englischen  Übersetsong,  d.  S.  25)  folgende. 
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Namen  an:  „Torkish  com,  manioc,  manduis,  padades,  wtoibekeWi  mandeocb 
parpii,  miBdsoehidSi  nmiclflpare  etc.** 

Zur  EiUntemog  diMcr  Aagtban  mfige  Folgandei  dioieii:  Tfirkiseher 
W«iieii  (Tufeuh  oom)  und  Welschkoni  (apaa.  mais,  port  müho)  nnd 
die  BezeiclmimgaD  für  du  neue,  amenkaiuMhe  GeMds,  als  ea  Uber  Italien 
nnd  die  Türkei  mmi  den  deutschen  Bewobnern  der  Donaul&nder  bekannt 
wnrde.  Die  Namen  ^^andeochade,  mandepore,  maadeoch  parpii  nnd  manioc 
beziehen  sich  offcnhar  alle  auf  Farinha  de  Mandioca  und  Cassava,  das  Stärke- 
mehl der  Maniokptianze  (Manihot  utilissima  Pohl),  deren  Farinha  noch  heute 
ein  wichtik'fr  Bestandteil  des  l)rasilischen  Nationalgerichtes  „Feijoade"  ist. 
Unter  „Padades"  sind  Bataten,  span.  „Patata  de  Malaga",  engl.  „Sweet 
Potatoes''  {Batatas  edulis,  Chois.)  zu  verstehen.  Nach  einer  anderen  Angabe 
gab  es  3  Abarten:  weilse,  gelbe  und  rötliche,  wie  das  noch  heute  der  Fall 
ift  1b  dem  Worte  „Maadnis"  «tteiian  wir  sofort  den  bnurilischen  YoUcs- 
ansdrack  „Blaiidiibi*'  oder  „Uandovi**,  port  „AmendnSm**  {Äradiit  hjfpogaea  B.), 
die  Erdimlik  Ißt  Beoht  Tcr^eieht  Schmidt  ibra  Samsn  mit  den  Haaelnflasan, 
richtiger:  Haselnnfakemen.  „ICaiidini^  werden  als  Nabrongsmitiel  der  acker- 
liaut reibenden  Guarani'stilmme  oft  erw&hnt.  Ihre  Kultur  war  weit  yarbraitat, 
wie  sie  es  heutigen  Tages  auch  im  tropischen  Afrika  ist. 

Die  Bedeutung  des  Wortes  „wachekew"  oder  „bachkcku",  wie  Schmidt 
auf  R.  G3  schreibt,  konnte  nicht  ermittelt  werden.  Wenn  L.  Dominguez  in 
einer  Anmerkung  dazu  schreibt  „and  perhaps  bananas,  wliich  the  author  calls 
bachkekn",  so  ist  dem  zweierlei  entgegen  zu  halten;  1.  sagt  Schmidt  auf 
S.  63  nach  der  engl.  Übersetzung  .  .  .  „padadas,  uiuudueH,  bachkcku,  and 
other  roote  usefol  for  eating."  Er  sShlt  also  bachkeku  sn  den  Wurzel- 
frOfllitaii,  was  auf  Bananen  nidit  palst  Zun  andern  ist  es  mindestens 
sweifoUtaA,  ob  Bananen  Tor  Entdeekong  der  neuen  Welt  daxin  Torkamen. 
Wir  wissen  mBt^  dab  rie  ^eich  dem  Znekenobr  tob  den  Oanarisohen  Inseln 
frOhseitig  in  Westindien  eingafBbrt  wnrden  nnd  ihre  Isiehte  Kultur  sich  von 
dort  sehr  schnell  verbreitete. 

Irreleitend  ist  der  Ausdruck  „Saint  John's  bread"  (Johannisbrot)  auf 
S.  18  und  der  spanische  Name  „Algarroba'*  in  einer  Anmerkung  dazu.  Dafs 
es  sich  hier  nicht  handelt  um  die  Algarroba  comun.  den  Johanni>^l*rot- 
baum  (Cerakmia  siliqua  T>.)  der  Mittelmeerregion,  seine  Früchte  nnd  Samen, 
wird  jeder  Pflanzengeograph  einsehen.  Man  hat  den  Namen  Algunoba  auf 
verschiedene  tropischamerikanische  Leguminosen  übertragen,  die  mit  dem  Jo- 
hanaiArofbaimi  oder  Garoba  oder  seinen  Frflditen  einige  Ähnlichkeit  haben. 
In  diesem  Falle  sind  es  die  Frflehte  von  iVosopis  duleis,  Knnth,  einer 
Mimosaoea. 

Ton  den  Frauen  der  Xarayos  im  QaeUgebiete  des  Paraguay  heülit  es 
im  Kommentare  des  Cabeia  da  Yaea,  sie  hfttten  viel  Baumwolle  gesponnen. 
Bei  einem  andern  Stamme  wird  hervorgehoben,  dafs  die  Frauen  im  Ver- 
fertigen gemusterter  Baumwollgewebe  grofse  Geschicklichkeit  bewiesen,  wie 
wir  dies  ja  auch  von  den  Peruanerinnen  durch  die  Orüberfunde  von  Ancon 
wissen.  Um  welclie  Banmwollptlanze  es  sich  im  ersten  Fall  handelt,  ver- 
mochte ich  nach  den  Angaben  nicht  zu  bestimmen.  £ine  zweite  TextüpÜauze 
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d«r  La  FUto-Begion,  di«  in  Ocw«b«ii  bconlrt  wiird«,  lit  die  wtitferimiteto 
4^000  €mericaitß  L.  Noeh  jetet  dient  Ilm  Ftanr  in  Pingoay  unter  dem 
Namen  „Oenganta'*  neben  der  Baamwolle  in  der  TatiUndaitrie  ftr  den 
einheinüaoken  Bedait 


Biriekt  Iber  die  Fortsehritte  der  PflanzengMgrt^Ue 
Im  dei  Jahren  1896  bis  1898. 

Yen     W.  W.  Miimper. 

I.  Phygtoloflsche  Pflanzcngeographle. 

In  einem  vor  drei  Jahren  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  kleinen 
Aufeatz  über  „die  gegenwärtigen  Aufgaben  der  Pllanzengeographie''*)  habe 
ich  zu  zeigen  versucht,  wie  die  während  längerer  Zeit  in  den  Hiiitrigiiuid 
lurückgetretcne  geographische  Bichtung  m  der  Botanik  einen  neuen  Auf- 
schwung erhalten  hat  und  denielhen  in  enter  Linie  der  botanischen  Er- 
echlielknng  der  Tropenwelt  Terdankt|  welche  hatq^ttfdhHeh  der  GrOndvmg  dee 
botaniachen  InstitntB  in  Bnitensorg  sn  Terdaaken,  aber  aneh  dem  bei  vielen 
pbyaobgisoh  gescholten  Botenikem,  infolge  der  biolo^schen  IJntenaebangen 
Darwin's  und  der  Qebrftder  Müller,  erwachten  Drange  zoznsehniben  isi^ 
das  physiologische  Experiment  und  die  Beobachtung  der  AnpSSSOngen  ans 
dem  Laboratoriiun  und  dem  Herbarium  in  die  freie  Natur  zu  verlegen. 

Kurz  nachdem  Treub  den  für  die  Entwiekelnng  der  gesamten  Botanik 
so  bedeutend  werden  sollenden  Ruf  nach  Jiuiten/org,  wo  bisher  nur  Floristen 
gewirkt  hatten,  erhalten  hatte,  fanden  auch  die  allerersten  nur  zum  Zwecke 
der  Lösung  biologischer  und  physiologischer  Fragen  imtemommenen  fernen 
Belsen  statt,  nämlich  die  Beisen  dee  Verfassers  dieses  Berichts  nach  West- 
indien und  Yenesaela  (die  sweite  gemeinsehaftlich  mit  Dr.  Johow,  jetzt 
FrofiBSSor  in  Santiago  de  Chile)  nnd,  1885,  die  Reisen  Volkens'  in  der 
Igyptisohen  Sahara.  Anf  dieeen  Beiaen  sowie  anf  der  Vega-E^edition,  deren 
Botaniker,  Kjellman,  sich  in  erster  Linie  nnd  mit  ansgeteichnetem  Erfidge 
physiologischen  nnd  biologi8<dien  Fragen  widmete,  wurde  die  bereits  TOn 
Humboldt  begründete  nnd  von  de  CandoUe  und  Orisebach  berührte 
physiologische  Richtung  in  der  Pflanzen geographie  in  ihrer  Bedeutung  erkannt, 
und  sie  wird  seitdem  als  selbständiger  Zweig  von  jthysiologisch  geschult<^n 
Botanikern  gepflegt,  anstatt,  wie  bisher,  Rysteniatikeni,  welchen  häufig  die 
physiologische  Schulung  fehlt,  überlassen  zu  bleiben'). 

Die  Zahl  der  reisenden  Pflanzenphysiologen  nahm  in  kurzer  Zeit  aufser- 
ordentlich  rasch  zu,  die  meisten  wandten  sieh  nnd  wenden  sieh  noch  nach 
BnUeniorg,  wo  in  einem  mit  den  besten  BSlftmittdn  modemer  Forachung 
ftberxeidili^  yersehenen  Institnt,  inmitten  großartiger  tropischer  Oirten  und 

1)  Diese  Zeitschr.,  2.  Jahrg.  Ibyö,  S.  ÜO. 

S)  So  tehrieb  sogar  Warming  in  seineB  jedem  Fflaauenget^phen  m  enpfth- 
lenden  Buche  über  „Pflanzen vereine"  den  Abschnitt  über  die  physiologischen  Faktoren 
,;mit  vielem  Widerstreben,  weil  er  sich  hier  auf  Gebiete,  wo  er  «ich  sehr  anaicher 
ftUte,  wagen  mufate".  (S.  1.) 
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ia  beqiMBMr  Utile  des  Urwaldes,  geradeni  ideale  Bedingungen  fBr  die  Lfisong 
physiologiaeher  aowie  auch  entwidkeliuigsgeaeliidiflieher  Arb^ten  in  den  Tropen 
geiboten  aind.  Die  meiaten  der  in  BniteDioiig  anageftUixten  phyaiologiadien 
üntenabbnngen  und  Inologiacboi  Beobaehtongen  kommen  direkt  oder  indirekt 

der  phjnologischon  Pflau/engeographie  zu  gute,  indem  sie  uns  charakteristische 
Wirkungen  des  Tropenklimas  aufdecken.  Unter  den  in  den  lotsten  Jahren 
veröffentlichten  Buitenzorger  Untersuchungen,  die  für  die  Pflanzen ceopraphie 
Bedeutung  besitzen,  sind  diejenigen  von  Wiosner  besonders  liervorra^'cnd, 
indem  sie  zum  erstenmale  in  die  charaktf'ristischeu  Wirkungen  der  Lieht- 
klimate  einen  Einblick  gewährt  haben  und  über  dieselben  eine  Fülle  wich- 
tiger Experimente  und  Beobachtungen  bringen.  Wiesner's  Arbeiten  sind 
allerdings  bereits  1894  und  1895  erschienen;  dagegen  sind  1897  ebenfalls 
adur  intereaaante  Unterandiungen  deaBolben  FonoherB  n^lber  die  mechaniaehe 
Wirkung  dea  Regena  auf  die  Fflanxe**^)  ennhieaen,  in  welchen  deraelbe  die 
▼ialfboh  Ubertriebenen  VonteUimgen  über  die  MIehtigkeit  tomd  Kraft  der 
tropischen  Bogen  doreh  genau  beobaohtete  Thataaehen  ersetat,  die  Voi^ 
richtungen  schildert,  durch  welche  die  Blätter  tropischer  und  nichttropischer 
Gewftchse  gegen  StoDswirkungen  gesr!ifU/t  sind,  ^ndlwh  die  bis  jetzt  wenig 
erforschten  Wirkungen  des  Regens  auf  die  Pflanzen  eine  eingehende  Behand- 
hintf  erfahren.  Als  wnchtig  sind  femer  zu  erwilhneu  die  Untersuchungen 
Stahl's  über  „bunte  Lanbblätter"*),  welche  die  ökologische  Bedeutung  einer 
Anzahl  bis  jetzt  rftiselhafter  Erscheinungen,  wie  Panadiicrung.  Samtüber- 
zug u.  ä.  w.,  mit  der  Regulierung  der  Transpiration  in  Zusammenhang  bringen. 
ICt  der  Tranapimtlim  in  den  Ttopen  haben  sich  in  Boitenzorg  noch  andere 
Foracber  bescUtftigt,  namentUdi  Haberlandt*)  nnd  Bnrgeratein*).  Über 
die  Aasimilntion  in  den  Tropen  hat  Giltay*)  ebenfalla  in  Boitenzorg  Veranche 
anagefllhrt,  wihrend  6.  Kraus*)  xl  a.  Heasongen  Aber  die  Gescfawindigkttt 
dea  Wachstums  in  den  Tropen  ausfühi-te  nnd  namentlich  die  eratannUdie 
Schnelligkeit  desselben  bei  einigen  Bamboaen  nachwies. 

Wenn  auch  infolge  der  in  Buitenzorg  gebotenen  Vorteile  Java  und  die 
benachbarten  Inseln  das  gewiUmliiln^  Ziel  der  gegen wilrt igen  botanischen 
Reisen  bilden,  werden  doch  andere  aur-riruinpilische  Gebietf  nicht  ganz  ver- 
nachlässigt. So  sind  für  den  uns  behchiittigenden  Zeitraum  namentlich  die 
Arbeiten  Yolkens'  über  die  Vegetation  des  Kilimandscharo,  welche  neben  flori- 
stischen auch  ökologische  Verhältnisse  berücksichtigen,  besonders  erwähnens- 
wert Interesaant  aind  namentlidi  deaaen  Anafllhnmgen*)  Aber  die  Ursache 

1)  Annales  du  jardin  Huitenzorg.  Vol.  XTV.  1897.  Vgl.  auch  desselljcn  Verf. 
Beiträge  zur  Kenntnis  des  tropischen  Jäegens.  Sitaungsber.  d.  Wiener  Akademie. 
Bd.  104.  1886. 

9)  Annales  du  jardin  de  Bniteniorg.  YoL  XM.  18M. 

3)  über  die  OrOfse  der  Transpiration  im  feuchten  Tropenklima.  Friagsheim's 
Jahrbficher  für  wisaenschaftliche  Botanik.    Bd  XXXI.  1897. 

4)  über  die  Transpirationsgröfse  von  Pflanzen  feuchter  Tropengebiete.  Ber.  d. 
d.  botaa.  Gesellseh.  1897. 

5)  Pringsheim'a  Jahrb.  f.  wies.  Bot  Bd.  XXX.  18»7. 

6)  Annales  i\n  jardin  de  Buitenzorg.  Vol.  XII. 

7)  Der  Kilimandscharo.  1Ö97.  S.  256—322. 

OMgnpliMM  fdmariil.  aJahrguig.  iSSa  t. Bdt  S8 
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der  yinMoBurang  der  nnjr  noA  wob  KzyptoganiMi  beitdi0Ddiii  Vagetelaon 
In  den  (Hpfelr^gioneii  des  Xüinuuidioluuro  mwm  and«i«r  hrim  Bwgi.  Bklit 
n«r  die  XMitB^  soodeRi  noeh  mehr  die  Tntkmbmi  eeiUiebfc  hier  du  Fhanen»- 
gamea  wbol 

„Tat  eine  Killte  selbst  unter  —  14  oder  —  15'  aber  ausreichend,  um  das  Fehlen 
einer  Plianerog-.imt'n-N'pgt'tation  allein  zu  erklären?  Sicherlich  nicht.  Sie  schliefst 
ja  eine  Unzahl  von  Gewächsen  aus,  aber  dafs  sie  die  Phanerogamcn  ganz  unier- 
diflekt,  ist  nur  möglich,  weQ  ftoAerdem  eine  abnoim  hohe  ^nüskenheit  der  Luft 
hem^cht.  Die  höheren  Pflan/en  können  in  (Jieseii  linken,  namentlich  da  auch  der 
AufnahmefUhigkeit  der  Wurzeln  durch  die  niedere  Temperatur  ein  Ziel  gesetzt  ist, 
nicht  mehr  den  Veriiut  en  VerdunstungsmiasBen  ersetsen,  den  die  Insolation  ihren 
Oewehen  em  Tege  enteieht  Darum  verdorren  sie  mehr,  als  dafs  sie  erfrieren,  und 
darum  kennen  hier  nur  Flechten  und  Moose  gedeihen,  die  bei  Befeuchtung  wieder 
nnfzii leben  vermögen,  selbst  wenn  sie  tagelang  vorher,  wie  man  sich  ausdrückt, 
ru^jjjtldfirr  waren.  Des  Vorirommen  von  Oxtiem  nnd  einxelnen  KHlntem  in  dw 
Umgebung  von  Quellen  und  in  dauernd  von  Schmelzwässern  gespeisten  Senkungen 
noch  bei  4700  und  4800m,  wie  Hans  Meyer  behauptet,  ist  ein  Beweis  für  diese 
Ansicht  and  ebenso  der  zerophytische  Habitus  und  Bau  der  letzten  Pflanzen  auf 
trockenen  Boden.« 

Li  SOd-Ameril»  entwiekeln  mehrere  eoropiiBche  Botuiiker  eine  rege 
TbStigkeii,  die  anfimr  florittiaehen  auch  Okdogieoheii  Fngen  ta  gute  kommt 
So  hat  Johow  in  Santiago  eine  hotaaiedie  Ifonographie  dee  Juan  Femaadei- 

Archipels^)  veröffentlicht,  in  welcher  er  n.  a.  der  eeit  Wallace's  Ausführungen 
ziemlich  allgemein  verbreiteten  Ansicht  entgegentritt,  dafs  die  Blüten  dieser 
Inseln  ihre  lebhafte  Färbung  und  andere  Eigentürali(  hkeiten  der  züchtenden 
Wirkung  der  einheimischen  Kolibris  verdanken,  da  dieselben  vielmehr  teil- 
weise Insektenblütler  sind.  Die  Arbeit  enthält  aufserdem  Beobachtungen  über 
die  Verzweigung  der  Uewiichse,  über  Epiphyten  u.  s.  w.  Von  demselben  Verf. 
rührt  eine  Arbeit  „Über  Orniihophilie  in  der  chilenischen  i"iora""j  her,  in 
welcher  nachgewiesen  wird,  dafs  die  Bifiten  des  in  Chile  so  verbreiteten  so- 
genannten „Gardon**  (Puya  diämria)  Ton  dem  „Tordo"  oder  ehüenieohen  Staar 
bestinbt  werden  und  im  Znsammenhang  mit  dem  Modus  der  Bestftnbnng 
sehr  eigenartige  AnpaMongm  entwidcelt  haben.  BndUch  haben  die  ebai&llB  in 
Chile  ansässigen  Botaniker  Neger  und  Reiche,  bei  ihren  üntersadnoDgein 
der  Vegetation  des  Landes,  stets  die  ökologischen  Gesichtspunkte  berück- 
sichtigt'). In  Brasilien  ist  Ernst  üle  durch  eine  Reihe  von  Arbeiten  über 
Epiphyten,  Felscnpflanzeu  u.  s.  w.  hervorgetreten.  Endlich  haben  zwei  dänische 
Botaniker,  F.  Börgesen  und  0.  Paulsen,  die  dänisch  -  westindischen  Inseln 
bereist  und,  nach  den  Abbildungen  ihies  diiiusi  Ii  geschrit'benen  Werkchens  zu 
urteilen,  dort  hauptsächlich  die  Strandvegetation  nach  ökologischen  Gesichts- 
linnktoi  mitenaflht^. 

Außer  den  tropischen  und  subtropischen  Gebieten  sind  namentUeh  andi 

1)  Estudios  sobre  la  Flora  de  las  Isias  de  Juan  Fernande?..  1896. 

2)  Sitzongsber.  d.  Berliner  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  XX\1I1.  18»S. 

8)  Z.  B.  Neger,  Zur  Biologie  der  Holsgewftehse  im  sfldUehea  CShüe.  Engler^s 
Jehrb.  Bd.  XXm.  1896.  Ders  ,  Die  Vr-.  tationsverhÄltnisee  im  n(lrdlichen  Arau- 
canien.  EV>endari.  Hd  XXIII.  Kelche,  Die  Vegetationsveililltnime  am  Unteidaafe 
dee  Bio  Grande.  Engler's  Jahrb.  Bd.  XXI. 

4)  Om  vegetatiottea  paa  de  danak-vestindiske  öt.  ^Obenbava.  1898. 


Digltized  by 


fierieht  Uber  die  VorttebriUe  der  PflaBseageographie.  dl5 


die  arktischen  und  zwar  vorwiegend  von  skaiidinnviecheii  Botanikern  ökolo- 
gisch untersucht  worden.  Die  hervorragenden  Leistungen,  welche  als  Resul- 
tate dieser  Reisen  voröflfeutlicht  wurden,  knüpfen  sich  nanicntlich  an  die 
Namen  Kihlman's,  Kjellman's,  Warming's  und  Ek^tams.  Die  meisten 
derselben  sind  allerdings  vor  dem  hier  allein  berücksichtigteu  Zeitraum  er- 
tdiienen;  innetiialb  deaselben  fallen  von  wichtigeren  ökologischen  Arbeiten 
Uber  die  arkliaolieii  Linder  unr  eine  TJntennebnng  Ekstam'e  Über  die  Be> 
sttobnngi-yeriilUBiae  der  Bluten  »nf  Sj^tsbergen^).  Bie  Blllten  sind  daaelbel 
meist  kleiner  als  bei  den  gleieben  Arten  in  sfldlioheren  Gegenden,  bingegen  leb- 
bafter  geftibt  and  in  -vielen  HQlen  duftend.  Der  Mehrsebl  nach  dnd  sie  aof 
Windbestäubung  angepafst,  doch  ist  Insektenbesuch  in  zahbreidien  Fällen 
beobachtet  worden.  Beife  Früchte  wurden  vom  Verf.  bei  47  Arten,  d.  h.  ca. 
40%  der  sämtlichen  Phanerogamen  beobaclitet;  die  Sameuvorbreitung  ist  ganz 
vonviegend  anemophü,  doch  nehmen  auch  verschiedene  Arten  Vögel  an  der- 
selben teil. 

Obwohl  die  physiologische  und  biologische  Richtung  in  der  Pflanzen- 
geographie hauptsachlich  aufserhalb  der  Grenzen  Europas  oder  doch  in  seinen 
innersten  Gebieten  gepflegt  werden,  so  werden  doeb  die  beiniiieben  Yerbllt- 
nisse  nicht  vemadhliasigi  Yiel&eb  haben  anffidlende  Efscbeimingen  der 
TW>penwelt  anf  analoge,  wenn  auch  wenigw  ansgepttgte  in  der  ndttelenro- 
plildien  Flora  aufmerksam  gemacht;  so  berfteknditigen  die  erwUinten  Ar- 
beiten von  Stahl,  Haberlandt,  Wiesner  u.  a.  vergleichsweise  auch  die 
heimische  Vegetation.  Einige  Forscher  widmen  sich  ausschliefslich  der  Er- 
forschung der  letzteren  nach  physiologischen  und  r»kologisclien  Gesichtspunkten 
und  zwar  ist  es  in  erster  Linie  das  Pflauzonleben  im  Hochgebirge,  welchem 
ihre  Untersuchungen  gelten.  Oanz  besonders  hat  zum  Verständnis  der  Wir- 
kungen des  eigenartigen  Höhenklimas  auf  die  Vegetation  G.  Bonnier  bei- 
getragen'}, welcher  Arten  der  Ebene  gleichzeitig  im  Tief-  und  im  Hochland 
koltiviflrte  und  seine  Ol^Jekte  physiologisoli  und  genau  untersnehtei 

Es  stellte  sich  heraus,  dab  das  Hfihenkluna  an  den  Pflanaen  der  Ebene  eine 
Beibe  Yon  Yerinderungen  hervorruft,  welche  auf  die  Elite  der  Nicfate  und 
die  Yerdfiminng  der  Luft  surAekiufUhren  nnd. 

Endlich  ist  auch  auf  Grund  der  Sammlun<ffn  und  Notiien  wissen- 
schaftlich meist  nicht  gebildeter  SanunlMT  der  Versuch  gemacht  worden,  die 
Vegr  tation  uusliludischer  Gebiete,  ohnr^  eigene  Anschauung,  nicht  blofs  floristisch, 
sondeiTi  auch  ökologisch  zu  rharaktirisiereu.  So  hat  Diels'),  ohne  Neu- 
seeland zu  kennen,  ein  Vegetationsbild  dr-s^elljen  und  der  benachbarten  Inseln 
entworfen,  bei  dessen  Bearbeitung  er  allerdings  die  Unterstützung  seitens 
dortiger  Botaniker  genofs.  Inwiefern  die  in  demselben  gegebenen  Schilde- 
rungen der  ^l^kUcfakeit  entsprechen,  kSnueu  nur  solche  beurteilen,  die  das 
Gebiet  kennen,  doch  enthilt  das  Weikdien  in  seinen  florisÜBchen  Zusammen- 

1)  Einige  hlütenbiologiMhe  fieobachtnngen  auf  fi^itebeigen.  TramiO  Mnsmim 
Aaraheften  20.  Ibdä. 

1)  Reeberdbee  sor  Tanatomie  expärimentale  dü  v^gMaoz.  Cnbefl  18M. 

3)  Vegetatioasbiologie  von  Ken- Seelaad.  Eni^er't  Jabxb.  für  ^jitematik  etc. 
Bd.  Xm  18M. 

«• 
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.Stellungen  nnd  seinen  Schilderungen  ökologisdi  in(<  i<'ssantor  Gewüchse  jeden- 
falls wertvolles  Material  und  wird  dasselbe  deu  dort  reisenden  Botuuikeru 
wesentliehe  Dienste  leisten. 

Betcih&fiigen  meh  die  im  Yowtehenden  lan  oliaifaikteriaierten  Arbeiten 
ansBoUiefUidi  oder  doch  ▼ornehmlioh  mit  den  Vegetationefonnaticmett  des 
FesiUndes,  so  sind  mujIi  eine  Beüie  von  Arbeiten  «ncbiwnen»  die  sieh  mit 
der  O^ogie  der  Wweerregetetion  beseUlftigen.  In  den  leisten  Jahren  igt 
namentlich  die  früher  gus  vernachlässigte  mikroskopische  Schweboflora  (Phyto- 
plankton)  der  SüTswasserseen  eifrig  und  mit  bestem  Erfolge  nach  ökologischen 
Gesichtspunkten  untersucht  worden.  So  sind  in  dem  hier  allein  berüek- 
sichtiglen  dreijährigen  Zeitraum  mehrere  Arbeiten  über  die  norddeutschen 
Seen^J  und  über  die  Seen  der  Srluvci/,')  und  der  benachbarten  Gebiete") 
erschienen,  in  welchen  die  Existenz  eines  aus  mikroskopischen  Algen  und 
FlegeDnten  bestehenden  Fhjtoplankfcon  und  dessen  Schwebevorrichtungen 
nachgewiesen  sind,  w&hrend  Ittr  die  Bodsn|^anaen  die  Anordnung  in  Begionen 
entspreehend  der  Belenditang  nnd  die  Beriehnngen  snm  Subsint  den  Gegen- 
stand genaner  Daxstellnngen  bilden. 

Die  meisten  der  j^ysiologisch-geogn^hiafthen  Arbeitea  begchiftigen  dch 
mit  dem  Zusammenhang  swischen  Pflanzenstruktur  und  Inberen  Faktoren, 
ohne  die  systematische  Verwandtsohaft  der  Objekte  genauer  ins  Auge  sn 
fassen.  Dennoch  darf  nicht  vergessen  w^erden,  dafs  die  Anpassung  der  erst^ren 
an  die  letzteren  auf  den  der  Pflanze  innewohnenden  Krilften  beruht  und  dafs 
diese  Kräfte  bei  verschiedenen  Sippen  verschieden  thiltig  sind.  Es  ist  daher 
eine  lohnende  Aufgabe,  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  die  Formen  eines 
natürlichen  Kreises  von  einer  wechselnden  Umgebung  beeinfluTst  werden  und 
wie  sieh  da«  VeriuJten  der  epharmoniBohen  oder  Anpassungs-Variation  sa 
der  ans  eigener  Maeht  (Automorphosen)  herroigehenden  gestaltet. 

Nadidem  berola  ym  Iftngofer  Zeit  Yesqne  eine  Beahe  dieabesflglleher 
Arbeiten  TerOffentlieht  hatte,  sind  in  neuester  Zeit  Beinke  nnd  bald  darauf 
Biels  mit  ansgeseicbnetcn  Untersuchungen  hervorgetreten,  ersterer  fiber  „die 
Assimilationsorgane  der  Leguminosen^'^)  und  diejenigen  der  Asparageen^), 
letzterer  über  „die  Ephannose  der  Vegetationsorgane  bei  Uhus  L.  §  Geroti" 
tageae  EngL"^).  Ziel  und  Hasiütate  der  Arbeiten  Beinke's  werden  am  besten 

1)  Brand,  Über  die  VegetationsverhäUnisse  des  WUnasees  nnd  seine  Onmd- 

algen.  Botan.  Central V.l  RH  r,:)  iftofi.  Klebahn,  Über  wasserbhitebildende  Algen, 
insbesondere  des  Flöner  Seegebiets  etc.  Forschungsberichte  aus  der  biologischea 
Station  zu  PlOn.  Tl.  IV.  1896.  Apstein,  Das  Sülswasserplankton.  Methode  und 
Beaoliate  der  Untersuchung.  Kiel  und  Leipzig.  1896. 

21  Schrf5ter  und  Kirchner,  Die  Vegetation  des  Rodensees  in:  Bodensee- 
forschungen.  Abschnitt  IX.  1096.  Schröter,  Die  Schwebeflora  unserer  Seen.  Neu- 
jahrsblatt der  Sdiweis.  natorf.  OeseUsch.  fibr  1897.  XOX.  Chodat,  Recherche« 
sor  les  Alguei  päagiques  de  queLiues  lacs  suisses  et  fran9ai8.  Bnllet.  de  l'Herbicr 
Boissier.  1S97.    Ders.,  Etudes  d»'  luolo^ie  lacustre.    RmM  Ders.,  Sur  la 

structure  et  la  biologie  de  deux  Algues  pelagiquea.  Joum  de  botanique.  1890. 

8)  ünterrachungen  Aber  die  Assimilationsorgane  der  Leguminosen.  Pringiheiim*8 
Jriurbücher  ftir  wissenschaftlich o  I^ttanik.  Bd.  XXX.  18'JG-  i-^'.ü. 

4)  Die  Assimilationflorgane  der  Asparageen.  Ibid.  Rd.  XXXI.  1887. 

6)  Engler's  Botan.  Jahrbücher  etc.  Bd.  XXIV.  1898. 
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dnitsh  Wiadmgkbe  ainet  Teils  des  Schlnfiahiiehiritt»  Mann  Aibeit  ttbtr  die 
LegnmitMwon  wiedecgegeben:  ,ftBtaMai  wir  di«  Mutnliicheii  TingniniiiOBen 
usben  den  übrigen  Diootylen  dieaei  ErdteOe  ans  der  VogelperspekÜfe,  so  daCi 
die  Kiiwelheitwi  der  Spenesmeikiiiale  sdiwuidflB  und  die  groiteo,  ^pisehen 

Züge  der  Organisation  allein  hervortreten,  so  ergiebt  sich  eine  unverkenn- 
bare Abhängigkeit  der  Vegetation  von  der  klimatischen  Eigentümlichkeit  des 
Landes.  Wie  ein  von  pewaltiper  Hand  geführter  Stempel  hat  das  australische 
Klima  seine  Wirkung  d<*ii  Ptianzen  aufgepräj^t.  Das  tritt  schon  hervor  in 
den  vielen  eriroiden  Blüttcrn,  noch  mehr  gelangt  es  zum  Ausdruck  in  der 
Bildung  der  Pliyllodioti  und  Phyllodadien.  Nicht  dafs  danim  bei  Pflanzen 
anderer  Länder  die  Bildung  von  Phylludieu  und  Phjliocladieu  ausgeschlossen 
wftre,  aber  in  solcher  Menge,  namentliob  wenn  man  die  Eaoaljpten  wegen 
der  Vertikalstelhmg  ihrer  Blttter  binsoslhlt,  tritt  die  PhyUodienbildnng  in 
keinem  PlorengeMete  vat  Wir  kdnnen  gar  nieht  nrnhin,  sie  der  Wirtwig 
einer  ftafteren  üisaehe  msnsduwiben;  als  sdlehe  aber  kommen  doch  wohl 
nur  die  Uimatisohen  YeihSltnisse  in  Betraoht** 

,Jn  der  PrKgnng  der  Assimilationsorgane  der  australischen  Leguminosen 
bat  die  Katur  uns  ein  physiologisches  Experiment  im  grofsoi  vor  Angen 
gestellt.  Wie  aber  haben  wir  uns  die  Wirkung  des  Klimas  in  diesen  wd- 
geschichtlichen  Prozessen  zu  denken?" 

Verschiedene  Umstände  und  Envä^ingen  machen  es  mir  wahrscheinlich, 
dafs  diese  Wirkung  keine  direkte,  sondern  eine  auslösende  gewesen  ist." 

„üätten  wir  die  Wirkung  anders  zu  deuten,  etwa  als  eine  Art  von  un- 
mittelbarer AibdtsMstnng  der  klimatischen  Faktoren  an  der  Fflansengestalt, 
so  wflrde  die  Ihnnigfialtigkeit  s.  B.  der  phjllodinen  Abasien  nodi  nnbegreif- 
Heber,  als  sie  es  wiridioh  ist  Ich  glaabe,  daft  sie  nnserem  Ventindnis 
nlher  rflekt,  sobald  wir  im  kllmaHsohen  Einflnfo  eine  Anslflsong  dsr  im 
Innern  der  Pflanze  schlununemden  Wachstomsimpolse  erblieken.  Dafs  diese 
inneren  Impulse  dci  Pflanzen  in  den  div«  rgentesten  Richtungen  auseinander 
streben,  wird  durch  die  thats&chlich  zu  beobachtenden  Variationen  bewiesen. 
Diese  Impulse  ZU  wecken  und  in  bestimmter  Richtung  zu  verstärken  wird 
durch  die  äufseren  Kräfte  zuwege  gebracht.  Ich  halte  ihren  EingritT  durum 
in  erster  Linie  nur  für  ein<'n  auslösenden,  weil  sonst  anzunelunen  wäre,  dafs 
alle  Akazien  Plivllodien  gebildet  hätten,  und  dafs  die  Phyllodien  der  ph^  Uo- 
dinen  Spezies  gleichgestellt  wären,  beziehungsweise  dals  nur  eine  einzige 
phyllodine  Spesiea  gefaQdet  worden  wire.  Doch  mit  den  Kuberen  Gestaltungs- 
nnaoben  konkonieren  die  mneren,  weldie  vibrierend  nach  neuen  Oleidigewiohts- 
lagen  dringen.  Wie  mit  einem  besonderen  Sinn  haben  die  Arten  vmi  I'ut- 
ftmoea,  von  Brachysema^  von  Datnlsia,  von  Äcaeia  auf  das  austnJisehe  Klima 
reagiert  und  diese  Reaktion  in  ihren  Gestalten  zum  Ausdruck  gebracht."  — 

„Die  Pflanzen  sind  reisbar  fü"  •'.  Klima  wie  für  die  Schwerkraft.  Der 
Unterschied  ihrer  Reaktion  gegen  ln^idr  Einwirkungen  besteht  hauptsilchlieh 
darin,  dafs  sie  im  ei-sten  Falle  laugsum  und  säkular  erfolgt  und  sich  ül)er 
(lenerationen  verteilt,  während  die  Schwerkraft  augenblicklich  eine  sicl)tl»are 
Wirkung  hervorruft,  l'nd  wie  bei  der  Reaktion  die  Bewegung  des  Orgaus 
in  einer  stabilen  Gleichgewichtslage  endigt,  so  erreicht  auch  die  vom  Klima 
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beeinflnlkte  Pflaoi»  tchHeCilidi  eine  italnle  Gestalt,  welolie  kk  du  Optunnm 

der  Anpassung  genannt  habe.  Dafs  das  durch  die  kooftellt  gewordene  Spezies 
erreichte  stabile  morphologische  Gleichgewicht  immer  nur  ein  bedingtes  ist, 
wurde  genügend  hervorpehoben.  Neue  klimatische  Verhältnisse  können  es 
aufheben;  es  ist  sopnr  iiirht  ausgeschlossen,  dafs  selbst  durch  die  Variation 
innere  Wachfttunisinniul-<>'  aiisjjelrist  werden,  die  einer  fortschreitenden  Ver- 
änderung /u.slreben,  ülinlidi  wie  durch  Reaktion  auf  iiiifsere  Heize.  Vielleicht 
befinden  sich  manche  der  von  den  Sjstematikem  alä  veränderliche  ^Vrten  an- 
geMhenm  Fonneii  in  mIoImiii  Zustand«.'' 

«Zwisohen  der  Aktion  dar  infterai  Einflftaie  and  dar  innwen  BeiHion 
sind  acbar  ZwMehenmefihnniwnen  aingeMludteft,  die  wir  für  die  Wixfaing  des 
KUdm  ebensowenig  kennen,  wie  fttr  die  der  Sehwerkmft.  Wir  erkennen  bei 
den  Pflanzen  wohl  die  äuTseren  Bedingungen  des  Wachsioms,  doch  inunsr 
nur  einen  Teil  der  mechanischen  Kette,  die  sie  mit  der  ThStigkeit  der  Zellen 
und  der  Selbstbildung  der  Vegetationspunkte  verknüpft.  Ich  kann  mich  nicht 
dazu  verstehen,  in  der  l'tlan/enpestalt  die  unmittelbare  Wirkung  Hufserer 
Krafte,  wie  Druck  und  Zug,  Feuchtigkeit,  Licht.  Schwerkraft  u.  s.  w.,  zu 
sehen.  Solche  Auttussung  kommt  mir  vor,  als  <ih  jemand  behaupten  wollte, 
ein  Brief  wäre  das  Ergebnis  von  I>i-uck  und  Zug,  von  Licht  und  Schwer- 
kraft, von  Feuchtigkeit  und  chemischer  Beschaffenheit  der  Tinte;  während 
das  doch  nur  die  umweifelhaft  wirksamen  Bedingungen  und  uneriSlUichen 
mechanischen  IGttel  sind,  die  Ton  den  unsiditbaren  Machten  der  Intelligens 
und  des  Willens  geleitet  und  yerwertet  werden.  So  umschlieJsen  die  Vege- 
tationsponkte  der  Pflanse  unsichtbare  Triebfedern,  die  von  den  Knfseren  I^riften 
beeinflufst  werden  und  dann  abweichende  Gestalten  henrorlningen  können."*) 

Di  eis'  Untersuchungen  haben  eine  viel  kleinere  Gruppe  som  Gegen- 
stände als  diejenigen  Reinke's,  nur  oin»>  Sektion  einer  allerdin?«  grofsen 
Gattung;  sie  sind  dadurch,  wegen  der  nahen  Verwandtschaft,  nur  wertvoller. 

„Die  Sektion  Gerantazeae  Engl,  der  Gattung  Uhua  L.  hat  sich  vom  Stamme 
des  Oenos  Termnilieh  wihrend  der  Biteren  Tertitiperiode  abgeiweigt,  nnd  swar  im 

Süden  der  östlichen  Nordhemisphilre.  Sie  uinfufsto  ursprünglich  wohl  Formen,  deren 
Organisation  einem  Leiten  an  miUsir'  trockenen  und  besser  lielichteten  Standorten 
entsprach.  Als  dann  im  Laufe  des  cogens  die  geologischen  iievolutionen  in  West- 
Asien  mid  Bnrupu  grofte  Wanderaagen  elaleitetan  and  Ost-Afirik»  gleichaeilig  in 
nftbere  Besiehungen  sum  indinchen  Gebiete  trat,  da  gewann  Shu$  teQ  an  der  all- 
gemeinen Tnvasion  eura«iatischer  Strimme  nach  Afrika  nn<l  fing  dort  an,  sich  in 
neuen  Kulomen  viel  niaiuii<,'i'altiger  zu  entfalten  als  iiu  iStanun lande."*) 

Die  Veränderungen,  welchen  der  Typus  in  den  afrikanischen  Kolonien 
unterlag,  betrafen  zum  Teil  die  Blattgestalt,  in  höherem  Habe  jedoch  das 
Lidoment  In  feoohten  Gebieten  yerscbwanden  die  Haare;  wanderten  aokshe 
{^abreseent  gewordene  P<nmen  in  Gebiete  mit  ersehwerter  WasBorverBorgiing 
sorflck,  so  erhielten  sie  selten  einen  neuen  HaarObenng,  sondern  sohttatan 
sich  gegen  überm&Tsige  Transpiration  dnreh  starke  Yerminderung  der  Blatt- 
flächen oder  beschritten  neue  Bahnen  der  Epharmoso ,  wie  die  Typen  der 
ScytophyUae,  welche  eia^  anfterordentliche  Entwickelung  der  cuticularen 

1)  L  e.  8. 164—166. 
S)  L     S.  64t. 
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Sdiiditen  ^  den  Diokhiutem  unter  der  J2%t»-Sipp6oliaft  Btompelt^.  Die- 
FomMn,  welolio  tob  An&ng  a&  lebr  dOm  CMnete  koloniriartea, 
eiliieltein  im  Oegentefl  eine  Tentarkmig  üimb  Haarfibennga,  welditr  im 
aiabimh^ndiaclMn  WiHaUngalnfli  n  alBem  «likai  Kl»  wurde,  wlhmnd  die 

sftdafrikanischen  trockenen  Klimate  Dorsiventralitat  des  Tnduments  zur  Ane- 
lösnng  brachten.  Kn<11ich  bedingte  in  vielen  Fällen  ein  trockenes  KUn» 
Zunahme  der  Drüson  und  der  Sekretionsthätigkeit. 

Mit  Recht  bezeichnet  Di  eis  die  gaose  Sektion  als  Verband  von  Ephar- 
monien  eiiif»s  oinzitren  Typus.  Neben  den  Wirkungen  äufseren  Einflusses 
sind  jedoch  diejenigen  innerer,  in  koinera  erkennbaren  Zusammenhang  mit 
der  ümgebung  stehender  Faktoren  unverkennbar,  und  solchp  ,,phylelische 
Variation"  ist  sogar  mafsgebend  für  die  Einteilung  der  Sektion  in  Gmppen, 
während  die  Artbildung  innerhalb  der  Gruppen  und  Tribus  durch  Anpas- 
sungen hervotgeniflHi  wurde. 

Arbeiten  über  die  Epbamumien  innerhalb  weitrerbceiteter  qnrtamatiseher 
QrapjfOi  kSnnen,  im  Gegensala  au  demjenigen,  die  Pflansenformiitiofien  som 
Gegenstaade  bnben,  nvr  nnf  Ghnind  der  grUkeren  Sunmlangsn  der  HnaeeD 
mit  Elfolg  anagallihrt  werden.  Ilm  sidier  vecfthren  zu  können,  sind  jedoeh 
zuverlässige  Angaben  Aber  die  Standorte  onerläfslich,  da  die  Pflanzenstrakfcor 
nicht  blofs  vom  Klima,  sondern  auch  vom  Substrat  abh&ngt  nnd  dieses  sogar 
den  Einflufs  der  Hydrometeore  vollständig  unterdrücken  kann.  Solchen  An- 
forderungen geniigen  dif  Angaben  in  den  Herbarien  und  Floren,  welchen 
meist  die  AutVcirlmungen  unwissenschaftlicher  oder  nur  tloristisch  gebildeter 
Sammler  /.u  tirunde  liegen,  in  der  Regel  nicht,  so  dafs  dir  Arbeiten  auf  dem 
beieiehneten  Gebiete  in  Wirklichkeit  erat  Vorarbeiten  sind,  welche  von  wissen- 
schaftlichen Beisenden  in  den  einzelnen  berährten  Gebieten  kontrolliert  werden 
mfliBen.  Derartige  YerBiFentUfllinngen  haben  dennoch  groIlBen  Wert  and  and 
mit  Fronden  an  begrAiaen,  namentlieh  weil  viele  sonst  tflditige  Bdsende 
unfthig  and,  sieh  nnter  neuen  Yerbiltnissen  in  knner  Zeit  eigene  Arbeits- 
gebiete sn  ersohlielsen,  wihrend  ae  oft  hinreichende  Sdiolnng  besitsen,  nm 
mit  Erfolg  die  Ideen  anderer  auf  ihre  Biehtagkeit  zu  prflfen. 

Während  die  im  Vorhergehenden  besprochenen  Veröffentlidiongsn  sich 
nur  mit  einzelnen  Erscheinungen  befassen,  sind  bereits  auch  zusammen« 
fassende  Bearbeitungen  des  gesamten  oder  eines  grofsen  Teils  der  physio- 
logischen und  ökologischen  Ptianzcngtographie  erschienen.  Nachdem  Reiter 
bereits  1885  den  ersten,  jedoch  wenig  glücklichen  Versuch  die^el  Art  ge- 
liefert hatte  Vi,  verötlentlichto  Warming  im  Jahre  18*.>.)  unter  dem  Titel 
„l^lantesamfund"*)  (Pflanzenvereine)  eine  in  dänischer  Sprache  verfalste  melur 
phjsiognomisdi  da  ph^ysiologisdi  bogrflndste  Lehre  der  Pflansenformationen, 
wdehe  im  folgenden  Jahr»  in  dentsoher  Übenetaong  eraohien*).   Anf  dasselbe 


1)  Consolidatioa  der  Physiognomik,  Versuch  einer  Ökologie  der  Gewächse. 
Oma  1886. 

t)  IjObenhavn  1895 

3'i  Lehrbuch  der  ökologisrhen  FflanKengeographie,  Abenetst  v.  Knoblauch. 
Berlin  lö»6.    Vgl.  diese  ZeiUchr.  1S96.  8.  öä9. 
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folgte  1898  ein  umfassenderes  Wok^)  des  Verfassers  dieses  Berichtes,  weldies, 
wie  dasjenige  Warming's,  in  disMir  Zatsehrift  berata  eingehend  besprodien 
wordfln  ist. 

II«  SjfftWMtiMhe  FlauMgMgraf Ida. 

Da  Strnktnr  und  Lebensweise  der  Gewidbe  weder  Ton  den  Bofteren 
noch  Ton  den  inneren  FUrtoren  «nsecMieMidi  behemcht,  sondern  T<m  bnden 
Gmppen  gleichseitig  abhingig  sind,  so  ist  euie  scharfe  T^rennnng  dar  0ko- 
logisoh-physiologisohen  vnd  der  iQrstematischen  Riditnug  natnrgenillh  ans- 
geschlossen.  In  den  Schilderungen  der  Formationen  tritt,  je  nach  der  Vor- 
bildimg  und  den  besonderen  Interessen  der  Forscher,  bald  die  eine,  bald  die 
andere  Auffassung  in  den  Vordergrund,  tloch  giebt  es  keine  von  einem 
Vertreter  der  physioiogist.'hen  Richtung  verfafsto  Arbeit,  die  die  floristische 
Seite  ganz  übersieht,  und  nur  wenige  iiai-tnückige  Fiuristen  fahren  fort,  in 
ihren  Zusammenstellungen  die  Wirkungen  äui'serer  Faktoren  auf  die  Phy- 
siognomie der  Formationen  zu  ignorieren. 

Als  die  herrorragendste  Ersoheinnng  auf  dem  Gebiete  der  systenialisehen 
Fflansengeographie  in  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Zeitramn  sind  nn- 
bedingt  Wettstein's  Qmndzflge  der  geographisch-moiphologisohen  Methode 
der  FHanaensTstematik*)  ta  betrachten.  In  diesem  Werke  wird  mit  ToDem 
Be<^tc  daraufhingewiesen,  dafs  die  rein  morfJiologisch-sygtematisehen  Methoden 
unmöglich  einen  Einblick  in  dm  Zosanmienhang  der  Formen  zu  gewähren  im 
Stande  sind.  Die  von  Kern  er  eingeleitete  und  vom  Verf.  mit  gröfstem  Er- 
folge fortgeset/te  geographische  Methode  erscheint  weit  eher  berufen  zu  Auf- 
schlüsseu  dieser  Art  zu  ftlhren.  Der  zur  Veränderung  der  Fonueu  führende 
Wei  hsel  der  Bf-dürfuisse  ist  nicht  ])lofs  ein  zeitlicher,  sondern  auch  ein 
räumlicher  und  eiue  Sippe  bleibt  nicht  notwendig  au  dio  Grenzen  des  Ge- 
biets ihrer  Entstehung  gebunden,  sondern  kann,  unter  entapreehender  An- 
passung an  andere  Bedflrftiisse,  in  ein  anderes  Gebiel  Ubei^gehen.  Daraus 
ergiebt  sieb  aber,  „dab  die  in  Anpaasong  an  rftnmHch  bestimnit  verteilte 
Faktoren  entstandenen  Arten  durch  analoge  iHumliobe  VeriMtnng  auf  ihr 
Entstehen  zurückschliefsen  lassen  mflsscn". 

Mit  Becht  spricht  sich  der  Verf.  Aber  den  achliefsliehen  Erfolg  folgender- 
maüsen  aus: 

„Wir  werden  aus  dem  gegenseitigen  Ausschluls  der  Sippen- Areale  bei 
grofser  ruürplKjlogischer  Ähnlichkeit  imd  der  Existenz  nicht  hybnder  Zwischen- 
formen auf  Sippen  scliiieTsen  können,  welche  aus  gemeinsamen  Stammformen 

1)  PSanzengeogn^ihie  auf  physiologischer  Onrndlage.  Jena  1898.  Vgl.  diese 
Zeit«chr.  5.  Jahrg.  S.  H2.  —  Da.i  in  Bologna  1898  erschienene  Werk  Delpino's,  Studi 
die  geografia  botauica  secondo  un  nuovo  indirizzo.  Mem.  delia  K.  Ac.  d.  Scienze, 
•er.  V.  T.  7  ist  dem  Verf.  dieses  Berichtes  nicht  cugftnglich  gewesen. 

2)  Grundzflge  der  geographisch-morphologiBcben  Methode  der  Pflanzensyste- 
uiatik  Jena  1898.  —  Neuere  Anschanungen  über  die  Entstehung  der  Arten  im 
PhauzeDreiche.    Vorträge  des  Ver.  zur  Verbr.  nat  Keuntnisse  in  Wien.  Bd.  XXXV'EL 

—  Der  Ssison-Dimmrplilnrai  als  Ansgangipnnkt  für  die  Bildnng  neuer  Arten  im 

Pflanzenreiche.  Berichte  der  deutschen  botan.  GeBellfich.  1895  —  Die  europäischen 
Arten  der  Oattnnt,'   Eiijifnasirt.    Denkachr.    der  Wiener  Akademie.  LXIV. 

—  Monographie  der  Gattung  Eujphrasia.    Leipzig  1»U6.  ^ 
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in  jüngster  Zeit  entstanden  sind;  wir  werden  femer  aus  dem  geographischen 
und  morphologifichen  Verhalten  jene  Sippen  erkennen  können,  deren  Existenz 
waiter  mrOdc  datiert,  und  auf  diest  Weif»  nmifllitfc  Arten  sweier  KfttofOiMB 
{Bfonm  und  Subspezies)  objekÜT  untendieideii  kOmum.  Von  dem  Eni- 
stehen  der  Subspedes,  von  den  Wtndenmgen  der  Spesiee  in  poettertiftrer 
Zeit,  werden  wir  uns  «iiie  Unre  Vorstellung  mieheo  kAnnen.^  SoblieftUoh 
wird  die  Methodik  des  Verf.  an  swtt  Beispielen  erilutert,  nftmlich  der  Ver- 
breitung der  Sektion  EikMrieka  der  Gattung  OtHHonOf  sowie  Ton  J^MfiiknuM, 
Subsektion  Calcaraia. 

Drei  gröfsere  monographische  Werke,  nämlich  Drude' s  „Deutschlands 
Pflanzeugeogi-aphio" ' ),  Willkomm's  „Grundzüge  der  Pflanzenverbreitung  auf 
der  il)orischen  Halbinsel'' -  i  und  Fax'  ..Grundzüge  der  Pflanzenverbreitung  in 
den  Karpathen"^)  beliHutleln  die  betreflfeuden  Gebiete  vornehmlich  nach 
floristischen  Gesichtspunkten.  Namentlich  ist  dies  der  Fall  in  dem  Werke 
•Willkomm's,  wfthrend  Drude  llkologischen  Gesiefatspunkten  eingehende 
Beaebtung  schenkt  Alle  drei  Bftoher  sind  bereits  in  dieser  Zeitschrift  be- 
^nochen  worden,  so  dab  niheres  Blngthf«  auf  ibren  Inhalt  unniStig  enoheint 

Naeh  dam  Muster  Ton  Drude's  Pflansengeographie  Deutschlands  ist 
eine  von  Pound  und  Clements  verfofste  Pflansengeographie  Nebraskas*) 
gehalten,  deren  enrter  Teil  1898  erschienen  ist  und  den  ersten  Versuch  der 
Schilderung  eines  grofsen  Gebiets  mit  Tersohiedenartigen  Klimaten  und  Boden- 
arten in  Nordamerika  darstellt. 

Die  YerfasBer  behandeln  zunächst  Physiognomie  und  Klimatologie  des  Staates 
Nebiaeka  tmd  teilen  denselben  sodann  in  vier  „Regionen"  (besser  üntergebiete 
oder  Provinzen  :  I.  Die  waldigen  AUhAnge  und  Wiesen.  II.  Die  Prilrie  III.  Die 
Sandhüfrol.  IV.  Die  Landschaften  am  Ful'se  der  Gebirge.  Die  verschiedenen 
Vegetationslormen  (Hölzer,  Sträucher,  Kräuter,  Wasserpflanzen,  Saprophyten, 
Psreoiten,  Moose,  Thallophyten  in  zahlreichen  ünterfenuett)  werden  eingeliend 
geschildert,  die  ökologischen  Beziehungen  der  Gruppen  erl&ntert,  endli^  sehr 
eingehend  die  Fonniitionen  charakterisiert.  Es  werden  unterschieden:  WRlder, 
Wiesen,  Steppen  (Prärie),  Sandhügel,  Formationen  am  Fufs  der  Gebirge,  salzige 
Steadorte,  Gewisser,  Knltnren,  BraoUand  in  saUteidien  Fades. 

In  Uesnerem  Mabstabe  hraehte  Hitoheoek^  eine  Schilderung  der  Vege- 
tation Ton  Kansas,  in  welcher  Ökologische  Gesiehtspunkte  neben  den  floristisehen 
ebeniUls  sorglftltige  BerOcksiohtigung  flnden. 

Die  schon  erwähnte  Monographie  des  Juan  Femandes- Archipels  durch 
Johow  behandelt  neben  der  Ökologie  die  Flora  und  die  floristisohe  Zu» 
sammensetznng  der  Formationen  der  Inselgruppe. 

Wahrend  die  eben  envllhnteu  Arbeiten  ganze  Gebiete  mit  verschieden- 
artigen Formationen  behandeln,  sind  eine  Kcilio  anderer  Arbeiten  der 
Charakteristik  der  einzelnen  Formationen  vorwiegend  nach  floristisehen  Ge- 

1)  Headbfieher  mr  dentseheB  Lsades-  und  Volkskunde.  Bd.  lY.  Bieter  Tefl. 

Stuttgart  1896. 

2)  Dift  Vegetation  der  Erde.    Bd.  I.  1896. 

3)  Die  Vegetation  der  Erde.    Bd.  II.  1898. 

4)  The  n^togeegrsplqr  of  Kebraska.  I.  General  sarv^.  Lineobi  1899. 

6)  Hitchcock,  Ecological  plant  geography  of  Kansss.  Traosactions  of  the 
Academj  of  scieace«  of  St  Louis.   Vol.  VIII.  1898. 
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aMlitepiiBkt«ii  gtwidmet,  lo  &  B.  ftr  DeottoUiiid  unfam»  Aibtttn  Hdek's 
Aber  die  ZaaimiMaadniig  d«r  nordd»iitoolMii  Wilder,  Tom  welöhen  diejenige 
Aber  die  Lanbmldflo»')  in  noMran  ZeitnMm  ftltt.  Do-  Yert  beaehliligt 
tieh  in  deneelbai  hanpfaiBfflWieh  mit  den  ehvakteriitttolwii  Bef^eitpflunB 

der  waldbildenden  Holzaiten. 

TreflTliche  Schildoningen  der  prächtigen  Wälder  Nord  -  Carolinas  gab«ii 
Pin chot- Gifford  und  Ashe'),  wilhrend  C.  Mao  Millan  die  Vegetation  an  den 
Ufern  dos  „Lakii  of  the  woods"''')  und  in  den  Sümpfen  von  Tamarack*) 
schilderte  und  durch  zahlreiche  Keproduktionen  von  Photographien  illiLstricrte. 

Auf  dem  Gebiet«  der  Florenkunde  sind  namentlich  für  Afrika  und 
Indien  wesentliche  Fortschritte  zu  verzeichnen.  Für  das  crstere  bleibt  das 
unter  Engler's  Leitung  stehende  botanische  Mnaeom  in  Berlin  maütgebend. 
Dihin^  geluB  ohne  ünterbreolnuig  grofte  Sammlungen  aus  den  deatwdMB^ 
Kolonien,  wekhe  mit  bewondeniwertem  Fleibe  beaibeitii  werden.  Die  moaten 
der  dieabeifl^^idien  Bohiiften  «neh«nen  in  den  TOn  Bngler  heraoagagabanen. 
botaniaehen  Jabxbflehem  ftbr  Sjatematüi  nnd  Fflanzengeogn^diie,  wihrend  die 
berdia  genauer  bekannten  Gruppen  ftbr  eine  prächtig  anagealattete  Mono- 
graphiensammlnng,  von  welcher  bereits  drei  Hefte  Torliegen,  bearbeitet 
werden.  Aufserdem  ist  bezüglich  Afrikas  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  un- 
vollständig gebliebene  Flora  capensis  von  Harvey  und  Sonder>,  sowie 
Oliver  Floral  of  tropical  Africa  untor  d^r  Tieitung  von  Thiselton-Dyer 
wieder  aufgenommen  wurden'^)  und  rasche  Fortschritte  aufweisen,  dafs  der 
Kongostaat  eine  iUostrierte  Flora  seines  Gebiets  herausgiebt  und  dafs  Durand 
nnd  8ebins  einoi  nmftasenden  „Conspeetoa  Yloirae  aftieaa*  TerOllbnflidien^. 

Neben  dem  botaniadun  Mnaeum  in  Beriin  iit  woU  der  boianiaehe 
Gartn  in  Bnitensoig  gegenwirtig  der  widitigate  Herd  floriatiaeher  Arbeiten. 
Eine  Beihe  wichtiger  Publikationen  wurden  in  neuerer  Zeit  dort  in  Angriff 
genommen,  nnd  sind  vollendet  oder  aduetten  rflstig  fort  ,  so  Boerlage's  loonea 
bogorienses,  welche  Abbildungen  neuer  oder  wenig  bekannter  Pflanzen  bringen, 
desselben  Verfass»Ts  Flora  van  Nederlandsch-Indie,  die  Flora  von  Ruitenzorg, 
Wildeman's  Flore  algologique  des  Indes  neerlandaises,  Schiffuer's  Cousix'rtus 
Hepiiticarum  Archipelagi  iucUci,  Koorders'  und  Valoton's  Boomsorten  van 
Nederlandsch-Indie  u.  s.  w.  Auch  für  die  FJoristik  der  englischen  Gebiete 
Indiens  sind  wichtige  Fortschritte  zu  Teneichnen;  so  ist  Hooker 's  aus« 
gezeichnete  Flora  indica  mit  dem  aiebenten  Bande  mm  Abaehlnfe  gekommen 


1)  Die  Laebwaldflora  Norddenteefalands.  Fonehimgen  rar  dentedien  Landee- 

nnd  Volkskunde.  IX 

2)  Timber  trees  and  foreits  of  North  Carolin».  North -Carolina  geological 
forvey.   Winston  1898. 

8)  ObtervationB  on  the  distribntion  of  plant«  along  ihore  at  Lake  of  tke  wooda. 
Minnesota  botanieal  stndies.  Qeolog.  and  Nat.  biet,  enrraj  of  Minneiota. '  lfimM> 
apolis  1899. 

4)  On  the  formation  of  circalar  mnskeag  in  Tamamdc  twamps.  Ballet  of  the 
Torrey  botanieal  ehib.  Bd.  23.  1896. 

6)  Flora  capensis.  Yol  VI  Part  I— III.  London  1896—1897.  Vol.  VD.  Part 
I— U.   1897—1898.   Flora  of  tropical  Africa.  Vol.  VII.  1892—1898. 

6)  YoL  t  Fan  i «.  t. 
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und  d«r  frohere  Direktor  des  botanischen  Qartens  so  Ptaniiauja,  Trimen, 
hni  tan  tot  seinem  Tode  «ne  neue  Flora  Oejlons  herausgegeben. 

Die  floriitisoh-pflanaflngeogni^daeheii  Aiheiten  der  neueren  Zot  haben 
Trielfiuih  muere  faiahexigen  YorBtelliiBgen  Aber  die  Oeeehielite  der  Fl(n«n  gans 
wesenUieh  modifiziert  So  iet  man  über  die  Entwickelang  der  Flora  Afrfkaa 
zu  ganz  neuen  Anschauungen  gelangt;  doch  sind  die  wichtigsten  dieebeittg- 
lichen  Erörterungen  bereits  vor  1896  erschienen.  Von  Erscheinungen  neuesten 
Datums  ist  in  erster  Linie  eine  vortreffliche  Arbeit  Anderson  s  zu  or- 
wSbnen  über  die  „Geschichte  der  Vegetation  Schwedens"  Die  skiindina- 
vische  Halbinsel  war  zur  Eiszeit  von  oiner  inä<  htigpn  Eisdecko  ganz  übpr- 
zogen  und  daher  jeder  Vegetation  bar;  nach  Schluls  der  Eiszeit  wanderten 
wieder  Pflanzen  in  die  Halbinsel  ein,  und  zwar  zanichst  nur  TOn  Sflden, 
dank  die  damali  eiistiexende  FesUandbrOcke ,  später,  naehdem  du  ^  aueh 
im  mittleren  und  nördlichen  Schwadsn  Terschwnnden  oder  doth  znrflckgetreten 
war,  auch  von  Nordosten.  Die  Anwesenheit  zahlreicher  qaatemirer  Pflanzen- 
reste in  Ealktuffen  und  Torfmooren  haben  es  dem  Verf.  ermöglicht,  mit 
grofter  Wakncheinliehkeit  die  Beihenfolge  einer  Anzahl  verschiedener  Vege- 
tationsdecken nachzuweisen,  deren  Bestandteile  nacheinander  einwanderten 
und  sich  zwar  erhielten,  jpdoch  in  ihrer  Bedeutung  mit  einander  wechselten. 
Nach  dem  charaktf>ri>tischstea  IVpus  benannt,  sind  diese  Perioden  in  der 
Aufeinanderfolge  vom  ersten  Auftreten  der  neuen  Vetretation  bis  zur  Oegen- 
wart  die  Dryasperiode,  liirkenperiüde,  Kiefemperiode ,  ßuchenperiode  und 
Fichtenperiode.  Die  Fichte  ist  vom  Nordosten  eingewandert,  während  alle 
flbrigen  Pflanzen  durch  den  sfldlichen  Weg  eingedrungen  sind.  Die  Dar- 
stellung der  floristischen  Perioden  ist  in  Anderson'i  Abhandlung  Ton 
deijenigen  der  gkidneitigen  topographischen  Verfa&ltniss«  bereitet  und  der 
Zusammenhang  zwischen  beiden  Klassen  von  Erscheinungen  beleuchtet. 

Die  für  die  Geschichte  der  Pflanzendecke  so  wichtigen  floristischen 
Verhältnisse  der  Inseln  sind  neuerdings  etwas  vernachlässigt  worden. 
Die  1897  erschienenen  Untersuchungen  von  Trelease  über  die  Flora  der 
Azoren®!  werfen  auf  den  Ursprung  der  Flora  dieser  Ins»  In  nur  wenig  Licht. 
Die  meisten  Arten  scheinen  durch  den  Mensclien  eingeführt  worden  zu  sein 
und  diese  Eindringlinge  verdrängen  mehr  und  mehr  die  wenigen  endemischen 
Arten,  welche  nur  noch  an  wenigen  Punkten  auftreten  und  baldigem 
Sohwinden  geweiht  encheinen.  Kiwselne  EndeauBmea  sind  auf  eiiie  einzige 
Ineel  beadntakt,  doch  ist  es  bei  ihrer  groben  Seltenheit  nnmflgiich  m  sagen, 
oh  sie  stets  so  lokalisiert  waren;  jedenflaHs  ist  eine  aoffsllende  Dilforamening, 
TBij^eiobbar  dajeoigen  der  Galapagos-Flora,  nicht  vorhanden. 

Die  pflanzengeographische  Kartographie  hat  in  dem  uns  beschäftigenden 
Zeiträume  erhebliche  Fortschritte  gemacht.  Besonders  ragen  auf  diesem 
Gebiete  die  Arbeiten  Flnhauit's,  die  in  einigen  geistreichen  Abhandlungen 
die  Gesichtsj)unkte ,  nach  web  lun  täne  botani^*c■he  Karte  Frankreichs  her- 
gestellt werden  soll,  uuseiuuudergesetzt  und  nach  denselben  ein  erstes  Blatt, 

1)  Engler's  Botanische  Jahrbücher  etc.    Bd.  XXU.    S  433.  1897 

2)  Hotanical  obftervation  on  tbe  Azores.  8th  annual  report  of  the  Miieoor 
Bolanical  garden.  IBM. 
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dtt  Sttotion  Perp^nan  in  200000,  amgefllbrt  hat^).  Weildie  dM  Iflitamte 
Gedanken  des  Yrnümm  nnd,  wird  «n  basttn  mit  wemm  eigtnen  Worten 

wiedergegeben. 

1  „Dif  Itotanische  und  forstliclie  Kartp,  von  welcher  'u  h  eiiipn  T<  il  mi-sgefnhrt 
habe,  führt  notwendig  zur  Untersuchung  des  ursprünglichen  Zustande»  der  Vege- 
Urfam,  naanteulilldi  um  feefenutdlea,  wdehe  b«aiiiul%eii  Oew&dwe  m  gtmmaa. 
dnd,  welche,  vor  den  durch  Jahrhundert«  und  .TahrtooMiide  hindurch  staftigeftiii- 
denen  Umwandlung'en,  die  Urwälder  hauptsächlich  /usaramenfpfztpn  " 

2.  ^Sie  verauialst  uns  die  Mittel  festzustellen,  welche  die  Rückkehr  der  ur- 
sprüngliehen  V^petation  herbetfUireB  konnten.  Heine  wUurend  14  Jahre  ge- 
sammelten diesbezüglichen  Beobachtungen  veranlassen  mich  anzunehmen,  dafs  die 
Rückkehr  zum  Urzuntandc  hinkam  und  uvthmlisch,  in  logischem  Fortschreiten, 
stattzufinden  strebt,  und  duHs  die  ursprünglichen  Arten  ihre  früheren  Wohnst&tte 
wieder  so  erobeni  hnlluinit  ni  Min  aeheiiien,  wemi  ihBen  wxt  ühtefstdteoBg  und 
SdilltB  gewährt  werden;  alles  begünstigt  schon  die  Annahme,  dafs  jene  urt^prüng- 
lichCD  Arten  in  den  meisten  Fällen  diejenigen  sind,  welrh«^  allein  ini  Stand'^  spiii 
werden,  sich  im  Laufe  der  Zeiten  endgültig  zu  behaupten,  und  dafs  die  die 
Wiedererobenrag  dei  Bodens  durch  den  Wald  begSnetigenden  andltiditehca  Arten 
all  vergän^'lich  zu  betrachten  lind.*' 

3.  „Dadurch,  dafs  ich  genau  die  ursprünglichen  Grenzen  der  Vegetation  an- 
gebe, bin  ich  sicher,  den  mit  der  Wiederherstellung  unserer  Wälder  und  Wieder- 
bededning  unserer  Berge  Beanftragten,  die  Arten  ni  beieiclien,  wddbe  sie  bestrebt 
sein  müssen,  unter  bestimmten  Verhältnissen  der  MeereshOhe,  des  Klima  und  der 
Standorte  sich  endgültig  Hn?icdeln  zu  lassen.  Einmal  mit  dem  Ziele  vertraut, 
werden  sie  mit  gröfserer  Sicherheit  demselben  zustreben  und  die  dahin  führenden 
Arbeiten  leiten  kOmien.** 

A.  „Die  genaue  Fest^tellong  dar  ursprünglichen  Gremen  wird  aufserdem  nur 
Folge  haben,  dafs  die  h>'7n£rlirh  der  nützlichen  Grenzen  gewisser  Pflanzungen 
häufig  eintretenden  Irrtümer  werden  vermieden  werden  können.  Die  ursprünglich 
dagewesenen  Arten  werden  fttr  die  Wiederherstdlmig  der  Wtider  immer  die  beste 
Oewflhr  bieten,  jedoch  unter  der  Bedingung,  daf»  »ie  innerhalb  ihrer  ursprünglichen 
Grenzen  zufammengehalten  werden.  Eine  aufserhalb  ihres  natürlichen  Gebiets 
wachsende  Art  verhält  sich  wie  ein  unvollkommen  angepafster  nnd  für  den  Kampf 
ums  Dasein  schlecht  ensgerfistetor  Fremdling.** 

5.  „Die  bezüglich  der  Möglichkeit  \on  Naturalisationen  gefShrte  üntersnchung 
nacht  es  wahrscheinlich,  dafs  die  wirklich  heimischen  Arten  nahezu  allein  geeignet 
erscheinen,  die  Zukunft  der  waldartigen  Vegetation  eines  Gebiets  sicherzustellen.** 

Sehliefslioh  wehrt  sich  der  Yerf.  gegen  den  Yorwnrf,  der  vielleicht  gegen  ihn 
erhol  II  werden  könnte,  alle  Wälder  Frankreichs  in  den  ünostand  zurfickfÜhrsn 
zu  wollen.  Vielmehr  rufe  der  Mensch  absichtliche  Veränderungen  im  Walde  hervor, 
durch  welche  derselbe  seinen  Bedürlnissen  mehr  zweckentsprechend  gestaltet  werde. 
Nur  mflssen  derartige  Modifikationen  anf  grflndliche  Kenntnis  der  natllitichen  Be- 
dingungen gestützt  werden  Die  Untersuchung  dieser  Bedingongcn  bildet  den  vor- 
nehmlichen Gegenstand  der  Bestrebungen  Flahault's. 

Flahault  hat  unter  den  Generalstabskarten  aus  verschiedenen  Gründen  der 
in  MOOOO  den  Tonng  gegeben.  Die  Art  nnd  Weise,  wie  er  bei  der  Umwandhmg 
einer  rein  topographisdien  in  eine  pflanaengeographisdie  Karte  verftihr,  ensdieint 
nachahmenRwert. 

„Vor  allem  darf  die  botanische  Karte  nicht  aufhören  eine  übersichtliche  topo- 
graphische Karte  sn  bleiben.  Di  anderen  Worten  darf  das  Relief  der  Karte  nicht 
durch  die  die  Fflamenfinmationen  darstellenden  Farben  verdeckt  werden.  Um  den 


l^i  Projet  de  carte  botanique  forestiöre  et  agricnle  de  la  France.  Paris  1895.  — 
An  si^et  de  la  carte  botanique,  forestiere  et  agricole  de  France.  Auuales  de  (ido- 
graphie.  1896.  Essai  d'nne  carte  botanique  etc.  Ann.  de  G^graphie.  1898. 
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Gesumtcindruck  de8  Reliefs  zu  erhulteu,  empfiehlt  es  sich,  die  blassesten  Töne  für 
diejenigen  Fomiatfonen,  ««lehe  MiMeUiefldieh  oder  miheni  amwchlierriich  etat 

Tieflaud  bedecken,  tiefiBMn  Farbentöne  von  stoigcnder  Dunkelheit  tdl  die  vor- 
nehmlich dem  (lol)irge  eigentümliolim  Formationen  anzuwenden.  Nicht  blofr^  Mi  ibt 
bei  dieser  Methode  das  Kelief  Bichtbar;  vielmehr  wird  es  sogar  mehr  ausgeprägt. 
So  verwenden  wir  die  blmerten  FtatatOne  xdnerar  Skml»  Ar  de»  anf  dm 
Meercsstrand  beschränkten  Küstenstrich ,  sowie  fflr  die  in  der  Regel  die  AttttTioneD 
grofser  Flügse  einnehmenden  Formationen  dt>r  Weiden  und  Pappeln,  endlich  fUr 
die  Sümpfe  und  äeen  der  groÜBeu  Niederungen.'^ 

JKTir  lialben  jedoch  für  die  die  hohm  Oipid  und  Dtanme  aller  neueren  Ge< 

birgc  einnehmende  Formation  der  alpinen  Orasflur  eine  Außnahmc  gemacht»  Ditee 
Formation  berührt  einerseits  Formationen,  welche  durch  dunkele  Farbentdne 
gekennzeichnet  sind,  andererseits  den  ewigen  Schnee  und  die  Gletscher,  für  welche 
mt  die  weiAe  Fube  dar  Karte  hehalten  haben.  Die  DnanteUmg  der  betreffenden 
Ofaefliiren  in  den  dunkelsten  Farbentönen  Avürde  das  Relief  der  Kämme  und  hier- 
noit  die  wichtigsten  Merkzeichen  der  Karte  höchst  wahrscheinlich  verdeckt  haben; 
auTserdem  würden  die  Schneefelder  und  Gletscher  Flecke  von  unangenehmer 
FBihnng  gebildet  habeo.  Am  allen  dieteii  Grflnden  nnd  die  al^piaeii  Chceiiinen, 
im  Gegensatz  zu  dem  sonst  angenoouneBen  Friniip,  dnreh  einen  ■^—»18«*^  hellen 
Pnrbenton  gekennzeichnet'* 


Nene  Alpenkirteiu 

Yen  AJbtmfUt  SMMk  in  'VVIen. 
(Ftotaetrang.) 

5*  nie  Spczialkarte  und  Originalanfnahnie  der  österreichischen  Alpen 

Die  genauere  Mappieruug  der  ö.sten'eichisrlien  Alpenliinder  bat  zeitig  be- 
gonnen; bereits  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  sind  sie  im  sogenannten 
einfachen  MilitärmallBstabe  1  :  28  800  aufgenommen  worden.  Aber  fAr  die 
snr  VorOffBiitiichiuig  bestimmtm  Karten  wurde  ein  waeenäiQh  Ueinerer  IbJ)»* 
>tab  gewihlt,  nKmlifth  in  den  ehemaligai  Beaimngen  in  OberitaUen  1 ;  86  400, 
in  den  donlMihen  KraoUadem  qienell  unter  dem  Einfinne  von  Badetsky 
1 : 144  000.  Uan  verzichtete  auf  eine  einheitliehe  Bnchskarte  nnd  gab 
Karten  einzelner  Kronländer  oder  Landesgruppen  heraos.  Erst  verhftltnie- 
mäfsig  spät  schuf  man  ein  zusammeiiliiingendes  Kartenwerk  ftb*  das  weite 
österreichisch-nngariscbe  Tjändergebiet  und  holte  in  beispiellos  kurzer  Zeit  das 
nach,  was  in  früheren  Jahrzehnten  versäumt  war.  18G9  wurde  die  neue 
Mappierung  angeordnet  und  bereits  IHHO,  also  nach  17  Jahren,  war  sie 
vollendet;  1873  erschienen  die  ersten  Blätter,  am  28.  November  1888  feierten 
die  Verehrer  des  Werkes  in  Wien  das  Erseheinen  der  letzten 'j.   In  15  Jahren 

1)  Vergl.  u.  a.  Ludwig  Umann:  Die  Spozialkarte  der  ö?terr.-ungar.  Monarchie 
1:76000.  2.  Aufl.  Wien  1896.  E.  A.  Härtel,  Carte  d'Autriche  au  76  00(r.  Revue 
de  gdographie,  Puis  1886.  Garniio,  C.  D.,  Notiee  rar  let  eartes  topographiquee 
de  r^tat-Major  gt*n(^ral  d'Autriche-Hongrie.  Genf  1887.  W  Stavenhagenf  Die 
geschichtliche  Entwickelung  des  n<torreTchi«ch-uti^'anschen  Militär-Kartenwesens. 
Zeitschr.  d.  Gesellach.  f.  Erdk.  Berlin  XXXIV.  1»UU.  S.  425.  (Erschien  während  der 
Droddegung  dieses  Aoftelses.) 

S)  Yergl  Ed.  Richter:  Die  VoDendong  der  Spezialkarte  der  Merr.-nagar. 
Menarehie.  llitk  d.  D.  n.  0.  AlpenTereins.  188».  8.  s. 
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wurden  nicht  blofs  715  Blätter  der  Monarchie,  sondern  auch  nocli  an  40  für 
Bosnien  und  Herzegowina  herausgegeben also  im  Jahre  durchschnittlich 
über  50,  alle  8  Tage  eines;  und  d&  jedes  Blatt  auf  vier  Auf nabmssektionen 
begrflndet  isfc,  wo  wurde  alle  .smt  Tag»  oine  AniViriinmiAtioii  ytnt  dnreb- 
idmitUidi  40  qdm  BUttfllebe  ToUradat 

In  dieser,  wie  iduu  geiagt,  beiepiefloeeii  8chiMtDi|^«.t  der  AntfUhnuig 
liegt  ein  grober  Vonog  der  Spezialkarte  1 : 75  000  von  Ogienrnsh-Üngam; 
sie  kommt  weit  mehr  elB  andere  Karten  dem  Ideale  nahe,  ein  giOfteres 
Gebiet  darzustellen,  wie  es  zu  einer  gewissen  Zeit  war.  Dieser  Vorzug  wurde 
erreicht  durch  Anwendung  eines  neuen  "Reproduktionsverfahrens.  Während 
man  bis  dahin  die  Karten  entsprechenden  Mafsstabes  durch  Kupferstich  ver- 
vieltultigte,  weswegen  man  jalirelang  aut"  den  Stich  eines  Ulattes  warten  mufste, 
bürgerte  das  k.  u.  k.  militürgeographische  Institut  in  Wien  die  Verwendung  der 
Heliogravflre  in  der  Kartographie  erfolgreich  ein  und  erreichte  damit  Leistun- 
gen Ton  llinUclier  DentUchkat  wie  sie  der  Kupfentieb  liefert  Sb  weiterer 
grofter  Fortsebritt  knüpft  sich  an  den  Inhalt  der  Karten.  Bis  nun  Bischwnen 
der  Speoalkarte  1:76000  war  das  Gellade  anf  den  Alpenkarken  enft- 
spreehenden  Halsstabes  lediglidi  dnreh  SchralTen  wiedergegeben.  Die  Öster- 
reichische Karte  führte  die  Isohypsen  in  den  Spezialkarten  ein,  und  zwar  in 
Verbindung  mit  der  Schraffur  nach  Lehmann'schem  Prinzipe.  Lediglich  auf 
Ciletschem  und  im  Fels  setzen  sie  ans.  Wie  schon  erwähnt,  wurde  dies 
Beispiel  für  die  italienische  Keichskarte  1  :  loOOOO  mafsgcbend,  aber  auch 
die  Karte  des  Deutsehen  Reiches  1  :  lOOOOU  zeichnet,  wie  wir  sahen,  in  den 
Alpen  Isohypsen.  In  drei  wichtigen  Punkten  ist  die  österreichische  Spezial- 
karte  ein  Markstein  in  der  Entwicklung  der  alpinen  Kartographie.  Durch 
eine  nmsiehtige,  gewissenhafte  ÜHdeafbaltnng  werden  die  einadnen  BUttter 
▼or  dem  Veralten  geadhOtat  and  nadihaltig  Terbessert  Es  ist  mir  beim 
lang^Uurigen  Gebnuicbe  der  Karte  so  mancher  Schreibfehler  in  den  ersten 
Ausgaben  der  BUtter  an^ge&Uen,  der  spMer  veibeesert  wurde.  So  ist  s.  E 
nrtprflnglieh  auf  Blatt  2Sxl  vnd  Nassercit  der  Wetterspitz  mit  3141  m  an- 
gegeben gewesen,  die  sp&teren  Drucke  enthalten  die  richtige  Zahl  2141  m. 
Eisenbahnen  und  Wege  werden  fast  ununterbrochen  nachgetragen,  gans  selten 
nur  tritlt  man  auf  Strafsen,  die  nicht  vrrzeichuf't  sind.  So  ist  beispielsweise 
die  seit  1882  im  Thale  des  (Hasenbaclies  bei  Salzburg  erbaute  Privat- 
strafse  auf  dem  Abdrucke  des  Blattes  Salzburg  vom  Jahre  1898  noch  nicht 
angegeben,  wie  auch  hier  der  Verlegung  der  Eisenbahnstation  Aigen  nicht 
Beehnong  getragen  ist  Infolge  des  großen  Abeatsea  der  Eaite  —  jähr- 
lich wurden  im  letiten  Jahrfünft  an  300000  Blfttter  Terkadft  —  evhilt 
man  fitst  stets  eine  bis  in  die  unmittelbare  Oegenwart  fortgefUhrte  Ihurstel- 
lung  der  gewünschten  Gegend. 

Die  Osterreichische  Spezialkarte  dient  in  erster  Linie  militärischen 
Zwecken.  „Da  für  die  Militärmappicrong  aufser  den  Fach-  auch  redn 
militärische  Kenntnisse  erforderlich  sind,  so  wird  dieselbe  aasschiieÜBlich  von 


1)  Seither  wurde  die  Karte  auch  flber  Montenegro  erstreckt  Und  wird  eben 
über  &>erbieu  auagedehnt.   Sie  wird  801  Blatt  zählen. 
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Orti/iereu  uud  Offizioi-sstellvertretern  ausgeführt,"  beifst  es  in  den  Vorschriften 
für  ihre  Aufnahme,  und.  diese  führen  den  Titel  ^  mili- 

tiriteke  iMidaMiiftMlDBt  (Hilitirmappienuig)'*.  Bor  nJBtlxisehe  Zweck 
«ktiadit .  besondm  kidifee  Orientinbukeit  in  d«r  Kurte.  Sie  mnfli  du 
Gelinde  klar  imd  wwdringKflh  darstellen  und  in  der  'Wiedergabe  des  Weg- 
iMtBflt  VoBiWiiaigiMit  nd  IMilidikiit  enielen.  Die  bereitB  erwUmle  Vev^ 
bindung  yon  SohrafTcn  und  Höhenlinien  gafibt  bei  einer  rtUunlichen  Durdb- 
fltlitinig  Zeichnung  der  ertten  Aufgabe  goreclit  /u  werden.  Die  Isohypsen 
orientieren  über  Erhebungen,  die  Schraffen  Tiiacluni  ilic  Formen  ansohanlicb. 
Sie  sind  in  den  grofsen  Formen  etwas  derber  gehaltou  als  in  den  kleinen. 
Auf  die  Umgrenzung  des  Felsgelllndes,  als  einer  militärisch  ungangbaren 
liodenfonn,  ist  Gewicht  gelegt,  mit  gleicher  Gewissenhaftigkeit  sind  die  felsigen 
Wandungen  der  Schluchten  angegeben.  Vor  allem  aber  ist  das  Wegnetz 
aagfloflUlig;  yerschiedeiis  Kategorien  man  Sfarafiwn  äbd  streng  gesondnl  Bft 
siakft  man  bteit»  dnrok  swei  stark»  paiallele  Idniea  begmut»  die  Esbislmbe 
enter  Oasss,  man  «iksBBt  devtlioh  die  BtsUen,  ws  sie  siöh  mersogt,  man 
folgt  dam  Eaneuwege  ins  (Sebii^,  dem  Fnflqp&de  aof  die  Berge.  Obwohl 
die  Kuten  nur  in  Scbwarzdruck  ausgeführt  werden,  ist  kaum  je  ein  Zweifel 
darflber  möglich,  ob  eine  Isohypse,  ein  Weg  oder  Flufjslauf  vorliegk  An^ 
giebig  findet  man  Orientierungsmerkzeichen,  Knizifixo,  anfnilligo  Bäume  ü.  s.w. 
verzeichnet.  Man  mufs  mit  der  Karte  gewandert  sein,  um  die  hieraus  entr 
Springenden  Vorteile  ganz  inne  zu  werden.  Ich  beginne  nunmehr  das 
20.  Jahr  meiner  Wundeiniugen  durch  die  österreichischen  Alpen;  ich  habe 
sie  meistens  allein,  mit  Untersuchungen  beschäftigt,  auf  den  verschiedensten 
Idnien  dnrohzogen,  haibe  Pisse  bei  Nebel  ttberschritten  und  laage  Wege  im 
strOmenden  Regen  surfidkgelegt  ¥aii«hmal  bat  midi  die  Dankelheit  flber- 
fiallen,  vnd  ftst  immer  habe  ich  mich  an  der  Hand  der  Karte  snreeht  ge- 
ftinden.  JlkM  selten  haben  mibh  die  am  Wege  enridbtelen  Kxenae,  die  ich 
anf  der  Karte  wiederfand,  dann,  wenn  die  Witterang  keinerlei  Orientienmg 
suliefs,  vergewissert  aof  der  richtigen  Spnr  zu  sein,  nnd  bei  der  Planlegung 
von  Tagesmärschen  hat  mir  die  Kenntlichmachung  einzeln  stehender  Wirts- 
häuser eine  zweckdienliche  Di^po^sition  der  Zeit  ermöglicht;  namentlich  aber 
hat  die  gewissenhafte  Angalie  felsiger  K(t  llen  mich  bei  zahlreichen  fülirer- 
und  wegloseu  Wanderungen  beim  Aufsuchen  erratischer  iJlöcke  stets  die 
richtige  iiouto  wählen  lassen.  Es  ist  unverkennbar,  dafs  die  österreichische 
A^penkarte  es  tot  allem  gewesen  ist^  die  snm  fttfareilosen  Wandern  im  Hoeh- 
gsbirge  angespornt  hat 

bi  ansh  die  Speiialkarte  Östeneieh-Ungans  mdur  ans  einem  Gusse,  als 
die  Kartenweik»  anderer  eoropliseher  Staaten,  so  hat  doch  das  Bestreben 
oaeh  einheitlicher  Ausführung  nicht  den  gesunden  Fortschritt  gehindert,  der 
inasK^b  eines  Vierteljahrhnnderts  möglich  ist.  1875  wurde  die  1869 
herausgegebene,  bis  dahin  mehrfach  abgeänderte  provisorische  Instruktion  für 
die  militUrische  Landesaufnahme  durch  eine  definitive,  in  manchen  Stücken 
abweichende  ersetzt,  und  an  Stelle  von  dieser  trat  1H87  eine  neue;  abermals 
wird  bervorgekehrt .  dafs  der  Zweck  der  Militärlandesaufnahme  die  richtige 
und  voilstüudige  Darstellung  der  OberÜücheugestaitung  der  Monarchie  ist,  als 
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Gma^Dae»  ebir  geniiMa  T^tndmlwwintnii;  iber  würnnd  Mhor  Idnzagefügt 
ww,  ga&s  beioiidan  in  BiUittriMh«r  Banabaag,  eBtflUt  immniihr  6$m 
Mgans**,  und  erwihnt  wird,  daft  der  IGliftmiifiialuiie  «idi  aUgaBflin«, 
wiasefBacliaftlirii»  und  liaciliWiiMh»  Zwaeka  mkommen.  Gerade  die  Alpanblittar 
lagan  fon  dam  hi(>nn  bekmidatan  FoHachritt  rtthmlich  Zeugnis  ab.  Die  ersi- 
erschienenen,  Tirol,  Salzburg,  Teile  von  Obersteier  und  Kärnten,  femer  Ober- 
und  Niederöstfrreicb  umfassend,  sind  weit  florber  ausgefilhrt,  als  die  spUtf^ren 
von  Unterstriermark,  dem  pröfsten  Teil  von  Käniton,  Krain  un<l  Küstenland. 
Wie  grofs  dio  Verstdiicdetdieit  ist,  gebt  am  besten  daraus  hervor,  dafs  die 
ersten  Blätter,  ohne  an  Deutliflikeit  zu  verlieren,  auf  den  Mafsstab  von 
1  :  100  000  verkleinert  werden  konnten;  ain  solches  verkleinertes  Blatt  liegt 
dan  bagaaitarian  Wavtan  Iwi,  irakha  A.  Fatanaann  dar  l^paoalkaita 
widmata^).  Waitara  ainichl&gige  BlSttar  aind  dia  Eartan  daa  flalAammar- 
gotaa  1 : 100000  (Wian  1880)  und  dar  ümgabiug  iwl  Wien  1 : 100000 
(Wian  1877).  Dia  apttonii  Bilttar  abar  konntaa,  wia  wir  aahan  wardaa,  aaeh 
in  dem  grOlseren  Mafsstabe  von  1  :  60000,  in  dem  sie  ganiahnat  wurden, 
veröffentlicht  werden,  ohne  allzu  derb  zu  erseheinen.  Um  mm  das  gama 
Kartenwerk  zu  einem  mnplirbst  gleichmäfsig  durchgestalteten  zu  machen,  ging 
man  unmittelbar  nach  Beendigung  der  Neumappierung  der  Monarchie  an  die 
Neubearljeitung  der  ersten  Blätter,  und  diese  schenkte  uns  namentlich  ftlr 
Tirol  eine  Serie  neuer  „reambulierter"  iSpezialkarten  von  so  grofser  Feinheit 
der  Ausführung,  dafs  von  ihnen  VergröDserungen  auf  den  Malsstab  von 
1 : 60000  ab  IViBriatonkaitaa  hargaatalU  wardan  bmutan.  ZwaiMoa  ift  in 
diaeon  naoaran  Blitteni  dar  flalanraialiiaahan  Spanalkaita  daa  YailAltBia  van 
Karlaninhalt  nun  Kartanmaflwrfah  ein  baaMraa  als  bai  den  ersten,  aber  waren 
Jana  sa  laar,  ao  nnd  diaaa  zu  voll,  und  dia  Filla  ihraa  Ldialta  bindart  aina 
plastisdie  Wirkung  der  Geländedarstellung. 

Jada  Saktion  der  Spezialkarte,  deren  Ordnung  nach  Zonen  und  Kolumnen 
ungemein  praktisch  ist,  wird  gloieh  den  Blättern  der  Karte  des  Deutschen 
Kelches  von  Meridian-  und  Parallelkreis-Bogen  von  ^/^^  bez.  ^/^  beirrenzt.  Des- 
wegen ist  entsprechend  dem  Mafsstahe  die  Blattgrüfse  beinahe  die  doppelte. 
Der  Zeichnung  Hegt  die  Originalautnahme  1 :  25  000  zu  (Jrunde,  vou  welcher 
vier  nach  den  Himmelsgegenden  benannte  Sektionen  (NW,  NO,  SO,  SW)  ein 
Blatt  dar  (S^Moalkarto  büdan.  Diaaa  Oiiginalaufnalunan  nnd  finUg  aoa- 
geftthrt*).  Dia  Sobraibn  und  Sahrifl  sind  adiwan,  Isobjpaan  blvtrot,  Falaan- 
nnd  SalmtUand  braon,  Gletadiar  und  Schnaafelder  blan  mit  granar 
Sabommarang,  Fahrwage  nnd  Oabtnde  rot,  Wieaen  lidiligrAn,  Oirtan  blaa- 
grün,  Wald  grau,  Weinberge  rosa.  Auf  den  Blättern  der  reamboliertea 
Aufnahme  entfallen  die  Scbrafiiea  dort,  wo  einheitlicha  Bflechungen  herrschen. 
Dadurch  wird  die  Darstellung  einfacher,  aber  weniger  gleichmJifsig.'  Es 
herrschte  unter  den  Besochem  der  geographisohen  Ausstellung  in  Wien 

1)  Die  Somie  im  Dienste  der  Oeographie  und  Kaitographie.    Der  Sonnen- 

Knpferstich  (Heliogravüre i  und  die  neue  Generalstabskarte  der  österreichiacb- 
imgarischen  Monarchie  in  715  Uliittern.    Petermann'g  Mitteihingen  1878.    S.  205. 

S)  Vergl.  ScblüRsel  und  Vorlegeblätter  für  den  Situatious-  und  Zeichnungs- 
Untexricbt  herausgegeben  vom  k.  n.  k.  alHttr-gcogr.  last.  S.  Aasgabe  18M, 
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Ostern  1891  nur  eine  Stimme  Uber  die  Schönheit  der  damals  ausgestellten 

Nur  von  wemgoi  Oebietoa,  m  der^ümgebung  von  Wien,  riiid  Esrtan  im 
doppetten  Uafintabe  der  OriginftlanftiiUnne,  nlmUeh  1 : 12500,  ftn^nommen 
wordflo.  Auf  ^mm  AuHuIubmi  bandwn  swei  ümgebfoiigskarttii  Ton  Wien 

1:25  000,  nämlich  die  ältere  A 1  b  a  c  h ' s ,  h«mugegeben  vom  k.  u.  k.  teehaischen  tmd 
administrativen  Militär-Komite,  und  die  neuere  des  k.  u.  k.  niiUt8(|peographi>chon 
Institutes.  Erstere  hat  30  Blätter  in  Farbendruck,  Isohypsen  im  Abstände 
von  10  m,  Schrift  und  Situation  schwarz,  Strafsen  rot,  Wahi  prün,  Opländo 
braun  geschummert  nach  senkrechter  Beleuchtung.  Letztere  hatte  ursprüng- 
lich 40  Blatt,  von  denen  sich  die  nördlichen  30  mit  denen  Albach's  decken; 
neuerdings  ist  sie  in  6  grofse  und  16  kleine  Sektionen  geteilt  worden.  Sie 
mnJGs  hier  erwähnt  werden,  weil  sie  fast  den  ganzen  nordöstlichen  Ausläufer 
der  Alpen,  d«n  "VHener  Wald  und  die  nlduten  Kalkberge  ganz  TORttgfich  nur 
DarBkeUnng  bringt  Sie  hat  ÜBohypseii  tou  10  sa  10  m  nnd  8oiiraflbn  nach 
liehmann'scher  Manier.  Zeichnung  und  Schrift  and  gleich  sauber  und  prftiis. 
Ihre  Ansfllhnuig  ist  so  gelungen,  daCs  man  die  HeHogravfire  kaum  vom  Kupfer- 
stich zu  unterscheiden  vennag.  Von  der  nächsten  Umgebung  Wiens  sind  die 
Aufnahmen  im  Doppelmafse  1:12  500  in  einer  planartigen,  in  mehrfachem 
Farhendnif'ke  ausgeführten  Karte  des  k.  u.  k.  Militärgeographischen  Institutes 
veriitieut licht  wordon  (ümgebunpcn  von  Wien  1  :  12  500,  48  Blatt).  Sie 
bringen  einen  Teil  des  Wiener  Waldes  durch  kräftige  Schratfen  zur  Darstellung. 

Im  allgemeinen  können  von  den  „Originalaufnahmen"  mit  Ausnahme  jener, 
welche  Befestigungen  enthalten,  photographische  Kopien  bezogen  werden.  Da- 
dnrdi  nitä  der  in  ihnen  aufgespeidierto  Sebate  ton  BeohafilitaBgtti  einer 
allgemeinenn  Verwendung  zugänglich.  IKese  Photographien  lasten  allerdings 
die  Yonflge  ihrer  Originale  kaiun  ahnen,  denn  was  sich  auf  diesen  ▼erechieden- 
fiffhig  sondert,  wie  hraone  FeLneiohnnng  und  blntrote  bdijpsai,  schddet 
sich  in  ihnen  nicht  mehr  deutlich,  und  die  zart  blau  angelegten  Wasserfllohen 
sowie  die  FluMäufe  sind  häufig  kaum  sichtbar.  Den  Umstand,  dafs  man  es 
mit  lichtbildlichen  Wiedergaben  farbiger  Vorlagen  zu  thun  hat,  darf  man  bei 
Würdigung  jener  Kopien  eben  nie  vergessen,  wie  atah  die  Thatsache,  dafs 
die  Originalaufnahmen  nur  in  Ausnahmsfallcn  für  eine  Reproduktion  aus- 
geführt worden  sind.  Sin  sind  dit?  Vorlagen  für  Karten  eines  dreimal 
kleineren  Maisstabes,  und  ihre  ganze  Ausführung  spitzt  sich  auf  diese  ihre 
Bedeutung  zu.  Die  Beschreibung  ist  mit  groften  Buchstaben  ausgefQhrt, 
dam  Hmie  selbst  ftr  Dörfer,  Berg-  und  FlnOwiamen  4 — 5  nun  beträgt  in 
entsprechender  Weise  sind  die  Sofaiaffen  sehr  krftftig  gehalten,  auch  die 
Breite  der  Wegsignatoien  ist,  wie  in  der  Speiialkarte,  eine  stattUehe.  Man 
ksmi  den  Gesamtinhalt  der  Originalaufiiahmen,  ohne  die  Karte  zu  überlasten, 
aoeh  im  Mafsstabe  1 :  50  ODO  wiedergehen;  ihre  Bedentang  als  Vorlage  für 
eine  neue  Karte  geht  aber  dann  verloren. 

Di'"   Darstellung  des  Geländes  ist  auf  der  Originalaufnahme  natürlich 
weit  eingehender,  als  auf  der  8p«vialkarte.    Hat  mau  auf  letzterer  in  den  Alpen 
aussehliefslich  Isohypsen  im  Vertikalabstando  von  100  zu  100  m,  so  sind  auf 
der  Originalaufnahme  zwischen  diesen  „Mauptschichtenlinien^^  auch  „Zwischen- 
UeograpbladMZaitoolurifl.  «.  Jahfgaag.  IWM.  aHafli  88 
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BchiditeiiHiiieB*'  im  senknehten  Abstände  Ton  90  m  Im  BltoeliiiiigMi  von 
unter  35*,  ünuat  „ffiMwnhiriitenliirien**  toh  10  m  10  n  bei  Bflechungen  tim 

10"  eingezeichnet  Wahrend  auf  der  Spozialkarte  die  „Hanpischichtenlinmi** 
im  Fels-  und  Eisgelftnde  amaetMn,  werden  sie  in  der  Originalaufnahme  auch 
über  diese  Bodengattnngen  im  allgpmpinpn  diirchgpfilhi-t ,  imd  nur  dann  und 
wann  in  sehr  steilen  Fclswüruh  n.  aUofnierfnd  (nlcr  in  weiteren  Abständen 
auspelassen.  Für  Gletscherforschungen  sind  daher  die  photograi^hisrhr  n  Kopien 
der  Originalaufnahmo  in  Österreich  kaum  zu  entbehren.  Rieht  er's  schönes 
Werk  über  die  Gletscher  der  Ostalpcn  basiert  wesentlich  aul"  ihnen.  Weit 
eindringlicher  aber  als  die  Ilohypsenseichnung  wirkt  die  sehr  kräftig  ge- 
haltene SchralBenuig.  Sie  beetimnit  du  Anaeehen  der  etnielnen  Blitter. 
Anf  den  reambnlierten  Anftiahmen  toh  Tirol  ist  aie  steUenweiae  ala  entbehrüeh 
weggelassen  worden;  hier  koounan  die  nenetlxöh  anoh  bei  steileren  BSaehongen 
geaogenen  Zwischensehiehtmilinien  Tollanf  aar  Geltung  nnd  gewihren  ein 
klares  auf  den  ersten  Blick  verständliches  Geländebild,  w&hrend  die  schraf- 
fierten Partien  wenigstens  in  den  photographischen  Kopien  mehrfach  nidit 
recht  klar  sind.  Die  Gesamtwirkung  solcher  AufnahrasblUtter  ist  keine 
plastische:  die  Verteilung  von  Hell  und  Dunkel  wird  aus.schliefslich  durch 
das  Fehlen  oder  Einsetzen  der  Schrafl'en  bestimmt.  Die  Felszeichnung, 
welche  auf  der  Spezialkart«  eine  eigene  Signatur  besitzt,  wird  auf  der 
Originalaui'nahme  durch  braunes  Kolorit  von  um  so  tieferem  Tone  wieder^ 
gegeben,  je  steiler  der  Hang  ist;  doeh  darf  er  nnr  an  ganz  steflen 
Winden  toU  sein  nnd  stnft  sieh  so  ab,  dalk  er  bei  45^  dem  Tone  eines 
sehnfBerten  Haages  Ton  86^  i^eiofa  kommt  Dadnroh  wird  das  FMsgeUode 
lichter  als  die  gewShnliolien,  schraffierten  BSschnngen;  sdne  Formen  sind 
ihrem  Cfliarakter  im  groben  entsprechend,  ob  aeiklüftet  oder  kompakt,  in 
Stufen  oder  Platten,  kantig  oder  verwildert  darzustellen.  Einzelne  Msfpeare 
haben  auf  Grund  dieser  Vorschriften  recht  gelungene  Felszeiohnungen  ge- 
liefert. Aber  die  verkarsteten  Hochflächen  der  KalkstHcke  in  den  Alpen  mit 
ihren  Karrenfeldem,  Dolmen  und  gnilseren  ^^'aIlnen  haben  der  plastischen 
Wiedergabe  selb.st  durch  geschickt.'  Zeichner  getrotzt.  öie  bilden  die 
schwierigste  Aufgabe  für  die  (ieluudedarsteliuiig. 

Bei  Verwendung  der  Origi  n  alanfhahmen  Ahr  terhnlsfllie  imd  Wissenschaft» 
liehe  Arbeiten  ist  linaer  wa  beachten,  daft  die  Vorsohriften  Ittr  die  Hfihen- 
messungen  einen  wffnW<*K  groben  Etpidnnm  fBr  die  in  enpelohende  Ckmaaig- 
keit  lieCwn.  Es  dorften  Messungen,  die  DüEsiensen  Ten  Us  6  m  leigen, 
m  iqftwn  Mittel  vereinigt  werden.  Bs  wurde  also  nnr  eine  Genauigkeit  der 
gewöhnlichen  Höhcnzablen  auf  6  m  erstrebt,  so  dafs  man  sich  bei  Addition 
versdiiedener  innerhalb  dieser  weiten  Grenze  genauen  relativen  Höhen 
auf  noch  gröfsere  Ungenauigkeiton  gefafst  machen  mufs,  namentlich  dann, 
wenn  os  sich  um  nur  einmal  gemessene  Punkte  handelt.  Tu  der  That  lialien 
ncnere  Messungen,  abgesehen  von  regional  konstanten  DiiTereuzen  von  wenigen 
Metern,  einige  Male  recht  beträchtliche  Abweichungen  von  den  älteren 
Koten  ergeben:  /..  B.  wurde  die  Meereshöhe  des  Hallstätter  Sees  durch  das 
Präzisionsnivellement  su  508  m  geftanden,  nach  der  Karte  ist  sie  494  m. 
Für  die  Mannolata  in  SOdtirol  ftnd  die  Beambnlierong  8860  m  statt 


Digitized  by  Google 


m 


3494  m,  für  den  «'iinone  dolla  Pala  3186  m  ßegen  3343  m  etc.  Auch 
weichen  die  Höhonzahlen  an  den  Grenzen  oft  nicht  unhedt  utt  nd  von  denen 
der  Nachbarstaaten  ab.  .T.  Rischoff*)  erhielt  für  acht  von  iiim  nachgemessene 
Höhenkoten  im  Karwendclgebirge  eine  mittlere  Abweichung  von  40  m,  eine 
gröfirt»  lOBL  81  m.  Indfieii  itellte  nek  bei  Finsterwalder'B*)  Auf- 
naliiiM  4m  YeniBgtfenMn  hsnuis,  da&  18  HttMuahlen  littrar  Anhahmd 
mam  mittlcveii  F«ihl«r  woa.  Ht  80  m,  84  der  mamlwJicrtwt  «iaeii  soIdiMi 
TOB  +  21  m  balwB.  Aagendite  diMor  Differemen  mnb  mia  ridi  dann 
eriniMKii,  dafs  es  sich  um  schwer  ersteigbare  Gipfel  handelt,  und  dab  dem 
Mappeure  zufiel,  in  einem  Jahre  bis  zu  400  qkm  völlig  neu,  gelegenfli'h 
ohne  Katastervorl&ge  im  Mafsstahe  1  :  25  000  aufzunehmen'),  während 
Dufour  als  Jahresarbeit  eines  Benifstopographon  im  (Jebirge  beim  Mafsstabf 
1  :  50  000  nur  die  Fläche  von  300  qkni  ansah*).  Aut-h  ist  in  den  erwähnten 
Instruktionen  für  die  Militärniappit'niug  (iewicht  auf  das  militärisch  Wichtige 
gelegt,  nnd  es  wird  von  minder  wichtigen  (jeländcab.-.i  bnittcu  gesprochen. 
Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  man  das  grofse  Werk  der  Spezialkarte  zum 
AbteUnsM  bringen  woUta  and  mnlste,  drängte  bei  der  Anfhahmo  rar  Büei 

Dieoe  Yeriilltiriwe  murea  bei  der  uunitfeelbar  Baeh  YoUendung  der 
Spesialkarfte  begonnenen  Beambnliennig  der  eist  aa^genommenen  Eartenbl&tter 
olelit  beseitigt  worden.  Dem  Ibppeare  fiel  nach  wie  TOr  ein  n  gmCMi 
Gebiet  zu,  und  wenn  er  aodi  mit  besseren  Instrumenten  arbeitete,  so  konnte 
er  in  dar  ihm  logemessenen  Zeit  nicht  sa  einer  grOÜMren  Genauigkeit  der 
Atifnahme  gelangen;  die  Refimbulierunp,  die  zu  einer  ganz  aufserordentlichen 
Bereicherung  der  Karte  mit  Ein/.clhoiton  führte,  liffs  doch  deren  Fundamente 
unverändert.  Die  reambuliertcn  Blätter  sind  daher  im  wesentlichen  nur  viel 
detaillierter  als  die  ültoron:  während  diese,  wie  schon  erwähnt,  auf 
1  :  100000  ohne  Schaden  zu  leiden  reduziert  werden  konnten,  sind  von 
ihnen  VergrOüMrangen  auf  1 : 60000  enteilt  naA  in  den  Handel  gebndit 
worden,  die  ach  nkbt  auf  den  ersten  Bück  als  soldie  erweisen. 

Der  neneate  FovtMhritt  in  der  Kartographie  Osteaeiehs  Itthrt  sich  in  eistar 
linie  aiof  eine  Bdmft  des  dnroh  seine  Hanafondinngen  bekannten  Obersten  d.& 
Gustav  Banealari  zurück.  In  seinen  ,^tlldten  Uber  die  Österreich -ungarische 
Militär -Kartographie^*'^)  fülirfe  er  us,  daft  nach  Vollendung  der  grolsen 
Spezialkarten  die  Epoche  notgedmngener  Eile  vorbei  sei  und  jene  der  mög- 
lichen Präzision  begonnen  habe;  zugleich  zeigte  er,  dafs  man  die  begonnene 
Rpambulierung  unschwer  in  eine  Neuaufnahme  überführen  könne.  Diese 
Darlegungen  wirkten  auf  die  niafs^'cbenden  Kreise  ühorzeugend;  ein  Jahr 
nach  dem  Erscheinen  von  Banealari  s  iSchrift  beginnt  da^  k.  u.  k.  müitär- 


1)  Zeitflchr  d.  D.  u.  0.  Alpen -Vereins.  1888.  8.  i06. 

t)  Der  Vernagtfemer.  Wiieentch.  Ergiiuningehefte  c.  Zeitschr.  d.  D.  n.  0.  A.-V. 
I,  1.    Graz  1897.    S.  17  n.  19 

3)  Vergl.  A  v  Kummer,  Die  Höbenmessung  bei  der  MilitAimeppienuig.  MitL 
k.  u.  k.  militärgeogr.  Jost  XVII.    18S7.   S.  87—91. 

4)  IXe  sdiweiterfeehe  Lasdeerermesenng.  8.  lU. 

6)  Wien  l8<.)t,  in  Konimission  bei  Leehner.  Sonderabdmdk  ans  dem  Organ  dee 
mimMrwissiaschaftliehen  Yereuie. 
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geographische  Institut  Aufnuhinon  mit  orhöliter  Präzision  und  seinem  der- 
luaiigeu  Kommandanten  Christian  Reicbsrittcr  von  Steeb  fallt  das  Ver- 
dienst SU,  eine  strengeren  Anfordenmgeu  entsprechende  Neuaufnahme  der 
llsttmkliiidi-iiiigariaehaa  Monsroliie  iiubiigniiert  m  haben. 

Ihmm  legen  sonKehst  die  Ifitteilnngen  dee  k  n.  k.  miUtftrgeognphiaolken 
Inatitates  beredt  Zeugnis  ab.  mbrend  ne  Mbet  im  allgemeinen  nnr  einen 
Berieht  Uber  die  omfingieiehe  Thfttigkait  dieser  Anstalt  sowie  eine  Beihe 
vorzüglicher  wissenschaftlicher  Arbeiten  von  deren  Angestellten  brachten,  ent- 
halten die  beiden  letzten  Bände  Aufsätze,  die  direkt  auf  die  Neuau&ahme 
und  neue  kartographisch o  DarstflhiniT  13o/.ug  nehmen.  Dinge,  welche  sonst 
nur  eine  aktonmufsige  Ik-luiinllung  erfuhren,  werden  jetzt  der  Öffentlichkeit 
dargelegt,  uud  wir  dürfen  um  so  weniger  an  diesen  Aufsätzen  vorübergehen, 
als  es  unseres  Wissens  das  erste  Mal  ist,  dafs  eine  Landesaufnahme  die  Ge 
Sichtspunkte,  die  sie  bei  Beginn  einer  Arbeit  leiten,  Fachkreisen  mitteilt  und 
damit  eine  Disknasion  derselben  anregt 

Der  erste  der  «inschllgigen  Anftfttse  rflhrt  Tom  Kommandanten  der 
Anstalt  selbst  her.  Christian  Bitter  tou  Steeb  behandelt  die  Terrsin- 
dantellong  mit  sohiüger  Belenohtang  und  knflpft  dabei  nnmittdbar  an  die 
kartographischen  Studien  des  Obersten  Bancalari  an.  Er  pflichtet  ihm  aus- 
drücklich in  der  Notwendigkeit  einer  Neuaufiiahme  mit  grOlserer  Präzision 
und  einer  Veröffentlichung  derselben  bei,  ebenso  wie  darin,  dafs  die  Dar- 
stellung in  den  Krieg-^karten  j^Tofszügig  und  übersichtlich  sein  soll.  Nur 
betreffs  eines  Punktes  hntiiuiet  sich  Ritter  von  Steeb  in  einem  prinzipiellen 
Gegensatz  zu  Bancalari;  das  ist  die  GelUndedarstellung.  Bancalari  hat  sich 
fBr  die  Anwendung  schräger  Beleuchtung  ausgesprochen;  von.  Steeb  tritt  für 
die  senkrechte  ein,  anf  die  Scfawiehen  der  sehrftgen  verweisend.  Bie  bnngt 
Banken,  welohe  senkreeht  an  den  liehtstrahlen  streichen,  AberaiftGrig  stark, 
panJlel*  mit  ihnen  gestreckte  nnr  mangelhaft  mm  Aosdnck.  Das  Büd, 
das  sie  liefert,  ist  üBmer  ganz  Tersohieden,  je  aaoh  der  TUehtmig  der  an- 
genommenen Lichtquelle;  das  wird  durch  drei  verschiedene  Ansichten  eines 
Reliefs  vom  Hochschobergebiete,  bei  verschiedeneu  Beleoitditangsrichtangen 
photographiert,  schlagend  vor  Augen  geführt.  Zwei  von  ihnen  mit  Licht 
von  Nordost  und  Südwest  machen  genau  entgegengesetzte  Eindrücke,  was 
im  einen  hoch  erscheint,  tritt  im  andern  als  niedrig  entgegen.  Endlich 
orientiert  die  schräge  Beleuchtung  nicht  über  die  militärisch  wichtigen 
Böschungsverhältnisse  des  Geländes.  Die  berückende  Schönheit  der  Dar- 
stellnig  bei  sehrlger  Beleoehtong  anerkennend,  bleibt  Ton  Bteeb  als  Soldat 
ihr  ferne.  Lediglieh  Ar  Felsen  nnd  Gletsohergelnete,  von  denen  der  Soldat 
kein  priiisee  Bild  benOtigt,  hilt  er  ne  in  Militbrkarten  für  snlling. 

Ein  Jahr  sptter  besehlftigt  nch  von  Steeb  mit  dm  geognphiseiien 
Namen  in  den  Milittakarten').  ,J>as  Wichtigste  in  der  Karte  ist  für  den 
Soldaten  die  Zeichnung  .  .  .,  die  Schrift  verdeckt  dio  Zeichnung,  ...  ist  also 
«ine  unangenehme  Notwendigkeit."  Mit  dieser  Cirundidee  geht  er  an  eine 
einschlägige  Würdigung  der  Spezialkarte.   £ine  Tafel  Teranschaolicht  das  £r- 


1)  Mitieilangen  des  k.  u.  k.  militärgeographischeu  Institutes  XVII.  18d7.  ä. 
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gebnis  der  Untersuchung.  WJllircud  in  dt;n  Waldkarijutlion  und  an  den  Grenzen 
Siebenbürgens  auf  nicht  weniger  als  27  Blättern  der  Öpezialkarte  nur  bis 
60  Wolmstitteii-Nuii»!  Tenrichnet  and,  sHlilt  maa  uf  12  Blittsni  im  Bt- 
reiche  der  ESnselsiedliiiigen  tm  Falke  der  Alpen  deren  Aber  1000,  im  Maxi- 
innm  1915.  Bb  kommen  also  im  totataren  Falle  114  Namen  auf  100  qkm, 
ea  hat  jedar  Name  nur  1,55  qom  Kartanfllelie  rar  Diapoaition.  Ifit  Beeilt 
eradstet  von  Steab  dies  als  zu  wenig  und  fixiert  das  Minimnm  der  Papiar> 
fläche  7u  1.9  qem;  es  sollen  also  höchstens  1000  Wohnstattm -Namen  aof 
die  Karte  kommen.  Dies  wird  für  die  neueston  Blätter  der  Spezialkarte 
mafsgeboml.  Awh  sonst  \v\ir<lo  ilirc  Beschreibung  durch  Weglassen  über- 
flüssiger Signaturen,  von  Zeiilicn  für  die  Telegrapbenstationen  an  der  Eisen- 
Itahn,  für  Quollen  in  wasserreichen  Gegenden,  von  GemeinUegrenzen  entlastet. 

Im  Ansthlu^ise  an  die  eben  besprochene  Untersuchung  erörtert  von 
Steeb  die  Frage  nach  der  Transskripüon  der  Namen  für  Gebiete,  in  welchen 
incht  das  liitamseha  Alpbabet  in  Gefamneli  iai  Die  Ytnuilassimg  Uemi 
giebt  die  Genaralkarte  Ton  IGtteleiiiopa  1 : 200000,  weldie  ach  Aber  weite 
CMiiete  des  euoplaaehen  BoftlandB  ond  fiMt  die  ganie  Balkaahalbinael  er- 
afareekt  Ton  Steeh  aimmft  die  kroatiMhe  Sehreihnag  Ar  die  BalkaaUinder, 
für  das  Serbische,  Bulgarische,  Albanesisehe,  Neoglieehisdie  und  Ttirkische, 
die  polaisdie  Hir  Kufsland  an.  Man  hat  80  zwar  zwei  tetschiedene  Trans- 
skriptionen, aber  jeweils  diejenige,  welche  an  den  Grenzen  des  betreffenden 
Gebietes  bereits  im  Gebrauch  ist.  Dieser  Ausweg  entsprieht  den  Gesicbts- 
punkteu,  die  ich  für  die  Transskription  der  Namen  auf  der  von  mir  vor- 
gf^Lhlagcneu  Erdkarte  1  :  1  ()(>()  ()(H)  entwickelt  habe'),  und  mit  Gcnugthuung 
erfüllt  mich,  dafs  abermals  eine  Idee,  welche  mit  dem  Plane  der  Erd- 
karte verknüpft  ist,  praktisch  zur  Ansf&hmng  gelangt  Die  Hauptleute 
Johann  Levadid  and  Josef  Bielawski  haben  die  Segeln,  nach  welchen 
cHe  T^raaaskriptioiien  im  Spesiellen  jeweils  gesdiehen,  in  eigenen  AnMtsen 
dacgalegt'). 

Tor  allem  aber  geht  ans  den  letzten  Binden  der  IfitteOnngeii  des 

k.  u.  k.  militftrgeographi sehen  Institutes  hervor,  dafs  bei  den  topographischen 
Aufiiahmen  in  Österreich-Ungarn  nun  eine  weit  gröfsere  Oenanigkeit  erstrebt 
wild.  Eine  bemts  1895  herausgegebene  Anleitung  fftr  einen  neuen  Arbeits- 


1)  Deutsche  geographlHchc  Blätter  XV.   1892.  S.  186. 

*2)  Mitteilungen  fies  k  u  k  militärf;eogpraphisrhf>n  IriKtitutes  XVII  1897. 
S.  67  u.  7b.  Es  möge  hier  bemerkt  werden,  dafs  das  kroatischt*  Alphabet  zur 
T^aasikription  des  Ghrieehisehen,  TfirUsehea  und  Albaneoiiehen  nicht  voll  ge- 
nflgt.  Eb  hat  keine  Buchstaben  fSr  die  Laute  des  griechiBchen  X'  ^  """^  ^• 
Die»  hat  die  Aufstellung  zweier  nener  Schrift/eichen,  des  ^  für  fi,  de«  s  für  9  lie- 
dingt.  Dieser  Ausweg  ist  kein  glücklicher;  denn  das  von  ^  ichwer  uuterscheidbare 
Zeidieii  «  dient  im  BnmKnisehen  sor  Wiedergabe  des  i-Lrates,  weswegen  bei  dem 
Nebeneinander -Vorkommen  j^iechischer  und  rumBaisdier  Namen  auf  der  Balkan» 
ballHiisfl  Verwechfllungrn  schwer  vermeidlich  sein  werden.  Noch  weniger  V>efriedigt, 
dal»  für  dds  griechische  x  der  Buchstabe  h  verwendet  wird,  denn  damit  wird  der 
wichtige  Untenehied  awiiohen  dem  h-  nad  j-Lant  glailioh  in  der  Beschieibnng 
der  Iburte  verwischt  Eine  Abladwung  der  Ttauskription  von  Levaü4  ist  daher 
für  das  Gnechische  geboten.  .  •   
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Torgang  mit  erhflhter  Pifaiioii  wvrtle  1896  TtriMmrt  Ob«nt  Bummer 
Ton  Bammershof  ^)  beridit«!,  das  mumifllir  Gewidkt  «of  Eriangiing  dnat 
diefaften  KetMS  guter  HSh«imiaiuig«i  gelegt  wird.    Von  einer  Banrimmg 

der  vidfiMSi  tmsichem  Höhenkoten  des  Katasters')  wird  ganz  abgesehen  und 
«Ober  du  aafzunehmend»  Gebiet  eine  Txiailgnlierung  dritter  Ordnung  gelogt, 
die  in  häufiger  Verbindung  mit  dem  PrSzisionsnivellomont  steht.  Der  Fehler  der 
einzelnen  Höhen  darf  (»,.'>  ni  nicht  überschreiten.  Die  Zahl  der  zu  messenden 
Höhenpunkte  wurde  gegen  trüber  vervierfacht  Im  Flachlande  sollen  für  ein 
Blatt  der  Spezialkarte  (rund  1000  qkm)  9600,  im  Berglande  24  000,  im  Hoch- 
und  Mittelgebirge  1 9  200  Höhenpunkte  gemessen  werden.  Dem  entsprechend 
wurde  die  tob.  einem  Mippeare  uftniHihmende  Flicke  anf  100—130  qkm 
im  Jabre  gemindert;  das  iat  etwa  ebenao  viel  wie  in  aadereft  Staaten. 
Die  instmmentelle  Aurflsfenng  wmide  Terbeaiart;  das  Femrohr  des  Theodoliten 
erbielt  ein  FadeDkreni  fttr  erentoeUe  taehjmetrisdhe  Measongen,  die  frflher 
aiiSges(ddosien  waren.  Bereits  1890  hatte  femer,  wie  gleic^alls  Oberst 
Bummer  von  Bummorshof  bericditet*),  der  Chef  des  Generalstabes  Stadien 
über  die  Anwendung  der  Photogrammetrie  angeordnet.  Nach  einigen  wenig 
erfolgreichen  Versuchen  wuitle  1895^6  dies  Verfahren  in  der  Hohen  Tatra 
und  seit  1896  auch  im  Küstenlande  erprobt  und  als  ein  unentbehrliches 
Hilfsmittel  der  Aufnalime  in  schwer  zugänglichen  Gebieten  erkannt,  dessen 
Anwendung  leider  durch  Witteruugsverhiiltnisse  sehr  beschränkt  ist. 

Miobt  geringere  Anfinsflaamlceit  wie  dem  damistellenden  Xarteninbalt 
und  der  Kartwianfnabme  wurde  der  Kartenreprodnktion  sagewendet  Die  be- 
notstflki  photographisohen  Beprodaktionsrerfidnen  worden  dnvdh  den  Oberat- 
lievUoant  Freiherrn  ^on  Httbl^)  einem  genauen  Stodinm  nnterwotfbn; 
namentlich  wurde  untersucht,  inwieweit  sich  bei  der  Heliogra^ilre  und  der 
Photolithographie  die  Distanz  der  Schraden  wahre.  Das  £rgebni8  ist  folgendes: 
Bei  Herstellung  photographischer  Negative  läfst  sich  eine  Verbroitoning  der 
weifsen  Zwisi  luMii  iiuine  z^vischen  (b'ii  Schraffen  konstatieren.  Bei  der  photolitho- 
graphischen i'hertrauniiig  verdicken  sich  dann  aber  alle  schwarzen  Linien  um  etwa 
0,03  mm,  während  beim  heliographischen  Reliefprozefs  eine  Verschmälerung 
aller  Linien  eintritt,  die  sich  besonders  bei  den  derben  fühlbar  macht.  Beim 
Obertragen  aal  den  Ston  TOidicken  sich  dann  aber  wieder  alle  linien  um 
0,08  mm.  Es  tritt  also  b<n  allen  Arten  liefatbildlioher  Befnradnktion  dn  Yetv 

_        _     _  » 

1)  Die  UöhenmeMung  bei  der  Militärmappierung.   Mitt.  XVII.  1897.  S.  87. 
t)  Die  KataslenHifnafame  Oitenreieh-Üngenn  iet  für  vide  LaadesteOe  gana 

Teraltet  tmd  beruht  in  der  Regel  ailtfnaau^'gcgli(  heuen  Triangolationen.  Differenien 
zwischen  den  offiziellen  Arealsangaben  und  den  Ergehnissen  von  Nachmessungen, 
wie  sie  sich  z.  B.  bei  meiner  Areabbestimmung  der  Monarchie  herausstellten  (Sitsber. 
k.  Akad.  Wien.  Maai.-aatanr.  Kl.  XCVm.  Ab.  n.  188».  8.  984)  dflrfS»  daher  nieht 
Wunder  nehmen.  Eine  systematische  Wiederholung  der  Kataateraufnahme  im  An- 
eehlnese  an  die  eben  vollendete  Triangulation  1.  Ordniinfr  der  Monarchie  (vergl. 
bienm:  B.  v  Sterneck,  Das  neue  Dreiecksuetz  1.  Ordnung  der  österreichisch-UDga- 
riseben  Ifonarahie,  Ifitfe.  k.  v.  k.  adl.-geogr.  Init.  XVm,  1898,  8.  41)  iet  ebeneo  ans 
Tolkawirtschnftlichen  wie  aus  rein  wissenschaftlichen  Gründen  dringend  nötig. 

3)  Die  Photogrammetrie  im  Dienste  der  lfUitilnna|>pierung.  £benda  XVL 
1896.  S.  67. 

4)  Beitrtge  sor  Technik  der  Xtuteneneogang.  Mitt  ZTL  1896.  B.  M. 
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flftohen,  ein  Ifonokmwerdea  der  Zdehmuig  ein.  Mau  muSk  letztere  also  Ton 
Tcni  herein  krSftiger  modnfietren  und  mit  BOekiidit  anf  die  anrawendende 
Beiitodiiktion  ansfBhren.    Da  bei  der  YeiUeinerung  erfahmngsgemib  die 

larten  Linien  weniger  an  Breite  verlieren,  als  die  derben  (falls  man  nicht 
wie  iu  Italien  eine  ziemlieh  starke  Verkleinemng  ftnf  ^4  annimmt),  so  hat 
das  militilrgeographische  Institut  nunmehr  von  einer  Verkleinerung  der  Rein- 
zeichüuugen  der  Karten  abgesehen,  und  selbe  werden  im  Mafsstabe  1  :  75  000 
ausgeführt,  in  dem  sie  gedruckt  werden.  Ein  weiteres  Veriahi-eu,  die  Mängel 
photomechauischer  Vervieirältigung  zu  beheben,  ist  die  Retouche  der  Druck- 
platte, die  sich  aber  nm-  unter  gewissen  Voraussetzungen,  speziell  wenn  es 
aich  nm  farbigen  Dmek  hand^  ala  prakttaeh  enraSaL  Selir  interessant  sind 
fyratr  Stadien  Uber  die  Wahraag  der  CMBndeplaatik  in  Ikrbig  gedmeUen 
Karten.  Hier  werden  die  Verfthren  augeinandergeeetat,  welehe  angewendet 
worden,  nm  die  neneren  Blitter  der  Oeneralkarte  1 : 200000  ^el  wirkongs- 
TOller  zn  machen,  ala  die  früheren.  Ein  weiterer  Anftata  Ton  Freiherr 
T.  Hfibl^)  fEUirt  in  ungemein  anschaulicher  Weise  vor  Augen,  ^vie  verschieden 
das  Eartenbild  bei  verschiedenen  Druckverfahren  aosrällt  Der  Fachmann 
erfährt  hier  von  den  pniten  Erfolgen,  die  das  militürgeographische  Institut 
mit  Aluniiniuniplatten  beim  Uradrurkverlahren  machte;  weiteren  Kreisen  wird 
durch  drei  Karteudrucke  veranschaulicht,  warum  der  aus  praktischen  (Irilnden 
gewöhnlich  verwendete  Flachdruck  und  der  nur  bei  sehr  grofseu  Auflagen 
rentable  Hochdruck  nie  so  schöne  Bilder  liefern,  wie  der  kostspielige  Tief- 
droek.  EttraUdi  hat  femer  Freiherr  von  Hflbl*)  daa  Papier  der  Karten 
besprochen,  nnd  dargethan,  dab  das  vom  militftrgeographisohen  Institnte  ver- 
wendete Han^pier  in  Beeng  anf  BeifiOlnge  nnd  THderatand  heim  Zerimittem 
an  den  besten  gehOrt  Leider  trocknet  anf  ihm  die  Dmok&rbe  nnr  langsam 
ein  und  verwischt  sich  daher  auf  Neudrucken  —  nnd  soldie  eihllt  man 
fast  immer  beim  Kartenhezuge  —  leicht,  falls  man  sie  nicht  längere  Zeit 
trocknen  läfst.  Das  ältere  Papier  wird  im  Laufe  der  Zeit  brüchig.  Endlich 
äufsert  sich  Carl  Hödlmoser  „über  Terraindarstellnng  in  Karten"').  Hier 
wird  nameniliili  die  Verwendung  der  Schummerung  diskutiert  imd  ge- 
zeigt, dafs,  n:ii  hdrm  ein  autotjiiisches  Vorfahren  für  deren  Herstellung, 
der  ßasterflachdruck,  gewonnen  wurde,  sie  in  gewissen  Fällen  empfehlenswert 
iai  Dann  aber  ist  die  Beigabe  fm  Isohypsen  nnerlülslich.  Sie  sind  als 
featrtehendee  Gerippe  der  Bergzeiobnnng  bis  nun  Ueinslen  Kartenmatetabe 
in  eilialten.  Es  weiden  daher  seit  einiger  Zeit  von  der  iweiten  Ausgabe 
der  Spesiallcarte  pbotolitiiogRaiifaiaohe  Dmekfoimen  ven  Sohnft,  Gerippe  nnd 
Isohypsen  für  eine  aUenfiülsige  epfttere  Verwendung  erstellt.  Es  wird  also 
das  Material  fUr  eine  geschummerte  Isohypeenkarte  oder  eine  geol(^psehe 
Spesialkarte  der  Monarchie  aufbewahrt. 

Im  eben  ersdiienenen  XVHL  Bande  führt  Kommandant  TOn  8teeb^)  die 

1)  Beiträge  zur  Technik  der  Eartenerzeugung.  IT.  Der  Kartendmck.  Ebda.  XVEL 
1W7.    S.  iits. 

2)  Beiträge  zur  Technik  der  Kartenerseogong.  IIL  Die  Wahl  desDmckpapierss. 

8)  Ebenda.  XVII.  1897.  S.  203. 

4)  Die  neueren  Arbeiten  der  Mappierungs-Qruppe.  Ebenda.  XVm.  1888.  S.  80. 
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a36  Albrechi  Penck: 

anfcen  Froben  dar  Bwwran  AnfiutliinsarlMiteii  tot  Augen.  Br^teOt  einem  SMflk 
An&aluiie  der  HoImii  Tfttm  von  1876  «in  eoleliee  von  1896/97,  einem  SMIek 
'  OriginalanfiBalmie  des  TriglaTgeMeteB  von  1877/78  ein  eolehes  von  1897/99 
gegmüber  und  seigt  mgleieh  die  Verdichtung  der  Htthenpunkte.  Früher  waren 

deren  im  letzteren  Gebiete  48,  jetzt  sind  es  ihrer  434.  Von  diesen  Original- 
aufnahmen ist  die  der  Hohen  Tatra  als  die  Detailkarte  des  Tatra-Gebietes  in  zwei 
Blättern  bereits  ei-schieneu.  Es  sind  zwei  grofse  Blätter,  jedes  71  em  liocb  und 
54  cm  breit,  «lie  aneinander  gestofsen  «'ine  Darstellnnp  vom  Gebirge  gewühreu,  wie 
wir  es  in  gleicher  Phisiik  sonst  nur  durch  <lit'  srhweizer  Reliefkarten  erliielteu. 
Das  steilwandige  Hochgebirge  hebt  sicli  durch  eine  rötlich  braune  Schimmierung 
leuchtend  von  den  kräftig  schraffierten  Mittelgubirgsformen  seiner  Umgebung 
ab.  Zmte  FkilHnitifBe  scheideii  luwr  Alpenmatten,  die  Bänmimlioba-egion 
nnd  den  Wald.  Am  Foilw  adien  wir  die  sdiarf  ausgeprägten  ÜCsr-  und 
EndnunrBnen  dv  eiaieitUchen  GletMher  in  einer  DeotUdikeit,  wie  wir  ^ 
bidier  nnr  auf  den  Blittom  dee  tf^Mgn^diiBehen  Atlas  Ton  Bayecn  bemeikt 
haben.  Wir  erkennen  das  Zungenbecken  des  gro&en  Koblbaehgletsdiers,  die 
Christelau,  umrahmt  von  kuppigen  WiUem  und  angrr  rr/cnd  an  eine  wahrhaft 
tjpische  Endmoränenlandschaft.  Kaum  minder  ausdrucksvoll  ist  das  Moränen- 
gebiet am  Czorber  See,  im  Quellgebiete  der  Weifsen  Waag.  Auf  die  da- 
zwi.schengeleg('n''n  B()schungcn  des  Fufskegels  drängen  sieh  Wiesen,  im  Osten 
auch  Felder.  Der  Klutildenweg,  der  einen  grofsen  Teil  des  Gebirges  hier  um- 
zieht, leuchtet  durch  seine  rote  Signatur  aus  dem  Walde  hervor,  ebenso  wie 
die  roten  Häuser  von  Schmecks  und  Alt -Walddorf.  Aus  dem  Gebirge  aber 
erglänzen,  wirUioh  angenlhnlieh,  die  Manen  nSflhsn  der  Heenngen,  sidiUioh 
anf  Thalsbiftn  gelegen. 

Versenken  wir  nns  ins  Sinselne,  so  bemerinm  wir  aof  wmt  aasgehnten 
FUfllMn  bohypsen  ▼on  20  sn  30  m;  nnr  anf  den  steilerm  ThalgehlageB 
sind  sie  im  Abstände  von  100  zu  100  m  gezogen.  Tm  Bereiche  der  sehr 
kräftig  gehaltenen  SchrafFen  allenthalben  schwarz,  auf  Fels  rot.  Das  Fels- 
gelände ist,  wie  ein  Vergleich  mit  Photographien  mich  belehrte,  bis  in  Einzel- 
heiten genau  dargestellt,  im  wesentlichen  unter  Annahme  senkrechter  Be- 
leuchtung; nur  die  der  (iebirgsgrate  kommt  nicht  zwingend  zum  Ausdruck. 
Die  Nötigung,  ihre  beiden  Abfälle  zu  trennen,  licdiiigte  einen  lichten 
Streifen  zwischen  sie  einzufügeuj  er  läDst  die  Kämme  weit  wegsamer  er- 
scheinen, als  sie  wirkiidt  sind.  Es  ist  eine  Karte  iron  sohSaar  Plastik  nnd 
reichem  Inhalte,  die  nns  das  k.  n.  k.  militlrgeographisolie  Instiint  von  einem 
Stücke  Hochgebirge  geliefert  hat,  so  recht  geeignet,  m  leigen,  welche  greisen 
Fortsehritte  die  Anfliahmen  mit  eriKAiter  Flricidon  nntsr  Anwendung  der 
Fhotogrammetrie  erzielten,  namentlich  wenn  wir  die  Detailkarte  des  Zentral» 
Stockes  der  Hohen  Tatra  1  :  40  000  gegentibcr  halten,  die  das  k.  u.  k.  militSr- 
geographische  Institut  früher  herausgegeben  hat.  Diese  enthalt  nichts  von 
den  Einzelheiten,  die  wir  oben  hervorhoben,  und  es  zeigen  sich  zahlreiche 
Differenzen  in  He/.ug  auf  den  Verlauf  der  KAnuue,  die  Lage  und  Gestalt  der 
Seen,  sowie  namentlich  die  Höhenangaben. 

Gleich  schöne  und  wertvolle  Blätter  dürfen  wir  aber  auch  fiir  die  Alpen 
nach  der  Kopie  der  Feldarbeit  im  Gebiete. des  Tnglav  erwarten,  welche  dem 
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letzterwähnten  Aufsätze  von  Steeb's  beigegeben  ist.  Sie  ist  nach  gleichen 
Grundsätzen  ausgeführt  wie  die  Karte  der  Huiieu  i'atra,  und  vergleicht  man 
die  Darstellimg  des  Bazor  mit  jener  der  Lomnitzer  Spitze  in  der  Tatra,  so 
ofeemit  maa  8oiini|  da&  es  ndi  hier  vm  eine  pralle,  dort  um  eine  aemaseiie, 
kUkftige  Wand  handelt.  Der  Weohael  Ton  Winden  und  iteilemn  Leimen 
■fldlieh  foa  der  GoUdea  kommt  Tonllglidi  rar  Geltong.  Lediglidh  die 
Bdilife  der  Grate  erscheint  andi  hier  gemindert  durch  die  Einfllgang  eines 
lichten  Bandes  zwischen  die  Darstellung  der  beiderseits  jnh  abfallenden  Fels- 
wiade.  £in  Vergleich  mit  der  älteren  Originalaiuäiahme  läfst  auch  hier 
einen  grofsen  Fortschritt  in  der  Detaillierung  erkennen,  wie  ein  Vergloieb  der 
entsprechenden,  einander  gegenübergestellten  Ausschnitte  lehrt.  Der  Kamm 
zwischen  Kuhla  und  Razor  hat  eine  ganz  neue  Gestalt  trewonnen  und  Ver- 
schiebungen gelegentlich  von  einigen  hundert  Metern  erfahren. 

Angesichts  solcher  Leistungen  können  wir  nur  einen  Wunsch  hegen, 
nimlich,  dalh  die  Originalanfoshmen  1 1  86000  nidit  nie  bisUng  Ternrtailt 
sein  mSdhten,  im  ArchiTe  des  k.  n.  k.  milit&rgeographisidien  Institates  sa 
sdünmmem,  sondern  regelmtfsig,  als  Beitenstllck  nm  Sckweiser  Biegfined- 
atias,  m  dm  bajerisdien  PonlionsblEttem  nnd  den  italienisGlien  Anftiahms- 
bl&ttem  veröffentlicht  werden  möchten.  Die  Nötigung  hierzu  liegt  in  ihrer  Ge- 
nauigkeit; sie  enthalten  weit  mehr  an  Einzelheiten,  als  die  Spezialkarten  anf 
neonmal  kleinerer  Fläche  zur  Darstellimg  bringen  können.  Auch  können  sie 
das  an  Namen  und  Gemeindegrenzen,  vor  aUem  aber  auch  an  Höhenzahlen 
aufnehmen,  was  mmmehr  mit  Recht  als  eine  Belastung  der  Spezialkarie  aus 
dieser  ausgeschlussen  werden  mufs,  was  aber  für  \'iele  Zwecke  wichtig  ist. 
Wir  möchten  nur  daran  erinnern,  wie  wichtig  ein  vollständiger  Orts-  und 
Flumamenkodex  für  alle  Arten  anthropogeographischer  Forschimg  ist,  ebenso 
wie  et  nOtig  ist,  bei  dem  dArmaligen  Stande  der  flsterreidiisdien  Bataster- 
anftiahmen  eine  Grandkarte  mit  den  Gemeindegrenaen  ni  haben.  Die  Agi- 
tation fttr  historisdli-statisftisolie  Gnmdkarten  im  Dentschen  Beudie^)  lehrt, 
wie  nlUig  diese  Xaterialien  in  den  Karten  nnd.  Sie  sind  anch  unent- 
behrlich für  statistische  Qrundkarten.  Wer  ferner  im  Felde  an  der  Hand 
der  Karten  gearbeitet  hat,  weifs,  wie  aufscrordentli«  Ii  wichtig  manchmal  die 
einzelnen  gemessenen  Höhenpunkte  sind;  ihre  Bedeutung  entfällt  nicht  nach 
Konstruktion  der  Kurven;  man  hat  nicht  blofs  bei  terlinischen  Studien, 
sondern  vielfach  auch  bei  wissenschaftlichen  Arbeiten  an  sie  auzukntipfen; 
jede  in  die  Karte  eingeschiiebene  liühenzahl  spart  die  Erneuerung  der  Arbeit, 
die  für  ihre  Gewinnung  aufgewendet  worden  ist. 

Man  könnte  allerdings  einwenden,  dab  dnrdi  die  photographisciiNi 
Kopien  die  Originalanfiiabme  bweits  eine  entsprechende  Art  der  Veriireitnng 
finden  kOnne.  Aber  wir  bemerkten  sohon,  wie  wenig  die  Fhotogn^bie  sor 
Wiedergabe  ihrer  furbigen  Zeiehnnng  geeignet  ist,  weswegen  die  Oiientierang 
im  Felde  mit  ihnen  oft  gar  nicht  leicht  ist,  nnd  wir  mflssen  abermals  hin- 
mfllgen,  dafs  Kopien  der  Originalaufnahmen  von  Gebieten  mit  Befestignngen, 
s.  B.  Ton  den  Dolomiten  SOdtirols,  nicht  erhältlich  sind.   Feiner  aber  ent- 


1)  Friedrich  T.Thudichttm,HiiioxiBch-BtaÜ8tisGheQrun(lkArten.  Tabingenl888. 
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halten  die  AnfiiaJunssektioneii  der  neuen  Ao&ahme  nicht  alle  Namen  der 
Kurte,  sondern  nur  diejenigen,  welche  tnf  der  BpeaSnlktrt«  eneheineiL  mUbh; 
der  Beet  wird  auf  einer  Oleate  ▼aneiobaei^).  Ebenso  veihilt  es  neh  mit 
einem  gaten  Teile  der  HShenaogaben.  Mail  branohte  also  hente  drn  pboio- 
gnphisflhe  Kq»ien  von  einer  Sektion,  um  deren  ganzen  Inhalt  kennen  so 
lernen.  Da  erscheint  es  ims  praktischer,  den  Qesamtinhalt  der  Original- 
aufhahme  und  ihrer  Oleaten  in  eine  Karte  zusammengearbeitet  herauszugeben. 
Diese  Karte  kann  einfacher  in  ihrer  farbif^en  Ausführung  gehalten  sein,  als 
die  heutigen  üriginaisektionon;  auf  ilir  Ijrauehti'  die  Geländedarstellung,  wie 
auf  den  entsprechenden  bayerischfn,  si  hwcizer  und  italienischen  Karten,  blofs 
durch  Höhenlinien  gegeben  zu  werden.  Freilich  würde  dabei  die  eminent 
plastische  Wirkung  verloren  gehen,  welche  heute  die  Originalaufuahmen 
madiai,  wie  die  Karte  der  Hohen  Tatara  lehrt,  aber  ftr  Xnielmig  einer 
sdoben  bat  man  die  Speiialkarte.  Hüne  topographisohe  Ornndkarte  hraiulit 
nnr  die  Materialien  sa  enthalten,  welche  aus  der  Messung  sofort  herror- 
gehea,  und  bedarf  keiner  besonderen  Yeranschanlichungsmittel.  Sie  wendet 
sich  an  die  Kreise,  welchen  nach  Originalmaterial  gelflstet  und  die  in  dessen 
Benutzung  geübt  sind. 

Zum  Schlüsse  müsson  wir  noch  erwähnen,  dafs  auch  in  den  letzt- 
erschienenen Spezialkarten  1:75  000  des  militiirgeograj)hischen  Instituts  ein 
neuer  Zug  zum  Ausdruck  kommt,  wie  wir  bereits  früher  gelegentlich  mit- 
teilten'). Sie  betreffen  zwar  gröfstenteils  aofceralpine  Gebiete,  und  lallen 
deswegen  streng  genommen  aulserhalb  des  Uahmens  unserer  Betrachtung. 
Aber  wir  rnftssen  doch  wiedeiliolmi,  «nen  wieviel  plastiscIkeraL  IKndmck  die 
jüngsten  BlStier  der  Spesialkarte  Aber  Siebenbtlrgen  und  die  KazstUnder  im 
Yeigleidi  zu  den  froheren  machen,  wieviel  eindringlicher  dar  Zusammenhang 
der  Srtiebnngen  rar  Geltung  kommt,  wieviel  mehr  man  die  grOäeren 
Formen  erblickt  (Bohlnlk  fidgi) 


Geographische  Meoi^^keiteiL 

Zusammengestellt  von  Dr.  Auguit  Fitsau. 


Europa. 

*  Fiiten  df'm  Namen  „Kaiserliche 
üauptätation  für  Erdbebenfor- 
aohnng**  ist  in  StraAboig  eine  Brd> 

bebenstation  begründet  worden,  nachdem 
der  Reichstag  die  Mittel  hierzu  bewilligt 
bat.  Die  Landesverwaltiuig  von  EluaTs- 
Loihringen  hat  die  Verpfliehtong  über- 
nommen, (He  Anstalt  daiierml  zu  unter- 
halten. Die  Anätalt  ist  dem  Kurator  der 
Kaiser- Wilhelms-Cniversitftt  in  Strabburg 
untenteUt.  Das  für  die  Aniialt  errichtete 


Qebftnde  ist  bereiti  fertiggestellt  und  am 

5.  Milrz  d.  .T  dem  mit  ihrer  Leitung  be- 
trauten Prof.  Dr.  Gerland,  Direktor  des 
Geographischen  Seminars  an  der  genannten 
üaivefritli,  ttbergeben  worden. 

*  DerVernagtferner,  dessen  seltene, 
aber  bedeutende  V'orstöfse  wiederholt  so 
grofses  Interesse  erregten  und  der  durch 
die  Pinsterwalder'schö  Monographie  niher 
bekannt  wurde,  ist  im  Voriitofsen.  An 
Stellen,  wu  das  Eis  1890  nur  mit  17  m 
Qeschwindigkeitvorrficktef  fanden  BlBm- 
eke  und  Hefe  (Uifet.  d.  Deutschen  u. 


1)  Vergl.  Mitt  d.  k.  u.  k.  militärgeogr.  Inst.  XVIL  1897.  8.  66. 
2j  Geographische  Zeitichrift.  HL  1897.  S.  Wt. 
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(kterreichischen  Alpenvexeins  1900  S.  8U) 
fan  Jahre  189S  177  m.  1899  nahinfln  sie 

eine  Nachmessung  vor  und  konstatierten, 
dar»  das  Eis  in  der  Mitte  des  Gletschers 
im  Jahre  sich  um  etwa  280  m  bewegt 
hat.  Dem  entsprechend  ist  Vorstor«  und 
Anschwellung'  rcrlit  int'rltlich.  Di*>scllten 
Forscher  haben  aut  dem  iiiutereisferuer 
mit  Handbohrem  zwei  Bohrlöcher  von  der 
bedflsfcenden  Tiefe  von  66,6  m  nnd  84,6  m 
horfrt'stellt,  ein  Erg^ebnis,  das  geradezu 
staunenswert  ist.  In  beiden  Fällen  stieüsen 
sie  auf  Steine,  wie  sie  wohl  mit  Recht 
annehmen,  anf  den  Gletechergrund.  Nach 
den  Borerhnungen  aufGrund  der  Finster- 
walde r' sehen  Theorie  wäre  für  diese  Stellen 
eine  Mächtigkeit  von  66  bzw.  86,7  m  zu 
erwarten  gewesen.  Diese  Übereinstimmung 
ist  derart,  dafs  sie  diese  Theorie  vollauf 
bestätigt.  Die  beiden  Beobachter  haben 
(Iber  den  Hintereisfemer  eine  amrftthrliehe 
Monographie  als  2.  Band  der  wissen- 
flrhaftlichen  Eri^änzunpsheftc  des  Alpen- 
vereins eben  erscheinen  lassen.     IL  S. 

«  Seenantersnehangen  inHace- 
donien.  Das  Dmikel,  daa  bisher  über 
die  dessaretische  Seengruppe  an  der  Grenze 
Macedoniens  und  Albaniens  ausgebreitet 
lag,  beginnt  ddt  ta  lichten.  E«  iet  Prof. 
J.  CVijic  in  Belgrad  gelungen,  eine  gröfsere 
Zahl  von  Lotungen  in  diesen  Seen  zu 
machen,  welche  für  die  drei  grül'seren  iSeen 
fdgende  MaxfanaltkÜHi  «m^m:  Oehri- 
data«  286  m,  Proibatee  64  m,  Oitro- 
vosee  61  m.  Der  zuerst  genannte  See 
zeichnet  sich  durch  seine  blaue  Farbe  und 
groAeDnrehriditigkeitaM.  InSeptember 
▼erschwand  die  Secchi'söho  Scheibe  erst 
in  13,5  m  Tiefe;  die  Sprungschicht  lag 
damals  in  ca.  26  m  Tiefe.  W.  U. 

Arien. 

*  Die  Erforschung  des  Aralsees 
ist  von  der  turkestauischen  Abteilung  der 
nuiieeben  geographischen  GeseDeehaft  in 
Angriff  genommen  worden.  Es  soll  da- 
durch die  wissenschaftlich  nnd  praktisch 
wichtige  Frage  gelöst  werden,  ob  sich 
ZentndMien  wirWich  in  einer  Periode  des 
Austrocknens  befindet  oder  nicht.  Eine 
Reihe  von  rntcrsuchnngen  an  den  Seen 
der  Kirgisensteppe  hat  gezeigt,  dafs  sich 
dieee  Seen  dem  Anadieine  nadi  in  der 
Periode  des  Wasserzuwachses  befinden. 
Zuletzt  haben  sich,  im  Jahre  IBDü,  eben- 
solche Anzeichen  auch  beim  Aralsee  er- 


geben, nnd  mit  Bezug  anf  die  Wiehtigheit 
dieser  Frage  gedenkt  nun  die  geographi» 
sehe  Gesellschaft,  in  «Um  niirlistcn  Jahren 
eingehende  Untersuchungen  des  Aralsees 
vorzunehmen,  (aiobns,  LXXVüBd.  S.179.) 

*  Obwohl  der  Grenze  des  europiUeeheD 
Rufslands  nicht  ferne,  ist  die  Steppe 
von  Omsk  mit  ihren  merkwürdigen  Salz- 
seen bis  jetzt  rar  obarfllehMch  belaattt 
gewesen  und  hatte  ledi^ioh  in  Uteran 
Reisebeschreibunfr'i'  ktirze  Schildenmg 
gefunden.  Daher  ist  es  von  besonderem 
Interesse,  daft  dvreh  das  Zniammenwiiken 
der  Kais.  Riut.  Geogr.  Oes.  und  der 
Moak.  Naturwiss.  Gen.  im  Sommer  1898 
eine  Erforschung  der  genannten  Seen 
durch  eine  bOKodei«  Komuieilon  etattge 
funden  hat,  deren  Arbeiten  im  Heft  2  der 
„Iswestija"  1899  flbersichtlich  gemeldet 
werden.  Schon  bei  den  Vorarbeiten  zur 
weetaibixieehen  Mhn  in  den  Jahr«!  1889 
bis  1891  war  man  in  der  Gegend  von 
Omsk  auf  dip  Frage  der  Wasserzufuhr 
aufmerksam  geworden.  Die  damaligen 
geologieehen  üntMcradtanngaa  find  non- 
mehr  in  südlicher  Biohtimg  ausgedehnt 
worden  und  haben  ergeben,  dafs  eine 
ganze  Zahl  grolser  Seen  mit  stark  salz- 
haltigem Waoier  die  Beste  eines  ebemale 
weithin  ausgedehnten  Seebeckens  bezeich- 
net Dif  Steppe  ist  fast  unbewohnt,  nahe- 
zu baumlos,  von  schwachen,  nur  zur  Zeit 
der  Sehneesehmelse  reichlicheo  Waaser- 
adern  durchzogen.  Auf  der  Hinreise  hatte 
die  Kommission  Gelegenheit,  12  Werst  süd- 
lich Omsk  (etwa  66°  n.  Br.)  am  14.  Juni 
bei  einer  Luftwtone  Ton  S4*  auf  ein 
Arschin  (0,71  m)  Tiefe  dauernd  gefrorenen 
Boden  zu  entdecken.  Iheso  Wamehmung 
hat  sich  im  weiteren  V  erlauf  der  Expe- 
dition mebrflMb  bestätigt,  wodoreh  die 
bisherige  Annahme  (z.  B.  die  Karte  von 
•TatHchewski)  verbessert  wird,  welche  im 
Westen  des  Jeuissej  den  64^  n.  Br.  als 
Sfldgrente  dee  daoemd  gefrorenen  Bodens 
ansieht.  Unter  den  Salzseen  wurden  die 
ahflul'slosen  Seen  Teke,  Kysyl-kak,  Selety- 
Deugis  eingehend  untersucht.  Nur  der 
leUtgenannte  hat  eine  nennenswerte 
Gröfse.  Seine  OUeiflftche  (1087  Qu.  Werst) 
übertriflt  diejenige  des  Genfer  Sees  fast 
um  das  Doppelte,  doch  beträgt  die  grülste 
Tiefe  kaum  8  m  (Gento  See  809  m),  so 
dafs  dar  See  Selety-Dengis  wohl  deijenige 
Binnensee  ist.  welcher  im  Verhältnis  zur 
Ausdehnung  die  geringste  Tiefe  aufweist. 
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Bigenactilg  ist  di«  Famui  det  Seet.  Die 

Ufer  sind  stark  hügelig  und  lassen  auf 
zahlreiche  ehemalige  AaaiedelaiigeD  der 
Kiighisen  schliefHen.  I. 

♦  W.  W.  Sftyoschnikow,  welcher 
den  Tien-8chan  und  den  Altai  mehrfach 
bereiset  hat,  berichtet  im  Heft  5  der 
,^swe8tya"  1899  über  mehrere  1897  und 
1898  TonDimttiugefBhrteBetteigiingen 
des  Bjelucha,  des  höchsten  Oipfels 
des  Altai  auf  sibirischem  Gebiete.  Das 
gewaltige  Massiv,  welches  die  umliegen- 
den Beigketten  bedentend  fiberra^^t, 
besteht  aus  vni  von  (tletschern  und 
Schneefeldera  umgebenen  Kegeln,  welche 
durch  tiefe  Abgründe  getremit  sind. 
0ie  HodigebiigdiuidBehaft  iit  eine  alpine 
und  liellt  «n  die  LeistongafUiigkeit  des 
"R^>ispnden  in  der  Cl^erwindung  der 
Uinderuisse  des  Uochgebirgeü  nicht  unbe- 
tr&chtliche  Forderungen.  SajOflchnikew 
hat  Mhr  geiUUie  barometrische  Messungen 
▼Olgenoromen  und  gelangt  zu  Ergebnissen, 
welche  ganz  wesentlich  von  den  bis- 
herigen, aUerdinge  mehr  bereehneten 
HBhenbeetinunungen  abweichen  Nach 
seinen  Messungen  botrilgt  die  Höhe  des 
östlichen  Gipfels  (Durcliechnitt  aus 
ft    Mearangen)  dicjjenige  det 

westlichen  Gipfels  (DtuohichDitt  aus 
4  Messungen)  4437  m  T. 

«  I  ber  seiueKeise  uachKaschgar 
und  dem  Pamir  in  der  tweiteii  HUfte 
des  Jahres"  1899  berichtet  Saint-Yves 
im  zweiten  Hefte  von  „La  'H'orrraphie". 
Von  Andidschau,  dem  Endpunkte  der 
transkaspischen  Eisenhahn,  reiste  Saint- 
Yves  über  Osch  naeh  Gultscha,  wo  die 
russische  Militilrstrafse  nach  fl<'ni  Pamir 
beginnt,  und  von  da  nach  Kaschgar,  aber 
nidit  auf  dem  gewOhalieheD  Wege  Uber 
den  Terek-Pafs,  sondern  er  überschritt 
das  Alai-Gebirge  westlicli  vom  Terek- 
Davan  und  entdeckte  hier  drei  neue  Hoch- 
pleie.  Dabei  flmd  er  aneh,  dafii  der 
Hauptflufs  auf  der  Sfldseite  des  Gcln'rges 
nicht  der  Terek-su,  wie  die  russischen 
Karten  angeben,  sondern  der  Suguat-su 
ist,  der  den  Terek-su  anfaimmt.  In  Ir- 
kischtam,  dmu  russisch-chinpsisrhen  Orenz- 
posten,  verlielä  der  lieisende  abermals  die 
gewöhnliche  Strafse,  um  die  wenig  be- 
kannte Maltabar-&tte,  die  zum  System 
des  Mu«tafr-tan  «johOrt,  zu  überschreiten 
und  zu  erforschen;  von  den  vielen  Schnee- 1 
gipfdn,  die  nach  Westen  sn  sichtbar' 


waren,  eifaob  lieh  die  Dntmeil  de  Bhina- 

Spitze  bis  zu  6000  m  Höhe.  Zwischen 
dieser  Ketto  und  der  de>^  Kovan-tau  liegt 
das  liebliche  Thal  des  Kovan-Flusses,  eines 
bisher  nodi  mibekannten  Kebeoflnaei  dee 
Ki/il-su  oder  Kaschgar-Darja,  an  denen 
Ufern  entlag  der  Reisende  Kaschgar  er- 
reichte. Von  hier  ging  die  Heise  südlich 
durch  dae  Thal  dee  Eenkol-Flnases  und 
über  den  Chichiklik-Pafs  in  da^  Thal  dei 
Aksu  auf  dem  Pamir.  .\uf  «l.  r  Rückreise 
nach  Margelan  in  Fergana  kreuzte  Saint- 
Yvee  die  Alai-Kelte  niiM  auf  dem  IMdik. 
Pafs,  aondem  auf  dem  westlicher  gelegenen 
Jiptik,  von  wo  ^ich  ein  henücher  Blick 
auf  den  Transalai  darbot. 

«  Meteorologisehe  Beobaebtnn- 
gen  aus  Zentralaeien.  Die  zentral- 
asiatische  Depression  um  die  o^tfliinesische 
Stadt  Lukschan  am  Südostabhang  des 
Tün-Schaa,  ftet  imnitten  dei  gaaaen 
asiatischen  Kontinents,  wurde  1890  durch 
die  (JebrOder  Gnim-Grschimailo  entdeckt 
und  hat  seitdem  einen  vielfach  erörterten 
Streitpunkt  in  Beeng  auf  HIfhenlage,  kU- 
matischc  und  barometrische  Eigenschaften 
gebildet.  Zur  Klärung  aller  dieser  Fragen 
wurde  von  der  Kais.  Kuss.  Ge<^r.  Gesell- 
ichaft  nnweit  Lnkeehaa  eine  meteorolo- 
gische  Station  eingerichtet,  welche  vom 
1.  November  1893  bis  zum  18  Oktober 
18U6  in  ununterbrochener  Thätigkeit  blieb. 
General  TQlo  hat  im  1.  Heft  der  leweetq» 
1899  die  hoch  intere.ssanten  Ergebnisse 
der  Beobachtungen  zu  Lukschan  veröffent- 
licht und  einige  belehrende  Erlüuterungen 
daran  geknflpA.   Damaeh  beeitrt  ^die 

Kessellandschaft  von  Lukschan"  eine  Breite 
von  70,  eine  Lilnge  von  150  Werst,  vor- 
zugsweise uralten  iSeeboden  mit  beträcht- 
lichen Ablageraagen  von  LOIk,  mitennieoht 
mit  Stein-  und  S'alzstcppcn.  Ehemals  didit 
l't'wohnt  und  mit  Hilfe  der  dem  Ti9n- 
Schan  entströmenden  Wasserläufe  in  grofa- 
artiger  Weise  bewieiert^  beeebrlakt  eidi 
die  Fnichtbarkeit  heute  auf  wenige  Oasen, 
in  welchen  Dunganen  und  Tschaptus 
etwas  Ackerbau  treiben.  Chinesen  wohnen 
nur  noeh  in  den  Stftdten  (TnrflMi  und 
Toksun^;  gewaltige  Ruinen  altchinesi- 
scher Städte  weisen  auf  die  vergangene 
Blüte  des  Landes  hin,  welches  heute  ein 
fast  steppen-  oder  wüstenartiges  Gepräge 
zeigt.  Etwa  die  Hälfte  der  Landschaft 
ist  eigentliches  MDepressiousgebiet",  die 
tiefbte  Stdle  bfldet  der  Sumpftee  Bod. 
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•chanie,  der  IdLrglidie  Reat  dM  ehemaligen 
Binnenmeeres.  Die  Höhenlage  beträgt 
für  Turfan  +  70.  Toksnii  j  1.!.  Luk- 
Bchan  —  SO,  See  iioclschante  —  UU  m. 
AvAerordeniiich  grofg,  wahreclteinlieh  am 
bedeutendsten  auf  der  ganzen  Erde,  nind 
dio  Srlnvaiikiinjjfpn  de?  diirrhsclmittUcheii 
barometritfcheu  Drucks,  denn  sie  betragen 
swiedten  den  Voaaten  Jnli  imd  Juniar 
ÄO  mm.  Auch  die  täglichen  Schwankungen 
■ind  sehr  beträchtlich,  ebenso  wie  die 
mittleren  Temperaturen  der  einzelnen  Mo- 
nate anfhUende  GegenAtM,  die  Eigenart 
eines  rein  kontlBAffitalen  Klimas,  zeigen. 
Die  mittlere  Temperatur  betrügt  für  Juli 
-f-  48**,  während  Dezember  —  7,3^  Janu- 
ar 8,4,  Fehraar  —  4,1*  C.  anfWeisen. 
Hinsichtlich  der  Trockenheit  der  Luft  und 
der  Geringfügi  kf'it  der  Niederschlüge 
kann  die  Kesseliuudächaft  von  Lukschan 
gleichfiüls  als  ^isch  Ar  daa  aeniral- 
aaiaiitdw  KUn*  ^ten.  L 

AMI». 

*  Znr  Ergrofhng  von  Sehntsmaff« 

regeln  für  das  afrikanische  Hoch- 
wild it»t  vor  kurzem  im  englischen  aus- 
wärtigen Amt  eine  internationale  Konferenz 
nmmmengetreten,  bei  der  aUe  aflrikani* 
sehen  EolonialmAchte  vertreten  gewesen 
eind.  In  erster  Linie  handelt  es  sich  um 
den  Schatz  der  JSlefanten,  da  man  nach 
den  hiiherigen  Erfikhrangen  annehmen 
mofs,  dafii  diese  wertvollen  Tiere  bei  der 
rflck.-ichtfiloBen  Ja-rd.  die  in  den  niei-jtfti 
Gegenden  Afrikas  auf  »ie  gemacht  wird, 
fai  abeehburerZeit  audgerottot  tdn  würden. 
Die  GeMir  ist  um  80  gröfser,  als  die 
Weibchen  niclit  geschont  zu  werden  pflegen, 
denn  das  afrikanische  Elefantenweibchen 
ist  im  Offgeniate  sn  dem  indischen  mit 
Storszühnen  vendMD,  nm  derentwillen 
ja  die  Tiere  gejagt  werden.  Obbchon 
einzelne  Kolouialregierungeu ,  wie  die 
deotaehe,  bereits  Schotibeetimmnngea  er- 
lassen lialien.  so  werden  diese  ihre  Wir- 
kung doeli  nur  dann  ausüben,  wenn  unter 
den  Bebitzmächteu  V'orkehrungeu  getrotfen 
Verden,  dieTeiliindem,daCiTierebeimyer^ 
laneneinMgeMlilitzteii  ndärtes  niederge- 
Bchnssen  werden.  Es  besteht  daher  der 
Gedanke,  im  tropischen  Mrika  eine  An- 
aeU  grIUberer  Bebonnngsgebiete  in  be- 
■timmen,  in  den« n  kein  Hochwild  mehr 
geschossen  werden  darf.  Aber  auch  die 
Zweihufer   sind   des  nachdrücklichsten 


Schntaee  bedfirfbig;  denn  die  Antilope, 
die  in  dem  fleischarmen  Afrika  eine  Not- 
wendigkeit ist,  und  die  verwandten  Arten 
»ind  in  Gefahr,  durch  das  Vordriugen  der 
Enltnr  nnd  dnreh  weidwidrigee  Jagen 
ausgerottet  m  werden.  Im  Sudan  werden 
sie  vielfach  nur  um  des  (it-hörns  willen 
K^'j^g^i  und  aus  Südafrika  siud  sie  fast 
ganz  rerMshwnnden  teile  infolge  linnleeea 
Abschiefsens ,  teils  wt  il  sie  ihr  Weide- 
gebiet den  Hinderherdt-n  der  vom  Süden 
vordringenden  Viehzüchter  überlassen 
mofaten.  HolfentKeh  gelingt  ee  den  ge- 
meinsamen Biniühungen  der  Kolonial- 
mächte, der  drohenden  Vernichtung  der 
nützlichen  Tierarten  rechtzeitig  Einhalt 
in  thnn. 

4i  Über  die  Eigebnisse  seiner  Reise 
nach  Dar  Runga  veröffentlichte  Leut- 
nant Prins,  der  spätere  französische 
,3c«ident^*  beim  Snltan  von  Bagirmi,  ün 
3.  Heft  von  „La  (u  :  phie^  eine  gniAe 
Koutcnknrte  mit  Bf  morkungen,  denen  wir 
das  Folgende  entnehmen:  Prins  Terlieb 
am  S8.  November  1897  den  Posten  Gri- 
bingi  nnd  erreichte,  in  nordöstlicher  Rich- 
tung marschierend,  am  ß.  Januar  das  Lager 
Snussi  8  des  Herrschers  von  Dar  Hunga, 
das  etwa  M  km  MJioh  von  dem  1894 
von  Hanolet  erreichten  Ort  Ifbele  lag 
unil  mithin  eine  Position  von  etwa  8° 
30  n.  Br.  und  2lO20'  ösU.  L.  hat.  Prins 
flbersdmtt  unterwegs  den  Bamingi,  der 
als  der  Oberlauf  des  Schari  zu  betrachten 
ist  und  im  Gbagalande  unter  7*30'  n  Rr. 
und  21*' 2ü'  östl.  L.  entspringt.  Der  Ba- 
mingi  war  dort  70  m  breit  nnd  4  m  tie^ 
flofs  mit  einer  Geschwindigkeit  von  1,4  km 
die  Stunde  und  schien  abwärts  bis  zur 
Mündung  schiffbar  zu  sein.  Kordöstlich 
davon  traf  Ptins  anf  den  Seharinebenflnft 
Bangoran,  der  aber  dort,  400  km  oberhalb 
seiner  Mündurg,  nur  ein  unbedcuti  nder 
Bach  war.  Dar  liuuga  ist  eben,  aber  mit 
rielenisolierten  OnmitblSeken nnd -Spitzen 
von  bis  wa  SOO  m  relativer  Höhe  besäet, 
wie  denn  auch  unter  der  dürftigen  Humus- 
decke überall  Grauit  liegt.  Jene  felsigen 
Bodeneiliebangen  sind  gansvegetationdos. 
Stellenweise  findet  sich  sandiger  Thon. 
Umfangreichere  Rergmassive  trennen  die 
Landschaft  im  Südosten  von  Dar  Bauda; 
bier  nehmen  die  8«shari-nnd  Ubangiaollflsse 
ihren  Ursprung.  Der  Sultan  Snussi,  mit 
dem  Prins  in  freundliche  Beziehungen 
trat,  entstammt  dem  früher  vertriebenen 


Digitized  by  Google 


342 


Oeographitolie  Neaigkeiten. 


H«ine1i«rg«Mlil0ehi  Ton  Bagirmi  und  re- 
giert seit  1875.  Die  Hauptstadt  El  Knti 
li*'<rt  unter  9**  5  und  '20"  ÜO'  östl.  L.  Die 
Bevölkerung  gliedert  Bich  in  melirere, 
frOher  politisch  getonderte  Biftmme,  von 
denen  die  Ngaos,  die  MLaga«  und  dfo 
Mrabii»  die  wichtigsten  sind;  die  erwteren, 
im  Korden  wohnend,  sindüirteu  geworden, 
traiboi  aber  aueli  Feldbau;  die  beiden 
letzteren  leben  in  den  Beugen  Ton  Urm- 
lichen  Kulturen  und  von  der  Jagd.  Alle 
■ind  Heiden  geblieben,  der  Islam  gewinnt 
hier  nur  auf  friedlichem  Wege  langsam 
Boden.   (Olobug  Bd.  LXXVH  S.  204.) 

♦  über  seine  Besteigung  des  Kenia 
berichtet  Mackinder  eingehend  in  dem 
Maibeft  des  ^^Geographica]  Jonmal**.  Da 
Uber  den  Verlauf  der  Expedition  Hchon 
fnlher  fS  61)  berichtet  worden  ist, 
mögen  hier  nur  noch  die  Ergebnisse  der 
Rebe  Erwfthnimg  finden.  Der  aof  unseren 
Karten  bis  jetzt  angegebene  grofse  Krater- 
Icessel,  auf  dessen  Hand  sieh  die  höchste 
Spitze  in  Gestalt  eines  Zackens  erheben 
soll,  isfc  anf  Haekinder*s  SpedaUnite  vor» 
schwunden,  und  man  erblickt  «tatt  dessen 
mehrere  sich  kreuzende  und  verzweigende 
Orate  mit  teilweise  von  rundlichen  Seen 
erfttllten  Thllem  daawischen.  Die  drei 
höchsten  Gipfel  erheben  sich  niif  dem 
von  Nordwest  nach  Südost  streichenden 
Qrate;  es  sind  das  der  sieh  in  swei 
Bpitaen  teil^de  Peak  und  der  Lenana, 
1  km  südöstlich  davon.  Die  beiden 
höchsten  Spitzen,  die  Mackinder  nach 
zwei  sagenhaften  Häuptlingen  der  Massai 
Batian  und  Nelion  getauft  hat,  er- 
reichen finf'Hiihe  von  5520m  bez.  5510ni. 
Nach  beideu  Seiten  hin,  nach  Südwesten 
und  Nordosten,  gehen  von  dem  Grat<> 
Gl':>tacher,  16  an  der  Zahl,  aus,  von  denen 
die  gröfsten  Lewis  -Gletscher  i'l km  lang) 
und  Gregorj-Oletscher  (1  km)  benannt 
worden.  Bia  anf  die  GHelseher  nnd  die 
Seen  erinnert  die  kartographische  Dar- 
stelhing  des  K^nia  an  die  des  Mawetisi, 
der  üstspitze  des  iülimandscharo.  Der 
Krater  ist  offenbar  ztun  grOfMen  Teil 
eüigestQrzt,  sodaTs  die  ursprüngliche  Form 
▼öllig  verwischt  i-^t,  und  die  weitere  Zer- 
klfiftong  ist  ein  Werk  der  Atjnosphärilien. 
Im  Gegensatz  snm  Mswensi  bat  der  I 
Kenia  eine  grofse  Zahl  von  Gletschern, 
die  gegpnwilrtig  im  Durchschnitt  bis 
4425  m  herunter  reichen.  Das  Vorhanden- 
•ein  alter  Moilnen,  das  IfoeUnder  in 


I  SMOm  Hdbe  konstatieren  konnte,  bowaiit 

I  aber,  dafs  ebenso  wie  der  KilimandedtfMO 
I  auch   der  Kenia   in  geologisch  neuerer 
Zeit  stärker  vergletschert  gewesen  ist 
als  beute,  worin  eine  neue  Stttaa  ÜBr 
H.  Mejer's  AmSiM^  daf^  dae  Klinia 

Osiafrikas  trockener  und  wärmer  geworden 
sei,  zu  sehen  ist.  Für  den  Sattel  zwütchen 
Batian  nnd  Nelion  wendet  Madklndar  * 
die  Bezeichnung  „Nebelthoi*'  an,  in  Hin- 
sicht auf  die  charakteristischen  dichten 
Nebel,  die  den  Berg  sehr  oft  verhüllen 
nnd  xuaeh  dem  die  Maesai  ihn  aneh  be- 
nannt haben.  Die  Abhänge  des  Kenia 
sind  unVtewohnt;  zeitweiRe  suchen 
Wanderobbo  den  Berg  bia  zu  erheblicher 
H0be  an^  um  naeh  GroOnrild  an  eoehen, 
von  dem  Mackinder  Elefantensporen 
in  3600  m,  Bütfelspuren  in  4425  m  und 
in  4270  m  Höhe  einen  Leopard  sah.  Von 
dem  xeiehen  natorwissenschafUichen 
Material,  das  auf  der  Reise  gesammelt 
wurde,  ist  leider  ein  grofser  Teil  der 
getrockneten  riluuzen  verloren  gegangen.  ' 

*  Über  den  Ftetgaag  der  Pendel- 
expedition Dr  Kohlschütter 
in  Deutsch-Ontafrika  bericht<;t  das  letzte 
Heft  von  v.  Danckelmans  Mitteilungen 
ans  den  deotsehea  Sehntagebieten  Nlheree: 

Im  August  nnd  September  l><0'.t  wurden 
au  beiden  Rändern  des  Rikwagrabens 
die  in  Kamsamba  begonnenen  Pendel- 
beobachtnngen  fortgeoetzt;  hierauf  begab 
man  Rieh  zum  'I'anganjika  nach  der 
deutschen  Station  Kassanga,  um  auch 
im  Tanga^jikagraben  Schweremessnngen 
vorzunehmen,  zunächst  in  Kassanga  selbst 
uud  dann  am  belgischen  Ufer  bei  Moliro. 
Von  dort  ging  die  Ea^edition  nach 
üdsebida^,  Ironnte  jedocb  anf  dem 
gegenflberliegenden  belgischen  Ufer  keine 
Messungen  vornehmen,  da  die  Stimmung 
der  dortigen  Bewohner  infolge  der 
Rebellion  im  Kongostaat  sn  erregt  war, 
weshalb  auch  der  Verkehr  zwischen 
Udschidschi  und  dem  jenseitigen  T'fer 
aufgehört  hatte.  Dann  ging  es  nach 
Tabora,  wo  Anfang  Deiember  Beobaeb- 
tungen  vorgenommen  wurden.  Am 
9.  Dezember  gedaclite  Kohlüchütter  zum 
£ias8isee  aufzubrechen.  Bei  dem  maimig- 
fschen  Durchqueren  des  Bikwagtabene 
auf  neuen  Wegen  fbnd  man  a^ran  Gras- 
und  Buschstepiien  auch  ausgedehnte 
Sandwüeten,  in  denen  der  Wind  gewaltige 
Sandboeen  anftriebi  dnreh  diMO  Fo^ 
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bewegung  det  Sende«  i*t  die  Ormbentolile 

allnählich  geebnet  wordeo. 

♦  Von  der  belgiscben  Katanpa- 
Kxpedition,  die  auter  Führung  des 
Leotnnnis  Lemeire  seit  April  1898  nuter- 
wegs  ist,  sind  in  Brüssel  Nachriehten 
eingetroffen,  die  bis  zum  November  1J*;)9 
reichen.  Die  Expedition  brach  s.  Z.  von 
der  airilnuBiaeheii  OtCkflile  «of, 

um  neben  | 

der  weiteren  wi«8en8chaftHchen  Erfor- 
schung des  südöstlichen  Kongostaates 
such  die  wirtschaftliche  Erschiiefsung 
dieser  Gegenden  sn  fSrdem,  nnd  erreichte 
nnf  dem  Wege  Stlüre  Kyassa  — 
Tanganjika  Ende  November  1><98  den 
Moerosee.  Im  Juli  ISUd  befand  sich  die 
üixpedition  anf  dem  Lnalaba,  von  wo 
gie  westwärts  zum  Dilolo-See  auf  der 
Wasaerscheide  zwischen  Siimbcsi  und 
Kassai  vordrang.  Der  Rückmarsch  er- 
folgte ttbtgt  der  Kongo  —  8am1»ea«WaMer- 
scbeide,  wobei  die  noch  unbekannten 
Quellgebiet«  des  Lulua,  Kiloschi,  Sambesi, 
Lubadi«  Lufoga,  Lunga  und  iüibompo 
erforscht  worden.  Der  Lnbndi  ist  ein 
grofaer  westlicher  Ann  des  Lualaba  und 
nach  der  Meinung  von  Wauters  der 
eigentliche  Quellflul's  des  Kougo;  der 
Knbompo  ist  ein  KebenfloTs  des  oberen 
Sambesi  und  der  Lunga  ein  Nebenflufs 
des  Kafukwe.  Am  Lualaba  scblofs  sieh 
Mi^or  Gibbons,  der  auf  dem  Wege  vom 
QoeUgebiet  dee  Sombed  nun  Nil  war, 
der  Expedition  an  und  erreichte  mit 
derselben  Tenke  am  oberen  Liifira,  von 
wo  auä  Lemaire  den  Bericht  über  seine 
Beiae  sdiiekte. 

4>  Die  A  ustroc  k  inni  g  des  Ngami- 
sees  in  Südafrika  hat  in  den  letzten 
10  bis  12  Jahren  äulserst  rasche  Fort- 
•diritle  gmatM.  WUmnd  anf  Karten 
voriger  Jahrhunderte  an  seiner  Stelle  ein 
grofser  See  angegeben  war  und  Livingstone, 
als  er  1849  den  See  erreichte,  noch  eine 
vngefibr  800  qkm  grobe  Wasserfliehe 
vorfand,  ist  heute  der  See  voUständiu'  v.  r- 
schwunden  An  seiner  Stelle  dehnt  wich 
eine  unabsehbare  ächilftüiche  aus,  die 
einen  snmpfigen  Boden  bedeckt,  aber 
yom  einer  Wasserfläche  ist  keine  Spur 
mehr  zu  erblicken.  Der  Taoge-Flufs,  der 
Unterlauf  des  Okawaugo,  der  früher  in 
den  See  mflndete,  Tosiegt  jetrt  etwa 

32  km  nördlich  vom  See,  in  der  Nilhe 
des  Sees  ist  das  Flur-;V)f>tt  vollständig 
trocken.    Der  Austrockuuugsprozels  soll 


in  den  leisten  Jaliren  angebUeh  dureb 

künstliche  Verstopfung  durch  die  vielen 
Srhilfllöfse,  auf  denen  die  Makoba  ihren 
jährlichen  Tribut  an  Korn  nach  Nakona 
braebten,  besdileonigfe  worden  sein.  AIl- 
j&hrlich  blieben  eine  grofse  Anzahl  dieser 
Flöfse  au  einer  und  derselben  Stelle  des 
Taoge  oberhalb  Nakona  liegen,  wodurch 
•ich  an  dieeer  Stelle  Saadbbike  bUdetoi, 
die  den  Strom  verstopften  und  seine  ab- 
wart« gelegenen  Arme  tn^  kon  legten.  Auf 
diese  Weise  seines  regeimäluigen  Zuflnsses 
beraubt,  schmmpfte  der  See  schnell  an- 
sammen;  der  Boden  trocknete  aus,  und 
der  Anbau  von  Korn,  welcher  fniher  in 
dem  abgebrannten  üöhricht  stattfand, 
ward«  unmöglich.  Inibigedeesen  TerliefteK 
auch  die  Bewohner  die  zahlreichen  DArfbr, 
die  am  den  See  herum  lagen,  und  mir 
wenige  viehsfichtende  Stämme  blieben 
sorfldc 

Polarregionen. 

«  Die  Zuverlässigkeit  der  Auf- 
nahmen Knnsen's  nnd  Payer's  aiif 

Franz  Joseph-Land  wägt  Admiral  von 
BroHch.  ein  Mitglied  der  Weyprecht- 
Pay er  scheu  Polarexpedition,  in  den  Mit- 
teünngen  der  Wiener  Geographischen 
Gesellschaft  (Bd.  XLIU  p.  15)  gegen  ein- 
ander ab.  In  einer  Reihe  von  Aufsätzen 
des  „Nautical  Magazine''  werden  die 
wiseMieeluiltticlien  Emmgenschaften  Naa> 
sen's  nnd  seine  An&nhmen  in  Franz  Joseph- 
Land  zusammengpfafst,  und  dabei  wird 
als  Nansen  s  selbstgeäul'serte  Meinung  mit- 
geteilt, dnfliPft7er*sKarteT0a  Frans  Joeeph- 
Land  unrichtig  »ei,  dafs  es  kein  Pet-er- 
mann-I  atiH,  kein  König  Oskar-Land  gebe 
und  daib  Kap  Fligely  auf  Kronprinz  iiudoli- 
Land  nicht  an  der  Stelle  liegen  kOnne, 
wo  es  auf  Payer*«  Karte  angegeben  ivive. 
niesen  schwerw^iegenden  Bedenken  gegen- 
über äufsert  nuu  v.  Brosch  folgendes: 
Das  Skdet  ipon  Pnyer^s  Karte  ist  sicher^ 
lieh  Bo  richtig,  wie  in  diesen  Gegenden 
nur  möglich;  die  Lage  des  Kap  Tegetthoff, 
des  Ausgangspunktes  von  Pajer's  zur  £r- 
forschting  des  Landes  nntemommenen 
Schlittenreisen ,  wurde  durch  eine  regel- 
rechte  Triangulicrung  vom  Schiffe  aus 
festgestellt.  So  oft  es  thuulich  war, 
wurden  auf  diesen  Reisen  astronomische 
( Vtsbestimmungen  gemacht  und  von  diesen 
Punkten  aus  die  markanten  Berge,  Land- 
I  vorsprünge  wiederholt  visiert;  Pajer  be« 
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Rtiop  häufiß'  Rcrgfipitzen ,  von  denen  aus 
>'r  tlio  panze  Sidit  zfirlinote  und  die  be- 
iiumiten  Laudmarken  mit  dem  Theodo- 
lithfla  rafikfthm.  Die  bei  den  Sdilitten- 
roispii  benutzten  Taschen-Chronometer 
wunlon  vor  und  nach  jeder  Reise  sorg- 
laltig  mit  dem  Kegel-Chronometer  an  Bord 
Tetglioheii,  und  die  wihrend  der  Beiee 
angeefodlten  Beobarhrungm  auf  dt  n  hier- 
durch ermittelten  jeweiligen  Stand  und 
Gang  basiert;  Kap  Fligely  ist  allerdings 
nwht  MtroiioiiiiBeh  bestimmt,  aber  dae  un- 
fern davon  liegende  Kap  Germanin  ist  es, 
und  von  dort  aus  wurde  die  Lage  von 
Kap  Fligely  durch  Schrittzähler  und  ein- 
gehaltene Richtung  mit  genflgender  Ge- 
nauipfkcit  bestimmt.  Bei  der  filr  die  Land- 
reison  kurzbeuiegseneu  Zeit  mag  vielleicht 
manche  Bucht  als  „Einfahrt**  and  mancher 
Kanal  als  „Fjoi<i  -  eingetragen  sein,  aber 
die  allgemeinen  l  inrisse  des  neuentdf ckten 
und  bereisten  Landgebietes  sind  so  genau 
angegeben,  als  man  es  vemflnftigerweise 
nur  fordern  kann.  Andereieeite  ist  den 
Äufserungen  Nansen"»  entgegenzuhalten, 
da  Ts  gich  Nansen  bezüglich  seiner  geo- 
grapliischen  Positionen,  wenigstens  wae 
die  Länge  anlangt,  sehr  im  Ungewist^en 
befunden  haben  ninfH  Denn  e»  «teht  fest. 
daÜB  Nansen  am  6.  April  I89ö  seine  Po- 
ntion  mit  W*ir  n.  Br.  nnd  96*  Ml.  L. 
geftmden  hatte,  dab  aber  am  13.  April 
Bein  Chronometer  stehen  blieb  und  er 
unter  der  Annahme,  dals  er  in  der 
Zwitdienseit  40— SO  Seemeilen  inrfick- 
gelegt  habe,  seine  Position  neu  bestimmte 
und  auf  Grund  dieser  Position  seinen 
wieder  in  Gang  gesetzten  Chronometer 
r^pilierte.  Dab  er  dabei  aber  einen 
Fehler  von  '26  Minuten  in  der  Zeit  ge- 
macht und  seine  Länge  um  6'/,°  falsch 
angenommen  hatte,  entdeckte  er  erst  ein 
Jahr  sjAter  nach  dem  ZnsammentreffBn 
mit  Jackson.  In  Kap  Flora,  dem  Stand- 
orte Jackson'«,  wurde  zwar  Nansen's  Chro- 
nometer sorgfältig  beobachtet  und  sein 
Stand  und  Gang  neu  bestimmt,  aber  da- 
bei immer  die  \'orauBsctzung  gemacht, 
dafa  fler  Gang  des  Chronometers  trotz 
der  Einflüsse  der  arktischen  Jahreszeiten 
nnd  der  mflhevollen  Beiie  der  gleiche 
geblieben  sei.  Auf  Gfund  dieser  Daten 

rechnete  nun  Nansen  seine  Positionen  zu- 
rück und  zeichnete  unter  Zugnmdlegung 
von  Jadaon*f  AwftialiTnwi  leine  betet. 
Es  erscheint  nnn  wu  nstdrlidi,  dafii 


Nansen  Kap  Fligely  nicht  an  der  Stelle 
fand,  wo  er  es  suchte,  da  seine  I'oHition 
um  6'/,°  unrichtig  war.  Nach  diesen 
Aosfilhrangen  darf  man  wohl  nicht  ohne 
Weiteres  den  Angaben  Nan-ien's  vor  den 
alteren  Pajer's  den  Vorzug  geben,  son- 
dern es  werden  weitere  Untersuchungen 
in  jenen  Gegenden  al^ewartet  werden 

mflsscn,  bis  man  <\rh  'iber  die  Zuver- 
lässigkeit der  Aufnuhmeu  beider  Forscher 
ein  Urteil  bilden  kann 

Geographit^cher  Unterricht. 

*  Geographisch  -  geologische 
Lehr-Exkursion.  Das  Unterrichtsmi- 
nisterium bws.  der  Oberaehulmt  dm  Qnßh 

herzorrtnms  Baden  hat  auf  Veranlassung 
der  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Abteilang  der  philosophischen  Fakultät 
der  Universität  Freiburg  i.  B.  im  April  IMG 
zum  zweiten  Mal  einen  Ferienkurs  für 
Lehrer  an  Gymnasien  und  Kealanstalteu 
abhalten  lassen.  An  diesem  Kurs  nahmen, 
durch  Oewfthmng  von  Tagegeldern  unter- 
stützt, 24  Herren  teil  Es  wurden  vom 
2.  bis  11.  April  zahlreiche  Vorträge  aus 
den  Gebieten  der  Mathematik,  Physik, 
Chemie,  Mineralogie,  Geologie,  Botanik, 
Znöloi;!''  tnid  Hy^cnie  gehalten  Dazu 
kamen  praktische  Übungen  im  botani- 
schen nnd  ehendscben  Institut.  Drei  geo- 
graphische  Vorträge  des  Prof.  NeonUHUi 
behandelten  die  Hedeutung  der  neueren 
Öchweremessungen  für  die  genaue  Be- 
stimmung der  Erdgestalt,  die  Ergebnisse 
der  neueren  Tiefseeforschungen  und  die 
Aufgaben  der  Südpolarforschnng.  \'om 
Vi.  bis  21.  April  schlola  sich  an  den  Kura 
unter  Leitung  der  Pkofessoren  StefamuHui 
und  Neunuum  nnd  unter  Teilnahme  von 
im  Cianzen  23  Herren  eine  Exkurj^i.in  an, 
welche  bezweckte,  Geologie  und  Geographie 
des  sftdlichen  Badens  in  demonstritMen. 
Es  wurde  der  vulkanische  Kaiserstuhl, 
das  Höllenthal  und  der  hohe  Schwarzwald 
in  der  Feldbergumgebung  besucht,  sodann 
der  Westfhrs  des  Gebi^[es  von  Staulian 

über  Badenweiler  und  Kandem  bi^^  ins 
untere  Wi  »"Lenthal  begangen,  sowie  der 
periodische  Eichener  See  und  die  Hasier 
Tropfsteinhöhle  besichtigt  Weitertin 
fahrte  die  Exkursion  Iftngs  deeObenlieins 
über  Srhatfhau«en  ins  Hegau,  wo  Rosen- 
eck und  Uohentwiei  bestiegen  wurden,  und 
an  den  Bodensee,  dessen  Natur  nnd 
Entstehungsgeschichte  eingehende  Dar- 
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legung  fand.  Wanderungen  durch  die 
Drumlinlandachaften  der  BodauhülbiiiHel 
und  dnreh  die  IColatae  bei  Üb«ilixigen 
waroii  (l)t  nao  laliii«ich  wie  der  Besuch 
den  ßosgartenmuseums  in  Konstanz  nnU'r 
der  Führung  »eines  hochverdienten  lie- 
grflnden,  dn  Hcrh  HoM  Leiner.  Eine 
rasche  Fahrt  Aber  den  Jvn  führte  zur 
Donauversenkung  bei  Immendingen  und 
weiter  nach  Donaueachingen,  das  nun 
StMidqnartier  wurde  Ar  mehren  Ansflflge 
in  Gemeinschaft  mit  den  Mitgliedern  des 
Oberrheinischen  Geologischen  Vereins,  der 
eben  seine  Tagung  abhielt.  Ea  wurden 
tdir  interMieiite  Aufichlflsse  an  der  im 
Bau  begriffenen  Bahn  Neustadt-Donan- 
eschingen  besichtigt,  sodann  das  Brigach- 
quellgebiet  und  das  Triberger  Granit- 
massiv, endlich  die  Wntech  in  der  Gegend 
ihrer  Ablenkung  zum  Rhein  bez.  ihres 
alten  Laufes  zur  Donau  im  obersten 
Aitrachgebiete  em  Buden  begangen.  Am 
Abend  des  21.  April  löste  sich  die  Ex- 
pedition auf,  nachdem  überall  neben  der 
Natur  und  Geschichte  des  Bodens  ganz 
beeottden  aneh  das  Klime  und  seine  Wir- 
kungen, sowie  alle  wesentlichen  anthropo- 
geographiscben  Erscheinungen  durch  ein- 
gehende Vorträge  und  Demunätrationen  in 
den  Kreis  der  Betnohtuug  gezogen  worden 


Fahrer  wie  Lernende  nahmen  von  der 
genuTareichen  Zusammenarbeit  den  £in- 
draek  bOeheter  BeMedigong  mit  Ein 
Begrüfsungstelegramm  an  den  obersten 
Chef  der  badischen  Unterrichtsverwaltung, 
Staatsminiliter  Dr.  Nokk,  dem  in  erster 
Beibe  die  ecfolgreiebe  Dnr^fllbning  des 
Unternehmens  zu  verdanken  ist,  wurde 
von  dieeem  in  der  liebenswürdigsten  Weise 
erwiderkb  L.  N. 

Persönliches. 

*  Am  24.  März  starb  der  Schulgeograph 
Adolf  Tromna«  in  Bromberg.  Von 
seinen  zahlreichen  Schriften,  die  alle  auf 
die  Förderung  des  Erdkundeunterrichts 
an  Lehrer-  und  Lehrerinbildungsanstalten 
biniielten^  «den  «ein  ,«Lehrbneh  der  Sebol- 
geographie",  Halle,  Hermann  Schroedel, 
nnd  „Die  Geographie  in  der  V'olk.^ischule", 
Gera,  Theodor  Hofmann,  hervorgehoben. 
T.  war  eeÜ  1884  Lebrer  an  der  bMieran 
Töchterschule  und  Mn  Lehrerinnen- 
seminar zu  Bromberg  und  hat  ein  Alt«r 
von  über  43  Jahren  erreicht.      H.  F.  | 

eso«iarUs«h»Xdis8hilll.t.fal>riu>g.  iMMk 


♦  Die  Kais?.  Russ  Goopr.  Gesellschaft 
widmet  ihrem  zweiten  Vorsitzenden,  dem 
am  80.  Deiamber  (a.  St.)  1899  ▼entorbe- 
nen  Oenerallentnant  .\  Ä.  Tille  in 
einem  besonderen,  von  L.  K.  Artamonow 
verfaTsten  Bändchen  einen  herzlichen  Nach- 
rof.  T^o  entstammt  einer  fraaaOeieehett  * 
Hugenottenfamilie  und  w\irde  am  13.  No- 
vember 183y  zu  Kijew  <,'pboreu.  IHöU  trat 
er  in  die  Armee,  welcher  er  durch  alle 
Raogetofen  bindindi  in  gllnsender  Lauf- 
bahn bis  zu  .seinem  Tode  angehörte. 
186-2  bi.s  1871  war  der  junge,  wissen- 
schaftlich hochgebildete  Offizier  vorzugs- 
weise in  der  geodltiaehen  nnd  astrono- 

mischen  Abteilung  des  General^talM 
thätig.  Der  berühmte  Astronom  ötruwe 
am  Obserratorinm  zu  Pnlkowa  war  sein 
Lehrer  und  hat  bestimmend  auf  die  weitere 
Entwickelung  TUlo's  gewirkt.  Letzterer 
erwarb  sich  durch  seine  grundlegenden 
Forsohnngen  im  Gemvemement  Orenburg, 
im  Gebiete  des  Kaspischen  Meeres  und 
de»  Aralsees  die  ersten  bleibenden  Ver- 
dienste In  den  unmittelbaren  Militär- 
dienst snrflekgekehrt,  war  er  1 878  bis  1888 
als  Begleiter  eines  Anverwandten  des 
mssis<hen  Kaiserhause.H  in  Detitschland 
(vornehmlich  Strafsburg  und  Leipzig;  und 
bat  enge  Besiebnngen  rar  dentschea 
Wissenschaft  angeknüpft,  welche  er  hoch 
verehrte.  Nel>en  seiner  vielseitigen  mili- 
tärischen Tbätigkeit  fand  er  noch  über- 
reieUiebe  Zeit,  nm  sieb  den  Bettrebnngen 
der  Kais.  Buss.  Geogr.  Gesellschaft  in 
vollem  Umfange  zu  widmen.  Seit  l*i~b 
Mitglied,  seit  Vorsitzender  der  mathe- 
matischen Abteilung,  spiter  sweiter  Vor^ 
sitzender  der  Gesellschat't  überhaupt,  hat 
Tillo  ungemein  fördernd  gewirkt.  Viele 
Beisenund  Forschungen  sind  auf  sein  per- 
sönliches Betreiben  zurückznfBbren;  er  bat 
dazu  beigetragen,  dafs  Regierung  und  Geo- 
graphische Gesellschall  Hand  in  Hand 
arbeiten  nnd  so  tn  bedeutenden,  beiden 
Teilen  nützenden  Ergebnissen  gelangen. 
Tillo  hat  seine  umfassenden  Studien, 
welche  sich  meist  auf  physikalische  Geo- 
graphie, Geodlsie,  Lande»yermessung  be- 
ziehen, in  einer  giofiwn  Anzahl  von  Ver> 
öffentlichungen  —  es  giebt  deren  ilber 
100  —  niedeigelegt.  Der  ^'ame  des  ver- 
dienstvollen, th&tigen  Mamies  wird  na- 
vergessen  sein,  ancb  im  beise  der  dent» 
sehen  Geographen  I  I. 
*  Am  21.  April  starb  zu  Paris  im 
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Alter  von  65  Jahren  Prof.  Alphonse 
Mi  Ine  Edwards.  Direktor  des  MusjMini 
d'Uistoire  Naturelle  und  seit  18U7Prdäident 
der  Panier  Gteographiwshen  Oeadlicbifl. 
Alt  hervorragender  Z  .ol.i..'  hat  er  der 
Geographie  durch  eiiitr«  lit  iulf  Studien  über 
die  geographische  \  erbreituug  der  Tiere 
imd  durch  die  BrCmehnng  der  Tiebee- 
fiuma  schätzenswerte  Dienste  geleistet. 
«  Am  2.  Mai  aiarb  so  Fknens  im 


Alter  von  54  Jahren  der  italienische 
Geograph  Prof.  Giovanni  Marin*- Iii, 
der  Herausgeber  der  Eiviata  geograüca 
italiaiia.  Auter  Mimmi  Bmfitirtak:  La 
Terra,  das  er  mit  einer  Reihe  von  Mit- 
arbeitern herausgegeben  hat,  Imt  f  r  zahl- 
reiche Studien  Aber  italienisciie  Geo- 
graphie yergfllBBUiidit,  n.  a.  ,,Saggio  di 
cartografia  deUe  regione  Vencta**,  ^Oeo- 
grafia  e  i  padn  della  Chieta'*  n.  •  w. 


BMerbespiMkiBgei. 

CHtotier,  8ie«inni,  Handbneh  der|     Im  Tergleioh  an  der  errten  Auf  läge  iit 

G  (■  n  p Ii  y  s  i  k     'J   Anfl  ,  2   Rd.  mit  il<>r  Irilialt  wf-sentlich  erweitert  worden; 

230 Abbild.  Stuttgart, Ferd  Kiike,lh'j'.».  iianit'iitlioh  ^jilt  das  von  der  aHiten  AI» 

Von  der  2.  Auflage  des  G  Qu  Iber' scheu  teiluug,  die  das  Festland  mit  seiner  bül's- 

Handhoehi  d<r  Geophyiöc  liegt  nimmehr  wasterbedeckimf  ram  flegeiiftand  hal 

Mich  der  1.  Baad  vor.    Wieder  nn'issen   Hier  ist  ja  die  Kenntnis  seit  dem  Er- 


wir  die  ungeheure  Belesenheit  des  Ver- 
fassers bewundern.  Er  hat  ein  ganz  ge- 
waltigee  LitteratnnBaterial  io  dem  Bache 

venuibeitet  und  zugleich  übersichtlich  zu 
sammengeHtellt.    Nach  dieser  Seite  hin 
wird  das  Buch  für  den  Fachmann  immer 
ein  imeoibehrliehM  Haadlrach  Inlden. 

Selbst  der  Fachmann  auf  den  einzelnen 
Spezial^'ebieten  wird  darin  manche  Littc- 
raturaugabe  finden,  die  ihm  zuvor  unbe- 
kannt war,  noch  dara  da  GHlnther  auch 

die  auslandische  Litteratur  ausgiebig  be- 
nutzt hat.  Der  Verfasser  mochte  eben, 
wie  er  im  Vorwort  zum  zweiten  Bande 


scheinen  der  ersten  Auflage  ganz  be- 
deutend erweitert.  Die  Gliederung  des 
StoffM  ilt  dagegen  Im  ailgaBMiaen  die> 

selbe  geblieben.  Die  Zahl  der  AbbÜ- 
dungen  ist  erbel»lich  vermelirt. 

Auf  Einzelheiten  des  Textes  einsii- 
gehin,  verbielet  die  nngehenre  Nile  dos 
in  dem  Buche  behandelten  Stoffes.  Wirk- 
lichen Irrtfiraem  sind  wir  bei  der  Durch- 
sicht nicht  begegnet.  Doch  bemerken  wir 
hier  aiudrfleldioh,  dab  wir  vidihdi  mu 
auch  nicht  für  hinreichend  kompetent 
hielten,  unj  eine  sachliche  Kritik  an  dem 
Text  zu  üben.   Günther  zieht  in  den  Be- 


tagt, mllgUfihtt  auf  jede  der  vielen  geo- 1  reich  der  Geofi^jaik,  die  nach  leinen 

phynkaliichen  Fragen  eine  kurze  .\ntwort 
geben  und  dem  Spezialisten  für  seine 
eigenen  Arbeiten  ausreichend  liat  er- 
teflen. 

Damit  sucht  Günther  zugleich  auch 
die  Fülle  der  Litteraturanguben  gegen 
den  Vorhalt,  sie  seien  zu  zahlreich,  zu 


eigenen  Ausführungen  sich  inhalflieh 
decken  soll  mit  der  sogenannten  physi- 
kalischen Geographie,  eine  Menge  Kr- 
■oheinnngen  hinein,  wdche  man  gewShn- 

lich  wohl  nicht  diesem  Wissensgebiete 
zuzählt.  Namentlich  gilt  das  von  der 
5.  Abteilung,  die   die  Lehre  von  der 


rechtfertigen.  Diese  Bechtfertignng  mag  Atmoephlre  enthAlt  nad  logar  einen  Ah- 

wohlbegrflndet  sein,  gleichwohl  halten  schnitt  über  praktische  Meteorologie  bringt, 
wir  doch  auch  bei  dem  zweiten  Baude  j  Überhaupt  ist  dies<>  Altteilung  im  Ver- 
wieder  den  Eindruck  bekommen,  dafs  die  i  gleich  zu  den  folgenden ,  welche  das 
Klarheit  dee  Textes  Mfwie  die  übenicht-  Meer  und  das  Festlaad  behandeln,  m 

lichkeit  des  Stoffes  unter  der  Fville  der  umfangreich  angelegt 
LitteratuniHchweise  gelitten  hat.    Das  ist        Der  Text  ist  auch  reichlii  h  mit  Bildern 
es,  was  wir  auch  hier  wieder  zu  bean- 1  ausgestattet.    Diese  haben  nicht  immer 


standen  habm;  es  ist  nicht  wa  viel  Litte- 
ratur angcgclien,  pondem  zuviel  aus  der 
Litteratur  in  den  Text  aufgenommen  und 
dabei  zu  wenig  klar  das  Wichtige  dem 
Unwichtigen  gegenfiber  hervotgehoben. 


unsem  Beifall.  Sie  ececheinen  nns  viel- 
fach üVierfliissig,  da  der  Text  meiat 
ohne  die  recht  primitiven  Abbildungen 
gut  verständlich  ist.  Doch  wollen  wir 
andeteraeitt  auch  oAbd  uurkanneii,  dnb 
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viele  der  Figuren  sich  durch  Anachaalioh- 
keit  und  Zweckm&fsigkeit  »nweichnem. 

Noch  eine  Bemerkung  möchten  wir  | 
unserer  Anzeige  zufügen;  sie  betrifft  etwad 
Änfieiüches,  nftmlich  den  Stil.  Der  Ver- 
ISueer  wbde  viel  Raum  geepart  haben, 
wenn  er  vor  der  Dnir  klcgung  noch  alle 
(Iberflüssigen  Redewendungen,  namentlich 
m  Beginn  der  einzelnen  Absfttze,  ge- 
strichen hätte.  Yielleicht  bietet  eine 
3.  Auflapo  dazu  ntlojjenheit,  die  das 
seines  reichen  Inhaltes  wegen  so  wert- 
volle BüidlMieh  gewib  crimi  wird. 

Ule. 

KfippeBy  W.y  Grundlinien  der  mari- 
timen Meteorologie,  vorzugsw. 

für  Seeleute  dargelegt.  5  Karten. 
VI,  88  8.  fiambnxg,  NiemeyerNechr 
1899. 

Dieeei  von  bentfentter  Seile  gesebiie- 

bene,  gediegen  ausgestattete  kleine  Buch 
wird  nicht  nur  den  Seeleuten ,  sondern 
auch  solchen  willkonunen  sein,  die  sich, 
aruTseiliilb  jenfli  BeroMcreiiee  tMbend,  ftlr 
maritime  Meteorologie  interesHieren.  Es 
füllt  eine  empfindlichf  Liickc  in  der  popu- 
lären meteorologischen  Litteratur  aus  und 
kami  als  eine  vonfigUehe  Ergftimuig  des 
Trabert'schen  Grundrisses  der  Meteorologie 
(Sammlung  Göschen,  Leipzig  1800'  ^'»»Iten, 
obgleich  es  naturgemäfs  manche  Ab- 
edimitte  mit  diesem  gemeinsam  hat.  hn 
eteken  Kl^itel  wird  der  Leser  mit  dem 
Ursprung,  den  Vorbe^rrifftii  und  I?i>:tru- 
menten  der  Witterungskunde  bekannt  ge- 
macht.  Dann  folgt  eine  vortrefflich  durch- 
geführte Darstellung  des  Zusammenhanges 
zwischen  den  meteorologischen  F^rschoi- 
nuogeo.  Die  verschiedenen  Isobarentjpen 
tmd  ihre  Bedeutung  Air  die  Witterung 
werden  an  der  Hand  zweier  synoptischer 
Wetterkarten  des  nordatlantischen  Ozeans 
besprochen,  die  der  bekannten  von  der 
deutschen  Seewarte  und  dem  dänischen 
meteorologischen  Institut  heranigegebenen 
periodischen  Veröflentlichung  entnommen 
sind.  Die  Beziehungen  der  Luftströ- 
mongen  m  den  atmosphärischen  Dmelt- 
iljttemen  und  der  Einflufs  der  Wande- 
riinfr  der  letzteren  auf  die  Hn-hung  der 
Winde  veranschaulicht  in  schematischer 
Weise  eine  Zeichnung  auf  einem  trans- 
parenten Blatt  Papier,  denen  eine  Seite 
fQr  die  nördliche,  dessen  andere  für  die' 
südliche  Uemisphiire  gilt.    Nach  einer  1 


Besprechung  der  periodischen  Schwan- 
kungen der  meteorologischen  Elemente 
I  entwirft  der  Verf  in  t-wj  liemossenem 
Kähmen  ein  Bild  von  der  Anordnung  der 
Kürnate  auf  der  Erde  mit  steter  Betonung 
der  sie  bedingenden  Ursachen.  Ein  be- 
sonderes Kapitel  behandelt,  mit  Rüoksir}it 
auf  das  Interesse  des  Seemanns,  die  Uin- 
demisae,  wdehe  die  Witterung  der  SchüE- 
fahrt  bietet:  Stürme,  widrige  Winde, 
Stillen  und  Nebel.  Es  werden  Segelan- 
weisungen gegeben,  welche  auch  dem 
Laien  interessante  AvÜieUfltse  Über  die 
Anordnung  der  ozeanischen  Verkehrs- 
strafsen  versrhaffen.  Dan  Srhlnrskapitel 
beschäftigt  sich  mit  ozeanographischen 
Dingen,  Meeresströmungen,  Wassertem- 
perataren, Treibeis,  Wellenbewegung  klei- 
nen und  groffsen  Stils  (Ebbe  und  Flut). 
Überall  wird  auf  die  ursächlichen  Be- 
nehungen  hingedeutet  nnd,  wo  es  not 
Urat,  die  bildliche  Darstellung  zu  Hilfe 
genommen  Eine  wertvolle  Beigabe  sind 
aufser  den  erwähnten  die  aus  dem  Wagner- 
Debes*sehen  Verlage  stammenden  vom 
Yeif.  entworfenen  Isobarenkarten  für  Ja- 
nuar und  Juli.  Das  Uuch  kann  jedem 
Geographen,  der  sich  über  die  bezeich- 
nete Oegenstlnde  in  großen  Zflgen  ni- 
verl&ssig  untendohten  will,  warm  empfoh- 
len werden.  W.  Meinardas. 

Säende,  JnUm,  Handbneh  fftr  Di- 

plomaten.  265S.  Wien, Hölder  1899. 
Die  besondere  Horücki»ichtigung,  die 
in  diesem  Buche  die  diplomatischen  Per- 
sonalveiblltniase  der  Osterreieb-nngari- 
sehen  Monarchie  finden,  wird  ihm  in  unserm 
Narhharstaate  gewifs  zur  Kmjifehlung  die- 
nen. Wer  aber  kein  Interesse  daran  hat 
zu  wissen,  welches  der  Lebens-  und  Bil- 
dungsgang der  im  Auslande  accreditierten 
Österreich  -  ungarischen  Hotsehafter  und 
Gesandten  gewesen  ist  oder  wie  die 
dtantlicben  Konsulatsvertreter  Österreich- 
Ungarns  im  Auslände  heifsen,  !  vii-d 
sich  auch  ferner  in  diplomatisilieii  An 
gelegeuheiten  beim  Gothaer  Uoikalender 
Rats  holen,  da  sieh  das  Handbneh  in 
Bezug  auf  AuefShrlichkcit  und  Vielseitig- 
keit mit  diesem  nicht  entfernt  messen 
kann.  Auch  die  statistischen  Beigaben, 
durch  die  ja  im  weeentUehen  ein  diplo- 
matisches Handbuch  für  den  Geographen 
erst  Wert  bekommt,  sind  in  ilem  Buche 
aul  ein  derartig  geringes  Mai's  beschränkt 
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worden,  dftfii  m  als  Nachsdilagewerk  für 

den  Gf*ofTr:iiih*'n,  wie  »••;  in  «o  vorzufjlichcr 
Weiae  der  Guthaer  Motkaleuder  iat,  kaum 
in  Betracht  kommen  kann.  So  nehmen 
die  auf  Grorsbritannicn  nnd  Irland  be- 
züglichon  statistiiJclH'n  Anpabon  noch  nicht 
eine  halbe  Oktavseite  ein  und  der  grolseu 
Kolonialkomplexe  wie  Canadas  JndienB  oder 
AnstnÜieBS  geschieht  mit  keiner  Silbe  Er- 
wähnung. Ob  sich  unter  dipson  Cmstäudon 
das  Handbuch  unter  den  Geographen  viele 
Freunde  erwerben  wird,  erscheint  cum 
mindeaten  zwtiMtait.  Fitaan. 

Piper, OttOj  Ahr ifs  der  Burgeukuude. 
Ifit  n  Abbüdangeii.  Bammfang 
CHtaehen,  Hr.  119.  140  &  8*.  Ldpiig 

1900.  —.80. 
Das  kleine  Buch  ist  im  wesentlichen 
ein  gedrängter  Aussug  aus  des  Verfassers 
nmfikssendem  Werk  über  den  gleichen 
ftcpPTT^f  lind  '  liurgeuktiinif,  .\fütirh<'ii  1895', 
bringt  aber  diesem  gt  gt'uüber  mehrlach 
Berichtigungen  und  Krgiiuxungen.  Der 
Stoff  ist  klar  und  ubersichtlich  behandelt. 
Es  kommt  hinzu,  dafs  er  sich  seinem  I'in 
fange  nach  sehr  wohl  zu  einer  Zusammen- 
fassung auf  einem  so  kleinen  Raum  eignet, 
was  sich  nicht  immer  TOa  den  B&ndchen 
der  Sammlung'  Göschen  sagen  läfst  'vgl. 
die  „Tierkunde'';.  Die  Abbildungen  leiden 
manchmal  unter  dem  kleinen  tfafsstab; 
so  ist  an  den  Figuren,  w>  Id.c  die  Formen 
der  SchiefsBcharten  wiedergeben,  z  T.  recht 
wenig  zu  sehen.  Der  Druck  könnte  manch- 
mal efcwia  soKgfUtiger  sein.  Anf8.80— Sl 
findet  man  nnr  mitMllhe  den  Sinn  heraus. 

0.  Schlater. 

HeMoUnSy  Ed«9  Lea  Fran^aia  d*an- 

jourd  hui.  Les  typcs  sociaux  du 
midi  ctducentre.  428  S.  Paris,  Firmin- 
Didot  et  C*. 

Ein  schmnokesKndchen  von  428  Seiten, 
dem  ein  ähnliches  fiber  die  Nordfranzosen 

folgen  pnll ,  liegt  hier  vor  und  verdient 
in  huhem  Mafse  die  Auimcrkaauikeit  der 
Geographen,  obgleieh  es  sich  vomehmUdi 
mit  Gesellschaftskunde  bes(  hTiftigt  Dies 
aber  geschieht  eben  mit  eindringender 
Gründlichkeit  trotz  der  echt  IranzOäischen 
Anmnt  einea  leichten,  fut  im  Flanderton 
sich  ergehenden  Stiles.  Der  Verfasser 
geht  von  der  gewifs  zutreffenden  Tber- 
zeugung  aus,  dafs  zwar  eine  Menge  der 
Terschiedeoartigsten  Einflfiase  das  Wesen 


einer  Volkstümlichkeit  bestimmen  helfflB, 
z  Ii.  körj>er]iche  un<l  geistige  Veranlagung, 
eine  Füilo  geschichtlicher  Momente,  allen 
jedoch  voran  stehe:  der  Einflufs  der  Ort- 
lichkeit  und  der  Besehftftigung,  der 
,, Arbeit".  Soziolng  von  Fach,  geht 
Demolins  nun  die  üauptlandschaften  der 
friDiösischen  Sfidwesthftlfte  durch,  von 
den  Weideflachen  der  Alpen  und  der 
Pyrenilen  ilber  das  zentralfranzösische 
Hochland,  durch  die  lachenden  Gefilde 
des  Wein-  xatA  Obetbans  rings  um  das 
letztere  bis  zur  Heimstätte  der  keltischen 
Hirten,  Fischer  und  Seefahrer  in  der 
Bretagne,  üandrucksvoli  lehrt  er  uns 
ericennen,  dafs  es  auch  in  dem  so  ein- 
heitlich gefinmiten  Frankreich  echt  euro- 
päisch nur  t  iiir  Einheit  im  Sinn  einer 
hanuouiächen  \'ereinigung  einer  bunten 
Mannigfaltigkeit  giebt,  folglich  aaofa  der 
Typus  „de.s  Franzosen"  begriffen  sma 
will  im  Mosaik  recht  verschiedenartiger 
Nuancierungen  des  Franzoseniums,  die 
sieh  eben  darum  landschaftlich  gliedern,  * 
weil  die  Boih  nl  i  ij^abung  es  vor  allem 
i>f ,  die  über  die  Arbeitsrichtung  de-< 
bewohnenden  Volks  entscheidet.  Das 
geographische  Substrat  wird  swar  in 
diener  Darstellung  ni>  ht  näher  erOrtect^ 
jedoch  der  Verfasi^er  iiehiilt  e»  immer 
fettt  im  Auge,  bedenkt  es  auch  gelegent- 
lidi  mit  einem  treffend  charakterisierenden 
Wort  (so  wenn  er  Anjou  bezeichnet  als 
eine  sonnigere  Normandie,  in  der  die  Rebe 
gedeiht,  zugleich  eine  feuchtere  Provence, 
wo  sieh  Bom  Fraehtreichtmn  daa  saftige 
Grfin  der  Wiesen  gesellt),  der  Kein  der 
Erörterung  bleilit  Ptets  die  in  an«rhan- 
licher  Koukretheit  dargethane  Einwirkung 
der  natnrbedingten  Arbeit  anf  InliMre 
und  innere  Eigentümlichkeiten  des  Volka- 
tums.  Dan  Ganze  ist  auch  an  allgemeineren 
Anregungen  und  methodischen  Durch- 
Uickea  für  wirtocbaftsgeographiache 
Unterandrangen  reich,  vornehmlich  in- 
dessen eine  wertvolle  Ileisteuer  zur  Volks- 
kunde i'rankreichs  im  ursächlich  ver- 
knüpfenden Sinn.  Kirchhoff. 

liagbart  Magnus,  Studier  over  den 
norske  Bebjggelse.  I.  Almiudelig 
Indledning  og  Udaigt  over  Befolk- 

ningens  Udbrodel-se  i  Norge.   10.3  S. 
H".  ChrisHania.  Ilaffner  ic  Hille  If^y**. 
Auf  Grund  gewissenhafter  Statistik 
und  mit  BenntaaBg  firfihem  wichtiger 
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Arbeiten  über  die  BevölkeningHverhiilt- 
nisM  Norwegens  giebt  Magnus  ein  geo- 
gmpM  iidMMi  Bild  Min«  HebnaHaiiiles 
und  zpitrt  in  Anlehnung  an  Ratzel'« 
anthropogeographische  Grundsätze,  wie 
Boden  und  Klima  in  Norwegen  die  Be- 
triedhiBg  und  die  BevOikerangadiohte 
bedingt  haben.  Norwegen  ist  ein  eigen- 
artiges Land:  durch  seinen  geologischen 
Aufbau  und  seine  klimatischen  Verhält- 
sufie  rteht  es  fast  einiig  da,  mid  deihftlb 

sind  gerade  die  kansalen  Wcchsclbezioluni- 
gen  zwischen  Laudesnatur  und  -bewohuem 
SO  ungemein  interessant  und  vielgestal- 
tig. Niigends  zeigt  sieh  ein  gleiches 
DräriLTcn  der  }5f\  nlkfriirLT  nuch  der  KuBtc, 
au  der  da»  eigentliche  Leben  Norwegens 
vom  Sflden  bis  zum  hohen  Norden  pulsiert. 
Ein  klassisches  Beispiel  hierfür  ist  der 
Krei«  Lisfpr  und  Mandal.  Obgleich  dort 
die  weiter  landeinwärts  gelegenen  Bezirke 
noch  weite  Strecken  Landes  enthalten, 
die  sich  noch  anbauen  liefsen  und  den 
Menschen  Lebensunterhalt  geben  könnten, 
so  ist  doch  hier  die  Bevölkerungsdichte 
nur  8,7  auf  den  qkm,  wfthrend  sie  in  den 
Ml  den  f^orden  liegenden  Bezirken  14,9  be- 
trilgt  und  das  Gebiet  an  der  Kilsto  mit 
32,ö  die  gröljste  Dichte  des  Landes  er- 
reichi  Was  nun  in  den  einseinen  Teilen 
Norwegens  den  Menschen  zur  Ansiedlung 
lockt,  was  ihm  diese  verleidet,  liat  Magnus 
grfladlich  untersucht.  Besondere  Sorgfalt 
iefc  den  anOkaneiiiMhen  Gebieten  ge- 
widmet, die  ja  in  Norwegen  viel  um- 
fassender Kind,  als  in  jodt  ni  andt-rn  Lande 
Europas.  Alle  diese  geographischen  That- 
saehen  sind  jft  neu  —  auch  die 

Abstufung  der  Küsten-,  Fjord-  und 
Thalpiedlung  war  nicht  unbekannt  --, 
aber  sie  sind  noch  nirgends  bis  ins  einzelne 
so  erOirterl  wie  in  der  vorliegenden  Ar> 
beit.  Was  ich  an  derselben  vermisse,  ist 
ein  Eingehen  auf  das  histori:^r}io  und 
politische  Element.  Wir  können  ja  in- 
folge  der  reichen  historischen  und  raittel- 
alterlich  geographisohflO  Quellen  uns  ein 
Hild  der  Bevöliferungsentwickinng  Nor- 
wegens in  trüberen  Zeiten  macheu.  So 
weit  ich  die  Saebe  verfolgt  habe,  llfst 
sich  ein  Tenchieben  der  Bevölkerungs- 
dichte vom  alten  Drontheimpr  Bezirk 
nach  Süden  durch  die  Verschiebung  des 
politischen  Ifittelpnnkts  nach  Oslo  nach- 
weisen. Diese  durch  die  poIit&Nihen 
VerhAltnine  bedingte  Antwninliriiy  von 


Menscheu  —  auch  die  Entwicklung  der 
Städte  gehört  in  dies  Kapitel  —  ist  wohl 
mehrfadi  berfihrt,  aber  nirgends  wird 
auf  sie  nl\her  eingegangen.  Und  sie 
bildet  doch  einen  ganz  wesentlichen 
Faktor,  wenn  wir  ein  allseitiges  Bild 
von  den  Wediselbesiehungen  swischen 
Land  und  Menschen  haben  wollen.  Viel* 
leicht  dafs  eine  Fortsetzung  der  Arbeit, 
die  hauptsächlich  auf  die  Anlage  der 
mensdbüichen  AnstedhnigtM  eingehen  wird, 
uns  diese  noch  bringt.  In  diesem  zweiten 
Teile  erhoffen  wir  überhaupt  den  Schwer- 
punkt der  gesamten  Arbeit.  Möchte 
dieser  nicht  alUnJange  auf  sich  warten 
lassen.  B.  Mogk. 

Kahle,  B.,  Ein  Sommer  auf  Island. 

Zahlr.  ni.,  Karte  von  Island.  IV,  886  8. 

8*».  Berlin,  Hodenburg  1000  M.  4.— 
Es  ist  keine  wissenschaftliche  Dar> 
Stellung  jen^  fernen  Eilandes  an  der 
Grenze  der  alten  und  neuen  Welt,  sondern 
eine  in  jovialen»  Plauderton  verfafRte 
Schilderung  einer  B^ise  Kahle's  nach 
dem  SSden  und  Norden  der  Insel.  Man 
erfthrt  bei  dieser  Gelegenheit  mancheriei, 
was  sonst  Roisebeschreibimgen  selten 
bringen:  Gespenstergeschichten,  die  sich 
an  äeeMi  oder  jenen  Ort  knüpfen ,  meist 
aus  der  Sagensammhing  von  J6n  Amason 
genehöpft,  historisolie  Kroignisse,  die  nach 
den  Sagas  hier  oder  da  gespielt  haben, 
Erzeugnisse  neoialindiseher  Dichter,  in 
denen  sie  die  eine  oder  andere  Gegend 
verherrlichen.  Denn  die  kurzen  Auf- 
zeichnungen, die  sich  Kahle  während  der 
Bdse  gniadit  hat,  sind  durch  Znthaten 
aus  der  schon  vorhandenen  Litteratur  über 
Irland  wesentlich  erweitert  worden;  tiiilit 
als  Geograph  oder  Naturforscher,  sondern 
als  Philologe  hat  er  ja  die  Insel  bereist. 
Gleichwohl  tritt  das  i  liil  lorrisrli..  oder 
rein  knlturgeHchichtliche  Interesse  durch- 
aus nicht  in  den  Vordergrimd;  im  Gegen- 
teil, es  hat  auf  mich  den  Kndmck  ge- 
macht, daf»  das  Hauptziel  des  Verfassen 
nicht  die  geschichtlich,  sondern  die  geo- 
graphisch wichtigsten  Stätten  der  Insel  ge- 
wesen seien,  denen  er  auf  Umwegen,  aber 
auflgeritatet  mit  reichhaltigen  Nahrungs- 
kästen, zugestrebt  hat  Hie  Monate  Juni 
und  Juli  sind  auf  Island  die  bebten  Eeise- 
monate;  in  ihnen  hat  aueh  Kahle  seine 
Doppelreise  gemacht.  Beidemal  ist  die 
Hauptstadt  Aejlgavik  der  Aoi^gaogipQnkt 
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m.   Der  Ziepuukt  der  einen  Tour 
waren  die  Thiagvellir  mit  der  berOhmteD 

Almannagjü.  die  HauptdingstAtt«  Alt- 
i^land»  im  Südwesten .  zu  der  Kahl»'  lU-n 
Umw^  über  die  Hekla  und  den  grol'sen 
Oegriir  eii^jeechlagen  hat,  der  der  aadem 
die  gtolkarti^en  Lehmquellen  im  Norden, 
von  denen  Prevor  und  Zirkel  saffcn: 
„Wir  priesen  uun  glücklick,  einen  An- 
blick m  genielben,  der  lO  wenigen  ge- 
gOant  md  eine»  nie  erlöschenden  An- 
denkens wert  i«tl"  Das  sind  zweifellos  die 
Stätten  auf  Island,  die  von  Fremden  am 
meifteii  betiidit  werden*  wenn  edche  ja 
einmal  nach  der  Insel  kommen,  um  «hier 
cn  reisen.  Fär  diese  mag  Kahle's  Buch 
recht  gut,  bo  lange  wir  keine  Baedeker 
oder  M&jn  haben,  auch  als  Reiseführer 
gelten,  zumal  man  auch  vmn  \  t'rfa-^pr 
gewinenhafl  erfährt,  wo  man  etwa«  Guteu 
an  essen  nnd  in  trinken  bekommt  Frei- 
lich beschränkt  »ich  dieses  auf  einen 
kleinen  Teil  der  Insel  und  auch  hier  nur 
anf  eine  Itoute.  Und  selbst  auf  dieser 
w4rde  ediwerlich  jemand  ohne  pereOn- 
liehen  Führer  nnr  mit  dem  Bnfllha  in  der 
Haud  zu  seinem  Ziele  ^♦'''^"P'^ni  ^'e 
Behandlung  der  Tferde,  das  Durchreiten 
der  Flflne,  d«a  Anftudien  der  OehOfte 
ale  Nachtquartier  für  den  Auslilnder 
Schwierigkeiten  bereiten ,  deren  er  allein 
durch  B^leituug  Eiogebomer  Herr  werden 
kann.  Ohne  FOhrer  ist  eine  Reise  in  das 
Innere  Islands  undenkbar,  eine  Reise,  die 
wohl  grofse  An.-*trengunK  erheiacht,  aber 
dem  Geographen  und  Naturforscher  eben- 
en grofsen  Gewinn  eintrigt,  wie  dem  nor- 
dischen Philologen.  DaeieigtKaliteHiBiiob 
von  neuem.  E.  Jf  ogk. 

SehBldiy  Bernhard,  Bie  Insel  Zakjn- 
thoB.  Erlel>te8  und  F^rforschtcs.  XI, 
177  S.  Freiburg  Fehsenfeid,  ld99. 
Eine  Spfttftireht  seiner  gtieehiscbeR 
Studit-nrfisi'n  liit'tet  uns  in  «^i^Wim  iMi  h 
lein  der  bedeutende  Erforscher  neugriechi- 
schen Volkstums.  Die  Jahre  1861—1863 
hat  Bemb.  Schmidt  aof  Zakynthos  (Zante) 
verlebt.  Man  kann  nicht  sagen ,  dab  die 
lange  Zeit,  die  seitdem  verflossen,  die 
Frische  seiner  Eindrücke  und  seiner  Dar- 
tteOnng  beeintrftehtige;  im  Gegenteil,  der 
damalige  Zustand  der  Insel,  geschildert 
von  der  Warte  rler  neueren  Entwicke- 
luiig  Griccheulaud»  auu,  die  der  Verfasser 
roll,  aber  anoh  mit  dem  vn« 


parteiischen  Auge  des  Forschers  verfolgt 
hat,   nrab   ganz  beeonderee  Interene 

erregen.  In  der  eindringenden  Aatij96 
der  Volksart,  der  Anschauungen  und 
Lebensgewohnheiten,  der  wirtschaftlichen 
nnd  eodalen  YerldUtaine  der  Zakynthier, 

besonders  auch  der  politischen  Streboqgen 
und  der  Charaktere  der  leitenden  Persön- 
lichkeiteu  des  louis^chen  Inselstaates  in 
der  damaligen  bewegten  Zeit,  die  der 

LoslOsung  von  England  und  der  Ver- 
einigung mit  Griechenland  voranging, 
liegt  der  Schwerpunkt  des  Buches.  Das 
Wesen  der  Znatlade  dflifle  eleh  flbrigana 
kaum  ver&ndert  haben,  wenn  auch  die 
äulsere  Form  eine  andere  geworden. 
Tide  mitgeteilte  Züge  lal^thischer 
Volksart  suid  allgemein  grieehiaeh  —  viel» 
It'iclit  wäre  ('•^  nTi^ebracht  f^ewesm ,  das 
»peziell  Zakyuthische  klarer  vor  dem 
allgemein  Oriediisehen  berronnheben. 
XMeeem  wertvollsten  Teil  des  Buches  sind 
vorausgeschickt :  eine  Skizze  der  Geschichte 
der  Insel;  anschauliche,  wenn  auch  nicht 
natm  iriaeeuechaftHch  Tortiefte  Schilde- 
rungen ihrer  Natur  und  Eneagfllüe, 
belebt  durch  persönliche  Erinnerungen 
und  Begegnisse;  auch  ein  archäologisches 
Kapitel,  in  dem  der  YerfiMser  melnfiM^ 
in  topographischen  Einzelheiten  von 
J.  Partsch  abweicht  Philippion. 

Katien,  Prof.  Dr.  J.,  Das  deutsche 

Land    in    seinen  charakteris- 
tischen Zügen  und  seinen  Be- 
aiehvngen  tu  Oescbicbte  und 
Leben  der  Menschen.  4.  gäniliöh 
umgearbeitet»'  Auflage  von  Dr.  Victor 
Stein  ecke.   602  S.  8*.  116  Karten 
nnd  Abb.  in  Schwandr.,  S  Karten  n. 
4  Taf.  in  Farbendr.  Berlin,  Ferd.  Hirt, 
1900.  —  geh.  .fC.  10,  gell   M  l'l.bO. 
Fast  ein  halbes  Jahrhundert  ist  ver- 
flossen, seit  „Das  deutiche  Laad**  von 
Kutzen  zum  ersten  Male  dem  gebildeten 
Deutschen  vorgelegt  wurde,  um  ihm  Stofl 
zu  willkommener  Belehrung  darzubieten 
nnd  ihn  ftr  sein  an  Yorsügen  aHar  Art 
so  reiches  Vaterland  an  erwftnnen.  Dan 
Ruch,  dessen  Namen  immer  einen  guten 
Klang  hatt<e,  hat  das  ihm  gesteckte  Ziel, 
nicht  als  Ldirbnch,  eondem  ab  Leeebnch 
nützlich  und  anregend  im  angedeuteten 
Sinn  zu  wirken,  sicherlich  erreicht  und 
von  jeher   viel   Gutes   gestiftet.  Der 
Heran^teber  derNeoanflage  hat  lidi 
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er  im  Vorwort  ausdrücklich  hurvorliebt, 
bemflht,  unter  Wahnuig  dee  alten,  guten 

Oepdiges  alles  wertvolle  Nene,  wo  iminer 
es  nötig  schien,  einr.uflechten ,  um  sein 
Werk  der  heutigeu  AulTassung  von  der 
Anijgabe  der  lAi^eikimde  aaropaeeen. 
Das  OeologiaelM  iet  vollkommen  neu.  Da 
der  Bearbeiter  dies  beBtimrat  augspricht, 
so  mufs  ihm  einiges  MlTsverstandeDe  oder 
unyenttncUidi  Daiigeetellte  asgoreehaet 
werden.     Dlt     .Austiruck  „Auffaltung" 
S.  fjü  statt  „Faltuujf"  ist  jedenfalls  sehr 
wenig    gebräuchlich;    die  Bezeichnung 
„Überwerfringea  der  Alpen"  B.  M  lllr 
das  Profil  der  Alpenfaltting  nnifs  direkt 
falsch  und  irreführend  genannt  werden; 
wenn  hinsichtlich  des  Fehlens  der  süd- 
liehen  Kalkalpen  im  Wetten  des  Langen- 
sees  S.  52  gesagt  wird:  Auf  dem  west- 
lichen Flügel  haben  die  obern  Schichten 
im  Süden  an  der  Faltung  weniger  teil 
genommen,  anlaerdem  haben  dort,  in  dar 
Nltlio  des  Meeres,  die  feuchten  Winde  am 
kräftigsten  zur  Abtragung  mitgewirkt, 
darum  finden  wir  dort  keinen  Kalkalpen- 
wag  — >  so  dürfte  auch  dieser  Sate  aof 
ernstlichen    Widerspruch   «tofRen.  Ahn- 
liches ist  im  einzelneu  da  und  dort  zu 
bemerken.   Fafst  man  aber  den  Zweck 
dee  Oansen  ins  Ange,  lo  wird  man  rieh 
durch  solche  hei  einer  Neuauflage  un- 
schwer auszumerzenden  Mängel  den  Geuufs 
des  Buches  nicht  trüben  lassen.  Es  bietet 
in  seinen  6  Abschnitten,  deren  erster  eine 
treffliche     Allgemeinübersicht  enthnlt, 
während  die  6  andern  den  Alpen,  deren 
nördlichem    Yorland,    den  mittleren 
Stnftnländem,  der  mitteldeutschen  6e- 
l.)irgs8ch  welle    imd    dem  norddeutschen 
Tiefland  gewidmet  sind,  eine  reiche  Fülle 
trefflicher  Gedanken  und  gtimmnnfflroller 
Schilderangan  der  Landesnatnr  und  ihrer 
Wirkungen   auf  die  Bevölkerung.  Eine 
reichere  Gliederung  in  kleinere  Abschnitte 
und  Kapitel  wfirde  die  Übenfdiffichkeit 
wünschenswert  erhöhen.   Die  zahlreichen, 
nieint   g))ten   Rilderlieigalien   sind  uber- 
wiegend bekannten  Verötfentlichungen  de« 
I&rt*aehen  Terlags  eatnemmen.  &  und 
dort  hätte  es  aidl  wohl  empfohlen,  ältere 
riu-hi'-s  durch  neuere  und  beeiere  Vor- 
lagen zu  ersetzen. 

AUes  in  allem  ist  iia»  Buch  «ehr  wohl 
geeignet,  als  Familienlektüre  und  in 
Schulbibliothekeu  nutzbringende  Verbrei- 
tung zu  finden,  in  weitesten  Kreisen  des 


„deutschen  Landes'',  auch  aufserhaib  der 
jeldgen  BeichegrenM,  LiieraMe  für  die 
Heimat  der  Deutschen  zu  erregen  und 
dieses  Interesse  dadurch ,  dafs  es  von 
wissenschaftlichem  Standpunkt  aus  be- 
friedigt wild,  geiftig  la  Tertiefiui. 

L.  Kenmann. 

Purtschelier,  L.,  und  Hess,  H.,  Der 

Hochtourist  in  den  Ostalpen. 
2.  Aufl.  Bd.  1:   Bayrische   u.  Nord- 
tiroler  Kalkalpen,  ^ij.-UMtische  A., 
ötzthaler  A.,  Order  und  Adamello-A. 
16  Karten.   X,  384  S.   Geb.  .«T.ö.— . 
Bd.  2:  Sal/A)gr.u.  Berchtesgdnr.  Kalka., 
OberöstexT.  u.  Steiiische  A.,ZiUerth.A., 
Hohe  XL  Niedere  Ttaan.  14  K.  TUL, 
«62  S.  Geb.  .(C.  i.—.    Bd.  3:  Dolo- 
mit-A  .  Kamische  A  ,  Süd<^stl.  Kalka. 
19  K.    Vin,  238  S.    Geb.  JC  A. 
Leipzig,  Bibliogr.  Institut  IßM. 
Der  Hochtourist,  diM  in  leiner  Art 
einzige,  die  OstaIj)en  umfassende  Reise- 
buch für  die  Hochgebirgswelt,  liegt  in 
einer  zweiten  Auflage  vor,  deren  Umfang 
etwa  auf  das  Doppelte  angewachsen  iat, 
ein  Beweis  dafür,  von  welch  aufserordent- 
licher  Brauchbarkeit  dies  in  den  Kreisen 
des   alpinen  Sports   so  hochgeschätzte 
Werk  ist.  Was  die  Erweiterung  d^elben 
anlangt,  so  hat  die  Heranziehung  einer 
Reihe  von  Spezialkennern  kleinerer  Teile 
des  Gebietes  eine  Menge  wichtiger  Einzel- 
heiten hinzugefügt.   Es  sind  aber  auch 
mehrere  Gebirgsgnippen  in  dieser  Auf- 
lage erstmals  behandelt,  so  z.  B.  die  Kitz- 
büheler,  die  Deferegger  und  die  ganzen 
Kamischen  Alpen.  Alle  dieee  neuen  Ka- 
pitel sind  noch  von  dem  nun  allzufrüh 
verstorbenen  bekannten  Alpinisten  Purt- 
schflller  wrhßA.  Aber  nieht  bloft  für  den 
Hochtouristen,  sondern  auch  fürdenNatOT- 
forscher,  insbesondere  für  den  <Teogra]ihen 
ist  das  vorliegende  Werk  wertvoll.  Jedem 
der  40  Kapitel,  die  je  einen  Gdiifgitail 
oder    zusammengehörige  Gipfelgrvppen 
besprechen,  wird  eine  kurze  topographi- 
sche, orographieche  und  landschaftliche 
Sdifldemng  dea  Oebfetee  eowie  eine  Anf« 

zilhlung  der beaten  Karten  \  orausgeschickt. 
Dazu  kommen  gelegentlich  Angalien  über 
Gesteinsbeechaffenheit  und  geologischen 
Ban.  Bine  weitete  Vemehrang  dieser 
Notizen  würde  gewifs  vielen  Beifall  finden 
und  dazu  beitragen,  die  Touristen  immer 
mehr  sur  Mitarbeit  an  der  wissenschatl- 
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licbeu  Erforschung  (I<>k  Ilochgebirges  zu 
enriehen.  Ein  cingchendei  Litteratar- 
verzeichniH  findet  «icli  Im'i  ,i>  dem  bedeu- 
tenderen Gipfel.  In  den  oft  x.ahlroichi'n 
Anstiegrouien  auf  über  20U0  Gipfel  uni^ 
in  der  Besdhreibimg  tos  gegen  ftOO  Über- 
gangen und  P&88en  nind  natürlich  eine 
Fülle  topographischer  Einzelheiten  «nt<?r 
üezTorhebung  eigenartiger  Formen  ent- 
halten. So  iit  das  Buch  fBr  den  wandern- 
den noograplieti  von  viclsritigeni  Interesse, 
es  wird  ihm  aber  auch  zu  Uaua  beim  ge- 
nauen Studium  einzelner  Formen  als  Er- 
gftnznng  zur  Kart«  gute  Dienste  leiHten. 
In  letzterer  Hinsicht  sind  anch  die  41  Spe- 
/.iaikürtchen  von  Bedeutung;  diese  in 
Maf»8taben  von  1:46000  bis  IslMOOO 
ansgefBhrten  iSkiiaen  bieten  TielfiMh  treiT- 
liehp  Übersichten ,  enthalten  aber  auch 
nicht  selten  Einzelheiten,  die  Erweite- 
mngen,  ja  manehmal  Beriebiigungen  der 
anderen  Spezialkarten  darstellen.  Was 
ilie  beigegebenen  jersiehtskarten  be- 
trifft, 80  möchte  ich  wünschen,  dafs  in 
temana  Auflagen  -wieder  die  idte  ganz 
braaebbare  Höhenschichtenkarte  der  Ost^ 
alpen  in  1  :  8f)<)  000  an  die  Stelle  der  mit 
ganz  derselben  Situation,  aber  mit  höchst 
mftAdlg  tmd  miflbmicbtlicb  aclualBertem 
Terrain  versehenen  Karten  der  zweiten 
Auflage  tritt  C.  Uhlig. 

BanMMihy  F.,  Bergfahrten  in  den 
Grödner  Dolomiten.  4«.  Mit  29  Taf. 
und  6tf  Teztb.  München,  Bruckmann 
1890.  Jt  «0.— 
Daa  Literesse  an  der  landschaftliehen 
Schönheit  i4  heute  so  grofs,  dafs  es  zu 
seiner  Befriedigung  ganz  andere  Geld- 
mittel rar  Vertagung  hat,  als  fSr  wissen» 
SChaftHche  Zwecke  veiAlgbar  sind  Bild- 
werke, die  einen  genauen  Einblick  in 
das  Wesen  einer  Gegend  verschaffen,  lassen 
sich  gegenwärtig  bei  dem  erreicbten  Stande 
derLandschaftsphotog^aphie  und  deren  Re- 
produktion ohne  Schwierigkeit  herstellen; 
es  handelt  sich  nur  darum,  ob  ein  Publikum 
vorhanden  ist,  das  die  Koaten  deckt.  Da 
wir  es  nun  im  allg<QnManen  noch  nicht 
daatt  gebracht  haben,  geographisch  phy- 
siognomische  Bilderwerke  zu  wisseuschaft- 
lieben  Zwecken  nnd  mit  wisseMchaftliehem 
Texte  herzustellen .  so  dürfen  wir  Er- 
scheinungen nicht  übersehen,  die  unseren 
Zwecken  dienen  können,  wenn  sie  es  auch 
picht  be»beiehtig«a.  So  ift  die  Sanmlnng 


prachtvoller  Landschaftsbilder  aus  den 
SfldÜrolttr  Dokmilen,  die  wir  eehon  in 
dn  Waken  des  Herrn  Wundt  besitaen, 

abermals  um  ein  Buch  vermehrt  worden, 
dessen  Bilder  an  geschickter  Auswahl 
der  Standponktonnd  TOllkonunenerWIeder- 

gäbe  Wundt's  Leistungen  fast  noch  flber- 
trelfen.  Es  ist  das :  B  e  n  e  s  c  h ,  Bergfahrten 
in  den  Grödner  Dolomiten;  Bilder  von 
einer  Kraft  nnd  Anaehanliciikeit,  wie  a.  B. 
..Am  Pisciadti-See",  das  uns  die  Steil- 
abbrüche  des  horizontal  geschichteten 
Sellastockes  zeigt,  oder  „Partie  am  Platt- 
kofel-Ostweg" mit  seinen  Sehneemnsen, 
sind  noch  nicht  oft  gelTinr,'en  Auch  der 
Unerfahrenste  muls  da  eine  Vorstellung 
der  gewaltigen  Natorerscheinungen  be- 
kommen, die  uns  diese  Kalkberge  darbieten. 
Nicht  weniger  gelungen  sind  „Zahnkofel 
und  Grohmannspitze'',  wo  die  £isstruktur 
dee  U^en  Oletaöhfln  in  einar  be- 
wundernswerten Weiae  ericennbariat  Der 

Text  enthält  eine  ganz  gelungene  kurze 
geologische  und  topographische  Einleitung 
nnd  wahrt  auch  bei  den  Bcachreibnngen 
der  einzelnen  Bergbesteigungen  den  guten 
(tescbnr.uk  Das  Werk  mag  allen  Geo- 
graphen als  Bildersammlung  erster  Qualität 
lebhaft  empfohlen  sein.    B.  Richter. 

Schobert  Ton  Soldem,  Zdenko  Bitter, 
Die  Bandenkmale  Ton  Samar- 

kan  d.  Architektonischer  Reisebericht. 
12  Taf.  II»  Textabb  58  S  gr.  8". 
Wien,  Spielhagen  &  Schurich  1898. 
M  8.—. 

Daa  noch  vor  wenig  Jahrzehnten  vOllig 

unzugllngliche  Saniarktiml  ist  jetzt  daa 
Ziel  der  Touristen  geworden  und  dürfte 
mit  jedem  Jahr  h&ufiger  besucht  werden. 
Da  ist  es  überaus  dankbar  zu  begriifsen, 
dafs  der  Verfasser  als  Kachmann  die  Rau- 
ten der  Timurstadt  btudiert  und  beschrie- 
ben hat  nnd  eine  kritisebe  Betrachtnng 
dieser  wichtigen  Denkmale  einer  welt- 
historischen Periode  giebt  Wenn  auch 
die  Bauten  in  Samarkand  nicht  mit  den 
indischen  Banwerken  der  Qrolinnogafai 
an  Schönheit  inid  Gediegenheit  wetteifern 
können  um!  dem  Heschauer  mehr  den 
Eindruck  Üüchtiger  Pracht  erwecken,  so 
bieten  doch  dieee  ri^igen  Ziegelbanten 
mit  ihrem  bunten  Kachclbelag  eine  Fülle 
architektonischer  Schönheit  und  dekora- 
tiver Kunst  dar  und  geben  dem  Autor 
Gelegtnheit,  ander  Hand  von  Qrondriaien 
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und  F'hotoii^raphion  den  Charakter  dieser 
ijauiiüokmale  zu  erläutern.  In  einer  zwei- 
tenPoUifaition:  Bodum,  AiddleUoniselie 
Reiseskizzen  (wie  der  erste  ein  Separat- 
abdruck au«  der  AUf!  Ranzeitung)  be- 
schreibt der  Autor  die  Lulimbauten  von 
Boehw»,  mit  mueliai  bUbielieii  Seiten- 
blicken auf  das  bunte  orientalische  Leben 
dieser  noch  so  wenip  veründerten  Hoch- 
burg tuohammedaniBcheu  Wesens.  Inter- 
eMwoi  dnd  die  YeigleielM  swiiehea  der 
Bauweise  ßocharas  und  derjenigen  des 
alt^n  Bal>yloii  Eine  Anzalil  Photogra- 
phien von  ätraiBenbllderu  uud  Gebäuden 
■ind  sa  mdeaUieh  reprodmaerfc,  um  eine 
rechte  YorateUong  der  dargestellten  Sze- 
nerie 7,u  jrolien.  während  die  Aufnahmen 
Ton  der  luuenüekoration  bucharischer  Pri- 
vathtneernndPftlirte  eine  lehrlefaneielie 
tmd  Charakter! stiedhe  Erl&aierung  des 
Texte«  bilden.  Als  Ergänzung  zu  Albrecht's 
flotten  Schilderungen  über  Russisch-Zen- 
traUdea  dflrften  beide  Arbeiten  recht 
nützlich  sein  fÄr  jeden,  der  Transkaspien 
bereiftt;  wer  sich  freilich  An«senschaftlirh 
mit  diesem  Lande  beschäftigen  will,  wird 
Skrine  *  Bob,  The  Heart  of  Aaia,  Lon- 
doB  18M,  niebt  entbehren  können. 

J.  Waltlier. 

Ott-Alien  1860— 186S  in  Brieflm  dea 
Grafen  Fritz  zu  Eolenbug,  benMUg. 

von  Graf  Philipp  zu  Enlenboxg- 
Hertfeld.  Berlin,  E.S.  MitÜer  u.  Sohn, 
1900. 

Diese  Briefe  sind  in  Tagebuchform 
Tag  für  Tag  vom  Grafen  Fritz  zu  Eulen- 
burg, dem  späteren  preoljischen  Minister 
dea  Inneren,  an  seine  nftehalatebeDden 
Verwandten  gerichtet  und  erzählen  im 
Plauderstil  von  den  Erlebnissen  und  Ein- 
drücken auf  der  denkwürdigen  Expedition, 
die  der  Graf  damals  im  Auftrag  im  pren- 
JUaehen  Regierung  nach  Ostasien  führte 
zum  Abschlnr-*  von  Handelsvertrfitfeu  mit 
Japan,  China  uud  Siam.  2sur  ganz  neben- 
bei fUU  gelegentlieh  ein  BHek  anf  YoUta- 
sitten  oder  Landschaftliches.  Der  Wert 
des  Ruches  liofrt  in  einer  Fülle  chronisti- 
scher Einzelheiten,  die  uns  näheren  Ein- 
bliek  vanehalfeD  in  jene  oft  gar  niebt 
•0  einfachen  Verhandlungen  zur  erst- 
maligen Anbahnung  deut  scher  Beziehungen 
zu  den  drei  bedeutendsten  ^Nationen  Üst- 
aneni,  ratd  jom  anÜMrdem  in  gans  intimen, 
abtifhtilfttiwi  AoaliataBgeii  die  Bebena- 


wilrdis?e  Person] iclikcit  dfs  hochverdienten 
Vert'aääcrs  kennen  lekreu.  Kirchhoff. 

Graf  Pfeil,  Joachim,  Studien  und  Be- 
obachtungen aus  der  Südsee. 
Mit  Tafelh.  X,  322  S.  Brauuäcbvvoig, 
Vieweg  k  8dm  IBM. 
Der  Zweck  dieses  Buches  iit  nicht, 
die  ({i'^anitheit  der  Beobachtungen  des 
Reisenden  auf  seinen  Fahrten  und  Wan- 
denmgen  auf  Nea-Chunea,  dem  Biamarek- 
Archipel  und  den  Salomona-Inseln  ein- 
heitlich zusammenziifasaen.  Vielmehr 
bleibt  der  Leser  für  die  Kenntnis  der 
Booten  dea  Yerfmers  tmd  des  ümfimga 
■einer  Wahrnehmungen  nach  wie  vor  an- 
gewiesen auf  die  recht  zerstrenti  ti.  auch 
in  diesem  Werke  nirgends  übersichtlich 
luaammengeatellten  Berichte  in  nhl- 
reichen Zeitschriften.  Die  vorliegende 
Darstelhing  drängt  geflissentlich  alle  ge- 
Hcbichtlicho  Erzählung  des  vom  Vertasser 
Erlebten  und  Gdeiateten  in  den  Hinter- 
grund und  bemüht  sich,  ein  einheitlidiea 
sachliches  Bild  von  Land  und  Leuten  zu 
geben.  Der  Schwerpunkt  Liegt  in  der 
YSIkerknnde.  Waa  ftr  dieae  tvota  aller 
Schwierigkeiten  der  Verständigung  mit 
den  Stämmen  der  Eingebornen  erzielt 
wurde,  mufd  überraüchen.  Das  Bild  ihres 
Lebensgangei  und  ihrer  Lebensweise  tilgt 
bei  der  durch  andre  dringende  Pflichten 
bedingten  Verztigerung  der  Ausarbeitung 
nicht  die  Frische  der  unmittelbaren  Ein- 
drfleke,  die  Ftadanaon*«  Berichte  so  lebena- 
voll  macht,  ist  aber  dafttr  die  ausgereifte 
Frucht  li'increrer  Reflexion,  welche  zn  zu- 
sammeuiiäugeudem  Verständnis  des  Be- 
obachteten sieh  in  erheben  suchte.  Darin 
lieget,  auch  wenn  den  Verfasser  „die  Er- 
innenmg  nur  da  im  Stiche  liefs,  wo  es 
nützlich  schien",  eine  gewisse  Grenze  der 
Sicheriieit  dea  Gebotenen,  die  ganae  Dar- 
Stellung  wird  in  bewulfter  Weise  stark 
subjektiv.  Der  Verfasser  bleibt  nicht 
stehen  bei  der  Charakteristik  der  Mela- 
nesier  und  der  Papuaa,  sondern  sieht 
daraus  Nutzanwendungen  für  die  Vor- 
schläge zur  EfHchliefKung  des  Landes  und 
zur  Civüisation  seiner  Bevölkerung,  ohne 
irgend  den  OrundsUaen  untzeo  so  werden, 
die  er  in  Afrika  gewonnen  und  erprobt 
zu  haben  meint.  Beinahe  noch  schwie- 
riger als  für  die  Völker  war  für  die  Landes- 
natur die  Exiielung  einer  einheitliehen, 
geschlossenen  DarsteDung,  da  der  Staad 
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der  Forächuug  für  sie  noch  recht  ühzu- 
UqgUoh  ersebeint    Aber  wenn  irgsnd 

jemand,  war  sicher  eine  auf  eigene  An 
Rchauung,  viflscitifjp  Roisefrfahrung  und 
erprobte  DarsteUuiigulertigkeit  vertrauenUe 
PertMichkeit  bernfen,  Aimtn  Wuf  an 
wagen ,  rein  auf  eigene  ErinDerung  ge- 
Btnt/t  ,  ohnr-  Neigung  Bich  zu  verirren  in 
den  Bahnen  fremder  Gelehruamkeit.  Der 
Hauptwert  de«  Buchet  wird  daiMnid  darin 
liegen,  dafs  esi  Rücke  erOffiiet  in  das 
Leben  und  Denken  von  Völkern,  mit 
deren  Hausrat  unsre  Museen  »ich  füllen, 
okub  dafs  mit  der  Saanmelttiitigkeit 
immer  sofort  das  Verständnis  fQr  das  aus 
dem  Schiff>>riich  untergehender  St^imme 
Gerettete  lland  in  Uaud  gehen  konnte. 
Wir  eleheo  fBr  die  Beobacbtung  der  Natur- 
völker, wie  BüHtian  einmal  treffend  be- 
merkte, nicht  mehr  in  dpr  zwölften  Stunde; 
es  ist  eigentlich  schon  ein  Viertel  auf 
Binel  J.  Partich. 

Maryland  Qeologieal  Svrvey.  Balti- 
more. Vol.  II,  1808.  609  8.  Vol. 
III,  1899.    461  u.  HO  S. 

Diese  beiden  Dilnde  der  neugegründeten 
Laadee-Uateraiichung  v<»i  Iboyland 
(d.  Zeitschr.  1898,  S.  481)  sind  praktische  n 

Gegenstilnden  gewidint't,  die  aber  auch 
allgemeineres  geographiüches  Interesse 
beaitaeiL  Der  i.  Band  ealhBlt  Abband- 
lungen  über  die  Kartograplue,  der 
3.  Band  über  dt  n  Strafsenbau  von  Mary- 
land, von  verschiedenen  Verfassern.  Die 
Aueetattong  mH  Getteina-Abbüdungen, 
sonstigen  Bildern  und  Karten  ist  sehr 
reich.  Ähnlich,  wie  der  erste  Band  dieses 
Instituts,  bringt  auch  das  mit  ihm  eng 
verbundene 

Maryland  Weather  Service  (Spe- 
cial Publication,  vol.  I,  part.  II,  Baltimore 
1899. 216  S.)  einen  vortrefflichen  Abrll's  der 
Physiographie  Ton  Maryland,  insbesondere 
aucb  der  Entstehung  »eines  FluTsBysiems 
(durch  Kpigeneais);  der  Verfasser  ist  Cleve- 
land Abbe,  Jr.  Dürftiger  ist  Inhalt  und 
Ausstattung  des  Bandes,  mit  dem  die 

Wett  Virginia  Qeologieal  Snrvey 
(vol  I.,  Morgantown  1899,  892  S.)  untt^r 
Leitung  von  J.  C.  White  ihre  VeröÖ'ont- 
Hebungen  beginnt.  \'on  einigem  Inter- 
eeee  iait  nur  eine  Darstellung  der  SrdSl- 
und  Qae -Vorkommen  des  Staates  nebst 
Karte.  Pbilippson. 


Kerp,  Ueiurich,  Die  erdkundlichen 
RaumTorstellnngoa.    Ala  eraUr 

Teil  einer  erdkundlichen  Anschauungs- 
kuust.  Mit  33  Zeichnuntjen  8*. 
182  S.  Berlin,  Dietrich  Ueimer.  1099. 
M  B.W. 

Unter  dem  Titel,  deiiei  Form  den 

Inhalt  nicht  deutlich  penufj  ausdrückt, 
behandelt  der  Verf.  eine  Anzahl  ver- 
•ebiedener  Fragen,  die  nor  dordi  ihre 
Beziehung  und  Bedeutung  zum  erdknuid- 
lichen  Unterrichte  zu  einem  <»anzen  ver- 
einigt werden.  In  grolser  Ausführlichkeit 
wird  die  Temindsntellnng  aof  Beaten 
untersucht;  nach  einander  werden  die  Dar- 
stellunfjHarteu  <lur(h  Höhenlinien,  durch 
Schraffen  in  senkrechter  und  schiefer  Be- 
lenehtnng  bcHprocben  und  kiitiriegrt;  ein 
Thema,  das  neuerdings  durch  Peucker's 
,,SrliattonplaHtik  nn<lFarbenpla8tik"  wieiler 
einmal  akut  geworden  ist.  Seine  Ansichten 
über  die  AniftUimng  von  Sdndkaiten  ftbt 
der  Veif.  aehlielUich  in  mehrere  Vor- 
schlage zusammen.  nV»er  «leren  Bedeutung 
und  Ausführbarkeit  die  Zukunft  entscheiden 
wird.  Indem  aledann  Uber  dieESnlUimng 
in  die  Karte  und  das  Kartenlesen  gehandelt 
wird,  kommt  darauf  das  Kartenzeichnen 
zur  Erörterung,  und  den  Schlufd  bildet 
eine  Anleitni^  cor  Anfertigung  einer 
Heiraatskarte.  Der  Verf.  hat  sich  mit 
den  schon  oft  behandelten  Themen  ein- 
gehend beschäftigt,  ohne  gerade  wesentlich 
Neues  zu  bringen,  wao  angeeiobta  der 

vielseitigen  Behandlung  aneb  nicht  leicht 
ist.  Bei  aller  Anerkennung  der  durch 
das  Buch  dokumentierten  Thätigkeit  mufs 
aber  AoA  daranf  hingewieaen  werden, 
dafs  einige  Partien  vorwiegend  mathe- 
matischen Inhalts  einer  eingehenden 
Durchsicht  bedürfen,  um  Fehler  auszu- 
metsen,  die  man  aniutreffan  sich  doch 
wundem  molk.  Bind»«. 

Bibliotbeea  geographica,  beranage- 
geben  TOB  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kundo    zu    Berlin,    bearbeitet  von 
Otto  Baschin.  Band  ö.  Jgg.  1896. 
Berlin,  W.  H.  Kflbl.  1899.  XVm, 
460  &  8*. 
Dieser   schon    an    die  Besucher  des 
MI     Internationalen    Geographen  -  Kon- 
gresse-* gelangte  Forteetcungsband  unter- 
scheidet sich  im  Umfange  des  eigentlichen 
bibliograpliischen  Textes  nicht  wesentlirli 
von  seinem  Vorgikuger:  er  enthält  9400 
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Titel  auf  419  Seiten,  ^e^en  etwa  95091 
auf  411  Seiten  des  vorjühri^^en.  Aber  was 
Qm  hat  anschwellen  lassen,  das  ist  ein 
31  Spitf'Ti  starkes  VcrfiHstT-Kotjistfr,  mit 
dessen  Beifügung  endlich  mehrfach  aus- 
gesprochenen  WSmdMn  Ctottflge  f^feleistet 
worden  ist.  E»  ist  da«  irieder  eiu  ^'rol'tier 
Fortschritt,  denn  wenn  auch  die  Titel 
der  einzelnen,  bald  grofsen,  bald  kleinen 
Abftfliliiiigea  imd  ünterabteflnngeD  alpha- 
betisdi  angeordnet  waren  und  wieder 
•ind,  to  war  das  Felilen  eines  Verfasser- 
Begiiters  doch  ein  Mangel.  Nachdem 
dieaem  abgeholfSBO  wordoi,  liaAe  rieh 
vielleicht  daran  denken,  gröfscre  Ab- 
teilungen noch  weiter  zu  zerletjen.  z.  B. 
hätte  der  durch  einen  Strich  auf  ä.  1U7 
von  der  Anthropogeographie  getrennte 
Anhang  recht  gut  sachlich  geteilt  werden 
können,  und  es  würden  die  zahlreichen 
Schriflen  über  Kanäle  Deutschlands  sich 
nnter  der  übendirift  „WaaaentraAen** 
oder  „Kanäle"  jedenfalls  hesser  aus- 
genommen haben  als  jetzt,  wo  sie  zwischen 
Königes  Städte-Lexikon,  Schriften  über 
Yolksslhlnng  und  andere  statistische 
Arbeiten  verkrümelt  sind.  Hishrr  nniFstt' 
freilich  bei  Anlage  der  leidige  Geldpuukt 
gar  eefar  berdckrichtigt  werden,  ja,  wie 
man  aus  dem  vom  Torstand  des  Vereins 
für  Kr(lkmi<ii'  zu  Berlin,  v.  Rirhthofen, 
geschriebenen  Vorwort  des  6.  Bandes  der 
BibVoHieea  errieht,  war  das  Fortenoheinen 
drrst'llaii  ans  pekuniären  Gründen  über- 
haui)t  fraglich.  Nachdem  jedoch  Seine 
M^estät  der  Kaiser  Wilhelm  einen 
davemden  Znadralii  ra  den  Kosten  der 
Bibliotheca  aus  dem  Dispositionsfonds  be- 
willigt hat,  ist  da»  Fortbestehen  derselben 
gesichert,  und  es  kann  daher  recht  wohl 
ein  weiterer  Ansban,  eine  schärfere 
QUederang  des  Stoffes  erhofft  werden,  - 
ein  alphabetisches  Sachregister  würde 
freilich  zur  Krönimg  des  Gebäudes  immer 
noeh  gehören.  Dann  hfttten  wir  aber 
auch  eine  Bibliographie,  die  allen  An- 
sprüchen genügte,  denn  in  Bezug  auf 
möglichste  Vollständigkeit  und  Ge- 
nauigkeit kann  sie  schon  jetzt,  mein^ 
Erachtens,  kanm  besser  gedacht  werden 
Dresden.  F.  £.  Richter. 

Salehe,  Bdaard,  Brkl&rnng  geogra- 
phischer Namen  unter  bes,  RerTirk 
sieht,  des  preufs.  Staates  und  der  j 
deutschen  Kolonien.  Ein  Nachschlage- ' 


I       'buch  für  Lehrer  und  Lernende.  168  S. 
COogau,  C.  Itaming.   Jü  1.40. 
Bin  ohne  tisfcre  Saeh-  und  8praofa- 

kenntnifl  znsamracngestelltes  alphabeti- 
.sches  Verzeichnis  geographischer  Namen 
nebst  Beseichnnngen  ans  der  mathema- 
tiaohen  Erdkunde  mit  zugefügten  Srllnte- 
rungen.  Wozu  .\nsdrnrke  wie  ,,gemiirsigte 
Zone",  „siderischer  Monat"  u.  a.  an  die- 
ser SteUe  gedeutet  wetrden,  isfc  nnerrieht- 
lich;  obendrein  begegnen  gerade  hier- 
bei widerwärtige  Flüchtigkeitsfehler  wie 
,^8tOci  —  Gegenwohner",  „Amphicii 
Zweifehattige"  (es  kaan  nxeht  blofs  fer^ 
druckt  sein  für  Antöci  und  Amphiscü, 
weil  die  Worte  nach  jener  Mi fsschreibung 
alphabetisch  eingereiht  sind;.  Auch  unter 
den  eigentlidiai  Namen  feUt  es  nidit 
an  recht  bösen  Verachreibungen ,  z.  B. 
,J)ai-Stiphon"  (für  „Dai-Nipon",  .Tapan), 
Geelviek-Bai  u.  ä.  Die  Erklärungen  der 
Namen  rind  nieht  immer  so  iweafdsftei 
wie  die  anf  S.  167 :  „Zirknitzer  See  =  See 
V)ei  Zirknitz".  So  wird  der  heutige  Name 
des  alten  Hebron  „El  Khalil"  erklärt  mit 
,JPrevndin,  Gdieitte^,  wlhremd  ee  bekannt- 
lich Abrahams-Stadt  bedeutet  (nilmlich 
[Stadt]  des  Freundes  [Allah'sJ,  nach  der 
Stelle  im  alten  Testament:  „Abraham 
war  ein  Freund  Gottei").  Erflut  adÜ 
nach  ..Erpos"  benannt  sein  (dieser  ganz 
griechisch  klingende  Name  offenbar  irrig 
entlehnt  der  irgendwo  geftradenen  Angabe 
„Krfurt,  ursprünglich  Erpesfurt  d.  h.  Er- 
)»<)'«  Furt  durch  die  Gern");  auch  der 
Zusatz  „soll  im  6.  Jahrhundert  gegründet 
worden  son**  ist  irrtfimlich ,  denn  Boni- 
fatius bezeichnet  bereit«  Erfurt  als  „eine 
-••it  alters  fjam  olim)  bt'stehende  Stadt 
heidnischer  Ackerbauer".  Wie  unkritisch 
der  YerflMser  bri  seinen  Etymologien  Ter^ 
fährt,  geht  allein  schon  ans  der  mit  harm- 
loser Sii'licrlu'it  gegebenen  Deutung  des 
Namens  Irutha  (Dorf  slawischer  Gründimg 
bei  Halle)  hervor:  „vom  kritiadien  Tha- 
raugt,  d.  i.  Durchbruch  (der  Saale)**.  Von 
Petersburg  heifst  es  dagegen  mit  unbe- 
greiflichem Schwanken:  „=-  von  Peter 
dem  OzoTsen  gegründet;  anch  Stadt  dee 
hl.  Petrus."  Selbstverständlich  trifft  doch 
nur  letzteres  zu;  jeder  Kusse  uenut  die 
Stadt,  wie  es  der  grobe  Zar  gethan,  Sankt 
Peterbürk.  Ton  Berlin  heifst  es  sehr 
trn^tlich:  „=  wer  erklärt  den  Namen?", 
j  und  dann  wird  von  allen  Deutungsver- 
I  suchen  nur  der  unglücklichste  dargeboteo; 
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^erd  für  Flüchtige".  Die  Abantu  sind 
^K«8«ntaiiiim**,  derEltooMe  Itegk  Jn 
Anen**.  Kirehhoff. 

Meyer's  Beisebücher:  Paris  und Kord- 
IVankreioli.  4.  Aufl.  Ißt  10  Karten 
iLSOFUiien.  S6tS.  Leipog^Bibliogr. 
huL  1900.  6  JL 

Zur  WoltauBBtellung  istMf  vcrV  Führer 
durch  Paris  und  Nord-Frankreich,  der  seit 
llogerer  Zeit  veraltet  wav!|  nen  beaibeitet 
und  au%e1egt  worden.  Der  weitaus  grö- 
fsere  T»'il  »Ifs  BucIh'?  ist  der  Stadt  Paris 
und  ihrer  L'mgebuug  gewidmet  und  stellt 
einen  guten  tmd  swecksAfBigen ,  dvreh 
eine  grofse  Zahl  sauberer  Karten  und 
Pläne  i  rHuitorfen  Weg-weiser  durch  ihre 
SeheuH Würdigkeiten  dar,  der  dem  Beisen- 
den auch  ein  tiefoi'oe  VwfitHnd  Irin  dee  Ge- 
•ehenen  zu  vermitteln  geeignet  ist.  Eine 
kone  Vorliemerkung  Tmit  Plani  orien- 
tierfc  auch  über  die  Anlage  der  Welt- 
annteUnng.  AolVerhalb  Parit  genügt  da» 
Buch  allerdings  nur  für  die  flüchtige  Üe- 
roisuiif,'  einifjer  Hauj)t>*trecken  (Ijoire  Vtis 
Tours,  Chartres  und  Le  Maus,  Eouen  und 
Havie,  Amieu  und  Bonlogne  tmd  der 
nach  Deutschland  ftlhrenden  Beuten);  wer 
z.  B.  die  Hchönen  und  so  unendlich  ein- 
drucksvollen Laudschat'ien  der  Bretagne 
und  Nonnandie,  ihre  AltertOmer  (Ifen- 
hirs  mnr.)  und  ihre  Kathedralen  (Contancea, 

Ravfux,  rFi'n  ii.  n'  können  lernen  will, 
findet  iu  dickem  liuche  keinen  Anhalt. 
Oleichzeitig  ist  aneh  etoe  neue  Auflage 
des  von  E.  Pollak  handlich  und  sehr 
praktisch  eingerichteten  Spraoliführers 
(Preis  2.60)  erschienen,  der  den 
Reisenden  die  besten  Dienste  leisten 
wird. 

Mejer's  lieisebüchcr:  Thüringen  u. 
der  Frankenwald.  16.  AnfL  28i  8. 
M.  16  K.,  9  PI.  n.  1  Ftai.  Leipdg, 

Bibl.  Inst  i'joo 

Die  Brauchbarkeit  des  Buches  ist  in 
Bd.  n  8.  M2  n.  IV  8.  419  von  dem 
beatm  Kenner  Thüringens  anerkannt 
worden.  Die  vorliegende  Autlajje  ist 
durch  eine  Karte  des  oberen  äaaithales, 
einen  Orandxib  der  Altensteiner  HOfale 


nnd  einen  Plan  von  Friedrichroda  be- 
reidieii  worden. 

Meter  s  Keisebücher:  Dresden,  säch- 
sisdie  Schweis  n.  LansitMr  Gebirge. 

5.  AuH.    268  S.    M.  9  K.,  8  PI.  n, 

3    Pan.     Leipzig,   Bibl.    Tn^t  1000. 

Diese  Auflage  des  sehr  emplehlens- 
werten  BeisefOluren  (s.  die  Beq^.  Bd.  n 
S.  476)  ist  durch  eine  Beschreibung  des 
Zittauer  Gebirges  (Oyhin  u.  Lausche, 
m.  Karte)  u.  einen  Plan  von  Loschwifcz 
u.  dem  WeiftMn  Hirsch  bereichert. 

Y.  Kunowski  u.  Frctzdorff,  Der  Krieg 
in  Südafrika.  I.  Teil:  Die  Vor- 
gesehidite  das  Krieges  nnd  die  Kriegs- 

ereignisse  bis  Schlufs  d.J.  1S90,  r,4  S. 
Mit  einer  C'bereichttikarte,  drei  Karten- 
skizzen und  einer  Beilage.  Leipzig, 
Znekschwerdt  n.  Co.  1900. 
Eine  übersichtliche  imd  nüchterne  Dar- 
stellung  des  erst^^n  Teiles  der  Kriegs- 
ereignisse, die  vielen  willkommen  sein  wird. 
Die  drei  Spenalkarten  stellen  die  Kriegs-^ 
gchau|ilät/.e  tun  Ladysmithund  amTugnla- 
fiusao,  bei  Kiinberley  und  im  Zentrum, 
d.  h.  der  Gegeud  von  Colesberg,  dar. 


Berlehtigang. 

In   meiner  Besprechung   des  ton 

A  Bludau  aufgearbeiteten  Leitfadens  der 
Kartenentwurfölehre  von  Zöjipritz  'Heti  V. 
S.  2ä7)  hatte  ich  angeführt,  dafs  die 
meisten  der  in  den  neueren  Atlaafeen  von 
Andxte,  Debes,  Lüddecke  auftretenden 
neueren  Entwurfsartm  von  r>r  Bludau 
berechnet  oder  konstruiert  seien.  Wie 
ich  nmt  einer  iSremidliehen  IGtteflui^  dee 
Herrn  E.  Dcbes  entnehme,  habe  ich  mich 
hierbei  in  Betretf  des  Debes'schen  Atlas 
in  einem  Irrtum  befunden,  dessen  £nt- 
stehnng  ich  mir  freüidt  nidit  sn  eil^Uen 
vermag.  Doch  hecile  ich  mich  denselben 
unter  ilem  Ausdruck  aafrichtigcn  Bedauerns 
zu  berichtigen,  indem  ich  hervorhebe,  dab 
sBmtliehe  in  jenem  Atlas  aageiraindtein 
Netze  vom  Herrn  K.  Debes  selbst,  besw. 
unter  seiner  Aufsicht  nnd  Anleitung  be- 
rechnet oder  konstruiert  sind. 

Hann.  Wagnar. 
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Keie  Bieker  nd  Kartei. 

ZttgMnmengestellt  von  Heinrich  Brunne r. 


Allg«meiae  phjilsche  tieogrspkte. 

Assmann,  Rieh.  Beiträge  cor  Erforscbg 

der  Atmosphäre  mittels  Liiflbullon  .  .  . 

Abb  ,  5  Taf.  Y,  161  S.  BerL,  Mayer 

Malier  1900.   JC  i.— 
Koning,  C.  J.  Der  Tabak;  Stadien  fiber 

ieine  Kultur.  Abb.  711,868.  Amsterd.; 

Lcii»z  ,  Fngelm.  190«  1 
äuef»,  Ed.  La  face  de  la  terre;  trad. et 

annot^  sous  la  dir.  de  E.  de  Marger ie. 

Tome  II.    2  cirtee,  128  flg.    878  8. 

Paris,  Colin  C.    1900.    Fr  2o 
Warburg,  0.    Die  Kautachukptlanzeu 

a.  ihre  Eoltor.   9  Abb.  164  S.  Berl, 

Kolooial'irirtMluifU.  Kom.  1800. 


Grundkarten,  fiber  historiBche.  A: 
Karl  Lamprecht:  Zur  Organisation  der 
Gnmdkartenforschg.  —  liud.  Kötz«chke : 
DieTedimk  derGxundkaiteneinsflaehng. 
SA.  29  S.  Gotha,  F.  A.  Perthes  1900. 

JC  —.60 

Speck,  E.  Seehandei  u  Seemacht  .  .  . 
IT,  88  8.  Letpc,  Bnmdit  1900. 
Jt.  1.80. 

GröflMr«  Krdriaa«. 

Hiekmanu,  A.  L.  H's  geograph.-etaiist. 
ümveml-Tkeehen^Atlae.   Anag.  1900. 

69  färb.  Karten.  64  S.  Text.  Wien, 
Freytag  &  Bemdt  1900  4«.  3  X0 
Merenskj,  A.  Missions- Atlas  über  die 
Aibeitigebiet«  der  Berliner  evangel. 
Missionsgesellschaft  ...  in  Südafr., 
PpiitHch-üstafr..  Südchina,  u.  Nordchina. 
Farbdr.  10  Uaupt-  u.  zahlr.  Nebenkarten, 
61  8.  Tegrt.  4*.  BerL,  Bvang.  Miss.- 
gei.  1800,  JL  6.— 

'  Europa. 

Bannier,  W  A.  F.  De  Landgrenzen  van 
Nederland.  I:  Tot  aan  den  Riju.  Diss. 
Leiden,  Kooyker  1800. 

Casaell.  C"s  gazetteer  of  dreat  f?rit. 
and  Ireland;  a  cotnpl.  topograph.  diction. 
m.,  60  map».  Bd  3  =  Fromebridge- 
KOtean.  478  8.  Lond.«  GmmU  1900. 
6  s. 

Dearraer,  V.  Highway«  and  byways 
in  Norxuandy.  Hl.  by  Jos.  l'emiell. 
888  8.  LoDd.«  Xaem.  1800.  6  e. 

£ehn,  Yict.  ItaBcn;  Awichten  u.  Streif- 
lichter. 6.  A.  mit  Lebeninachr.  fib.  den 


Verf.  XXXll,  299  S.  Berl.,  Borntraeger 
1800.   jK.  7.— 
Herrich,  A.  Galizien  nnd  Nordostungarn 
in   1:600  000.     (Flemmings  General- 
Karten).      Glogau,   Fleuuning  1900. 

je.  8.— 

Landwirtschaft,  die,  in  Boenien  nnd 

der  Uercegovina;  hrsg.  v.  der  Landes- 
r^erg.  21  Kartogramme,  14  Diagr., 
80  Bildertaf.  IX,  879  8.  Sarajevo, 
Wien;  Gerold  1900.  JC.  7.- 

Mac-namara,  N.  C.  Origin  and  charac- 
ter  of  British  people.  266  S.  Lond., 
Smith     Eider  1900.   6  •. 

Marchand,  E..  et  L.  A.  Fahre.  Lee 
^rosidns  torrentielles  et  suba<^riennes 
s.  les  plateaux  des  Hautes-Pyr^näes. 
8A.  M.  68  8.  Par.,  Impr.  nat  1900. 

Hittelrarop«. 

Bmtoni,  Sd.  Locamo;  seine  Umgebg 
u.  sein*  rhiiler.  UL,  6  topognph. 
Karten  \  111,1468.  BeUins.,  Colombi  G. 

1900.  2.— 
Endrisa  K.   Die  Teninkung  der  oberu 
Donau   sa   ibeiniiehem  Flnbgebiet. 
1  Skizze.  64  8.  Stnfely.,  Zimmer  190oi 

JC.  1.60. 

Graf,  J.  H.  Die  neue  Schweiz.  Schul- 
wandkarte.  Vortr.  68  8.  Bern,  Wjm 

1000     M  1.— 
Hoernes,  R.    Bericht  über  die  ober- 

ateirischen  Beben  des  ersten  Halbj.  mu9 

...  8  Karten,   2  Kartentk.    68  8. 

(Mitt.  d   Erdli -Comm.  d.  kais.  Akad. 

d.  Wiss.  in  Wien.  14).   Wien,  Gerold 

Comm.  1900.  ji.  2.10. 
Lots,  Waith.    Verkehraentwickelg  in 

Deutschi.  1800—1900  ...  IX,  143  S. 

(Aus  Natur  u.  Geisteswelt.  16)  Leips., 

Teubner  1900.    JC  —.90. 
Meyert  Beiiebttdier:   Thflringen  u. 

Frankenwald.     15.  A.    XH,  284  8. 

15  Karten,  9  PI.    l  Panor.  Leipa., 

Bibliograph.  Inst    1900.    JC  2. — 
Segebarth,  Job.   Die  Halbinsel  Darfii- 

Zingst  mit  bes.  Berürks    der  Oeteee- 

bäder  iVi  rnw,  Zingst,  Ahrenshoop  vom 

12.  Jahrb.  au  .  .  .  Karte,  Abb. 

68  8.  PMrow,  Verf.  1900.  JC  —.60. 
Stromgebiete,  die,dei Deutschen  iM-lrlis, 

hydrographisch  n.  orogmphisch  dar» 
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gestellt,  mit  beachreibaidein  VerzeichniH 
(1  dfMittächt'D  Wa88er8traf-^»'n  Teil  Ha; 
Gebiet  der  Elbe  u.  d.  KüBtentiüsse  tl. 
Nordsee  nördl  d.  Elbe.  (SUtittik 
d.  D.  R.  NF.  Bd  89  n  «.)  4*  898  S 
2  Karton.  Berlin,  PntlkaillBMr  ifc  Mflhl- 
brecht  1900.    .M.  4.— 

Atlea. 

Baedeker,  K.,  Palästina  u.  Syrien; 
Handbuch  f.  Beisende.  6.  A.  CXYI, 
46S  S.    19  Kartflü,  61  Fi,  1  Fttior. 

Leip/ ,  Ha.-ilrkrr  i;t'lrt.  IJ.— . 
Blum*  nt  ritt,  Ferd.     Die  Philippinen; 

ethuugruph.  u.  histor.-polit.  VerhÄltnisBe. 

(Sumnlg   win.   Yortr.    —  Yirchow. 

Heft  337  '3MV    77  S    Hamboig,  Ver- 

lagsanntalt  lyoO.    .(t  1.20. 
Ch  ai  1 1  ey  -  Bert,  J.  Java  et  lea  habitants. 

XVm«  87»  a    Par.,  Colin  C.  1900. 

Ff  4  — . 

Uabn,  C.  v.  Bilder  aus  dem  Kaukasus; 
neue  Studien  zur  Kenntnis  Kaokaaiens. 
Vm,  886.  Laipi.,  Dnnekar  k  Hnmbloi 

1900.  6  — 

Knanisbu,  J.    About  Pertiia   and  it» 

people  ...    ni.  Rock  Island,  Lond. 

1900.   •  •. 
Lamy,  Et.  La  France  du  Lcvant.  391  S. 

Par.;  Plön,  Nourrit  C.  1»Ü0.  Fr  7.50 
Leroy-Beaulieu,  Pierre.  Lareuovation 

de    TAiie;    Sib^e,    Chine,  Japon. 

XX Vn,  488  8.   Par.,  Colin  G.  1900. 

Fr.  4.— 

Vamb^rj,  Annin.  ]f«s  aTentures  et 
mes  Toyages  dans  FArie  centr.;  de 

TA^ran  a  Khiva,  Bokhara  et  Saniar- 
kand,  ä  traverü  le  grand  dt'Bcrt  turco- 
man.  Qrav.  808  S.  'i'ours,  Marne  et 
lUt  1900. 

AMka. 

Bentley,   W.   H.     Pioneorinf,'   on  the 

Congo.  Map,  ill.  2  vol.    926  S.  Ix)nd., 

Bei.  tract  aoc.  1900.   16  s. 
Bigelow,  Ponltney.  White  min^aAfrion. 

N  ed.   890  8.   Lond.,  Havpor  1900. 

2  a.    6  d. 

Bornhardt,  W.  Zur  Oberflächen- 
gestaltnng  o.  Geol.  Deutsch-  Otlnfr.; 

Ergebnisse  der  1hi)')'97  untemomm. 
Kaisen.  Verötfentl.  im  Auftr.  .  .  .  der 
Kolonial -Abt  d.  Auswärt.  Amtes. 
87  Taf.,  Abb.,  4  topogr.  u.  4  geol. 
Specialkarten.  XVI.  S  .Doutsch- 
Ostafr.;  wiss.  Forsch. -Kesultato  Hd.MI). 
Berl.,  D.  Reimer  1900.  bo.— 


ß  r  y  c  e ,  Jam.  Bilder  Mfl  8fld-Afr.  Autorit. 

deutsche  Ausp.  v   Mai  Kloinschmidl 

Mit    einem   Vorw.   v.   Theod.  Barth. 

Karte.  XXII,  464  S.  Hannover,  Jänecke 

1900.    M.  6.— 
Dreyfufl,  Oamille     A  la  Cöte  d'Ivoire; 

aijt  mois  dans  FAttid  . . .  QraT.,  4  cartes. 

898  8.   Par.,  Kay  1900. 
Engler,  A.    Über  die  Vegetationsrer- 

hältn.  des  riupruniffebirgps  in  Deufsch- 

OsUfr.  ...  SA.  21  S.  BerL,  G.  Reimer 

Comm.  1900.    M.  l.~ 
Grandidier,  Quill.    YoTage  deai  le 

aud-ouest  de  Madagascar;  Conference 

.  .  .  Carte,  planches.    27  S.  Par., 

Irfdrare  impr.  1900. 
Hnndbnch    der    affikan.  Westküste 

rmschen  Kap  Verde  u.  Lapos;  hrsg. 

V.  d.  Dir.  d.  deutsch.  Seewarte.  29  Küsten- 

aarichten.      XII,    180    8.  Hambg, 

Friederichsen  C.  Komm.  1900.  Jt.  l.fiO. 
Leclercq,  Jul     A  trnvers  VAfr  anstr. 

8.  6d.   836  S.  Carte,  ill.   Par.;  Plön, 

Noorrit  C.  1900. 
Ludwip  Salvator,  Erzherzog.  Bon^e, 

die  Perle  Xord-Afr.    1  Abb.,  32  Taf, 

1  färb  Kart.«  VIU,  123  S.   f.  Leip*., 

Woerl  I  i'.MK.j.   M.  80.— 
McCormick,     W.   T.     9000  miles 

throngh  »South  Africa    153  8.  Load, 

Tbjnne  1900.   8  s.    6  d. 
Manrer,  B^a.   Srdmagnet.  Beobadi- 

tungen  in  Deut«ch-Ostafrika.    1  Ta£ 

II.  .'^0  s    4«    Hambg,  Friedericbaea 

('.  l'.MXI.     ,4C.  2.50, 
AnittralleB  um4  die  muittraHiclira  IbrMii. 

Kurze,  G.  Samoa;  da«  itand,  die  Leute 
n.  die  Idrion.  VI,  108  8.  Beri., 
Wenieck  1900.  IL  9.— 


H«r4>  mui 

America,  British.  2  maps.  566  S. 
(Br.  eropire  ser.).  •  Lond.,  Paul 
1900.    6  8. 

Oarces,  Franc  Diary  and  iünenij 
of  F.  0  in  his  travels  through  Sonora, 
Arizona  and  California  1776/76.  Now 
first  tranäl.  from.  Span.  ed.  by  £.  Coues. 
Note«,  nnpe,  platea,  faoa.  9v.(A]neikin 
cxploren  leriiBo).  N.  T.,  Lond,  1900. 
80  s. 

United  States  Qeological  Survey. 
19.  annual  report  1897/98.   II:  Pepen 

chiefly  of  a  theoretic  natoxe.    122  fijj. 
172  pl.  968  S.  4*>.  Washington  1899. 
United  State«  Geological  8arvej, 
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so.  lim.  report  1808/99.    Yl:  Mineral 

resourcea  of  the  V  S  1898.  MIT,  616; 
IX,  804  S.  4°.  Washington  18'Jü 
Wilcoz,  W.  D.  Piotureflqne  landscapes 
iB  Um  Guadaaii  Rocky  Mountains;  new 
photograpb.  itodiM.  K.  York,  Lond. 
vjoo.  Sä  8. 

gidamcrUuu 

Krftuel,  B.    D«ot«ofae  bitedemai  in 

Brasilien.     Vortr.    30    S.  Hambg, 

•  Frieflerichsen  C.  1900.    M.  1  ^ 
Scruggs,  W.  L.   Colombian  and  Vene- 

•  nMkii  npnbliet;  notos  .  .  .  Map«,  ill. 
B<Mi,  liond.  19<I0.  1«  t. 

PoUrrefloneB. 

Nansen.    Fridtjof.      Scientific  result« 
[of  tliej  ^iorwegian  North  Polar  Exped. 


1898/96.   Vol.  I.  4«  Tttf.,  41  Bl.  Erkl., 

Abb.  V,  VITT:  16,  147, >M,  64,  141  S. 
4".  Chriätiunia;  Lond.,  Lougnians; 
Lcipz.,  Brockhaua  1900    .V  40.— 

Geographlkcher  LaterrichU 

DiekiBton,  B.  B.,  and  A.  \V.  Andiewi. 

The  ^fdiagram"  8t'ri('8  of  coloured  hud 
maps.     23  El    Lond ,   Philip  St  80O. 

I    [1900J.   Einseln  zu  1  d. 

|Halkiii,  Jot.  L*en8eignaiiflnt  de  1» 
giogr.  ea  Allemagne  et  la  r^forme  de 
Tenseignem.  gffograpb.  dans  Ics  oniver^ 
sitäs  beiges.  171  S.  Brüx.  1900. 
Wagner, Herrn.  SydGW-W*t methodischer 
Schulatlas.  6S  Haupt-  u.  (M>  Neben- 
karten 9.  A.  Gotha,  Perthes  1900. 
JC.  6.— 


MMiiftaiflebai. 


PBttmam's  MHteihngm.  HXXXVl. 

Bd.  4.  Heft.  Pres  ton:  Geodätische 
Arbeiten  in  den  Vereinigten  Staaten.  — 
Richter:  Die  Gletscherkonferenz  im 
August  1899.  Fetter  ■  t  ou !  Die  Waaser- 
«ilkplatlon  im  Nordatlantischen  Ocean. 
—  Der  geographische  Unterricht  an  den 
deutschen  Hochschulen  S.S.  1900. 

OMut.  Bd.  LXXynirr.  10.  T.  Bneh- 
wald:  Überdauer  primitiver  Steinzeit- 
kultur  in  der  La  Tene-Periode,  -  Die 
Tabakkoltur  in  Sumatra.  —  Förster: 
Deniech-Oitafrika  1999/99. — r.  Lnseh  an: 
Afirikaniiehe  Lehn^tühle. 

T)(m.  Nr.  17.  Weigand:  Die  Ru- 
mänen in  Serbien.  —  Seidel:  Fhoto- 
graphieen  anB  DeatMh-Ostttfrik».  — 
AnderseOtt:  Qrundzüge  der  physischen 
Geographie  von  Schweden.  — jD{jAt8Chkow*l 
Forachnngen  am  Issyk-kul. 

2km.   Nr.  18.   Hnpfeld:  Die  Br- 
■ehliebung  des  Eabure-Landes  in  Nord- 
togo. —  Foucher's  Forschungen  in  Sw'it 
Rhamm:    Zur    Entwicklung  des 
■hnritdMa  Speieben. 

MdmioffitdiBZeÜKhrift  i  •  >  \.  Heft. 
Bjerknes:  Das  dynamische  Prinzip 
der  Zirkulationsbewegungen  in  der  Atmo- 
sphäre. —  Dnnekelmnn:  Klima  von 
Neu- Guinea. 

ZeiU  hrift  für  Schul ;eogrri)>h>r.  XXI 
Jhrg.   8.  Heft.   Gorge:  Die  Bedeutung 
der  Geographie  Italiene  ftr  dan  lEitttl* 


■ehnlimterrichi  —  Sehmeger:  Das  Erd- 
innere. 

Gtogrnphisches  Jahrbuch  XXTT.  Pd., 
1899.  2.  UüUte.  Ortmann:  Be- 
rieht Itber  die  Fortiehriite  unserer  Eoint- 
nis  V.  d.  Verbreitung  d.  Tiere  (seit  1889). 

—  Fortschritte  der  Länderkunde  aufHer- 
eur(»i»iiiHcher  Gebiete:  F.Hahn,  Australien 
u.  P  »Iviu  sien;  dem.  Afrika  —  E.  Tiefsen 
Asirii  W.  Sievers  Romanisches 
Amerika  —  B  Weiir;, nd  Nordamerika. 

—  W.  Wolkenhauer  Geographische 
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Ober  AMiAagigk^it  des  Frühlingseintritts  von  der  i;eogr.  Breite 

iB  DeitoeUaad. 

Tod  Prof.  Dr.  Hum  in  Datmiitadi 

Im  Folp^ondon  soll  ein  kleiner  Beitrag  geliefert  werden  zu  der  Fiage, 
welche  Abliuugigkeit  zwischen  dem  Eintritt  des  Frühlings  und  der  geogr. 
Breite  besieht  Den  MUmg  ftaie  idb  bkr  üm  leiae  TiegetetioiHijaliresseit 
ualj  «Im  im  Süme  nieuter  „PhiaologiBelien  JnliresMiten'*  (NatnrwiflB.  Woohen- 
Bchiift  1896).  8mn  enter,  frflherter  Teil,  der  BntfrllUiiig,  igt  dadnreh  be- 
Beidmek,  dafs  in  dieser  Zeit  lolehe  Holi^llanaen  nur  Blüte  gelangeo,  bei 
denen  ndi  Blüten  nnd  erste  Blfttter  glddizeitig  oder  lkst  gleichzeitig  ent- 
wickeln; zwischen  Aufblühen  und  Belaubung  ist  keine  Pansr;  dir«  Belnubung 
der  Bäume  beginnt.  Der  zweite,  spätere  Teil,  der  VolHViililinfj,  lu'pnnt  mit 
dem  Aufblübeii  solcher  Hol/pflanzen,  deren  Blüten  sicli  deutlich  nach  den 
ersten  Bliltteni  entwickeln,  wie  das  von  jetzt  an  die  Hegel  ist,  und  endet 
vor  dem  Aufblühen  dfs  (ictrcides.  Natürlich  niufs  man,  so  wie  es  sich  um 
zahlenniüfsitre  Werte  irgend  weklier  Art  handelt  (/..  H.  Vergleichung  nn'hrerer 
Ort«'  mit  einander  oder  Vergleichung  mehrerer  Jahre  liir  denselben  Ort  u.  .s.  w.), 
aus  der  groüsen  Menge  der  in  jede  Jahreszeit  gehörenden  Pflanzen  und  Phasen 
eine  beednrinkte  Annlil  beeonden  ebarakteristisdier  heniugreifini,  weldie 
PhlDomeBe  in  dem  jibrlich  sieh  abqnelenden  Schaiupiel  des  PflanBeolebens 
dann  ^eiehmn  die  Hauptrolle  fielen.  Ef  liegt  mir  am  nidiaten,  die 
Giebeaer  Instnikßon  (Avfrof  von  HoAnann-Ihne)  sa  Gnmde  %a  legoi,  nach 
d'  r  seit  18  Jahren  an  vielen  Orten  Deatnhlaads  und  Europas  beobachtet 
wird.  Aus  den  hierin  enthaltenen  Phtnomeaeii  habe  ich  snr  Beredmuig 
▼erwendet : 

Erstfriihling:  die  Aufblühzeit  von  Jiiliis  ruhrunt,  .Tohannisbe«M-e;  Prunus 
avium,  Sülskirsche;  /'.  Cnasus.  Sauerkirsche;  J'.  synnosa.  Schlehej  P.  Padwt, 
Trauben-,  Ahlkii-sche;  Pffnia  communis.  Birne;  J\  Malus.  Apfel. 

"Vollfrühling:  die  Aufblühzeit  von  Aesculus  Ilijqxtcastanum,  liofskastunie; 
SffHuga  vulgaris,  N&gelchen,  Flieder;  Orataeffus  OxifacmUha,  Weifsdom;  Cytisus 
labmmm,  Goldregen;  Cifdtmia  nOfforie,  Quitte;  Sorbus  aucuparia,  Vogel- 
kiraehe. 

El  sind  die  am  mosten  und  siobersten  beobaobteten  Phasen.  Die  Be- 
lanbongsseitai  (ia  der  Instruktion  sind  enthalten:  erste  BlattobezflEchen 

sichtbar  von  der  Rofskastanie,  der  Birke,  der  Rotbuche,  der  Stieleiche; 
Buchwald  grün,  Eichwald  grün)  habe  ich  ausgeschieden,  weil  sie,  wie  ich  in 
manchen  Fällen  nachweisen  kann,  nicht  so  sicher  beobachtet  werden  als  die 
Blütezeiten.    Ihre  Mitberück.tiichtigung  —  gute  Beobachtung  TCvausgeietst  — 
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hfttke  ladflm,  wie  mieh  Stiehpraibm  gdehii  haben,  an  deit  Zalile&werteii  nidits 
geftndert|  so  dafo  das  gefundene  Resultat  au  h  nnf  Rrluiilning  ausgedehnt 
werden  kann.  Voraussichtlich  werde  ich  iiH'iiic  Karte  des  Frtihlingaeintritis 
für  Mittel r-iiropa,  mit  doron  Ausarbeitong  ich  eben  beechftftigt  bin,  avcih  nur 
auf  di»'  Hlütez.eit  gründen. 

T'ni  den  Eiuflufs  der  ^'eogr.  Breite  auf  das  phüuologische  rliulten  der 
Pflanzen  möglichst  sicher  zu  bestijumen,  müssen  Stationen  miteinander  ver- 
glichen werden,  an  denen  nach  der  gleichen  Instruktion  eine  längere  Reihe 
T<m  Jalireii  beobachtet  wird  und  die  mit  Anniahme  der  geogr.  Breite  in  den 
anderni,  das  phtnologisolie  Yerhalten  hanpWkihlich  bedingenden  Veriilttnissen: 
geogr.  Ltnge,  If eereahOhe,  Expoatimi,  Boden  gleich  and.  Diew  tiieoretiadie 
Forderung  ist  in  der  Wirklichkeit  kaum  jemals  erfüllt,  immer  werden  geringe 
Abweichungen  in  dem  einen  oder  anderen  dieser  Faktoren  vorhanden  sein. 
Es  hat  das  auch  nichts  zu  besagen,  so  lange  die  durch  solche  Verschieden- 
heiten der  Lage  hervorgebrachten  phiinologischen  Unterschiede  nicht  so  er- 
heblieh sind,  dafs  sie  über  die  (Jren/.en  der  sich  aus  der  ganzen  Methode 
phänologischer  Ueobachtung  ergebenden  Schwankungen  (z.  B.  von  1  bis  2 
Tagen  iu  der  Aufzeichnung  des  Aufblühdatums  einer  Spezies)  hinausgehen. 
Man  muJs  aidi  Tergegenw&rtigen,  daft  die  Pflanzen  als  Lebewesen  man- 
oheriei  Sdiwierigkatsn  der  Beohadhtong  daxineten,  die  -hei  üiatmmenten 
in  dfflr  Weise  nicht  auftreten,  nnd  dalb  man  daher  bei  derartigen  üntsr- 
suchungen  schon  mit  annihemd  sidunren  Werten  watMai  wem  kann  und 
mufs;  um  Genailifjkf  It  iu  mafhematischem  oder  physikalischem  Sinn  kann  98 
sich  nicht  handeln.  Jeder,  der  einmal  selbst  phtooloLriscbe  Beobachtungen 
angestellt  oder  verwertet  bat.  wird  flies  bestUtigen.  Liegt  z.  B.  von  zwei 
Stationen  die  eine  niclit  ircuMu  nördlicb  von  der  anderen,  sondern  etwas 
noniiistlich  oder  nordwestlicli,  oder  i>t  ilie  eine  etwas  hoher  als  die  andere, 
oder  walten  kleine  Unterschiede  des  Bodens  oder  der  Exposition  ob,  so  sind 
die  zwei  Stationen  fllr  die  Ennittelang  des  phänologischen  Einflusses  der 
geogr.  Brrite  ans  dem  toriun  erwShnten  Grande  doch  recht  wohl  hranehbar. 
Den  Einflnfii  der  geogr.  Llnge^)  habe  ich  frfihor  ermittelt:  an  nidit  in  -hoch 
gelegenen  Orten  Ifitteleonqpas  Tersp&tet  sich  für  je  III  km  Ltogensonahme 
von  West  nach  Ost  der  Frühlingseintritt  um  0,95  Tage.  Für  nicht  weit  in 
der  L&nge  auseinanderliegende  Orte,  wie  es  bei  den  in  vorliegender  Arbeit 
untersuchten  (durchschnittlicher  Längenunterschied  4(5  km)  der  Fall  ist,  kann 
also  der  Lftngenunterschied  ruhig  aulser  Acht  gelassen  werden.  Mitunter 

1}  Ihne,  Über  den  EinflufB  der  geogr.  Lftoge  auf  die  Aufblflhseit  von  Hole- 
pflansen  in  Mitteleuropa.  In:  Verhandl.  d.  Oes.  deutscher  Natorf.  u.  Ärzte,  Nürn- 
berg 1893.  In  dieser  Arbeit  hat  eine  Gruppienmg  der  Pflanzen  nach  Jahreszeiten 
nicht  ütattgelundeni  von  den  untersuchten  18  Specius  gehören  7  dem  Erstfrühling 
(JNBes  nAnm,  JVnimi  aoiwm,  P.  (krami»,  P.  apmo»a,  P.  Padus,  Pyna  eommmU», 
P.  üfoliw),  6  dem  VoUfrilhling  (Aesmlm  Hippoe.,  Syringa  vulgaris,  Orataegu» 
Orifficnnthn,  CifttHua  Lahurnum,  Sorhus  mteujMirio)  und  nur  1  dem  Frübsommer  an 
(JSambucuH  nigra),  iierechnet  mau  für  den  ErBtirühling  den  Betrag,  um  den  sich 
der  Emtritt  dieser  JahreeMit  bei  einer  LBagensuiahme  Ton  je  III  km  venOgert, 
8o  ergiebt  flieh  1,06  Tsg,  (ttr  den  7o]Ifir(iliIing  0,8  Tag,  Ahr  den  gaasen  Frfihling 
0,86  Tflg. 
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findet  auch  eine  gewisse  Aasgleicdniiig  durch  die  Lage  der  Stationen  etait; 
derart  dab  von  swei  Stationen  die  sOdHehe  etwas  hoher  ist  als  die  nördliche, 
diese  letstere  aber  etwas  ^östlieher  liegt;  idi  habe  dies  in  einem  IUI,  siehe 
spftler  bei  Eaimheim — Nienbam,  weiter  ansgeftthrt   Der  beste  Beweis  dalttr, 

da&  der  phlnologische  Unterschied  /wisclion  iiord-südlicb  gelegenen  Stationen 
wesentlich  nur  auf  Rechnung  des  Breiteunterschieds  dieser  Stationen  zu  setzen 
ist,  i-st  eben  der,  dafs  die  für  versrhiedfnc  Stationen  «Tlialtenen  und  auf  eine 
Einheit,  als  welche  sich  luiturgoniär.s  der  BreiTenrad  =  III  km  darbietet, 
bezogenen  Werte  uut.er  sich  möglichst  ülicreiiistiiruneii. 

Für  diesmal  habe  ich  folgende  in  Mittel-  und  Norddeutschland  liegenden, 
alle  wenig  von  der  Nord-Süd-Bichtung  abweichenden  Stationen  untersucht. 

Bannheim  am  Hain.  Breite  50,1";  Lllnge  8,27^  0.  Gr.;  H»he  86  ul 
Bben.  Li  der  Gemarlning  je  ein  Drittel  Sandboden,  Idimiger  Sand  und 
Lehmboden.   Beobaehter  L.  Bo^nm,  Lehrer  a.  D. 

Büdesheim,  Wetterau.  Br.  50,18*;  L.  8,52^,  H.  113  m.  Eben  bis  etwas 
llBgelig.    Vorherrschend  lehmiger  Boden.   Beobachter  E.  Heuling,  Obergärtner. 

Bielefeld.  Br.  52,1",  L.  8,33«;  H.  105  m.  In  und  an  einer  Schlucht, 
die  sich  nach  Nordosten  ot^iiet.  Boden  meistens  sandiger  Lehm,  nach  Süden 
hin  Sandboden,  die  Berge  mu.sthelkalkhaltig.    Beobachter  Hugo  Niemann. 

Nienburg  a.  d.  Weser.  Br.  52,38";  L.  9,13";  H.  25  m.  Eben.  Das 
zumeist  den  Aufzeichnungen  dienende  Gebiet  lehmiger  Sand,  teilweise  auch 
sandiger  Lehmboden;  in  grOfterer  Entfernung  in  mehr  oder  weniger  hmnns- 
reichen  Sand  flbergehead,  an  der  Weser  entlang  guter  Marschboden.  Be- 
obachter H.  Sarnudn,  Apotheker. 

Angnstenbnrg,  Alsen.  Br.  54,63*;  L.  9,63*;  H.  72  m.  HUgelig. 
Boden  starke  Lehnidecke  mit  reiehlirh  Sand,  sowie  mit  Bruchstücken  von 
Kalkstein,  Feldspathgettdnen  ond  Fenersteinen  dorchsetst  Beobachter  W. 
Meyer,  Apotheker. 

Die  Stationen  gehören,  soweit  ich  das  Material  ülieiiilirke.  mit  zu  den 
passendsten.  Einmal  wiederholt  sich  der  Fall,  dal's  mehr  als  zwei  oder  drei 
verschiedener  Breite  und  ganz  wenig  verschiedener  Lange  und  Höhe  vor- 
handen sind,  nicht  häufig,  sodann  sind  die  Beobachtungen  zuverlässig,  endlich 
sind  Boden  nnd  Exposition  donihaiia  Tergleichbar.  Jffinsichtlieh  letsterer  ist 
sn  sagen,  dab  die  Stationen  sfantlidh  eben  oder  nahem  eben  sind  imd  sieh 
daher  der  in  Gebirgsgegenden  sehr  ins  Gewicht  feUmide  Einflnfii  etwa  ver- 
sehiedener  Exposition  nicht  störend  geltend  machen  kann. 

Miteinander  Terglichen  sind  diejenigen  Stationen,  bei  denen  die  Unter- 
schiede in  Länge  und  Höhe  am  geringsten  sind  und  die  in  der  Breite  nicht 
zu  nahe  hei  einander  (z.  B.  Bannheim — Büdesheim;  Bielefeld — Xienl)ur<j)  lietren; 
letzteres  deshalb,  damit  ein  Eintinfs  vt-rschiedener  llreite  aucli  wirklirli  aufren- 
filllig  zur  Erscheinunc  kommen  kann.  —  Die  i>hiinoh)i,Mschen  Dat^'n  tinden 
sich  in  den  Berichten  der  Oberhess.  Gesellschatt  iür  Natur-  und  Heilkunde 
sn  Giefsen,  wo  sie  al^ährlich,  von  1883 — 1890  dnroh  Hoffinann,  seitdem 
durch  mioh,  TeriMbntlioht  werden. 

Bannheim — Bielefeld,  üntenohied  in  der  Breite  222  km,  in  der 
Linge  4  km,  in  der  Höhe  80  m,  Zahl  der  verglidienen  Jahre  17, 1888—1899. 
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Bannheim — Nienburg,  üntendiiad  in  dmt  Breite  290  km,  in  der 
LIngtt  68  km,  in  der  Höhe  60  m;  Zalil  der  veigliehenen  Jahre  12, 1888—1899. 

—  Die  höhere  Station  ist  die  sUdliohe.   Wenn  sie  -gerade  so  hoch  wlre  wie 

die  nördliche  und  niedrigere,  so  wfirc  der  phänologiscbe  ünterschied  wahi^ 
scheinlich  gröfser,  als  er  thatsfichlich  dnrch  Beo})achtnng  ermittelt  ist,  wahr- 
sfhpinlicli,  denn  nicht  durchweg  entspricht  einer  ^'cringeu  Höhenzunahme  auch 
eine  pliiinoloi^sche  Verspätung,  siehe  u.  a.  Drude,  Deutschl.  Püauzengeographie 
S.  474.  Mithin  ist  dieser  philuologische  Unterschied  wohl  nicht  ganz  dem 
Breitenunterschied  zuzuschreiben,  die  hierfür  erhaltene  Zahl  ist  also  wühl 
etwas  an  niedrig.  Nim  liegt  die  nStdUohe  Station  aber  nicht  rein  nördlich 
von  der  andern,  sondern  etwas  nordöstlich,  mittun  ist  der  dnroh  Beobaditong 
eimittelte  phlnologisohe  üntendiied  etwas  giOAer,  als  wenn  beide  Stationen 
genan  nnter  glttdier  geogr.  Linge  Ilgen.  Es  fii^bt  also  eine  gewisse  Ans» 
gleichung  statt,  und  der  durch  Beobachtung  ermittelte  phänologische  Unter- 
schied ist  wesentlich  doch  nur  auf  EinÜul's  des  Hrt  itenunterschieds  zu  setaen. 

Raunheim- Aijpustenhurg.  ünterseliied  iu  dei*  lireite  538  km,  in 
der  Likuge  95  km,  in  der  Hühe  l'd  m;  Zahl  der  verglichenen  Jahre  12, 
1888—1899. 

Nienburg  —  Augusteuhurg.  Cnterschied  iu  der  Breite  248  km,  in 
der  LSnge  42  km,  in  der  Höhe  47  Zahl  der  verglichenen  Jahre  12, 
1888—1899. 

Badesheim — Bielefeld,  üntenehied  in  der  Breite  200  km,  in  der 
Lftnge  96  km,  in  der  Höhe  9  m;  Zahl  der  vargUdienen  Jahre  10,  1889 — 1898. 

Bftdesheim — Nienburg,  ünterschied  in  der  Breite  268  km,  in  der 
Lftnge  25  km,  in  der  Höhe  88  m;  Zahl  der  verglichenen  Jahre  11,  1888—1898. 

Büdesheim  —  Augustenburg.  Unterschied  in  der  Breite  516  km,  in 
der  Lüuge  (35  km,  in  der  Höhe  38  m;  Zahl  der  verglichenen  Jahre  11, 

1888-  181(8. 

Bielefeld  —  Augustenburg.  l  iitt  rst  liied  in  der  Breite  316  km,  in 
des  L&nge  68  km,  iu  der  Höhe  33  Zahl  der  verglichenen  Jahre  12, 
1888—1899. 

Sndit  man  nun  bei  den  nuteinander  ▼ergUehenen  Stationen  die  üntsv' 
schiede  der  AufUllhseit  der  oben  genannten  Frfiblingspflanaen  (und  twar  bei 
den  xwei  Stationen  immer  in  den  nlmlidien  Jahrm,  s.  B.  Rrumu  tfimaa 

hiflhte  1890  auf  in  Raunheini  am  10.  April,  in  Nienburg  am  24.  April, 
Unterschied  14  Tage;  1891  in  Bannheim  am  30.  April,  iu  Nienburg  am 
10.  Mai,  üntei-schied  10  Tage,  u.  s.  w.)  und  nimmt  Timn  das  Mittel  aus 
allen  Pflanzen,  so  ergiebt  sich  als  Unterschied  im  Eintritt  des  Frühlings  bei 

Raunheini     HieU'ffld  7,4  Tage, 

Karmheim— Nienburg  11,0  „ 

Baonheim — Augnstenburg     21,5  „ 

Nienburg — Augnstenbuxg     10,8  „ 

Bttdeshmm— Bielefeld  6,2  „ 

Bfldeeheim — Idenburg         10,3  „ 

Btldesheim — Angnstenburg    19,9  » 

Bielefeld — Angnstenborg      18,1  „ 
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Rechnet  man  den  phänologischen  Unterschied  iÜr  Je  III  km  1  Breite 
grad  aus,  so  ergiehi  sich 


Kauuheiui — Bielofold 

3,7 

läge 

lUmtihwm — ^Nimbiug 

4,2 

n 

Barnihwim — ^Angasteiibaig 

4,4 

n 

Nienlnug — Angastenlnirg 

4,8 

t» 

Bttdeshom— Kiefeld 

3,4 

n 

Büdesheim  —Nienburg 

4,2 

n 

Büdesheim — Aupnstenbmg 

4,3 

n 

Bielefeld — Auptist('n])urp 

4,B 

11 

Im  Mittel  aus  den  H  Beobachtiuigsrcihen 

4,2  Ta 

Die  Übereinstimniunt,'  dieser  Werte  liifst  deutlich  eine  (iesetsunälaigkeit 
erkennen,  und  man  kann  allgemein  sagen: 

Mit  der  Zunahme  der  geogr.  Breite  um  1  Grad  verzögert  sieb 
der  Eintritt  des  Frflblings  am  etwas  Uber  4  Tage. 

Es  ist  dies  xnnftehst  mir  fttr  den  mittleren  Teil  Dentsehlands  nach- 
gewiesen, dOrfte  aber  sicher  anch  f&r  ganz  Deutschland  nnd  IGttelenropa 
gelten,  Tielleicht  die  hlHieren  Oelnrgslagen  ausgenommen.  Wie  sich  die 
Werte  für  andere  Gegenden  Europas,  z.  B.  den  Osten,  gestalten,  oder  wie 
dies  für  den  Eintritt  der  andern  Jahresseiten  der  Fall  ist,  müssoi  weitore 
Untersuchungen  lehren. 

Mit  Berücksichtiinmg  des  über  den  F^inliiifs  der  geogr.  Länge  ( its;irr|<>n 
ergiebt  sich,  dafs  bei  uns  die  Richtung  des  Frühlingseinzuge.s  von  SSW.  nach 
NNO.  geht;  die  beiden  Koordinaten  sind  0,95  und  4,2  Tage.  Diese  Werte 
sind  in  geeigneten  Fällen  natdrlich  aadi  bei  Liftarpolalaott  m  Tarwsnden. 

üntersneht  man  den  ErstfirllUing  nnd  den  YollfrOhling  gelanennt,  so 
seigt  sich,  wie  anf  Grand  allgemein  Uimatologisdier  Erwlgongen  aodi  sa 
erwarten  ist,  dab  der  Wert  für  die  TenOgerong  im  ErstfrOhüng  grOlker  ist 
als  im  VoUfrflhling.  Die  Mittelwerte  sind  4,4  nnd  4,0  Tage;  von  einer 
liitteilnng  der  Einzelwerte  sehe  ich  ab. 

Von  Werten  anderer  Autoren  sei  der  von  K.  Fritsch,  dem  bekannten 
Wiener  Meteorologen  und  Phitnolotrcri  (irrst.  1H71M  gefundene  erwähnt 
(LIII.  Bd.  Sitzber.  K.  Akad.  d.  Wiss.  iHtltl,  Wien):  mit  der  /inn;ihme  der 
geogr.  Breite  um  1  (irad  verzögert  sich  die  Aufblühzeit  der  Holxpllanzen  um 
3  Tage.  Diese  Zahl  kann,  wie  schon  mehrmals  festgestellt  wurde  (so  von 
mir  in  der  oben  genannten  Arbeit  Uber  dm  Einflnfs  der  geogr.  Länge,  und, 
nur  benstumieod«  ▼on  Dmde,  Dentsehlands  Pflaasengeographie,  8.  470), 
nidit  sehr  genaa  sein,  hanptsiflhiidi  ans  swei  Grflnden.  Einmal  soU  sie  fOr 
alle  Blflteieiten  gelten,  was  der  WirWdikeit  nicht  entspricht,  denn  früh  im 
Jahr  sich  entwickelnde  Pflanzen  verhalten  sich  anders  als  spät  sich  Mit- 
wickelnde: es  sind  in  der  Untersuchung  oben  nicht  die  phänologisch  zn- 
sammengehörigen  Pflanzen,  wie  sio  in  den  Jahreszeiten  zur  Geltung  kommen, 
von  einander  getrennt.  Ferner  hat  Fritbch  bei  der  Bestimmiuig  des  Breite- 
einflusses nicht  anniUiprnd  gleich  hohe  Stationen  venvendet,  sondera  solche 
von  sehr  verschiedener  Höhe  (er  hat  16  Beobachtungsreihen,  der  durchschnitt- 
liche Höhenunterschied  betrftgt  316  m;  bei  meinen  8  Beobachtnngsreihen 
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39  m)  und  hat  (Ion  Einflufs  der  Höhe  durch  einen  in  hesonderor  Unter- 
suchung bcrcehnetcu  Wert  rcchueriüch  eliminiert.  M.  K.  muls  man  dies  bei 
d«rartigeu  Untomehuiigen  Ttnaddent  Hftiig«!  des  lftteri«ls  od«r  aonstigar 
Art  und  ndi  hieraiu  eigebende  UngenanigkaitMi,  die  etwa  bei  der  einen 
üntenmehnng  Torhanden  sind,  stecken  dann  wenigsfcnis  in  den  Werten  der 
anderen  ünterraehong  nieht  mehr  mit  drin.  An&erdem  scheinen  mir  hm. 
allen  derartigen  üntersnchiingeii  die  Resultate  um  so  sidierer  sa  sein,  je 
mehr  man  sich  an  rein  thatsächliche,  beobaehticte  Verhältnisse  hält.  Eqiositioa 
und  Boden  sind  nicht  berücksichtigt.  —  H.  Hoffmann  leitet  in  den  188.') 
bis  1887  veröflcntlichten  l'hiinologischen  Studien  (z.  B.  Englers  Botan.  Jahib. 
iHSa:  Pit(t)ii'<  sphuisd,  Pf.  Padus;  (lartenllora  1885:  Pr.  Cerasm,  Pr.  avitim; 
Butan.  ZciiuiifT  18H(i:  Aesaihis  Ifippo<.;  Allgcin.  Forst-  u.  Jagdzeitung: 
Sorhxs  (iiir..  PttnJn  tiiha  Fagus  silv..  Qiifrnis  jx«/.;  M*'teorol.  Zeitschr.  188(i: 
Piftu^  communis,  V.  Malus)  bei  den  einzelnen  Species  stets  auch  Werte 
für  den  Breite-EinfluTs  ab;  eine  allgemeine  Zusammenfassung  findet  sich 
nidii  Fflr  das  Attfblflhen  von  Syiinya  vulgaris  ergab  sich  (Ihne,  Kurte 
der  AnfUtUuceit  von  Sjfr»  vüXg.  in  Europa,  Bot  Centnühl.  1886,  MeteoroL 
Zeitschr.  1886)  eine  YersOgemng  von  8 — 4  lüsgen  flr  je  1  Keitegrad.  — 
Wimmenauer  (Hauptergebnisse  lOjihr.  forstlich  •phiaoL  Beobachtongen  in 
Deutschland.  Berlin,  Springer,  1897)  fand,  dafs  im  Eintritt  des  Früh- 
lings, den  er  ganz  in  meinem  Sinne  anffaf-^t,  m  dessen  Berechnung  er  — 
als  Forstmann  —  aber  wesentlich  die  Belaubung  verwendet,  auf  je  1  Breite- 
grad eine  Verspütung  von  2,7  Tagen  enttllllt.  Er  hat  bei  der  Berechnung 
dieses  Wertes  nicht  einzelne  Stationen  miteinander  vergliclien,  sondern  Mittel- 
dateu  ganzer  „Beobaihtungstfeljicte*',  als  weli-he  er  z.  B.  das  Land  unter 
200  ra  iii  Baden  und  Hunnuver,  in  Schlesien  und  Westpreufsen  bezeichnet. 
Die  Mitteldaten  ergeben  sich  bei  den  verschiedenen  „Beobachtungsgebieten'* 
ans  einer  ungleichen  Zahl  von  Stationen  (s.  B.  bei  Baden  8,  Humorer  5; 
Schlesien  7,  WestpreaCMn  3),  ftaner  liegen  die  Stationen  in  daielBen 
obachtungsgebietm**  (s.  B.  Hannover)  so  weit  auseinander,  dab  die  Verbitte 
dang  WH  einem  Beobaehtungsgebiet  etwas  gewaltsam  erscheint  Ich  bin  der 
Ansicht,  dafs  eine  Vergleichong  einzelner,  kritisch  ausgewählter  Stationen, 
selbst  wenn  deren  Zahl  nicht  sehr  betrlditlich  ist,  zn  weit  besseren  Werten 
führt  als  ein  solches  rein  snmmarisohe  und  viele  bedeatongsvoUen  Einsel- 
heiten  verwischende  Vetfishren. 


Neie  Alpenkartoi. 

Von  Albrecht  Fenok  in  Wien. 
(Furtsetzung.) 

€•  Wander»  und  OberskhlAarteBy  Insbesondere  der  Ostalfon. 

Das  Erscheinen  der  Spezialkarte  1 : 75  000  und  die  Heransgabe  von 

photographischen  Kopien  der  Oi  i<:it!alaufnahme  haben  einen  ungemein  kräftigen 
Au&chwnng  der  kartographischen  Produktion  nicht  bloüs  fiftr  die  üsteireichi> 
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•dMn  Alpenllndw,  sondsn  ittr  die  Oslalpen  tberiurapt  nach  sidi  gezogon. 
FOr  kainan  Teil  der  Alpen  haben  wir  in  den  letston  beiden  Jahnehaten 
mdur  und  mannigfiJtagere  Kurten  erhalten,  als  Uber  das  Gdnige  östlich  Tom 

Bheinthale.  Das  Bedürfiiis  nach  solchen  ist  vorzugsweise  durch  die  stalle 
Entwicklung  des  Belsens  gezeitigt,  so  wie  es  iu  den  dentsohen  und  öster- 
reichischen Alpen  gepflegt  wird,  niinilicli  der  Fufswunderungen  au  der  Hand 
der  Kartf.  Jedes  Jahr  hat  zahlrrii  he  neue  Touristen-  und  Wander- 
karten gt'hr;i(lit ,  von  denen  wir  allerdings  nur  den  kleineren  Teil  hier 
würdigen  können.  Eine  verdienstliche  Zusammensk'llung  von  ihnen  gab 
kürzlich  August  Dupont  in  seinem  „Alpinen  Auskunftsbuch'^  (München 
1899),  dae  auch  die  NetM  offiiieller  Kartöiweite  über  die  Alpen  entfallt 
Die  Staatrinstitate  selbst  beteiligen  sidi  an  der  HenteUviig  solcher  Wandar' 
karten.  Sowdil  das  topographische  Bureau  in  Mflochen  als  auidi  das  k.  u.  k 
militftrgeographiache  Institut  in  Wien  dmckten  aus  einzelnen  Blftttem  der 
Spesialkarten  üniL'ebnngskarton  zusainmen,  das  Wiener  Institut  gestattete 
lemer  den  Aufdruck  von  Wegmarkierungen  auf  seinen  Spezialkarten  und 
stellte  eine  Serie  von  topographischen  Detailkiirten  hör,  die  mit  He/.eichnung 
der  markierten  Wege  im  Kommis>innj>verlage  von  Lechuer  iu  Wien  erschienen 
sind.    Vier  BUltter  sind  nene  Karten. 

Blatt  I,  die  Karte  de.s  UcüUuses  1:30  000,  ist  eine  wenig  verkleinerte 
Reproduktion  Oiiginalanfiialane  der  Spesialkarte.  Wir  haben  Isohjpsen 
▼on  100  an  100  m,  denen  nur  an  wenig  Stellen  Hnfiwchicfatenlinien  ein- 
geAgt  sind;  sie  setnm  im  Felsen  ans.  Iietsterer  ist  unter  A«n»iiiw  genk- 
reohter  Beleuchtung  braun  geschnnunert,  das  übrige  Gelinde  sohwan  schraffiert 
Der  Wald  tragt  graues,  die  Wiesen  grünes  R&chenkolorit,  die  Felder  sind 
weiCs  gelassen,  die  Flüsse  blau,  die  Strafsen  rot.  Diese  Farben  kehren  regel- 
rnJiTsig  auf  allen  in  Rede  stehenden  Detailkart<^n  wieder.  Der  fiesamteindruck 
ist  ein  krUftiger,  er  macht  eine  gute  Fern  Wirkung;  auch  die  Schritt  ist 
gi"ofs  und  deutlich,  die  der  Hauptgiptel  6  mm  hoch.  Die  .\ntial)e  von  Weg- 
markierungen macht  die  Karte  als  Wanderkarte  wertvoll.  IMatt  II  Hoch- 
schwab und  VI  Schneeberg  und  Baxalpe  sind  nach  gleichen  Grundsätzen  ge- 
teichnet,  doch  ist  entsprechend  dein  Ifatetabe  Ton  1:40000  die  Bednktion 
eine  sHaikere.  Schrift  und  Zeichnung  ersdieinen  wesentlioh  Ueiner  und 
siesüdier,  aber  der  Oesamteindruck  ist  Irain  so  plastischer.  Dafür  wird 
aber  die  Annehmlichkeit  endelt,  das  ganie  Hoohsdiwahgehiet  sowie  die  beiden 
Wiener  Ausflugberge  auf  je  einem  grofsen  Kartenblatte  in  grofsem  Mafsstabe 
vor  sich  /u  iiaben.  Blatt  X II  ist  die  schon  TOn  uns  gewürdigte  topographische 
Detailkarte  der  hohen  Tatra. 

Alle  ülirigeti  Hlütter  der  Detailkarf en  Iteruhen  lunnitfelbar  aut  der  Spezial- 
karte,  zwei  von  ihnen  (Blatt  III  Mariazeli  und  IV  Otseher  I  sinil  Reproduktionen 
der  Originalzeicbnung  l:60  00(j,  die  anderen  (V  AniiH/.y.ant  r  und  8extener 
Dolomiten,  VQ  nordwestliche  Dolomiten,  Vlll  Stubaier  Alpen,  IX  Otzthaler 
Alpen,  Z  Pala>Gruppe,  XI  AdameUo-,  Fkesanella-  und  B^ta-Gruppe)  süid 
YergrOfterungen  der  nach  den  Beambnlierungen  geaeiehneten  BUtter  auf  den 
Mafintab  1 : 50000.  Die  unaasbleihMdien  Folgen  dieser  Wiedergabe  in  MaCi- 
sttben,  flr  welche  die  Karten  nidit  ursprflngHdi  bestimmt  waren,  TurCffentlidit 
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zn  wordon,  wonlon  tcihveiso  wett  gemacht  dnixh  den  Aufdruck  von  Farbcutönea 
für  Wald  und  Wieso,  sowie  für  (llrNcli'i-  (hlau)  und  Fels  (braun).  Man  hat 
dadurch  eindringlich  wirkende  (iesamlijilder  er/.ielt,  doch  erscheinen  im  ein- 
zelnen die  Schrift  und  besonders  die  Felszeichnung  ziemlich  grob.  Musterhuft  ist 
die  Art  und  Waiae,  wie  die  Tanduedenen 'BUtter  der  Spenalkute,  auf 
welehen  die  eiuehmi  Karten  borohen,  siuammenrtolkai,  man  nekt  s.  B.  anf 
Blatt  ym  Stabaier  Alpen  kaum  die  Nllite  swiaehen  den  BUttem  Zone  17, 
KoL  IV  nnd  V  und  Zone  18,  KoL  IV  und  Y.  Kleine  TJngmaa^^ten  der 
Spezialkarte  machen  sich  natürlich  vergröfsert  gelliead,  80  stfirt  i.  B.  aof 
Blatt  Stubai,  daCs  die  Teplitzer  Hütte  auf  den  Femer  zu  liegen  kommt  Die 
Detailkarton  sind  für  diejenigen  berechnet,  welchen  die  Zeichnung  der  Spezial- 
karte /u  klein  ist  und  die  eine  derbere,  farbige  DarstellniiLT  lieben.  Die  gute 
Evideiitlialtimg  der  Wegmarkieningen  ist  ein  Vorzug  von  ihnen. 

Tragen  die  im  Wiener  militürgeographischeu  Institute  hergestellten 
topographischen  Detailkarten  den  Stempel  sei  es  der  Originalanfnahmen,  sei 
es  der  ^teaalkarten,  so  sind  doch  aadi  WeAe  wesentlich  anderer  AnsfUmug 
ans  ihm  herroa^isgaogen.  Die  ,^jpBometri8clie  Karte  Tom  Gebiete  des  Schnee- 
berges  uid  der  Bazalpe"  ist  eine  HfAiensehiclitenkarte  im  Mafsstabe  1 : 76  000 
mit  Isohypsen  TOn  100  zu  100  m,  die  Höhenstufen  sind  von  200  zn  200  m 
bis  1400  m  um  so  dunkler  granblau  dargestellt,  je  höher  sie  liegen,  die 
höheren  Stufen  sind  wieder  lichter  mit  and<'ren  Farbentönen  grau  und  rötlich 
koloriert,.  Diese  Farbenwahl  bringt  den  plateuuartigen  Charakter  der  beiden 
dargestellten  Berge  zur  Geltung  und  ist  olfenbar  mit  üücksicht  auf  diesen 
Zweck  gewählt  worden. 

Besonders  rege  ist  die  Beteiligung  privater  Anstalten  an  der  Hci-stellung 
ostalpiner  Wanderkarten.  Einige  Leistungen  aind  gans  herrorragend,  viele 
aber  entqireehen  lediglioh  beaeheidenen  Bedflifinaaen.  Sie  alle  an  nennen, 
würde  an  weit  fOhien,  wir  greifen  dabrt  lediglidi  einige  Ijpjsehe  Bracheinnngen 
ans  der  greisen  Zahl  heraus,  ohne  ToDstftndig  sein  zn  wdlen.  Die  bei 
Artaria  in  Wien  erschienenen  Ton  Q.  Frey  tag  bearbeiteten  Spezial-Touristen- 
karten  (6  Blatt  1  :  50  000)  haben  den  charakteristischen  österreichischen 
Stil:  Isohypsnn  von  100  zu  100  m,  die  von  500  zu  500  m  verstilrkt,  i1;v/,u 
Sehrafien  nach  senkrechter  Beleuchtung.  G.  Frey  tag's  Touri.sten-Wanderkarten 
1:100  000  (Wien,  Freytag),  von  denen  ti  Blatt  in  die  Alpen  fallen,  .sind 
hingegen  unter  Annahme  schrilger  Beleuchtung  schraffieit;  die  Lichtquelle  ist 
je  nach  Bedarf  bald  mehr  nach  Westen,  bald  mehr  nach  Norden  gerückt 
BoigfUtig  eingetragene  Wegmarkierongen  madien  beide  Kartenweike  zu  gern 
gebranohten  (hientierungsmitteln  im  Hoohalpensnge  der  Sstenrnohisehm  Kalk- 
alpen. Artaiia's  Sperielkarten  enthalten  Uberdies  ein  Blatt  fttr  daa  Dadbstein- 
gebiet,  Froytag's  Touristenkarten  zwei  Blatt  fttr  den  Wiener  Wald.  Die 
„Reliefkarte  des  Salzkammeigntee  in  swei  Blättern  1  :  100  000,  nach  eigenem 
Modell  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Gustav  Edlen  v.  Pelikan"  (Salz- 
burg, Kerber  1898)  ist  eine  naeli  sehrägfM-  Ht  leuchtung  geschummerte  Karte, 
di«'  zwar  im  k.  u.  k.  niilitärgeograidiisrhen  Institute  gedruckt  wurden  ist, 
al)er  in  Bezug  auf  Ausfülu-ung  und  Inhalt  sich  durchaus  als  ein  Werk 
V.  Bclikan's  darstellt.   Hier  kommt  dei'  KasterÜauhdruck  füi-  die  Schummerung 
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rar  Verw«odiiiig  und  enielt  dne  gute  Enrnwirkiiiig,  in  d«r  NU»  goeehon, 
eraoheint  er  jedodi  za  grob.  Die  Sehunmeniiig  Ist  äank  Photographie  eines 
Beliflb  T.  Peliknn's  bei  adirlger  Belenditang  eihaUen.  8k  Migt«  wie  wenig 
letetere  der  Ao^be,  ein  Plateaa  darzustellen,  gerecht  wird.  Die  NordabfUUe 
des  DaohstcinplatennB,  des  Toten  Gebirges  und  Höllengebirfrcs  heben  sieb 
Ton  den  Hochflftchen  kaum  ab,  und  der  wahre  Charakter  der  Erhebungen 
kommt  nicht  zum  Ausdrucko.  Mit  ihrem  roten  Weg-  und  bhiuen  Gewässer- 
net/.«' und  grauer  Schuiiinierung  dit-nt  dii'  Kart»^  eher  zu  einer  übersichtlichen 
Betraclitung  des  (ichirgcs  als  zur  Orientierung  in  ihm.  Ihre  kürzlich  er- 
schienene Fort^setzung  nach  Westen  die  „Rolief-Umgebnngskiirte  von  Sal/hurg, 
nach  eigenen  Modellen  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Gustav  Edlen 
T.Pelikan  1:100000^  (Salsbnrg  1899,  Kerber)  ist  bei  Freytag  und  Berndt 
in  Wien  gednukt  Die  GeUndedanteDong  ist  dnrdh  Einfügung  tou  Sehiehi- 
linioi  im  senkreehten  Abstände  von  100  m  im  Voriinde  Ton  60  m  wesentlieb 
ergftnxt  worden,  der  Basterflachdniek  der  Sobommerang  feiner  gehalten. 
Letztere  ist  wieder  doidi  Photographie  eines  Beliefr  exhalten,  aber  es  ist 
mit  dem  Pinsel  stark  nachgeholfen  worden.  Sie  entspricht  deswegen  weniger 
den  strengen  Kegeln  der  schrägen  Beleuchtung,  bringt  aber  die  GeländeforniM^ 
besonders  die  Plateaus,  viel  besser  zur  (Jeltung.  Die  erste  bisher  erschienene 
Sektion  von  Maier's  Spezialkarte  der  bayerischen  Alpen  1  : 40  000  (Rotwand- 
Schinder)  hat  gleich  v.  Pelikan  s  letzter  Karte  Isohypsen  fim  Abstände  von 
60  zu  50  ni )  und  Schununerung  entsprechend  Beleuchtung  von  Nord.  Die 
Karte  macht  einen  sehr  derben  Eindruck.  Auch  Walteuberger's  „Über- 
■siditskarte  des  Algäu  und  der  angrenzenden  Gebiete  1 : 100000"  (München 
1899,  Biedel)  ist  unter  Annahme  sdirtger  Bclenditnng  ▼on  Nordwesten  her 
brenn  gesohmnmert,  entbehrt  aber  der  Isohypsen,  jedoch  bat  das  unter  800  m 
gelegeae  Lsnd  einen  grünen,  das  bAbwe  einen  lidit  brannen  (in  einer  Ausgabe 
violetten)  Ton;  der  Fels  ist  dnnkelbraun  gsssifduul  Favbenwahl  und 
Sdiattienmg  vermitteln  einen  angenehmen  Eindruck  des  Ganzen,  aber  im 
Einzebien  bringt  die  angewandte  Beleuchtung  gerade  die  charakteristischen 
Nordwest-SieilabtUile  der  Molassenketten  z.  B.  am  Uindenalphorn  nicht  ziun  Aus- 
.  drucke  und  macht  die  Verschiedenheiten  der  relativen  Höhen  nicht  genügend 
ei"sichtlich.  Dabei  ist  die  Ausstattnni!  der  Karle  niit  Höhenzahlen  in  Bayern  tin- 
genügend. H,  Petter's  Karte  vom  ( iardasee  und  seiner  Umgebung  1  :10()()O0 
(Hildburghausen)  ist  eine  saul>ere  Arbeit  im  Stile  der  später  zu  erwähnenden 
Karten,  sie  hat  Isohypsen  von  100  zu  100  m  und  ist  nach  den  Regeln  der 
senkreehten  Belenohtnng  braun  geschnmmeri.  Für  die  Besudier  der  Kurorte 
am  See  bestimmt,  ist  sie  mit  Abbildungen  einiger  Landscbaflipartien  gescfamflekt. 

Verwenden  die  genannten  Arbeiten  teils  Schlaffen,  teils  Sobummemng  mit 
Isohypsen  kombinisrt,  so  ftblt  es  auch  nieht  an  Yersuelnn  originetter  Gelünde- 
dsntellung.  Als  solche  haben  in  jlingster  Zeit  die  Karten  des  jüngst  verstorbenen 
Pauliny  die  Aufinerksamkeit  err^^).  Sein  Verfahren*)  ist  dasselbe,  das  in 

1)  Benesch,  Über  eine  neue  Methode  kartographischer  Darstellung.    Mitt.  d. 
k.  k.  geogr.  Geaellsch.  1896.  8. 166.    Mitt.  d.  D.  u  Öst.  Alpenvereinn    1898.  S.  239. 

2)  Pauliny,  Memoire  ütier  eine  neue  Situatioiis]iliine-  und  LaiKlkartendaratel- 
loogamethode.   Streffleur's  Osten,  militär.  Zeitschrift  XXX VI.  1896.  4.  S.  61, 
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der  Schweiz  nach  Becker^)  der  Oberst  Bollinger  verwertete  und  in  emer  mir 
TOilisgeadeii  „hdioplastisoheii  Behiditeiikarte  1:100000  des  Fanlhom  in  der 
Schweiz  bearbeitet  tqh  ¥,  B.  t.  L9iil  (Wien  1879)^  angewendet  ist:  der 
Gnmdton  der  Karte  ist  gran,  die  leobypsen  aind  auf  der  belenditeten  Seite  weib 
ausgeqiart,  auf  der  beechatteten  dnnkel  eingedrodkt  In  seiner  Karte  von  Scfanee- 
berg,  Bazalpe  und  Senimering  1:37  600  (Wien  1898,  Branmflller)  beknndei 
Pauliny  über  nicht  blob  in  Bczu^f  auf  die  Sauberkeit  der  Ausftlhrung  einen 
bedeutenden  Fortschritt  gegenüber  F.  IL  t.  LOssl,  sondern  auch  eine  weitere 
Fortbildung  des  Verfahrens,  indem  sie  die  grellen  OegensHtzc  zwischen  hellen 
und  dunklen  Isohyjisen  durch  ('bergilnge  iiustrlf i<'ht.  \nr  die  der  reinen 
Westcrr'!i;iiit,ro  sind  weifs,  luid  dio  der  Ost ^reliiiis^f  hiami;  die  der  Südabtalle 
sind  wrifs,  die  der  Noidal'tulle  braun  gestrielielt.  Der  erste  Eindnick  dieser 
Karten  war  auf  mich  ein  iiufsei-st  gewinnender,  aber  selten  habe  ich  midi  au 
einer  Karte  so  rasch  satt  gesehen,  wie  au  Paulin j^a.  Je  mehr  ich  mich  iu 
sie  Tertiefte,  desto  mebr  sah  ich  die  Abbfldimg  eines  Bobichtstufenreliefii  und 
desto  weniger  die  Wiedexgabe  der  Natur  Tor  mir.  Wenn  snoh  mandie 
Einselheiten,  wie  z,  B.  die  Bohneebeigwinde,  vonflgliob  nur  Geltung  konunen, 
so  gewShrt  mir  die  Karte  doch  weder  den  Biadrock  von  der  Massenhaftig- 
keit  der  Erhebungen  noch  den  der  Tiefe  der  TliSiler,  und  wo  wie  im  Drei- 
ecke zwischen  Semmering,  Payerbach  und  nioggnitz  die  Beschreibung  mit 
Namen  eine  dichtere  ist  als  sonst,  geht  jedwelche  IMastik  verloren.  Teilweise 
mag  dies  auch  dadurch  mit  bedingt  sein,  daf«;  Pauliny  die  markierten  Wege 
durch  weifse  Punkte  angiebt,  sodafs  man  das  (lebiet  kreu/.  und  quer  von 
leueliteuden  Linien  durchsetzt  sieht.  Als  Versuch  interessant,  ist  Paulinj's 
Verfahren  nicht  geeignet  zur  Wiedergabe  grölserer  Gebirgspartien. 

Wie  in  der  Schweiz  der  Alpcuklub,  so  hat  in  den  Ostalpen  der  Deuti>che 
und  QsterrsidiiBQhe  AlfMuvsreln  einen  maßgebenden  Biafioft  auf  die  Foiri- 
entwicklang  der  Alpenkart<^pnphie  genommen.  Anoh  er  knfipft  natOriidi  in 
erster  Linie  an  die  Werke  des  Wiener  mititftrgeographiaohen  üistitotes  na, 
dooh  bat  er  sich  nie  aof  deren  bloüto  Beprodnktion  besehrSakt,  sondern  de 
jeweils  in  der  Bichtung  seiner  Bedflzfiiisse  weiter  aasgestaltet  nnd  Über  die 
Grenzen  Österreichs  hinaus  teilweise  nach  eigenen  Aufnahmen  ergilnzt.  Zu- 
aftohst  war  es  die  Nomenklatur,  welche  bereichert  oder  verbessert  WlirdiSii 
spater  die  Darstellunfr  des  FelsgeUindes.  Ks  handelte  sich  nicht  um  ein 
einheitliches  Kartenwerk,  sondem  um  einzelne  Karten,  die  dem  jeweiligen  Be- 
dürfnisse sowie  den  Ansichten  der  jeweils  iiial-gdienden  Pei^sonen  entsprechend 
ausifefVihrt  wuiden.  Wir  haben  dalier  durch  ihn  verschiedene  Typen  von 
Alpenkartcn  erhalten,  die  besonders  geeignet  sind,  das  Problem  der  Gebirgs- 
darstellong  zu  studieren. 

Den  Anflug  madbte  die  1878  erschienene  „Karte  der  Dolonut-A^pen 
▼on  Enneberg,  Höllenstein,  Sexten,  Buchenstein  nnd  Ampezzo  1:100000  ton 
P.  Bitter  von  Wiedenmann**.  Sie  ist  Uar  und  deutlich  geaeiohnet,  das  Ge- 
linde ist  durch  schwane  SohiafiTen  nach  senkrechter  Beleuchtung  wieder- 
gegeben, der  Fels  gut  chaiakterisiert   Dann  fblgten  1874 — 1878  di»  von 


1)  Schweiienache  Kartographie  8.  A3. 
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K.  Hauähüi'cr  uud  Hoft'iuaan  bearbeiteten  sechs  Kärtchen  vom  ötzthal  und 
die  drei  von  Obemair  und  Hoffmann  bearbexteten  Tom  Stnbai.  Sie  wann 
geplant  als  An&ng  einer  Spegialknrte  der  Ost-Alpen  and  Terdienen  als  erste 
Vemiche,  inwunmenhKngemde  Tdle^der  Osterracbischen  Alpen  im  grofwn 
KaOntabe  von  1:60000  sofort  aadi  deren  Anfttabma  dureh  das  müitttr- 
geographische  Institut  im  Bixiok  wioderzugeben,  noch  beute  Beachtung.  Die 
Isohypsen  sind  zarte  schwarze  Linien,  die  Schraffen  durchsichtig  rehbraun, 
nach  Tj»'h  mann  scher  Manier  ontworfon,  der  Fels,  mehr  anpodoutct  als 
ausgttiilii  t ,  braun  unter  Annahuie  einer  von  Osten  kommenden  Beleuchtung; 
die  (HetM  lier  sind  pravi  oder  graublau  geschummert  bei  Annalinie  derselben 
Lichtcjuelle.  Nach  diesem  Versuche,  den  lithographischen  Farbendruck  für 
die  Herstellung  der  von  ihm  benötigten  Karten  zu  verwerten,  ging  der 
AlpenTereiB  nun  Enpfentidie  Aber,  und  betraute  die  rOhniUoh  bekannte 
Anstalt  TOB  H.  Petters  in  Hüdboi^^iiseii  (jetet  in  Btnttgart)  mit  deren 
HenteUiuig.  Die  ersten  Yemiebe  (1879  SUsergebiige,  1880  Blesefftmer- 
gnippe)  boten  nichts  gerade  Hervonagendes,  dagegen  geboren  die  Spesial- 
karte  der  zentralen  Zillerthaler  Gcbirgsgnxppe  (1882)  und  die  der  Venediger- 
gmppe  (1883)  zu  den  schönsten  Leistungen  alpiner  Kartographie.  Sie 
sind  nach  Lehmann'«  Manier  schraffiert,  allerdings  nach  einer  sehr  durch- 
sichtigen Skala  und  manchmal  etwas  frei,  der  Fels  ist  vorzüglich  gleichfalls 
unter  Auuahine  senkrechter  Beleuchtung  tluirakterisiert,  mid  es  wini  der  Ein- 
druck der  Schiii-fe  der  Grate  dadurch  erzielt,  dafs  es  nur  ein  ganz  schmaler 
weilser  Streifen  ist,  der  die  beiderseitigen  WiBnde  sdieidei  Neben  den 
scharfen  irMmmM»  kommen  die  steilen  Wttnde  onten  in  den  Th&lem  aaft- 
gndcbnet  snr  Geltung;  ein  BUek  auf  die  Kurten  macht  zweifellos,  dab  hier 
alte  OletsehertrOge  TOiKegen,  so  ansdisnlicb  nnd  plastisch  sind  rie  gsstoehen. 
Ledi|^ieh  nach  einer  Richtung  ist  der  Eindruck,  den  sie  auf  uns  machten, 
ein  anderer  gewesen,  als  der,  den  wir  in  der  Natur  erhielten.  Die  Schultern 
zwischen  den  Wänden  der  karigen  Grate  und  jenen  der  Thaltröge  erscheinen 
auf  der  Karte  viel  flacher  als  sie  in  Wirklichkeit  sind,  der  Spmng  zwischen 
den  Schraffentönen  für  steile  Böschungen  und  der  Felszeichnung  ist  auf  der 
Karte  ein  zu  jäher. 

Die  wenig  später  erschienene,  vierblättrige  Karte  der  Berchtesgadener 
Alpen  des  Alpenverrins  (1885 — 1887)  steht  in  Bezug  auf  ihre  Ausffihrung 
nidit  auf  der  HObe  der  b^en  eben  besprochenen,  wenn  ae  auoh  fBr  den  Vernn 
dadurdi,  dals  er  die  Gel&ndeanfiiahme  dafttr  auf  bayerisdiem  Boden  durch 
A.  Waltenberger  besorgen  Heb,  kaum  minder  ehreuToU  ist  Der  Enpf«> 
Stecher  hat  Walt«nbeigei^s  Felszeichnnng  und  die  der  österreichischen  Original- 
anfhahme  nicht  homogen  verarbeitet;  das  bayerische  Gebiet  ist  gelungener 
ausgefallen  als  das  ijsterreichische;  die  öden  Hochflächen  des  Steinemen  Meeres 
sind  kaum  kenntlich  dargestellt,  und  ich  möchte  nicht  versuchen,  sie  allein 
an  der  Hand  der  Karte  zu  durchmessen.  Nach  Waltenberger's  Originalauf- 
nahmen hat  Hugo  Petters  einen  topograidiischen  Plan  vom  Watzmann  und 
Umgebung  1  :  25000  stechen  lasaen,  den  der  Alpenverein  herausgab.  Die 
Karte  eathftlt  gleich  jener  des  Sarwendelgebirges  statt  der  SebraAm  eh» 
zarte  Sehiunmerung,  die  Felsdarstellmig  bringt  den  bankigen  Ohsraktar  der 


^  kj     d  by  Google 


372 


Albrecht  Penok: 


henwdiendan  Kalkwinde  mm  Auadmok,  aber  dar  aehmale  Fürst  des  Watsmann 
erscheint  nt  steik  sngenmdet,  und  dies  beeinfartobtigt  die  sonst  namentlich 

in  den  verkarsteten  Gebieten  am  Fimtensee  günstige  Wirkung  der  schön  ge- 
zeichneten Karte.  Auch  die  bereits  unter  Benutzung  der  reambulierten 
Originalaufnahmen  pezeiehneten  Spezialkarten  der  Orofs- Glöckner -fJi-uppe 
(IBOO)  und  der  Ortlei-Gnippe  flftOl)  stehen  nicht  auf  der  gleichen  Höhe 
wie  dir  der  Venodiii^fr-  und  Zillerthaler-(  Jruppe,  Man  erkennt  un.schwnr  in 
der  Grofs-Glückner-Karte,  dafs  sie  bereits  teilweise  gestochen  war,  bevor  die 
reambulierte  Originalaufnahme  in  einer  photographischen  Kopie  erhiiltlich 
war,  ebenso  wie  man  in  dm  Ortler-Kute  eine  Tenwbiedeiie  Bebandlimg  des 
ttalienisohen  imd  Ostetnichisehen  Gebietet  wabmimml  Im  letaleren  feblt 
die  Buhe  der  Zeidmnng,  welehe  in  der  Sllerilialer-  vnd  Yenediger-Biule  so 
TOrteilbaft  berfurtiitt,  die  Darstellung  geht  zu  sehr  ins  Einzelne  und  wird 
den  groben  Ztlgen  nicht  genug  gerecht.  Kommt  doch  der  Kanun  der  Venezia- 
spitze  gar  nicht  recht  zur  Geltung.  Dagegen  ist  die  1888  erschienene  Spezial- 
karte  des  Karwendelgebirges  eine  Musterleistung.  Sie  beruht  in  Bayern  auf 
neuen  ll(»ht'nl)estimnmngen,  die  der  Alpenverein  durch  T)r.  J.  Bise  ho  ff*) 
voniehnieii  liefs.  Die  Felszeichnung  ist  vorzüglich  und  charakteristiseh,  die 
Böschungen  geschummert  durch  ein  Itoulette -Verfahren,  in  dessen  Anwendung 
die  Anstalt  vm  H.  Fetten  MelsteilidMa  leistet;  das  ganze  Bild  ist  Uar, 
dentlidi,  plastiseb*).  Erweisen  die  Karten  vom  Zillerfhal  und  Venediger,  daCs 
die  Schralfiemng  nadi  Lebmaon'icben  Begeln  dnrdisiobtige  und  plastische 
Karten  fOr  das  Hoehgebiige  m  geben  Termag,  so  lehrt  die  Karwendel-Karte 
gleiches  betreffs  der  Sebommening  naob  senkreehter  Beleuchtung,  Es  ist  nur 
schade,  dafs  der  Alpenverein  diese  wundervollen  Karten,  die  doch  in  erster 
Linie  für  den  Wanderer  bestimmt  sind,  bisher  wedor  in  Bezug  auf  die  Wege, 
noch  Iiinsi(])t1i<  h  der  von  ihm  selbst  errichteten  Unterkuuftshütten  auf  dem 
Lautenden  crhiilt. 

1892  ging  der  Alpenverein  von  dem  bislang  verfolgten  Grundsatze,  die 
senkrechte  Beleuchtung  für  seine  Karten  zu  verwenden,  ab,  und  legte 
seiner  Zeitsobxift  eine  Karte  des  Sonnblkdt  nnd  ümgebong  1 : 60000  von 
GnstET  Frey  tag  bei,  welehe  in  mehrftibigem  Drucke  aoageftthrt  ist  Das 
CMlnde  ist  braun  unter  Annahme  wechselnder  scbrSger,  meist  nordwestlicher 
Bekmchtang  schraffiert;  die  Felsseichnung  ist  nur  auf  der  Schattenseite  aus- 
geführt. Das  Gesaratbild  wirkt  plastisch,  aber  es  stört,  dafs  infolge  der 
wechselnden  Beleuchtung  die  nordwestlich  streichenden  Grate  bald  das  Licht 
nnf  d(>r  Nordostseite,  bald  auf  der  Rfldwestsfite  haben,  wie  man  namentlich 
um  Kamme  zwischen  (leiselkopf  und  dem  Bosen  Krk  sehen  kann.  Gegen  die 
VerläDslichkeit  der  Darstellung  im  einzelnen  wurden  manche  Einwendungen 


1)  Vgl.  Cotierung  des  bayerisohen  Teiles  de«  Karwendelgebirge«.  Zeit«chr.  d. 
D.  Q.  0.  Alpen-Yereins  1888,  8.  407. 

2^1  An  die  Karwendelkarte  de«  Aliienvi  reins  knüpfen  sich  zwei  kleinere  Kärtchen 
von  IVtlens,  iiämlieli  die  Ilintcrrifs  und  der  Achennee,  beide  1  :  .'>000o  in  ähnlicher 
Weise  ausgeführt,  wie  ihre  Vorlage.  Beide  gewähren  einen  gefälligen  Eindruck. 
Minder  gelungen  ist  eine  Karte  des  Weudelstdas  1 : 80000  gleidififtUs  von  Fetten. 
Wir  haben  es  mit  Schularbeiten  von  Kupferstechern  sn  thun. 
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«liiobeii^).  Ein  östlich  angrensendes  Blatt  „Karte  der  Hochalpenspitxe  und  des 
AnkogelgeUetai^  lieb  0.  Freytag  ein  Jahr  iptter  selbBttiidig  eraeheinen  (Wien, 
F^Ttag  1898).  Die  Tmaauig  der  Lieht-  und  SehattenMiteii  ist  hier  noch 
stlrker  betont,  als  auf  der  8onnbHck-Karte  und  treten  die  Gebiigs- 

k&mme  moeh  mehr  hervor,  aber  noch  aufflJIeiider  wird,  a.  B.  am  Kamme  des 
Grofson  Sonnblick,  der  Wechsel  der  Beleuchtung.  Der  trogartige  Charakter 
der  Thftlef  ^eciell  rings  um  die  Hocbalpenspitze,  den  Oberleroher's  Belief  dieses 
Gebietes  so  vorzüglich  zeipte,  ist.  kaum  erkennbar. 

Fr<'vta<r's  Sonnhlick-Karlo  hc/oichnet  den  Übergang  des  Alpenvoreins 
7ur  Schweizer  Manier.  ist  er  vollzogen;  der  Ingenieur  S.  Siincm  über- 

nahm für  den  Verein  eine  grolse  vierblättrige  Karte  von  Otzthal  und  Stubui 
1  :  öOOOÜ  zu  zeichnen.  Sie  ist  18Ü3— 1897  als  eine  reine  Isohypsenkurte 
mit  Höhenlinien  von  50  za  50  m  erschienen;  ihre  Plastik  wird  durch  einen 
sarten  grauen  Schatten  bedingt,  der  tmter  Annahme  einer  im  allgemeinen 
mwdweBfliehen  LiehtqneUe  entsteht  Die  enfcersdiienene  Sektion  Weifikugel 
(1888)  war  nicht  gewinnend,  der  Schatten  sn  monoton,  die  Felsseidmimg 
dnreh  ihren  rotinamien  Ton  m  anMrioglieh.  Die  Sektion  Pitathal  (Zeit- 
sehxift  1895)  wirkte  bereits  hesser,  der  Schatten  wurde  anf  den  Gletschern 
aasgespart  und  für  die  Gelftadedarstcllung  ein  tieferes  Braun  gewShlL  Am 
besten  sind  die  letztersehicnenen  Sektionen  Kanalt  und  (iiurgl  gelungen.  Sie 
erzielen  oinen  guten  plasti'^ehen  Eindruck,  der  sich  allerdings  an  Tiefe  nicht 
mit  dem  der  Sehwfi/i  r  h'*  Ii*  !  karten  messen  lädst,  aber  auch  aui'  ungleich 
einfacherem  Wrge  gt-wonnen  wird. 

Besondere  Aufmerksamkeit  legte  Simon  auf  die  Fels/eichuung.  Er  nahm 
an  diesem  Behufe  eine  Anzahl  von  Gipfelpanor&men  pbotographiscb  auf  und 
seichnete  naeh  ihnen  die  Elmme  des  Gehbges.  Seine  Technik  bringt  deren 
allgemeinen  Charakter  ansgweidmet  nr  Geltung;  aber  nadi  einem  genauen 
Stndinm  dar  tod  ihm  an^genommenen  Bandsieht  Tom  Schrankogel,  welche 
die  Seikfcion  ikmheig  des  DenAschen  nsd  Ostenreichisdhen  A^penToreins  (1894) 
in  dankenswerterweise  TeröfTentlieht  hat,  will  mir  scheinen,  als  ob  die  grofsen 
Abweichungen  von  Simon's  Felazeiclinuiig  von  jener  der  Spezialkarte  mehr 
in  der  Technik  des  Verfahrens,  als  in  der  Genauigkeit  im  einzelneu  bestünden, 
wenigstens  finde  icli  weder  das  Kar  anf  der  Südostseite  des  Gaislenkogels 
noch  den  WestabfuU  der  we.stlielien  Soespitz,  noch  den  IJockkog«'!  samt  der 
östlichen  Zunge  seines  Femers  auf  der  Karte  so  dargestellt,  wie  es  nach  dem 
rauorama  der  Fall  sein  sollte. 

1898  endlich  veröffentlichte  der  Alpenverein  eine  Karte  des  Sehlem  und 
der  Bossngarfcengruppe  1 :  t500D  benrbeitet  tob  B.  Simon  vui  wich  damit 
Ton'  dem  sonsfc  angewandten  Mafsrtabe  von  1 : 50000  ah.  Die  Karte  wiikt 
plastisch.  Das  Flatean  des  Sehlem  vaä  die  lerthalte  Bosengartengroppe  treten 
in  aasehaaliehen  Gegensata.  Vonllglidi  ist  der  Kamm  der  Bosengarten- 
spitze gelungen,  prttaihtig  heben  sich  die  Felsbftnder  unter  der  LanrinS' 
wand  hervor;  noch  finden  sich  hier  einige  Verbesserongen  gegenUher  der 


1)  A.  Penck,  GletMhenfcodien  im  Sonnbliekgebiete.  ZeitMhr.  d.  D.  n.  0.  Alpen- 
Yeieins  im,  8.  68. 
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Bpraiftlkarte.  Dagegen  endieineii  mu  die  Nordwinde  dat  Sehleni  und  iwar 
besonders  beiderseits  der  Seiflwr  Klamm  ta  dnnkeL  Das  wellige  Gelinde  der 

Hochfläche,  auf  welchen  die  prallen  Kalkberge  aufsitzen,  hat  i^eieh  der 
Uochfllcho  dos  St-hlorn  Isohypsen  von  20  in  20  ni;  dio  Böschungen  sind  Yon 
anderer  Hand  geschummert,  ebenere  Partien  und  Ii ücken flächen  sind  weifg 
gelassen.  Es  ist  also  hi»'r  weder  schrilge  noch  senkrecht**  Boleuclitung  sfn'iie 
durchgetubrt  und  das  Li(  lit  nach  Erforderais  verteilt,  gleiches  gilt  von  der 
Felszei<  linung,  die  von  Siniou  selbst  herrührt. 

Ein  Vergleich  der  Simou'scben  Kurten  mit  den  Detailkarten  des  niilitär- 
geographischeu  Institutes  läCst  die  Vorzüge  des  einen  oder  anderen  Kartenwerkes 
ericenneo.  IxiBezug  aufGeeamteindrock,  und  im  beetnideren  in  der  CSisraUn^Aik 
der  Felsseichnimg  sowie  der  Darstellong  der  Qletscher  erweisen  sich  Simonis 
Karten  unbedingt  überlegen.  Aber  die  Thalformen  kommen  in  ihnen  nicht 
so  rar  Geltang.  Die  Inreite  Thalsdnilter  des  Gurglerihales,  auf  wehsher  die 
Sonnenbeig-Alm  liegt,  verschwimmt  bei  Simon  ganz  im  Schatten.  Auf  der 
Detiiilkarte  tritt  sie  ebenso  wie  auf  der  Spesialkarte  deatlieh  entgegen.  Der 
schart'  ausgepr&gto  Fa£s  der  Thalgehänge  am  Mittelgebirge  um  Meran  hebt 
Kifli  bei  Simon  nur  mangelhaft  hervor,  die  Sj>ezialkarte  giebt  ihn  prägnant 
wieder.  So  hat  das  eine  Werk  das,  was  dem  andern  fehlt.  Simon  frreiilit 
was  er  erstrebt*):  ein»-  Karte  für  den  IJergwandcrer,  die  Spezialkarte  aber 
wird  ihrer  militilrisdien  Aufgabe  gerecht,  die  in  den  Tliälern  liegt.  ("i!<'!ih- 
wohl  erregte  Simon  s  Karl*-«  wegen  der  DurchsichligkeiL  und  Klaiiicii  ilirer 
Zeichnung  auch  Aufsehen  in  militftrischen  Kreisen.  Oberst  Bancalari 
schreibt  in  seinen  so  folgenschwer  gewordenen  Stadien:  Als  Wegweiser  mnls 
diese  Karte  im  Habe  1  :  60000,  wenn  sie  riehiig  ist,  was  sie  m  sein 
soheint,  onlkbertrefflioh  sein. 

Die  doroh  Sinum  «ingdiliigerte  Sdiiraiier  Manier  der  GeUbidedanferihag 
hat  bei  den  Mitgliedeni  des  Alpenvereins  Anklang  gefunden.  Als  die  Sektion 
Augsburg  daran  ging,  von  ihrem  Arbeitsgebiete  eine  Spezialkarte  zu  veröffent- 
lichen, wählte  sie  auch  Jsohy[>sendar8tellung  mit  Schattierung  nach  schiugor 
Beleuchtung.  Doch  ist  weder  die  graue  Schummerung  noch  die  braune  Fels- 
darsfellnni^  auf  der  von  Kiilder  in  .München  litliograpliierten  „Spezialkarte  der 
l'arseiergruppe  1  :  .'>()0()0"  ^Augsburg,  Lampart  lb94j  so  elegant  ausgefallen, 
wie  auf  Simon 's  Werk. 

Die  jüngste  Karte  des  Alpenvereius ,  die  der  Ferwallgmppe  1  :  50  000 
(1899)  ist  abermals  von  einem  Schweiler,  lübnlich  Professor  Becker  in  Zfirich 
bearbeitet  worden.  In  Besag  aaf  das  Gerippe  leigt  sie  gleich  den  Sunon'adien 
Karten  grolhe  Ähnlichkeit  mit  dem  Siegfriedatlas,  wir  haben  dasselbe  blaoe 
Plnlknets,  dieselbe  sarte  braone  Isohypeenftthrnng  nnd  die  gleidie  elegante 
Schrift  Nor  die  Felsseidmang  ist  derber  and  gleieh  den  IsohjiMmi,  die  in 
ihr  aassetzen,  braun.  Hier  und  da,  z.  6.  auf  der  Nordseite  der  Fluhspitzen 
am  Zeiniqflchl  ist  sie  unklar.  Die  Veranscbaulichung  der  Gcbirgsplastik 
stellt  einen  neam  Yersaoh  dar.    Die  untor  Annahme  einer  im  allgemeinen 


1)  V^'l.  »leine  Alpinen  Plaudereien  eines  Kartographen**.  Zettsdur.  d.  D.  o.  0. 
Alpen-Vereius  XXIY.  1»9S,  H.  876  (382). 
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ans  Nordweeteo  komiiiendeii  Bdeaehtang  beUchtaten  Gdi&ngB  haboi  emen 
gleiclimibig«ii  hell  nhfiabeneii  Ton,  d«r  nur  anf  OlAtaehem  aunetit,  die 
beaehatleten  «iiieii  licht  gnmUaaen  erhalten.  Beide  TOne  itolken  nmnxtfealbar 
und  ohne  Übeigftage  an  einander  und  sind  eo  sart  gehalten,  dafs  daraus 
Icein  unangenehmer  Eindmck  Mr  das  Auge  erwächst.  Aber  es  kann  nicht 
gesagt  werden,  daCs  sie  dem  Kartenbilde  Plastik  verleihen,  sie  untersttltien 
lediglich  dessen  Tiosbarkoit. 

Neben  den  Leist un gen  des  Deutsehen  und  Osten-eichischen  Alpeuvereins 
auf  dem  (iebiete  der  Kurtograpliie  lassen  sich  nur  wenige  einsehlilpige  Arbeiten 
anderer  alpiner  Vereinigungen  anführen.  Der  italienische  Alpenklub  hat  1883 
in  Pietro  i\jiiagUi  s  „Carta  topografica  del  gruppo  Ortler-Cevedale  1 : 40  000" 
(Mailand,  Artaria)  eine  heaehtwuwerte  LMimg  ni  einer  ZeH  ganätBän^  als 
die  italienischen  Nenanftiahmeii  noch  fehlten  and  die  teterreidiiMshe  Beam- 
boliening  noch  nicht  begonnen  war.  Die  Karte  ist  daher  als  ein  Original- 
weik  zu  würdigen,  das  auch  in  Besag  anf  die  Gelftndedantelhmg  beachtens- 
wert ist.  Sie  geschieht  durch  Horisontallinien,  sogenannte  GefBhlskarTen,  die 
anf  den  Gletschern  sehr  sart,  im  FelsgolUnde  derb  sind.  Dazu  gesellt  sich 
eine  zarte  Schummerung  nach  Beleuchtung  meist  von  Nordwest.  Die  sehr 
durchsichtig  gehaltene,  aber  nicht  &lixu  plastisch  wirkende  Karte  ist  durch 
Neuaufnahmen  überholt  worden. 

Sehr  reieb  ist  auch  die  Auswahl  neuerer  (Joneral-  und  I  bersichts- 
karten  der  Ostalpen.  Sie  danken  teils  railitärischeni ,  teils  touristiseiieni 
Interesse  ihr  Entstehen.  Alhach's  Spezialkarte  von  Südwest- Osterreich 
1 : 200000  wurde  1877  bald  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Blfttter  der 
Spenalkarte  1:75000  begonnen,  ist  aber  nach  Herausgabe  von  7  Blftttem, 
die  nördlichen  Kalkslpen  Ostarreiehs,  die  hohen  Taaem  und  Dolomiten  am- 
fiusend,  1882  steciran  geblieben.  Sie  ist  eine  geschommerte  Isohypsoikarte. 
Die  HÄenUnien  sind  im  Yertikalabitaade  von  100  m  gesogein  and  von  500  m 
verstltlct,  im  HllgeUande  gesellen  sich  Zwisehenlinien  Ton  50  m  hinsn.  Die 
braune  Schummerung  i.<!t  nach  senkrechter  Beleuchtung  sauber  ausgeführt. 
Mit  rotem  Wegnetz,  blauem  Gewässernetz,  grünem  Walde  und  liehtgrünen 
Wiesen  macht  die  Karte  einen  gerälligen  Eindruck.  Sie  ist  naeb  dem  Systeme 
der  firadabteilungskarten  entworfen,  die  ein/einen  Bliltter  sind  1**  breit  und 
45'  hoeh  und  umfassen  je  0  Blätter  der  Spe/ialkarte  IrTaOoO. 

Albach's  Karte  ist  in  manchen  Stücken  vorbildlich  geworden  tür  die 
grofse  Generalkarte  von  Mittel-Europa  1 : 200000,  welche  das  k.  u.  k.  mili- 
tärgeographisohe  lastÜnt  sofort  nach  Yollendang  der  Spesialkarte  1 : 75000  der 
(Sitemicliiseh-ungarisdien  Monarchie  in  Angriff  genommen  hat  Sie  soll  anÜBer 
Osterrsich-Üngani  ihst  das  gaase  Deutsche  Beidh,  fhst  die  ganse  Schweis, 
gans  Ohentalien,  grobe  Teüe  Bulhlands  und  die  gaase  Balkanhalbinsel  mit 
Ansnahme  des  südlichsten  Pelopoanee  amfiusen  nnd  sohin  eine  einheitlidie 
Karte  liefern,  die  beinahe  die  ganzen  Alpen  bis  24°  80'  5sÜ.  L.  v.  Ferro 
darstellen  wird.  Jede  Sektion  der  Karte  ist  ein  Gradtrapez  und  umschliefst 
daher  das  Gebiet  von  8  Spezialkartenblättera ;  das  Format  ist  daher  aufser- 
gewöhnlich;  die  Hlätter  sind  höher  als  breit,  sie  werden  ge/.älilt  nach  dem 
Mittelmeridian  und  Mittelparallel,  die  jeweils  gauzeu  Gradeu  der  Breite  und 
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der  Lloge  nadi  F«m>  «ntepreohfiii,  alio  s.  B.  30^  47^  BnuMk  Die  Aiufllhniiig 
geschieht  wieder  durch  Heliognwre,  und  zwar  im  GegenntM  nur  SpeaaUnrto 
mehrfoxliig.  Bis  Qdlnde  wird  dtixvli  faraoM  Btknttaa  ntdi  Lehmaan'Mlwr 
ÜMiier  dugeitelli  FloTsnetz  and  Seenflachen  sind  tiefblui,  die  GletsdMr 
granblan;  Woge,  Orte,  Schrift  und  zahlreiche  H^ttienknoten  aehwarz.  Aufser* 
dem  sin<l  ^öfsoro  Waldkomploxe  grOn  und  iwar  auf  den  aeuealea  BlAttam 
recht  dun'hsifhtig  aufpcdrurkt. 

Von  den  Ostiilpcn  liegt  bereits  eine  Anzahl  von  Blättern  vor,  die  das 
Gebirgo  östlich  Chur  und  Sondrio  umfassen.  Die  östliohfu  von  ihnen  sind 
nicht  gerade  wirkungsvoll.  Die  Kei(  hhaliigkcit  des  Inhalts,  spezieil  der  Be- 
schreibung stört  das  Kartenhild;  in  den  westlichen  (Chur,  Glums,  Innsbruck 
und  Triant)  aeit  1896  «wehiaaaiiaB,  iat  ea  dncbaichtiger  imd  Uazvr.  Xa  hat 
hier  dieaelbe  Entlaatiuig  der  Beadireibiii^  atattgeftmden,  die  Bitter  toh 
Bteeb  fllr  die  Speaialkarte  flbr  nOtig  beaMoluiflte,  imd  llberdiea  iat  die  GeUnde- 
schraflfor  durch  Bonlettienmg  Terstirkt  worden.  Daa  TarfkffjiltAMn  vm 
Bozen,  das  Kalkplateau  der  Seite  Oommuni,  die  strahlig  angeordneten  Kümme 
der  ötathaler-  und  AlgUuer-Alpen  und  die  parallelen  der  Nordtiroler  keaa- 
zeichnen  sieb  auf  den  ersten  Blick  als  solche,  die  Mittelgebirgsformen  Bündens 
unweit  Cliur  trennen  sich  gut  von  den  Hochgehirgsformeu ,  wenn  auch  die 
•  Jrate  der  letzteren  wegen  des  ibrer  Firstlinie  folgenden  scbmalen  weifseu 
Streifens  zu  breit  ausseben.  So  tn-lfen  wir  denn  aucb  bier  einen  übnlicben 
Fort.schritt  in  den  Leistungen  dos  k.  u.  k.  inilitUrgeographisehen  Institutes,  wie 
wir  ihn  bei  Würdigimg  der  Spezialkarte  bereits  kennen  gelernt  haben. 

Die  Qeneralkarte  1 :300000  deckt  aioh  in  Beang  auf  ihren  Zwaak  und 
ihren  Mafiwtab  mit  der  topographiaohen  Speaalkarta  von  Hitlelearopa,  welche 
der  kgL  .prenJUadie  Generalatab  als  Ftniaetsnng  der  ehemaligen  Beymaan'achen 
Speaialkarte  heranagiebt  Dire  neueren  Blitter  aehliefaen  sich  in  Beang  anf 
ibre  Ausführung  der  Karte  des  Deutschen  Reiches  auf  das  engste  an,  nur  dab 
die  breiteren  FlufsIUufe  nicht  blau  koloriert  werden,  sondern  schwarz  bleiben. 
Sie  ist  in  letzter  Zeit  über  Salzburg,  Ober-  und  Niederöeterreich,  Steiermark 
und  Kümten  ausgedehnt  worden.  Aucb  boi  ibr  ist  die  Scbralfenskala  zu 
dunkel  für  das  (iehlrge  und  nianclie  Alj)enbliitier  sind  reclit  monoton  grau, 
(iclegentlicli  ist  versuebt  worden,  (z.  B.  auf  Blatt  Steyr,  No.  öTT)),  die  Rücken 
mit  Mittelgebirgsl'ormeu  dadurch  beaser  liervortreten  zu  lassen,  dafs  man  auf 
ihnen  einen  Streifen  zwischen  den  SchraÜ'eu  weils  lieüs,  doch  erschwert  dies 
anf  den  ersten  Bliok  an  «odadieiden,  ob  BAdEen  oder  Zitier  vorliegen.  Aua 
ghdohem  Grunde  kommen  audi  die  Hoehgebizgigrate  der  Hohen  Twium  nicht 
in  ihrer  Schärfe  zur  Geltung.  Daa  Sdiwergewicht  der  Karte  liegt  in  dem 
Beiehtnm  ihrea  Inhaltea.  Sie  kommt  in  Beang  anf  die  Zahl  der  in  ihr  est* 
haltenen  Namen  der  Speaialkarte  1:76000  näher,  als  nach  der  Verschieden- 
heit des  Mafsstabes  erwartet  werden  sollte,  und  übertriflR;  in  dieser  Hinsicht 
die  dicbt  bescliriebenen  Blätter  der  Generalkarte  1 :  200000  nicht  unerheblich. 
Dies  wird  durcb  eine  ungemein  zart,  gebaltene  Scbrift  erreicht:  die  der  Wiener 
Generalkarte  ist  durchweg  kräftiger  ausgefübrt,  obne  dadurch  wesentlich  Icicbter 
lesbar  zu  sein.  Die  Ausstattung  der  deutschen  Kaiii'  mit  Höbcnzahleu  ist  für 
die  Gipfelregiou  ausreichend,  in  den  Thälcrn  und  i^ässen  aber  zu  gering. 
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Hiarin  ist  ihr  die  Witmer  Kurt^  1:300000  lÜMirlegeD,  welche  allenthslben 
«ine  nelbewiiilrte  .Auswahl  der  Hshemahlen  bekundet,  und  deren  eher  sa  viel 
als  in  wenig  enthilt;  so  haben  wir  im  Becken  von  Lermoos  auf  Blatt  Inns- 
bmck  oidit  weniger  als  vier  Koten:  998,  996,  995  nnd  966. 

Neben  der  topographi^clien  Spezialkai-to  von  Mitteleuropa  erscheint  seit 
Ende  1899  oino  t<)[iographi8che  Übersichtskart«  des  DtMitschen  Reiches  im 
gleifhon  Mafsstabc,  horausgegeben  von  der  kartographischen  Abteilung  der 
küniglirli  proiilsisilKMi  Lan(l«'saufnahmo.  In  Fonii  und  Inhalt  unterscheidet 
sich  das  neue  Werk  ganz  wi'seutliih  vom  ehcnialigon  Heynuiuu'schen.  Die 
einzelnen  niilttcr  werdfii  «Inrch  Meridiane  vnn  1"  Abst-and  (von  Ferro  gezählt) 
und  die  Sehnen  von  l'aialk'lkreisbögun  von  Abstand  begi-enzt;  sie  um- 
fassen daher  ziemlich  genau  vier  Sektionen  der  Karte  des  Deutschen  Reiches, 
und  je  die  Hllfte  eines  Blattes  dm  Ssterreichiseh-nngerisehen  Generalkarte 
1 : 200000.  Doch  liegt  kein  Polyederentwurf  vor,  viebnehr  lassen  sich  alle 
Butter  in  einer  Ebene  susammenstofsen  und  bilden  dann  Teile  eines  Kegel- 
mantels in  der  de  flde'schen  Projektum.  Jhe  Karte  ist  femer  nicht  einfiubig, 
Sehnftf  Gerippe  und  Waldungen  sind  schwarz,  GewSss*  r  M;ia,  Wissen  licht- 
grfin,  Geländedarstellung  braun.  Sie  geschieht  durch  Isohypsen  von  20  m 
Abstand,  die  100  ni- Linien  siufl  verstärkt,  muh  Bedarf  sind  10  m- Linien 
eingeschaltet.  Es  liegen  bisher  nur  tiint  Bliitter  der  Karte  vor  (^letz,  Saar- 
brücken, Solgne,  Ptal/.burg  und  Stral'sburg),  im  wesentlichen  Deutseh  Ldlhrintrcn 
und  das  Nordende  von  Vogesen  und  Sehwar/.wald  uiiiiasseud ,  (IimIi  müssen 
wir  ihrer  gedenken,  denn  sie  entsprechen  höchsten  Anforderungen  und  la.s.^eu 
eine  geradesu  herriicfae  Alpenkarte  erwarten.  fiSe  sind  sart  ausgeführt,  die 
Schrift  ist  durchweg  elegant  und  gut  lesbar,  nnd  wenn  auch  von  Veran- 
gflhaulichungsmitteln  der  Qelindefimnen  abgesdien  wird,  so  werden  dieselben 
doch  doroh  die  IsohTpsenaiehnng  durdiaus  entsprechend  wiedergegeben.  Ar- 
gonnen  und  Gotes  lorraines,  die  Lothringer  Oolithstufe,  dar  Mnschelkalkrand  an 
der  Saar,  die  Buntsandsteinrücken  des  nOrdlichen  Wasgan  und  Schwarzwald, 
der  Gneifssockel  unter  letzteren  kommen  ausdrucksvoll  zur  Geltung.  Das 
Lichtgrün  der  Wiesen  hebt  femer  die  ebenen  Thalsohlen  hervor,  so  dafs  man 
nirgends  im  Zweifel  über  die  Art  und  das  Ausmafs  der  Bodengestalt  ist.  Vom 
technischen  Standpunkte  ist  bemerkenswert,  dafs  auf  vier  der  Bliitter  (die 
genannten  ohue  Solgne),  welche  bei  II.  Petters  hergestellt  sind,  die  Schrift 
gestanzt  ist.  Uoifentlich  schreitet  die  Herausgabe  des  schönen  Werkes  rasch 
fort  nnd  beschert  uns  bald  mit  Alpcnbllttern. 

Bavenstein's  Karte  der  Ostalpen,  bearbeitet  unter  Mitwirkung  des 
]>entsdien  und  österreichischen  Alpenvereins,  lieCart  eine  grofte  nnd  ein- 
heitüdie  Übersicht  Aber  das  ganze  Gebirge  swischen  HinteRhein  nnd  Wien, 
IfünchMi  und  Padua  auf  9  Blatt  im  Mafsstabe  von  1:260000.  Sie  ver- 
achtet auf  die  Wiedergabc  der  kleinen  Gehilugefonnen  und  Unebenheiten 
vom  Charakter  der  Moränen  wälle  usw.,  nnd  Itcsrhränkt  sieh  auf  die  Dar- 
stellung der  grofsen  Berggruppen.  Dieser  .\uf<,'ali<'  w  ird  sie  als  Höhenschiehten- 
karte  in  vorzüglicher  Wei.se  gerecht.  Sie  liat  Ilöhenstufen  von  2.')0  m  Höhe, 
die  bis  2^)(X)  m  um  so  dunkler  braun  koloriert  sind,  je  höher  sie  liegen.  Die 
höhereu  Stufeu  smd  giau  und  wei-deu  mit  zunehmender  Höhe  mehr  blau.  In 
0«ov»pbiMh«  StIlNhfIfl.  a  Jahrgug.  ISSC^  f.  Htll.  16 
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diMer  AbeiniAuig  drr  TTühen  sind  die  Gletscher  nnd  Ebenen  nicht  mit  ein- 
beaogen,  erstere  sind  weifs  gelassen  nnd  zart  blau  schattiert,  lot/.toro  sind 
ohne  Hncksicht  auf  ihre  Mocreshöhe  piiiii.  Dadurch  wird  das  Kartcnbild 
belebt  und  crliilU  eine  Verstärkunf?  seiner  Plastik,  es  leuchten  aus  ihm 
sowohl  die  schneeigen  (initc  wie  dit«  prninen  Thalsnlilcii  ln-i  vor.  l  berdies 
sind  l'elsige  Gebicto  durch  schwar/e  Zeiclmuug  gekeun/cicliuet.  Das  FluTsnetz 
iii  blau,  Wege  und  BeBclireibang  sobwus;  lelitare  mek  und  ü&a.  gehalten, 
aber  Qberall  gut  leibar,  aie  enthftlt  viele  Hflbeniabkn.  Die  SanbeilBeit  ihrer 
AnaHUmmg  und  die  Verlifelichbeit  ihres  Inhalte  macht  die  Karte  dem  Wan» 
derer  im  Oebixge  und  dem  Geographen  beim  Stndinm  gleioih  wertyolL  Sie  bat 
mir  bei  der  all  ganeinen  Orientiening  im  Gebirge  nnd  Uber  daaaelbe  die  bestmi 
Dienste  geleistet. 

Ravenstein's  2hlüttrige  „Übersichtskarte  der  0<talii>'ii'-  1  :  nooooO, 
herausgegeben  vom  Deutsdir-n  un<l  <  •slcrrcichischen  Aliienvcii  in  un<i  dessen 
Zeitsehritt  1891  und  1892  beigelegt,  ist  eine  Reduktion  der  elien  besprochenen 
Karte,  sie  hat  jedoch  bis  50i)  ni  Höhe  Isohypsen  von  lüO  in  100  m,  und 
darüber  erst  toh  260  in  250  m,  jedodi  wird  daa  braune  Kol(»ii  nur  in  Stufen 
▼on  500  an  500  m  mit  nmehmender  Hffbe  dunkler.  Die  (Hetsdier  sind 
wiedttrnm  weib  gelaasen  und  blau  aehattiert,  aber  die  Ebenen  sind  mit 
in  daa  Kolorit  der  HOhenstufen  «nbeaogen.  Das  Kartenbild  ist  nemlidi 
monoton  braun  und  wird  durch  die  Verstärkung  d«r  1000  m  Isohypsen, 
welche  die.se  plump  und  zu  aultliUig  machte  keiu  angenehm  abgestuftes.  Bei 
gleich  zart  ausgeftihrter  Beschreibung  und  aller  Exaktheit  ihres  Inhaltes  steht 
die  Karte  daher   ihrem  Originale   l:'i')UÜO()  an   ^Vilkung   erheblich  nach. 

Die  erstgenaTinte  Karte  Raveustein'.s  hat  weitere  Kreise  mit  der  Ilühen- 
schichtendarstelluug  des  üebii'ges  vertraut  genmchl.  Wir  haben  eine  solche 
auch  in  Payne's  Karte  von  Tirol  und  Vorariberg  von  Gerster  geaeiehnet 
(Leipadg  1893)  1:400000  erhalten.  Sie  hat  grtnes  Kolorit  fttr  die  Htfhen- 
stnfbn  von  0—750,  750—1000  m,  braunes  fBr  die  von  1000 — 1500,  1500 
— 2000,  2000—2500  m.  Hdhere  Partien  sind  weüh  gelaaaen.  Sie  giebt  in 
grober  Ausführung  eine  ftbersiditlicbe  Orientierung.  Ihr  ist  kürzlich,  bald 
nach  dem  Erscheinen  von  Bavenstein's  Karte  der  Schweizer  Aljien  in  gb'ieber 
Ausführung  ein  Seitenstück  in  einer  Karte  der  Schwei/,  gleicbtalls  I  :  t<)0  ()()() 
gefolgt.  Rrunn"s  „Spezialkarte  v(tn  Oberbayem  nördlidi  Iiis  Aichach  mit  flen 
angrenzenden  östen-eichischen  Kronlilndem  Nordtirol  und  Sal/burg'*  1:200  <•(»(> 
ist  gleichfalls  eine  reine  Isohypsenkarte  (^uuter  -lOU  m  grau,  400  —  oOO, 
500—600  m  grün,  600—700—800—900—1200—1500—2000—2600  und 
über  2500  m  braun  mit  annehmender  Tiefe).  Sie  gewihrt  ein  dentliobeai 
gut  lesbarea  Bild,  eriiftlt  aber  wie  Payne's  Karten  durdi  grofte  Generaliriemng 
in  der  Isohypsemdehung  ein  unnatOrUdu»  Auaaehen. 

Die  Reise-  und  Wanderkarte  für  das  Salzkannnorgut,  Salzburg  und  Ost- 
tirol 1  :  250  000,  bearbeitet  von  G.  Frey  tag  und  H.  Hess  (Wien  1889) 
schliefst  sich  in  Bezug  anf  die  Situation  mehrfach  eng  an  Bavenstein's  Karte 
gleichen  Mafsstal)s  an,  jedoch  ist  ihre  (ieländedarstellung:  braune  Schratlen 
nach  schräger  Beleuchtung  originell,  wenn  auch  nicht  immer  genau.  Sie 
stellt  z.  B.  die  sanft  gewellteu  Flyschberge  Oberösten-eichs  wie  Hochgebirgs« 
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grate  dar.  Dureh  die  Eintragung  roa  Anstiegsronteii  wird  sie  fBr  den  Ge- 
Imvdk  von  Bergweadereni  geeignet  Freytag's  Beise-  und  Wenderkarte  von 
Tirol,  Vorarlberg  und  den  aagreniendai  Teilen  y<m  Bayern,  ScbweiB  nnd 

Italien  1  :  350000  (Wien,  Freytag  nnd  Bemdt)  hat  gleiche  Bestimmung  und 
ähnliche  Au.sführunfT.  <!ulli,  Carte  rorograliche  delU-  Alpi  e  Prealpi  1:200000 
(Mailand,  Artaria  i  luiiigt  aut  drei  Blilttern  die  Südseite  der  Alpen  im  Ost<'n 
von  Verona  zur  I hustellung,  und  zwar  eint'arliig  schwarz.  I)ie  SclirattitTuiiir 
ist  in  starken  Striclu'ii  nacli  einseitige)-  Beleuchtung  durcligetüürt,  auch  sonst 
ist  die  Ausführung  kriUtig,  aber  nicht  ungefällig. 

Einen  wesentlich  anderen  Eindruck  gewährt  B.  Leuxinger's  Reliefkarte 
▼on  Tirol,  SOdbajern  nnd  Salslnug  nebet  dea  angrenienden  Gebieten  1 : 500000 
(Angrinug  huupui  1890).  Sie  deckt  deh  teilweiee  mit  seiner  frflher  erwibnten 
Betiefkarte  Ton  Sttdbajem  und  Nordtirol  nnd  eetat  ae  nach  Bilden  bin  bis 
7.11  dem  Gardas^e  fort.  In  ifarar  Gelftndedarstellnng  schlier>t  sie  sich  der 
Reliefkarte  der  Schweiz  genau  an.  Ihre  schritlanno  physikali.seh-geographisch« 
Ausgabe  giebt  ein  vorzügliches  Bild  vom  Wechsel  von  Berg  und  Thal  und 
erzielt  eine  gute  Charaktcri.stik  der  einzelnen  Aljiengruppen.  Hoch-  und 
Mittelgebirgsformeu,  parallele,  tiedrige  und  stralilige  (Jliederiingen  tn-ten  klar 
entgegen,  aber  man  siebt  nur  diu  ilöheuunterschiede,  während  Kuveusieiu  die 
•baolnten  Höhen  heryortreten  l&Tsi  Aach,  die  Plateaus  sind  nicht  hinreichend 
diarakteriaiert  Anf  der  sweiten  Ansgabe  als  allgemeiner  Beisekarte  aber 
kommt  der  Torteilhafte  Eindruck  der  Lenanger^sdien  Karte  wegen  der  dichteren 
Beaohreibiuig  nnd  der  Wiedeigabe  dea  W^gnetaes  niebt  inr  Qeltnng. 

In  seiner  Übersichtskarte  von  Mittel-Enropa  im  Mafsstabe  von  1 : 760000 
bat  das  k.  u.  k.  »lilitärgeograpbischc  Institut  ein  grofses  Kartenwerk  geliefert, 
das  auf  sieben  Blättern  f  A  westl.  3  u.  t.  A  ;5  n.  4,  B  3  u.  4.  T  3i  die 
ganzen  Alpen  mit  Schratl'en  nach  Lchmanirsiher  .Manier  /.nv  Darstelhmg 
bringt.  Dies  Kart«'nwerk  hat  den  gleichen  Malsstalt.  wie  die  Karte  von  Süd- 
bajem,  Tirol  und  •Salzburg  in  Andree's  Handatlas,  weldie  das  Gelände  nach 
schräger  Beleuchtung  schraffiert.  Ein  Vergleich  beider  gewährt  einen  Einblick 
in  die  Leistnngsftlii^eit  der  beiden  angewandten  Arten  der  Gellndedantellnng. 
Dabei  mvCi  benroigekehrt  werden,  dafs  die  Karte  in  Andree's  Handatlas 
bn  weitem  weniger  fein  sduraffiert  und  sehr  viel  stftrker  besduieben  ist 
Gleichwohl  vermittelt  sie  ^inen  richtigeren  Eindmek  von  den  Hauptzügen 
der  Oltertlüchengestaltung  als  das  österreichische  Kartemvork.  Dies  ffthrt  sieb 
in  erster  Linie  auf  die  hier  angenommene  senkrechte  Helenehtung  zurück. 
Um  die  Hochgebirgsgrale  hei-vortreten  zu  lassen,  mufsten  üljerall  an  Stelle  der 
Firste  Flächen  weifs  gelassen  werden,  die  mit  ihren  Verästelungen  übermili'sig 
auffallen  und  auf  den  ersten  Blick  wie  Tbäler  aussehen,  da  das  Auf  und  Ab 
der  Kämme  nicht  zum  Ausdrucke  gebraobt  wecden  konnte.  Auch  fibertmg  der 
Zeiebner  diese  Darstellungsweiae  «»^«ftfciw^i  anf  die  Kalkplnteans;  das  Steinerne 
Meer  s.  B.  ist  wie  «in  Tanemkamm  wiedeigegeben.  Er  hielt  sich  ftcner  bei 
der  Schraffierung  m  sehr  an  die  Plnfidftnfe  und  brachte  daher  den  daxwischen 
gelegenen  Gebirgsabfall  manchmal  nicht  gebührend  zur  deltung,  so  a.  B. 
nicht  den  nördlichen  Alpenrand  in  Niederösterreich,  den  die  Karte  von 
Nieder-  und  Oberöstenreioh,  Steiennark,  Kftmten,  Krain  und  Kftstenland 
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1 : 1000000  in  Andree's  HaiHiaÜiw  reeht  gelnngen  leigt  Li  StMiennuk  eodlioh 
enebeint  das  Hflgelland  östlich  Graz  wie  nicht  8elt«n  auch  sonst  als  ein  Aqb- 
Iftufcr  der  Alpen.  Auch  die  Beschreibung  der  Karte  mit  Höhemtahlen  trSgt 
nicht  immor  den  geographischen  Verhältnissen  Hecbuiing.  Es  sind  wohl 
konsequent  die  hrx'listcn  in  i\'v  Tri;irit!nlatiori  einbczojroiH'n  Punkto  jeder  Gruppe 
eingetragen,  nln-r  rüc  hüchstfn  Krlu'tninj,n'n  nur  dann,  wouu  sie  mit  solchen 
Punkten  /iisiiiiinieniallen.  Es  fehlen  daher  (Jlperer  im  Zillerthal,  die  Kllmauer 
Halt- Spitze  im  Kaiser  und  die  Parseyer-Spitze,  der  hücbste  Gipfel  der  uörd- 
liehen  Kalkalpen,  tr&gt  die  HOhaimhl  eines  niedrigeren  Nebengipfels').  Bin 
gans  ander  Büd  seigt  die  auf  ^eidiem  Gerippe  and  derselben  Beaefareibmig 
ansgeflUuie  HOheasobiebteokarte  desselben  MaCMtabes  von  Ösfeenreieh-Ungan, 
die  allerdings  nnr  die  Ostalpen  umfassen  wird.  Die  beiden  Toriiegeaden 
Gebirgsblätter  (B  .3  Laibach,  C  3  Wien)  zeigen  die  Eriiebungsverhiiltnisse  und 
die  Gliederung  der  Alpen  östlich  der  Brennerlinie  vortrefflich.  Es  sind  die 
Hübenstufeu  von  ()— IfiO,  150 — 3(K),  300 — .')(i(>,  .')(>()  TO«),  700  1000, 
1000--T300,  1300— IGOO,  1600—1900,  190O  23OO  durch  dunkler  werdende 
braune  Tüue,  die  von  2300 — 2600,  von  2600—2900  durch  lichter  werdende 
rote  wiedergegeben,  die  böberen  sind  weift  gelassen.  Die  Thalsohlen  unter 
160  m  sind  UcfatgrAn,  die  bSberen  dnnkelgrön.  Diese  Faibenwabl  trigi  den 
HObengUrteln  des  Gebiiges  Beebnnng;  weift  ist,  was  im  allgemeinen  Uber  der 
Scbneegrense  li^  rosa  die  bitbere  Alpenregion,  donkelbraan  im  groften  nnd 
ganzen  der  Waldgürtel.  Dies  setzt  lUier  die  etwas  aufscrgewöhnliche  AH 
der  Abgrenzung  der  HöbenstofBii  binweg,  nnd  macht  die  Kai-te  ftlr  phjsikalisch- 
geograpbi.sche  Studien  verwendbar.  Das  erzielte  Kartenbild  ist  deutlich,  klar 
und  weit  übersichtlieber  als  das  der  entsjirechenden  Schraffenkartc.  Dies 
lehrt,  dal's  beim  Malsstalie  von  1  :  7.')(M)no  die  Hocbgebirgsdarstellung  nach 
senkrechter  Beleuchtung  nicht  mehr  ert'olgreicb  gelingt.  Gleiches  erweist  ein 
Kärtchen  von  Tirol  und  den  angrenzenden  L&ndem  von  H.  Petters  1 : 860 000, 
welches  das  Gelinde  nach  senkrechter  Belendbtong  geschnmmevt  darstellt 
Basselbe  teobnisdie  Verfidiren,  welcbes  der  Isobypsoikarte  des  A^penvernns 
vom  Karwendelgebirge  in  einer  so  ansdrucksvollen  Wirkung  Teibilft,  fttbrt 
hier  zu  einem  schwerfall  igen  Bilde;  eine  Ausdehnung  der  Karte  anf  den  Ost* 
flügel  der  Ostalpen,  die  in  II.  Petters'  „Karte  der  Alpen  vom  Bodensee 
bis  Wien  und  von  München  bis  Verona  1  :  s ')()  (»( »(>''  (Augsburg,  Latnpai-t) 
vorliegt,  ist  durch  ihre  obertliu-bliche  Behandlung  des  (leländes  östlich  von 
Tirol  unverständlich.  Dagegen  giebt  die  (»blättrige  Karte  ..die  österreichisch- 
ungarische  Monarchie  mit  dem  Okkupationsgebiete  Bosnien  und  Hercegoviua'" 
1888  (bis  1896  in  Evidenz  gehalten)  im  Haftstabe  von  1 : 900000  mit  Höhen- 
sobicbten  Y<m  0—200, 200—500, 600—1000, 1000—1500 nnd  1500—8000 m 


1)  Ihnliebe  Bedenken  ftvberte  bereite  C.  Vogel  Petenn.  IGtt  1887  B.  Ib. 
Sie  lind  durch  eine  Erwiderung  febendii  ^^  118  nicht  entkräftet  worden.  Die  Über- 
sichtiikarte  von  Mitteleuropa  aoU  nunmehr  durch  eine  solche  von  Europa  im  gleichen 
Mafsstabe  in  Albers'scber  Projektion  ersetzt  werden,  deren  Sektionen  durch  Meri- 
diane im  Abstände  von  4*  nnd  Parallele  in  einem  iolcben  von  3 "  begrenst  werden. 
Ein  jerleg  libitt  der  neuen  Karte  wird  also  12  Ulatt  der  Generalknrte  1:SOOOOO 
und  d6  Blatt  der  Speaüalkarte  1  :  7ö  000  umfassen. 
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in  brauiipfi  rrmcn  von  /unohmfndpr  Tiefe,  von  2(H)0 — 22UO  m  rötlich  und  über 
2500  ni  vveifs,  Elteiieii  oline  riit«'isrhie<l  der  Höhe  f,'rün,  auf  2  Blättorn  die 
österreichischen  Alpeulilader  \ns  zu  den  Reichsgreuzeu  bei  ziemlich  stark 
generalisierter  Isohjpsenzeichnong  ansprechend  wieder.     (Fortaetzung  folgt.) 

Sycb  Heiln's  Reiflei  dorek  Aslem  Wlstei'^). 

Von  Dr.  E.  Tiefsen. 

Zahlreiche  Vcröffentliohimgen  des  Verfassers  über  die  Krtrcbnisse  seiner 
grofsen  Reise  18;i4 — 97  waren  bereit*;  in  verschiedenen  Zeitschriften  er- 
schienen und  hatten  in  mehr  wissenschaftlicher  Form,  als  es  das  für  weitere 
Kreise  bestimmte  Keisewerk  zuliefs,  eine  Heihe  von  Einzel  forsch  un<jen  ge- 
schildert, darunter  die  hydrographischen  Untersuchungen  am  grofsen  und 
kleinen  Kara-kul,  über  die  Gletscher  des  Mustag- atu  -  Gebirges  und  über  die 
Durchquer ung  der  Takla-makan -Wüste.  Eine  Zusammenfassung  der  wissen- 
adh»ffl!dh<in  ErgebaiaM  geographigeher  und  geologisdier  Katar,  wie  sie  in 
einem  Eigtaznngsheft  sn  „Peteimum's  ICtteUnngen"  TefOffentlicht  werden 
sollte,  ist  hisher  noch  aiu^ebUehen.  Man  mnlk  sidi  diesaEhalb  also  Torlftnfig 
anf  die  knnen  Angaben  besdnibaken,  die  in  dem  Vorwort  sa  dem  vorliegenden 
Werke  enthalten  sind.  Unter  den  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  Expedition 
werden  dort  folgende  genannt:  die  Aufnahmen  geologischer  Protile  durch  das 
östliche  Kandgebirge  des  Pamir  und  durch  die  Bergkette  des  Kwen-lun, 
Messung  der  Wassermenge  aller  passierten  Flüsse,  Tieteiilotungen  in  den 
Seen,  ständige  meteorologische  Beobachtuugen  dreimal  des  Tages  während 
der  ganzen  Heise,  Untersuchungen  über  die  Etymologie  der  geographischen 
Namen,  botanische  Samudungeu  von  den  liochtiächeu  von  Paniii"  und  Tibet, 
Forsdiongen  über  die  Wanderungen  der  Nomaden  in  den  Tsssfliiiedeiimi 
Jahresseiten,  antiuropologiache  Hessnngen  an  der  Krgisen-Bevölkemng,  ferner 
spedelle  Stadien  Uber  das  hydrographische  System  des  Tarim  einscMiefalich 
seiniM  Aoffliissas  in  das  aentarale  Seengebiet  (Lop-nor),  Sammlung  eines  reich- 
haltagen  Materials  bezAglich  der  geographischen  Ansdehnnng  und  des  Charakters 
der  Wüste  Gobi.  Als  Ergänzung  dazn  sind  die  vorzügliche  topographische 
Anfhahme  der  auf  10498  km  sich  erstreckenden  Reiseroute  und  die  astro- 
nomischen Beobachtungen  an  verschiedenen  Plätzen  Juner- Asiens  hervor- 
zuholen. Von  der  angegobenen  Wegläuge  führten  32äO  km  durcli  bisher 
unbetreteue  Gebiete.  Die  Routen -Aufnahme  nahm  552  l^artenbiütter  in 
Anspruch. 

Es  wai-  im  Februar  1Ö94,  als  Hedin  den  mflhsamen  Anstieg  auf  den 
Akt  begann.    Die  mittlere  PalshShe  dieser  Kette  beMgt  etwa  4000  m 
.  und  nimmt  von  Ost  nadi  West  so.   Hedin  wShlte,  obgleich  die  Übexsteigong 


1)  Hedin,  8.  Durch  Asiens  Wflsten.  S  Jshre  anf  neuen  Wegen  in  Ftaiir, 
Lop-nor,  Tibet  and  GUna.  S  Bbide.  51S  +  S.  7  Karten  n.  Wt  Abbildungen. 
Leipug,  BrocUuMS  1899. 
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des  Alai  zur  Winterszeit  überbftiipt  ein  äufserst  sehwieriges  and  anoli  ge- 
AhrliohM  üntemdunan  ist,  nidit  dsn  beqiieinsten  Pufii,  den  Taldyk,  sondern 
den  8850  m  hohen  TengisfaaL  Die  Übersteignng  des  (Jefauges  wmde 
▼ielfaoh  toe  Lawinen  ond  Schneesttlnnen  bedroht,  die  war  Wintarsieit  anf 

den  Pafsübergängen  ganz  regelmSfsigG  Erscheinungen  sind.  Einige  der  Lar 
winenfelder  jenseits  der  Pafshölip,  von  der  aus  sich  ein  prachtvolles  Pano- 
rama nach  dem  Trans-alai  südwärts  erschlofs,  mafsen  tOO  m  in  der  Breite 
und  waren  fast  20  ni  tief,  f^bcr  die  sieh  eheti falls  imaugenehiii  fühlbar 
machende  Iiergkrankh*  il  inachtc  Hedin  nir^^rlidist  genaue  Beobachtungen  jetzt 
und  bei  spilterem  Aufentlialt  in  grofsen  Iloh«'n.  Im  Alai-Thal  tiel  die  Tem- 
peratur in  einer  Nacht  bis  auf  — >  38,2  Grad.  Von  grolseiu  Werte  bei  diesem 
sflhwierigeu  An&age  der  Expedition  waren  die  Tain,  die  von  der  Kirgisen- 
BeySlkerang  des  Gebietes  bei  winterlichen  Ztlgen  gewissflcmaben  als  Schnee- 
pflflge  benntat  werden.  Im  Thal  des  EisU-sn  war  die  Sehneedeeke  vieMuh 
dnrch  die  unter  ihr  entqiringenden  QneUen  in  eine  onsiohere  Schlammasse 
verwandelt. 

Der  Kisil-art-Pafs  wurde,  obgleich  er  noch  mehr  gefürchtet  ist  als  der 
Tengisl)ai,  leichter  überwunden  als  diesfr.  Seine  Höhe  liegt  in  4721  m; 
der  Name  .stammt  von  einem  Ilcilitrcn .  «lern  auf  <ler  Pafshöhe  ein  Denkmal 
erricbtet  ist.  Erst  im  Gebiete  (U's  grofsen  Karii-kul  (4000  m  über  dein 
Meeresspiegel),  der  ein  abtlufsloses  Becken  zwischen  den  Pässen  Kisil-art  und 
Ak-baital  einnimmt,  wurde  die  Beise  leichter.  Der  See  hat  eine  Fliehe  von 
8 — 400  qkm  bei  einer  grSMen  LKnge  von  2S  und  emer  grOlMen  Amte  von 
16  km.  Das  Wasser  ist  salzig,  die  grSfste  Tiefe  findet  sich  im  westlichen 
Becken  zu  230,5  m,  wo  das  Eis  eine  Maximaldicke  von  106  cm  aufwies; 
das  östliche  Becken  ist  wesentlich  flacher^). 

Sodann  ging  die  Koute  über  den  4082  m  hohen  Ak-baital  in  das  Thal 
des  gleichnamigen  Flusses,  der  ein»"  der  Hau[)t(}uellen  des  Miirghab  darstellt, 
bis  nach  dem  rassischen  Pamir-Posten,  an  dem  Ziisammenllusse  des  Ak-baital 
mit  dem  von  Süden  kummenden  System  des  Aksu. 

Im  allgemeinen  unterscheidet  Uodin  im  Pamir  zwischen  zenti*alen  ab- 
flulUosen  und  peripherischen  abflußbesttaenden  Zonen  nach  dem  von  Baohi> 
hofen  fBr  den  ganzen  Kontinent  aufgestellten  Mustor.  Kach  dem  Wieder- 
aofbroch  in  nördlicher  Biehtnng  wurde  snnlchst  das  abfluMoee  Becken  der 
briden  Seen  Scbor-kul  und  Rang-kul  besucht;  der  erstere  Name  bedeutet 
„Sak-See",  der  letatere  wird  von  einem  Riedgrasc  {Carcx  phjftoides)  her- 
geleitet, das  in  kirgisischer  Sprache  „Rang"  heifst.  Von  diesem  Becken 
wurde  die  Route  östlich  verfolgt  und  die  Grenze  zu  dem  russischen  und  dem 
chinesischen  Pamir  am  Passe  Tschu^'^,'atai  (4730  ml  überschritten.  Duivli  das 
Barik-kol-Thal  gin*;  der  Forsclier  dann  südlich  zunächst  zu  dem  Bassik-kul, 
wo  interessante  chinesische  Inschriften  auf  Steinblöcken  gefanden  wurden, 
und  aum  kleinen  Kara-kuL  Das  Ziel  dieses  sfidliohwi  Abstechers  war  der 
„Vater  der  Eisbage**,  der  su  7800  m  veranschlagte  Musta^ata.   Die  diesem 

1)  Des  Nftheren  und  die  hydrographischen  Unteienchnngen  im  groAea  Eara<knl 
bereitB  in  „Petexmann*s  Hitteihugen**  18M,  S.  811  f.  beschrieben  worden. 
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Gebirge  uud  seinen  Gletschern  gewidmeten  Kapitel  geliOren  zu  dem  Iikter* 
coomtoflioii  des  gamen  Wevkes  und  bringen  iriieh  ein«  FQlle  von  wissen- 
eebafOidicm  Material  sa  den  bereits  froher  TarSffentliehten  Eimwlarbeiten 
hinin.  Der  Mnstag-ata,  deosen  heiliger  Gipfel  nadi  der  Übenengnng  der 
umwohnenden  Kiignen  nnersteigUeh  igt,  lüdet  die  Enbnination  der  meridio- 
nalen  Baigfcette,  £e  das  Pnmirgebiet  oetwirts  abschliersi 

Der  erste  Versuch  des  Aufstieges  wurde  mit  Uiitoi-stüf zniig  von  Yaks 
gemacht,  die  bei  der  Überwindung  der  steilen  Schneeflächen  die  vorzüg- 
Uchstfn  Dienste  leisteten.  Das  Ergebnis  dieser  ersten  Bosteigiing  war  die 
genaue  LTntprsuchung  <los  Jainltulak-Glptschprs  auf  der  Südsoit*'  des  Afassivs. 
Bei  der  zweiten  Annäherung  an  den  Mustag-ata  hegal»  sich  llcilin  zunüehst 
nach  der  Tagarnia-Kl)Pne  auf  dessen  Südseite.  Auf  dem  Hinwege  ^snirde  der 
hleine  Kara-kul  genauer  untersucht  und  dessen  Entstehung  als  Stausee  als 
Folge  der  H<»ln«n  des  alten  Ikebel-sa-Gletschers  festgestellt.  Am  5.  Angost 
wurde  eine  xweite  Besteigwig  des  Hostag-ata  nntemommen,  die  bis  wo,  einer 
H5he  von  6300  m  fBhrte;  naoh  dem  Yon  diesem  Ponkt  ans  gewonnenen 
Übesbliek  sn  sdilieGwn,  eriieben  sieb  in  dem  snirikhstliegenden  Teile  des 
Sarik  -  kol  -  Gebirges  nur  wenige  Spitzen  über  5000  m,  während  in  der 
Mnstag- Kette  nördlich  von  dem  eigentlichen  Mustag-ata  noch  mehrere  Gipfel 
vorhanden  sind,  die  nieht  viel  weniger  hoch  sein  können  als  dii  s(>r  Berg  selbst. 
Ein  dritter  Aufstieg  am  11.  August  war  auf  zwei  Tage  lieifclmit  und  sollte 
zur  Erklinunung  des  Gipfels  selbst  von  der  Spalte  des  Tergeu-hulak  aus 
bis  zum  Gipfel  führen.  Trotz  der  ausgezeichneten  Leistungen  der  Yaks  war 
jedoch  wegen  der  ungeheueren  Spaltennetze  im  Eise  ein  Vordringen  über 
6820  m  hinaus  nnmffglieh.  Die  viert»  Besteigung  wurde  daher  wieder  anf 
d«m  Wege  der  ersten  nnd  zweiten  nntemommen.  Nor  der  läntritt  ungünstiger 
Witterang  Teriunderte  diesmal  ein  Tordringen  ttber  6800  m  hinaus.  Die 
wissenschaftlidien  Beobachtungen  dieses  Teiles  dnr  Bdse  sind  Yon  groltor 
Briöhhaltigkeit.  Nicht  nur  wurde  der  ganae  westliche  und  sfldlidie  Teil 
des  Massivs  sorgfllltig  aufgenommen,  sondern  auch  Spezialforschungen  in  der 
Gl* '  <  i"vvelt  wurden  in  bedeutendem  Umfange  erledigt.  Das  Fortschreiten 
des  Jaiuliulak-Gletschers  wurde  in  seinem  unteren  Teile  in  der  Glitte  des  Eis- 
stromes auf  30,1  cm  \n>t  Tng  festgestellt.  Auch  über  die  Symptome  der 
Bergkrankheit  wirden  während  der  Besteigung  sorgfältige  Messungen  bezüglich 
der  Köiijertemperatur  und  der  Puls-Fre^ueuz  gemacht;  erstere  sinkt,  letztere 
steigt  mit  der  zunehmenden  Höhe. 

Gans  besondere  Bewunderung  yerdient  das  aosgeseiohnete  YeriiUtais,  in 
das  Hedin  m  der  KugisenbeyQlkerung  des  Mustag-ata-Gebietes  trai  Das 
im  echtesten  Sinne  liebenswürdige  Wesen,  das  alle  persönlichen  Freunde  aa 
Hedin  so  hoch  schätzen,  hat  auch  seinen  Forschungsreisen  den  grOlsten  Ge- 
winn gebracht,  und  die  Art,  in  der  er  mit  der  eingeborenon  Bevölkerung  zu 
Torkehren  wcifs,  kann  ebenso  hinsichtlich  der  Energie  wie  der  gewinnenden 
Freundlichkeit  des  Umganges  geradezu  als  Muster  aufgestellt  werden.  Ist 
doch  schon  so  mani  lie  Expedition  —  ich  erinnere  nur  an  die  von  Dutreuil 
de  Rhins  —  in  der  lhui|ttsa(  Ix-  dadurch  zu  einem  imglücklichen  Ausgange 
gekommen,  daü>  der  Führer  sich  nicht  in  genügender  Weise  mit  den  £iu- 
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geborenen  zu  stclleu  wuTste.  Auf  einem  zweiten  Abstecher  nach  dem  l^ainir 
besuchte  Hedin  den  AUtsuhur-Paimr  und  dessen  groüwn  Yom  Gant  entwässerten 

8ee  Jeschil-kul. 

Im  Fel>niar  IMt.)  iic^rumi  der  /weite  TIauptteil  der  Arbeiten,  die  Dun'h- 
forschung  des  Wi'usteugebieteä  der  Takla-nmkan.    Als  AusgangHpuukt  diente 
zunächst  der  Platz  Lai-lik  am  Jarkent-daija,  von  wo  ftos  die  Wflste  in  der 
Biehtoi^  auf  den  C9iotan-daqa  dnrdiqttert  and  besonders  die  Frage  entechieden 
werden  sollte,  ob  der  Muar-tag  der  Annahme  Ftachewalski's  entapreofaend 
einen  fdnrUaofenden  Zog  vom  Jarkeni-  bis  som  Chotan-Fhisse  darstelle. 
Weiterhin  standen  etwaige  arcliliologisohe  Fände  fOr  den  Forscher  im  Vorder« 
gmnde  des  Interesses.    Von  Lailik  aus  entdeckte  er  in  norduordöstUcher 
Riclihinp  einifje  alte  Flufsbetten,  die  wabrscheiiilirli  von  einer  trüberen  ver- 
üudertcii  Sliuinrielitune  des  Jarkent-darja  heniihren.     Avilserdein  liesuchte  er 
den  Walltabrtsrirt   Onlan- l'atl>clialis-(irab,  viiw  Statte  des  (ifdilchtnisM's  an 
einen  islamitischen  Märtyrer,  z.u  der  alijährlich  15 — 1700t)  Mubanuuedauer 
pilgern  sollen.    Bei  diesen  Streifsflgen  erlebte  Hedia  aach  den  ersten  grofsen 
Boran,  dor  drei  Tage  anhielt.  Diese  SandstOnne  setieii  oft  bei  Wettwind  ein, 
am  dann  Aber  Nord  nadi.  Ost  nmsnspringen.   Die  Zeit  der  Bnrane  beginnt 
nm  das  Endo  des  Monats  Mttn  and  dauert  bis  som  ScUalSi  des  Bommen. 
Naoh  den  Angaben  der  Eingeborenen  nnd  im  Laufe  eines  Jahres  15  schwere 
Burnne  zu  erwarten.    Solche  besonders  heftige  Stürme  liaben  den  Titel  Kara- 
buran  «'rlialtt  ii ,  w^  il  sie  die  Atmosphäre  derart  verdunkeln,  dafs,  wie  Hedin 
aus  <'i;^'t  iier  Kitabning  bestätigt,  ganz  ohne  das  Vorbandensein  anderer  Wolken 
der  Stand  d<'r  Sonne  am  Himmel  iiiebt  zu  erkennen  ist.    Besondf-re  Eigen- 
schaften dieser  Stürme  bestehen  durin,  dafs  sie  fast  immer  uur  naciuiiittags 
eintreten,  selten  länger  als  eine  Stunde  andauern  und  häufiger  aus  östlicher 
als  aus  westlicher  lUchtang  wehen.   Von  der  Bttrke  maneher  Borane  wird 
man  sich  aus  der  Angabe  eine  Vorstellaag  bilden  kOnnen,  dab  siemlidi 
häufig  unbewachte  Schaft  von  dem  Wind  fortgerissen  werden.  KatOrlich 
hebt  der  Wind  zunächst  das  feinste  und  leichteste  Material  des  Bodens 
empor,  so  dafs  sich  vielfach  auf  der  Sandtläche  der  Dünen  eine  Staubschicht 
bildet,  die  zuweilen  so  tief  wird,  dafs  die  Kamele  bis  an  die  Kniee  einsinken. 

Im  Beginn  der  ersten  Wüstend un-bqnerung  .sah  Hedin  den  SandlKidt-n 
stt  ll(  iiweise  auch  von  einer  dünnen  Salzkruste  übi-rdeckt.  Während  des  weiteren 
Verlulges  der  Wüstenreise  hörten  die  kleineu  Stellen  haiien  Lehmbodens,  die 
sich  am  Bande  der  Wtbrto  oftmals  swischen  den  Dünen  gefunden  hatten,  auf, 
nnd  der  Boden  bestand  von  nun  an  nor  noch  aus  Sand.  Die  Richtung  der 
Dflnensflge  wechselte;  während  des  ersten  Teiles  der  Beise  sngte  sich  die 
SteUsoite  dor  DOnon  gowShnlich  nach  Sflden  vid  Westen  gerichtet,  später 
nach  Osten  und  Südosten;  bekannterinafstn  ändern  sicli  jedoch  diese  Ver- 
hältnisse nach  jedem  eriieldicbeu  Winde.  Das  Klima  der  Wüste  ist  selbst- 
verständlich durchaus  kontinental,  und  denr/.nfolge  sind  die  Winter  ebenso 
streng  wie  die  Sommer  beifs.  .\ni  April  stand  die  kleine  Karawane  mit 
8  Kamelen  zum  Aiit'bruch  bereit.  Schon  früher  waren  Versuebe  mit  den 
Kamelen  gemacht  wordtm,  um  nach  ihrem  Tempo  unter  Benutzung  von 
Kompafs  und  Uhr  eine  Aafashmo  der  dui-chmcssenen  Boute  vornehmen  zu 
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können.  In  der  ersten  Woche  des  Wtt.stenmai-sehes  wurden  durchsLluiittliih 
20  kiu  am  Tage  zuiückgelegt.  Die  Wüste  zeigte  sicii  zuweilen  von  kioiueu 
Steppemoiiaii  imterbroelien,  die  mit  gluharten  Tertrockneten  Pflaiueii  be- 
standen waren,  welcbe  bei  dar  Uofiten  BerUhning  mit  der  Hand  nnter  hellem 
Klange  lenprangen.  H&nfig  war  auch  der  Sand  mit  Sab  untermieohi  Schon 
hier  wurden  Spuren  wilder  Kamele  gefnnden.  —  Nach  sieben  TagemArschen 
iMgte  sieh  die  Wflste  dorch  eine  Beihe  iuMerter  Berge  unterbrochen,  die 
nun  Teil  mit  Wald  bestanden  waren  und  an  deren  Fub  sieh  kleine  Seen 
ausdehnten.  Jenseits  dieses  Gürtels  aber  erblickte  das  Auge  ostwärts  nichts 
als  ein  Meer  von  Sand.  Die  Hitze  war  aber  auch  mitten  im  Dünengebiet 
nicht  immer  unerträglich,  falls  niinilich  die  Atiiiüsi»hüre  mit  feinem  Staub 
erfüllt  war,  was  aber  nur  bei  östlichen  und  nordöstlichen  Winden  eintrat. 
Die  Nächte  waren  sogar  emptiudiicli  kalt.  Bald  erhoben  sich  die  Dünen  bis 
zu  30  m  Höhe,  stellenweise  fanden  sich  auch  Strecken  von  alluvialem  Thon, 
dessen  Harknaft  fraf^ch  Uteb  nnd  die  ^elleidit  als  Ablagerungen  des  innei^ 
aaiatiiiehan  Ifittehneerss  in  betraehten  wiren. 

Der  weitere  Verlaof  des  kflhnan  Manches  durch  die  Wflste  hat  seit  dem 
Eingang  der  eisten  Berichte  in  dsr  ganaen  Welt  so  groCMS  Anfrehea  enegt, 
daft  er  aus  den  früherMi  Veröffentlichungen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden 
kann.  Di«  Schilderungen,  welche  diese  kritischen  Tage  itt  vorliegendem  Werke 
erfahren  haben,  gehören  zu  dem  Grofsartigsten,  was  je  ein  ForschungSTSissirfer 
über  seine  Erlebnis.se  niedergeschrieben  hat.  Der  Blick,  den  uns  Hedin  in 
seinen  Kampf  um  Leben  und  Tod  thun  lälst,  enthtillt  uns  ein  Seelengemälde, 
das  man  nicht  ohne  tiefe  ErgritVeuheit  lietrachten  kann.  In  jenen  Tagen  hat 
er  die  emptindlichste  Piüfung  auf  seine  Lebensenergie  zu  bestehen  gehabt,  und 
er  hat  sie  gl&nzend  bestanden.  Er  hat  bewiesen,  dab  er  auch  nnter  den 
drückendsten  Entbehrungen  und  £ut  unmenschlichen  Strapaien  das  wissen- 
schaftliche Ziel  des  echten  Fonofaers  niemals  gani  ans  dem  Aoge  Terloren  hat, 
nnd  er  ist  bei  der  denkbar  grOfirten  FBisoige  nnd  dem  tiefirten  MitgefBU  mit 
dem  Schicksal  seiner  Bagieitmig  doch  im  richtigen  M<mient  dmn  Trieb  der 
Selbsterlialtimg  gefolgt,  weil  er  den  idealen  Zweck  seiner  üntemehmung  um 
jeden  Preis  /.u  Ende  führen  wollte.  Gewifs  ist  der  schlieüslich  verhältnismälsig 
glückliche  Ausgang  dieser  Wüstendurchquerung  zum  grofsen  Teil  einer  Kette 
von  günstigen  Zufällen  zu  danken  gewesen,  aber  wir  kTumen  mit  unserer 
Bewunderung  für  die  Leistung  eines  Mannes  nicht  zurückhalten,  der  im  un- 
bedingten (ilauben  an  eine  ihm  günstige  Vorsehung  jeden  Hoffnungsstrahl 
dazu  benutzt,  um  nicht  nur  seiner  eigenen  Bettung,  sondern  auch  der  Durch- 
fUmmg  dar  wissansehaflKdien  Ziele  alsbald  in  grofiMm  Umfange  iriedsr  sn 
▼erfcranen.  Es  ist  Tielleicht  eine  der  wnndeibanten  Leistungen  Hedin's,  dab 
«r,  nachdem  die  Kamele  Tersagten,  noch  im  Stande  war,  die  Bonte  dnrdi 
ZKMnng  der  eigenen  Schritte  weiter  an&anehmen.  Nach  86  Tagen,  die  alle 
Teilnehmer  an  dem  Znge  in  die  gröCste  Lebensgefahr  gebracht  und  zum  TmI 
wirklich  dem  Untergang  preisgegeben  hatten,  kam  Hedin  in  dem  Walde  von 
Buksem  am  Chotan-darja  an. 

Das  Flufsbett  des  Chotan-daija  war  zu  dieser  Zeit  fast  wasserleer.  Die 
sommerliche  Flut  stellt  sich  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni  ein  und 
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enreioht  den  höchstoD  Wasserstand  Ende  Juli  oder  Anfang  Aogast  Der 
JaxfctBt-daija  hat  immer  Waanr,  das  allerdings  fllr  4  U<»ate  im  Jabre 
gefroren  ist;  der  Obotan-daija  dagegen  Terliert  das  Wasser,  weil  er  in 
einem  betrfliohtlidien  Teil  seines  Lanlias  dnroli  den  schlimmsten  Teil  der 
Takla-maikan-Wüst«  seinen  Weg  nimmt  und  dort  /iiviol  Wasser  Terliert, 
um  weiter  unterhalb  noch  fliefsen  zu  kOnnon.  In  der  Fortsetzung  des 
Mfti-sclu's  lUngs  des  Chotan-darja  und  weiterhin  nach  Kaschgar  zuritck  inter- 
essiert der  Hesucli  dos  Platzes  Ak-su  am  linken  Ufer  des  gleichnamigen 
linken  Nebenllusses  des  Jarkent.  Die  ()rtschaft  hat  gegenwärtig  etwa 
IfiOCM)  Einwohner,  die  über  eine  bedeutende  Produktion  in  Ackerbau  und 
Schafzucht  verfügen.  Im  folgenden  Sommer  machte  Hedin  nochmals  einen 
Absteeh«r  in  das  Ptoiirgebiet  nnd  swsr  TOn  Kasehgar  ans  Aber  den  selten 
begangenen  Pab  Ullvg-art^  der  hOdistnis  fttr  S  Monate  im  Jahre  nnd  aneh 
dann  nur  nnter  steten  Gefohren  passiei^ar  ist  Die  Überschmtong  des 
5150  m  hohen  Passes  vollzog  sidi  nnt^r  dr-n  allergröfsten  Sdlinerigkeiten. 
Hedin  ging  dann  südlich  wiedemm  bis  Tafsch- Kurgan,  das  kurz  zuvor  von 
einem  Erdbeben  zerst(lrt  worden  war,  das  15  Tage  währte  und  eine  Stnfs- 
rirlituiiLT  von  VVest  nach  Ost  in  der  Längsrirlitnng  des  Thaies  aufgewiesen 
hatte.  Dann  ging  er  durch  den  Tagdumbasch  -  Pamir  nach  tlen  <^u«  lleii  des 
Pandsch  (Amu)  und  dann  zu  den  (Quellen  des  Aksu  und  nach  Tasch-kurgau 
snr&ok.  Die  Absicht,  die  Jarkent -Quelle  zu  erreicheu,  erwies  sich  diesmal 
als  nnaosflllirbar.  Die  Sarik-kol-Kette  wnrde  in  dem  4645  m  hohen  Lak- 
tasch-Paß  überschritten,  wo  schwane  Schiefer  und  Gneifs  das  Gebirge  sn- 
sammensetaten.  Dann  wandte  sidi  Hedin  Ton  Taseh-knigan  ans  Sstlich  sn 
dem  5062  m  hohen  Kandahar  und  dem  3858  m  hohen,  die  Beligionsgrsose 
xwischen  Schiiten  und  Suniten  l)ildeuden  Arpa-tallak-Pafs  zum  Jarkent 

Die  erste  Zeit  des  Jahres  IH'.tfi  verbrachte  Hedin  mit  Forschungen  in 
dem  südlichen  Teile  der  Takla-makan -Wüste.  Auf  dem  Wt  </»'  von  Kaschgar 
nach  Chotan  sind  überall  deutliche  Anzeichen  des  Rückganges  einer  ehemals 
höheren  Kultur  untl  Industrie  erkennbar.  Die  Oase  Chotan  urafafst  300 
Dörfer;  ihrer  Produktiuustuhigkeit,  ihrem  Handel  und  ihrer  Vergangenheit 
werden  ansftthiliche  DanteQnngen  gewidmet  Andi  wurde  eine  Karte  der 
gansen  Oase  mit  ihren  simtlidien  Siedelungen  nnd  ihren  nnsihligen  Kanilen 
entworfen.  Die  Stadt  CSiotan  wird  gegenwirtig  von  etwa  3000  Mnham- 
medanem  nnd  etwa  500  Chinesen  bewohnt.  Etwa  5  km  westlich  liegt  das 
Dorf  Borasan  in  einer  Löfslandschaft,  durch  wichtige  archäologische  Funde  ans- 
gezeichnet.  Hedin  besuchte  die>^*  ii  <  h  r  und  gewann  eine  reichhaltige  Sammlung 
von  Terrakotten  un<l  Bronzen,  die  aul  eine  hohe  Entwickelung  der  früheren 
Kunstindustrie  hinweisen.  Diese  Industrie  i»t  unverkennbar  indischen  Ur- 
sprungs, mufs  aber  eine  Veredi  ltuig  <luirh  griechischen  l'linÜufs  erfahren  haben. 
Das  Alter  der  Terrakotten  bestimmt  Hedin  auf  das  dritte  Jahrhundert  vor 
Chiisti  Gebnrt  Von  Literesse  ist  der  Kadiweis  der  christlichen  MissionS- 
tfaitigkeit  in  Chotan  Tor  der  Zeit  Marko  P<do's,  der  dnrt^  eine  in  Chotan  er* 
worbene  Bronae^Medaille  mit  dem  Bilde  eines  Mönches  nnd  ein«r  Heiligen  nnd 
der  Umschrift  8.  Andrea  Avelin  n.  Santa  Lrene  geliefert  wird.  Auch  andere 
christliche  Embleme  wurden  in  Chotan  gefimden  und  in  dem  Werk  abgebildet 
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Am  14.  Januar  trat  TTedin  eine  npuo  Reise  in  die  Wüste  an.  Er 
hatte  kurz  darauf  in  der  Nacht  uuweit  vuu  Chutau  eine  Temperatur  von 
—  30  Qnd  m  ymmtkaau.  Die  yon  so  vielen  ESngeiboniieii  gerühmten 
Bnintnsttdte  in  der  Wüste  wurden  thatHlffhüch  entdedrt.  Sie  bettenden 
ms  Hftnaem  von  Pappelhols,  die  eine  gSniUch  andeire  Beediaffenheit  aeigten, 
als  alle  anderen  BaoBohkeiten  dieaer  Gegend.  Die  W&nde  waren  mit 
Malereien  bedeokt,  die  mni  grofsen  Teil  sorgtaltig  abgeseichnet  wurden 
nnd  deren  Figuren  einen  unverkennbar  arischen  Typus  trogen.  Hedin  hAlt 
es  für  sicher,  dafs  der  Kerijaflufs  einst  an  dieser  Ansiedelung  vonibergeflossen 
und  dals  er  wie  alle  anderen  Flüsse  des  Goltietes  der  Tendenz,  sich  nai  Ii  Osten 
zu  verlegen,  gefolgt  sei.  t^berhaupl  inul's  das  Klima  zur  Zeit  der  Bewohnung 
jener  Stadt  viel  feuchter  gewesen  sein.  Nach  den  Üherlieterungen  ti-ug  die 
Stadt  den  Namen  Takla-makan,  das  Alter  der  Buinen  schätzt  Hedin  anf  nn- 
gefUir  9000  Jahre  sowohl  nach  den  bnddhistischen  Wandmalereien  als  nach 
einer  Sdiltaning  der  Schnelligkeit  der  Dfinenwandening.  An  dieser  Stelle 
des  Welkes  finden  sieh  wertrdle  Angshem  Uber  die  Stmktar  der  Dflnen,  die 
sich  in  gewissen  Abstönden  zn  Komplexen  zahlreicher  Züge  sosammenscharen, 
die  die  Bezeichnung  Savane  führen  und  anf  weite  fintreckung  zu  verfolgen  sind. 

Am  Kerija  traf  Iledin  auf  einen  bisher  ganz  unbekannten  Hirten  st«  min, 
der  durt  in  völliger  Isolierung  lo])t  und  dessen  Existenz  wahrscheinlich  sogar 
der  (lii)ipsischen  Regierung  unbekannt  ist,  was  Uedin  aus  ihrer  gänzlichen 
Steuerfreiheit  schliefst. 

Bei  der  Verfolgung  des  Kerija-Flufsbettes  nach  Norden  wurde  noch  eine 
sweite  Bninenstadt  in  der  Wüste  M^ftanden,  die  etwa  unter  dem  89.  Panllel 
etwas  westlich  von  der  henligen  Stronmöhtang  des  Keqja  gelegen  ist  Die 
omwohnenden  Hirten  nennen  die  Bninen  Kandnng,  nnd  Hedin  sehliebt  ans 
dem  Fond  ähnlicher  Malereien ,  dafs  sie  dasselbe  Alter  besitzen  wie  die 
Ruinenstadt  Takla-maksn.  Auch  hier  sind  An/eichen  für  eine  einst  gtinstigers 
Beschatlenheit  des  Klimas  vorhanden,  z.  B.  deutete  der  Fund  einer  Wagen- 
achse darauf  hin.  dafs  es  hier  zur  Blütezeit  dieser  Ansiedelung  fahrbare  Wege 
gegeben  baljcn  müsse.  Weiter  nordwärts  zeigte  sich  östlicb  die  Spur  eines 
alten  jet/.t  ganz  verlassenen  Flulsbettes,  dessen  Linie  durch  toten  Wald  mar- 
kiert wurde. 

Das  Hauptinteresse  der  n&ohsten  Beisetage  wurde  dnrch  das  wilde 
Ksmd  in  Anspnieh  genommen,  das  Hedin  übrigens  nicht  ftr  einen  nr- 
sprflngUchen  Beprtaentanten  der  "Vlamilie  hilt,  wie  es  Fndiewalsld  that, 
sondern  fOr  einen  verwilderten  Abkömmling  sahmer  Kamele,  die  nach  den 

archäologischen  Urkunden  wahrscheinlich  schon  vor  2000  Jahren  zu  den 
hauptsächlichsten  Haustieren  jenes  Gebietes  zählten.  Wahrscheinlich  dienten 
sie  in  jener  weit  zui-ückliegend*'n  Zeit  zur  Aufrecht«  rballnng  einer  Karawanen- 
verbindung zwischen  den  jetzt  begrabenen  Städten  der  Wüste,  wiuden  aber 
später  infolge  des  zerstörenden  Vorrückens  des  Sandes  übertlüssig,  gelangten 
vielfach  zur  Freiheit  und  siedelten  sich  so,  allmählich  vei-wildernd,  selbständig 
in  einseinen  Wflstengebieten  an.  Anch  dareh  die  physischen  Sigeiischafben 
des  wilden  Kamels  wird  seine  Abstammung  von  einem  froher  bereits  ge- 
sihmten  Yorfidiren  nahe  gelegt,  da  sich  bei  ihm  eine  siemlich  starke  Fett- 
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bilduDg  uBtor  den  Hüekeni  fiud,  die  Knut  als  eine  HMuta«rag«BM3hftft  be- 
Miehnet  sn  werden  pflegt   InllMrliok  war  UberliaQpt  die  Ahnlidikeit  mit 

dem  cahnien  Kamel  überaus  grofs,  und  sogar  dio  Fufsspuron  waren  zum 
Verwechsoln  denen  des  zahmen  Kamels  ähnlich.  Das  wilde  Kamel  hält  sich 
in  der  tiefsten  Sandwüsto  auf  und  koiinnt  nur  von  Zeit  zu  Zrit  in  Herdon 
an  den  Kiufs,  um  zu  trinken;  im  Winter  soll  es  überhaupt  des  Wassers  nielit 
bedürfen.  Vor  dem  Walde  zeigt  es  sogar  geradezu  eine  Scheu  und  scheint 
sich  auf  den  nackten  Saudflächen  am  wohlsieu  zu  fühlen.  Sonst  sind  folgende 
ontencfaeidmfb  Merkmale  lllr  das  wilde  Kamel  charatterirtiscih;  die  Hufe 
sind  l&nger  nnd  mehr  Uanenartig  gebogen,  ao  daft  «odi  ilire  Spuren  etwas 
seUbfir  sieh  ftbaeiehnen  als  die  dar  lahmen;  die  Oberlippe  ist  weniger  ge- 
spalten, die  Unterlippe  nicht  herabhängend,  der  Blick  wilder;  die  Hfioker 
sind  kleiner,  regelmäfsiger  und  nildit  verschioft,  wie  es  bei  dem  zahmen 
Kamel  als  eine  Folge  des  Lasttragens  eintritt,  die  Farbe  rotbraun  und  etwas 
heller,  die  Wolle  aurserordoiitllch  fein  und  weich.  Der  weitere  Verlauf  der 
Route  bis  zur  Mümluiig  des  Kerija  in  den  Tarimtlufs  (Jarkent-darja)  bot 
nichts  Hesonderes  iiieiu-,  aufser  vielleicht  der  eiuentüniliclien  Feststellung,  dal's 
es  um  diese  Jahieszeit  (Anfang  Februar)  mitten  in  der  Wüste  Spiu-en  von 
Schnee  giebt. 

An  diesem  Punkte  angelangt,  konnte  Hedin  es  nicht  über  sieh  ge- 
Winnen,  sogleich  nadi  Chotan  snrllckinkehmi,  da  ihn  die  praktische  ünter> 
SQchung  der  seit  Jahrzehnten  anf  der  Tagesordnung  stehende  Lop^nor-Firage 

nicht  ruhen  liefs.  Iledin  zog  nun  den  Tarimflufs  entlang  ostwärts  durch  fast 
ununterbrochenes  ün^aldgebiet;  über  den  Flufs  wurde  eine  Reihe  wichtiger 
neobachtunpen  gemacht.  Um  die  VerhSltnis.se  des  bedeutfiidsten  Tu'tidlichen 
Zutlusses,  des  Kontsche-darja,  zu  untersuchen,  machte  er  einen  Alistecher  nach 
Korla,  das  unterhalb  der  Abflufsstelle  aus  dem  See  Bagrasch-köU  liegt  und 
noch  weiter  bis  Kahra-schai-,  etwas  oberhalb  der  EinHuIsstelle  des  llaupt- 
sofluSMS  desselben  Sees.  Der  Bagraseh-kOU  wird  von  Hedin  als  der  grdJbte 
See  im  innenten  Asien  beieichnet  Die  hydrogn^hisohen  YerhAltniBae  sbid 
sehr  interessant.  Trots  der  groften  Wassermenge,  die  dem  See,  allerdings  in 
bedeatendffin  jahresasitliohem  Wechsel,  durch  den  Fluft  von  Kahra- schar  im 
Jnldns-Thal  zugeftÜu-t  wird,  ist  der  Kontsche-darja  bei  seinem  Anstritt  aus 
dem  See  jenem  Flusse  an  Wasserraenge  nicht  überlegen.  Im  Gegenteil  ist 
die  Verdunstung  auf  der  Seetläelic  so  bedeutend,  dafs  der  Knntsche  last  das 
ganze  .Jahr  hindurch  immer  dieselbe  W  assenneiige  tührt  und  dals  nach  der 
Berechnung  Hcdin  s  jährliih  lund  zwei  Milliarden  Kubiknieter  Was.ser  mehr 
in  den  See  hinein  als  aus  ihm  heraus  strömen.  Auf  diesem  Abstecher  wurden 
swei  alte  eUnerisdio  Festungen  entdeckt,  deren  Lage  auf  die  frohere  Szistetts 
einer  Heerstrabe  deutete,  die  vielleicht  nach  dem  alten  Lop-nor  der  chine- 
sisdien  Karte  flkhrte.  Nach  letd»rer  hat  der  Lop-nor  eine  MaTimal-AnS" 
dehnnng  von  West  nach  Ost,  jetst  fsnd  Hedin  mnen  von  Nord  nach  Sfld 
langgestreckten  See.  Die  Ursache  dieser  Veränderung  erblickt  unser  Forscher 
in  dem  Vorhemchen  der  Ostwinde  und  den  von  den  Zuflüssen  herbeigeführten 
Schlammassen.  Gegenwärtig  setzt  sirli  der  Flufslauf  weiter  nach  Süden 
fort,  biegt  dann  noch  einmal  nach  Osten  mu  und  verliert  sich  endlich  in  den 
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etwa  nntar  89V|  Ond  gelegenen  Kamrkoednm,  den  neuen  Lop-nor  Pnche- 
walaki's,  den  Hedin  fOac  eine  sehr  jngendUdhe  ffildmtg  hllt,  wnlinoheinlioh 
eni  mn  du  Ja.br  1730  entstanden.  Bei  der  Eotscheidnng  der  alten  Streiip 
frage  zvriselien  Prschewalski  und  Richthofen  ist  die  Beantwortung  der  Frage, 
welcher  von  beiden  Seen  der  ältere  ist,  von  atisschlaggcbender  Bedeutung. 
Bekanntlich  hat  der  russische  Forschungsreisende  Koslott'  auch  nach  der  ein- 
gehenden Enirterung  der  von  Hedin  vorgefundenen  Verhiiltnisse  ( Petermann's 
Mitteilungeti  IHO»!,  S.  201  )  die  liiclitigkeit  der  seinerzeit  von  Pi-scliewulski 
vertretenen  Anüii  ht  aufrecht  erhalten.  Uediu  ist  zu  der  Anschauung  gelaugt, 
dafis  zwischen  dem  ndidliehen  alten  Lop-nor  der  Ghinesen  und  dem  ifldlioben 
neuen  Lop-nor  Yon  Pndiewalski  (dem  Kara-koschun)  seit  dessen  Bntstdiung 
«in  schwankendes  Hin-  und  Hetsdiieben  der  Wassernüssen  «rfolgt  WBhrend 
des  Besoehes  tou  Hedin  war  der  letitere  See  nur  mehr  als  Sumpf  vor- 
handen, der  nur  mit  Mühe  in  einem  Boot  bis  zu  seinem  Ende  befahren 
werden  konnte.  Während  der  Referent  diese  Zeilen  niederschreibt,  befindet 
sich  Hedin  wahrscheinlich  in  Folge  seiner  neuesten  Forschungen  schon  in 
dem  Besitz  eines  ^aofscn  Materials  über  diese  Frage,  das  hofieutlicli  za  einer 
endgiltigen  Erledi^rnug  genügen  wird. 

Der  letzte  wichtige  Teil  der  Reise  war  der  Erforschung  eines  unbekannten 
Gebietes  von  Tibet  gewidmet  Der  ütitim^i'«Aii  erfolgte  längs  des  Kordrandes 
das  Kwen-lun-Qebiijges  auf  der  bekannten  Karawanenatrabe  Aber  N\ja  und 
Kopa,  Ton  weldiem  Orte  aus  die  Gebirgswelt  durob  den  ^6  Dalai^knrgan 
(4962  m)  betreten  wurde.  Nun  begann  eine  swei  Monate  lange  Heise  durch 
^Lnzlich  unbewohnte  Gegenden,  die  an  Strapazen  und  Entbehrungen  überreich 
ausfiel.  Nach  dem  Eiutretfen  der  Karawane  in  der  Hochebene  von  Zaidam 
waren  von  den  50  Begleittieren  nur  noch  drei  Kamele,  drei  Pferde  und  ein 
Esel  am  Leben.  Auch  im  Sunimer  war  das  durchmessene  Gebiet  viel  lach 
mit  Schnee  bedeckt,  und  schon  am  ersten  Tage  fiel  das  Thernn iin<  tfv  mu  lits 
auf  — 2,7  Grad.  Überall  trat  die  gewaltige  Wirkung  der  Wiud-Krosiou  im 
Zuwammimbange  mit  dar  des  Spaltenfrostes  anffiiUend  hervcir;  ffibeihaupt  war 
nur  wenig  anstehendes  (Gestein  unter  den  alles  bedeckenden  Verwitterungs- 
produkten  sichtbar. 

IMe  Überschreitung  des  Arka-tag  nach  Sttden  hin  machte  grobe  Sdiinerig>- 
keiten,  zumal  die  Witterung  durch  einen  mit  t&glicher  RegelmäTsigkeit  ein- 
tretenden sturmartigen  Wind,  der  meist  von  Hagel  begleitet  war,  die 
Hindernisse  vermehrte.  Schliefslicb  wurde  die  von  Littledale  verfolgte  Houte 
gekreuzt  imd  der  Arka-tag  in  cintni  .').') 21  m  hohen  Passe  über.sclirittt'n,  d«'r 
mit  dem  von  Littledale  hesurliten  nicht  identisch  war.  Jenseits  wurde 
das  erste  der  sich  nun  zu  einer  Kette  aneinanderreihenden  abfiufslosen 
Becken  des  tibetischen  Hochlandes  emicht;  diese  Becken  nnd,  meist  von 
geringer  Ausdehnung,  swisehen  dem  Arka-tag  und  der  sAdHdi  davon  sieh 
hinaiehenden  Parallelkette  gelegen  und  von  langen  schmalen  Salaseen  erfüllt; 
nicht  weniger  als  iwelundawanaig  solcher  Seen  wurden  entdeckt  und  aunldist 
einfach  der  Reihe  nach  mit  Zahlen  bezeichnet.  Nach  der  (*bei^teigung  des 
Arka-tags  ging  die  Route  in  südöstlicher  und  dann  in  fast  östlicher  Richtung. 
Die  Meereshöhe  war  für  die  iblgenden  Tage  T<m  6000  m  nur  wenig  untere 
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sebiedmL  Die  eiosiga  BeTOlkerang  der  LudsehAft  idiiMi  in  wthhcmAm 
Ton  CSmlanen  (wilden  Eseln)  und  Takg  tu  bestehen.  Hinter  dem 
groben  Salisee  No.  6,  der  in  4947  m  gelegen  war,  wurde  auch  die  Boote 
TOn  BonTalot  gekrenst,  von  der  nooh  Sparen  gefanden  werden  konnten.  Bei 
dem  grobeo  See  No.  20,  dem  aosgedehntest^n  von  allen,  wurde  der  Belaeweg 
von  Oarey  und  Daglcish  überquert.  Bei  dem  35.  T.ager  worden  Schiefer^ 
platten  mit  tibetanischer  Schrift  gefunden  und  naclj  der  zwcitraaligen  Ol»er- 
steignnff  des  Arka-tag  ein  tibetanischer  Obo  mit  ebenfalls  beschncbciien 
Schiefei-platten;  leider  erwies  sich  der  Fund  als  \>'rliiill tiismiU^ig  unwesendiih, 
da  die  Inschrift  als  eine  unendlich«'  Wicdcrhohui^'  ihr  tilx'taiiischen  (iebets- 
fomiel  erkannt  wurde.  Inunerhin  erhielt  er  als  Anzeichen,  dafs  hier  eine 
Hauptpilgersti-afse  nadi  Lhassa  vorbeifOhrto,  eine  gewisse  Bedeutung.  Nach 
langer  Einsamkeit  stieb  die  Eipedition  wieder  aaf  die  ersten  Menschen, 
mongolisehe  Nomaden,  die  in  dieser  Gegend  anf  Taks  ^igen. 

Wenige  Tage  darauf  wurde  der  Päd  Jike-tsohan-daTan,  4948  m  hoeh, 
flbersdnriittra,  er  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  dem  ahfln  Mosen  tibetiadien 
Gebiet  im  Süden  ond  dem  ebenfalls  abflnfsloscn  Berken  von  Zaidara  im  Norden. 
Nach  der  langen  abwechselungslosen  Wandenin^r  im  (iebirgnlande  war  der  Ein« 
druck  beim  tibergang  in  die  Ebene  von  Zaidam  wahrhaft  schwindelerregend. 
Die  Ebene  von  Zaidam  mit  einer  mittleren  Höhe  von  'JTOO  m  stellt  sich  am 
Fufs  des  (tebirges  als  Wüste,  weiter  narh  dem  Innern  zu  als  Steppe  dar. 
Das  südliche  Randgebirge  trägt  keimu  einheitlichen  Namen.  Am  Ostende 
der  Ebene  wurde  der  See  Tossum-nor  besucht,  dessen  Wasser  einen  sehr 
hohen  Salzgehalt  besitzt.  Dann  verlief  die  Boute  weiter  am  Südrand  dieses 
Sees  nnd  am  Kocdrand  der  slldliohen  Koko-nor-Eette.  Am  80.  Oktober  fiel 
das  Thennometer  nachts  wieder  anf  —  364  Chrad,  und  sogar  im  Zelte  war 
die  Temperator  nicht  höher  als  —  98  Grad.  Der  grobe  Alpenaee  Eoko-nor, 
dessen  Sakgehalt  getinger  ist 'als  der  der  tibetischen  Seen,  wurde  genauer 
untersucht,  besonders  auf  die  swetfellos  vorhandenen  Sehwankangea  des  Wasser- 
standes.   Die  Meereshöhe  wtirde  zu  3040  m  gemessen. 

Tn  der  Hauptstadt  des  chinesischen  Beiches  traf  Hedin  am  2.  Mürz  1897 
ein,  nachdem  er  tausend  und  einen  Tag  auf  der  Reise  durch  den  asiatischen 
Kontinent  zugebracht  hatte.  Wir  haben  die  feste  Zuversicht,  dafs  die  in 
dem  vorliegenden  Werke  mit  so  eindi-ucksvoller  Sprache  und  plastischer 
Schönheit  beschricbeuu  Kcise,  noch  über  die  vorliegende  und  die  bereits  vor- 
ausgegangenen Pablikatloneii  hinans,  der  ianemsiatiaehett  Geographie  eine 
reiche  Ffllle  neuer  Kenntnis  raffthren  wird,  nnd  wir  Tertraaen  ebenso  daranf, 
daJh  die  jetst  in  der  AasfOhrung  begriffene  nene  Heise  Hedin's  rieh  an  die 
«fste  wflrdig  ansehlieiken  wird. 
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Kleinen  Hitteilageii. 

Sin  Teil  des  Umansohen  Qebirgssystenui  ümerhalb  Korwegena. 

Wi  ebm  Kurte. 

Yon  Dr.  H.  Beusch,  Dizektor  an  der  NorwegiMshen  geologisdhan  Landetaastalt 

in  Chritfciaiiia. 

FimuBche  Poncher  haben  in  den  letrten  Jahren  eine  achSne  Aiheit 

ansgeffllirt  durch  ihre  Studien  auf  der  Halbinsel  Kola.    In  derselbeD  Zeft 

sind  wicht ij^c  rnfcrsuchungon  in  dem  (istlich  anstofscndon  (lohict  aiiirf^if^Ht 
von  THchcrnitscbeff,  dem  berülimteu  russischen  Geologen  und  energischen 
Beiäeudeu. 

Die  neueste  Arbeit  über  die  Halbinsel  Kola  ist  die  des  yorzflglichen 
finmsehen  Geologen  Wilhelm  Bamsay:  Über  die  gedogisdie  Entwicklung 

(1  r  Halbiusol  Kola.    Helabgfora  1898  (Fennia,  16,  Nr.  1).    Er  schUgt 

hier  'l»>ii  Namen  ..Fonnoscandia"  vor  ftlr  den  Teil  von  Nordeuropa,  der 
Nor\ve>^'eii,  Schweden,  Finnland,  den  nordwestlichen  Teil  vom  Gouvernement 
Oluuez  und  den  westlichen  Teil  vom  Gouvornement  Archangelsk  umf&fst.  Die 
erwihnten  Teile  Bußlands  gehören  geologisch  und  geographisoh  nicht  der 
oatenropüsohai  EbMie  an,  sondern  dieselben  harten  Oestmne,  die  l^nnland 
aufhauen  und  die  die  Hauptmasse  der  skandinavischen  Halbinsel  ausmai  hen, 
herrsclien  auch  hier  vor.  Die  Hr.li<<  und  Fonn  des  "Reliefs  schliefst  sich  in 
diesen  (lel)ictcn  KuIslarKU  den  niedrigen  'reilen  der  skandinavischen  Halbinsel 
an.  Inuerhali>  Fcuuoscuudia,  um  diese ^iieueuuuiig  für  das  uordcuropäische  Ge- 
birgsland  ta  benntien,  kann  man,  wie  Verf.  bei  einer  firfiheren  Gelegen- 
heit hervoiipehoben  hat,  swei  Hanptteüe  imtin^eiden,  dm  wertnorwegisäen 
Gebirgszug  und  da«  skandinavisch  -  finnisohe  Plateaa^)  (Folk  og  nator  i*Fin- 
marken.    Kristiania  IHt»'),  S.  «W» ). 

Der  westnorwegis<-h«'  Gcliirgs/.ng,  der  die  drei  Teile  Lanfjfieldeno,  Dovre 
Uiid  Kjüieu  uiufalst,  üuUitaud  durch  Faltungen,  au  welchen  die  caiubrisch- 
lilnrisdien  Bdnohten  rieh  betriligten.  Das  skandinaTisch -finnische  FlatMix 
östlich  daTon  besteht  hanptrtchlich  aus  tief  gefalteten  arohiischen  Fonnar* 
tionen,  denen  nur  stellenweiso  camhrisch-sihuiBche  Schichten  diskordant  auf- 
lagern. Diese  jüngeren  (ielnlde  liecreii  hier  gewöhnlich  ziemlich  horizontal 
und  nur  in  Ausnalimelallen  kommen  Faltungen  vor.  Eine  gewallige  Dcnii- 
daüon  hat  sowohl  prücamhrisch  als  postsilurisch  stattgeiuudeu,  und  aus- 
gedehnte „Peneplains^  haben  rieh  ni  venchiedeiier  Zeit  gelnldet,  sowohl  anf 
dem  westnorwegischen  Gebirgszug  wie  anf  dem  PlateatL 

Es  hat  einige  ünsioherheit  darüber  geherrscht,  wo  die  Nordgrense  dei 
westnorwegischen  Gebirgszuges  zu  ziehen  sei.  Sowohl  aus  geologischen  wie 
aus  top(»graplii><  lien  Gründen  mul's  sie  in  die  Nähe  von  Hamnierfest  verlegt 
werden.  Die  Kjüieu  (der  Kiel)  bricht  hier  zum  Meere  ab.  Wendet  man 
sich  ostwftrto,  so  Tscscdiwinden  die  firllheren  bewegten  Formen  des  Gebirges 
und  man  hat  bis  snm  YasangerQord  ein  eintöniges  Gebirgsland,  ein  Beispiel 
eines  typischen  niederen  „Peneplain".    Die  F^'orde  sind  hier  grad  und  offen. 

Eine  wohl  ausgebildete  geologische  Cirenzlinie  läfst  sich  vom  inneren  Ende 
des  VaraugerQord  bis  ungefähr  dorthin,  wo  l^orwegen,  Schweden  und  Fiun- 

1)  der  baltisehe  Schfld  E.  Sneb'. 
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land  zusammonstofson ,  vorfolcron.  Die  Oppen«!  n«»r<lliih  flnvon  besteht  ans 
Sandstein,  Quar/.it  un«J  Thonsohieter ,  die  oft  grunlii-he  und  rötliche  Farben 
haben  und  zuweilen  DoloiniÜager  einscbliefsen;  an  einigen  Stellen  finden  sich 
auch  graphitmcihe  Ablagenmgen,  die  als  mngewaiiddte  Kohlen  flUiraiide 
Sduchten  gedeutet  werden  könnten.  Als  Glied  dieear  Formation  habe  ich 
am  inneren  Teil  des  Varangerfjords  auch  Moriinenmassen  mit  gekrit/ten  tJe- 
schieben  auf  geschrammter  I  nterlage  gefunden,  also  ein  Zeugnis  von  einer 
sehr  alten  Eiszeit;  hier  in  der  Nähe  des  siebzigsten  ßreitengrades  ist  diese 
Erscheinung  nicht  so  auCnUlig  als  die  unter  weit  niederen  Breiten  nachge^ 
«riesenen  Bpurni  alter  Eineiten.  VarBteinemngen  fehlen  in  der  gamen 
Belli*  btrnfolg«^;  und  nur  mit  grofser  ünsicheihmt  kann  man  ihr  daher  ein 
canünriach-flUiinsehes  Alter  niBchreiben. 


Dl«  Bwiohnngoii  ■wiaolmi  FeaaoMMdl*  «ad  dem  Mmiwcihea  Oeblfgwytam. 


llaa  hat  schon  früher  gewvMf  dab  diese  postarbhsiaohe  Fonnation  sich 

OStwüHs  liings  der  murmanischen  Küste  auf  der  Fischerliatlnnael  nnd  der  Insel 
Kildin  fortsetzt.  Es  ist  interessant,  dafs  Tscliernitßcheft"  luid  nun  auch  Ramsaj 
diese  rJebildf  als  eine  Fortsetzung  des  tinianschen  (lehirgszuges  in  Rufslaud 
ans})recheu.  Dies  timansche  Gebirge  ist  ganz  niedrig,  bildet  aber  eine  aus- 
geprägte Kette;  eine  auafllhrliche  Beschreibiing  daron  darf  num  bald  tob 
Tsehernitscheff  erwarten.  Auf  unserem  Kirtolien  ist  es  nur  gani  ddnenhaft 
angedeutet.  Wie  man  aus  der  K:ir(*  sieht,  bildet  der  nOi'dliche  Teil  der 
Halbinsel  Kanin  ein  Mittelglied.  <ias  die  eigentliche  Timankette  und  das 
Westende  des  Byst<'nis  an  der  M miiianküst»'  und  in  Norwegen  verbindet. 

Es  ist  bemerkenswert,  dais  die  uoi^wegische  Provinz  Finmurken,  die  ihrer 
▼ihaltnismftfsig  zahlreichen  lapptsdi«!  Bevölkerung  wegen  ein  teilwdse 
fremdes  Element  inneihalb  Norwi^pens  bildet,  anoh  aU  ein  fremdes  Glied  in 
seinem  Gebirgsliau  dasteht.  Man  mu^i^  wenn  künftige  Forschungen  die  hier 
mitgeteilten  Anschannngen  bestätigen,  als  drittes  Glied  Ton  i'eanosoandia 
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aneh  «mMi  Tdl  des  tunanseheii  Gebirgssystems  neben  dm  s?rei  HanptteOen, 
dem  westnorwegiBohen  Qebirgszog  und  dem  sk&ndinayisoh-finnischen  FUtefto, 
nennen. 


Sin  neuM  VwfUisen,  um  Lmdlairteii  jedsr  Axt  mam  WnmilrthmM 
von  geographiaohen  und  geeohlohtlitiien  Daten  ma  präparieren. 

Jeder  Lehrer  der  Geographie  hat  ea  unzühligemal  störend  euiptuiiden, 
dab  der  Atlas  seiner  Schfller  oder  die  Wandkarte  gerade  diesen  nnd  jenen 
Lernstoff  der  eben  bebandelt  wird,  nicht  oder  doch  nur  undentlidi  nun  Ans- 
druck  bringt.  Diesem  Mangel  ab/.nhelfen,  bedient  man  sieh  wohl  hier  nnd 
da  der  sogenannten  Wae  listuehleinwandknrten  odnr  der  Sclnefer]ia jiier- 
bez.  8{'hief'erlein\vandkarteu.  welclie  ein  Einzeichnen  jj^eographisclier 
Daten,  sowie  das  spätere  Wiederentternen  derselben  ermügUcheu.  Diese 
Ksrfcea  weisen  aber  so  viele  Übelstlnde  anl^  dab  sie  keine  aUgemeine  Ver- 
weadnog  beim  Unterricht  gefunden  haben.  Hure  Herstellnngsweise  erfordert 
ein  allzndickes  Auftragen  der  Ölfarbe,  mit  der  die  geographischen  Elemente 
eines  T<andes,  die  (Jrenzen.  Flüsse  und  derf,d.  antroirohon  sind;  dadurch  ver- 
lieren die  Karten  an  Genauigkeit  und  Schürte.  Ferner  ersehwert  dieser 
dicke,  geradezu  plastische  Überdiuck  das  Zeichnen  mittels  des  Kreidestiftes 
wesentKeh  und  die  forfcwihrenden  StOfte  des  letsteren  an  den  ünebenheiten 
des  ölfarbendmcks  haben  /.ur  Folge,  dafs  milche  Karten  ziemlich  schnell 
schadhaft  werden.  Dazu  kommt,  dafs  die  Wachstniln\ andkarton.  von  gewissen 
Stellen  aus  gesehen,  da.s  Licht  wie  ein  Spiegel  retiektitvcn,  duCs  die  Kreide 
nur  schwer  an  ihnen  haftet  und  daijs  sie,  zusammengerollt,  leicht  klebrig 
werden,  wihrend  die  Schiefexleinwandkarten  oft  brechen  und  recht  bald  schad- 
hafte Stellen  seigtti,  da  sich  Teile  der  Oberflftdie  abblitttts. 

Diese  MSngel  werdm  nun  simtli  Ii  vennieden  durch  ein  neues  Ver- 
fahren, dio  Karten  /.n  präparieren,  welches  wir  Herrn  v.  Tom  au  w 
verdanken.  NN  ir  lernten  dieses  Verfahren  zuerst  kennen  aTiläf^üi  h  eines  Vor- 
trags, den  genannter  Herr  Ende  vorigen  Jahres  im  Verein  tür  Erdkunde  zu 
Drraden  hielt,  und  habra  uns  seitdem  yon  der  Haltbarkeit  und  praktisdien 
Verwendbarkeit  der  Karten  beim  Klassenunt^rrieht  überzeugt 

Das  Wesentlichste  und  wirklieh  Neue  der  Methode  besteht  darin,  dafs 
jede  belieliiee  Karte,  jede  Zeichnung,  jeder  Druck,  jede  Photographie  mit 
dem  völlig  duichsichtigeu  Lbcrzug  bedeckt  werden  kann,  der  es  ermöglicht,  das 
betr.  AnB^auongsmittel  wie  wne  Wandtafel  su  gebrauchen.  Die  Haltbarkeit 
dieses  Überzugs  gestattet  ein  oft  wiederholtes  Abwasdien  mit  einem  feuchten 
Sdiwanun,  ja  sogar  den  Gebrauch  einer  nassen  Bürste;  sn  der  letsteren  darf  man 
ohne  Bedenken  greifen,  namentlich  empfiehlt  es  sich  dann,  wenn  die  Karte  durch 
fortgesetztes  Hinzeichnen  und  Abwischen  an  Sauberkeit  verloren  haben  sollte.  r)as 
Verfahren,  welches  v.  Tomauw  auwendet,  Karten  für  diesen  Zweck  zu  präparieren, 
ist  ein  verl^ltnismlftig  einfiushes,  wenn  es  auch  die  grOt&te  Sorgfslt  «fordert 
Zunächst  muls  das  Papier  oder  die  Pappe  mit  einem  der  bekannten  wasserdicht 
machenden  Mittel  imprSgniert  werden,  alsdann  überzieht  man  die  Karte  ganz 
gleichmllfsig  mit  einem  wasserbestUndigen  imd  durchsichtigen  Bei/laek  und 
übersiebt  nun,  nachdem  dieser  getrocknet,  die  ganze  Fläche  mit  fein  ge- 
pulvertem Bimsstein  oder  einem  andern  feinen  Pulver  eines  harten  Körpers. 
Dieser  dlinne,  aber  anÜBerordentlich  widerstandsfUhige  Überrag,  der  sich  seiner 
gleidunftCngen  Rauheit  wegen  fBr  ein  Einseichnen  mittels  weicher,  weiüwr 
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oder  t'urbiger  Kreide  vorzüglich  eignet,  beeiutrüclitigt  die  Klarheit  des  Kartea- 
bilds  in  keiner  Weise,  vielmehr  ge?rihrt  er  diesem  einen  wesentlichen  Sfdratn 
und  trigt  so  mr  Haltbarkeit  der  Karten  bei.  Sollte  nach  langer  Zeit.dnreh 
forlgesetiteB  Gebrauch  der  Überzug  sich  nicht  mehr  gut  znm  Einzeichnen 
elften,  so  ist  es  ein  Leiditcs,  »'inen  neuen  Ob  erzog  über  die  Karte  zu  breiten 
und  so  die  frühere  Rauheit  vviederher/ustellen. 

Wie  der  geographische  Unterricht  sich  mit  Erfolg  dieser  für's  Eiu- 
BChreiben  präparierten  Karten  bedienen  kann,  mOgen  ctie  folgenden  Zeilen 
darlegen.  Zunächst  ist  es  oft  sehr  wtrlvnll,  fehlende  goofrrui)liische  Daten 
dem  Kartenl)il(l  einfügen  zu  können:  die  Luge  «'inor  Ortst  liaft,  eines  Berges  u.  s.  w., 
den  Verhiuf  einer  Isotlienne.  die  Verbreitungsgit-n/f  einer  l'flanze,  eines  Volks- 
stammes,  Dialekts,  VViudiichtungen,  Meeresstrüuiungen,  geologische  Yerhält- 
niMe  a.  m.  11  an  hat  ja  nidit  immer  beim  UnteRiokt  aU  die  Karlen  snr 
Hand,  welohe  die  genannten  und  viele  anderen  physikalisehen,  biologischen,  etibno* 
graphischen  Yerh&ltnisse  veranschaulichen.  Wie  gut  läfst  sich  z.  B.  auf  einer 
soIcIh'k  Karte  von  r>*'iits(lilaiid  oliiu'  weiter«";  das  rrstroinsystem  der  östlichen 
Tiettiitrie  einzeichnen  und  die  Entsteiiuiig  der  heute  sell»stän<ligen  Ströme 
verdeutlichen;  wie  vurteiliiaft  ist  es,  eine  Landschaft,  aut  die  sich  die  Aul- 
merksamkeit  der  Schiller  richten  soll,  durch  einen  mngrensenden  Kreidestrich 
einstweilen  m  isolieren  oder  das  Kartenbild  durch  ein  Hervoriieben  des 
Wesentlichen  zu  generalisieren!  Dieselbe  Karte  kann  den  verschieden- 
sten Zwecken  dienen.  Die  Karte  von  Deutschland  z.  B.  ist  ebenso  vom 
( ies( liichtslehrer  zu  benutzen,  der  während  seines  Vortrags  den  Gang  der 
Ereignisse,  z.  B.  Verschiebungen  der  Landesgrenxen  nach  einem  Kriege,  Wan- 
derungen und  Wohnritse  eines  Volksstammes,  Zflg»  Napoleon's  L  u.  s.  w.  mit 
der  Kreide  auf  die  den  Schülern  vertraute  Karte  einzeichnet.  Aber  auch  da, 
wo  die  Schul verbiiltnisse  den  <Jebi;iucb  spezieller  (Jesehichtskarten  gestatten, 
wird  es  selir  zweckiniilsi^  sein,  dieselben  mit  dem  vorgeschlagenen  Überzug 
versehen  zu  lassen.  Sparsauikeitsrücksichteu  verbieten  ja  den  ausgedehnten 
Gebraiidt  soleher  historicher  Karten,  die  nur  einen  Moment  der  Gesduchte 
darstellen,  vielmehr  bedient  man  sich  mMst  geschichtlidier  Wandkarten, 
web  he  ein  Übersicbtsbild  der  territorialen  Wandlungen  während  eines  längeren 
oder  kdrzeren  Zeitraums  wiedergeben.  Dafs  durch  sobh  kotnj)liziei-te  Karten 
die  Khiiheit  der  Darstellung  leidet  und  das  Lernen  erschwert  wird,  liegt 
auf  der  iiaud.  Die  „Beschieferung"  der  Karten,  wie  wir  das  neue  Verfahren 
knrs  nennen  wollen,  besditigt  sofort  diesen  Übelstand;  dran  jetit  kann  vaa- 
schwer  durch  Einzeichnen  mittel»  Kreide  dasjenige  aus  der  Fülle  des  Mate- 
rials herausgehoben  werden,  worauf  sich  augenblicklich  die  Aufinerksainkeit 
der  T^ernenden  konzentrieren  soll.  Bei  Anwendung  der  „geschieterteu'"  Kailen 
wird  also  die  Anzahl  der  Karten  vennindei-t  werden  können,  ohne  dafs  der 
Unterricht  leidet  IMe  vielfiu^n  Kreuzungen  der  Staatengrensen  stOren  eben 
nicht  mehr,  wenn  der  Lehrer  mitteb  Einseichnens  die  einMinen  Ifomentbilder 
heraushebt,  welche  in  derartigen  Geschichtskarten  vereinigt  sind. 

Der  Lehrer  kann  also  jede  einfache  topographische  Karte  den  ver- 
schiedensten Zwecken  dienstbar  machen,  indem  er  klimatologische,  biogeogra- 
phische, geologisclie,  verkehrsgeographii^che,  statistische,  historische,  politische 
Angaben  antrügt,  und  der  Schfller  genie&t  dabei  den  Vorteil,  die  versehieden- 
arl^pien  geographischen  Verhältnisse  auf  demselben  Kartenbild,  d.  h.  stets 
im  Zusammenhange  mit  den  ihm  bereits  bekannten  topographischen  Angaben 
der  Karte.  Teranschaulicht  /.u  sehen,  was  jedenfalls  das  Veigleidhen  ond 
deshalb  das  Einprägen  des  Lernstofis  erleichtert. 
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Auiser  der  Wandkarte  künuteu  uuu  auch  einige  Uandkartoa  der  Schüler 
,,ge8chiefert*'  werden.  Dies  wftrde  den  Vorteil  gewähren,  tolelie  Karten  mr 
Omndlage  geognpluBdier  Angaben  m  xnwAeiL  Was  der  Lehrer  im  Vef 
lauf  des  ünierrichts  auf  die  Wandkarte  einseichnet^  können  die  Schüler  auf 
die  eigene  Karte  eintragen;  es  können  Hnusaufgabeti  gestellt  werden, 
7..  H.  haben  die  8cbüler  den  Verlauf"  <ler  Isotln'rmen  in  Kuropa  zu  xeithntMi 
oder  auf  die  Karte  der  lleiumt  tuneu  von  ihnen  zurÜL-kgelegten  Weg  eiu- 
sntragen  etc  Da&  hierdureh  das  Karteoventindnis  gefördert^  der  Ortssinn 
gebildet  und  der  neue  Lernstoff  unter  steter  Wiederkolung  des  bereits  Be- 
kannten fest  eingeprägt  wird,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Versuche  Herrn  v.  Tomauw's.  das  Verfahren  möglichst  einfach  zu 
gestalten,  sind  noch  nicht  zum  Abscliluls  gediehen;  aber  es  läfst  sich  heute 
schon  sagen,  dafs  der  Preis  der  Beschieferong  nicht  hoch  sein  wird;  denn 
die  Stoffef  weldie  hierbei  verwendet  werden  —  das  wasserdidit  machende 
Mittel,  etwa  PeganioTfd,  der  Beizlack  und  das  Bimssteinpulver  — ,  sind  ver- 
liältnismilfsig  billig,  auch  die  Arbeit^skosten  ^^ind  niclit  bedeutend,  da  die  Be- 
handlung, wenn  sie  auch  grofse  Sorgfalt  erfordert,  doch  recht  einfach  ist. 

Bedenkt  man  aber,  daüs  ein  und  dieselbe  Karte  zu  den  yerschiedeusten 
Zwecken  gebraucht  werden  kann,  so  dab  sie  mehrere  andere  ni  ersetien 
imstande  ist,  und  dab  der  Übenrag  die  Haltbarkwt  etbilht,  so  lendifcet  öhae 
weiteres  ein,  dafe  die  geschieferten  Karten  nicht  nur  ftlr  den  Untemcht  sehr 
wertvoll  sind,  sondern  dafs  ihr  Gebrauch  auch  eine  wesentliche  Oeld- 
ersparnis  mit  sich  bringt. 

Zum  Schlufs  noch  ein  Wort  über  das  Aufhängen  solcher  Wandkarten, 
die  sum  länaeidmen  bestimmt  sind.  Man  wird  me  meht  an  einen  frei- 
stehenden Karteuhaltor  befestigen,  sondern  unmittelbar  auf  die  Wand  oder  — 
falls  die  Karte  kleiner  —  auf  die  Wandtafel;  denn  zum  sichern  Einzeichnfii 
bedarf  es  natürlich  einer  fe>t('n  Uiitcrhii,'!«,  ebenso  /.um  Reinigen  der  Karte 
mittels  feuchten  ächwanuues.  Eine  Uume  an  den  unteren  Hand  der  Karte 
anzubringen,  die  flbenchflsages  Wasser  aufiiimmt,  halten  wir  nidit  gerade 
flür  swecklos,  ab«r  auch  nicM  fUae  nOtig;  denn  wenn  audi  die  Karte  nach 
langem  Gebrauob  scbliefslicb  'uhüuI  so  stark  abgewaschen  werden  mufs,  dafs 
sie  tropft,  wodurch  die  Wand  beschaiutzt  werden  könnte,  SO  giebfs  doch 
genug  einfachere  Manipulationen,  dies  zu  verhindern^). 

Dr.  M.  Bräfs. 


Über  Henkers  Bereohnnng  der  Diohte  des  Siaent>almnetaea. 

Im  vierten  Heft  der  G.  Z.  (Ö.  220)  schlägt  Dr.  L.  Henkel  ein  neues 
Verfahren  zur  Bestimmung  der  Dichte  eines  üniemtetses  (Bahnnetzes)  auf 
einer  Landfllche  vor.  Er  führt  dabei  den  Begriff  der  mittleren  Maschen- 
weite ein.  Zur  Berechnung  dieses  Elements  denkt  man  sich  die  (juadrierte 
FlUche  des  betrctVendcu  T,;hh1cs  in  tr  Quadrate  zerlegt,  so  dafs  die  Summe 
aller  horizontalen  und  vertikalen  Linien  der  Figur  gleich  der  Gesamtlänge 


1)  Sobald  die  Schieferung  der  Karten  von  einer  Firma  gesch&flsmäbig  aus- 
geführt werden  wird,  w«rden  wir  eine  Mitteilung  darflber  bringen.  Interessenten 
1ft..g(0geu  Bich  eiii.-l wi'ili'ii  an  Herrti  Staatsrat  v   'I  ornauw,  St.  Petersburg,  Sacha- 
mewsk^ja  17,  oder  au  Herrn  »lud.  Haus  iStübier,  Lcipxig,  Hohe  Sir.  46  1,  wenden, 

D.  Bed. 
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d«r  Bahnen  ist  Die  Beitenlinge  x  aller  Quadrate  ist  die  mittlere 
Kaeohenweite. 

Ich  erlaube  mir  za  bemerken,  dafs  \  x  dem  mittleren  Abstände 
der  betreffenden  Fläche  von  den  Netzlinien  entspricht,  wie  aus  dem  Auf- 
satze von  E.  M.  Hohrbach  i  Üher  mittleiv  (iren/.ahstände,  Pet.  Mitt.,  1890) 
hervorgeht.  Aher  zui*  Berechnung  dieses  Eiemeutä  ist  das  Verlahreu  von 
Dr.  Hrakel  nicht  das  geeignetste,  am  ein  aidieree  Besnltat  ni  eriialtoL  üm 
ein  solches  zu  haben,  moTs  man  die  vom  Balmnetze  gleich  weit  abstehenden 
Linien  fr  hori irraphische  oder  isoohorisohe  Linien^)  )  zeichnen  und  die 
Übertliicht'  der  daraus  entstehenden  Zonen  messen.  Diese  Methodf  wurde  schon 
irn  Jahre  IHHo  von  F.  (i.  Hahn  ( Hcnierkungen  iiltrr  fiuij^'c  Autgaben  der 
Verkehrsgeographie  und  Staateukuude,  Zeitschr.  iür  Wiss.  Geographie, 
VL  Band,  8.  342)  TOigeeehlagen.  Mit  dieeon  Verfahren  allein  sobttst  man 
im  riditigen  VerfaMtnisse  die  geograplueche  Besehaffanbeit  irgend  einee  Linien^ 
neteee.  Die  symmetrische  nnd  r^IrnftCnge  Anordnung  der  Linien  ist  durchana 
nnnatflrUdL  Dr.  0.  Marinelli  (Ancona). 

Die  „sjmmetrisehe  nnd  regelm&Aige*'  Anordnung  der  Linien  bei  memem 
Verfahren  sobeint  mir  genan  so  unnatOrlieb  oder  natfirlich  wie  die  Berechnung 
jedes  Durchschnittswertes.     Durchsei mirt    ahlen   für  die  Bevölkcrungsdicbte 

eines  Landes  oder  einzelner  Trilc  des>»'llteii  z.  Ii.  kommen  zu  stand«-,  iiidejn 
man  sich  die  1U'\  lilk-  run»:  u'lcii  liniärsig  üIm'i-  «Ii»'  Landflüche  v<'rt<'ill  dt-iikt. 
Das  ist  gewiis  uuualuriich,  und  die  gewouueuou  Zaiiieu  vennogen  nicht,  eine 
gute  Karte  der  Berfllkernngererteilung  zu  ersetsen.  Trotsdem  wird  man  aber 
dodi  nicht  auf  aoldie  Zahlen  yeniehten  wollen,  da  sie  allein  eine  rasdie 
nnd  sichere  Vergleicbung  ermr^lirlicn.  So  iat  mein  Verfthren  auch  gar 
nicht  dazu  da,  Karten  der  ism  honsclien  Linien  zu  ersetzen.  Die  Ableitung 
vergleichbarer  Zablciiwertf  aus  diesen  dürlte  ainT  allfniiiiLfv  wolil  so  lang- 
wierige Messungen  und  Kechuungeu  erfordern,  dafs  es  doch  fraglich  wäre,  ob 
der  Nntnn  im  rechten  Verhältnis  an  der  angewandten  Arbeit  atlnde. 

HenkeL 
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Znsammengestellt  von  Dr.  August  Fite  an. 
EuroDa  |  bette  der  Delvenau,  steigt  dann  mittels 

'  Schleusen    zum    Mölliier   See  auf,  von 
*  Am  16.  Juni  eri'ol^'te  in  Lübeck  in  des.^en  Wasser  «ie  auf  ihrer  21  km  luiip-n 
Auwuseuhuit  dea  Deutflcheu  Kaisers  diu  Scheitclatrecke  gespeist  wird,  mid  benutzt 
fsierlidie  BrOffnnng  des  Elbe-Trave-  j  dann  das  Bett  des  entsprechend  erweiterten, 

Kanals.     Die   neue  WasserstrafHe.  die  alten  Stecknitz-Kanals  bis  nach  Geniinin 


nüch-st  dem  «  ni  tiefen  Kai.ner  Wilhelm- 
Kanal  und  dem  2 '/^  m  tiefen  Eider- 
Kanal  die  dritte  Wasserstrabe  ist,  weldie 


wu  sie  4  km  südlich  von  Lübeck  in  die 
Trave  mündet.  Von  der  (jesamtläuge 
von  98  km  fallen  67  km  auf  entweder 


die  Nordsee  bezw.  die  Unterelbe  mit  der  <,'"änzlich  neu  angelej^te  luler  vertiefte 
Ostnee  verbindet,  be<riimt  an  der  Elbe  bei  Kanalstrecken,  auf  denen  sidi  7  Sellien fsen 
Laueuburg  und  folgt  zunächst  dem  Flufs- 1  vuu  je  7ö  ni  Länge,  ll,ö  m  Breite  und 

1^  0.  Marinelli,  Hrevi  consideraeioni  snll'  impiego  delle  cnrve  iso- 
metriche.   iliv.  Cieogi*.  Ital.  1899. 
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m  Tiefe  befinden.  Die  Hroit«'  des 
Kanals  betrilgt  32  m  am  Wasaernpicgel 
und  28  m  an  der  Sohle,  wobei  als  min- 
deste Tiefe  2^  m  (^urauticrt  werden; 
es  ist  vorfjeschen,  dafs  die  dt'ii  Kanal 
beauUendeu  Schüle  auf  diesem  durch 
Sdurnnbendanipferinit  einer  Oesehwindig- 
keii  von  5  km  in  der  Stunde  geMgen 
werden,  »o  daf«  /.um  PuiiHiercn  der  ganzen 
ätreke  rund  20  Stunden  erforderlich  «ein 
werden.  Die  Oeiamikosten  det  Werke«, 

ron  welchen  Lübeck  zwei  Drittel  üImt- 
nnnimen  hat,  iM  hnifcn  sich  auf  .'{')  Mill. 
Mark.  Die  GruudBteiuleguug  fand  am 
Sl.  Mai  182»  etett,  lo  daft  aar  Voll- 
endung des  grofsen  Werkes  wenig  mehr 
als  5  Jahre  erforderlich  waren. 

*  Cber  die  neue  Khcinmüudung 
in  den  Bodensee,  die  auf  Grand  eines 
Staatsvcrtraps  zwischen  Österreich  und 
der  Schweiz  in  siebenjähriger  Arbeit  ge- 
schahen worden  ist,  schreibt  der  Schwab. 
Iferknr:  Der  Rhein  hat  selbständig  die 
letzte  trennende  Scheidewand  durch- 
brochen und  denen  das  Nachsehen  ge- 
lassen, die  eine  ErOffiiungsfeierlichkeit 
geplant  hatten.  Die  durch  die  sich  voll- 
ziehende Schneeschmelze  hochgitiemlen 
Fluten  ergossen  sich  rauschend  in  das 
nene  Bett,  die  bis  dahin  nodi  als  Seheide- 
wand stehenden  Krdniassen  mit  sich 
reifsend  Im  alten  Rheinbett  konnte  man 
sofort  ein  sichtliches  Sinken  des  Wassers 
wahrnehmen;  das  Pegel  in  Rheineolr 
registrierte  sdion  nach  wenigen  Stunden 
ein  Zun'ickgehen  des  Wa8serstandei=  um 
%  m.  In  den  nächsten  Stunden  ging 
der  Strom  noch  um  weitere  80  om  larflek 
und  bald  waren  Sand-  und  Kies1>iinke 
sichtbar,  die  sonst  nur  bei  den  niedrigsten 
Wasserständen  hervurtreteu.  Die  iu- 
genieore  sollen  Hha  den  Stand  der  Dinge 
wohlbefriedigt  »ein.  Gleichzeitig  wurde 
noch  der  Lienz-  und  der  Za]>fenba<  h  in 
den  Biuuenkanal  eingeführt.  Damit  ist 
nim  ein  grofser  Schritt  von  nnermefsliober 
Bedeutung  an  der  rheinthalischen  (<o- 
wftsserkorrektion  vorwärts  gethan.  lu 
der  Hauptsache  ist  jetzt  der  untere 
Durchstich  vom  Brnggerhora  bis  zum 
See  vollendet,  und  es  wenden  sich  die 
Arbeiten  der  zweiten  Hälfte  des  Kiesen- 
Werkes,  dem  oberen  oder  Diepoldaaner 
Durchstich  zu.  Durch  die  <Teradendltung 
des  StrnnihiiitVs  >;oll  das  K'iniis;il  l«is  jjejjon 
2  m  vertieft  und  die  Strömung  durch 


prörseres  Mef^ille  beschleunifjt  werden. 
Gleichzeitig  besteht  aber  auch  die  Hoffnung, 
dafs  weite  sumpfige  Strecken  in  gewinn- 
bringendes Kulturland  umgewandelt 
werden  können.  Für  die  nächste  Zeit 
wird  der  Strom  noch  gewaltige  Arbeit 
zu  vollbringen  haben,  bis  er  die  ung«»hearen 
Landnassen,  die  man  absichtlich  inmitten 
des  neuen  Jtheinbettes  stehen  liel's.  in 
den  Bodensee  hiuabgeschwemmt  haben 
wird.  Die  Karte  vom  Bodensee  erUUt 
nunmehr  eine  nicht  unwesentliche  Be- 
riclitif^'un^r,  indem  die  neue  Miindunfj  in 
nördlicher  Richtung  nahe  bei  Fufsach, 
Lindau  g^^enttber,  in  Teneiehnen  ist. 

»  Beiträge  zur  Erforschung  der 
Erderschntterungen  in  Rufsland. 
Auf  Anregung  des  Vorsitzenden  der  Ab- 
tnlnng  fibr  physikalische  G6(^;rapiiie  der 
Kais.  Russ.  (leofiT.  (iesellschaft ,  Herrn 
J.  W.  Muschketow,  werden  seit  einigen 
Jahren  fortlaufende  Erhebungen  über  die 
in  Rofsland  und  den  angrenaenden 
asiatifichen  T, ändern  lu'nbachteteu  Erd- 
erschütterungen  uud  Erdbeben  angestellt. 
Die  gesammelten  Materialien  werden 
nunmehr  in  einem  besondem  BeUiefte 
der  re^-elmäfsijTeii  Venitlentlichungen  der 
Ueogr.  Gesellschaft  herausgegeben  (1899). 
Hit  Beeht  wird  auf  die  ptakfeiaehe  Be- 
deutung eingeiifliider  Beobaehtoagen  der 

l-Irder^i-hütteningen  hingewiepen ,  dabei 
aber  betont,  dafs  zur  Erzieluug  voll- 
kommener Sehhifsfolgerungen  das  Zu-  • 
sammenwirken  zalilreicher.  Ober  den 
ganzen  Erdball  verbreiteter  Beobach- 
tungsstellen, nameutlich  der  aufsereuro- 
pUschen,  erforderlich  ist.  Demgemlb 
wird  eine  internationale  Vereinbarung 
über  diese  für  die  Praxi.s  gleich  wichtige 
Frage  angeregt  uud  die  Ausstattung  der 
bedeutendsten  astronomischen  Obser- 
vatorien mit  seismograidiischen  ül- 
stnimenten  empfohlen,  in  ilirem  zweiten 
Teil  bringt  die  lehrreiche  Schrift  ein  sehr 
sOTgsam  insammengestelltes,  mit  vielen 

Einzelheiten  aungestattetes  Verzeichnis 
aller  in  Rufsland,  einschlici'i<lich  seiner 
asiatischen  Besitsungen,  beobachteten 
Erdbeben  fflr  die  Zeit  von  1880  bis  1827. 
fionau  beschrieben  werden  die  grofsen, 
zum  Teil  furchtbar  verheerenden  Erd- 
beben sn  Kutschan  (Nordostpersien)  am 
r>  Xovejnber  18U8  und  zu  Krassnowodsk 
Hat'eniilatz  au  der  Ostseite  des  Kas|>i.-ii  hen 
Meeres)  am  27.  Juni  1896.   Kutüchan  ist 
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eines  der  gefllrehk'tHlen  Flrdbebeuentien 

der  neinTi-n  Zeit.  Ilt'i  <!»>r  j^onannten 
Ertebfitterimg,  welch:;  eigentlich  nur  die 
grorste  in  einer  gaosen  Brihe  fthnlieber 
EncheinuDgen  in  diesem  ziemlich  cn-r  Im - 
gienzien  Gebiete  ist,  kamen  5000  MenKchen 
am,  abgesehen  von  den  zahlreichen 
Opfern,  welche  in  Folge  mangelnder 
Hilfe  der  furchtbaren  Kälte  de«  Winters 
1893/1)4  in  den  (lebirgen  Nordpersiens 
(bis  —       C)  erlagen.  L 

*  Die  Erforsebnng  de«  Inneren 
der  Hnlbinsel  Kolu  Im  Sommer  1898 
waren  zwei  verschiedene  Expeditionen 
thätig,  um  das  noch  wenig  bekannte 
Innere  der  Halbinsel  Kola  m  erscbliefsen: 
die  eine  unter  dem  durch  seine  Beisen  | 
in  Nordfinnland  und  Lajijdatid  Iti  kaniitt'ii 
iiunischen  Forscher  l\  B.  iiip|iU8,  die 
andere  unter  dem  Leutnant  Noskow  von 
der    militArtopogrspbischen  Abteilang. 

Z»ir  Ergilnzung  der  frflheren  fitini-iclx'n 
Expeditionen  (1887  und  188S>)  hatte  man 
diesmal  den  nocb  am  wenigsten  er- 
»chlossettfln  sfidOstUeben  Teil  der  Halb- 
insel zur  genaueren  Krfnr«<  l]nnfr  pfewnlilt 
itippas  fuhr  auf  flachgeheuUem  Boot  den 
Flnfs  Warsnga  nnd  dessen  Nebenflnft 
Pana  iuifwiirts,  besnehto  dann  den  oberen 
Lauf  des  Ponoj,  um  von  hier  auf  dem 
Landwege  nach  der  Mündung  der 
Warsnga  surficksokehren.  Das  all- 
gemeine Oepriige  der  Halbinsel  tritt  aneh 
in  diesem  (Jeldet  hervor:  Moofuteppen, 
vielfach  venweigte  VV'aaaerläufo  mit  zahl- 
leioben  Binneneeen,  steile  Ketten  von 
Granit  nnd  <Sneis,  verkn'i|>]HHr  I!;ium- 
vegetation  Die  Thüler  (!•  r  Warsuga 
and  Pana  »ind  tief  eingeschnitten,  im 
Quellgebiet  der  Pana  and  des  Ponoj 
erheben  sieb  Berge  Ins  zu  2300'  (710  m) 
Höhe,  von  deren  Vorhandnisein  bisher 
nur  ungenaue  Kachrichten  vorgelegen 
haben.  Die  Bevölkerung,  Loparen  mongo- 
lischer AhRtammnng,  beschränkt  sieb  anf 
wenige  Familien  und  macht  einen  llrm- 
liehen,  durch  die  schwierigen  Lebens- 
bedingungen niedergcdrfiebten  Gindrock. 
Leutnant NoekOW stellte  folgemh'  mitth>ren 
Tagest •Miiprraturen  fest:  Juni  -f-  -^''^i 
17",  August  ib"  C.  Nachts  sank  die  Tem- 
peratur stets  auf  4-  4*  ^ 

A!»ien. 

*  Stabskapitiin  W.  Th.  Nowizki  hat 
kttnlioh  Aber  seine  grofse  Reise  von 


Kaschmir  durch  Ladak,  WeHt- Tibet, 
Ost  Tiirkostan  nacJi  Osch  in  Ferghana 
im  Jahre  1k98  vor  einer  allgemeinen  Ver- 
sammlung der  Kiis.  Russ.  Oeogr  Gesell- 
Schaft  Vortrag  gehalten  und  Ict/.teren 
nunmehr  auszugsweise  in  Heft  2  der 
„Iswestya  18»d''  verötfenÜicht.  Der  Kei- 
sende  durdnog  Kasdimir  aar  Zeit  der 
vollen  Frflhlingspracht  dieses  imnitten 
mächtiger  Bergketten  gelegenen,  wunder- 
bar schönen  und  fruchtbaren  Landes. 
Hier  und  im  angrenstenden  Teil  von  Ladak 
reift  Weizen  bi«  3700,  Hafer  bis  4700  m 
Meereshnhe,  Oltsthäume  und  Maulbeer- 
bäume kommen  noch  auf  3600  m  fort. 
Die  Grense  des  ewigen  Sehneee  li^  anf 
0000  bis  6800  ni.  somit  erheblich  hOher 
7ciitrabMi  Himalaja,  obwnhl  ib'ssen 
Brette  um  (>"  südlicher  ist.  Nowizki  er- 
klärt diese  güuHtigen  klimatisdien  Yer^ 
h&ltui-^-c  durch  die  aufserordentliche 
Trockenlieit  <bi-  buf't;  Kaschmir  soll 
durchschnittlich  nur  an  4  Tagen  im  Jahre 
Niedenicblftge  haben.  Um  so  wilder,  kU- 
t«r,  un/.iiL'iit  u'lii  her  sind  die  fJebirge, 
welche  L  hhik  \<>n  Tiliet  und  Ost-Turke- 
stan,  das  Gebiet  des  Indus  von  dem  des 
Tarim  trennen.  Nowiaki  tfbersdurftt  die 
Karokorum-Ketto  auf  dem  gleichnamigen 
Pafs  und  sodann  die  BaKkem-Kette  auf 
den  überaus  schwierigen  Pässen  äuget 
und  Karlik-Dawan.  Wt  Ausnahme  dea 
unltedeutenden  chinesischen  GrenzpostSBS 
Schaliidula  traf  er  wiihrend  mehrerer 
Wochen  keinen  einzigen  dauernd  bewohn- 
ten Ort  in  dieser  unwirtUehen  Fdsen- 
wiiste,  in  welcher  der  Futtermangel  recht 
empfindlich  wurde.  Die  ostturkcBtanische 
Ebene  ist  zwischen  Kargaljk  imd  Yarkand 
gut  bebaut,  dicht  bevOlkort,  retchlidk 
bewä.ssert,  während  das  Land  zwischen 
Yarkand  und  Kaachgar  einen  wnlsten- 
artigcn  Charakter  trägt.  Yarkand  und 
Kaschgar  sind  volkreiche,  aberierlUlende, 
Hchmutzige  Städte,  deren  Bedeutung  unter 
der  jetzigen  chinesischen  Ik-gierung  mehr 
und  mehr  sinkt.  Yarkand  verliert  nament- 
lich dadurch,  dafs  der  Karawanenweg 
mich  Kaschmir  nahezu  verödet  ist.  Der 
russische  Handel  hat  über  den  ehemals 
blühenden  britisch-indischen  Handel  völlig 
die  Oberhand  gewonnen.  Die  leichten 
Verbindungen  zwischen  Osch  und  Kasch- 
gar haben  die  ruasische  Einfuhr  schnell 
gehoben.  Es  giebt  zur  Zeit  nur  noch 
i  wenige  chinesisebe  und  indisehe  buf* 
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leute  in  den  o.stturkcstainschen  Handel«- 
plätsen.  Der  Vurkehr  ist  last  ansschliers- 
lidi  snf  die  mm  Fergfaua  mugewaader* 
ton  Sarten  überfjpfjan<,'fii.  weicht'  nissisrho 
L'nterthanen  geblieben  sind  und  unter  dem 
russischen  Generalkonsul  zu  Kascbgar 
■tehoii  I. 

»  Durch  die  v(*rtru»;sTiiüfsi<;p  Erwerbung' 
dM  Hafens  Maaampo  an  der  Südo«t- 
küste  Ton  Korea  nnmitielbar  bei  Fnsan 
alsrurtsischeFlottenfltation  hatRufs- 
land  das  Ziel  '^t  iner  Wfinsche,  am  Stillen 
Ozean  einen  völlig  eisfreien  Hafen  zu 
bfldtMD,  enreiebt.    Am  80.  Mttxs  wur- 
den von  dem  russischen  Gesandten  Paw- 
low  und  der  koreanischt-n  Kepiening  zwei 
Abkommen   unterzeichnet,     ^tach  dem 
enten  bewilligt  Korea  Bnftland  am  B^en 
vonMasampo,  innerhalb  dreier  Meilen  Ent- 
fernung ven  der  Fr<'nubMini«'(lerlas!«ung  in 
Masampo,  einen  l'luU  t  ür  eine  Kohlen - 
niederlage  ond  ein  Marineboqiital  fBr 
den  ausschlierslichen  Gebrauch  dea  ost- 
a«iati8chen  GcHchwatler«;  die  Einzelheiten 
dieses  Abkommens  sollen  durch  eine  ge- 
meineame  rusnacb-koreaniMiie  Kommis- 
sion vereinbart  werden.    Das  zweite  ist 
ein  gegenseitiges  Abkommen.  Rufsland 
verpAiditei  aich  darin,  niemals  den  Yer- 
•udi  an  machen,  auf  der  Kojedo-lnsol, 
auf  dem  tfpsfcnülierliegenden,  an  das  Ge- 
biet des  Halens  von  Masampo  anstoisen- 
den Featlande  oder  anf  einer  anliegenden 
luHel  Land  zu  pachten  oder  an  erwerben; 
Korea  verpflichtet  sich  <Ia<»epen,  an  keine 
andere  Macht  an  obigen  Plätzen  Land 
an  verftniiem.    Die  Erwerbung  dieser 
neuen    Flottenstation    sichert  Hurälaml 
nicht  nur  ein  eisfreies  Quartier  für  seine 
ILriegsschitfe,    sondern    zugleich  einen 
StfitqmnlKt^  der  ee  einemaeeetarken  Gegner 
unmöglich  macht,  durch  Sperning  der 
Strafse    von    Korea   die    in    den  H.'ifcu 
Wladiwostok  und  Port  Arthur  verteilte 
niMische  Flotte  m  trennen  und  an  der 
Vereiwignng  lo  bindern. 

AfHka. 

•  Bei  der  zwischen  dem  Deutschen 

Hciche  und  dem  '^'onu'n^itaatc  trofrcjiwärtig 
schwebenden  Grcuzfrage  am  Kiwiinee 
und  am  Russisiflufs  handelt  e^  sich 
am  eine  ventehiedenartige  Auslegung  der 
Abmachungen,  die  für  die  Grenzen  des 
CJongo-Freistaates  mafägebc-nd  sind.  Nach 
Ansieht  der  Beiclieregierung  wird  die 


Grenze  durch  den  Kus.sisi-Lauf,  die  Mittel- 
linie dusKiwusecs  und  eine  Linie  bestimmt, 
die  Vinn  Endponltt  jener  Mittellinie  bis 

zum  Pchnitttmiikt  des  .30  Grades  iVstl. 
Länge  von  Greenwich  mit  dem  Parallel 
von  1  Gr.  20'  sudl.  Br.  läuft;  der  Congo- 
8taat  nimmt  für  nich  in  Ansprudi^  dafo 
die  Grenze  bestimmt  sei  durch  eine  ^.jerade 
Linie,  die  von  dem  eben  erwähnten 
Sdinittpunkt  bia  zum  ntadHehaten  Punkt 
des  Tangaqjikasees  läuft.  Nun  ist  es  nach 
den  neueren  Forschungen  wahrscheinlich 
geworden,  dafs  der  Kiwusee  und  der 
Busfliai  oibebKdi  weiter  Oetlxeh  gelegen 
sind,  alt  die  vorhandenen  Karten  angeben, 
und  es  erscheint  daher  möglich,  dafs  diese 
Gewüsser  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
Mlicb  der  vom  Congoitaate  in  Anspruch 
genommenen  Grenzlinie  belegen  sind,  in 
welchem  Falle  natürlich  jede-  Interesse 
an  der  bestehenden  Aleiuuugsverscbieduu- 
heit  yeraebwinden  würde,  ünter  dieaen 
Um.stiinden  sind  die  beiderseitigen 
Kegierungen  am  10,  April  d.  J.  in  Brilssel 
unter  ausdrücklichem  Vorbehalt  ihrer 
Rechte  und  Ansprflehe  4bereingekommen, 
zunächst  eine  genaue  Bestimmung  der 
Lage  des  Kiwu  und  des  ßussisi  an  Urt 
und  Stelle  dorch  einegemischte  Kommission 
von  vier  Fachmännern  vornehmen  zu  lassen, 
die  ihre  Arbeit  innerhalb  zweier  Jahre 
zu  beendigen  hat.  Bis  zum  Abschlufs 
einer  endgiltigen  Yereinbaning  soll  die 
belli er-eitige  Occupation  de»  streitigen 
Gebietes  gemills  einem  bereit«  am 
23.  November  v.  J.  an  Urt  und  ätelle 
zwiecben  den  Kommandant«!  Sethe 
I'i  utsch  Ostafrika)  und  Hecq  (Congostaat , 
getrotb'ueti  Abknnimen  derart  geregelt 
bleiben,  dafs  Deutschland  die  Uohei tsrechte 
anaflbt  und  die  oongolealichen  'trappen 
in  ihrer  Starke  die  der  deutschen  Be- 
satzung nicht  übersteigen  dürfen,  sowie 
sich  jeglicher  Einmischung  in  politische 
Angelegenheiten  an  enthalten  nnd  die 
von  der  deutsdien  Regierung  für  das 
fragliche  Gebiet  gegebenen  Bestimmungen 
zu  beachten  haben.    (Nordd.  Allg.  Ztg.) 

Nordamerika. 

♦  Eine  «lernierkwürdigstennilfsquellen, 
mit  denen  die  Natur  den  Boden  Nord- 
amerikas aosgestattet  bat,  der  Torrat 

von  Natiireriis,  nähert  sich  gegenwilrtig 
auch  in  Indiana  rasch  der  Erschöpfung. 
WiUirend  der  Gasdruck  daselbst  ursprüng- 
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8ti.')  Pfund  auf  iK-ii  (.»iiafinitzoll  lM.tni;r. 
»o  ittt  ur  jotzt  uuter  200  i't'uuil  gCKunkeu. 
Sehr  allgemein  ist  such  dM  Einnckern 
von  Salzwasser  iu  die  Holulöi  lK-r  Kinc 
lnn<riTi'  .lahrcHreiho  hindunli  \vt'rd»!H 
nur  die  Gaä(|uclleii  weniger  Distrikt« 
no6h  einem  berchränkten  drUiohen  Be- 
dftrf  zu  gonngcn  vermögen.  K.  D. 

*  Nach  Ch.  \V.  Friend  sind  in 
CaraOD  Ci  t j ,  einem  der  hervornigeudttten 
nonbunerikaniecben  SchQtterherde,  in  der 
Zi'it  von  .T;mu;ir  1«T:>  UIk  Mi'ira  180«  nicht 
weniger  als  06  Erdbeben  verxeiclinet 
worden.  Verheerend  trat  nur  das  Beben  vom 
8.  Juni  18B7  auf,  dant'bcn  waren  abernoi  li 
acht  andere  St^ir^^f  /i«'!!)]!!-!!  sdirk     H  |) 

*  Der  Yukoui'iulB  kuuu  uucli  den 
Untermichuigen  der  1H99  Busgesandten 

United  Statet  eoaxt  and  geodctic  hurvt-y 
wegon  cb-r  anfsgi-dehntou  S:iiiil-niiiik»'.  tlit- 
der  Mündung  des  FlutiHeu  vorgelagert 
find,  nur  von  Schiffini  mit  höchstens 
1,5  m  Tiefgang  durch  den  seit  20  Jahren 
benulzti'n  .Aproon  Mouth  befahren  werden. 
Bei  ist.  Michael,  im  Nordosten  des  Yukon- 
deltas,  erreicht  die  Hochseeschiffahrt  ihr 
Ende;  von  dort  fahren  flachgehende 
FbilKdamiifer  narb  der  noch  97  km  cnt- 
fernt«u  Yukoumüuduug.  Der  Aproon-Arm 
bildet  die  Aofsorste  Nordoetgrense  des 
Yukondeltaf.  Vor  seiner  Mündimg  lagort 
eine  Sandbarre  mit  nur  0,6  ni  WaBser  zur 
Ebbzeit,  aodafa  Fahrzeuge  mit  grölserem 
Tiefig^ng  anf  die  Fiat  warten  müsnen. 
Der  Ajirnon  zwci^H  vom  Kwikpak-.\nn 
des  Yukon  ab  und  bildet  einen  engen 
nnd  gewtmdenan  Kanal,  der  selten  mehr 
als  0,6  km  breit  ist.  Die  fladien  Ufer- 
landscbartcti  orheVien  sich  nur  0,3  n,fi  m 
über  den  Hochwasaerstand  und  sind  zum 
gröfsten  Teil  mit  Gebfisch  von  Weiden 
nnd  Krlcn  bedeckt.  Der  südliche  Haupt- 
anii.  ilcr  Kwiklnk,  iVühcr  auch  Kusilvak 
genannt,  ist  der  sUirküte  aller  Miiudungs- 
anne  des  Tnkon,  fOr  die  SdiiffUirt  kommt 
er  jedoch  weit  weniger  in  Betracht  als 
der  Aproon-Ann;  189H  wurde  er  nur  von 
2  Damplcru  zur  Einfahrt  in  den  Yukon 
benntat.  Oer  seiner  Mflndnng  snnRehst 
licgcrule  Hafen  ist  Scammon  Bay  bei 
Kap  Dver.  Durch  die  Kwiklok-Harrc 
lührt  der  mehr  als  2,7  m  tiefe  Acharon- 
Kanal{  der  enge,  aber  tiefe  nnd  schiff- 
bare Aproka-rnfs  verbindet  die  Iteidcn 
Hauptarme  des  Y'ukon,  den  Kwiklok  und 
den  Kwikpak.  Dr.  E.  Jung. 


♦  I)  i  e    Ii  cmal  ige  Verglct  seil  cru  n  p 
deti  kalifornischen  KüstungebirguK. 
lltnUirend  die  von  Professor  Joseph  Leoonbe 
vertretene  Ansicht,  «luf-  das  kalifornische 
Küstengeliirge  iin<  li  in  der  näch^ton  Nach- 
barschaft der  •Suu-Fruucisco-Bui  wahrend 
der  Qnartilneit  vergletschert  gewesen  sei, 
ernntlich  angefochten   werden  mufs,  so 
durfte  die  ehemalige  V'ergletschening  der 
Bergzüge  weiter  im  Norden  nach  dem, 
was  man  von   den  YeritUtnisseii  am 
Mount   Shasta    Nvurtf,    von  vornherein 
für     durchaus     wahrscheinlich  gelten. 
Erst  ganz  neuerding«  ist  die  betreffende 
Frage  aber  von  0.  H.  Hershey  fvcrgl. 
JiMinial    of  (i<  i»l,H„'y   Vni,    p.  42  ff.)  in 
exakter  Weise  untersucht,  und  das  Nähere 
darflber  festgestellt  worden.  Hiernach 
trägt  das  Wi'stlich  vnii  dem  Mt.  Shasta 
«Telegene  un«l   in   einzelnen   CJijifiln  bis 
gegen  äOOü  m  aui'ragende  Küsteugebirgs- 
land  beinahe  in  allen  Beiiehangen  daa 
(Jepiii^t'    einer   sehr   umfassenden  und 
starken,  aber  sfrcni;  begrenzten  (ib'tscher- 
wirkung.    in   das  Gerüst  des  höheren 
Gebirges,  das  in  seinen  Hanptgipfeln 
(Granite  Peak.  Mt.  Courtney,  Tauiarack- 
Tcaki  bis  '2H')0  m  aufragt,  greifen  «teil- 
wandige    Cirkusthäler   ein,    auf  deren 
Felsengmnde  hier  nnd  da  kleine  Seen 
liegen    und    auch    deutliche  Gletscher- 
schrammen wahrgenommen  werden  können. 
Die  Thäler,  welche  sich  von  den  Karen 
abw&rU  siehen,  sind  aber  in  ihrem  oberen 
Teile    reine    F -Thäler,    mit  deutlichen 
Seilenmoränen,  besonders  an  den  nörd- 
lichen Gehängen,  dagegen  im  allgemeinen 
bloft  mit  schwach  entwickelten  Grund- 
nioränen    Der  gröfstc  <  llcr^-chcr,  (b-r  sich 
in  einer  Länge  von  lö  engl.  Meilen,  in 
einer  Breite  von  1  Heile  nnd  in  einer 
Mächtigkeit   von   IfiOO  Fufs   am  Swift 
('reck  thalwärts  zog.  machte  in  letzterer 
üiusicht  eine  Ausnahme,  und  schuf  mit 
seiner  grofsen  Gmndmor&ie  sngleich  auch 
eine  sehr  gewaltige  Endmoräne,  .\ndere 
Hauptgletscher  waren   der  Castle-Oeek- 
Gletecher,  der  Salmon-Kiver-Gletscher  und 
der  Ünion-Creek-Qletscher.    Trota  des 
grofsen  Niederschlagsreichtums  der  Gegend 
hat  die  postghiziale  Erosion  nur  gering- 
fügige Zerstörungen  unter  den  tilazial- 
wirknngen  uigerichtet.  B.  D. 

♦  Die  neue  Verfassung  der  Ha- 
waiischen Inseln  steht  im  scharfen 
Gegensatz  zu  der  ebenfalls  erst  kürxlich 
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vollendeten  Gesetzgebong  für  rorio-Rico. 
Bek.mntlioli  wiirtl*'  PortD-Hico  mit  üImt- 
wiegeud  weiliier  Bevölkerung  aufaerhalb 
der  Verftmimg  der  ünion  geetellt  und 
den  Bewohnern,  denen  man  die  Wohlihaien 
amerikanischer  Freiheit  vorhrifscu  hatte 
jede  Aussicht  genommen,  Bürger  der 
Tereinigten  Staaten  zu  werden.  Im 
Handelsverkehr  gilt  die  Insel,  deren  Rr- 
zni^rnissc  den  Machthabern  vom  Tabak- 
uud  Zuckerring  nicht  willkommen  sind, 
all  Ausland.  Im  Gegensatz  dazu  sollen  die 
Hawaiischen  Inseln  ein  Territorium" 
der  Vereinigten  Staaten  werden,  weil  bei 
diesem  staatlichen  V^erhültnis  der  in 
Hawaii  gewonnene  Zucker  zollfrei  in  die 
Tereinigten  Staaten  eingeführt  werden 
kann,  wodurch  sich  die  Vereinif^ten  Staaten 
von  der  Notwendigkeit,  all^jührlich  für 
rund  100  Millionen  Mark  Zucker  auf  dem 
deutschen  Markte  zu  kaufen,  freimachen. 
Die  BevölkeriitiLTsveHiiiltnisse  «tehen  alli  r 
dings  in  eigentümlieliem  VVider^spnieh 
m  dieser  Mafsregel;  denn  die  Inseln 
haben  nur  etwa  80000  eoropftiache  Ein« 
woluier.  von  denen  die  Mehrzahl  porln« 
gicHische  Tagelöhner  von  den  Azoren  sind, 
die  nicht  lesen  und  schreiben  können. 
Yon  der  einheimischen  BevOlkerang,  den 
hochbefrabten  Kanaken,  sind  nur  noch 
31000  übrig  geblieben,  von  denen  mehr 
als  88  H.  lesen  und  schreiben  k<innen, 
d.  h.  ihre  einheimische  hswaiiache  Sprache, 
fttr  die  von  den  Missionaren  mit  grofsem 
Erfolg  da»  lateinische  Alphabet  nutzbar 
gemacht  worden  ist.  Der  gröfste  Teil 
der  BevftUcemng  aber  beeteht  aoe  ein- 
gewanderten  Chinesen  und  .Ta]>anrrn,  die 
mit  jedem  aus  üstanien  auf  der  Re<>(k' 
von  Honoluln  einlaufenden  Dampfer 
Hunderte  nnd  Tansende  von  Znwandereni 
erhalten.  Amerikaner  giebt  es  nur  ver- 
schwindend wenige,  wenn  auch  seit  der 
Angliederung  sich  die  bei  der  letzten 
YolhniUang  (18V7)   angegebene  Zahl 

von  2266  jeblt  ver(ln].]ii'lt  haben  ma<r. 

4  (jegenflber  einer  früheren  Mitteilung 
(vgl.  S.  226),  dafs  der  Präsident  der 
Vereinigten  Staaten  die  Sehreibweise 
Puerto  Rico  amtlieh  anerkannt  habe, 
wird  jetzt  von  llobert  Hill  in  einer  Zu- 
schrift an  die  Wochenschrift  „Science" 
daranf  hingewiesen,  dafs  man  sich 
doch  zu  der  Schreibart  Porto  Rico  ent- 
schlosHon  hat.  In  einem  vom  Kongrele 
angenommenen    und    vom  Präsidenten 


unteraeiehneten  Beschlnfs  vom  12  Aprü 

d.  J.  „zur  Fcst-'etzun«;  der  Einkünfte 
eines  Zivilgouverneurs  für  Porto  Rico^'  ist 
da«  W<»rt  Puerto  flberall  ausgestrichen 
und  dafSr  Porto  gesetzt  worden.  Die 

Fratjfi',  welche  Schreibweise  von  den  deut- 
schen (ieographen  angenommen  werden 
solle,  ist  damit  natfirlich  noch  nicht  ent- 
schieden. 

♦  Die  Rauchsäule  des  Mauna 
Loa  auf  Hawaii  hat  gelegentlich  des 
jüngsten  Ausbruches  dieses  Vulkans  eine 
merkwürdige  Ermsheinung  dai^boten. 
Nach  dem  Berichte  von  Lyons  »tierj  dieser 
Rauch  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa 
10000  m  ziemlich  senkrecht  empor.  In 
jener  Höhe  geriet  er  aber  in  den  oben« 
aus  Südwest  webeixlen  Passat,  wnnle  zti 
einer  flachen  Schicht  auseinandergcwickelt 
und  fortgeführt.  Dabei  senkten  sich  die 
Ascheteilchen,  ans  denen  die  ungeheure 
Raurhmasse  bestand,  allmählich  herab 
und  kamen  in  einer  Kntfernung  von  900 
bis  1000  km  nordostwärts  von  Hawaii 
wieder  nahe  auf  den  Meeresspiegel  herab. 
Dort  jjeriet  die  Rauchmasse  in  den  untern 
oder  Nordost-Passat  und  wurde  von  diesem 
nach  den  Hawaii-Inseln  zurückgetragen, 
Bodafs  diese  14  Tage  nach  dem  Ausbruche 
des  Vulkans  abermals  in  Bauch  gehüllt 
waren,  nachdem  letzt rrer  einen  Weg  von 
fast  2000  km  zurürkuri  l-  i^t  hatte.  (K.Z.) 

Polariregenden. 

♦  DieHerrnhutcr  Mission  st  hätig- 
keit  in  Grönland,  die  seit  etwa  andert- 
halb Jahriinnderten  unter  den  OrOnlftndem 

seijretifinich  für  Kultur  und  riiristcntum 
gewirkt  hat,  tindet  jetzt  ihr  Ende;  denn 
nach  einem  am  5.  März  1900  zwischen 
der  dBaischen  Regierung  und  der  Leitung 
der  evan^'elischen  Brüderjremeinschaft  in 
Berthelsdorf  bei  Herrnhut  abgeschlossenen 
Vertrage  gehen  die  Missionsstationen 
samt  biTentar  fOr  die  Summe  von 
46000  an  Dänemark  über,  welches 
dort  nunmehr  dänische  Missionare  statt 
der  deutschen  Herrnhutcr  einsetzen  wird. 
(Globna  77.  Bd.  S.  SM.) 

♦  Die  danische  Hauj^texpedition 
nach  Ostgrönland  unter  Armdrup's 
Leitung  ist,  nachdem  die  Vorexpedition 
dahin  im  vorigen  Jahre  m  glflddieh 
verlaufen  ist  (\.  .Thr^  S.  668),  im  Jimi 
dieses  Jahres  auf  der  „Antarktis"  nach 
ihrem  Ziele  aufgebrochen.    Die  nächsten 
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Aufgaben  der  Expedition  lind:  1)  IKe' 

Aufnahmi'  (lerKünt**  zwischen  KapBrewstor 
(70"  W  n.  Br.)  und  Ajjgas-IuKcl  (67"  22' 
n.  Br.),  big  wohin  Amidrup  schon  im 
vorigen  Jfthfen  ven  Sflden  her  vorgednuigien 

war;  2  n;iturwis<»onstlmf!ichf  rntor- 
•uchungen  in  der  (iegend  um  Scoresby- 
Sund  und  seiner  Nachbar-Fjorde  und  in 
der  Umgebung  von  Angmagsalik.  Nach 
dfr  Ankunft  in  Ostgrclnluml  wird  ein 
Teil  der  Expedition,  die  Küstenoxpedition, 
sobald  es  die  Eisverhältnisse  gestatten, 
bei  Emp  Brewster  ao  Land  geeeCrt  werden^ 
während  die  SchiflFsexpedition  zunilchst 
den  Scoresby-Sund  und  neine  rmgfliuiig 
aufnehmen  und  im  Auguät  nach  Angmag- 
Mlik  gehen  wird,  nm  dort  im  8esniUk> 
Fjord  die  Arbeiten  fortzusetzen  Sollte 
es  der  Kfi8tenexi)edition  uoih  in  diesem 
Sommer  gelingen,  von  Kap  ürewater  süd- 
wM»  bis  naeh  Angmagralik  vonndringen, 
so  würde  die  gesamte  Kxpcdition  uuf 
der  „Antarktis"  im  Herbst  11*00  zunick- 
kehren; im  anderen  Falle  würde  die 
„Aatarktil'*  allein  anrtteUcehren,  nnd  die 
Kflatenexpedition  würde  auf  GrOnland 
flberwintcrn,  um  1901  od.  1".  <I2  auf  dem 
„Godthaab''  des  kgl.  grönländischen 
Handels  heimrakebren. 

*  Über  den  Yerlanf  und  die  Kr- 
gebniflse  der  dUniHchen  Nordlicht- 
Expedition  uut  Irland  berichtete  der 
Leiter  derselben  Adam  PoaUen  in  der 
Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Kopenlia;ren  Wiihrerid  der  neun  Monate 
ihres  Auteutbalto»  auf  Island  war  die 
Haaptatation  dar  Fornher  aiemlieh  am 
Fnbe  det  1S60  m  Ober  die  Meemflachc 
ragenden  Sulur  aufgeschlagen  worden. 
Auf  dem  Gipfel  des  Berges  war  eine  be- 
•ondere  Station  errichtet  worden,  eine 
kl  -int-  ITolzhfltte,  die  lom  Sehntse  vor 
den  turchtl»nren  Stfimien  in  einer  kleinen 
Vertiel'ung  angebracht  war.  öö  Tage 
laog  wftbiten  ^e  Beobachtnagen  auf  dem 
Snlnr;  leider  waren  aie  wenig  vom 
"Wcttfr  begiin-^tigt,  nur  an  elfcn  liefsf-n 
äich  Ergebnisse  von  Bedeutung  gewinnen, 
die  ddb  anf  den  täglichen  Oaag  der 
Luftelektrizität ,  die  Einwirkung  dex 
Nordlichte«  auf  dcn8elV>en.  auf  Sjtekt.ral- 
uutersuchungen  und  Uöhenobservationen 
dea  Nordliehtes  beiogen. 

•  Eine  Forschungsreise  nach  dem 
Südiiol  soll  dcinnäch-st  von  llaniliurg 
aus  von  einem  Privatmann,  dem  Kapitän-  • 


lenCnaaft  a.  D.  Oeear  t.  Baniaidahl  in 

Berlin,  unternommen  werden.  Ein  ge- 
eignetem SchitT,  deKHeu  Ausstattung  und 
Einrichtung  hier  beschafft  werden  soll, 
ist  dem  Yemehmea  nach  bereits  angekauft, 
worden.  .AupRerdem  wird,  wie  si-hon 
früher  geraeblet,  eine  Forschungsreise 
mit  dem  SchitTe  „Eberhard^*,  der  Firma 
Mencke  in  Hannover  gehörig,  nach 
der  Siidsee,  Anftugt  Angnat,  gemacht 

werden 

«  Zum  Führer  der  englischen 
antarktischen  Expedition  ist  aof 

Vorschlag  des  entten  Lords  der  Admiralitftt, 
(Joschen,  der  Leutnant  z.  S.  Robert 
F.  Scott,  gegenwärtig  Torpedoleutnaut 
auf  dem  ,3li^eelie^,  dnrch  den  PriUndenten 
der  Geographischen  Ge«ell«chart,  Sir 
Clements  Markham,  bezeichnet  worden. 
Leutnant  Scott,  der  bereits  lö  Dienstjahre 
sAblt,  wird  demiAehst  snm  Commander 
^StabaofiBaier)  emannt.  Bei  der  Wahl 
der  flbripen  Kxi>editionKmitglieder  wird 
er  selbstvenitäudlich  zu  Uate  gexogen 
wavdent  man  nimmt  an,  dafs  er  den  mit ' 
ihm  für  die  FAhrerschaft  vorgeschlagenen 
Offizier  als  ersten  Offizier  der  Ex]»edition 
erbitten  wird.  Der  wissenschaftliche  >Stab 
wird  Dr.  J.  W.  Gregory  snm  Torateher 
erhalten.  Er  ist  erst  vor  einiger  Zeit 
zum  Professor  der  Geologie  an  der  Uni- 
versität Melbourne  emannt  worden,  jedoch 
haben  die  dortigen  Behörden  sich  bereit 
erklärt,  ihn  für  die  Dauer  der  Polarfahrt 
zu  beurlauben  Hr  Gregory  wird  im 
Oktober  nucii  Kagland  reisen,  um  sich 
für  die  Fahrt  vorsaberdten. 

OeognpklMhtr  Uatmicfet. 

*  An  der  Berliner  UniTersitftt  ist  ein 

„Königliches  Institut  für  Meeres- 
kunde mit  Sammlungen  (Marine- 
mu soum)''  licgründet  worden.  Es  ist 
tan  Lehrinstitiit,    zu    dessen  Direktor- 

Freiherr  v  Bichthofen  und  zu  dessen 
K\isto8  Dr.  Paul  Dinse  schon  ernannt 
sind ;  die  Ernennung  der  l»eiden  Abteilungs- 
chefii,  Piof.  Dr.  Erich  v.  Drygalski 
für dienalurwissenschaftliib  i-hysikalische 
Abteilung  und  Prof.  Dr.  Halle  für  die 
bistoriscb-volkswissenschaftliche,  gilt  als 
gesichert  H.  F. 

0.  Ba>eliiri  ist  zum  Kustos  des  geo- 
<:ni]))ii«  lim  Instituts  der  Universität  Berlin 
'  ernannt  wurden  H.  F. 
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*  Der  Ffllirer  für  die  ExItnritODeii 
des  Xin.  internationulen  Geologcn- 
konpropsos  v.rl  (i.  Z,  i;»oo,  s  232) 
ist  Bucbuu  erachienen:  eiue  Mappe  mit 
S5  Heften  von  snMunmen  über  900  Seiten, 
mit  372  Textfigtiren  und  25  Tafeln.  Dm 
S-.uniiH'lwcrk  will ,  wio  die  Vorrede  sagt, 
nicht  nur  den  Teilnehmürn  der  Exkursionen 
dienen,  sondern  es  soll  sogleich  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Wissenschaft 
in  den  wichtigen  geologischen  Fragen 
Frankreichs  darlegen.  Um  den  Cbel- 
stftnden  m  begegnen,  die  die  flbennKfsig 
grofse  Ansahl  der  Teilnehmer  bei  manchen 
Exkursionen  <h'^  letzton  in  Ktjfsland 
tagenden  Kuugreäses  mit  sich  brachte, 
hat  man  diesmal  swei  Arten  von  ßtkaTsionen 
unterschieden,  speneUe  und  allgemeine. 
An  den  si>ezirflen  —  es  sind  deren  21 
können  sich  nur  je  20  Mitglieder  beteiligen; 
überdies  ist  die  Teilnahme  an  ihnen 
hauptrtilrhlich  Spesialkennern  vorbehalten. 
Auch  die  Bequemlichkeit  des  Reisens 
u.  8.  w.  soll  hier  hinter  den  wissen- 
schaftlichen Zielen  darchaas  snrflckstehen. 
Die  allgemeinen  Exkursionen  dagegen 
nehmen  eine  möglichst  grolse  .Anzahl  von 
Teilnehmern  mit,  stellen  geringere  An- 
fordemngen  an  deren  LeistangsAhigkeit 
nnd  nehmen  mehr  Rüok8icht  auf  alt- 
gemeinere Interessen.  Hierher  gehören 
drei  groisu  Exkursiuueu,  diu  in  die  Stein- 
kohlenbecken Zentralfrankreiehs,  die  in 
das  Roulonnais  und  die  Normandie  und  ' 
die  in  «las  Zentnilplatcau  sowie  die  kleinen  ' 
Austiüge,  die  während  des  Kongresses; 


in  die  weitere  oad  lAliere  Umgegend  von 
Puris  gemadit  werden.  C.  ü. 

Persönliches. 

*  An  der  Stelle,  wo  Livingstone 
im  Njassa-Land  sein  Leben  aushaachte, 
wird  sich  in  Zukunft  ein  zwanzig  Fufs 
hoher  Olieüsk  erheben,  den  die  (loo- 
graphische  üesellschaft  in  London  und 
eine  Ansahl  von  Yerehrem  des  Reisenden 
zu  errichten  gedenkt.  "Wahrend  lir 
Geltfiin'  des  rrrf>r«fn  Fonschers  in  der 
Westmiustor-Abtei  ruhen,  wurde  sein 
Hent  unter  dem  Banme  begraben,  nnter 
dessen  Zweigen  er  seine  letzten  Senfter 
ausgehaucht  hatte:  seine  Begleiter  schnitten 
in  die  Rinde  des  Baumes  die  Worte: 
„Dr.  Livingstone,  4.  Mai  1878**  nnd  da- 
runter vier  Namen  von  Eingeborenen  ein. 
Auf  die  Mitteilung  des  Afrikareisenden 
Weatherlejr  hin,  dafs  sich  der  Baum  in 
einem  bedenkliehen  Zustande  befinde, 
liefs  die  Londoner  fJeographische  Oe- 
sellHchatl  durch  Codrington  IHUil  die 
Inschrift  vom  Baume  ablösen  und  nach 
London  bringen,  wo  sie  von  der  Oeo> 
graphischen  treHellHchaft  aun>ewahrt 
werden  wird.  An  8t<'lle  de»  Raumes 
aber  wird  ein  20  Fufs  hoher  Obelisk 
errichtet  werden,  dessen  Yordeneite  eine 
Metalltafel  mit  folgender  Inschrift  tragen 
soll:  „Erected  by  hi»  Friends  to  the  Memory 
of  Dr.  David  Livingstone,  Missionary  and 
Explorer.  He  died  here,  May  4,  1878.** 
'  Eine  andere  Tafel  auf  der  Rückseite  ent- 
'  halt  einen  Hinweis  auf <lf>i  schon  erwähnten 
;  Baum  und  den  Wortlaut  seiner  Inschrift. 


Bücherbesprechungen, 


Wagi  or,  Hermann,  LehrlMicli  der  (Jeo- 
graphie.       gänzL  umg.  Aud.  von 
Qnthe-Wagner'sLehrb  d.  G.  Bd.  I  ^er- 
sehienen  in  4  Lief.  1894— lOOO):  Ein- 
leitung, Allgemeine  Enlkunde.  H  l  Fig. 
XVI,  8S2  8.  Hannover  und  Leipzig, 
Hahn  1900.   M.  10.-> 
Die  erste  Lieferung  des  nunmehr  voll- 
endet v(>rlie<;enden  Bandes  ist  vom  Ref. 
im  Jahrg.  dieser  Zeitschrift,  S.  8ö3 

nnd  !t54  angezeigt  worden.  Dafii  der  da- 
mals auHgcsprochepe  Wunsch,  es  mOchten 
die  l'nit<et7.ungen  nicht  allzu  lange  auf 
sich  warten  lassen,  nur  sehr  unvollständig 


in  Erfiillung  gegangen  ist,  mag  zuvörderst 
im  Interesse  des  Buches  selbst,  dessen 
Erscheinen  so  dringend  wünschenswert 
war,  wohl  bedauerlich  sein,  alh-in  e«  ist 
nur  allzu  lie.^reitlich,  wie  ein  Blick  auf 
den  Inhalt  zeigt,  und  wie  schon  das  iu 
jeder  Hinsidit  lesens-  und  behenigena- 
werte  Vorwort  klar  nnd  nawiderleglioh 

darthut. 

^i'ur  kurz  und  andeutungsweise  kann 
hier  aaf  die  FOUe  des  gebotenen  StofÜBS 
und  auf  die  Bedeutsamkeit  seiner  Wieder- 
gabc eingegangen  werden.  Der  Verfasser 
hat  sich,  was  in  der  Hauptsache  mit 
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■einen  eigenen  Worten  anifteqHroehen 

Bcin  ma^,  tmt/  vfiripr  Mn^rf-^trcnfi^on  und 
virlsoitipcn  Lehr-  und  Forwr hcrarboit  der 
Mühe  unterzogen,  ein  Lehrbuch  von 
wisienaehaftUchem  Oehali,  aber  in  ge- 
meinverständlicher Sprurhc  tmd  mit  ni5g- 
Hrh«t  elementarer  Kntwickelunf;  dt'r 
Lehren  wie  der  liehandlung  de»  Stoffes  zu 
•ebreiben,  ein  Lebxbneb  alio,  das  nicbi 
nur  Ergebnisse  mittoilon,  «ondorn  in  die 
Wepe  der  Erkenntnis  <>intVihren  »oll. 
Dubei  fühlte  er  sich  verpflichtet,  zu  allen 
in  die  ErOrtemag  gesogenen  Einoelfragai 
Stellung  zu  nehmen,  und  als  >*tr*'n{r*^r 
Mef Iiodikcr  behielt  er  stets  dt-n  («fsicbt«- 
punkt  im  Auge,  dal'»  im  Lehrgebäude 
•elbflt  ein  „beidieidener^  Beitrag  rar 
Mctliodilc  der  rTesanitwisnenschaft  der 
Kr<lkunde  nach  ihrer  neueren  Kntwicke- 
lung  zu  geben  sei.  Da  nun  dieiie«  Lehr- 
gebtade  den  Gesamtbereidi  geogni- 
phincher  Forschnn^  von  der  Phy«ik  des 
Kniballs  und  den  (.Jrundlapen  der  Karto- 
graphie auf  dem  einen  Flügel  bis  zur 
politiicb-wirteeluifflicben  Geogrnpbie  der 
Menschenverbroitung  auf  dem  andern  (im 
fafst.  wnVxM  in  der  Darstellung  überall 
gleichmülHig  auf  die  grundlegende,  be- 
kanntlich aber  sebr  weit  versweigte  Litte- 
ratur,  insbesondere  auf  die  neue  und 
neueste,  eingegangen  ist,  und  zwar  nicht 
minder  in  orientierenden  überblicken  zu 
jedem  Abechnitt,  wie  in  aabbreiehen  An- 
nierkungen;  da  weiterhin  ein  verf^leich- 
barer  Versuch  zu  einer  Ciesanit<larstelliin^r 
der  allgemeinen  Erdkunde  im  modernen 
Sinn  ans  einer  Feder  nirgends  vorlag, 
so  dafs  das  Wagnerische  Werk  als  das 
zeitlieb  erste  seiner  Art  zu  freiten  hat. 
80  erscheint  die  Langsamkeit  seines  Kr- 
■cheinens  vtfUig  Terstftndlich. 

Jetzt,  da  wir  es  als  Ganzes  kennen 
^»dernt  linben,  ist  in  freudiger  Aner- 
kennung vor  allen  Dingen  eines  klar  und 
bestimmt  ansansprecben:  es  ist  ein  treff- 
liches Ruch,  das  für  die  Einführun«;  in 
die  ("tcof^rujdiie  wichtige  Dienste  thun 
und  dem  ernsten  Studierenden  bald  un- 
entbelnÜdi  gewordoi  sein  wird.  Als 
Lehrbuch  ist  es  durchaus  dasn  aogetban, 

seinen  Zwerk  zu  erfüllen 

Seine  Bedeutung  liegt  aber  noch 
wesentlich  tidlsr.    Es  ist  mm  rand  ein 

Vierteljahrhundert  her,  seit  die  Erdkunde 
angefangen  hat.  all;^'f>nn'iii  das  Bürger- 
recht auf  uusern   Hochschulen   zu  cr- 


weiben.  Anf  eine  Zeit  lebhafter  HMMe- 

rnn^r  niethodi<(  licr  Fra^t-n,  die  sieh  bei 
den  nianjiigfachen  Schwierigkeiten  der 
eingenommenen  Stellung  natumotwendig 
anfilriUigen  nrabten,  ist  eine  solche  em- 
sif^sten  Schaffens  und  konkreten  Gestal- 
tens auf  allen  Gebieten  ihrer  vielseitigen 
Disziplinen  gefolgt,  und  unser  Lehr- 
bneb  sieht  nnn  gewissermafsen 
das  Farit  dieser  Arbeit  1%  liitlt  an 
dem  in  tier  methodischen  Einleitung  ver- 
tretenen Standpunkt  vom  Dualismus  in 
der  Geographie  fest,  will  aber  als  ein 
Versuch  der  Überbrflcknng  desselben 
gelten.  Es  will  an  jeder  Einzellehre  die 
geographische  Seite  herauskehren,  ihre 
Berechtigung,  im  Rahmen  der  Erdkunde 
erörtert  zu  wf-rden,  l»eleuchten  und  die 
T  h  a  t  s  a  c  h  e  n  als  Folge  e  r  s  c  h  e  i- 
nungen  von  Lage  und  Umgebung 
hervortreten  lassen. 

Hierin  sehen  wir  die  Hauptbedeutung 
des  Werkes,  untl  wenn  künftig  wieder 
methodische  Untersuchungen  beliebt  wer- 
den sollten,  so  wird  es  sich  nictt  um 
subtile  Auseinanders«'tzungen  allgemeioer 
und  allgemeinster  Art  handeln,  es  wird 
nicht  nötig  sein,  nochmals  zu  entwickeln, 
was  die  Geographie  soll  und  was  nicht« 
es  wird  vielmehr  die  Fragestellunfr  Platz 
zu  greifen  haben:  Entspricht  das  Lehrge- 
bäude, wie  es  von  V\' aguer  um  die  Scheide 
des  19.  und  SO.  Jahihunderts  in  seinem 
Buch  aufgerichtet  worden  ist,  dem.  was 
zu  dieser  Zeit  nach  der  Auffassung  niafs- 
gebeuder  Seiten  als  wissenschaftlicher 
StofF  den  Inhalt  der  Geographie  bildet? 
Ist  dieser  Stoff  methodisch  so  verarbeitet, 
ist  er  von  einem  leitenden  Einheitsge- 
danken so  beherrscht,  dafs  der  Aufbau 
den  Anforderungen  genflgt,  die  wir  vom 
Standpunkte  der  Wigsenschaftslebre  fiber- 
liau]it  stellen  müssen? 

Mit  voller  lieruhigung  dürfen  wir  den 
kfinftigen  Beantwortungen  dieser  Frage 
entgegensehen.  Mag  nueh  hier  unrl  dort 
manche  Andernn<jr  in  Einzellu'iten  ange- 
zeigt erscheinen,  mag  man  versucht  sein, 
da  ra  kflrsen,  dort  m  erweitern,  mag 
man  selbst  in  mancher  Frage  anderer 
Ansicht  sein  als  der  Atitor.  <ler  nirgends 
mit  seinem  Urteil  zurückhält,  auch  da 
nicht,  wo  er  sich  natnrgemUk  überwie- 
gend auf  die  Ergebnisse  fremder  T'nter- 
sncbuncren  stützt  —  eines  steht  fest:  Die 
Litteratur  unserer  Tage  hatte  bis  jetzt  aus 
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einerFeder  keine  „AllgemeiiieErdknnde'*, 

die  dem  heutigen  Stand  der  Forschung 
auf  dem  ganzen  weiten  Gebiet  entspricht 
und  gerecht  wird.  Wagner's  Lehrbuch 
iat  dftnim  doirdiaus  epochemachend. 

Eine  Frage  freilich  drängt  sich  ge- 
ratlrzn  als  I'rinzipicnfrage  auf.  Wagner 
hat  uuit  dem  Sut/.e  des  Vorwortes  „die 
Orandanfgabe  der  Geogiapliie  iei  ent- 
schieden eine  messende"  dem  Itef.  aus 
der  Seele  gesprochen,  und  es  erM-hfiut 
überaus  wohlthueud,  zu  beobachten, 
welche  Sorgfalt  durch  dien  gauBen  Band 
hindurch  auf  die  Angaben  von  Mafsver- 
hiiltnisscn  jeglicher  Art  verwendet  ist, 
und  mit  welcher  gcwiaiieuhalteu  Über- 
legung in  jedem  einiebien  FaUe  Abmn- 
duogen  vorgenommen  imd  Mittelwerte 
gebildet  sind.  In  »licser  Hinsicht  wird 
das  Werk  Htetü  ein  uachuhmeuswerte» 
Mutter  sein.  Volle  Wflrdigang  der  Arbelt, 
die  gerade  nach  dieser  Richtung  hin  80- 
xusagen  auf  jeder  Seite  niedergelei^'t  ist, 
wird  aber  uur  erwartet  werden  dürteu 
von  einem  Leeer,  der  durch  mathematiech- 
plijaikalische  Schulung  einen  Mafsstab 
fBr  die  Wertschätzung  zuverlässiger 
Zahlenangaben  gewonnen  hat.  Ebenso 
wird  da*  ganie  Bach  I  (Ibthematieche 
Geographie  einschliefslich  Kartographie 
und  Kariometrie,  1<J3  S )  und  dos  Buch  IT 
(Physikaliache  Geographie,  334  S.),  letz- 
teres inibeeondere  in  seinen  so  widitigen 
m^orphologincheu  Ka]>iteln,  mul  /uui  1 1  il 
anch  noch  Bticli  III  Itiolo-i^clie  (Iro 
graphie,  ö7  6.)  mit  wahrem  \  erätüuduiis 
nnd  ehriichem  Erfolg  nnr  dnrehgearbeiiet 
werden  können  von  fiii>  lu  < !  >  (inrrap]|0Q 
be/.w.  Geographie8tudi(!reuili  ii,  «ler  natur- 
wisseuschal'tlich  denken  und  ar- 
beiten gelernt  hat  Mit  Wagner  sage 
Mich  ich,  daTs  für  die  Mehnehl  der- 
jenigen, welche  sich  »lern  wisseuThaft- 
lichen  Studium  der  Erdkunde  widmen, 
mn  sie  spftter  im  Lehrberuf  zu_ verwerten, 
heute  wie  früher  die  mathomatisdi-uatur- 
wissenschat'tliche  Grundlage  unserer  Dis- 
ziplin die  Hauptachwierigkeit  bildet. 

Und  da  heUht  es  nun  rflckhalüos 
Farbe  bekennen.  Der  durchschnitUiche 
Philologe  unfl  TTi-itoriker,  der  seine  Ele- 
muutar-Alathematik  und  -Physik  nach 
Verlassen  der  Schule  sddennigst  Tergirst 
und  sieh  nur  albm  leicht  von  der  weit- 

verlireiteten  Afeiuung  leiten  Jäl'st,  »iafs 
derartige  Dinge  eiiie  ganz  besondere,  den 


Meisten  versagte  BelUiignng  voraus- 
setzen, ist  nie  und  ninamer  im  Stande, 

die  Wissensgebiet«  der  Hi'icher  1  bis  IQ 
gründlich  durchzuarbeiten  und  mil  Er- 
folg SU  erfiMsen,  die  geologisch- 
morphologischen  schon  gar  nicht.  Und 
wenn  er  trotzdem  unser  tretlliche.s  Lehr- 
buch seinem  Studium  zu  Grunde  legt  und 
sich  dann  einbildet,  er  habe  sich  seinen 
Inhalt  zu  eigen  gemacht,  so  giebt  er  sich 
einfach  einer  grofsen  Selbsttäuschung  hin, 
die  zur  veriiiinguisvoUeu  Folge  hat,  dai's 
er  spftter  —  ids  Lehrer  —  vielfach  mit 
zum  mindesten  nur  halbverstandenen  Be- 
griäen  operiert,  dabei  Blülsen  zeigt  und 
V'eraulassung  giebt  zu  dem  Vorwurf,  der 
Oeograph  flberhaupt  arbeite  nicht  streng 
wissenschaftlich.  Da  hilft  nur  eines: 
möglichst  enger  Anschluls  des  geogra- 
phischen Hochschulstudiums  au  das  der 
Mathematik,  Physik,  Geologie  -^ud  bis 
zu  gewissem  Grade  auch  der  Biologie. 
Uder  kann  selbst  bei  einigcrmafsen  aus- 
reicheudeu  topographischen  und  politisch- 
geoipmphisohen  Kenntnissen  alten  Stils 
jemand  als  Oeograph  gelten,  der  z.  B. 
keinen  einzigen  immergrünen  Hauni  oder 
Strauch  kennt  und  keine  Ahnung  hat 
von  der  ESgenart  des  Mittelmeerklimas 
im  Gegensatz  zum  nordalpinen  und  von 
der  Wirkung  dieses  (Jegensatzes  auf  die 
riiysioguomie  der  PÜausendecke,  wie  das 
erst  kflnlich  dem  Bef  in  einer  iPrOfung 
l  egegnet  ist? 

Es  hat  sich  dem  Ref.,  der  aller- 
dings mehr  Naturwissenschaftler  zu  Zu- 
hOrem  hat  als  Philologen  besw.  Histo- 
riker, im  Verkehr  mit  seinen  Schülern 
längst  die  Erkenntnis  aufgedrängt,  dafs 
es  den  erstereu  viel  leichter  wird,  sich 
in  die  Fonehnngsgebiete  der  Anthropo- 
geographie  im  Ratzerschen  Sinn,  also  in 
die  Lehren  einzuarbeiten,  welclie  Wagner 
in  seinem  Buche  IV  ^Erde  und  Mensch, 
189  S.)  troti  aller  Kflne  klar,  flbersicht- 
lich  und  mit  scharfer  Hervorhebung  der 
Hauptprobleme  behandelt,  als  es  »len 
letzteren  lallt,  sich  von  der  Geselzmüisig- 
keit  naturwissenschaftlicher  Wechselwir- 
kungen eine  sichere  Vorstellung  und  ein 
begründetes  Urteil  zu  bilden. 

Wagner 's  Buch  wird  den  Jünger  der 
exakten  'Wissenschaften  leicht  und  an- 
regend zum  Studium  der  Quellen  fahren, 
oder  ihn,  wenn  er  von  diesen  ausging, 
zusammeul'aasen    lehren,    den  groben 
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überblick  gewiouen  lassen.  Dem  nicht 
■0  GflMhidten  kann  es  leidit  inr  Falle 

werdfii,  indem  es  ihn  der  Versuchung 
aiiHsotzt,  zu  f^lauben,  es  sei  nicht  nöti^, 
zxita  V'erstüuduis  der  vorgetrogeneu  Lelireu 
die  mtaurwineneeiinftlichen  Onmddini- 
plinen  gewissenhaft  durchzuarbeiten  Hiti- 
rin li«-<r(  »'ine  (iefahr.  Horh  jrdersehe,  wie 
er  ihr  entgehe.  Die  i'tlicht  des  aka- 
denuBchen  Lehren  iat  ee  jedenfUls,  immer 
und  immer  wieder  auf  die  Notwendig- 
keit (loH  Studimns  dfr  Naehbarwissen- 
sehulteu  bestimmt  hiui^uweisen.  Wird 
dieeer  Bat  befolgt,  dann  iat  keinen  Ai^ren- 
Uick  sn  zweifeln,  dafs  Wagner*»  Huch 
in  jeder  Rezifhung  segensreich  wirken 
wird,  ju  wirken  mul's. 

Waa  seinen  Inhalt  betrUR,  so  brandit 
nur  noch  wenig  gesagt  zu  werden,  da 
Aber  <len  methodisclifn  T^'il  S  j  und 
den  mathematischen  Abschnitt  schuu  a.  a.  U. 
referiert  worden  ist  und  in  obigen  An- 
deotungen  die  übrigen  Hauptkapitel  ge- 
nannt wonh'n  sind  Diiln  die  tJcdanken- 
güuge  im  Buch  II  trutz  der  SelbsttLu- 
diglteitstendens  des  Qaaaen  vielfach  an 
V.  Ilichthofen's  „Führer'*  und  an  Penck's 
„Morj)hologie"  anklingen,  ist  für  jeden, 
der  die  moderne  Kutwickeluug  der  Erd- 
kunde verfolgt  hat,  ebenso  selbstversklnd- 
licli  wie  die  Anlehnung  de«  Baches  IV 
an  UutzorH  „Anthropogeograjdiie"  und 
,4'ulitische  (Jeugraphie''.  Durch  eint'aelie 
und  dorohsichtige  Disposition  des  vielge- 
staltigen Stoffes  wird  in  diesem  letzten 
Hiuiiitalisclmitt  der  Leser  eingeführt  in 
die  Lehre  vun  der  gegenseitigen  Bedingt- 
heit von  Erde  wd  Mensch.  Die  Kapitel 
über  das  Menschengeschlecht,  die  natür- 
liche und  kulturell»'  (iliederung  (ifssclln-n, 
die  Staaten-  und  Keligiousgemeiuächalten, 
die  Siedelangen  und  Yolksdichte,  die 
Verkehrswege  und  Verkehrsmittel,  den 
Wi'Uvcrkebr  und  Welthandel  sind  trotz 
aller  Kürze  so  prägnant  gefal'st,  dals 
kanm  ein  wesenüiohes  nntor  den  vielen 
Pnddemen,  welche  sich  hier  aufdrängen, 
und  welche  zu  lösen  b»'s(iini»jr8  in  den 
letzten  Jahren  verBUcht  worden  ist,  unbe- 
sprochen  bleibt. 

Eine  Tabelle  zur  «Jeschichte  der  Erd- 
kunde, ein.'  kleine  Murstabelle,  ein  Sach- 
und  rersüueiut'gister  und  ein  V^erzeiehnis 
von  Berichtigungen  und  Naohtrtlgen 
(alles  zuHiimnien  45  S.)  schliefseu  den 
stattlichen  Band  ab,  dem  als  aweiter  eine 


„Länderkunde"  in  zwei  Halbbündeu  folgen 
soU. 

Möge  es  dem  8ehatr»'ii.sfreudigen  Ver- 
fasHer  vergiinnt  Hi'in.  unn  in  nicht  SU 
ferner  Zeit  damit  zu  erfreuen. 

L.  Nevmann. 

Beitr&ge  zur  Geographie  des  mitt- 
leren Dentsohlandi.  Heransgeg. 

i.  A.  de«  Vereins  fdr  Brdkunde  und  der 

Karl  Ritter-Stiftung  von  Friedrich 
Ratz  e  1  Mit  Abbild,  tt.  Karten.  342  S. 
Leipzig,  Dnneker  ir  Hwnblot 
Diese  „BeitrBge^  bflden  den  4.  Band 

der  WisKenschaftliehen  Veröffent- 
lich u  n  g  e  n  d  e  s  V  e  re  i  n  «  fü  r  K  r  d  k  u  n  d  e 
zu  Leipzig.  Sie  enthalten  vier  gröfaere 
Arbeiten,  dUe  von  Schfllem  Batael*s  her- 
rühren und  ein  rühmliches  Zeugnis  von 
dem  wissenwchaftlichen  Streben  des 
Leipziger  Univcrsitätssemiuars  ablegen. 

1)  WafneryPtDieSeendesBOhmer- 
Wäldes.  Eine  geologisch-geographische 
Stvidie,  zugleich  ein  Beitrag  zur  liosiing 
des  Karproblems.  Den  wesentlichen  In- 
halt dieser  Arbeit  hat  diese  Zeitsdhrilt 
(Rd.  V,  S.  f)Off  I  bereit«  g»'bnirht  Die- 
Kcllie  ist  mit  Tafeln,  Kartenskizaea  und 
Trohleu  reich  ausgestattet. 

%)  SeMhie,  B.   Der  FUming.  In 

dem  4125  qkni  umfassenden  Fläming 
werdt'M  drei  Teil»'  unt»'rschi»'den :  1)  Die 
wasserreichere    Abtlachung     zur  Elbe 

im  Westen,  2)  das  mittlere  wapser- 

ärmere  Hügel-  und  „Rummel"gebiet  und 
H)  die  fistliclicn ,  sandreichen  und  last 
wasserlosen  Flüchen,  das  Übergangsglied 
zum  Niederiaositaer  BAckea;  dieselben 
werden  als  Niederer  Fläming  vom  Hohen 
Fläming  gexchieden;  der  höchste  Tunkt 
des  letzteren  ist  der  201  m  hohe  W  ind- 
mflUenberg  bei  Hagelberg  (Schlacht  vom 
27.  Aug.  18i3).  Am  steileren  Nordabfall 
treten  mächtige  Schotterfläclu'n  am  Räude 
des  (ilogau-Baruther  Urstromtholes  auf, 
auf  dem  Hauptsug  sind  eigenartige 
Trockenthftler ,  die  sog.  „Rummel**  be- 
merkenswert, die  V<'rt  als  altalluviale 
Bildungen  deutet.  Für  die  Besiedelung 
kommen  au  den  flAmisehen  Kolonien 
Krakau  und  Jüterbog  hauptsächlich  die 
ristercienserniönche  vom  Kloster  Zinna 
und  die  Deutschritter  von  Dahnsdorf 
(bei  Belüg)  in  Betracht  Der  Fliroing 
entlM  lirt  keineswegs  der  lantlschaftlichen 
üeize,  Uandel  und  Verkehr  beschränken 
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rieh  zumeitt  anf  die  Randgebiete,  die 
ViehzQcht  i«t  gering  aus  Mangel  an  j^uten 
Wiesen,  der  Feldbau  ist  aber  ziemlich 
ausgedehat,  nach  der  Klbe  zu  baut  mau 
Flftdu,  Gemfise  imd  Obtt,  bei  Jeasen  und 
Sohweinitz  sogar  Wein. 

S)  Gokassian,  A.  über  den  l'arul- 
leliamuR  derGebirgHrichtuugen mit 
bMOodorer  Berfiekrichtigung  des  heray- 
TPf  fcy*  Syntems.  Verf.  trügt  zunüchst  in 
einem  geschichtlichen  Überblick  ein 
reiche»  litterarii^ches  Material  über  den 
Panülelimnui  der  GebirgariehtiiiigMi  so- 
aammen,  geht  dann  auf  die  verschiedenen 
Arten  ihrer  Entstehung  über  und  be- 
handelt im  ächluTaabBchnitt  speziell  den 
PtoallelininiB  dea  hercynischen  Gebirga- 
systeujs.  Diesem  Haijptteil  kIihI  inühc- 
voUe  urumetriscbe  Tabellen  beigegeben. 

4)  Kftndler,  H.  Kritik  orometri- 
•oher  Werte  und  K  i  c  h  t  u  n  g  s  v  e  rhftlt- 
niese  d e  r  K  ;i  in  m  u  n  d  T  h  u  1  In  1  d  u n g <mi 
imThäriugerwald  im  engereu  äinue. 
Aach  hier  li^  der  Sehwerpunkt  der  Ton 
grofsem  Fleifs  zeugenden  Arbeit  in  den 
bei^t'fü^'teii  'l'alielU'n,  auf  deren  Einzel- 
heiten uu  dieser  iäteiie  nicht  niUier  ein- 
gegangen werden  kann.     Fr.  Regel. 

Waltenkauseu )  Sartoriuü  Frhr.  von, 
Die  Germanittieruug  der  Käto- 
romftnen  in  der  Schweiz.  Yolka- 

wirtHchaftl.  und  nationalpolit.  Studien. 

Mit  einer  Karte.  (Forsch,  zur  deutschen 

IiMidM-  und  VoUnk.  Bd.  IS,  Heft  6.) 

Sfcnttgsrt  1900.  110  8.  M.  6,M. 
Auf  Grand  eingehender  Studien  und 
wiederholten  längeren  Aufenthaltes  in 
Qraabünden  entwirft  der  Verfaaser  ein 
khum  Bild  dea  nlfanihliohen  Bflckgangei 
des  Hiltoromanentuiiis,  seiner  heutigen 
Lage  und  walirücheinliclieu  Zukunft.  Als 
Ursachen  der  Germanisierung  ergeben  rieh 
flwt  dorchaus  wirtHchafUiche  Verände- 
rungen, Kultui-foi"tj*chritt  und  Gcnuani- 
sation  fallen  ausanunen.  Besonder»  an- 
legend gestaltet  rieh  die  Beedi&ftigung 
mit  dem  Bnehe  durch  die  vielfach  einge- 
streuten allgemeinen  Erörterungen  Ober 
den  Einäufs  von  politischer,  natürlicher 
und  2k>llgrenze,  von  Miliiftr-  nnd  Poet- 
wesen,  Verfassung,  Kirche,  Schule  o.  i.  w. 
auf  Verschiebungen  der  Sjirachgrenze. 
Der  Verfasser  stellt  auch  die  von  anderer 
Seite  infolge  fUscher  Sehlulkfolgerangen 
MM  den  itatiriiaelien  Mnterinl  aufge- 


stellte Behanptnng  des  Tordringens  der 
itaUeniachen  Sprache  richtig,  er  weist 
überzeugend  nach,  dals  alle  Verluste  des 
rätoromanischen  Sprachgebiets  zur  Er- 
weiterang  dea  deotschen  gedioit  haben. 
Auf  der  Karte  int  sowohl  der  heutige  Um- 
fang der  Sprachgebiete  Graubündens  als 
ihre  wahrscheinliche  Ausdehnung  um 
1090  dargestellt  Das  Bnch  Mi  nicht  nur 
denen,  die  sich  fttr  die  Schweiler 
Sprachenverhältnisne  im  besonderen  inter- 
essieren, sondern  auch  allen,  welche  sich 
mit  den  nationalen  VerhUtnimen  andenr 
liänder  beaohtftigea,  bestens  empfohlen. 

Zemmrich. 

Ardonln-Dnmazet,  Voyageen  France. 
19*  sörie.  R^^gion  du  Nord  II  i^.\rtois, 
Cambresis  et  Uainaut).   28  cartes  en 
eroqnis.  894  8.  Paria.  Nancy.  Berger- 
Uvrault  et  C*.    1»Ö9.    Frcs.  8.60. 
'iO*"  Serie     Haute  Picardie,  Cham- 
pagne liemuise  et  Ardennes.   22  car- 
tee  en  eroqnia.  897  S.  Bbenda  1899. 
Frcs.  3.00. 
N'i'ben  der  wissenscbaftlichen  (jandes- 
kuude,  welche  in  der  Abgrenzung,  der 
Ordnung  nnd  dem  inneren  Zusammen- 
hang ihres  Stoffes  strengen  methodischen 
Anfonlenmgen  zu  genfigen  sich  verjifliehtet 
fühlt,  wird  immer  auf  freierer  lJuhu  munter, 
anregMid   und    anriehend  einheigehen 
die  periegctische  Litteratur.  Bs  ist  eine 
fiberau«  erfreuliche  Erscheinung,  dafs  in 
ihr  Frankreich  mit  einer  Leistung  auftritt, 
die  an  Gristesfrische  nidit  nur,  sondern 
auch  an  Inhaltsreichtum  und  Gründlichkeit 
ihres  Gleichen  sucht,  an  Umfang'  und  — 
fast  möchte  man  sagen  —  an  Kühnheit 
der  Anlage  ihn  rieher  nicht  findet  Der 
Preis  von  3,5(i  Frcs.  für  jeden  dieser  an- 
sprechenden, gehaltvollen  liünde  nimmt 
sich  aus  wie  eine  direkte,  von  augeu- 
scheinlich   berechtigtem  Vertrauen  aus- 
gesprochene Mahnun{,',  dafs  man  anf  einer 
Kisenbahnfahrt  die  Zeit  nicht  notwendig 
mit  einem  Schundroman  an  tOten  braucht^ 

sondern  .lie  nützlich  verwenden  kann  SU 
spielender  (iesvinnung  einer  genaueren 
Anschauung  des  Lande«,  das  man  auf 
Dampfes  nflgeln  durehrilt.  Wenn  der 
Verf.  die  ganze  geplante  .  Reihe  von 
3Ü  Händen  tür  das  (iebiot  seines  Vater- 
lande^i  vollendet  haben  wird,  darf  er  mit  6tolz 
einer  in  mehr  als  einem  Sinne  patriotischen 
That  sieh  rfifamen.  Abnr  auch  der  aa 
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Fraokraicli  IntereMe  nehmende  An«liacle 
witd  daaikhar  Muier  kundigen  Fahrung 

sich  anvertraiK'ii,  ma<;  sie  <lurrh  sorprlich 
guptlegtü«  Land,  durch  SUltteu  gewerb- 
licher Arbeit  oder  Uber  erinnemngmreiche 
Schlachtt't'Iiicr  o<ler  voriibcr  an  nionu- 
mentuU'ii  Hauwcrkt-n  leiten.  Hei  aller 
Manuigl'altigkuit  de»  Inhalt»  haben  diese 
Bftnde  doch  einen  planvoll  gewfthlten 
und  mit  besonderer  Sori^talt  aut^^eHtalteten 
Kern;  immer  wtelit  das  wirtsrhattli<  he 
Leben  im  Vordergrund  des  Iutere»(»eä. 
80  liegt  der  Sehwerponkt  im  Bd.  19.  in 
der  Schilderung  der  grofsartigen  und 
manni^'^faltigeii  IiHlustrie,  wi-ldi».  gestiitzt 
auf  die  ivohleutichätze  2^urdfraukreich8 
die  Eneogniiee  seiner  Lindirarteduift 
I  Hülienbau!),  Eoe  der  Nachbarschaft  und 
Gespinstfasern  an«  weitester  Feme  ver- 
arbeitet, und  im  iUittelpuukt  des  2ü.  steht 
eine  lieberoU  eindringende  SchUdenmg 
des  Weinbaoi  und  ih  r  Weinbereitung 
der  Champagne.  In  der  Darstelhinor  des 
trauzösicheu  Volkes  bei  seiner  hoch- 
entwickelten Arbeit  liegt  aneh  nnverltenn» 
bar  die  St&rkc  des  sehr  vielseitig  vor- 
bereiteten Verf ;  an  denkwürdigen 
Kampi'piützcu  und  an  den  neuen,  mit 
bewnndemswerter  Opferwilligkeit  gc- 
sehafFenen  Werken  der  Landeever- 
tei(li;,nini,'  kiiiiu  liiT  Patriot  nirht  ohne 
warmheriiige  Teilnahme  vorübergehen, 
aber  hier  ftthrt  nicht  mehr  der  den  Stofi' 
voll  heherrrtchendo  Fachmann  die  Feder, 
.ledenlalls  ist  dies  ganzX',  einen  n-ichen 
ätoÜ'  frisch  bewältigende  Werk  der  Auf- 
merfcsainkeit  auch  deutscher  Leaer  sehr 
an  empfehlen.  J.  Partsch. 

krahniery  Rul'slaud  inOstasieu  (mit 
bes.  Berfickaichtigang  der  Mandachn- 

rei).  1  Skizze,  VI,  221  S.  Leipiig, 
Zuckschwenlt  u  Co.  J(  6.— 
Der  als  genauer  Keimer  russisoher 
Yerhftltnisse  geecldttate  Herr  Verfasser 
behandelt  in  vorlieg«'ndem  Buche  (4.  Ihunl 
dee  Werke<  ..Rufsland  in  Asien"i  dii- 
Stellung  iiuislands  in  Üstasieu,  seit  der 
SAdteil  der  Halbinsd  Lian-tong  mit  Port 
Arthur  und  Talionwan  durch  Pacht  an 
liufsland  gefallen  i^t .  und  letzteres  sich 
durch  seine  liahu  bauten  zum  thatsäch- 
lichen  Herrn  der  Mandechnret,  der  Ein- 
gang^pforte  de»  nordMUichen  Chinas,  ge- 
macht hat.  Vorausgeschickt  ist  ein 
geschichtlicher  überblick  von  der  Zeit 


rder  ersten  Rrobemngen  RoAlaads  am 

Amur  bis  zur  Krwerhung  der  Halbinsel 
Liau  tun«;,  ai--  liiil^land  das  siegreiehe 
Japau  zur  ISeite  si-hob  und  dem  hiilloseu 
China  die  sofawerwiegendsten  Zogesünd- 
nisse  abnOtigte.  Hieran  schliefst  sich  eine 
auf  dem  neuesten  russischen  Material  be- 
ruhende geographische  iSchilderong  der 
HandschureL  Wir  erÜihreB,  dab  dieses 
an  Naturschiitzen  überaus  reiche,  ent- 
wiokelungstahige  Land  nur  einer  geord- 
neten Verwaltung,  namentlich  auch  der 
Anlage  modemer  Verkdbrtwege  bedarf, 
um  die  in  ihm  ruhenden  Hilfsmittel  m 
blidienih'ni  (Jedeihen  zu  entfalten.  Das 
Land  vermag  ini'ulge  der  Fruchtbarkeit 
weiter  Gebiete  erheblich  gififrare  TeUoi- 
mengen  zu  ernähren,  als  jetrt  dort  widmen. 
Ai  kcriiau  und  Viehzucht  versprechen  gtito 
ErgebuiHse.  Der  Üeichtum  an  WiUdem 
nnd  Mineralien,  TomehmUeli  Eisen  nnd 
Steinkohlen,  kann  in  Anbetracht  der  un- 
gemein billigen  ehinesisehen  Arbeitskräfte 
bimsen  kurzer  Zeit  eine  lebhatte  üewerb- 
thitigkeit  hervornifen.  Allem  Aaeehein 
nach  ist  Hufsland  auf  dem  besten  Weg, 
die  Mandschurei  zu  ersehliefscn  nnd  in 
jeder  Hinsicht  für  seine  politischen  wie 
wirtschaftlichen  Zwecke  annnbenten.  Die 
militlirische  Stellung  in  Port  Arthur  ist 
eine  lifh<Ti  -M  li>MHle ,  und  es  dürfte  nir  ht 
zweüeihalt  seLu,  dai's  Ii ui'slaud  einen  mais- 
gebenden EinflnA  anf  China  nnd  die  Oe- 
staltung  der  Dinge  in  Ostasien  überhaupt 
gewinnt  Die  dortigen  Verhältnisse  sind 
gespannt,  der  Wettbewerb  zwischen  Japan 
nnd  den  Seemftchten  mn  die  Erbschaft 
des  mehr  und  mehr  zerfallenden  chinesi» 
sehen  Hciehes  wird  eine  der  wichtigsten 
Fragen  einer  wahrscheinlich  nicht  mehr 
fernen  Znkonft  bflden.  Der  Herr  Ter- 
faaser  verstdit  es,  diese  Gesii  ht -punkte 
in  sachlicher  und  ersrhi">|dender  Weise 
zu  behandeln,  namentlich  bringt  er  den 
Wortlaut  sahlreicher  Verfartge  nnd  Ab- 
niai  hungcn,  welche  den  Ausgangspunkt 
der  Neugestaltuntren  in  Ostasien  darstellen. 
Das  lehrreiche  Buch,  welchem  eine  recht 
gute  Karte  beigegeben  ist,  kann  gerade 
in  der  jetugen  Zeitlage  warm  empfohlen 
werden.  Immanuel. 

Krieger,  MaxfmfliaMjNen-Oninea.  Mit 

lieitrii-^en  von  A.  v.  Danckehnan, 
F  v  LuscIkiii,  1'  Matschie  und  T»  W^ar- 
burg,  mit  Unterstützung  der  Kolouial- 
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Abt.  dot.  Answ.  Amtes,  der  Neu- 
Gmneakomp.   und   der  Deutschen 

Kolonialges.  RiMiothek  derLiliulprk. 
Baud  5  6.)  Kart.  Taf.  Abb.  XII, 
536  S.  Berlin,  Schall  1890.  M  11,50. 
Mit  786  000  qkm  Flächeninhalt  ist 
Nea*Giiinea  nach  (ir5nlaiid  die  /.weit- 
grOfste  Insel  der  Erde  und  üteht  uns 
Deutschen  kolonialpolitisch  seit  Finsch's 
denkwflvdigen  Sunoafshrten  und  seit  der 
jfin^'>it  c>rfol<rt(»n  t^^lMTiiahiiit'  Kaiser  Wil- 
heliiia-Laudes  durch  das  Reich  besonder«; 
nahe.  Trotzdem  gehört  es  la  den  onbe- 
kannteiten  Gebieten  unMres  Uberieeischen 
Hcsit/es*  und  hat  erst  vor  kurzem  in  zwri 
ungefuhr  gleichzeitig  erschieneuen  Werkeu 
eine  eiugehendere  Behandlung  erfahren. 
Das  eine  ist  H.  B 1  u  m  's  „Neu-Ouinea  und 
der  Bisuiarck-Archip»'!"  i  Berlin,  Srhönfeldt 
u.  Co.),  das  andere  umfassendere  ist  das 
Torliegende  Buch,  das  znm  ersten  Male 
einen  klaren,  gemeinverständlichen  Ein- 
bli<  k  in  da.s  Natur-  und  Viiikerleben  der 
australischen  iiiuäcuinsel  gewährt.  Der 
Verfasser  hat  w&hrend  eines  dre^ähri^on 
amtlichen  Aufenthaltes  als  KaiHetli<  In  r 
Ififlitcr  nml  auf  «Irund  eingelicndiT 
V^uelleustutlien  Land  und  Leute  seines 
YorwaltuugBgubictes  gründlich  Idbubmi 
gelernt  nnd  erfreute  doli  obendrein  der 

ÜMhnaAnni^4^hen  Unterstütznu};  luTvor- 
mgender  Mitarbeiter,  die  ihm  wertvolle 
wissenschaftliche  Beiträge  lieferten.  A.  v. 
Dnnckc4man  stellt  knapp  und  masterhaft 
unsere  heutigen  Kfiiiitiiir<se  vom  Klima 
Neu-Guineas  zusammen.  U.  War  bürg 
entwirft  ein  flbenichtliches  Bild  dar  vom 
nahen  Australien  und  auch  vom  naehbar- 
lichen  Maluyischen  Archipel  so  ver- 
schiedenen Flora  und  der  Nutspilanzen. 
P.  Matschie  schildert  in  entsprechender 
Weise  die  eigenartige  Tierwelt,  wilhreud 
F.  V.  Luscliati  in  weit  \ilier  Xi-u  ( ttiim  a 
hinausgreitcuder  Zusammenfassung  einige 
Seiten  des  Volkslebens,  Waflfen,  Q«riUe, 
Masken,  Ahnenbilder,  Ornamentik  n.  w. 
erörtert.  Seine  Darlegungen  las>«en  er- 
kennen, dais  die  Papuas  durchaus  nicht 
so  tief  stehen,  als  man  meist  glaubt;  ^ie 
weisen  aber  vor  allem  auf  die  vielen 
Lficken  hin,  die  noch  der  ergänzenden 
Beobachtung  bedürfen.  Zum  Schlüsse 
wendet  sich  Luschan  mit  scharfen,  aber 
berechtigten  Worten  gegen  den  l'nfug, 
der  in  der  Süd-ice  uiid  lieKonilern  in  Neu- 
guinea mit  tler  l  luünticrung  iicn  it.'*  be- 
Oeograpliitcbe /citftchriri.  G.  Jahrttang.  l'.KW.  1. 


stehender  geographischer  Namen  getrieben 
worden  ist. 

Da  die  völlige  Unbekanntheit  de« 
grolsten  Teiles  von  Neu -Guinea  eine 
eigentliche  landeskundliche  Darstellung 
zur  Zeit  noch  unmöglich  macht  und  wegen 
der  Schwii  ri.:kfit  des  Reisens  in  dem  von 
übennüfsig  steilen  Hochgebirgen,  tiefen 
weglosen  Thalschlachten  und  undurch- 
dringlichen Urwäldern  erfDlIten  Lande 
nur  langsam  einer  besseren  Kenntnis 
weichen  wird,  so  überwiegt  das  Ethno- 
graphische die  geograpluHche  Beschrei- 
bung. Der  erste  Hamptabtchnitt  be- 
schäftigt sich  mit  Lage,  ObcHüiclien- 
gestalt,  Klima,  Flora,  Kauna  und  Knt- 
deckungsgeschichte  der  gesamten  Insel 
(11-2  Seiten  I,  den  Schlnlb  bilden  Luschan^s 
völkerkundliche  Heitriige  i.s*»  Seiten  Pen 
Uauptanteil  des  635  Seiten  ntarken  Duppel- 
bandee  nimmt  die  Schilderung  der  drei 
Kolonialgebiete  Neu-Guineas  in  Anspruch, 
wobei  auf  ( Jeographie,  Ethnographie,  Pro- 
duktion, Handel  und  Kolouit^ation  des 
deutschen  Besitzes  146,  des  englischen 
112  und  des  holländischen  76  Seiten  ent- 
fallen IlnlliindiHch-Neu-l iiiinea  ist  noch 
HU  gut  wie  ganz  unerforscht,  da  es  die 
Holländer  bisher  bei  einer  rein  formellen 
Besitzergreifung  bewenden  liefsen.  In 
Kaiser  Wilhelms-Land  hat  die  Neu-Guinea- 
komjMignie  trotz  schwerer  GeldojttVr  und 
mancher  Mifserfolge  in  entsagungsvoller 
15jähriger  Arbeit  dm  Urund  zu  einer 
gedeihlichen  Weitcn-nt wickelung  gelegt, 
an  der  dem  ersten  Laudeshauptmann 
Freiherm  v.  Schleinitz  ein  rühmlicher 
Anteil  zukommt.  Die  erfreulichsten  Zu- 
stände herrschen  al)er  in  Britisch-Neu- 
Quinea,  das  unter  der  zehnjährigen  Lei- 
tung des  hervorragenden  Kolonisators  Sir 
William  Mc  Gregor  solche  Fortaehritte 
gemacht  hat,  dafs  es  binnen  wenigen 
Jahren  seine  Unterhaltungskosten  selbst 
tragen  wird,  während  unser  Schutzgebiet 
noch  eines  namhaften  Keichszuschusses 
bedarf.  Hotfen  wir,  dafs  auch  Kuis<»r- 
Wilhelms-Land  immer  mehr  das  werde, 
als  was  es  heute  schon  erscheint:  unsere 
reichste  Tropenkolonie  und  der  Kern  des 
neuen  deiit^clicn  Südnecrcii-lie«!,  das  sich 
so  überraschend  schnell  von  Ostasien  bis 
zu  den  Samoa-Inseln  ausgebreitet  hat. 
Darum  ist  auch  Krieger's  zeitgemäfset 
Buch  von  hoher  aktueller  Bedeutung.  Es 
ist  ein  populär-wiiaenschaflliches  Werk 
Heft.  28 
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im  bestell  Sinne  des  Worte»,  dessen  Be- 
nutzbarkeit  durch  ein  sorgfUUg  auage- 
arbL'it<'t«'"  und  NamonfviM-zfichnis 

wesentlich  gut'ördert  wird  und  du«  durch 
seinen  bhalt  wie  dnrch  seine  Ansstafetang 
sich  den  früher  erschienenen  Bänden  der 
„Hibliothek  der  Lftnderknndc"  wilrdi^ 
anreiht.  K.  Uassert. 

Lehmann,  R.,  u.  Petzold,       Atlas  für 
die   unteren   Klassen  höherer 
Lehranstalten.     62  Kartensoiten. 
Bidefeld  n.  Leipng,  yelluigen  k  Kla- 
sinff,  1899.    Br..^  I,ß0,  peb  M  2  3o 
Der  At  liifs  ist  als  Vorstufe  des  bekannten. 
vielgeschUtzten  gröfseren  desselben  Vcr- 
fiMsers  gedacht  und  sehen  bei  dessen  Er- 
scheinen in  erster  Auflage  1H97  angokfln- 
dij^  worden.     Hinsichtlich   der  Kurten 
zur  Länderkunde,  S.  16—62,  kann  daher 
nnf  W.  Stahlberg's  damalige  Bespräebnng 

hingewiesen  werden  d.  Z.  TTl,  S.  59') f), 
Die  einzelnen  Blätter  zeigen,  dal's  die 
selben  bewilhrten  Prinzipien  bei  ihrer  Bc- 
ftrbeitong  mafggebend  gewesen  sind,  wie 
dort,  natürlich  unter  »-ntsprechender  Ver 
einfachung  der  Kartenbiider.  JUeinig 
keiten,  die  man  tnders  haben  müchte, 
werden  >'\i-h  immor,  somal  bei  Erstauf 
lagen,  finden  hissen;  «<>  -ilieiii<n  mir  die 
Ürttinamen  gelegentlich  doch  etwas  gar 
sn  grnfs  gewfthlt.  Besonders  da  die  Orts- 
zeit hen  schon  hinreichenden  AufschluTs 
über  die  Einwohnerzahl  geben,  snllfe  niiin 
mit  Namen  wie  Charkow  oder  Jekateri- 
Boalaw  nicht  gar  m  viel  Bsnm  bedecken. 
Avf  den  Karten  von  Deut»*chlaiid  sähe 
ich  hier  wie  im  „grol'sen"  Leliniann  die 
Eiseabahudoppelliuien  gern  durch  die  jetzt 
aadi  im  Andree'schen  Handatlas  teil- 
weise eingeführten  scbm-fen  roten  Linien 
ersetzt;  es  liefee  sich  die  Änderung  ohne 
Farben  Vermehrung  vornehmen,  wenn  man 
die  Hansestädte  in  einem  Tone  gäbe. 
Doch  i'  ii  \vii''l"rli(il(\  >(i|i  he  Annstellungen 
sind  Kleinigkeiten  gegenüber  der  unbe- 
streitbaren IVeffliehmit  dieses  Hanptteües 
des  Atlasses. 

Weniger  zuHtiniinetid  kann  irh  iiiieh  zu 
dem  erbten  Abüchuitte  verhalten.  Dieser 
bestdit  aus  16  Kaxtenseiten,  von  denen 
1 — 9  der  Einführung  in  die  mathematische 
KriIkini(U'  und  in  das  KartenverHtändnis 
dienen,  10  u.  Ii  die  üblichen  Plauigloben 
nnd  Menatorkarten  bringen  nnd  IS-— 15 
mit  einer  Serie  von  aUgrauinen  Darstol' 


lungen  Ober  die  Verteilung  von  Tem- 
peratur, Niederschlag,  Vegetationsforraen, 
wichtigen    Tieren   etc.    schliefsen  r)er 
Herausgeber  l'rof.  Lehmann  (Petzold  ist 
innrischen  gestorben)  weist  in  einem  Vor- 
wort auf  diese  Abteilung  ganz  besonders 
hin,  und  seine  AutoritAt  in  Fragen  der 
Schulgeographie  verlangt  es,  dufs  man 
sich  floit  Lesern  Teüe  besonders  eingehend 
auseinander  seM.   bnUMlllin  können  in 
einer  Besprechung  nur  einige  Hau]i( punkte 
mit  kurzen  Worten  hervorgehoben  werden. 
Was  nun  tnnlchst  die  letetgemumtSB 
Karten  betrifft,  so  verspreche  ich  mir  von 
ihnen  für  die  Altersttifen,  an  die  sich  der 
Atlas  wendet,  weuig  Nutzen.    Bei  der 
vom  Hsraasgeber  voigeeehlagonen  nnd 
am  !)   tliatsä(  lilich   allein  möglichen  Be- 
nutzung durch  nur  „gelegentliches  Nach- 
Hchlugen"  wird  sich  herausstellen,  dafs 
die  Schfller  die  Hauptuinrifsfonnen  der 
einzelnen   Erdgehiete  noch   lange  nicht 
genug  im  Kopfe  haben,  um  ununterstätst 
durch  die  ihnen  gewtÄnten  Namen  nnter 
all  den  boatoa  Farben  nnd  Linien  das 
Nötige  herauszuerkennen.    Die  einfache 
Karte   von   Asien   ist   viel  geeigneter, 
dem  Schiller  einen  Begriff  von  der  Ver^ 
breitung   des   Tigers   beizubringen,  als 
Blatt  13,  2  a.    Aul'serdem  scheint  es  mir 
wenig  zweckmäfsig,  den  Schülern  xu  ott 
nnd  sn  fMhseitig  mit  Mercatorkarten 
zu  kommen,  die  erdkundlichen  HaumVOf^ 
Stellungen   worden  dadurch  auf  gar  zu 
falsche  Bahueu  gelenkt.    Unter  den  Dar- 
stellnngett  snr  EinfVhmng  in  die  mathe- 
mati.sche  Erdkunde,  die  ich  im  allgemei- 
nen für  gelungen  erklären  niufs,  ohne 
hier  auf  die  Streitfrage,  wie  weit  die  hier 
behandelten  Dinge  fiberhaopt  dem  QnkK 

tanerverständnis  .«ehon  zugänglirli  'iind, 
einzugehen,  m(Hüite  ich  als  veriinderungs- 
bedflrftig  die  Felsen  Bl.  2,  4b  und  die 
Horizontdarstellung  BL  8,  lua  und  b  be- 
zeichnen, Die  schwersten  He<lenken  al>er 
habe  ich  gegenüber  den  Karten  „zur  Kin- 
fBhrung  ins  Kartenverstftndnis",  auf  denen 
im  allgemeinen  „Ideal''lan(lM  hatten  einer- 
seits als  Karü',  anderspits  als  Ansicht  ge- 
geben sind.  „Ideal^laudschafteu  haben 
Bwar  in  geographisdien  Werken  noch 
immer  eine  gewisse  Yerbreitong,  aber 
man  kann  wohl  sicher  behaupten,  dafs 
sie  immermelir  als  das  erkannt  werden, 
was  sie  thatsiiebHeh  sind:  nnm<%liclie  Zerr- 
bilder der  Srdobeittohe,  PhantasietieNo 
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vergleichbar,  mit  denen  man  Zoologic- 
lehrltiicher  ausstatten  wollte.  Sind  nun 
aber  schon  diese  Karten  unmöglich  and 
vcrflOur«!!  die  Sehfller  z\i  ganz  ftümken 
Vorstellungen  Aber  die  Formen  unserer 
Erdoberflä^'hp,  «o  sind  wieder  die  An- 
sichten von  diesen  Karten,  00  schwer  c« 
mir  wixd,  ee  anMimirechen,  abeolet  fiüech. 
Trotz  der  richtigen  Bemerkung,  Bl.  4  A  l, 
,,aUe  Liinjjen-,  Breiten-  und  Höheumafse 
erscheinen  mit  zunehmender  Eulleruung 
iauner  kleiner",  bleiM,  wn  kleineren  Yer- 
■dien  m  schweigen,  da»  Breitemira fs  auf 
den  BI.  7  und  U  von  vorn  nach  hinten 
völlig  gleich:  und  so  kommt  es,  dal'»  z.  Ii. 
mat  Bl.  7  der  Karte  gleieUange  Stftcke 
des  iiiirdlirluMi  (Jebirgszuges  und  des  nnd- 
lichen  Meerbusens  auf  der  Ansicht  so  dar- 
gestellt Bind,  dalk  dne  Stttck  Heerbnseu 
vielleicht  60  m,  der  Gebirgszug,'  viele 
Kilometer  lang  ersrbeiut  Diese  Blätter 
können  thatsächlich  iSchülem  nicht  vor- 
gelegt werden,  ohne  dnfii  die  gröfste 
Venvirrung  in  ihren  Baum  Vorstellungen 
dabei  bef'fin  htet  werden  niufs,  und  e»  iKt 
mir  uubegreitlich,  wie  diese  iJarsteiluugen 
M  SteUe  von  eolehen  haben  gowihlt  wer»  I 


den  können,  wie  die  VOtSttfl^idien  von 

Heidelberg  und  vom  Brieniersee  aus  dem 
„groCsen"  Lehmann.         U.  Fischer. 


Heyer's  Beisebfleher:  DeutscheAlpen 
n.  TeO.  iSnhbui^-Berchtesgaden,  8als- 
kammergut,  Ciiselabuhn,  Hohe  Tauren, 
rnterinnthal,  Zillerthal,  Brennerbahn, 
Pusterthal  u.  Dolomiten,  iiozen.  6.  Aufl. 
Xn,a9S8.  SSKurlen,6Fllne,7PamHr. 
Leifidg,  BibL  Inst.  IMO.  JL  4.M. 

Auch  diese  neue  .\uflagp  des  bekannten 
brauchbaren  Iteiseführers  (vergl.  Bd.  IIL 
8.  482)  ist  wieder  sorgfältig  durch- 
gearbeitet u.  mit  zwei  neuen  Karten 
(innere  Zillertbaler  Alpeu,  Rosengarten 
u.  Sehlem)  sowie  einem  Panorama  vom 
Sehlem  verseilen  worden.  Die  hflbsehen 
geograpliiscben  Charakteristiken  sollten 
ein  111  ul  in  Bezug  auf  die  geologischen 
Bemerkungen  einer  Purchsicht  unter- 
worfen werden;  s.  B.  dflrfte  lich  der 
S.  151  gebrauchte  Ausdruck:  „fJneis  von 
nietauiorjihi^cheu  Ma^-cii  überlagert  oder 
durchbrochen"  jtaum  rechtfertigen 
lassen. 
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Zusanmiengcstcllt  von 
Oenrhlrlitr  a.  Metlindlk  der  Ueogrsphi«'. 

Bujak,  Fr.  (ieograha  na  Uniwersjrtecic 
Jagielloriskim  do  Ftolowy  XYl  go  Wiekn. 

Krakow  i9»o 

Christy,  Milli'r  The  silver  map  of  the 
World;  a  coniempor.  niedallion  commo- 
noiative  of  Drake's  great  voyage  '(1877 

-  80)'  .  .  .  III.  XII,  72  S.  Lond.; 
Stevens,  son  A:  Stiles  li»(K>.    Ii  s.  6  d. 

Allgemeine  pkyslsciie  Geographie. 
Allingham,   W.    Manual   of  marine 
meteorology  .  ■  .  198  8.  (Nantical  aer.). 

I,ond.,  Griffin  1900.    7  s.  6  d. 
Bai  (Ii,  Edwin  Swift    frlacieres  or  free- 
zing  cavems.     Iii.  äSl   S.    Philad. ; 
Allen,  Laue  A  Seott  1900. 

Bezold,  Wlh.  V.    Zur  Thermodynamik 
der  .\tni08philre  .t  Mitteilg.  SA   4  Fig. 
17  ä.    Berl.,  G.  Beimer  Komm.  lUUU. 
1.— 

Koppe,  C.     Die   neuere  Landes-Topo- 
,  die  Eisenbahn- Vorarbeiten  u.  d. 


Heinrich  Brunner. 

Doctor-Ingenieur.  VIII,  64  S.  Braunsohw., 
Vieweg  &  Sohn  1900.   JC  2.— 
Leeomte,  Hri.  Le  eoton;  monographie. 

fJrav  Mn,  494S.  Par.,  Carrd&Naud  lUOO. 
Martel,  K   A.    La  speleologie.    V26  S 
(Scieutia.  Nr.  8).    Par.,  Carte  ^  Naud. 
1900. 

Allf enela«  fl«df  rsphle  SM  iMSch«». 

(Bjastian],  A[d.]).  I>ie  wechselnden 
i'hasen  im  geschichtL  Sehkrms  u.  ihre 
Bflekwirkgn  anf  die  VOlkeiknnde.  IV. 
Tafeln.  VII,  48  8.   BerL,  D.  Bdmer 

1900      V.  1.60. 
Sergi,   U.    Specie  e  varietu  umanei 

aaggio  di  onasistematiea  antropologica. 

III.  226  S.  (Bibliot.  di  scienze  modenw. 

8).   Tor.,  Bocca  1900.    L.  6.— 
(irür»ere  Krdriioi«. 
Bludau,  AI.   Erdumriiskarte  in  dächen- 

treuer  Planisphftre.  1  :  80000000.  88 

>.  1  •.>.-}  cm.  lath.    BerL,  Chun  1900. 

Ji  1.40. 

98« 
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Bfliow,  H.  T.  Deatoohlands  Kolonien  u. 

Kolonialkriopo.    6  färb.  Kurtt-n.  XV, 

303  S.  Dresd.,  Picrsoa  l'JÜO.  ö  — 
Dent,  C.  T.    Mountaineering.    3.  ed. 

(BMlmmton  libr.).    Lond.,  Longman» 

1900.  10  «.  r,  (1 
Heilmann,  K.  MiHriondnurte  der  Erde; 

unter  bM.  Berflcks.  d.  deutsch.  Kolonien. 

HitÜ.  Mawat.  l  :  50000000  Farlxlr. 

«5      71  cm     VIII,  45  S.  Text,  ti  Fi^' , 

17  Abb.  4.  A.  Gütersloh,  Bertelam.lilÜO. 

X  I.SO. 

Pelet,  Paul.   Atlas  des  coloni«  h  iV  ni..  ; 
drPffst!  p.  ordre  du  minisK  n-  <irs  rolo- 
uicB.    27  carte«  et  60  cartouti  en  cou- 
lenr.   Teste  et  index.  68  x  48  cn.  I 
Fto.,  Colin  C.  1900.  8  Uvr.  II  Fr.  8.— 

Knropa. 

Hulat,  (t.  f.    Die  S|iraclu'ufr.  im  Kjjr. 

Daimatieu  .  .  .  Deutsche  Dbertrugung. 

89  8.  Wien,  Holder  1900.   UK  1.— 
Eginiti»,  I).    Antiale«  de  l'ob.*<ervatoire 

national  d*Athtoe«.  Ii.  347  S.  4*.  Athen 

1900. 

Hnnro,  R.    lUmblee  and  sCtidiet  in 

Bo>uia.  HerzegoviuH,  Dalmatia  Eular- 

gi-d  0(1   ITH  S  Lond.,  Blackwood  &  son 

1«J00.    Vi.  8.  6  d. 
Rothaug,  Job.  Geo.  Polii.  Sehnlwdk. 

yon  Europa.    1  :  3000000.    r,  HI  /w 

83,5  X  65  ein.    Farbdr.    Wien,  i'rey- 

tag  k  Berndt  1900.  0.— 
Rotbaug,  Job.  Geo.  PhynkaL  u.  polit. 

Schulwdk.  der  i^storr.-ungar.  Mon.  .  .  . 

I:iaü0  00>.     8  Bl.  zu  77  x  67  cm. 

Farbdr.  Wien,  Freytag  &  Berndt  1900. 

M  9  — 

TcKsier,  F,,  et  Ch.  Flahaiilt,  Lc  versant 
mähdional  du  magaif  du  Ventoux;  av. 
onenote  s.  la  flore.  SA.  1  Plan.  46  s. 
Poitaers,  Impr.  BUae  k  Roy  1900. 

BttotomfB. 

Becker,  F.  Üljer  den  Klausen;  auf 
neuer  (lebirgHstrafHe  zwischen  Ur-  u, 
OHt-Schweiz.  III.  Karte.  143  S.  Glar., 
BteeUin  Komm.  1900.  Fr.  8. 

Conway,  Sir  W.  M  The  .\lps  from  en«I 
to  end.  Charter  by  W  A.  1|.  Coolidge. 
68  ül.  N.  ed.  808  S.  Lond.,  Constable 
1900.   6  s. 

Forbes.  Jam.  IV  Travel»  tbroufrb  the 
Alps.  i».  ed.*  by  W.  A.  B.  Coolidge. 
Portr.,  new  map,  ill.  XXX VIU,  578  8. 
Lond.,  Black  i'joo.   -20  x 

Fox,  Rob.  Die  Pftaie  der  Sudeten  . .  . 


Hii  1  tebellar.  Überridit  «.  1  Karle. 

88  S.  (Forsch,  z.  deutsch.  Landes-  u. 
Volksk.  Bd  13,  Hit  1).  Stuttg.,  Engelh. 
1900.  JL  5  .20. 
Jensen,  Chm.  Die  nordfrieslHchen  luHcln 
Svit,  F(>hr,  Animm  u  die  Halligen 
vormals  u.  jetzt.  Abb.,  7  färb.  Trachten- 
taf,  1  Karte.  8  A.  Vm,  898  B.  Hambg, 

V.  'rlageanafc.  [1900].  h 

Lexikon,  goograph  ,  der  Schweiz:  lirs«; 
unt.  d.  Leitung  v.  Charl.  Knapp  \i.  Maur. 
Bore).  Dentsebe  Ausg.,  besorgt,  v .  Heb. 
Hrunner.    Karten,  III.   Neuenbürg,  At- 
tinger 1900.  C.  KM»  Liefergn  a  Fr.  —  .7.'). 

Liebenow,  W.  iSpezialkarte  der  Grofs- 
benogt.  Meeklenbnig-Scbwerin  n.  Meck- 
Icnburg-Strclitz.    1  :  300  (  00.  Faibdr. 
>  -> '  X  76  cm.  Franid.,  RavenaL  1900. 
.dt  4  — 

Müller,  Job.      Der  Oberfiftehenbav 

Deutschlands ;  ein  Hilfibnch  «nr  Ver- 
tiefung des  l'nterrichts  in  der  Heimat- 
kunde. Mit geol. Profilen...  VI,  144 S. 
München,  Frans  1900.  UK  1  80. 

Renaiild,  Edler  von  Kellenbach, 
.1f>s  l\itt<r  V  Der  Bergbau  u.  die 
Hütt^'uiudustrie  von  Obertschlesien  1884 
—97  . .  .  Mit  einem  Anh.  graph.  Darat. 
u  1  Karte  d.  Pn.v  Sehlen.  XIX,  428  S. 
I. Münch.  vulkäwirtachai'tL  Studien.  3ö. 
ätück).  Stuttg.,  Cotta  1900.  UKL  9.— 

Rothaag,  Job.  Geo.  Schulwdk.  der Oiterr. 
Alpenlander;  jdiys  u.  polit  1  :  .SOOOOO. 
C  ßl.  zu  »9  X  67,0  cm.  Farbdr.  Wien, 
Frey  tag  k  Berndt  1900.   US  10.— 

Rotbaug,  Job.  Geo.  Sebuhrdk.  der  Sa» 
detenlunder;  phys.  ti  polit  1  :  300000. 
4  Bl.  zu  64,5  X  94  cm.  Farbdr.  Wien, 
Frey  tag  u.  Berndt  1900.  8.60. 

Weise,  0.  Die  deuticben  Volberttaime 

u.  Landsch.    26  Abb  .   1   farli  Karte. 

VI,  128  S.  (Aus  Natur  u.  Geisteswelt. 
10).  Leipz.,  Tenbner  1900.  JK,  1.16. 

Jüilen. 

B  o  e  c  k ,  Kurt  bidiadie  Gletseberfahrten ; 

Reisen  u.  Erlebn.  im  Himalaja.  ;{  Kar- 
ten, rt  Sit.-skizzen,  4  Tanor.,  50  Taf, 
150  Textb.  n.  phot.  Aufu.  d.  Verf.  XII, 
470  8.  Stuttg.  k  Leipz.,  Dentacbe 
Verl.-Anst.  lOoo.    M  10.— 

Chevalier,  S.  k\\v^  du  Haut  Yang- 
tse  de  I-tchang  fou  ä  P'ing-chan  hien. 
64  cartea.  60  x  40  cm.  Shanghai, 
Impr.  de  la  Preese  Orient.  1900. 

Ferrars,  Max  and  Bertha.  Burma.  lU., 
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niBp.   Xn,  Wl  8.    4*    Lond.;  Low, 

Marston  C  1900.  30  «. 
L a fjf  r i  1 1  i »'  r e  -  B e a II  c  1  c  r  c .  Vurr.  A  travers 

rindo-Chine.    15  vues  phot.,  1  carte. 

VIII,  258  8.  (EtndM  oobnialw).  nuiü, 

Tallandier  flOOOj. 
Npvp,  Arth.    Pictureaque  Kashmir.  III. 
Geoffr.  W.  Millais.    XVI,  164  S. 

Lond.,  Saodt  C.  1900. 
Oppenheim.  M.    Vom  Mittolmeer  zum 

Persischen  Golf.  B<i  II.  ö  Karten,  zahlr. 

Abb.   XVI,  4a4  8.  Berlin,  D.  K«imcr 

1900.   jK  tO.— 
Roihau^,  Joh.   Geo.     Phys.  u.  polit. 

Srliulw.lk    V   Asifn    1  :  r.OOOOOO    f,  B] 

zu  U4,ü  X  08  cm.  Farbdr.  Wien,  Frej- 

tsfr  k  Beradt  1900.  JC  9.— 

Rothaug,  Joh.  (reo.  Schul wdk.  von 
PalüBtina  .  .  .  1  :  250000.  i  Hl.  zu 
84  X  ö6,5  cm.  Farbdr.  Wien,  Frey- 
tag *  Bemdt  1900.  UT  6.— 

SnebftU,  Ed.  Am  Euphrat  und  Ti^»; 
Reisenotizen.  5  Karton,  '.VI  Abb.  XIT, 
160  S.  Leipzig,  Hinrichs  lUOO.  Ut^S.GO. 

Schlagintweit,  Max.  Deotselie  Koloni- 
intionsbestrebungon  in  Kloinasion.  Vor- 
trag. 60  S.  Münch.,  Püoty  &  Loehle 
190O.    .iC.  1.— 

Vertehiiiir,  0.  Anx  ooloniea  d*An«  et 
dang  Toc-t-an  Indien.  lU.  409  8.  Par., 
Hachrttc  C  1000   'Fr.  3.60. 

W  i  n  c  k  1  c  r ,  U.  Die  politische  Entwicklung 
Babjlom«ns  und  AMjiieni.  St  8.  Leip- 
sig,  Hinridu  1900.  M  —.00. 
Afrika. 

Autenrieth,  F.  Ins  Inner-Hochland  von 
Kamenin;  eigene  Reiseerlebniwe.  19 

Volll. ,  TU.  im  Text,  1  Karte.  160  S. 
Stuttg.,  Holland  S:  .Tosonh.  1900.  1 .25. 
iionnefon,  £.  L.  Le  Transsaharien  par 
In  innin-d*oeaTre  militeire;  ^de  d^ul 
trac^  stratdg.  et  comnercial.  S  croquis. 
2.S9  S  Paria,  Chnrlen-LavMiMUe  1900. 
Fr.  4.— 

Ferm^,  A.    Le  Tovareg.   m.  989  8. 

Par.,  Ollendorff  1900.    Fr.  8.50. 
Fnn  .  Ed    De  Toc^an  Indien  ä  Torten  At- 

lantique;  la  traversee  de  l'Afr.  du  Zam- 

Mae  an  Congo  fran9.  44  grav.,  «arte. 

Par  ;  Plön,  Nourrit  C.  1900  Fr.  4.— 
Jo8Bett,  M.  G.    The  key  to  Snnth  Afr : 

i>el^oa-Bay.     160  S.    Lond.,  Lnwin 

1900.    1  •. 
LocamuH,   P.     Carte  de  MadagaHrar. 

1    r.noooo.  18  Bl.  Par.,  Bnrrtre  1900. 

Fr.  lUO.— 


Peel,  C.  y.  A.    8onia]iland;  being  an 

accoont  of  two  expeditions  into  the 
far  intcri.-r  M;i]..  ill.  XVI,  840  8. 
Lond.,  HubinBün  C.  1900.  18  8. 
Rotbaug,  Joh.  Geo.  Phys.  n.  polit 
Schnlwdk.  v.  Afr.  1  :  ßooodoo  6  Bl. 
zu  X  SH  rni  Farbdr.  Wien,  FttJ' 
tag  &  Berudt  1900.  Ji  18.60. 
Wlnat,  P.  Sfldaftik».  EntwieUimga- 
geschichte  u.  Gegenwart^bilder.  III. 
310  8.  Berlin,  Schall  1900.  JL  8.60. 

AaatnilleB  lad  die  siitraliaehea  IsmI*. 

Andrews,  Charl.  W.  A  monograph  of 
Christmas  Island  '(Indiau  Ücean)'  .  .  . 
Map,  ill.  XLV,  888  8.  Lond.,  Long- 
mans  C.  1900. 
Ehler)*,  Ottc  Iv  Samoa.  die  Perle  der 
Südseo  ii  jour  gufalBt.  III.  195  S.  4.  A. 
BerL«  PiMtel  1900.  Ji  8.~ 
Hothaug,  Joh.  Geo.  PhjB.  u.  polit. 
Schulwdk.  von  Au.stralien  und  Polyne«. 
1  :  6000000.  6  Bl.  zu  83  x  66  cm. 
Farbdr.  Wien,  Freytag  k  Beradt  1900. 
M  1  60. 

Bride  Amerika. 
Pcctor,  Des.  Notes  sur  Pamdricanisme; 
quelques-nnea  dea  aea  laconea  en  1900. 
Pref.  du  Dr.  E.  T.  Hamy,  VI,  242  8. 
4».  Par.,  MaiHonneuve  1900  Fr  IT» 
[Über  die  in  Amerika  noch  otfenen 
entdeehnngs-  n.  erforaehnngageadiiiditt. 
Deaidetnta]. 

Xorlaawrika. 

Bryce,  (5.  The  remarkable  hihitnry  of 
the  Uudson's  Bay  Comp.,  iuclud.  tbat 
of  Freneh  traden  of  NorÜi  Weatera 
Cunada  ...  III.,  mapa.  694  8.  Lond., 

Low  1900.     14  fl. 
Fraukuut'ield,  U.  C,  Vcrtical  gradients 
of  tempemtare,  hnnudii^  and  nHnd  direo- 

tion.  Rep.  on  the  Kite  observations  of 
1898.  {V.  S,  Rop.  of  Agric  ,  Weather 
Bureau,  Bulletin  F.)  6  Fig.  4  Taf.  718. 
4*  Waahington  1899. 
Osborn,  E.  B.  Greater  Canada;  past, 
y»re«ent  and  future  of  Canatlian  North- 
Wust.  Map.  250  S.  Lond.,  Chatte  1900. 
8  8.  6  d. 

Rothaug,  Joh.  Geo.  Phvw.  ii.  i»olit. 
Schnlwdk.  von  Nord-Amer.  1  :  6000000. 
6  Bl.  zu  H2,ö  X  62,ö  cm.  Farbdr, 
Wien,  Frey  tag  k  Bemdt  1900.  UT  9.— 

ü.  8    (Jeol.  Snrvey,  Bulletins.  8». 
Wanhington     150.  Diller.    The  Edu- 
I    cational    Series  of  Kock  bpedumens, 
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collect,  aud  diätrib  by  the  ü.  S.  Gcol. 
Siirv  47  Taf  400  S.  1898  —  154. 
(i  a  n  n  0 1 1.  A  Gazetteer  ot'  Kansas.  6  Taf. 
SM  8.  1898.  —  168.  Perrine.  Buth- 
quakes  inCelifbmia  1896/7.  47  S.  1898. 

—  166.  Weeks.  Bibliogr.  of  N. -Ameri- 
can Geology  .  .  .  lor  1897.     130  S. 

1898.  —  187.  HalL  The  GneiaMi  .  .  . 
of  SW.- Minnesota.     27  Taf     160  S 

1899.  —  168.  Todd.  The  moraines  of 
SE.-South  Dakota.  87  Taf.  171  S. 
1899.  — 169.  Emerton.  The  Oeol.  of.  E.- 
nprkBhire  Couiity,  Ma«s  9  Taf  1.39  S. 
1899.  —  160.  Gannett.  A  Dictionaiy 
of  Altitude«  in  the  tf.  8.  7T8  8.  1899. 

—  161.  Perrine.  Rarthquakea  in  Call 
fornia  1898.    1  Taf.    29  S.    1899.  — 
162.  Weeks.    Bibliogr.  of  N.-Amer. 
OeologT  .  .  .  Ibr  1898.  188  8.  1899. 

U.  8.  Geological  Survey,  Mono-i 
grapha.  4«.  Washin^'ton  XXXII,  Part  II: 
Hague,  Iddinga,  Weed  .  .  GeoL 
of  the  TellowetoBe  National  Park.  n. 
m  Taf,  XVII,  893  S.  1899.  XXXIÜ: 
Shalcr,  Woodworth,  Foerste.  Geol. 
of  the  Narragansett  Basin.  31  Taf.  XX, 
409  8.  1899.  —  XXXIV !  8tone.  The 
Glacial  GravelH  of  Maine.  62  Taf.  Xm, 
490  S.  1899  —  XXXM:  Clementp, 
Smyth,  Bayley.  Thu  Crystal  Fallet 
iroB-beüiMgDfsMetof  MiohigBa.  8STaf.  \ 


XXXM,  512  S.  1899.  -  XXXMÜ:  Lc- 
verctt.  ThelllinoisGlaoialLobe. 24 Taf. 
XXI,  «17  S.  1899. 

Carbajal,  Line.    La  Patefionia;  atadi 

generali  Serie  «econda:  Climatologia  e 
storia  naturale.  San  Benito  Cana- 
vese  1900. 

Rothaug,  Joh.  Geo.    Pli^  n.  poUt 

Schulwdk.  V.  Sfifl  Aiiier.  1  t  6  000000. 
6  Bl.  zu  60  X  83  cm.   nttbdr.  Wien, 
Freytag  k  Bemdt  1900.  M%.-^ 
PrtavNetwiMi. 

Carlhfiiii  (J  Jlcnsküld,  V.  Pa  lUtionde 
lired(l<,'ia(K  ii ;  t  u  Unk  om  den  SvPiiHk- 
Kyska  gradmätningan  pi  Spetsbergen 
1888.  m,  868  8.  1  Kuto,  91  HL 
StoekL,  Bonniw  1900.  8  Kr. 

Xeere. 

Chun,  Carl.  Aua  den  Tiefen  de»  Welt- 
meeres; Schilderungen  von  der  dcut- 
•ehea  TieAee-Exped.  8  Ohromolith., 
8  IIeliogra\  ,  :V2  Taf.  r.  180  Abb.  im 
Text  Jena,  Fischer  1900.  12  Liefergn 
n  JL  1.60. 

eh  1  mann,  E.    Erläuterungen  für  .  . 
..die  Hauptformen  der  Erdoberfläche". 

Aull.  2  Taf.  7  Fig.  23  S.  Breslau, 
Hirt  1900.  UK  A40. 


Hm  enehleim 

1.  DeutschoB  Reich. 

Karted.DoutschenBeiohes.  1:100000. 
Vergl.  die  ZniHimeneteHnng  im  fügen- 
den Heft 

Mefstischblätter  des  Preufsischen 

8taate*.  1: 96000.  DeigL 
Karte  d.  Deutschen  Beiohei,  Abt. 

Königreich  Hayern  1:100000. 
29,6x39,6  cm.  Kpfrst.  und  kolor. 
Hr.  871  Bintenrtejn.  UK  1.60. 
Topographische  Karte  des  König- 
reich s  S  ac  h  h  »■  n  1 : 26000  ä  44x46  cm. 
Kpfrst  u.  Farbendr.  Cuxrent  gestellt 
14.  Dahlen.  —  ISO.  Fflrttenwalde. 
M.  1.60. 

Höhencnrvenkarte  vom  Königreich 
Württemberg.  1 :  26000.  47x61,&cm. 
Kpfret.  o.  Fait»endr.  Nr.  88.  Neohanaeo 
auf  dem  Fildern.    M.  2  — 

Karte     der    achwibiachen  Alb. 


«nilelle  Kartei. 

Herausgegeben  vom  königl.  württemb. 
atat  Landeaami  1 : 160000. 80,6xf4,6eni. 

Kpfrat  n.  hol.  Blalt  Tim  JL  —.80 
E  n  t  f  c  rnungH  k  a  r  t  e  n  d  e  s  R  c  p:  i  fr  u  ngs  - 
bezirks  Minden.  Im  Aultrage  der 
Kgl.  Reg.  zu  Minden  nnter  Leituig  de« 
Bieuerratea  Rettberg  nach  den 
KatnHlorkarton  entworfen  im  .Tahre  1899. 
1:80ÜU0.  u  JL  1.76  Blatt  Minden. 
Blatt  Lflbbeeke. 
Geologische  Karte  von  Preufsen 
und  den  Thüringischen  Staatfii  ß7. 
und  76.  Lief.  14  Blatt  mit  Bohrkarten. 
1:86000.  ft  48,6x48  cm.  Farbendr.  Mit 
Erl.  —  Lieferung  67.  Gradabt.  39: 
Nr.  31.  Krerkow.  —  Nr.  32.  Stettin  — 
Nr.  33.  Gr.  Christinenberg.  —  Nr.  37. 
ClolbitK»w.  —  Nr.  88.  Pod^nch. — Nr.  88. 

Alt-Damm.  .ÜC  18.  Lieferung  76. 

'    Gradabt.  28 :  Nr.  88.  Woldegk.  —  Nr.  88. 
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Fahranholi.  —  Nr.  6t.  Poltwn.  —  Hr.  68. 

Passow.  —  Nr.  54.  Cuiiow.  —  Nr.  ö8. 
GreifiFenbt'rg  i/Uckermark.  —  Nr.  59. 
Aagezmünde.    —    Nr.   6U.  Schwedt 

Geologische  Specialkarte  des 
Grolsherzogt.  Baden.  1:2'>000. 
Farbeudr.  Mit  Erl.  Blatt  40.  Wieseu- 
«M.  48x69  em.   JL  8.— 

Deutsche  AdmiralitiltB-Karten:  147. 
Afrika,  WestküKte:  „Die  Küste  von 
Kamerun  vou  Grola  Uatanga  bis  Caiiipo." 
NMh  den  Anfiudmien  B.  M.  8.  ,,Wolf*. 
1  :  100000.  1.  -  102.  Stiller  Ocean, 
Bismarck-Archipel:  «Nordöstlicher  Teil 
der  Gazelle-iialbiniel.'*  Nach  Ver- 
meetongen  8.  M.  8.  ^6we"  1895/99  und 
nnter  Benutzung  früherer  Aufnahmen 
d.  Neu  Guinea  Kompagnie.  1  :  lOOUOO. 
M.  1.80 — 8.  Linien  gleicher  magnetischer 
Deklination  für  lUOO.  .H.  1.—  2a. 
Linien  gleicher  magnetiBchor  Inkliniition 
iär  19UÜ.  jlL  1.—  2  b.  Linien  gleicher 
inegnefciMher  Horiioiiftal-Inbenntit  fBr 
1886.  M  1.— 

8.  Oeterreieh-Üngarn. 

Neue  Qenemlknrte  von  Mittel- 
Earopa.  1:200000  22.  Lief.  7  Bl , 
4  ca.  67x40  om.  Farbendr.  ä  JL,  1.20. 


—  Inhitti   Anoonn.  —  Detitercie 

(Bistrita).  —  Eger.  —  Gyergyö-SEt.- 
Miklöa.  Mantaa.  —  Fanan.  —  Sala> 
buig. 

8.  Frankreich. 

Carte    de   la   France.  1:100000. 

Bl  TX  -35:  Bayonne.  —  111—81: 
Marmande.  —  XV — 32  :  Montaoban. 
XY— 88:  Rabastens.  —  XXII— 16: 
Chaumont.  —  XI— 11 :  Dottvres-la> 
Deliorande  —  XI — 88:  Bordeaux.  — 
XIV— 29:  Sariat.  —  XIX— 38:  Cette. 
Atlas  des  Colonies  Eran^aieei, 
dreiistS  par  ordre  du  MinistV-re  dee 
Colonie«  par  Paul  Feiet.  1.  Lieferung: 
Sahara  algerien  ettunisien.  1:2600000. 

—  Tonkin.  Le  Delta  1:600000.  — 
Nüuvelle-Caledunie  et  d^pendaaoee 
1:1000000.  8.— 

4  Afrika. 
Carte  de  la  Tunisie.    1:50  000.  Bl. 
LXVl  Moknine.  ^  LXXXll  i.a  Chebba. 
i  M,  1.60.  (Apart  erschien;  Environ 
de  Sfax.  1:60000.  M.  1.60.) 

6.  Alien. 

Carte  de  FAsie.  1:1000000.  BL  88 — 
186.    Jl.  1.25. 

l>r.  Max  Friederichsen. 


ZettsfilurifteiMliMU 


PUammm't  MUMhmgn^  1800.  Nr.  6. 

Her  gesell:  Die  Tempordtur  der  freien 
Atmosphäre.  —  Langhana:  Die  wirt- 
schaftlichen Beziehungen  der  deutschen 
Küsten  zum  Meere.  —  Krahmer: 
Bogdanowif -^rh"  ochotski.sch  -  kainiichat- 
kasohe  Bergexj^dition.  —  Nielsen:  Das 
neneete  Werk  Hher  die  geographische 
Onomatologie  Norwegen.s 

Globus  ^d.  LX.WII  Nr.  lU.  Kortüm: 
Die  Echtemacher  äpringprocession.  — 
Bhamm;  Die  Entwiddiing  des  ehkTiadien 
Speichers.  I !  u  i>  i  c  I  d :  Die  BncfalicfHung 
des  Kaburelaiiders  in  Nordtogo.  —  Maul- 
tiere und  Ellgagdeu  in  Wyoming.  — 
Fmdatfttten  und  Bearbdtangen  des 
Kephrits  in  OsUTurkeetaa. 

T>ms  Nr  20  Singer:  Welche  Krd- 
gebiete  sind  am  Schluls  des  19.  Jahr- 
hnndertc  nedi  nnbekaontr  —  Bhamm: 
Zur  Entwicklung  des  daTleehen  Speicher». 


—  Selen  Codex  Coepl.  —  Sehl  fiter: 

Der  Stand  der  Südpolarfnrsrluing, 

DcLSS.  Nr.  21.  v.  Luschan:  Pfeile 
mit  einseitigen  Kerben.  —  Bhamm:  Zur 
Entwicklung  des  älavinchen  Speichers.  — 
Anutschin:  Dit-  Kurguukultur  de« 
Gouvernements  Kostroma  im  10.  bis  12. 
Jahrhundert.  —  WeiTsenherg:  Jaditehe 
Sprichwörter. 

Dass.  Nr.  22.  Schott:  Die  deutsche 
Tiefsee-Expedition  auf  dem  Dampfer 
„Valdivia^  —  Bhamm:  Zur  Entwick- 
lung des  slavischen  Speichen.  —  Oppcrt: 

Da.s  Scliliifs  (inlkoniia 

JJeutadte liunäschau  türtitograpliie  und 
Slatutlik.  XXn.  Jhrg.  8.  Heft.  fVirt- 
achritte  der  geographischen  Fortichungen 
und  Reisen  im  .1  ixyy.  \.  Australien  und 
die  kSüdsee  von  E.  J  u  ng.  —  v.  Kodolitsch: 
Auf  den  Igadicchen  bücla.  —  Pnrtecher: 
Canaibalinnu  in  Enropa.  —  Meinhard: 
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Nftch  dem  BdÜAchtfelde  von  Plewna.  — 

Lew:  Die  Grundlagen  ilex  fhunflnMAeB 
i'rotektoratoK  in  TuueHien. 

Meteorologigdte  Zeitsclin/tVJHO.  6.  lieft 
Woeikoft  Klima  von  liOlctMllllll.  ^ 
Derfl.:  Der  T^uftdruck  und  die  atmo- 
spharische  Cirkulation  in  AHien.  —  Ders.: 
Wu  iat  der  huchHte  Luftdruck  der  Erde? 

—  Kremser:  B«iMge  rar  Frage  der 
Kälternckfaile  im  Mai. 

Zeitschrift  fürSch ulgeogruph ie.  \ X  l.J lirg. 
U.  Ueft.  Schlottmanu:  Der  Fühii  und 
andere  FaUwiade.  —  Kraiteeheek:  Noch 
einmal  die  Urheimat  der  Arier. 

VerhiniilhuKjcn  der  Geaellüchaß  für 
Eräkuruk  zu  Berlin.  Bd.  XXVIl.  N.  2  u.  3. 
Keyer:  Berieht  über  eeine  aweite 
Xingiiexpedition.  —  Rohrbaeh:  Anne- 
nier  u.  Kurden,  —  U.  Olut'sen:  Die 
zweite  dänische  Pauiirexpeditiou.  — 
Oppenheim:  fiber  leine  letate  Reise  in 
d.  asiatiBche  Türkei. 

IJOHS.  Nr,  4.  Steifen:  Ueisen  in  den 
patagoniiichen  Audeu.  —  Die  deutachu 
Bfldpolarezpedition. 

TTte  Geograjihical  Jourtml.  Vol.  XV. 
Nr.  6.  FarqubarBOu:  Twelve  Vearw' 
Work  of  thu  UrdonanceSurvey  l»ö7— l»yy. 

Exploration  in  the  Berm^o  River  and 
its  Affluents,  Argentine  Ilepublic.  — 
I'earce;  Notes  on  tlie  ("ountry  lietween 
Lake  Ciiiula  aud  thu  iüver  Luii,  Central 
Afnea.  —  Amvnd  aen:  A  JoitnBy 
through  South-wefit  Sechuan.  —  Mill: 
l'rof.  WagnerH  Text  liook  of  Geograph)'.  — 
Conway:  Souie  üupubliahed  Spitzbergen 
M8S.  —  Hemmial  to  Dr.  Liringitone. 

ITie  Scuttish  Geographica!  Magazine, 
Vol.  XVJ.  Nr.  Ü.  Tyrrell:  The  BaHin 
of  the  Yukou  liiver.  —  iiowarth:  The 
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Sie  Nerdanerikanische  Unioi  als  Weltmaeht 

(Ein  Vortrag.) 
Von  Dr.  XmU  Daokmrt. 

Dafo  dar  grobe  domokratiscli'ftrderaHsluohe  IMgtMit  jensflits  des 
AtiutiaeheD  Oimob  Wettnuuditbeatrebiiiigeii,  die  deigeiiigen  TOD  BntMmien 

lud  Altrom  nicht  unverwandt  sind,  seit  lange  liegt«  und  zielbewnfst  verfolgte, 
war  denen,  die  sich  mit  dor  Weltpolitik  der  Westbemisphäre  beschlftigten, 
wohl  bekannt.  Deutlich  vor  aller  Augen  trat  die  Thatsache  aber  in  unseren 
Tagen,  als  die  Aincrikuner  von  der  Union  sich  nicht  lilofs  Kubas  und  Puerto 
Kicos  bemächtigten,  soudcru  auch  auf  Hawai,  auf  Ouam  und  auf  den  Philippinen 
sowie  auf  Samoa  festen  Fufs  faf^tcn.  Ganz  besonders  inufste  sie  bei  die^pr 
(jrelegenheit  auch  uns  Deutschen  zu  klarem  Bewui'stsein  kommen,  da  iiui^re 
eigenen  koloiual*  und  wuisehaftqiolitifloheii  ünteresien,  besogswoM  unsere 
eigenen  Weltmaehtbegtrebmigen  an  allen  den  genannten  Punkten,  vor  allem 
aber  aaf  Sunoa,  nalie  genng  T<m  dmi  amerifcawiiwhen  berfihrt  wurden. 

Die  europäischen  StaatsnüUmer,  unter  denen  Amerikartodien  bislang  nicht 
gerade  sehr  allgemein  im  Schwünge  standen,  haben  sich  von  den  Ereignissen, 
welche  im  Jahre  1898  durch  die  Intervention  der  Union  auf  Kuba  sowohl 
in  Westindien  als  auch  in  Ostasien  herbeigeführt  worden  sind,  gründlich 
überraschen  und  zum  Teil  in  nicht  geringe  Vcrlcgt'nheit  setzen  lassen.  Im 
Gnmde  genommen  war  aber  ebendassell)e  der  Fall  mit  den  amerikanischen 
Staatümännem,  die  in  dem  gegebeneu  Falle  die  Weltgeschichte  nuK-hteu. 
Aneli  ein  William  He  Knley  war  gifindlidi  genug  ftbeirascht,  als  er  sich 
dnreh  den  eimdgen  kunen  Kampf  bei  Santiago  im  Besitie  von  gans  Kuba 
sah  und  dasn  audi  von  Puerto  Bieo,  und  durdi  den  bekannten  Ändstreioh 
Ton  Oavite  im  Besitie  der  Fhili^inan. 

Das  ganse  spanisebe  Knlrninlr*  irh  machte  eben  ia  dem  Augenblicke 
seines  Zusanunenstnrzes  den  Eindruck  eines  Kartenhauses,  das  von  einem 
Kinde  umgeblasen  vrird,  oder  den  Eindruck  eines  tormitenhohlen  Balkenwerkes, 
das  ein  Fufstritt  umstöfst.  In  jedem  Falle  ist  es  sieher,  dafs  ein  Aufgebot 
von  bedeutender  militärischer  Kraft  seitens  der  Amerikaner  /u  dem  Zerstörungs- 
werke nicht  nötig  gewesen  ist,  und  dafs  das  Mafs  der  nalürlii  hen  Fähigkeiten, 
über  welches  die  Union  bei  ihren  Weltmachtbestrebungeu  verfügt,  in  dem 
Kampfe  mit  Spanien  auf  keine  beeonders  harte  Probe  gestellt  winde. 

Indem  man  so  rsflsktiert,  sollte  man  aber  nicht  vergessen,  daCi  der 
kriegstische  Erfolg  tou  Santiago,  sowie  mittelbar  auch  der  von  Cavite,  von 
sehr  langer  Hand  voiberettet  war.   Die  ijstematisohe  Unterminiemngsarbeit 
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gegenllbar  der  siMuuBclieii  Henscihaft  auf  Knba  ist  tod  dar  ünkm  soa  «in 
halbes  Jahiiraiidert  faindiurch  auf  das  eifrigste  betrieben  worden  —  besooden 
eifrig  mid  ddiibar  in  den  Zeiten  des  Mareiio  Lopes  nnd  General  Qoilaian, 
1848  bis  1851,  in  den  Zrif<  it  <li  ^  zehnjährigen  knbanischen  Bürgerkriegs 

von  bis  1878,  und  in  den  Zeiten  der  letzten  kubanischen  Erliobong 

von  1895  bis  181)8,  deren  endgiltige  Entscheidung  durch  die  Blokade  TOn 
Uavana  \md  durch  die  Sdilacht  bei  Santiago  hcrhoigofahrt  wurde. 

Den  Bau  des  spanischen  Kob»nialrcirhes  in  sch  lier  Weise  termitenhohl 
zu  machen  oder  doch  —  neben  der  sclilcrliten  sjianiselieii  Verwaltung  — 
termitenhohl  machen  zu  helfen,  hat  den  Amerikanern  sehr  betrüclitliciic  An- 
strengungen gekostet,  wenn  die.se  Anstrengungen  auch  naturgemälB  riel  weniger 
in  die  Angen  fiülen,  als  diejenigen,  weldie  eine  längere  Beihe  von  offenen 
Land-  und  Seeschlachten  erfbrderiieh  gemaoht  haben  würden. 

Sodann  hat  es  naeh  dem  leichten  &Bgt  von  CSavite  andi  bereits  reoht 
efheblichor  militfaisehar  Uaditmittel  seitens  der  Amerikaner  bedurft,  adi 
gegenüber  den  Tagalen  auf  dem  PhiUppinen  zu  behaupten,  und  aller  Wahr- 
scheinlichkeit  nach  wird  es  aof  eine  unabsehbare  Zukunft  hinaus  noch  weiterer 
Maclitmittel  dieser  Art  bedürfen,  um  die  gewonnenen  Positionen  in  Ostasien 
ebenso  wie  in  Westindien  genügend  zu  befestigen.  Schon  in  den  l?evölkenjnp'^- 
verliiUtnisscu  der  l'hilippinen,  Puerto  liicos  un<i  Kuhas  liej^'en  tnaiiiiiurtiiltiLre 
grol'se  Schwierigkeiten  für  die  WelUnachtbestrebungeu  der  Nordauierxkauischen 
Union. 

Bchwerlich  werden  die  Amerikaner  aber  auch  bei  dem,  was  sie  sor  Zeit 
erreicht  haben,  auf  die  üanor  stehen  bkibeo,  scmdeni  sie  werden  nooh  den 
einen  oder  anderen  Schritt  auf  der  eimnal  betretenen  Bahn  vorwfarts  gehen 
wollen  —  bes<mders  in  der  Biehtung  auf  den  vielberufenen  Kikaragna-  oder 
Panamakanal  — ,  und  da  kann  niemand  voraussagen,  welehes  Mab  von 
politischer  Kraft  in  einer  nKheren  oder  ferneren  Zukunft  noch  von  der  Union 
wird  aufgeboten  werden  mtUnen,  wenn  sie  in  ihren  Weltmachtbestrebungen 
dauernd  erfolgreich  sein  will. 

Tm  Jahre  1898,  als  die  Union  aus  Anlafs  der  bekannten  Explosion 
auf  dem  Kriegschifle  „Maine"  oireii  gegen  Spanien  losbraeli.  war  die  politische 
Konstellation  in  Europa  eine  derartige,  dal's  die  Amerikaner  ihre  Ziele  völlig 
ungestört  verfolgen  und  ihre  Siege  nach  allen  Kichtnngen  hin  rücksicht,slos 
ausbeuten  konnten.  Nur  rein  platonische  Sympathien  wurden  in  Frankreich, 
in  DeutseUand,  in  Osteneioh  und  anderweit  au  Gnnstsn  der  Spanier  laut, 
denselben  Beistand  sn  leisten  regte  sieh  aber  keine  Hand,  und  wie  bitte 
ihnen  auch  eine  europlisohe  Haeht  diplomatisch  oder  mit  den  Waffen  bristehen 
sollen,  da  sich  ihre  eigene  Widerstandskraft  aUbald  als  eine  so  überaus 
Uiglidbe  herausstellte! 

Die  politische  Konstellation  in  Europa  hat  aber  jederzeit  starken 
Wandelungen  unterlegen,  und  unter  Umständt  n  könnte  es  daher  recht  wohl 
geschehen,  dais  die  Union  bei  ihren  WeltmachtliestrebnniTen  dermaleinst  einem 
Gegner  oder  einem  Bündnisse  von  Hegnern  die  Spit/e  zu  bieten  biitte,  dem 
gegenüber  das  bisher  aui'gebotene  Krattmal's  nicht  von  ferne  ausreichen  würde. 

Die  europäische  Macht,  deren  Interessen  am  ehesten  mit  denjenigen  der 
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ünion  in  Widerstreit  j,'erateii  könnten  —  Eiiglanil  in  Kanada,  in  Westindion 
und  in  Mittelajuerika  —  zeigt  sich  zur  Zeit  überaus  treundlich  und  /.uvor- 
kommend  gegenüber  den  Amwikaiiern,  und  das  Quos  ego!  welches  der 
ünioiiBpräsidfliit  Clereliiid  in  dar  YeDeKoelarAngelegenheit  äea  EnglAndem 
nrief,  ist  Ton  diesen  sehr  sorgsam  harfieksiditigt  worden.  Vflgliöh  wire 
es  aber  denkbar,  dafii  die  Forderungen  der  amerikanischen  Expamrionisten 
auch  dem  willfahrigen  England  eim  s  Tai^es  zn  viel  sein  könnten.  Ist  ja 
doch  der  bekannte  allgemeino  Schiedsgerichtsvertngi  durch  den  sicli  die 
Engländer  vor  einf>m  solchen  Überniufse  vun  Fordcmngen  TO  siciheni  suchten, 
an  dem  WidiTspriuhe  des  Unionssenates  gescheitert! 

Ebenso  könnte  in  dem  Karütischen  Meere  und  an  dem  Panama-Kanäle 
auch  Frankreieli  gewisse  wohlbtitrhtigte  Interessen  geltend  zu  machen  ver- 
suchen. Und  nicht  minder  könnten  die  kleinen  mittelamerikauischeu  Bepubliken 
im  Binwisttndnisse  mit  Menko  und  Kolumhia  den  47eltmaehtiMatrebuBgen 
der  Union  am  Panama-  oder  NikaraguarKanale  einen  unwillkommenen 
Widerstand  entgegensetzen.  — 

Anden  als  bei  den  europiischen  Staaten,  deren  Weltmachtbeafawbmigen 
im  allgemeinen  eine  gewisse  Unbestimmtheit  und  Flüssigkeit  eigentümlich  ist^ 
lag  bei  der  Union  betreffs  der  Weltmachtbestrebungen  seit  lange  ein  bestimmt 
formuliertes  Programm  vor,  ein  Programm,  das  von  uns  Europäern  viel 
vorspottet  und  verlaclit  od*T  doch  systematisch  ignoriert  worden  ist,  das  sich 
al)er  in  dem  politischen  Leben  der  Union  als  ein  sehr  wichtiger  Kaktor 
bewährt  hat:  die  sogenannte  Monroe-Doktrin,  die  gemeinhin  in  daü  kui-ze 
Schlagwort  znsammengefS&fst  wird;  Amflffika  IBr  die  Amerikaneri 

Schon  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt^  so  wie  sie  von  dem  Msidenten 
James  Monroe  im  Jabre  1828  ansgesprodien  wurde,  bekundete  diese  Ifonroe- 
Doktrin  auf  Seiten  de«  jungen  Freistaates  mn  hohes  ^tab  tou  Selbstgefllbl. 
„Die  amerikanischen  Kontinents  dfirfen  fortan  nicht  mehr  als  Objekte  für 
die  Kolonisation  irgend  einer  europaischen  Macht  gelten."  „Jeder  Versuch 
von  Seiten  dieser  Mächte,  ihr  System  auf"  irgend  einen  Teil  dieser  Hemisphüre 
auszudehnen,  würde  von  uns  als  eine  Hedntlmng  luiseres  Uriedcus  und  unserer 
Sicherheit  aul'getafst  werden."  „(Jetjen  die  bestehenden  europäischen  Kolonien 
haben  wir  nichts  unternommen  und  werden  wir  nichts  unternehmen,  jede 
Beeinträchtigung  der  Unabhängigkeit  eines  der  von  uns  anerkannten  Erei- 
staaten  wtirden  wir  aber  als  einen  feandseligen  Schritt  gegen  uns  selbst 
anssben.**  Es  war  dies  boeitB  sine  Art  ProtektovatserUlrung  betreib  Süd- 
amerikas, und  die  Ünion  tfblte  damals  erst  10  MOlionen  Emwohner,  und 
ihr  Gebiet  umfsfste  weder  das  heutige  Texas,  noch  die  Fdsengebirgsg^pend, 
nodi  die  Gestadeländer  des  Stillen  Ozeans. 

In  der  Folge,  als  diese  weiten  Landschaften  der  Schwesterrepublik 
Mexiko  gewaltsam  entwunden  worden  waren,  erlitt  die  Afonroe- Doktrin  aber 
eine  weitere  Ausgestaltung  und  l•'ortltil^illn!,^  und  in  den  Erkliinins^en.  weblie 
der  amerikanische  Htaatsseki-etär  Olney  lIlui  Lord  Salisbury  ge^'enüber  in  »ler 
Venezuela -Angelegenheit  abgab,  lautete  sie  kurz  und  büudig:  „We  are 
practicallj  sovereign  on  this  contiuent  and  our  Hat  is  lawl"  ^^^^ 
thatsSdüiehen  Herren  auf  dieser  Hemisphäre,  und  unser  ]|jubtw<»rt  ist  Geseta.** 

«• 

^  kj     d  by  Google 


420 


£mil  Deckert: 


Und  in  der  Tepablikaiiischen  Platf'orm  von  1896,  auf  die  sich  der 
gegenwärtige  Unionäpräsidtnt  Terpfliditii  bftt,  hMb  M  nidit  blob:  ^Da  ^ 

spauiadw  Segiemag  die  Kontrolle  Aber  Kuba  Yeiloven  hat  ,  so  bat 

die  Begiemng  der  YeraiiiigteB  Staslaii  ibren  Einfliüb  «ad  ibre  gniea  Diensle 
anfimbieteB,  den  Frieden  wiederiienniflteUen  und  dar  Ineel  ibre  üimhhMagiy 
kett  sa  geben*';  londem  auch:  „Wir  seben  savarridiftlieh  dem  leUie&Udien 
Bfickxngp  der  pumpHischen  MJuhte  von  unserer  Hemisphäre  sowie  der  Ver^ 
einigung  aller  englisch  -  sprechenden  Teile  des  Kontinentes  dorch  freien  Ver- 
trag seiner  Bewohner  entgegen."  „D^r  Nikarap'ia-Kanal  sollte  von  den  Ver- 
einipten  Stantt-n  ^ffbaut,  bespssr-n  und  Ix'trit'ben  wenb-ii,  und  durch  Ankant" 
der  diliiischt'ii  Inseln  sollten  wir  uns  eine  geeignete  und  sehr  nutwendigti 
Flottf'ust^ition  in  Westindien  schaffen." 

Üeit  die  Union  die  pazitischeu  Küstenländer  erworben  hat,  ist  aber  ihre 
Wel^politik  la^eicii  MUdi  weit  fiber  des  Monroe  •Progrunm  In  aeiner  altaB 
wie  in  seiner  nenen  Gestalt  binaosgegangen,  und  anAer  auf  ein  kriege- 
politiflcbee  ^tektcmit  vnd  ein  wirtBcbaftepoKtieebei  Monopol  betreb  Ifittel- 
and  Sfldamerikaa  nnd  Weitbdiena  nelt  dieselbe  bente  aneb  anf  eine  ellgenieine 
Vormacbtstellnng  anf  nnd  an  dem  Stillen  Ozeane  ab. 

In  diesem  Sinne  entsandte  Prisident  Fillmoro  bereits  im  Jahre  1853, 
anmittelbar  nach  der  Erobenincr  von  Kalifornien,  die  Expedition  des  Admirals 
Perry  nach  Japan,  um  gebieterisch  an  die  verschlossenen  Pforten  dieses 
Reiches  /.u  klopfen  und  sie  dem  amerikani-^chen  Hamlel  und  Verkehre  und 
dem  amerikanisciieii  Kultureinflusse  zu  ütlneu.  In  diesem  Sinne  erwarb  die 
Union  im  Jalire  18G7  durch  Kaut  von  Kufsland  ihr  grofses  Nebenland  Alaska. 
In  diesem  Sinne  fafste  sie  seit  Mitte  der  achtziger  Jahre  neben  uns  Deutschen 
Fnlb  anf  den  Samoar&iseln.  Und  in  diesem  Sinne  pflanzte  sie  sbhlielUieb  ibr 
Sternenbanner  aof  Hawal  sowie  auf  Gnam  nnd  anf  den  Philippinen  anH 

Bei  der  Erwignng  dieser  Tbatsaeben  sowie  der  bevflbrten  politiseben 
MOgliobkeiten  gelangt  man  sidwrlieb  sn  der  Übenengnng,  dab  die  Welt-  . 
maehtbestrebnngen  der  ünicn  sieb  in  ibrem  rollen  ümfimge  nnr  dann  ver- 
wirUieben  lassen  werden,  wenn  sie  sieb  anf  sebr  breite  nnd  fnte  natOxUdie 
Grundlagen  stützen. 

Welches  sind  nnn  aber  die  natürlichen  Grundlagen  der  Weltmacht  der 
Union?  Oder  mit  anderen  Worten:  Welches  ist  das  geographische  Büstzeug, 
über  das  die  Union  bei  ihren  Weltmachtbestrebunf.'en  verfügt? 

Unwillkürlich  denken  wir  da  zuerst  an  den  Ausspruch  eines  Unions- 
senators gelegentlich  der  berührten  Venexuelu-Fragc:  „Wir  haben  die  Vor- 
mondscbaft  der  südamerikanischen  Republiken  nicht  auf  uns  genommen. 
Diese  Vormundscbaft  ist  vielmebr  anf  uns  gefidlen  nadi  dein  Gesetze  poli- 
tiscber  Gravitation.'* 

Man  kann  nidit  leugnen,  daTs  dieser  Ans^mob  einen  gewissen  Betrag 
▼OD  Wabriidt  entbili  Eine  Art  Gesets  Ton  der  Ansiehnng  der  Massen  ist 
auch  im  Yölkerleben  jederzeit  wirksam  gewesen,  wenn  es  auch  dabei  nie  und 
aifgends  so  einfach  und  so  stareng  matbematisch  zugegangen  ist  wie  bei  den 
Himmelskörpern,  und  wenn  es  auch  ein  wenit:  kühn  sein  mag,  einzig  und 
allein  die  politische  Ma^senattraktion  dafür  verantwortliob  sa  machen,  dab 
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der  ganse  ■Utowihwiiiehe  Sntleil  bis  hia  nadi  Bio  Gnod«  do  flvl  und  bis 
iMcb  FeiMriand  dem  Pirotektorste  der  üidoo  nnkenleliti  mit  udem  Worten: 
dab  die  Konroe-Doklrin  auf  6000  oder  7000  SeemeUea  fem  von  Waahiiigtoii 
noeh  Htm  sfciUe  ZratMrkraft  bew&hri 

Gleichgiltig  ist  es  für  die  Weltmachtbestrebungen  der  Union  sicherlich 
nicht,  dafs  sie  heute,  nach  einem  Jahrhundert  wunderbar  rascher  Entwicke- 
lang, nach  territorialer  Ausdehnung  ebenso  wio  nach  Volkszahl  zu  den  Riesen- 
staaten der  Erde  zählt  — •  in  ersterei  Hinsicht  einsclilief.slieh  ihres  grofsen 
Nebenlainles  Alaska  nur  um  ein  sehr  (ieiiiipes  hinter  (tesamt-Europa  zurück- 
stehend, in  letzterer  Hinsicht  allgemuch  dem  russiHclien  Reiche  nahe  kommend 
und  diooh  nat&rliche  Yermehrung  und  Zuwanderung  auch  noch  beständig 
nach  ins  .üngemeaseae  weiter  waefaaend,  decgeatelt,  daft  •angmniadhe  ameri- 
fcaiiladie  Statistiker  bereits  das  yierlniBdert-ldlioiien-Beieh  von  der  Art  des 
fü^^n^^fttifp  dudit  Tor  Augen  lehwir 

Aeilidi  sind  lUesenstaaten  nicht  immer  so  stark,  wie  sie  sa  sein  soheinen; 
immerinn  vermag  aber  eine  Menaohsnmasse  Ton  70  Millionen,  wenn  sie  zu 
einem  einheitlichen  politischen  Oemeinwesen  organisiert  und  von  einem  ein- 
heitlichen Willen  beseelt  und  geleitet  ist,  wohl  unter  allen  l^raständen  ein 
beträchtliches  (iewicht  in  dem  allgemeinen  Weltgetriehe  geltend  zu  machen. 

Auf  der  Westhemisphäre,  wo  Kanada  betreffs  der  Volkszahl  von  der 
ÜBiDn  14mal  überragt  wird,  Mexiko  aber  ziemlich  6mal  und  die  Gesamtzahl 
aller  sadamsrikaoiseheii  Staaten  um  das  Doppelte,  kann  jodenftlls  scbon  ans 
diesem  Grunde  ▼on  einem  CQdehgewidit  swisehen  den  Staaten  und  Halb- 
Staaten  keine  Bede  sein.  Uaa  darf  da  sofaon  an  das  Bjstsm,  das  die  Sonne 
mit  den  Planeten  niid  Planetoiden  bildet,  denken. 

Was  aber  die  ungeheure  Weite  des  ünionsgebietes  angeht  —  die  Post- 
strafse  von  Neu -York  nach  Chicago  millst  900  englische  Meilen,  die  nach 
Neu-Orleans  1350  und  die  nach  San  Franzisko  3250  Meilen  — ,  so  hat 
diese  Weite  des  L#andes  den  Amerikaner  jedenfalls  daran  gewöhnt,  sich  von 
Entfernungen  keinerlei  Schrecken  einflöfsen  zu  lassen.  Im  Gegenteil:  die 
grofseu  Entfernungen  innerhalb  seines  Landes  erfüllen  ihn  mit  Stolz  und  . 
Freude,  er  nennt  sie  „magnifioeni  dlstanoes",  er  trtgt  sie  in  seine  StMte 
tainein,  und  durdi  sein  ISseababunets,  das  durch  seine  Linienlftnge  das  ge- 
samteunq^lisehe  snr  Zeit  um  mehr  als  40000  km  Ikbertriflb,  hat  er  sie  fOr 
den  YerÜr  in  sehr  wirksamer  Weise  mMTWonden;  und  ebenso  auch  durch  sein 
Telegraphen-  und  Telephonnetz.  In  Chicago  ist  er  von  Neu- York  aus 
nötigenfalls  in  25  Stunden,  in  Nen-Orleans  in  40  Stunden,  und  in  Los 
Angeles  oder  San  Franzisko  in  ungefähr  4  Tagen.  Vm]  Ferien-  und  Er- 
holungsfahrten oder  Ueschiiftsreisen,  die  uns  von  Berlin  bis  in  das  Iiuiere 
von  Asien  führen  würden,  sind  ihm  ein  alltägliches  Vorkommnis.  Was  ist 
ihm  also  der  trennende  Meeresraum  zwischen  Florida  und  Kuba,  der  nur 
wenig  breiter  ist,  als  der  Meeresraum  zwischen  dem  deutschen  und  schwedischen 
Ostseegestadel  Was  ist  ihm  die  Entünnnng  swisdiea  Neu-Tork  und  der 
Amaaonasmllndung,  die  kaum  so  grob  ist  als  die  nadk  San  Pranaiakol  Und 
was  ist  ihm  f&glidi  aueh  die  doppelt  so  lange  SeefUhrt  naeh  dem  Kap  Horn, 
oder  die  Fahrt  TOn  San  Fraudsko  nadi  den  Phüippinenl 
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But  bebenier  Kiok  in  das  Weite,  eine  QeriqgicbltBiing  der  Schirierig' 
keiten,  welche  rtvnüiche  Entftnrangen  bereiten  kflnnen,  und  ein  benetdeu* 
wertes  Fnueon  von  kirohtonnpoliiasdier  Geeinniuig  irt  dem  Amerikaner  in 

eolflher  Weise  gewissoimallMn  angeboren  oder  durch  die  geographischon  Vpi- 
UUtnisse  seines  liandes  aner/.ogpn  —  in  noch  viel  an^gepligteier  Weise,  als 
es  bei  dem  P^nglilndcr  dadurt'h  der  Fall  ist,  dafo  er  SOmsagen  den  Osean 
allenthalhon  UTiinitt«'11>ar  vor  seiner  Thür  hat. 

Dafs  andrerseits  in  der  ungeheuren  Längen-  uml  Hreitenerstreckung  des 
ünionsgebietes  eine  gewisse  Schwäche  der  j\jnerikHuer  bei  ihren  politisehen 
und  wirtschaftlichen  Weltmachthestrebungen  begründet  ist,  darf  aber  hierbei 
nicht  Tergessen  werden.  Hat  doch  der  game  stanneotwerte  Apparat  von 
Last-  nnd  B<dmeIhreikehxB-,  sowie  von  Yeriademittehi,  dw  ihnen  durch  ihren 
eigenen  oder  fremden  ünteraehmongogeist  nnd  Seharfirinn  su  Gebote  stehti  die 
betreffende  Sehwidie  in  jedem  Ilalle  nnr  nnroUkommen  sn  besofagen  Ter- 
moehtl 

Die  irgendwo  in  dem  Lande  erzeugten  Güter  nach  den  Orten  zu  bringen, 
an  denen  sie  verbraucht  werden,  verursacht  meist  gewaltige  Transportkosten, 
und  die  KonkiuTenzfäliigkeit  der  ajnerikanischen  Ware  auf  dem  Weltmärkte 
wird  dadurch  in  vielen  Filllt-n  sehr  eni]>tin(llich  beeintrilchtigt.  Das 
ist  die  ständige  Klage  der  binneniündischeu  Farmer  und  der  westlichen 
Bergwerks-  nnd  Herdenbesitzer,  die  fem  von  natürlichen  Wasserstrafsen 
sitsen;  nnd  das  Wirtschaftsleben  der  westlichen  Landediftllte,  insondnheit 
dasjenige  Kaliforaieos  nnd  Oregons,  liegt  dadurch  nadi  den  froheren  Jahren 
piUbiomenalen  Anfrdiwnngs  seit  geranmer  Zeit  schwer  daniieder.  Die  Bieeea- 
flsser  nnd  voll  von  Wein,  die  Speicher  voll  von  Weizen  sowie  von  Back- 
und  Büchsenobst,  aber  niemand  begehrt  die  Sachen.  Und  in  Jowa  und 
Nehraska  1)enutzte  man  die  vollen  Maiskolben  zur  Winterheisung  der  Ofen, 
oder  iiKui  liefs  sie  in  Mass(>  auf  dem  Acker  verrotten,  weil  sie  bei  den  grossen 
Entieniuugen  keinerlei  Marktwert  hatten. 

pju-i  h  den  schauerlichen  Zustand  der  amerikanischen  Lanilstrafsen,  der 
seine  Hauptwur;&el  in  der  starken  V'erwiiterungskraft  des  aiuerikanischen 
Klimas  hat  nnd  der  sich  daher  nie  wird  ▼oUstladig  beseitigen  lassen,  stei- 
gert sieh  der  berührte  Übelstand  anoih  noch  gans  wesentlich» 

In  sehr  empfindlicher  Weise  wird  aber  dnxch  die  ,,magiuficent  distaaewi" 
in  dem  Lande  natSxlieh  aooh  die  Aktiomifllhigkfiit  der  ümon  aaf  dem  Stillen 
Oieane  beeintrUchtigt  —  ein  Umstand,  den  sich  die  spanische  Kriegsleitung, 
wenn  sie  besser  beraten  gewesen  wäre,  auch  bei  ihren  schwachen  Mitteln 
sehr  wirksam  hiltte  zu  nutze  raachen  können,  und  den  andere  Qegner  der 
Union  in  Zukunft  schwerlich  aus  den  Augen  la*<en  werden. 

Würde  durch  eine  grofst;  Katastrophe  in  der  Erdgeschichte  die  ganze 
weite  Gegend  zwischen  dem  lOÜ.  Längenkreise  und  der  Sierra  Nevada  zur 
Tiefe  hinabsinken,  und  das  pazifische  Küstenland  sich  sodann  auf  der  bezeich- 
neten Linie  mi  den  Hauptkürper  des  ünion^bietes  anschmiegen,  so  wflrde 
dies  den  Weltmacbtbesfaebnngen  der  ünion  ohne  Zweifsl  sehr  nun  Vorteile 
sein.  An  dem  Artemisia-  nnd  Lairea-Gestri^ip,  das  die  Wflstenflidien  des 
Westens  beUeidet,  wire  ja  wenig  ▼erloren;  aber  anch  mit  dem  Mitverrinken 
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aller  der  BdefaneteUTorzitei  die  die  Gebirge  ^nm  Eolorado  und  Nevada  noch 
in  ihrem  Bchofte  beigen,  würde  der  Vorteil  von  den  amerikanisohen  Ex- 
pannonistaii  vielleicht  nicht  zu  teuer  beiahli  sein. 

So  wie  die  Dinge  in  Wirklichkeit  liegen,  und  weil  die  grollHurligen  Bnt> 
Ünmuigen  quer  durch  den  sterilen  Westen  sich  nicht  in  der  angegehenen 
Weise  von  selbst  verkürzen  werden,  wollen  die  Männer,  dir«  bni  den  W(H- 
machtbestrcbtingen  der  Union  die  Führung  übernommen  haben,  den  Nikaragua- 
Kanal  bauen,  und  auf  diesen  interozeanischen  Kanal,  der  bisher  kfirie  viel 
glücklichere  Geschichte  hinter  sich  hat  als  sein  Konkurrenz -i'rojekt,  der 
Panama -Kanal,  haben  wir  noch  zar&okznk(»nmein.  Bier  sei  nnr  hervor- 
gehoben, da&  auch  der  Nikaragua-  oder  ^nama-bnal  dem  angegebenen 
Natarfehler  nur  Ins  sa  einem  gewiasen  Orade  abhellini  würde.  Ale  ein 
Kniiomnn  sei  aber  bei  dieeer  Odiegenheit  noch  angefahrt,  dab  ein  Alennder 
V.  Humboldt  zur  Zeit  der  Abfassung  seines  „Essai  Politique  sur  le  royaume 
de  la  Nouvelle  Espagne"  noch  die  Anlage  eines  Schitfahrtskanales  zwischen 
dem  Rio  Grande  del  Norte  und  dem  Kolorado  für  ausführbar  halten  durfte, 
also  die  Anlage  eines  iuterozeanisi-heu  Kanales,  der  aussehliefslich  durch 
das  beutige  Uniousgebiet  führen  würde,  und  der  demnach  keinerlei  Anlais 
geben  kr»nnte  zu  internationalen  K>intlikten. 

Dafs  in  der  reichen  Ausstattung  des  Uuionsgebietes  mit  Hilfsquellen 
jeder  Art  eine  sehr  gfinrtige  Yoibedingung  fllr  die  WeUmaciitbeetrebiingen 
.der  üuon  gegeben  ist,  ist  aelbstvwstlndlieh. 

Wenn  es  wahr  ist^  dab  der  Erde  Gebieter  dort  erstehen,  „wo  das  Eisen 
wldist  in  der  Berge  Schacht^,  da  sollten  sie  wohl  in  d«:  ünion  erafeeiheii. 
In  der  Gegend  des  Oberen  Sees,  in  den  San  Juans  Mountains  von  Kolnrado, 
in  dem  südwestlichen  Utah  kann  man  Meilen  und  Meilen  weit  seines  Weges 
reiten,  und  ringsum  stanen  einem  braune  oder  schwar/glänzende  Eisenerz- 
massen entgegen,  zum  Teil  an  die  hundert  Meter  mächtig  und  in  einfachen 
Tagbauen  zu  bearbeiten.  Und  gutenteils  liegen  diese  Eisengebirge  noch 
völlig  unbenutzt,  ja  unbeachtet  da,  weil  anderweit  ähnlich  ausgiebige,  wenn 
auch  vielleicht  weniger  aasgedehnte  Lageratttten  vorhanden  sind,  die  niher 
an  natBrIiofaen  Abnigsstraben  liegen. 

Betreib  der  Boheisenfördenmg  aber  1898  nahem  12  IGllionen 
Tonnen  —  ist  im  Lanlii  der  nenniiger  Jahre  selbst  das  eisengewaltige  Eng- 
land von  der  Union  sehr  betrftchtlich  überflügelt  worden. 

Und  dann  die  Kühlenmenge,  die  die  Union  von  ihrer  über  500000  qkm 
messenden  und  mit  geringfil giger  Unterbrechung  von  dem  Delaware  bis  zu 
dem  Big  Warrior  River  und  l)is  zu  dem  Missouri  sieh  aiisdehnenden  pro- 
duktiven Steinkohlenfläehe  zu  fördern  vermag  und  that.sUehlich  fördert!  Die 
herrlichen  Anthrazite  vor  allem!  Auch  in  dieser  Beziehung  ist  es  nicht 
zweifelhaft,  dafs  England  seinen  bisher  behaupteten  Vorrang  unter  den 
Staaten  der  Erde  an  die  Union  wird  abtreten  mflssen,  wenn  anders  es  ihn 
sur  Stande  nidtt  bweits  abgetreten  hat  Belief  sioh  dodi  der  Unterschied 
der  Forderung  sa  Ungonslai  der  Union  im  Jahre  1898  nur  noch  auf 
7  Uülionen  Tonnen  I 

Dab  die  Union  nach  der  ErschOpfimg  der  kalifbndsdien  Goldseifen  noch 
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immer  all  Ooldlud  auf  gleicher  Stufe  mit  Ausbauen  «nd  Traamal  steht, 
als  SUberland  aber  trots  der  hohen  Arbeitelöhne  auf  gleioher  8ta£e  mit 
Men]K>,  imd  als  Zinhland  auf  gleicher  Btaft  mit  Deutsdiland  und  Belgien, 

erwähnen  wir  nur  nebenbei,  und  ebenso  auch,  dafs  sie  hinsichtlich  der  Kupfer-, 
der  Blei-  und  der  Quecksilborproduktion  unter  den  Ländern  der  Erde  weitaus 
Stt  vorderst  steht,  von  der  Petinlcuiii-  und  Natnreasproduktion  ganz  abgesehfn. 

Dapogoji  dürfte  es  fiir  unsere  KrtiHerungen  nii  ht  ganz  ttbertlüssig  sein, 
hervorzuheben,  dals  das  l'nionspeljiet  zugb'ii'h  auch  mit  einer  ganz  aiifser- 
ordentlichen  Fülle  von  starken  und  in  uatürlicher  Weise  konüeutrierten 
Wanerkr&ften  ausgestattet  ist  Neben  den  XBaganrFMUen,  die  das  gUnwendste 
Beisinel  darbieten  und  die  flBr  sidi  allein  eine  Ajrbetfcskraft  dantellen,  welohe 
Tor  einem  Jahnelmt  noch  deijenigen  der  Eddenfltrderung  der  gesamten  Srde 
gleiohgesehliKt  wurde,  —  neben  den  Niagara-Fillen  wlren  da  nodi  Tiele 
Hundert,  ja  Tausende  von  WasserstOnen  zu  veneiobnen.  Und  in  imserem 
elektrischen  Zeitalter  darf  es  uns  daher  nicht  wundem,  wenn  uns  auch  in 
den  kli  insten  amerikanischen  Ortschaften  und  in  den  einsamsten  liindlichen 
(iesthäuserii  elektrische  Hogenlichter  entgepengliinzen ,  und  wenn  wir  auf 
Schritt  und  Tritt  auf  elektrische  Motoren  stolisen,  deren  Triebkraft  aus 
grö&erer  oder  kleinerer  Ferne  herbeigeleitet  ist. 

Aus  solchen  natürlichen  Voraussetzungen  hätte  wohl  unter  allen  Um- 
standen eine  gewaltige  nnd  vielseitige  Industrie  heransvanhien  müssen,  und 
der  vielbemfene  Mo  Kinley-Hodisohiitudltarif  hat  nur  bewirken  können,  daft 
es  in  dem  letstrergangenen  Jahimhnt  —  nicht  in  jeder  Besidnuig  som  Segen 
des  Landes  —  mit  treibhausartiger  Raschheit  geschehen  ist 

Jedenfalls  ist  die  Industrie  mit  ihrem  Arbeiterheere,  in  der  Eisen- 
und  Maschinenindustrie  allein  mit  gegen  500  OüO  Mann  und  in  der  Gewebs- 
indii«trie  mit  annähernd  der  (gleichen  Zahl,  heute  ein  sehr  mächtiger  Faktor 
in  dem  wirtschattspolitiscian  (ictrielM'  der  Union  ^^cworden,  und  vor  allem 
die  Industrie  ist  es,  die  heute  auch  in  Amerika  die  Pholtcning  neuer  Milrkte 
und  staatlichen  Beistand  in  ihrem  Wettbewerbe  mit  £uglaad,  Deutschland, 
Frankreidi  n.  s.  w.  fordert,  gemftfs  dem  alten,  an  England  so  wohl  be- 
wihrten  Qnmdsatse:  „Tnä»  follows  ihe  flag.** 

Die  Ära  transoseanisdier  Expansion  ist  dah«  TOn  den  Verfareteni  der 
Industrie  mit  ganz  besonders  lebhaftem  Jubel  begrflbt  worden,  TOn  der  damit 
verknüpften  Spekulation  sowie  von  den  Vertrct^^m  der  grofsen  Montqpole,  die 
bei  der  ünterminierung  des  spanischen  Kolonialreiches  eine  so  hervoiiragende 
Bolle  gespielt  haben,  ganz  zu  geschweigen. 

Auf  die  phänomenalen  wirt.schaftsgeogi-aphischen  Filliigkeiten  der  Union 
in  anderer  Beziehung,  besonders  in  landwiiischaftlicher  ne/ichung,  darauf 
dafs  die  l'nion  durch  die  wunderbare  Triebkratt  ihres  Hodens  und  ihres 
Klimas  auch  betreffs  der  Kömerfruchtemte,  betreffs  der  Baumwollernte,  be- 
treff der  Tabakemte,  betreffs  der  Obsternte  nnd  betreffi  der  Haiqit-Herdan- 
bestftnde  weitaus  das  eiste  Land  der  Welt  ist,  daraof  weisen  wir  an  dieser 
Stelle  nur  hin,  weil  darin  eine  Hianptreiehtamsqnelle  der  Union  Kegt 

So  weit  die  landwirtsehaftlioihen  Enengnisse  der  Union  von  den  Welt> 
b^^^Blsstrflmnngen  exli»lkt  werden,  bewegen  sie  sich  ja  vorwiegend  nach 

^  kj     d  by  Google 


Die  Nordamerikanische  Union  als  Weltmaeht. 


425 


Europa,  besonders  nach  England,  und  aof  den  grolsen  Operationslinien 
der  amerikmudieii  Weltpolitik,  mit  denen  wir  es  hier  sa  thim  haben,  auf 
den  YericehnÜnien  nach  Ifittel'  und  Sfidamerika  sowie  nach  Australien  und 
Asien,  koounen  sie  jeden&Us  erst  an  swciter  Stelle  in  Betraeht  In  den 
Kreisen  der  unerikanischen  Landwirte,  vor  aUem  der  Tabak-,  der  Zucker-, 
der  Baumwoll-  und  der  Südfruchtbauer ,  hat  ja  auch  die  Expansionspolitik 
der  von  Kuba,  Pup)  to  Rico,  Hawaii  und  den  Philippinen  her  sn  bef&rehtenden 
Konkurrenz  halber  ihre  eigentlichen  Hauptgogner. 

Hierbei  darf  übrigens  auch  nicht  verschwiegen  wt'nlon,  dafs  die  schöne 
Denkmünze  in  der  fragli^hon  Hinsicht  ihre  Kehrseiie  hat,  und  dafs  in  Bezug 
auf  die  landwirUchattliche  Pruduktion  der  Union  nicht  alles  Gold  ist,  was  glänzt 

Das  amerikanische  Klima  neigt  viel  mehr  als  das  enrop&isohe  sn  ans- 
gesprochenen  Dflne-  und  msseperioden,  und  im  Gefolge  dieser  Eigenart 
des  Klimas  gehen  fiunAithare  Lisekteiqpkigen  einher,  Hensohreeken,  Hessen- 
fliegen, Hais-  nnd  Banmwollenmaden,  Kdoradokifer  n.  s.  w.,  Jshr  für  Jahr 
ungezählte  Millionen  verschlingend,  nicht  minder  auch  schlimme  Unkraut- 
nnd  FUulnispilz-PIagen;  und  strichweise  oder  allgemeine  Mifsemten  sind  daher 
viel  häufiger,  als  dem  amerikanischen  Farmer  lieb  sein  kann,  besonders  in 
dem  Lande  wesilicli  vi^n  Mississippi.  Die  überreichen  Ernten,  welche 
nebenher  gehen,  or/ieli  ti  aber  nicht  immer  günstige  Marktpreise,  ttlierdies 
hält  in  vielen  Zweigen  die  Qualität  der  amerikanischen  LaudwLrtschafts- 
erzengnisse  den  Vergleich  mit  den  europäischen  nicht  aus.  Endlich  hat  auch 
die  Zobereitong  des  Bodens  in  den  meisten  Orten  allgemach  eine  viel  sovg^ 
ssmerea  mühevollere  imd  intenavere  werden  mflssen,  imd  der  alte  Banbbao, 
der  an  leichten  Erfolgen  fahrte,  kann  nicht  melur  weiter  getrieben  werden. 

Die  Lage  der  amerikanischen  Landwirtschaft  ganz  im  allgemeinen  — 
der  Baumwoll-  und  Tabakkultor  im  Sflden  ebenso  wie  des  Getreide-,  Prucht- 
nnd  Fleischbaues  im  Norden  *  —  war  auf  diese  Weise  in  der  ersten  Hftlfte 
der  neunziger  Jahre  in  keiner  Weise  eine  beneidenswerte. 

Wie  viel  ein  paar  Krntejahre  mit  hohen  .Marktpreisen  zum  National- 
reichtum beizutragen  vermögon,  zeigte  sich  aber  in  den  drei  letztvergangenen 
Jahren,  in  denen  die  Farmer  ihre  Schulden  in  grofsem  Umfange  tilgen 
konnten  nnd  in  denen  die  gesamte  finanzielle  Situation  der  Union  eine  flberaoa 
glänzende  geworden  ist. 

Qeldmacht  ist  aber  in  gewisser  Weise  Weltmacht,  Beidhtnm  hilft  die 
Völker  stark  madien,  es  werden  ihnen  dadurch  kfihne  üntemehmnngen  zu 
Land  nnd  See  möglich,  ja  der  Reichtum  gestattet  es  ihnen,  wenn  man  so 
sagen  will,  sich  auch  anf  allerlei  Thorheiten  und  Tollheiten  in  der  Welt- 
politik einzulassen.  Die  Scildner  nnd  Kanonen  sowie  die  Kriegssrhifl"e,  die 
sie  zu  der  TagaUn-Bändigung  autliieten.  krmiipn  die  Amerikaner  in  jedem 
Falle  bezahlen,  wa*  lici  den  S])aniern  bekanntlich  nicht  der  Fall  war. 

Einen  weiteren  Hauptbestandteil  der  natürlichen  Ausrüstung  der  Union 
bei  ihren  Weltmachtbestrebungen  erblicken  wir  in  der  grofsen  Einheitlichkeit 
der  geographisdien  ^dnng  des  Unionsgebi^es  nnd  der  dunit  im  Zusammen- 
hange stehenden  Binheitlichkieit  der  Bevölkerung.  Auch  von  BnAland  und 
China  wird  die  Union  hierin  nadi  unserer  Heuinng  nicht  Qbertrofhn, 
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Ei  ist  ja  wahr,  dab  swiielieii  don  Westn  und  dam  Osten  der  üm4Mi 
ein  dorehgreifettder  Untersebied  bestdit,  in  den  gedogisdien  Yeriilltnissen, 
in  der  Bodenfonn,  in  dem  Klima,  in  der  Bewissening,  m  dem  Piaaaen- 

Uelde;  aber  gewisse  natürliche  Hanptgnindzüge,  die  flicheohafte  Tt^ktoilik, 
das  grofse  Gleichmars  der  Gipfelhöhen,  die  Neigung  zur  Canonhildung,  die 
plötzlichen  Temperaturschwanknnpon,  der  explosive  Charakter  der  Nieder- 
schläge und  Stürme,  j:elHn  «lurch  beide  Landeshälften  hindurch,  und  nur 
ganz  ij!lni:ihli(li  und  unmerklich  gelanpt  man  aus  der  einen  in  die  aiidt>re 
hiuaul.  I>ii  ist  nicht«»,  was  wirklich  durchgreifend  trennt.  Vor  allem  ist  aber 
auch  die  Ausstattung  des  Westens  mit  wirtschaftlichen  und  kulturellen  ffilfs- 
qnellen  eins  so  einseitige  nnd  besefarlnkte,  dab  sr  staatliche  ünahhftngigkeit 
gegenüber  dem  Osten  nun  und  nimmenndir  behaupten  kann.  Er  ist  im 
wesentlichen  nidits  ab  Mn  grobes  Bergban-  nnd  Weidererier,  nnd  fttr  alle 
Zeiten  dssn  venuteilt,  eine  politische  nnd  wirtschaftliche  Dependens  des 
Ostens  zu  sein,  von  wo  er  ja  auch  ganz  schrittweise  kolonisiert  worden  ist 
nnd  noch  bestandig  weiter  kolonisiert  wird. 

Und  nicht  anders  ist  es  mit  dem  Verhältnisse  zwischen  dem  Norden 
und  Süden.  Aucli  das  Klima  iiudert  sich  in  der  Kichtunfr  von  Nord  nach 
Süd  nur  fjanz  allmählich,  namentlich  hinsichtlich  der  l'auer  der  wärmeren 
Jahreszeit,  dergestalt,  dafs  südlich  von  St.  Louiü  und  von  der  Chesapeuke- 
Bai  das  grobe  Stapelprodnkt  des  GNideos,  die  Banmwolle,  gebant  wird. 
Die  Landsehaftsfonnen  sind  markwürdig  gleidifibnnig  dnrcb  das  gsose  weite 
Oebiet,  nnd  ancfa  die  Eisssit  hat  dem  Nordm  nnr  in  gewisssn  Einsslsftgen, 
▼or  allam  in  dem  Yochandenssia  von  sahlreicheren  nnd  muregehiAbiger  ver- 
teilten Wasserfällen  und  WasserkrSften,  von  Seen,  von  frischerem  Felsen  und 
von  Itrt'iteren  Gebirgspforten,  eine  eigenartige  Physiognomie  aufgeprägt  Und 
aufli  dem  Süden  wird  durch  sein  Klima  und  seinen  BiMlcn  immer  eine  grofse 
Jünseitipkrit  seines  gesamten  Wirtschafts-  und  Kulturleheus  anhaften  bleiben. 

Mochte  er  sich  also  der  Sklavereit'rage  wegen  in  dem  grofsen  Bürger- 
kriege der  sechziger  Jahre  von  dem  Norden  loszureifsen  suchen,  es  könnt« 
ihm  dies  nicht  gelingen,  und  beute  sehen  wir  ihn  nach  kurzem  Grollen  ob 
der  mamugbchsn  ünbiU,  die  ihm  wideifUiren  ist,  von  Qmnd  ans  mit  dem 
Norden  TerBÖhnt,  nnd  Daniel  Webster'B  Wnnsch,  dab  es  in  der  Union  keiaen 
Süden  nnd  keinen  Norden  nnd  keinen  Westen  geben  möge,  sdieint  erfüllt 
An  Sezession  zu  denken,  ist  heute  ein  Anaohronismns. 

Umfafst  doch  auch  ab  ein  aoberordentiich  mafsgebendes  kulturgeo- 
graphisches Moment  ein  ungeheures  Stromsystem  die  drei  Hauptlandes- 
teile mit  seinem  Geäder  wie  mit  un/.erreifsbaren  Fäden,  das  System  des 
Mississippi,  dem  nicht  weniger  als  00  natürliche  Schil'fahrtsstral'sen  anurchoren, 
und  das  in  solcher  Weise  nicht  blofs  die  materiellen,  sondeni  auch  die 
geistigen  Interessen  der  di'ei  weiten  Provinzen  eng  verflechten  und  ver- 
knüpfen hilft 

Hinnohtlidi  ihrer  BerülkernngsTeihUtiusse  künnte  man  geneigt  snn,  die 
Union  mit  einem  groben  Hezenkeessl  sn  veigleichen,  in  d«n  die  sJlsr- 
verschiedensten  ethnologischen,  sosialen  nnd  mondisohni  ElemeiilB  in  der 
denkbar  buntesten  und  wildesten  Weise  dnroh  einander  geworfen  sind. 
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Wie  rasch  und  wip  giTindlich  V(»rsrhinelzcii  sith  alior  diese  Elemente 
unter  dem  EiuÜusse  der  politischen  und  sozialen  sowie  der  wirtschaftlitheu 
und  geographischen  Yeriiältnisse  mit  einander,  und  wie  bald  geht  daraas 
jener  neue  VolkstTpus  hervor,  den  wir  den  «^«««inTrMitMiim»  oder  den  Yankee- 
TTpos  nennen,  kft^perHch  solion,  namentlioh  aber  pqrehiMdL 

In  Neu- York,  wo  Tftg  um  Tag  neue  Ankömmlinge  ans  Land  iteigen, 
mag  mu  den  Eindmok  gewinnan,  ab  handele  ee  neb  bei  der  BeTtfUcerong 
der  Union  am  ein  loses  YSlkerkonglomerat,  das  jedeneit  wieder  aus  einander 
fallen  könne;  und  ähnlich  vielleicht  auch  in  Chicago  and  einigen  anderen 
Grofsst.ldten.  Anderweit  in  dem  Lande  ist  man  aber  erstaunt  über  dif  K'm- 
heitlichkeit,  ja,  man  kann  sagen,  über  das  Einerlei  in  Sprache,  in  Lebensart, 
in  Anschauung  und  in  Gfesinnang.  Auch  hierin  gewahrt  num  dieselben 
Hauptprundzüge  überall. 

Und  eins  vor  allen  Dingen  ist  klar:  es  kann  nicht  wohl  eine  palrio- 
tiechere  Nation  geben,  a.h  die  amerikanische.  Das  Sternenbanner  und  der 
weiXsküphgo  Adler  nnd  die  Losung  aller,  md  selbit  die  Tenidiielen  nnd 
mißhandelten  Keger,  die  sieh  in  dem  groben  Hexenkeseel  ihrer  dunklen 
Ibatbrbe  Inder  nidit  TOllig  entledigen  kfinnen,  madien  roa  der  aUgemamen 
Bogel  keine  Aoanabme. 

Und  mögen  kritische  Geister,  an  denen  es  Tor  allem  in  Neu-England 
nicht  fehlt,  die  urplötzliche  Expansion  naeb  allen  Seiten  immerhin  als  ein 
Hineinstür/.en  in  tolle  Abenteuer  beieiehnen;  sobald  es  den  amerikaniadien 
Waffen  gelingt,  die  Tagalen  niedemiwcrfen  und  Ruhe  auf  den  Philippinen 
herzustellen,  worden  diese  Stimmen  der  Allgemeinheit  gegenüber  rasch  ver- 
stummen. TIat  sich  doch  sj-llist  der  demokrutisclie  Präsidentschaftskandidat 
Bryan  in  seiner  neuen  Wahlproklamation  auf  den  Boden  eines  gemiifsigten 
Imperialismus  gestellt!  Die  Monroe -Doktrin,  die  von  allen  Kanzeln  henib 
gepredigt  und  die  den  Kindern  in  den  Schalen  gelehrt  und  eingeprägt  wird, 
wie  bfli  wm  der  Katoohlffitti»,  diese  Ibnroe-Doktrin  ist  in  aller  Bhit  in  der 
Union,  und  ancih  hierin  haben  die  Fflhrer  der  ExpanaLonsbewegung  einen 
mAebtigen  BfieUiali. 

Sehr  deaflifih  hat  sudt  die  Tereinheittiehende  Kraft,  die  dem  Uniooe- 
gebiete  in  der  angegebenen  Weise  innewohnt,  auch  in  der  BededelongS'  nnd 
Teriritorialgeschichte  kundgegeben. 

Eine  wirksame  Naturschranke  haben  in  dieser  Beziehung  eigentlich  nur 
die  appalachisehen  Oebirgszüge  crebildet,  die  als  Verkehrshindernis  füglieh 
auch  heute  noch  viel  höher  angeschlagen  werden  sollten,  als  es  gemeinhin 
geschieht.  Leicht  überschreitbar  sind  dieselben  eigentlich  nur  im  Norden,  wo 
einige  grofse  Brüche  sie  durchsetzen,  die  unter  wirksamer  Mithilfe  der  alten 
Gletscher  zu  breiten  und  tiefen  Thälem  ausgefurcht  worden  sind. 

Dieee  Oelnxgiidiranke  maohl»  et  andi  n^glich,  dab  in  das  eigentliche 
Hers  des  Unionsgebietes  von  der  Lorena-  sowie  von  der  IGssissippi-Mttndang 
her  swei  ganx  ander»  y^Drarwellen  bineinsdilngen,  als  von  den  Sstlicben 
Blfon  bor,  durch  bklhe  Keb«npf<srten  freilidk,  denn  weder  der  Si  Lorens 
nooh  der  IGaassippi  waren  ton  Natnr  gute  Verbindungsstralsen  in  die 
Anftenwelt.    Der  St.  L<»rens  wurde  es  erst  dnrch  die  lahlreiehen  Lateral- 
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kanäle  und  durch  die  grofsen  Schleusentreppen,  die  die  Kanadier  um  seine 
FUle  und  SehiwUmi  hemm  banfeaa;  mid  in  dam  IGinssippi  beniten  die 
lange  aadenMnidfln  nngeheoren  HocdimMser  lowie  die  efen  Kiedenraoer  und 
die  bestandigen  Fahrtiefen-  und  Stromlanflbidemngea  der  Sehifhhrt  und  den 

Begnliemngsarbeiten  des  rflhrigen  fficap»  of  engineers"  auch  heute  nooh  Tiel 
eehwere  Not,  ganz  abgesehen  von  der  Barre,  die  allen  üeler  gdienden  Fahr» 
»engen  seine  Mündung  ursprünglich  vollständig  versperrte. 

Nicht  so  bald  hatfr  dir-  angelsächsische  Hesiedelung  aber  die  AUeghany- 
Schranke  Oberwunden,  und  nicht  so  bald  hatt*«  sie  sich  bei  dem  Vo:i  Duquesne 
(dem  nachmaligen  Pittsburg)  und  an  den  Niagara- Fällen  der  tVanzcisisi  In  n 
Besiedelung  gegenüber  als  die  stärkere  im  Kamplu  ums  Dasein  bewährt,  da 
fld  ihr  alles  andere  Land  m  tc«  sslbsfc  anheün,  ^dnndt  ein  geographisches 
Veihingnis",  wie  der  amerikanische  ffisfcoriker  JnsUn  Winsor  gans  richtig 
sagt  Die  angelslehsische  BiBsiedelnng,  nnd  mit  ihr  im  Bunde  sehon  damals 
in  TcndeErster  BdSie  die  dentsehe,  flötete  im  (Niiogelriete  hinab  som  Ufer 
des  Mississippi.  Das  ganze  ungeheuere  G^et  jenseits  des  Mississippi  aber, 
bis  hinauf  zu  den  Quellen  des  Missouri,  erwarb  der  erste  grofse  Expansionist 
Thomas  .It^ffcrson  von  Napoleon  I.  wie  im  Kinderspiele.  Florida  und  Oregon 
wurdt  II  dun  h  hlofsc  diplomatische  Verhandlungen  von  Spanien  und  England 
gewonnen.  Und  die  EroIxTunt'  von  Texas  sowie  von  der  ganzen  südlichen 
Felseugebirgsgegend  und  von  Kalilurnien  kostete  nur  mäfsigo  Ströme  von  Blut. 

Wie  hätte  sich  die  Territorialentwickelung  der  Union  wohl  so  rasch 
und  so  snmmarisöh  voUsiehen  können,  wenn  das  Gebiet  nicht  als  eine  so 
anAerordenflich  fest  snsammengefBgte  nnd  schwaeh  in  sich  gegliederte  Land- 
masse  dagelegen  bittet 

Und  zeigen  nicht  anoh  die  tunnel-  und  brückenarmen  westlichen  Schienen- 
stmben,  dab  die  Bahn  qner  dnroh  das  rnionagelnet  an  vielen  Stellen  so  gut 
wie  vollkommen  frei  ist?  —  abgesehen  allein  von  der  Sierra  Nevada,  die  in 
dieser  Hinsicht  erheblichere  Schwierigkeiten  bereitet  hat,  die  aber  dooh  nur 
einen  sehr  kleinen  Hnichtfil  von  dem  grofsen  (Janzen  abtrennt. 

Die  berühHe  Territorial^csi  Im  hte  mit  ihren  gewaltigen  Landerwerbungen 
ohne  grofsen  Krattauiwaud,  im  Vereine  mit  der  staunenswerten  Entwickeluug 
des  Wirtsohaflslebenii  Ist  für  die  Weltmadbtbestrebnngen  der  ümon  wxuk  m- 
sofern  nicht  dme  Bedeutung,  als  sie  sum  WeiterrorwSrlssohreiten  auf  dem 
einmal  betretenen  Wege  sehr  ennuntert  Bs  resultiert  daraas  sn  einem  guten 
Teile  jene  jugendfrisehe  Znkunflsfreudigkeit  und  Werdelust,  die  den  Ameri- 
kaner als  Individuum  ebenso  wie  als  „zoon  politikon"  auszeichnet,  und  jene 
optimistisehe  Weltanschauung,  welche  ihn  zu  weitschauenderi  Unternehmungen 
so  sehr  geeignet  und  geneigt  macht.  Obendrein  sind  die  leichtemmgenen, 
neuerliflieu  Sieue  von  Santiago  luid  <"avite  auch  sehr  dazu  angethan,  den 
jungen  Wclteroherer  an  sein  (Jlüek  glauben  zu  lassen. 

Den  bekannten  Spruch  auf  das  Haus  Österreich  variierend,  möchte  man 
da  wohl  ausrufen:  Tu  felix  Columbia  cresce!  Denn  wer  in  dem  jungen  Frei- 
staate wUrde  es  nadi  den  hidierigen  Erfahmngen  wohl  glauben,  wenn  man 
ihm  sagte,  daCi  nunmehr  des  Wachstums  Ende  gekommen  seil  — 

Schauen  wir  aber  sohlieUich  nooh  ein  wenig  nach  den  Tenchiedenen 
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Richtungen  liinans,  in  denen  dio  Union  weiter  zu  wachsen  bestrebt  ist,  auf 
die  hauptsäclilitiien  Operationsliiiien  uii'!  ( iperationszieb«  ihrer  Weltmacht- 
politik, und  würdigen  wir  noch  iu  kurzem  die  N  oraussetzungen,  welche  ihre 
Waltmachtbeatrelrangen  in  ihrer  geographischen  Lage  haben. 

Wer  in  nnserem  Itodenmuchloesenen  und  waffenimutarrteo  Denischland 
BoUte  die  Amerikaner  da  moht  rot  allen  Dingen  dämm  beneidfln,  daA  ihr 
grobes,  niobet  nnd  einiges  Land  im  Westen  wie  un  Osten  tob  dem  offenen 
WeUmeere  bespfllt  wird,  und  dalk  alle  die  wehrhiiken  Nationen,  welebe  mit 
ihnen  in  Zwist  geraten  könnten,  Tausendc  von  Seeuftrilen  fem  TOB  ihnen 
lebenl  Man  könnte  die  Union  in  dieser  Beziehong  ein  TergrO&ertes  und  ver- 
vollkommnetes Älbion  nennen.  Tn  oinem  viel  h<")heren  Grade  noch  als  England 
ist  sie  durch  solche  Mecniineüriurig  vor  feindlichen  Invasionen  gesichert,  und 
wie  ein  htlmcner  Sit  gtried,  der  sich  im  Di-achenblute  gebadet  hat,  steht  sie 
da  unter  den  Staaten  der  Erde,  unverwundbar,  oder  doch  nur  verwundbar 
au  irgend  einer  Lindeublattstelle,  die  genau  bezeichnet  und  von  dem  Gegner 
scharf  erspiht  werden  müDste. 

Bnhig  konnte  sie,  so  lange  ihre  Weltmaehtbestrehongra  sieh  im  Sinne 
der  alten,  konsermtiTen  Monroe-Doktrin  nur  auf  das  stille  Protektorat  Aber 
Mittel-  nnd  Sfldamerika  erstreekten,  ihr  Sehwert  in  der  Seheide  stM&en  lassen, 
es  genügte  ein  winages  stehendes  Heer,  nnd  es  genfigte  ihr  esne  kleine,  nn- 
bedeutende,  veralf*>t(>  Flotte,  lüiemand  dachte  daran,  sieb  mit  dem  jnngen 
Becken  in  Streit  einzulaMen. 

Seit  der  <«eist  der  neuen  Monroe-Doktrin  eines  Olney  und  Mc  Kinley  platz- 
gegriÖ'cn  hat,  und  seit  die  Kxpansionsbestrebungen  auf  dem  Stilleu  Ozeane 
so  sehr  in  den  Vordergrund  getreten  sind,  ist  dies  freilich  ein  wenig  anders 
geworden.  Man  hat  sich  da  zu  dem  Baue  von  gewaltigen  Schlacbtsclntfeu 
neuesten  Stiles  und  zur  Anlage  von  starken  Hafeubefestignngen  eutscblierseu 
müssen,  mau  bat  die  Heeresstärke  vervierfacht,  und  mau  macht  sieb  soeben 
darauf  ge&Ibt,  sie  TeiaebtfiMhen  oder  TenchnliMlien  sn  mfisMU. 

Nicht  mit  Unrecht  madit  man  ja  darauf  anflneiksam,  dalh  sush  der 
|nngt  Biese  seiner  UuTerwandbaikeit  nunmehr  begeben  habe,  und  dab  in 
Zukunft  die  Philipinnen  und  Hawsi  sowie  Puerto  Bico  nnd  Euba  und  der  sur 
Zeit  noch  problematische  Nikaragua -Kanal  immer  leichte  und  bequeme  An- 
griffspunkte für  die  Qegner  der  Union  bieten  werden,  soweit  diese  Qegner 
nur  stark  zur  See  sind. 

Bei  einem  Kampfe  um  diese  Objekte  wären  die  natürlichen  Vorteile, 
der»'!!  sich  die  Union  sonst  erfreut,  iu  jedem  Falle  keine  so  grofsen,  und  vor 
allen  Dingi  n  die  engli.sche  Flotte  wird  ihre  riu-rlt  genheit  dei-  amerikanischen 
gegenüber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noi  h  auf  lauge  Zeit  hinaus  behaupten, 
auch  wenn  die  Amerikaner  sich  noch  so  sehr  beeileu  mit  dem  Baue  von 
SehladitBchüfen. 

Wer  ▼«Mrgt  den  Amerikanern  von  der  Union  flbrigeus,  dafh  die  ver- 
scUedenen  Schtttslinge,  welche  bei  der  Ausdehnung  der  amerikanischen  Macht 
in  der  Bichtung  anf  den  NikangnarKanal  in  Frage  kommen,  sich  das  allsu 
Tollstftndige  Unter-die-Ftflgel-Stellen  rubig  gefallen  lassoi  weiden?  Menko 
hat  dm  Yeigewaltignngen,  welche  ihm  in  den  Jahrm  1846  und  1848  von 
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Seiten  der  Union  widerfahren  sind,  sicherlich  so  wenig  vergessen,  wie  die 
frauzüsi&che  Invasion  von  1862,  und  daf»  Mittelamerika  nicht  blois  in  intis- 
miaehtr  Beueliung,  soodeni  aueh  in  paWäaAiut  tn  dm  anrnUgBtoB  «nfeer 
allen  Flaneteostellen  slUt,  weiDi  man.  Wie,  wenn  dieee  SchiBtzlinge  der 
Union,  nnd  mit  ibnen  mgleioh  Tielleiolit  andi  Knba  nnd  Puerto  Bleo,  m- 
sammen  immeifein  eine  Kcqifitalil  von  gegen  20  MiHiAnim  und  dnvoli  üinn 
ethnologischen  Uraprong  ehenso  wie  durch  ihre  spanische  Sprache  und  Knltor 
den  Amerikanern  durchaus  fremdurtig  und  in  einem  Ix  triichtlichen  Umfange 
geradem  feindlich,  dereinst  einmal  mit  einem  erfolgreichen  Gegner  der  Union 
gemeinsame  Rache  machten,  und  denselben  in  ähnlicher  Weise  als  Befreier  , 
von  eintni  drückenden  Joche  Ix-u-nUVtr-n ,  wie  rs  im  .l:ihre  189Ö  mit  der  I 
Union  in  ihrer  Eigenschaft  als  (iegner  Spaniens  der  Fall  war?  | 

Dafs  der  Bau  des  Nikaragua-Kanales  der  niUhste  Schritt  sein  soll,  den  j 
die  amerikanischen  Expansionisteu  auf  dem  betretenen  Wege  vorwärts  thun 
wollen,  war  oohon  aas  dtr  letrten  republikanischen  Platform  nnd  ans  sahl- 
reiehen  Eridimngen  nnd  Diskuaoonen  im  ünionasenate  sowie  ans  dem  Wiedas 
holten  Entsenden  teehmsdier  EommisBionen  Uar  genng,  nnd  die  neneriiehen  f 
Voii^bige  im  ünionskongtesse  sowie  die  dieser  Tage  m  einem  gftnstigen  Ab-  * 
sehlnsse  gelangten  Yeriiandlnngen  mit  England  denten  dsiraiif  hin,  dab  der 
endgiltige  Bescblnb  darüber  nahe  berorsieht.     Bs  IftTst  sich  auch  nicht 
leugnen,  dais  es  angesichts  der  nunmehr  eingenommenen  Position  an  dem 
Stillen  Ozeane  für  die  Tnion  doppelt  wünschenswert  geworden  ist,  die  See- 
fahrt von  Neu- York  nach  Sun  Kranzisko  um  8 — -lOOOO  Seemeilen  abzukürzen 
oder,  wie  die  Kxpansionisten   unter  souveränem  Hinwegsehen  über  Mexiko 
und  Mittelamerika  zu  sagen  pflegen,  die  beiden  getrennten  Ozeanküsteu  des 
Unionsgebietes  zu  einer  einzigen  lortlaulendeu  Küste  zusaimueuzuziehen. 

Technisch  mufs  man  nun  wohl  den  Nikaragua- Kanal  für  ganz  wohl 
ansfOhibar  halten,  wenn  aneh  nicht  fttr  die  Kostenaascfalftgc,  die  man  bisher 
gemadit  hat,  erst  41  IfUlionen  Dollars,  dann  88  IfilHonen,  dann  126  ICl- 
lionen,  nnd  gana  neuerdings  140  IGllionen.  Sem  Betrieb  mfibte  aber  not- 
wendigerweiss  ein  ^el  sehwerfUligerer  nnd  langsamoisr  sein,  als  bei  dem 
naheza  vierfiuh  kOnmren  Panama-Kanäle,  der  bekanntlich  zur  kleineren  HSlfte 
bereits  ausgegraben  ist.  Und  wirtschaftlich  würde  der  Kanal  seinen  Erbauern 
füglich  ebensowenig  abwerfen  wie  der  andere,  denn  in  dieser  Beziehung  liegen 
die  gesamten  geographischen  Verhältnisse  an  dem  miftelnmerikaniflchen  Isthmns 
doch  gründlich  verschieden  von  denen  am  Isthmus  von  Suez. 

Der  Clayton-Bul wer- Vertrag,  deu  die  Union  im  J.  1850  mit  England 
geschlossen  hatte  und  durch  den  ihr  die  einseitige  Kontrolle  und  Herrschaft 
über  den  interozeanischen  Kanal  sowie  seine  Befestigung  ausilrucklich  ver- 
wehrt wurde,  dieser  l&stige  Vertrag  soll  dem  Plane  nicht  länger  hindsilidi 
im  Wege  stehen.  Denn  England  hat  sieh  aneh  in  dieser  Hinsiflht  flber- 
rascihaid  nachgiebig  geseigt,  angeblich  ein&ch  ans  angebogener  Liebe  m  der 
treulos  Ton  ihm  abge&llenen  Tochternation  nnd  eingedenk  des  schönen 
Spmcbes,  daCi  Blnt  d&oksr  ssi  als  Wasser,  in  Wirklichkeit  aber  doch  wohl 
nur,  weil  es  zur  Zeit  vitalere  Interessen  an  anderen  Stellen  seines  ungeheuren 
Weltrnches  wahntnnehmen  hat,  nnd  weil  es  ganz  richtig  erkannt  hat^  dals 
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die  Union  durch  solches  rüstiges  Vorwärtsstreben  auf  der  Bahn  überseeischer 
Expansion  gerade  fear  England  sehr  viel  von  ihrer  FurehtliaiMt  und  tJn- 
Terwimdbttlrait  in  onem  etwsigeii  kriegerisdhen  Konflikte  veilieirt  Sein  ge- 
waltiger amerikaaiaciher  Beats  ist  ftglieh  am  NikamgaarEaiiale  und  auf  dem 
Eanuben-Meere  angleich  leichter  und  wirksamer  m  verteidigen  als  dem  On- 
tario-  und  Erie-See  und  an  der  Joa^de-Foca-Stralse. 

Gleichviel  aber  wie  dem  sei,  so  hätte  die  ünionaregiening  wohl 
mancherlei  Veranlassung,  in  der  Kanalfrago  behutsam  vorzugehen.  Mit  der  Er- 
füllung des  geistreichen  Wortes  von  Moritz  Wagner:  dafs  es  das  unabwend- 
bare Verhängnis  der  spanisch-amerikanischen  Völker  sei,  „unter  den  Schatten 
des  kolossalen  nordischen  Freiheitshikorybaumes  gestellt  zu  werden,  um 
darunter  zn  verkümmern  und  in  ihrer  Eigenart  zu  Orundc  zu  gehen",  mit 
der  Ertüiluug  dieses  Wortes  hat  es  auch  nach  dem  Zusammensturze  des 
qHUiischen  Kolonialreiches  his  auf  weiteres  noch  gute  Weile.  Es  wohnt  den 
latdüBisehon  Völkern,  die  nm  den  proUematiMshen  l^uaal  hemmsitRen,  dnreh 
die  geographischen  Veihlltmsse  eine  sehr  hetrlchtliche  Widerstandskraft  inne, 
und  ob  die  Uleinen  Bqrabliken  ohne  jedweden  Einspmeh  wn.  nordamerikar 
nisehes  Gibraltar  in  ihrer  lütte  anfiriehten  lassen  werden  —  som  Sdiofeie 
des  interoseanisehen  Eanales  uid  %a  ihrer  eigenen  Bindignng  —  bleibt  ab- 
snwarten. 

Eine  Art  Lindenblattstolle  könnte  der  Kanal  aber  am  Ende  selbst  mit 
einem  solchen  Gibraltar  für  die  Union  bleiben. 

(xegen  Norden  hin  ist  die  Aggressionslust  der  l'nion  zur  Zeit  eine 
millsige,  und  nur  die  Grenzregulierung  zwischen  Alaska  und  Kanutlu  bereitet 
daselbst  nach  wie  vor  grofse  Schwierigkeiten.  Eine  Neigung,  sich  der  Union 
aus  freien  Stücken  anzuschliefsen  und  dadurch  das  erwähnte  neue  Monroe- 
Programm  ganx  SU  erfEÜlen,  ist  weder  bei  den  englisehen  noch  bei  den 
fraBaOsasoihett  Kanadiern  vorhanden,  denn  dieselben  sagen  noh,  abgesehen 
von  einigen  Ausnahmen,  dafo  auch  die  üaum  weit  davtm  entfomt  ist,  ein 
Idealstaat  sn  sein,  dalli  in  ihr  sahlreiobe  arge  Mifssttode  vrachem,  und  da(h 
sie  ftlglich  unter  dem  Schutze  des  britischen  Löwen  immer  noch  besser  fiJuren, 
als  unter  dem  Schutze  des  amerikanischen  Adlers. 

Sollte  es  aber  einmal  zu  einem  offenen  Bruche  in  dieser  Richtung 
kommen,  so  wäre  das  dünnbesiedelte  liritisch-Kolumbia  ohne  weiteres  un- 
rettbar an  die  Tlnion  verloren,  das  (ioldland  Alaska  würde  mit  seinem 
Haupt  lande  vereinigt,  und  einer  der  gewaltigsten  Ringe,  die  die  britische 
Weltmacht  um  den  Erdbull  herum  geschmiedet  hat,  wäre  gesprengt.  In 
dieser  Beziehung  würde  einfach  dasselbe  geographische  Verhängnis  walten, 
dem  gemlls  seiner  Zeit  Lousiana  und  Fknida  sowie  der  ganie  pasifisohe 
Westen  der  Union  siifiaL 

Ost-Kanada  wttrde  einen  viel  naehhaltageron  Widerstand  sn  leisten  ver- 
mögen, und  gastfttrt  auf  seine  starke  strategische  Position  auf  der  vom  übrigen 
Lande  fast  vOllig  losgelfleten  Halbinsel  Neu-Schottland,  auf  die  Position  von 
Halifax,  könnte  andi  Britannien  hier  seiner  Kfdonie  sehr  wirksamen  Beistand 
leisten. 

Wie  die  freie  Lage  swisdien  den  beiden  Oseanen  dem  Welthandel  der 
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Union  ganz  unmittellNUr  Iftrdarlich  sein  kann,  abgosehon  von  diu  geschilderten 
Weltmachtsbeftrebnilgmi,  das  fällt  zu  sehr  in  die  Augen,  als  dais  wir 
nötig  hiitten,  es  an  dieser  Stolle  ausführlich  zu  erörtern.  Da  schaue  man 
nur  hin  auf  die  geraden  Linien,  welche  von  dem  ünionsgebiete  hinaus- 
führen nach  den  verschiedenen  Haui)t -Weltiiandelsprovinzen,  und  welche  wir 
an  erster  Stelle  als  rein  wirts<h:ift«;polit Ische  und  wir(«<chiii'tsge()graphische 
Operatiüuslinien  aufgefaist  sehen  möchten,  und  nur  in  zweiter  Stelle  als 
kriegs-  und  hemohaftspolitische  Openttionslmien.  AU  ein  wahres  Reich  der 
Ifitte  swimdiMi  seinen  bmden  OieMien  gelegen,  mit  der  ntten  earopSiidien 
Knltarwdlt  jeoadti  det  nnen,  und  mit  der  noch  llteren  ort-  und  iQdoct- 
■nntiflahen  Knlfcurwelt  jeuBaits  dei  nnderen,  Ton  der  afirikanisehMi  Tropen- 
fUle  kuim  fearner  a]s  wir  Deutschen,  der  westindischen  und  mittel-  und  slld* 
■meiÜDUUSclien  aber  ungleich  näher,  verfügt  die  Union  wohl  mindestens  Aber 
mne  ebenso  gute  GeschäftsUge,  wie  die  europiischen  Staaten,  deren  Mittel- 
lage auf  der  Landhalbkugel  man  80  viel  und  so  sehr  mit  Becht  rOhmt^  wenn 
nicht  über  eine  bessere. 

Gewisse  Schwächen  gewährt  der  prüfende  Hliek  an  dem  Landkörper  des 
jungen  Hiesenstaatc-;  freilich  auch  in  dieser  He/.icluing.  Vor  allen  Dingen 
hat  der  weitaus  gröfste  Teil  seiner  Küste  durch  ihre  ganze  Naturbeschaflfen- 
heit  das  Heranwachsen  eines  tüchtigen  Seemannsgeschlcchtes  nicht  sehr  be- 
gtlnstigt,  im  ausgcsproeliineii  GegensatM  an  der  EOste  Biitannieiis,  Nor- 
wegens und  auch  Deutsehlands.  Die  ganse  ilaohe,  Ton  niedrigen  Sanddttnen 
und  von  Sümpfen  «nd  seichten  Lagunen  besetze,  Ton  titm  glühenden  Bonne 
bestraUte  und  von  Malaria-  und  Fieberbaueh  Überwallte,  sowie  von  Mbokito- 
scharen  flberschwSnnte  Qolfküste  bat  es  sicherlich  ni<dit  gethan;  und  die 
kaum  vii'l  anders  geartete  atlantische  Kfiate  bis  sur  Ches^Make-Bai  bin 
gleichfalls  ui(ht.  Nicht  so  sehr  mit  Unrecht  nannten  die  alten  spanischen 
Seefahrer  diese  ganze  Gegend  „nichtsnutziges  Land",  „de  no  provecho*', 
und  die  gesanitrii  Kuliurbeziehungen  zwischen  Westindien  und  Nordamerika 
blieben  im  Zusammenhange  damit  lange  Zeit,  bis  in  das  Jahrhundert 
hinein,  merkwürdig  geringfügige.  Was  aber  seither  an  der  fraglichen  laugen 
Küste  etwa  besser  geworden  ist,  ist  iu  ganz  hervorragender  Weise  eine 
Wirkung  menaehliober  Eneigie  und  Kunsi 

Die  ganie  pacifisobe  Steilküste  zwischen  San  Diego  und  dem  Paget- 
Sunde  bat  die  Seekraft  der  Union  abw  auch  nur  wmig  gefordert;  denn  ihr 
fehlte  es  dasn  vor  allen  Dingen  gar  la  sehr  an  niheren  Gegangesfcaden,  die 
mit  irgend  welchen  Lockmitteln  für  den  Verkehr  ausgestattet  waren.  Die 
kleinen  pazifischen  Küsteninseln  bei  Santa  Barbara  sind  ja  doch  nichts  an- 
deres als  auüser  Verband  geratene  Bruchstücke  von  der  südkaliforaischttl 
Felsenwüste,  so  gut  wie  jedweder  Hilfscjuelle  bar.  Wenn  alte  Karten  aus- 
gedehnte kalifornische  Küstenstri«  lie  •■i!ifa<-h  als  .,costa  triste"  bezeichnen,  und 
wenn  seiner  Z*'it  von  dieser  Küst.-  ans  ein  Indianeistamm  auf  <len  StilltMi 
Ozean  hinausl<lickte,  <ler  als  einer  der  arni.sclig.sten  und  stumpfsinnigsten  der 
ganzen  Kasse  augesehen  werden  muTs,  äu  hat  dies  unserer  Meinung  nach 
ebenfidls  in  den  geographiaehen  Verbiltaissflii  sefaie  triftigen  Gründe.  Die 
angelsüobsisdie  Kultur  im  Bunde  mit  der  germanisehen,  die  seit  der  Mitte  des 
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19.  Jakriraadarli  an  dem  pMifiiolMii  Gcitiide  plstegegriffm,  bat  «ooh  ui 

diesw  Stelle  —  vor  allein  an  dem  Goldenen  Tkore  and  an  der  San  Fransiako- 
Bai  »  gewisse  Wandlungen  bewirkt,  und  von  einer  absoluten  Unkraft  der 
Union  am  Stillen  Ozeane  kann  man  heute  nicht  mehr  reden,  hesonders  da 
die  UlVTtrt'ir'  nd  des  I'uget -Sundes  sich  in  den  letalen  Jahntehnten  aacb  mehr 
und  mehr  besifdi'lt  und  entwiekelt  hat. 

Wirklich  vor/.üglicli  stand  es  aber  um  die  Naturbegünstigung  der  See- 
kraft der  Union  von  vuruhereiu  nur  an  der  Nordostkibte,  insbesondere  an 
der  Nenengkuid-Kttote  mit  ibreii  tief  «ingwuhnittonwi  I|yordaa  und  mit  den 
aaUnieba»  Klatwiinieln  and  den  groben  FudbecUnkai  dsfor.  Und  von  dam 
AoAMhen  Ton  Aleeka,  deaaen  Küste  in  so  Tielfitdbar  Benehang  der  neoeng- 
llndMchen  &hnelt  und  dem  ebenfUls  anagedehnte  FSadiareigrflnde  benachbart 
nnd,  bat  die  Union  vielleicht  hierin  noeh  viel  in  annurtoi,  am  Bnde  nodi 
mehr  als  von  seinen  reichen  (Joldteldem. 

Dafs  die  Hochsee-Flott*'  der  Union  so  aufserord^^nflicli  sehwarh  entMrickelt 
ist,  und  dafs  es  in  der  Hauptsache  eiiplische,  deutsche  und  norwegische 
Schiffe  sind,  die  die  in  Amerika  erzeugten  Handelsgüter  zu  Markte  filhren, 
selbst  im  V%'rkfijre  mit  Westindien  und  Südamerika,  darf  uns  angeMiclits 
der  angegebeneu  geographischen  Thataache  nicht  wundem.  Empfindlich 
iit  die  Thntaaohe  aber  natBrlidi  anoh  Ar  die  Eriagsflotte  dar  Union,  da 
dieaelbe  dadoroh,  namentUeh  wenn  a&e  la  einer  Sieaenflotte  von  der  Art 
dar  engfiaeben  ansanwiebaea  beafarebt  ist,  bia  anf  wetteraa  immer  in  einer 
gewissen  Verlegenheit  sein  wird  am  geeignete  Mannschaften.  Freilich  machen 
die  Amerikaner  in  der  fraglichen  Hinsicht,  wie  in  anderen  Hinsichten  auch, 
ohne  irgend  welche  Bedenken  starke  Anleihen  bei  ihren  Nachbarn,  und  der 
gezahlte  hohe  Sold  oder  Lohn  lockt  namentlich  viel»'  kanadische  Scrhiffsführer 
und  TlK-erjackeii  in  ilu'en  I)icn-.t.  Es  ist  aber  «luri  lKiu«^  fraglich,  ob  dem 
durch  das  eifrige  Weltuuichtstrebeu  Ix-dingten  hohen  liedarfc  in  solcher  Weise 
dauernd  wird  Genüge  geleistet  werden  kounen,  sowohl  was  die  Zahl  als  auch 
wai  £e  Baoohaffenbeii  dar  Laote  angebt 

Daa  geogn^hiadie  Bfiataeag  der  Union  bei  ibran  Weltmadbtbeatrebangen 
iat  mit  dem  Qeaagten  in  keiner  Weiae  ▼ollatfadig  beaebiieben.  Vor  aUan 
Dingen  wire  wohl  noch  daa  mheren  hinniweisen  anf  die  ongehenere 
Eneigiei  welche  dam  Zoaammenapiele  der  amerikanischen  Naturproieaae 
innewohnt,  und  zu  zeigen,  welche  mittelbaren  und  unmittelbaren  Wirkungen 
diese  Energie  des  Naturlelx'iis  auf  das  Kulturleben  in  dem  Yankee -Lande 
geltend  mailit.  Schaue  num  da  nur  /  H.  die  in  die  Tiefe  hinabdonnernden 
Wassermassen  eines  Niagaiafallcs  an,  oiicr  i'iue  Mississippi-  oder  Ohio- 
Überschwemnmng,  oder  einen  Yellowstone-  und  Kolorado- Canon,  oder  einen 
winterlichen  Suhneesturm  und  einen  sonunerllchen  Wind-  und  Eegensturm, 
Und  daneben  aobaoe  man  anf  daa  angeatOme  nnd  rflakaiebtaloae  Ybrwlrta- 
atttanan  and  Yorwirtadringen  in  den  Strafaen  von  Nea-Yori[,  von  CShicago 
and  von  San  Rranaiako  and  in  dem  geaamten  amerikanieeben  Koltar-  and 
Wirtacbaftaleben,  auf  die  lUeaenbrücken  nnd  Blesenf&hren,  die  die  Ge- 
wlaaer  queren,  auf  die  Riesenlokomotiven  und  auf  die  himmelaaatrebenden 
iwanzig-  und  fünfundzwanzigstöekigen  Turmhftuaer.    Ein  innerer  Znaammen- 
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bang  swisohen  dieara  brndan  Grappan  yon  Enohflimingan  b«8t«ht  sweifallo«, 
wenn  er  auch  nicht  immer  im  einBalaeii  nachzuweisen  sein  mag.  Allel  in 
■Ülem  darf  mau  jedenfalls  sagMi:  Es  war  eine  hoch  kolti vierte,  mit  impo- 

santon  techuischeu  Mitteln  ausgestattete  Menschheit,  die  von  Europa  her  in 
Nordamerika  eindrang,  und  die  angedeuteten  amerikanischen  Naturverhält- 
nisse haben  sehr  erhel)lifh  dazu  beif^etragen,  diese  Fnerp-ii'  und  damit  zu- 
gleich auch  die  Leistuiiirsfiihigkeit  der  Technik  noch  gewiiltl«:  weiter  zu  steigern. 

Bekannt  ist  ferner  die  Nervosität  der  Amerikaner,  und  auch  diese 
NwTodttt  hat  ihre  Wuneln  MRarar  Meinung  nach  in  aobr  herronagwidem 
Habe  in  den  amerihMboheii  Natonrerhiltiiineii,  vor  allem  in  dem  Klima. 
Knn  kann  maa  dfo  Kervoaüit  ja  aohweriieh  als  ninea  CHtlok  fBr  eine  Nation 
pnisen.  Ünbeateeitbar  igt  ea  aber  doeh  wohl,  da&  nervUae  nnd  enetgiaelie 
ÜHKben  V.  Ti  Jeher  viel  erfolgreicher  in  da«  Traabmd  der  Weltgeechichte 
eingegriffen  haben,  als  Phlegmatiker. 

Die  Frage,  in  welcher  Weise  die  so  stolz  und  kräftig  eingeleitet»'  Welt- 
maclit])olitik  der  T'iiion  auf  das  innere  Leben  des  Staates  zurückwirken 
werde,  b<  riilii  <'ii  wir  an  dem  Schlüsse  unserer  Ausfühniugeu  uur  ganz  flüchtig, 
da  ims  ihre  einigermafsen  gründliche  iieantwortong  zu  weit  über  den  Bahmen 
unserer  Befugnis  hinausführen  würde. 

Die  ^nuihen  Beiter**  ans  der  wetUidien  Prliie,  die  bei  Bantkigo  im 
Jahre  1898  die  HanptUntaiheit  gethan  haben  nnd  deren  FOhxer  Boee?elt 
ein  Natiooalheroe  bei  den  Amerikanern  geworden  iat,  dieee  ranhen  Beiter 
wurden,  als  sie  heimgekehrt  waren,  bald  als  eine  Art  Landplage  empfunden. 
Sollte  das  aber  anders  sein  mit  der  rauhen  Söldnerschar,  die  dereinst  et?ra 
von  den  Philippinen  zurückkommen  wird?  (lewaltthaten  sind  in  der  Union 
ohnedies  ersehreckend  hllutig,  und  die  Sieherheit  des  Lebens  ist  in  allen  ihren 
L»ndesteib»n  viel  geringer  als  in  den  Kulturstaateu  Europas. 

Viel  schwerere  Bedenken  noch  als  betrotfs  solclier  Wirkungen  auf  das 
soziale  Leben  haben  die  Konservativen  in  der  Union,  die  sich  durch  die 
Erfolge  der  amerikamaohen  Waffen  nicht  mit  haben  baranacham  laaaen, 
betreib  der  Wbkungen,  die  die  eneigiadM  Weltmachi^litik  anf  die  Lutita- 
tionen  dee  Staatee  haben  konnte.  Sie  fllrehten  rar  allen  Dingen  nieht  ohne 
Grund  eine  n  weitgehende  Zentralisation  der  Staatsgewalt  nnd  ein  n  starkes 
Wachsen  der  Befugnisse  der  Exekutive  davon,  sowie  eine  damit  Hand  in 
Hand  gdiende  BeeintrftohtignQg  der  berühmten  amerikanischen  Freiheit. 
Immerhin  mag  der  Weg  von  einem  William  Mc  Kinlej  an  einem  Julius 
Cäsar  bis  auf  weiteres  noeli  ein  wenitf  weit  sein. 

Wir  Deutsehen  künuen  naeh  der  lieileguug  des  Samoahandels  der  Weiter- 
entwickelung der  Dinge  auf  der  Westhemisphäre  mit  verhältnisinäfsiger 
Seelenruhe  zuschauen.  Wir  beanspruchen  ja  vor  allen  Dingen  von  vornherein 
keine  Mithensehaft  an  dem  Nikaragua-Kanäle.  Dalh  uns  in  der  ünion  aon 
sehr  gewaltiger  Bivale  in  don  friedliehen  Wettbewerbe  nm  den  Welthandel 
erstanden  ist,  vor  allem  anch  in  Weatindien  und  in  IGttel-  nnd  SOdamerika, 
wo  der  deutsche  Kaufioiann  moh  eine  stolae  Stellung  erobort  hatte,  sottten 
wir  aber  keinen  Angenblidk  vargessen. 
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Die  g«8eUehtti«ke  Entwiekelug  des  pieiDrisdiei  Militär- 

]üurtaiw«8e]i0. 

Von  W.  StaTenhsffan. 

Während  heute  das  Ergebnis  der  Landesvermessung,  die  Karte,  wissen- 
schaftlichen und  wirtschaftlichen,  politiüchen  und  Kulturzwcckcu  aller  Art 
Dicht  mSoBäue  wi»  d«ii  mättSriaelMa  Bitoressen  dient,  wodnreh  de  sa  elneiik 
Uiqnell  für  das  prekfciadie  und  wteanechafOiehe  Leben  geworden  und  die 
Anfordeningm  «n  die  ZttTeriHiwglnwt  der  geo&tuehen  GmndUig«,  die  ▼Sllige 
Richtigkeit,  die  Zweckm&fiogluit  und  BeieUuJtigkeit  ilues  TnitaUA«  und  «n 
ihre  klare  und  schöne  Form  unendlich  gestiegen  sind,  war  in  noch  gar  nicht 
80  weit  zurückliegenden  Zeiten  das  dringende  Bedürfnis  der  Kriegführung 
nach  brauchbaren  Orientierunfrsniitteln  der  allein  mafsgebende  Grund  zur 
Ausführung  von  Landesaufnahmen.  Der  Soldat  lernte  /uorst  gute  Karten 
machen,  und  aus  seinen  ursprünfflicli  rohen  Augenmafskiokis  hat  sich  die 
militür-topograpliische  Karte  uUmühiich  zu  jener  Feinheit  entwickelt,  dals 
heute  unter  „Generalstabskarte"  die  beste  Karte  eines  Landes  verstanden  zu 
werden  pflegt,  deren  nah  alle  &eue  und  BemfSB  des  Volkes  bedienen,  ünd 
so  dflifte  es  auch  weiter  bleiben,  so  lange  die  amtlidie  Kartographie  innig 
mit  der  Landesrerteidignng  verbunden  ist  und  die  Heereeleitang  einen  gxoisen 
Teil  der  Verantwortung  fflr  die  Topogrraphie  übernimmt. 

Ganz  besonders  dentlioh  leigt  sich  seit  Alters  dies  Verhältnis  in  Pzeufsen, 
wo  das  Kartenwesen  geradezu  ein  wichtiger  T*'il  der  KriejTswissen  schaff 
geworden  ist  Freilich,  lange  hat  os  gedauert,  ehe  von  cIiht  einheitlichen 
Landesaufnahme  die  Hede  hier  sein  konnte.  Heute  ein  gewaltiges,  in  sicli  ge- 
festigtes Staatswesen,  das  zahlreiche  kleinere  und  mittlere  Staaten  umschliefst, 
von  dem  der  Norden,  mehr  als  %  des  Ganzen,  der  niederdeutschen  Tiefebene 
augehört,  in  der  sidi  Seen,  Sümpfe,  Moore  wie  frodfatbare  Marachen  und 
lliedemngen  befinden,  wShcend  die  südliclien  ProTinien  von  dem  deutschen 
Ifittelgebirge  eingenommen  werden,  ein  Land,  das  mit  Ausnahme  der  Donau 
von  allen,  hier  in  widhtigen  Wasserstraboi  gewordenen  Strömen  Dentsdilands 
dorchaogen  wird  und  ein  reiches  Kanalnetz  hat,  ein  Reich,  dessen  Küsten 
die  mannigfaltige  Buchten  bildende  Nord-  und  Ostsee  bespülen,  das  von  einem 
Ackerbau,  Handel  und  Industrie  trt'iliendt'ii  arlx'itKamen  und  intelligenten 
Volke  ln'Wi.litit  wird,  dem  die  Yiehzm-ht,  die  Waldknltur,  dfr  Bergbau  und 
die  Seetisclieroi  rriidies  Erträgnis  liefert  und  dessen  IJinnmiliandel  und  inter- 
nationaler Verkehr  durch  eins  der  besten  Strafseu-  und  Eisenbahnnetze  der 
Welt  befördert  wird,  ein  gut  regierter,  trefflich  verwalteter  Staat  mit  vor- 
lEüglichen  Tinanien  —  besab  PreuAen  noch  vor  160  Jahren  kaum  ein  Drittel 
seines  heutigen  ümfhngs,  ja  die  grObere  HBlfte  gehflrt  erst  seit  wenigen 
Deoennien  nun  Königreiche.  Aus  dessen  verwickelter  Temtorialgeechichte  sei 
nur  daran  erinnert,  dafii  der  prenfinsche  Staat  im  wesentlichen  aus  der  Ver* 
einigung  der  beiden  Kolonien  zwischen  £lbe  und  Oder  —  dem  aus  dsm 
kleinen  Kern  der  Altmark  allmählich  erwachsenen  Brandenburg  —  einer- 
seits und  dem  zwischen  Weichsel  und  Hemel  gelegenen  Preufsen  andererseits 
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entstaikdvD  ist    Hierzu  trat  in  der  Folge  dann  die  Erwerbung  jenes  Stflekes 

der  Jülich -Cleve'sdieii  Erbschaft,  welches  unsere  heutige  Rheinprovins  nnd 
Westfalen  bildet,  sowie  durch  Erbverbrüderung  mit  den  Li^piitzer  Herzogen, 
betw.  durch  Erobonine  FricdriHi's  des  (irofsen,  Schlcsipn,  fnm»^r  die  b^idon 
Bistümer  AfiiErdeburg  uuti  Halbci-stadt  und  endlich  als  (itwiuu  der  Kriege 
König  ^\  llll'iIn's  T.  die  sogenannten  neuen  Provinzen.  (Jbwold  Deut,sehland 
seit  der  Kulduukung  der  überseeischeu  Ijüuder  als  die  (Jeburtastätte  der  neuen 
Ksitographie  beieiduiet  werden  kann,  hinderte  diese  Jahrhmiderte  wfthrende 
Zersplitterung  seines  lieate  mlehtigsten  Staates  natflriioli  eine  aof  einheittidMra 
wissenscbafllichean  Flaue  sieh  snflMHiiBiide  und  reiclie  Mittel  erfinrderade  Landes- 
aafinlune  desselben.  80  kam  es,  dalh,  wihrend  andere  Linder  Ungst  ein  gutes 
Kartenwesen  bssafsen,  Prenfsen  dieses  Segens  erst  recht  spät  teilhaftig  wurde. 
Als  dann  aber  mit  der  Erstarknng  des  deutschen  Nordens  gleichzeitig  auch 
die  Ausbildung  der  Triangulation  zusammenfiel,  verschob  sicli  mit  dem  politischen 
auch  der  geodätische  Scliwerpunkt ,  und  bis  heute  bat  <lcr  gröfste  deuti.che 
Staat  die  Führung  in  der  deutschen  Kartographie  behauptet,  trotz  hervor- 
ragender und  im  einzelnen  oft  besserer  Leistungen  der  übrigen  Glieder  des 
Deutschen  Reichs. 

Eine  Darstellung  der  Sntwiekelnng  der  amtUolien  prenfinschsu  Karto- 
graphie, die  natSrlidi  andi  die  VennsssoBgsmefliodett  md  das  Psnonal 
ins  Ange  ni  fiusen  hat,  da  sie  wessnflich  die  CHtte  eines  Kartsnwwrfcsa  be- 
dingen, und  die  auch  tob  den  wichtigsten  priTatsn  Bestnbungwi  Kenntods 
nelmien  mnfs,  w^eil  sie  in  gewisser  Wechselwirkung  zu  den  „offiziellen"  stehen, 
eine  solche  Qeschichte  IftlH  sich  am  zweckmäfsigsten  in  zwei  grofse  Ab- 
schnitte teilen,  welche  durch  das  Jahr  1810,  in  welchem  die  Landesaufnahme 
auf  den  Genera Istab  üi »erging,  geschieden  werden.  Denn  mit  diesem  Über- 
gang bt'bt  in  jeder  Beziehung  eine  neue  Zeit  an.  In  beiden  .\l)scbnitten  werden 
dann  Epochen  zu  unterscheiden  sein,  welche,  da  Preufseu  durch  seine  Fürsten 
geworden  ist,  am  swedcmärsigsten  dorch  die  Personen  der  Herrscher,  zn- 
weilen  aber,  besonders  in  nenersr  Zeit,  auch  dnreh  gewisse  geoditisoh»  Breig- 
nisse  beseiehnet  werden. 

I.  Die  alte  Kartographie  rar  1816. 

In  diesem  Zeitraum,  wo  die  Darstellung  der  Erdoberfläche,  damals 
Kosmographie  genannt,  nnd  die  Entwickelnng  der  Mefinnstaromente  noch  in 
der  Kindheit  stand,  handelt  es  sieh  im  wesentliobsn  nm  Brandenbnrg^PreufiMn. 
Dia  Qoellen  liber  das  damalige  Vermeesnngswesen  iiieben  um  so  spSrücher, 
als  die  ans  Grflnden  der  StaatsUngheit  beliebte  Oeheimhaltnng  der  Karten 
gar  manches  wortvolle  Dokument  vernichtet  hat.  Man  kann  diesen  grofsen 
Abschnitt  am  besten  in  zwei  Epochen  gliedern,  die  Zeit  vor  und  jene  nach 
dem  Regierungsantritt  des  Grofsen  Kurfürsten,  denn  auf  diesen  Begründer 
des  preufsischen  Heeres  sind  auch  die  Anfänge  eines  staatlichen  Ver- 
messungs Wesens  zm'ückzutuhren. 

a.  Die  Zeit  rw  dem  Grofsen  Knrfflrsten. 

Sie  hebt  mit  der  Renaissance  und  den  grofsen  Erfindungen  und  Ent- 
deckungen des  16.  and  16.  Jahrhunderts,  dem  Holzschnitt  und  Kupferstich, 
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den  mathrmatisch-astronoraischen  Instrumenten  und  der  Entdeckung,'  iVjnerikas 
an.  Damals  riet  Macchiavelli  den  Feldherron.  sich  vor  einem  Feldzngp  mit 
Karten  zu  versehen,  Copernikns  und  Keppler  hatten  der  Kartographie  srhon 
einiges  astronomisch -mathematisohes  Material  geboten  und  Mercaior  die 
Befinmatioii  dei  KaitenweseiiB  auf  wieeenschaftlidier  Gnmdlage  dwohgefBlirt. 
Die  i^perialkarts**  war  gebonn  wordea.  Anehder  AnftehwimgdaeBeüMtigangB- 
weBans  war  melit  oliiie  Bedimtang  für  die  MeUcoast 

In  jenen  Tagen  ist  mm  aiieh  das,  soweit  bekannt  gewordeii,  Uteete 
Kartenwerk  Preufsens  entstanden,  die  von  dem  Pfarrer  Heimeiberger  1576 
(nach  andern  1584)  aut  9  Blatt  in  1  :  400000  herausgegebenen  ,^andtafeln 
TOn  Preufsen".  Es  ist  ein  vor/üpliches  Werk  von  kulturhistorischem  Wert, 
das  wohl  den  Vergleich  mit  der  berühmten  Karte  Bayerns  von  Philip]»  Apian 
(158ti)  aushalten  kann.  Wir  bemerken  bereites  Längen-  und  Hreitengrade 
aul'  der  nach  damaligem  Brauch  mit  den  Charakter  des  Landes  andeutenden 
^dem  und  Sinnsprüchen  gezierten  Karte.  Das  Gelinde  ist  in  Hügelmanier 
daigesteUt,  anfincdeni  finden  aicih  FhUUInfe,  Wilder,  Orteehaftan,  aber  kaue 
BtraCini.  In  Biandenbwg  ist  die  1588  m  dem  Belgier  Abraham  OrteUns, 
dem  YetÜMMer  des  n'^ttm^inm.  orhis  tensmm*^  gelntigte  Karte  die  iHeste. 
Sie  zeigt  Gewfteeer,  TVllder,  Städte  iind  Dörfei ,  farliige  Gnnaan  nnd  sahi- 
reiche Hügelfomien,  «nthllt  aber  gleichfalls  kein  Wegenetz.  Die  meisten 
damaligen  Vermessungen  waren  solche,  welche  heute  dem  Geomet«r  zufallen. 
Die  hierbei  besc  häftigten  Personen  hielsen  „Landmesser",  obwohl  ihre  Thätifjkeit 
sich  vorneiiiiilicli  auf  die  Befestigiingswerk*'  erstreckte,  sie  also  eigentlich 
^Ingenieure"  waren.  l)er  erste  in  Brandenburg  bekannt  gewordene  Land- 
messer war  ein  Flaiuläuder,  Niclas  de  Kemp  oder  Kempius  mit  Namen,  der 
1609  Y€n  Johann  Sigisnimd  nach  Johannisboig  in  PrenÄen  gesdiiekt  ward«, 
nm  dort  Anftiahnun  ftr  einen  Befeetigangsentwnxf  sa  madien.  1690  worda 
dann  vom  Enrfltarsten  Oeoatg  Wilhelm  Melchior  Sehaitaen  bestellt,  TMi  dem  aber 
niehts  MUmfea  bakannt  geworden  ist  flHUirend  dee  30jShrigen  Krieges  hat 
femer  1636  der  schwedische  Generalquartiermeister  Olaf  Hanson,  ein  Ctots, 
im  Auftrage  Gustav  Adolf s  die  ^lark  in  recht  geschickter  Weise  vermessen 
und  eine  klare  Karte  1  :  8O00O<>  mit  Gewässern,  Wiesen,  Wald,  Gelände 
und  Strafsen  geliefert.  Auch  erschien  zu  .\msterdam,  dem  berühmten  Karten- 
verlagsort, eine  sehr  tlüchtige  und  stark  verzeichnete  Karte  von  F.  de  Wit, 
die  aber  historisch  deshalb  wertvoll  ist,  weil  sie  auch,  freilich  in  seltsamer 
Namensschreibweise,  die  kleinsten  Ortsohaftsn  in  siemUch  riditiger  Lage 
bringt:  „Marchionatns  Brandanbugi  et  Duoatns  Pommsranias  tabula  qnae 
est  pars  septentrionalis  eircalas  Saioniae  saperioris."  Die  KnpÜBrstecherei 
lag  damals  in  Berlin  noch  sehr  im  Argen,  KartsnTsrlagsgssehtfte  ond  Hoch- 
handlangen  gab  es  dort  nidit'),  Amsterdam  (Blaea),  Kümberg  (Homann), 
Paris  (Sanson),  London  (Moll),  Venedig  und  Wien  versorgten  die  Welt 
Die  Karten  waren  Handaeichnnngen,  daher  sehr  kostspialig  ond  nnr  anf  kleine 
Kreise  beschrankt 


1|  Nur  Buchdrneker,  von  denen  der  erste,  Hans  Weifs,  Schüler  des  Hans  Luft 
in  Wittenberg,  eines  Freundes  Luther  s,  von  Joachim  II.  1540  nach  ßerim  gerufen  war. 
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k.  Tm  i«r  Sdt  iw  Chwfimi  K«fflntMi  feil  181t. 

Diesp  Epoche  wird  in  vci-schiedene,  an  die  brandeuburgisch-preufsischea 
Hemcher  anknüpfende  Perioden  zu  teilen  sein. 

1.  Bagiernngaseit  des  Orofsen  Kurfftriten  (1640 — 88). 

Als  der  Graft«  XmrfBnt  war  Bagitraag  kam,  verging«a  die  entan  Jalira 
in  dem  Bamfilieii,  den  noch  wfltendMi  SOjIbrigen  Kzi^  fllr  die  Mark 
Brandenburg  so  wenig  als  möglich  Teikeerend  sn  madien.  Dan  bedurfte 
es  giofser  Energie  und  diplomatischer  Klugheit,  denn  sein  Vciglnger  hatte 
ihm  ein  wflstes  Chaos  hinterlassen.  Der  Vertrag  Ton  Btocldiobn  Ton  1641 
▼erschaflFte,  allerdings  unter  schweren  P  ili  i^mugen,  dem  ausgeprefsten  Lande 
vorläufige  Ruhe,  und  diese  benutzte  der  Kurfürst,  mn  die  militärischen  Ver- 
biUtnisse  zu  ordnen.  Er  si  Init  trotz  Widerspruchs  der  Rtilml»'  ein  stehendes 
Heer.  Zu  dessen  rnterhaltunj^  aber  bedurfte  es  einer  trofrliten  Steuer- 
vcrteilnng.  IJIcsf  und  die  Notwendigkeit,  B  e  f  e  s  t  i  g  ii  ii  t' *■  n  anzulepenj 
dann  al>er  auch  die  Rücksicht  auf  etwaig*'  Kriegsfälle,  weiche  KaHen  er- 
forderten, endlich  die  Schöpfung  eines  wirklichen  Stauten  aus  einem  ver- 
worrenen Familienhesits  stellte  der  Laadeavermessimg  rskiie  Aachen.  Dasa 
kamen  einige  neue  Erwwhongen  nnd  die  Ansiedelung  der  Huguenotten,  so  daih 
Feststellungen  der  Grensen,  namentUeh  iwisehen  knrfttrsQidhem  und  Prirat* 
besita,  unaufhörlich  nOtig  wurden.   Es  bedurfte  also  amtlieher  FBraorge. 

Der  erste  bekannt  gewordene  Landmesser  des  Eurf&rsten  war  Christoph 
Fricdricli  Schmidt,  der  1642,  1614  und  1649  ziemlich  gleichlautende  Patente 
als  Laiidni i  sser  im  ganzen  kurfürstlichen  Lande  erhielt.  In  der  Bestallung 
von  1641>  heilst  es  „er  soll  Uns  jeder  Zeit  unterthänigst  gehorsam  und  treu 
sein,  insonderheit  im  Ausmc>scn  der  Kadeländer,  Holzungen,  Bmcheu  und 
des  in  den  llaideji  gelegenen  Wicsenlandes  und  anderer  Zinswicscn  allen  ge- 
bührenden Fleifs  anwenden  ...  er  soll  alles  Untersihicdlii  lu»  bcNchreiben  und 
über  alles  was  also  ausgemessen  zwei  oder  drei  desiguationes,  auch  wo  es 
nötig  richtige  Abiilh  mit  allen  ümst&nden  der  Bachen  Beschaffenheit  anfer- 
tigen. . . .  Wir  ihm  auch  sonstige  andere  Abrisse ,  also  in  Festungswesen, 
Fortifikationen,  Wasserstratoi  und  was  sonsten  vorgehen  mOchte,  daran  Uns 
gelegen,  m  fertigen,  gnidigst  anvertrauen  und  anbefehlen  möchten,  so  soll 
er  es  nicht  weniger  mit  getreuem  Fleifit  und  aller  Geschieldielikeit,  damit 
es  im  Fundament  besteht,  verrichten  und  niemandem  von  solchen  und  der- 
gleichen Uns  geheimen  Sachen  etwas  otTenbahren.  .  . .  Da  entgegen  und  üBr 
solche  seine  unt^rthänigsten  Dienste  halien  Wir  ihm  zur  Besoldung  zugesagt 
und  versprochen  jährlich  25  Reichsthaler  in  gutem  Oelde  und  also  quarta- 
liter  6  Thalor  6  Or.  aus  ünsorer  Hofamtei  zu  empfangen  .  .  .**  (Cleve  den 
22.  April  ir.  1'.)  I  Schmidt  vorniafs  1042  Preufsen,  1649  die  Marken.  Von 
einem  Jordan  van  der  Wayh  wird  berichtet,  dafs  er  164ö  die  Cleveschen 
Lande  ao&ahm.  1652  erschien  ein  Stadtplan  von  Berlin  von  Job.  Georg 
Meinhavdt,  dem  bekannten  Banlsitar  des  Berliner  Sofalosses;  der  Plan  war 
für  die  Zeüer-Meiian'sehe  Topographie  der  Mark  Brandenburg  bestimmi 
1658 — €1  wurden  von  Jean  da  Veenhnys  etwa  40  Karten  vencfaiedeoer 
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Städte  und  Landschaftpn  gefertigt,  währpiKl  Ififil — 78  o'mo  Neuaat'nahnio 
der  preufsischen  Ämter  von  Josepbus  Nanuiski  au.sgefülirt  wurde.  10ti4 
wird  Kaspar  Schroeter  aus  PreuTsen  als  Landmeäi>er  angestellt:  „wegen  seiner 
eip«ri0iiee  aowoU  in  rodio  gwmMtr.  als  «ach  maiheiiiai.  als  aoflh  Baut  aUer- 
haad  erlangten  meflhaniiiohen  Kflostflo.**  SeHsanur  Weise  sollte  er  aneh 
fleiAig  anüBTtigen,  »was  ihm  von  Lidiamsehem  Holl,  XlCuibein  oder  Sddld- 
patt  aollipetngen  wurde**.  1667  wnrde  der  Ingenieiir  Neobauer,  der  Meh 
Obristlientenant  der  Artillerie  und  der  Ingenieiirkunst  nannte  und  auch  ein 
fortifikatorisches  Werk  167^  verfaist  hat,  als  Landmesser  ftlr  die  Ländereien 
bei  Zehdenick  und  Liobenwalde  angestellt.  IT» 70  erscheint  der  Landmesser 
und  Hauschrt'iber  Schlundt,  1B77  erhält  .lolianu  Bernhard  Scbultzc  eine  Be- 
stallung. Seit  1679  befand  sich  dw  hi^deuteudste  Landmesser  damaliger 
Zeit,  Samuel  de  Suchodoletz,  in  kurlürstlichen  Diensten.  Er  stellte  1683 
aus  45  Einzelaufnabmen  der  Gemarkungen  eine  Karte  von  Potsdam  und 
Umgebung  1 : 13600  her,  ^  seliT  soigfUtig  ist,  wie  neaere  FMfnngen  mit 
dem  Pantographen  ergeben  haben,  aueh  das  Strabenneta  enthllt,  dagegen 
das  GelBttde  nnr  flflehtig  in  perqpeIctiTisoher  DarsteUang  wiedeigiebt  1686 
werden  Traeger  und  Keumann  als  Landmesser  erwBhnl  Alle  diese  Anfiiahmen 
blieben  abw  geheim,  und  ihre  allgemeiin'  Benutzung  war  schon  der  Kost- 
spieligkeit wegen  ausgeschlossen.  Da  aber  Handel,  Schiffahrt  und  Krieg 
gebieterisch  Karten  verlangten,  '■u  überschwemmten  viele  schlechte  Nach- 
ahmungen den  Markt.  Erwähnenswert  ist  aueh,  dafs  sich  ein  Kupferstecher, 
Albrecht  Christian  Valle  (1630 — 70)  in  Berlin  niederliefs,  der  aber,  um  zu 
leben,  einen  Amts-  und  Komschreiberdienst  noch  suchen  mofste.  Auch  die 
etste  Bnohhandliing  Chat  sieh  1660  «af,  ihr  Inhaber  hiefii  Bnpert  YOkte. 
So  sehen  wir  einen  regen  Anftehwnng  in  Kandenbug-PrenfiMn  nnd  finden 
namentUdi  HolUader,  ebenso  wie  im  Festnngsban,  sahLnIeh  besGUftigt 
ffie  waren  damals,  besonders  seit  der  TOnffthmng  der  ingoBometrisehMi  Eni- 
femungsmessung  mittels  aneinander  gereihter  Dreiecke  in  die  Gradmessung 
durch  Willebrod  Snellius  (1617),  führend  im  Kartenwesen.  Dazu  kam  des 
KurfRrsten  Vorliebe  für  die  Niederlande  ,\urli  andere  Ereignisse  bef^irderten 
die  Entwickelung,  so  die  bahnbrecheuih'  Laiidesauluahme  Wilhelm  Schickart's 
in  Württfmberg  (l6'2i — 35  i,  die  Eiiinduug  des  für  Höhenmessungen  wich- 
tigen Barometers  dmch  Torricelli  (1644)  und  die  ersten  genaueren  astro- 
nomischen Ortsbestimmungen  durch  Jean  Picard  und  Lahire  in  dem  damals 
lorbüdBehen  Fraakreieh  (1667—81),  wo  Ludwig  Xm  nnd  XIV.  so  grobes 
Interesse  flir  die  Laadesmmessing  zeigten  nnd  dnreh  Lonvois  1688  die  eiste 
bedeutende  Karteasammlmg  im  IMpdt  de  la  goeire  angelegt  wurde. 

2.  Regierung  Friedrich's  IH.  (L)  1688—1712. 

Auch  dieser  Hemcher  ist  bedeutungsvoll  für  das  preufsische  Karten- 
wesen. 1692  stellte  er  zunächst  den  Landbavmieister  Grünberg,  1694  den 
Sohn  Joachim  des  Generalquartiermeisters  Riesendorf  als  Landmesser  an. 
Bei  der  Erweiterung  und  Verschönenmg  seiner  Hauptstadt  eröffnet«  sich  ein 
reiches  Feld  der  Tbütigkeit  der  Yermessungskunst.  Besonders  wichtig  aber 
war  das  Erscheinen  einer  Instruktion  Tom  36.  Jnni  1704:  „wonach  die  Inge- 
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niour-Condurti'urs  iiri«!  «liojpni^nr).  wcltlx'  zum  Lantliii'^ssor  gebraucht  werden, 
sich  allfrgehorhamst  /u  üchUm  haben."  Auch  wurden  die  Gebilhrnifise  der 
Landmesser  dahin  geregelt,  da£s  sie  auf  der  Heise  tiglioh  1  Thaler  6  Ot. 
Ar  Zehnuig,  bei  dir  Arbeit  ftir  jede  400  Q.-BiiI1mb  Anftmlmw  1  Tbator  er- 
UelteiL  Auf  Qnmd  dieieB  BegkmentB  kouito  der  mIioii  erwihnCe  Sndiodolcte, 
trota  des  Btrlnbaiu  des  prauloacfaeik  Adela,  seine  Gitter  wenuemm  wa  lisawi, 
eine  sehr  gute  JEri^fskarte  des  jetngen  Königreichs  PreoliMn  1 : 41t000^ 
—  mit  genauen  Grenaen,  Gewässern,  farbiger  Wald-  und  Wiesenbezeichnun^, 
aber  ohne  Strafsen  —  gleichniilfsig  aufzunehmen  beginnen,  die  1783  von 
seinem  Nachfolger  de  Collas  vollendet  wurde.  1704  fin<let  sich  ein  v.  Rercb- 
beini  mit  »ler  Ausmessung  des  Fehrbelliner  Luchs  beschäftigt.  1 70fi  ist  der 
Frati/os«'  Jean  Fran^nis  de  Mongo  bei  der  .\nfertigung  einer  Kurte  der 
rjegt'ud  von  Kro^s.^n  bf^cbiit'tigt.  ITOft  ciliiclt  auch  Fnedridi  Cnnit/  eine 
Hestullung  als  Lamlmt^htr  in  der  Neumark  und  der  lng<'nieur  Alexander 
Blomerus  den  Auftrag  zur  Grenzinessuug  zwischen  Brandenboi^  und  Braun- 
sehweig.  Eine  Tollsttedige  topographisdia  Karte,  ««Itaas  die  bette  tob 
allen,  ergab  aber  die  1690 — 1700  gefertigte,  1720  eisoliiMMne  Anfiialmie 
der  Knniark  Brandenburg  des  Oberingeoienrs  and  Generalqiartiennsistecs, 
Generals  Peter  Mentargnes.  Sie  natexaebied  dordh  Farben  Grauen,  Wil- 
der, Wiesen  nnd,  was  selten  damals  war,  die  Htrafsen,  gab  die  Gewisser 
schwane,  das  Gelände  in  Ilügelmanier  mit  Pinselstrichen.  Bio  bat  allen 
späteren  AafDahmea  der  braadenbuiigisoben  Luide  an  Grunde  gelegen. 

8.  Regierung  König  Friedrich  Wilhelm's  1.  C1712 — 10). 

Unter  Friedricli  Wilhelm  I.,  der  bereits  durch  Sanmiluug  von  Karten 
den  Grund  zur  spUteren  „IMankammei"  legte,  wurde  während  des  ßheinfeld- 
zuges  1734 — 35  gegen  Frankreich,  in  dem  Preufsen  ein  iülfskorps  wa  Öster- 
reich stellte,  der  Ingenienr-KaintSn  t.  Wrede  mit  Anfliahmea  beaultnigt,  da 
sich  em  Mangel  an  Karten  sehr  ftUilbar  gemadit  hatte.  Im  flbxigan  bewibrllnkto 
sieh  die  Landesrermessang  auf  die  Umgebung  einiger  befestigter  PlStse,  wie 
a.  B.  Stettin  nnd  Gegend,  das  durch  den-LmdmeesM'  Baltcer  und  den  Ken- 
duktenr  Bielitz,  und  Wesel,  das  durch  den  Ingenieiir-OberBtlieittenant  Foria 
1730  mit  dem  Rheinlauf  aufgenommen  wurde.  Auch  vennafs  Kapitän  Simon 
die  Inseln  Usedom  und  WoUiu  nebst  d-  n  Scbittahrtslinien  durch  das  Haff 
nnd  1731^ — '^^  die  ricvi'-cben  L:ni(b\  dabei  dtuch  dir  Kondukteurs  (Juyonneau, 
du  Moulin  und  Corbin  unterstüt/t .  hagegen  hat  «1er  Geheime  Rat  und 
Prä.sident  der  K.  Sozietät  der  AVisst  ti>(  haften  .1.  P.  Frh.  v.  Gundling 
mit  Königl.  Preufs.  AUergnädigsten  l'rivilegio  172')  eine  mittelmüfsige  „Land- 
Karle  des  Kuilurstentums  Brandenburg"  in  1  :  480  000  angefertigt.  Sie  ist 
mit  dem'  königliehen  Wappen  geschmflekt  und  untenohmdst  in  iaat  Zeiohen- 
erUimng  Immediat-,  Hediat-  nnd  Bitierstldte,  Komtnreien,  DOrfar,  Ämter, 
Kloster,  Universitftten  und  Postwege.  Das  Gellade  ist  peiapektivisofa  darge- 
stellt, £e  Schrift  in  deutscher  Sprache  nnd  jetst  gebriuchlioher  Kamens- 
schreibweise  gegeben.  Von  demselben  Veilluser  erschien  anch  eine  '„geo> 
graphische  Beschreibung  des  Hersogtums  Pommern  und  der  Kurmaik  BrandsA* 
burg^'.    Alle  diese  Karten  waren  meist  noch  Kandaeichnnngen. 
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4.  Regierung  Friedrioh's  des  Grofsen  (1740 — 86). 

Der  gTofse  König  hat  zwar  das  Kartenwesen  ledi<;lich  aus  militärischen 
Oründrn  und  für  spine  Kripi;s7\vpfkp  begünstigt  und  alle  Autnahinpn  streng 
geheiiu  halt€>n  lassen,  denuuch  i^t  ihm  ein  weiterer  erheblicher  AuOscbwung 
der  Kartographie  ka  "m^Kokm. 

Ah  der  BoUensdie  Kiieg  1740  «nibiMh,  beMAngto  Friedrieh  den 
IngeBiear-lfiger  Hambert,  Qm  gate  Karten  woa  Schienen  la  rtxvhdkm. 
DieMT  Mitirortete  flim  am  98.  Dei.  1740,  ,,dafii  es  sehr  aa  soIcImb  fthle, 
dagegen  seien  solche  von  Mahren  (in  der  Homann'schen  Anstalt  zn  Nfimberg 
enddeaen)  veshaadpn,  welche  der  Kaiser  durch  gebildete  Ingenienre  habe 
anfertiffen  lassen,  auch  die  Karte  des  Füi-stontums  Teschen  in  Oberschlesien 
sei  gut  und  detailliert,  kein  Ort  sei  vergessen  und  sie  sei  deshalb  1725 
konfisziert  wordeu."  Der  König  besafs  also  nur  die  Wieland-Scbubart'schen 
Fürstentumskai-ten  und  ht'lahl  daher  gleich  nach  dem  Wiener  Frieden  dem 
Ifigor  Humbert  die  Sammlung  aller  vorhandenen  Aufnahmen  einer  „l'lan- 
imd  Karlenkammev^.  üm  ne  selbst  flberwaehen  n  lätameB  und  jedem  Un- 
berufaaea  den  ffisbitt  sn  irehren,  lieft  der  KSnig  diese  j^Kaaunei''  ia  seiii 
Potsdamer  8tadtsohlo£i  legen  und  erteiHe  «naem  Vlllgelai^fiilanteii  Hauptmann 
d.  OisBÜB  ab  Bueaamt  die  besoadsn  AiiMeht  Ja,  so  vorsiofalig  war' 
Finedrioh  mit  der  RewachnnL^  lieser  Schltie,  dafs  er,  als  1774  wegen  Ans- 
bessemng  einiger  Zimmer  die  Plankammcr  zeitweilig  anders  nntergebracht 
werden  mufste,  dies  dem  Oberqnartierrneister-Lieutenant  v.  Knobloch  „als 
neues  "Merkmal  seines  Zutrauens"  auftrug.  Auch  liefs  der  König  alles 
brauchbare  Karteninaterial  durch  seine  Ttesandten.  Bibliothekare  etr.  auf- 
kaufen und  sammeln  und  schickte  endlich  Offiziere  nach  Österreich,  Hachsen 
«ad  Polen  zur  Erkundung  des  Landes  und  zum  Auftreiben  neuer  Karten,  so 
den  Ligenemr  (Hess,  die  Qenenle  ▼.  WtnterMdt)  t.  Pdnque,  v.  Tmdkum  iL  a. 
Alles  wurde  streng  geheim  gehalten  nnd  selbst  der  Naehlab  Teniorbeaer 
OfBstere  genau  anf  dasToihandensein  von  Karten  vntersneht  Eine  AllerbOobste 
Kabinets-Ordre  Tom  18.  Nov.  1747  an  das  Ckneraldirektorinm  (das  damalige 
Ministerium)  bestimmt,  dafk  nur  einheimische  Kaff^^^f  verkauft  werden 
dürften.  Daher  wurde  —  wie  ttbrigen.s  schon  Friedrich  Wilhelm  L  beabsichtigt 
hatte  —  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  ein  besonderes,  vom  König 
eigenhändig  unterzeichnetes  Privilegium  bewilligt,  dafs  sie  allein  berechtigt, 
sei,  Karten  stechen  zu  lassen  oder  aiiswärtige  Karten  zu  prüfen  und,  wenn 
sie  gut  befunden  würden,  mit  einem  Stempel  gegen  ein  Douceur  zu  ver- 
sshaa.  Die  Herausgabe  einer  genauen  Karte  von  Brandenburg  untersagte  er 
aber  der  Akademie,  nnd  Idmte  aneh  das  Anobieteii  euus  framrilsisciien 
GeisUieheii,  die  braadenbargisohen  Lande  anfronelmMn,  sohroff  ab,  xm  seinen 
Pbinden  nicht  den  Kinmanwh  in  seine  Land»  sn  erieiehtern.  Bbenso  Terbot 
er  den  Homann'sehcn  Eiboi  (Job.  Oeorg  Ebersberger  und  Joh,  Bfiehael  Frans) 
den  Vertrieb  der  Karten  von  Schlesien  und  gab  ihn  eist  1750  Vater  der  Bedingung 
frei,  diifs  sie  un verbessert,  also  fehlerhaft,  ausgegeben  würden.  Alle  Versuche 
(iitSMi-  Anstalt,  sogar  <lurcb  Widmung  ihres  bciiiliinti'n  Atlas,  vom  Könige  die 
Genehmigung  zur  Veröffentlichung  von  Autnalmien  zu  erlangen,  scheiterten. 
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W.  SiftvenliftgeB: 


I 


Am  24.  Januar  174  t  l)etalil  Friedriib  <laun  dir  Aufnahm»'  <'inoi  Karto 
von  Hchlesien,  und  vom  Ht^/onibpr  1  7  H >  iil»  iaml  unter  LfMtung  llf•^  Ingenieur- 
Majors  V.  Wredc  die  Vermessung  der  schlesisch-österreichiselien  Grenze  für 
•ine  |,8penelle  Kaiie**  statt  „Sonaten  approbiere  ich,  dab  Ihr  den  ganzen 
aufimneliiiMiideB  Diitrikt  naoh  Enram  Voitchlage  in  deuttifihe  SpenalkiiieB 
bringet  und  nadi  einem  kleinen  lüJlHtabe  Uenlehst  eine  beioodere  Genenlo 
karte  verfertiget,  auf  soloher  das  gemeldete  B^fitter,  weldiee  allerdings  nftta- 
lieh  ist,  beifDget."  So  entstanden  nntor  Mithilft  der  Kapitftns  Koch,  Klein, 
Gnjonnean,  der  Lieutenants  Foris  nnd  Lehmann  und  der  Fähnriche  Bohne 
und  Winankow  von  1747—53  ftinf  Atlanten  in  1  :  33000  zu  195  Sektionen, 
difl  sich  al)or  /um  Teil  überdecken.  Wald  nnd  Wiesen  waren  in  Scbwarz, 
Gewässer  blau,  Ort.schaften  in  ibren  rmrissen  dargestellt.  Die  Straften 
waren  in  Post-  un<l  Landstrafsen  unterschieden,  das  Gelilnde  in  Scbwung- 
mauier  dargestellt.  Dazu  kaiueu  statistische  Angaben  am  Räude  und  sehr 
sorgfältig  gezeiolmete  Stadt-  nnd  Fertnngspiäne  auf  dem  Titelblatt  Ans 
diesen  Aofiiahmeo  ist  dann  eine  Übersiefatskarie  1 : 189000  entstanden. 
Ferner  wurde  1748  ObenUieotenant  t.  Balhi  beaoftngt,  nnter  Zugrunde- 
legung der  Montargnes'sohen  Karte  von  1780  eine  grolse  Karte  der  Vittelmark 
aufzunehmen.  Dabei  waren  allmählich  th&tig  die  Majors  Gedeler  and  Petri, 
der  KapitÄn  Lefehvre  und  der  Flügeladjutant  v.  d.  ölsnitz,  die  Lieutenants 
Foris.  Henning,  v.  Heuchel  und  Neyder.  Sie  arbeiteten  mit  Bussole  und 
Mefskette.  nenaue  Aufnahmen  einzelner  T.undestfile  machten  ferner  Major 
Embers  bei  Schweidnitz  und  Kapitän  (iiesc  in  ( )liersi  hlesien ;  beide  Offiziere 
wurden  dann  als  „oriskundig"  bei  Ausbruch  des  Tjährigeu  Krieges  dem  Feld- 
niaischali  Schwerin  zugeteilt.  1751  wurde  unter  Wrede's  Leitung  auch  die 
siefarische  Orense  bei  Naumburg,  1754  die  sohlesiscli-polniBche  durch  Gisse 
aufgenommen,  und  in  demselben  Jahre  muHste  der  Flfigela^jutant  v.  d.  ölsnits 
die  grobe  rikihmsobe  Karte  kopieren.  Bei  diesen  Yermessungen  eriiielten  die 
Ingenienr-Offiriere  neben  ihren  Traktamenten  nodi  DÜtsn,  die  für  den  Ober- 
leiter mit  2  Thalem,  ftir  Majors  auf  iVs  Thaler,  für  Kapittos  auf  1  Thaler, 
flir  Lieutenants  auf  16  Oroscfaeu  festgesetzt  waren.  Aufserdem  wurden 
geeignete  Infanterie-Offiziere  mit  verwendet.  Auch  die  Karten  der  Alt-  und 
Uckermark  sowie  v(m  Halberstadt  und  Westfalen  wurden  krokiartig  er- 
weitert und  ergänzt,  leruer  durch  Suchodoletz  und  Brandes  1742  eine  Auf- 
nahme von  Swinemünde  und  Gegend  durch  ersteren  auch  eine  Strandkarte 
▼on  Polangen  (1743)  angefertigt.  Endlich  begann  einer  der  bedeutendsten 
Kartographen  der  damaligen  Zeit»  der  Ingenienr>H^or  Isaac  Jaooh  t.  Pctri^), 
seine  grolse  topographische  Karte  ran  Sachsen,  in  der  lum  ersten  Male  die 
bisherige  penpektirisdie  Terraindarstellung  durch  geschwungene  Linien  er- 
setzt war,  welche  spftter  zur  Bechstadt-Lehmann'schen  Strichmanier  ausgebildet 
wurden.  Alle  diese  Karten  wurden  in  Unikaten  gefertigt;  ihre  VeryielflÜtigung 
wnrde  streng  untersagt,  sie  sollten  unbedingt  geheim  bleiben. 

Als  sich  dann ,  der  EinfluÜB  der  Casaini'schen  Vermessungen  geltend 

1)  Diesem  verdienten  Manne  verlieh  der  König  hauptHachlich  ffir  seine  karto- 
graphischen Arbeiten  im  Frieden  seinen  Orden  „poor  le  märite". 
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machte,  begann  der  nrnoralfeldmarechall  Samuel  t.  Schmettan  1750  oinea 
Grad  der  Lilnge  des  Parallelkreises  von  Rerlin  zw  messen  und  damit  die 
Anfnahmearbeitcn  einheitlich  und  auf  trigononiotrischer  Lk'tPtliriun<i-  /.u  be- 
gründen. Es  ist  das  für  Preufsen  die  Einleitung  jener  mit  dem  Zeitalter 
der  wissenschaftlicheu  Entdeckungsreisen  begimienden  Periode  der  Karto- 
graphie, in  welcher  wirkliche  topographische  Landesauliiahmen  iu  allen 
•aropiisehen  Staaten  entstanden,  die  das  Qnellenmaterial  wisenr  heatigen 
Karten  und  Atlanten  lieferten.  Trotz  aUer  Anerkennung  soldier  Arbeiten 
verbot  der  EQnig  im  Mai  nnd  Juni  1750  ansdrlloklich,  daft  bei  diesen 
Messungen  irgend  eine  seiner  Pro?insen  aufgenommen  werde.  Dagegen 
schickte  er  1751  den  Grafen  Schmettau  nach  Kassel  nnd  dam  Harz,  um 
daselbst  in  Verbindung  mit  einigen  Gelehrten  Gradmessnngen  auf  dem 
Weifsenstein  und  dem  Brocken  vorzunehmen.  Leider  sind  alle  diese  Arbeiten 
ßehmettau's  —  der  1748  auch  einen  trefflichen,  vom  Hofkupferstecher  Schmidt 
gestochenen  „(Jnmdrifs  der  Stadt  Herlin"  auf  vier  Hlatt  veröffentlicht  hatte  — 
verloren  gegangen.  Wohl  aber  konnten  sie  noch  von  einem  nahen  Ver- 
wandten, dem  Grafen  F.  W.  Karl  t.  Schmettan  btt  seiner  1767 — 87  ent- 
standenen sogen.  „Kabinetikarte^  benntst  wexden,  anf  die  ieh  noeh  lorflek- 
kommen  werde.  Endlich  ist  die  iforstellnng  von  SohladitfelderkartMi  anf 
Yeranlassnng  der  betreffei^en  EeerflUirer  sa  erwShnen,  besonders  von  Friedrioh 
selbst  —  diese  Karten  sind  leider  verloren  gq(aiigen  — >,  dann  dem  Hencog 
von  Braonschweig  und  dem  Fürsten  LeOfioM  Ton  Dessau.  So  nahm  Major 
Humbert  gleich  nach  Mohvitz  einen  Plan  vom  Schlachtfelde  auf,  dessen  Her- 
stellung in  KujitVrstirli  jedoch  der  Kiinii;  verliot.  Des  Herzogs  von  Braun- 
schwoig  Generalquartiermoister  Bauer  und  der  Kapitän  du  Plat  fertigten 
Pläne,  die  der  Herzog  und  sein  Sekretär  Westtahl  prüften  und  in  Kupfer 
siechen  lieisen.  Endlich  nahm  der  Ingenieur -Major  Petri  auf  des  alten 
Dessaners  Befobl  Kesselsdorf  nnd  Gegend  anf,  das  dann  „auf  einem  gröfiMren 
als  gemeinen  Landkartenbogen  prftchtig  in  Kupfer  geetodien  wurde,  aber 
aieht  pdbliei  juris  werden  durfte^. 

AnAerordenÜich  fUrdwte  der  Ktaig  auch  das  Gelinde-  und  Kartenstadium 
seiner  Offiziere,  wie  dies  seine  Instruktionen,  Keglements  und  die  berUbmten 
Generalprinzipien  vom  Kriege  wiederholt  beweisen.  So  befiehlt  er  „auf  das 
Emsthafteste,  sieb  allezeit  nach  dem  Lande,  wo  Krieg  geführt  wird,  wohl 
zu  erkundigen  imd  sich  die  (»egeud  durch  geographische  Karten  bekannt  zu 
machen".  Auch  soll  der  Offizier,  „wenn  er  sich  von  einem  bewaldeten  und 
unübersichtlichen  Terrain  Kenntnis  verschaffen  will,  auf  einen  hohen  Berg 
steigen,  die  Karte  in  der  Hand"  und  „diejenigen  Offiziere,  so  am  meisten 
Verstand  und  Ambition  besitMn,  mllssen  ddi  aueh  die  Landkarten  von  den 
Frovinaen  und  Ton  gaax  Deutschland  bekannt  maoben,  nm  dadurch  eine 
genaue  Kenntnis  der  Linder  und  deren"  Besebaffenbeit  su  ertangen**.  Jn 
seinen  Oeuvres  militaires  (m,  296)  schreibt  er,  dab  „die  Kenntnis  von  der 
Lage  der  Länder  und  deren  BeschafTenheit  das  Vornehmste  sei,  was  ein 
Offizier  und  General  wissen  mufs  und  auTserdem  kein  rechter  General  werden 
kann".  Grofs  war  daher  auch  das  Streben  der  Offiziere,  sich  im  Aufnehmen 
and  milit&hschen  Situaüonszeidmen  zu  Terrollständigen,  und  mancher  Ofiizier 
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maoht«'  dunh  seine  Konntnisse  und  l'Vrtipkpitrn  im  Vermessungswesen  sein 
(ilüik.  So  Friedrichs  späterer  Generaladjntant  Heinrich  VVillielni  v.  Anhalt, 
der  am  Tage  von  L'^uflicn  «lie  Aufsieht  über  die  Feldplankanuuer  erhielt, 
so  der  spätere  General  uud  ausgezeichnete  Furnlikations-Srhril'tst«ller  Fr.  Wilh. 
V.  2UMtrow,  welcher  als  Lieutenant  1778  für  einen  militärisohen  Plan  4ea 
damils  anch  fttr  IWedeMTerdieiiite  ▼«riielMiMii  Orden  ponr  U  mMte  oinalt. 
Aoßk  Ton  dM  KOaigB  Bruder,  dem  PriMen  Heiariek,  wird  beiiditeti  dab  «r 
ein  erflthxvBer  Kenner  dee  Kartenweeens  geweaen  und  wie  er  ,^der  groben 
Sttike  in  der  Landkaite^  es  la  dai^n  liabe,  dab  et  ihm  gelnngea  eei, 
der  Schlacht  bei  Hoehkirch  der  geeeUageoen  Armee  einen  groben  Transport 
an  Munition  und  Proviant  /uzufflhren.  Der  Lehrplan  der  1796  gestiftclf n 
Academie  militaire  endlich,  ebenso  der  des  Hotpagenkorps  wies  gründlichen 
Unterricht  im  Aufnehmen,  IManzeichnen  und  in  der  Geograplue  auf,  den  von 
1776 — 82  der  Kondukteur  v.  Kii«,n'1  brecht  erteilte. 

Nach  dem  Tjährij^en  Krie^'e  nahm  die  Laiidesauinahme  weiteren  Auf- 
schwung. Oherstlieutenant  v.  Uefjler  machte,  unterstützt  von  dem  Kapitän 
Freund  und  den  Lieutenants  Winaakow,  Berger,  Rabe  und  Wolff,  eine  1764 
beendete  genaue  Avfiiahme  der  Qraftohaft  Glatz,  an  die  eieh  die  Vewninenng 
dee  ganaea  schle&Bchen  Oebirgee  durch  fttaf  Ingeniear-  und  nar  nach  Net- 
gang  nnd  Talent  anegewililte  Infiuiterie>0£fUBere  nntar  KapitSn  Stem&id'a 
Oberleitung  anadüob.  Die  Erwerbung  Westpreobens  fUvte  rar  Anfiiaihma 
nnd  Kataatriening  dieeer  Fraimz,  wosa  1779  nnd  1773  yierzig  Ingeniear- 
Offiziere  verwendet  wurden.  Da  sie  aber  unterlassen  hatten,  die  ihnen  gleich- 
zeitig aufgetragene  Kriegskart^  anzufertigen,  strich  ihnen  der  König  ihre 
letzte  Diätenliquidation.  Major  Pftri  finden  wir  in  Freioiwalde  mit  *Aaf- 
nabme-  und  Stromrepuliemngsarlieiten  beschäftigt. 

Dieses  hohe  Iiit'  iesse  des  Königs  und  der  Arniee  führte  natürlich,  gleich- 
zeitig angeregt  durch  den  von  Cassinis  carie  geometrique  bewirkten  Auf- 
schwung der  Trianguüening,  der  geodätischen  imd  topographischen  Auinahmen 
nnd  durcb  die  Tenehiedenen  Erdumsegelungen,  nanwiittieh  Cook'B,  itmäi  eine 
Belebung  der  geographiaeken  Wiaseneehaften  nnd  der  Kartograi^e  ttber- 
banpi  in  Prenben  beibei    1749  enckien  ein  Seentlas  in  18  Blatt  nebet 
Initmktion,  1768  im  Anftimge  der  Akademie  Leonbard  Bnlei^s:  »Atlaa  Geo- 
graphieuB  omnee  orlofl  terrarum  regiones  in  XLI  tabulis  eibibenB",  1761 
eine  Karte  von  Hessen,  Waldeck  und  dem  EichsfeMc  in  4  Blatt.  Während 
des  7jährigen  Krieges  zeigte  die  Voesische  Buchhandlung  am  31.  Dezember  l 
1756  das  „jetzige  Kriegstheatrum  in  Sachsen.  Brdanen  und  Schlesien*'  an,  ; 
damit  ihre  Zeitungsleser  die  Kriepsbegebenheit*"!!    besser  verfolgen  kounttu. 
Bei  Homann's  Erben  in  Nürnberg  ei-schien  I7')!l  eine  „Kricg.sexpfditiöu.skarie 
von  Deutschland  vom  Jahre  17.')<)  bis  den   1.  .lanuarii  1759,  darinnen  die 
Kriegsbegebenheiten  der  österreichischen,  französischen,  russischen  und  sc-hwe- 
dischen  Armee  einerseits,  der  preufsischen  und  hannoverschen  andererseits  von  ^ 
Tag  zu  Tag  geographiseh  angezeigt  wird.   Kebet  einem  Erkllrungsbacddein 
in  8*  nnd  einer  Dedikalion  an  die  Dorcklanohtigste  Bepublik  Venedig,  kerana-  ■ 
gegeben  Ton  Job.  Ani  Biin  Zannoni,  Cosmogr^fiko**  —  sie  gab  dnndi  Signa-  | 
tnren  nnd  Beieiobnung  der  Standquartiere  mit  Datum  die  Hin-  nnd  Her* 
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mlnolM  der  YtmitMmi&a  Amwen.  Berromgexid  als  Geograph  aber  ist  der 
bekannte  OI>«rkoiisittorta]n.t  Anton  Friedikh  BüMddng,  der  1778^67  seine 
nWOdientfichen  Naohiidtten  von  neuen  Landkarten,  geograplnseken,  statisli- 
wthmi  imd  koetcMisflihmi  Bttohem  vnd  Baefapn*'  herausgab,  ebenso  1778  eine 

i,Topograpbie  der  Mark  Brandenburg",  für  deren  Überreiobnng  der  KOmg 
aidbiiintenid  dankte,  und  eine  „Erdbesclireibuug",  nach  welcher  T)r.  P.  Sotz- 
mann  1789  eine  Karte  von  Deutsohland  auf  16  Hlatt  erscheinen  liefs.  1774 
begründet  J.  E.  Bode  sein  astronomisches  Jahrljuch.  Auch  crscheini  damals 
ein  efwisser  Kohde  als  ,,< icogriipluis  der  Akad<>Tnio".  17H1  «jab  Konsi<;torialrat 
Brüggemauii  eine  Topographie  von  l'oninieru,  Kaninierdirektor  iiuigstede  eine 
solche  von  der  Kunnark,  ein  gewisser  (loldbeck  vom  K('»uigreich  Preufsen 
heraus.  Henorragend  aber  ist  die  schon  erwähnte,  von  dem  preufsischeu 
Obristen  Grafen  Schmettan  1767 — 87  aufgenommene  and  zusammengetragene 
Karte  von  „allen  damals  bekannten  preuMsoben  Lindem  Midi  der  Weser 
in  1:60000^  avf  870  Blatt  ohne  geographiaehes  Nets  nebst  einem  snr 
•  gahSrigen  „TaUean**.  Sie  bemltte  ebenso  wie  die  ans  üir  gefertifte  und 
verbesserte  Reduktion,  die  sogen.  „Sdhulenborg^Miie  Karte  von  Brandenbwg, 
Pommern,  Magdeburg"  in  1  : 100000  auf  21  Blatt,  sowie  vor  allem  der  VOt^ 
treffliche  Atlas  in  1:162500,  den  der  bekannte  Kartograph  ösfeld  von 
Brandenburg  1782  erseheinen  liefs  (9  Blatt),  auf  der  alten  Schmettau'schen 
Triangulation  von  Hessen  bis  zur  Niederlausitz.  Bei  den  ITomann'sehen 
Erben  wurde  1778  die  Karte  der  Mark  Brandenburg  von  V.  L.  (lussefeldt 
veröffentlicht.  Sell)st  Manöverkarten  gab  es  schon,  z.  B.  einen  Plan  von  der 
sogen.  Insel  Potsdam  (1774),  wo  der  König  seine  berühmten  dreitägigen 
^Waohtparaden"  abzuhalten  i^egte,  und  einen  „lievueplau  vor  dem  Haili- 
Bohen  IW  von  F.  Wolf  Ar  die  alQlhilieh  im  Mai  gfnttfindende  gfo&e 
Fraigahrspairade  bei  Tempelhof.  Der  bekannte  Herausgeber  des  „Tahleavs 
der  Siege**  Friedrich's  mit  den  SoUaehtfelderplInen  aller  drei  sohlensofaen 
Kriege,  der  Ligenievr  UttOer,  ni  dem  Friedrioh  einst  gesagt  haben  soll:  „Da, 
wo  ich  nicht  hin  kann,  mache  Er  einen  Kleekfl^,  machte  sich  femer  um 
die  Theorie  und  Litteratnr  des  Planseichnens  mid  der  Yennessongskanst 
verdient. 

So  konnte  der  grofse  König,  als  er  1778  zum  letzten  Male  ins  Feld 
zog,  gutes  Karteninuterial  niitnt-hnien.  Denn  der  alltrenieine  kartographische 
Aufschwung  hatte  auili  für  Mähren  und  Bolmifn  liiimihliare  Karten  litTvor- 
gebrachi,  so  die  mit  könii,'licher  Bewilligun«,'^  von  «ii-m  Tnirenieur- Lieuttiiaut 
V.  Geyer  1778  entworfene  Karte  von  Mähreu  auf  li  Blatt,  so  die  böhmische 
Karle  miliares  anf  S6  Blatt  m  50  besw.  35  Thalera  und  ein  bedeutend 
Ulliipnper  Nachstieh,  simtlidi  bei  ffimon  Sehropp  ersobioken. 

5.  Die  Begiernng  König  Friedrich  Wilhelm's  IL  (1786—1797). 

Unter  diesem  Fürsten  hatte  sidi  die  Speiialtopogiaphie  besonderer  Gnnst 

zu  erfreuen.  Auch  wurde  das  Messen  und  Aufnehmen  freigegeben.  Schinkels 
Lehrer,  freheimer  Oberbaurat  Gr.  GiUy,  gab  1  7H9  zu  Berlin  eine  „Karte  des 
Königlich  Pn  ufsischen  Herzogtums  Vor-  und  Hinterpommern"  in  1  :  175  000 
auf  Ö  Blatt  (zu  ö  Thalem)  heraus,  Sotanann  und  Os£eld  ma£wn  nnd 


Digitized  by  Google 


W.  Stavenhageu: 


leiebarten.    Besonden  wichtig  fllr  die  amfliöhe  Luidesanfiukhme  aber  war 

dM  170O  prfolgonde  firiiii<lnng  eines  Korps  von  Ingenieur-Geographen,  von 
dfinen  der  GcneralstAb  1791  bereits  15  hatte,  deren  ältester  der  bekannte 
Urheber  der  1805  zuerst  erschienenen  topographischen  Spo/.ialkiirte  Deutseh- 
lands in  1:200  000,  G.  D.  Reyinauu,  don-u  jüngster  Krauseneek,  der 
spütere  Chef  des  (Jfiioralstal>es  dor  Annoe,  war.  Im  .hihro  1796  wurde  dem 
preufsischen  Geuerainuartiernieisterblab  auch  die  Landesvermessung  für  rein 
militiLnsche  Zwecke  llberingea,  nachdem  das  bis  daliin  darum  so  verdiente 
IngenieoT'KoriMi  in  Folge  soner  Vmmguau^&im  andere  Angaben  erbalten 
batte.  Die  Aufkiabmen  fOr  die  Zivilvenraltiiiig  bavuliie  das  statislieöhe  Amt. 
Die  Offiiiex«  arbeiteten  noob  ebne  MelMaedi,  mit  dem  Beidriar,  imd  wandten 
ein  sehr  sorgfältiges  Ejokiwen  an.  Die  eigentliche  Gelände -AnfiMtane  fiel 
den  Offisieren,  die  Zusammenstellung  der  Karten  dem  Ingeniear-€^eograpbett> 
korps  7,u.  TiCtzteres  wurde  bis  1H13  aus  den  Feldjägern  entnommen,  deren 
Kriegsbrauchbarkeit  als  ..Kdloiinenluhrcr"  dadurch  gehoben  werden  sollte. 
Auch  wilhrcnd  des  Rlu-intoldzuges  17'J2 — 94  wurden  in  den  von  ihm  be- 
rührten Gegenden  Aufnahmen  gemacht.  Als  im  Jahre  1790  eine  neue 
Demarkationslinie  für  das  nürdliche  Deutschland  zwischen  Preufsen  imd 
Fraalcrnidi  festgesetit  nnd  nur  lidraren  Beobaditiing  dieaea  Vertrages  eine 
Armee  in  Weatfiden  an^eeteUt  wwde,  waren  nnr  sebr  wenige  den  müi- 
tlriaehen  Fordenuigen  eimgermaleen  enia|Hreobende  Karten  innerhalb  des 
prenbiscfaen  Gebiets  Ton  Westfolen  Torbanden.  Der  preuftobe  Genenlm^jor 
nnd  Eommandenr  en  dbef  des  Garde-Grenadier-Bataillons  t.  Leooq  kam  dahw 
zu  der  Überzeugung  von  der  Notwendigkeit  einer  zusammenhftngenden  Trian- 
gulierung.  „Nichts  erleichtert  mehr  die  Aufnahme  des  Details  eines  Landes", 
schreibt  er,  ,,als  ein  gutes  trigonometrisches  Netz."  Um  ein  solches  Netz  zu 
erhalten,  .schlofs  er  an  ostfrieslündische  und  Cassini'sche  Dreiecke  an  und 
mafs  selbst  5  Standliuien  mit  der  Melslatte  bei  Minden,  femer  bei  Mün.ster, 
Rees  am  Uhein,  Paderborn  und  Warbm-g.  Er  bediente  sich  liir  die  Winkel* 
messung  des  Dolond'sdien  Theodoliten,  dann  auf  Bat  des  Direktors  der 
benogUchen  Sternwarte  Seeberg  bei  Gotba,  des  späterem  verdimstvollen 
Heransgebers  der  seit  1798  luerst  ersdieinenden  „Allgemeimen  geograpbisdien 
Epbemeriden**  F.  Zadi  dnes  Spiegelsextanten,  n^  dem  er  die  bOdisten 
Kirdithürme  bestieg.  Qftttfii  und  die  Werke  von  Job.  Qottl.  Friedr.  Bohuen- 
berger  (..Anleitung  zur  geographischen  Ortsbestimmung  vermittels  des  Spiegel- 
sextauten") und  Job.  Tob.  Mayer  („Gründlicher  und  ausführlicher  Unterricht 
zur  praktischen  Geometrie".  r,öttiugen  1705)  waren  im  übrigen  die  Helfer 
und  Lehrmeister  dieses  veniieustvollen  selfmade  man,  der  3(K)Ü  Dreiecke, 
von  der  Nordsee  und  Holland  bis  Düsseldorf  mid  Cassel,  östlich  bis  Hannover, 
und  779  Längen  und  Breiten  berechnete.  Der  Meridian  von  Oldenburg 
diente  als  Aebse  eines  rechtwinkligen  Koordinatensystems  (300  Ponkt- 
faHndinaten).  Beim  Amseblnft  an  die  Gassini'sehen  Dreiedke  ergaben  acb 
8  Buthen  üntersohied  auf  6000  Bnihen.  Die  anf  dieee  Aufbahme  sieb 
grfindemde  j|Karte  ▼on  NordwestdentscUand**  erscbien  1806.  Ebenso  be- 
gannen im  Osten,  in  Preufsen  und  Polen,  Mappieningsarbeiten,  wo  besonders 
der  Artillerie-Lieiitenamt  v.  Textor  triangolierte.    £r  äulaert  sieb  Ober  den 
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Zustand  d«B  dortigen  Kartanweatos  reeht  drutkeh:  waa  von  Preolrai 

an  &rlen  Ttniiandaoi  ist,  kann  man  nur  als  Wische  dine  die  mindeste 

Biehtigkeit  betxaohten^  denn       «t^*«^^  Messnngen  and  Beobachtongtn  and 

«■et  wit  y  Jahren  vorgenommen  worden."  Diese  Textor'schen  STesstmgw 
(von  1796 — 1802)  —  öl  Originaldroiecke,  deren  Anschlufs  nur  2,2  Ruthen 
Unterschied  or^mb  —  bilden  den  w»'SC'ntliohen  Bestandteil  der  srhr  gewis<*enhaft 
bearbeiteten  und  vorzüglich  in  Kupt'crstich  ausgeführten  sogon.  v.  Sehn»! Der- 
schen „Karte  von  Ostpreul'sen  nebst  Preufs.  Litthauen  und  We.stpreufsj'n, 
sowie  dem  Netzedistrikt''  auf  26  Blättern  in  1  :  150  000,  aafgeuonuueu  unter 
Ldtong  des  KgL  Fnab.  Staaftsministers  y.  SduOttsr  m  den  Jahren  1796 
bis  1802  durah  F.  B.  Engelhardt  Die  KaitenblBtter  sind  Bedhteeke  Ton 
48  :  66  GUL  Anf  denselben  ist  das  geographisohe  Neta  (Meridiane  nnd 
PanDelkreise)  in  ftinen  Limen  von  10  an  10  IGnuten  an^gatragen.  ffie 
sind  aus  den  Original-Aufnahmen  von  1:60000  (auf  14  1  Blatt)  reduziert. 
Femer  fand  eine  trigonometrische  Vermessung  der  Oder  durch  den  Minister 
Bülow  statt,  die  aus  84  Originaldreiecken  mit  einem  mittleren  Winkel- 
fehler von  -h  lu"  bestand.  Endlich  sei  erwähnt,  dals  zn  jener  Zeit 
A.  W.  JUgor  seinen  «rrol'sen  Atlas  von  Deutschland"  1  :  225  UOO  auf  Blatt 
zu  Frankfurt  a.  M.  erscheinen  lieik,  der  als  erste  (irndabteilungskarte  an- 
gesehen werden  kann,  und  dafa  1791  das  geugraphisohe  Institut  von 
F.  J.  Bertudi  in  Weimar  gegründet  worde. 

6.  Begierung  KOnig  Friedrich  Wilhelm's  m.  (1797—1840). 

ICt  Anfiuig  des  19.  Jahriionderts  trat  die  Kartographie  in  ein  neoes 
Stadinm,  indem  die  topographischen  Landewanftiahmen  mehr  nnd  mehr  in  ihrer 
hohen  Bedeutung  für  die  Kenntnis  der  Bodengestaltung  und  die  Anlage  von 
Wegenetzen  erkannt  wurden.  Nachdem  der  Schweizer  Dm  arla  bereits  1777 
die  erste  Isohjpsenkarte  einer  imaginären  Insel  gezeichnet,  1791  der  Franzose 
J,  L.  Dupain-Triel  die  erste  wirkliche  Isohypseukarte  in  Niveaulinien  von 
10  Toisen  Schichthöhe  von  Frankreich  verööenilicht  halte,  der  er  ein  Höheu- 
profil  des  Landes  beitiigte,  wurde  auch  das  bisher  fehl'  iuk'  oder  nur  dürftig 
beachtete  dritte  Element  der  Karteudarstelluug ,  die  absolute  Höhe,  zu  ge- 
bllhrender  Bedentang  gebfaeht  Und  gendesa  epochemachend  mrda  des 
rtchwschen  U^on  nnd  Plankammerdirektora  Joh.  George  Lehmann  1799  er> 
sehienene:  ^antellnng  einer  neuen  Theorie  der  Bergaeiehnung  der  schiefen 
Fliehen  im  Gmndrib  oder  Sitnaiionsseidmung  der  Berg^^),  welche  snecst  anf 
wissensohafUicher  Grundlage  die  Methode  des  SchrafBerens  mittels  einfacher 
ßtrii  he  von  verschiedener  Stlriie  zur  Bezeichnung  der  Neigung  der  Erdober* 
fläche  unter  Annahme  einer  senkrechten  IJeleuchtuug  und  mit  Verwendung 
von  Squidistanten  Horizontalen  gab.  Später  folgte  das  Hauptwerk:  „Theorie 
der  Bergzeichnung".  Diese  Theorie  fand  zuerst  in  Preulsen,  dann  in  England, 
wo  Sibome  die  Schriften  übersetzte,  Eingang,  obwohl  sie  von  vielen  bedeuten- 
den Männern  angefeindet  wurde.     Sie  warf  die  bisher  übliche  signaturen- 


1}  1818  gab  PMf.  Q.  A.  Fischer  nnd  spftter  der  sichsische  M^'or  Becker,  ein 
Behtier  Lehnman'a,  weitere  Anfiagen  herana. 
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mibig«  penpiktiTiMfae  DtnUlaBgmaw  4it  Qeliiid«t  glufieh  «bar  A0O 

Haufen  und  braoht«  die  Zeichnung  mittds  gMohwungemer  Stariche  (mit  dar 
Babenfeda:  oder  ciaM  „Scarpier^*  genannten  Pini^ls),  wie  sie  Cassini,  Petri 
nnd  Lecoq  z.  B.  angewendet  haben,  in  rii)  r-atiunelles  äjstem.  Dasselbe  erfahr 
vorschipdeno  Verbesseningfii  und  bildet*'  in  Verbindung  mit  den  iiquidistanten 
Hrdimkin-x't'ii  <l<'ii  l  borgang  /.um  heutig*Mi  Stand«'  der  Topographie.  Recht 
«'iutiulsreich  waren  au<h  Job.  Hfinr.  Lambeii  s  erste  ailgenioine  Untei>uthung 
über  Kartenprojektionen  (I772j,  denen  sieb  1777  Leonhard  Kuler's  Abhand- 
lungen über  dasselbe  Thema  anschlössen  (in  den  Meiuoires  der  Academie  royale 
dft  BeK&ii),  ÜMner  JoMpli  I^niB  de  Lagrange  AofiKts  „sur  la  ooMfaraolMiii 
dM  oaftes  gjographiques**  to»  1779  und  endliob  die  1799  erÜDlgtade  Siar 
ftthnmg  des  MetermafMa  für  die  wdtere  EatwioUiiag  «udk  der  parenflrinriwn 
Kertogimpliie.  So  ww  der  allgeMeiiie  Stend  dee  VeoMeiaiigiweMBa,  der 
mit  dem  Grofsen  Kurftirsten  wiolitigste  Förderer  dee  «nUidben  Karteor 
Wesens,  Friedrich  Wilhelm  III.  zur  Regierung  kam.  Schon  1803  erschien  die 
Gilly'scbe  Karte  von  SüdpreuTsen,  1808  die  Sotzmann'sche  von  Neuostpreufsen. 
Die  Ofti/.iere  des  Generalstabes  nahmen  sehen  damals  regelm&fsig  im  Sommer 
l'ür  militiirisebe  Zvveeke  das  (ieLlnde  auT  und  verarl>eiteten  ihre  Aufiuilmu  n 
im  Winter.  Textor  und  Osfeld  nalmn n  /..  H.  1810—12  eine  Ii  iangululiun 
der  Mark  Brandenburg  und  der  Nuehbarprovinzen  vor,  ferner  wurde  löOl 
bis  1813  im  liuksrheiniächen  Teil  der  Eheinprovinz  ein  vorzügliches  Dreieckl- 
netc  gel^,  namentlieh  dunsh  die  Bemflhimgen  dee  frauOdtdien  Obentea 
Trandiot)  d«r  -daeedbe  mit  dem  freaxSeisdken  in  Y«rinndniig  braohte/).  Obent 
MasBenbadi  reichte  1803  dem  König  eine  die  Beoigamfleüon  dee  Genend- 
stabea  betreflhnde  Denksohrift  ein,  welohe  beefiglich  der  tapograpUachen  Auf- 
nahmen die  Anwendung  einea  gletchmlfirigen  Mafaatahea  1 : 20000  wOnackte, 
der  nur  bei  Festungen  auf  1:10  000  geateigert  werden  sollte,  während  von 
dem  Schlesischen  Gebirge  sogar  Modelle  angefertigt  werden  sollten.  Das  von 
hoben  OtTizieren  begul achtete  Memoir  führte  zur  Ausarbeitung  noch  dreier 
Denksehrit'ten,  deren  Kiidergebnis  eine  unter  dem  25.  Nov.  1808  vom  Könige 
genehmigte  Dienstanweisung  für  den  (ieneralijuartienneisterstab  war.  Hier 
war  gesagt,  dafs  sii  Ii  die  Aufnahmen  uul  das  Notwendigste  zu  beschränken 
hätten,  dai's  ihnen  eine  Net/.legung  zu  Grunde  zu  legen  sei,  dafs  das  gesamte 
KartenweaMi  wia  alla  flbrigen  AitieitMi  dea  Qenendatabea  geheim  (I)  in 
halten  sei.  So  koamie  ea  natürlich  ntdit  bleiben.  Nadi  dem  nnglfleUiohen 
Knege  von  1806  T«r&Grte  dann  nmftehst  Scharahorat  eine  Benkaehrift  tOr 
die  Beorganisation .  dea  Generalatabea,  in  der  gleiehfiüla  die  Aufnahmen  ala 
praktiaohe  Friedenaansbildong,  also  doch  mehr  Mittel  zu  einem  anderen 
Zweck,  vorgeschlagen,  die  Geheimhaltung  der  Karten  aber  nicht  betont 

war.     Erst    nach    dem    1  ndeten    Feldzuge   aber,   nach    dem   2.  Pariser 

Frieden  1816,  erhielt  der  t  ieneraKtab  seine  endgiltige  Organisation  und  damit 
beginnt  auch  eine  neue  Epoche  des  amtlichen  JbLartenwesens.  Ver- 


1)  Dasselbe  wurde  is-jo  von  Mütfliug  mittels  einer  Kette  von  15  Dreiecken  mit 
der  muö  durch  v.  Zach  behulü  Bestimmung  eines  Längen-  and  Breitengrades  ge- 
messenen Seeberger  Basis  in  Verbindung  gebracht.  j 
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messung  und  Aufnahmen  gingen  vom  Staüsiisohen  Amt  ganz  auf  den  General- 
fltab  Uber,  der  sofort  sein  Beetreben  darauf  liekteto,  ein  wenigstens  den 
militlriflclMii  Zwe^B  genügemdea  Aurteahild  Ttm  dem  nmgehildeteiL  Staat 
in  groben  Zfigen  in  eiiialten.  Hervorragende  und  thatkxiftige  IClnner,  an 
ihrer  C^itae  der  Frh.  v.  MfifFling  gen.  WeiA,  der  azn  88.  Jamur  1821  nun 
ersten  gemeinsamen  Chef  des  Generalstabes  ernannt  wurde  und  es  bis  1829 
blieb,  haben  das  dem  Verfall  ziemlich  nahe  amtliche  Yermesstingswesen  ge- 
hoben, die  Netzlegunj?  und  topographischen  Geländeaufnahmen  neugeordnot 
und  die  noch  jetzt  üblichr-  Art  der  Bergzeichnung  eingeführt.  Müttliug's 
Instruktion  für  die  topographisihon  Vermessungen  vom  15.  Januar  1821 
wurde  die  Grundlage  auch  für  die  Methode  der  Gcländedarstellung.  Es  war 
die  von  ihm  abgeänderte  Lehmann'sche  Scbraffenmanier,  doch  rflhrt  die 
MflffHng'sohe  Weise  eigenfUeh  tob  Beehstitt  her  md  ist  dnnh  Eekhurdt  in 
die  Wisaenicbaft  eiogeftthrt  worden. 

So  hebt  eine  nene  Periode  des  Karten  wesens  an.  Ehe  wir  deren  Be- 
trachtung nns  snwenden,  sn  nur  noch  ein  gnns  kurzer  Blick  auf  die  damalige 
Privatkartographie  gestattet,  die  von  Hause  aus  in  Preufsen  eigene  Wege  ge- 
wandelt ist.  An  der  Spitze  steht  die  seit  1805  erschienene  schon  Erenannte 
Beymann'sciie  Karte,  die  von  C.W.  v.  ösfeld  fortgesetzt  und  bis  18  Jl  auf 
15(1  Sektionen  gebracht  wurde.  Dann  übernahm  sie  der  Carl  Flennningsche 
Verlag  in  (ilogau,  erweiterte  den  Umfang  auf  405  BlUtter  und  verkaufte 
die  Karte  1874  an  den  Generalstab.  Daun  sei  auf  den  bereits  erwähuteu 
Engelhaidt,  auf  F.  L.  GflürfUd  nnd  tot  iOera  auf  Adolf  Stieler  verwiesen, 
dessen  1817  snsctt  bei  Jnstns  Perthes  in  Gotha  ersdnenene  Karten  dnreh 
plastische  GelftndedarsteUang  An&ehen  erregten.  (SehhiA  folgt) 


Zur  Cleographie  D«itodL-OsUfirika& 

Von  I)r.  Bmet  Stromer. 

Als  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  im  Juhre  189G  die  Geologie  Deutsch- 
Ostafrikas  nach  den  vorhandenen  Quellen  bearbeitete'),  konnte  er  neben  der 
TOthsRaohenden  üigneiAfbnnation  nur  das  Vorhandensein  Ton  CSaUovien,  Oxford 
und  ffimmeridge^  also  Ton  marinem  mitäerem  Jnra  im  Kflstengebiet  nOrdUeh 
des  Bofldaehi  mit  Sicheriieit  konstatieren  und  anfserdem  anf  das  Aoftrstsn  llterer 
nnd  jflngersr  Fannstionen,  so  von  Karooformation,  unterer  Kreide  und  Tertilr 
hinweisen,  ohne  auf  Grund  dar  msisfc  rsoht  nmiderwertigen  und  unzuverlässigen 
Angaben  darüber  Bestimmteres  sagen  zu  können.  Auch  seine  Angaben  über 
Topographie  und  Bodenbeschatfenbeit  und  deren  Zusammenhang  mit  dem  geo- 
logischen Aufbau  konnten  nur  sehr  ullgeineiner  Natur  sein.  Nunmehr  aber 
hat  W".  Horiihardt  auf  seinen  in  den  Jahren  1895 — 97  in  Ostafrika  aus- 
geführten Reisen  endlich  eine  breite  siciiere  Basis  filr  die  Kenntnis  der  topo- 
graphischen und  geologischen  Beschaffenheit  des  gensen  Kflstengebietes  und 


1)  Befaat  darttber  siehe:  dieee  ZeiiMhr.  8.  1M7  8.  686  E 
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des  gOdliioiMB  liii  imn  lQaani-8M  tidi  «ntradraidai  TeÜM  des  Schuti^vliiitM 
geechaffcn.  Der  Seifende  hat  in  weiten  Gelneten  mit  BpCw»otdeaflieheni  fleUk 
seine  Boote  Mdgenommen  und  geeammelt  und  so  Eerti^prephen,  Pellontologen 
und  Petrograplien  in  den  Stand  geeetet,  durdLBeiilMttnng  eeiner  Aufeeiehnungen 
und  Sammlungen  wisienaeliaftlich  -/uveittaige  Besnltete  sn  ernelen.  Dab« 
hat  Bomhardt  in  klnger  Besrhränkunp  sieh  nicht  wie  so  viele  Reisende  ver- 
pflichtet geglaubt,  alles  Mögliche  zu  beubachten  und  sein  Urteil  über  Dinge 
alv/iitrobpn .  worin  ihm  nach  seiner  Vorbildung  ein  solches  nicht  zustand;  so 
vt-nuied  vv  Oberflächlichkeit  und  konnte  seine  KriUte  auf  seine  Aufgabe 
konzentrieren.  Er  hat.  nbwuhl  als  (Jengruidi  kaum  genügend  ausgebildet, 
unseheiuend  in  dieser  liichtuug  uu.sge/.eichnet  beobachtet  und  seine  Forschungen 
in  einer  Weise  verarbeitet,  daüs  ein  im  Ganzen  betrachtet  vorzügliches  Werk^) 
lu  Stande  gekommen  ist'  In  hOehst  flbersiehtlicher  Fonn  sind  darin  die 
Beobachtungen  dee  Beisenden  Uber  ObenilSchenform,  Geologie,  Bewadisang 
und  Besiedelnng  der  dnrohsinnften  Gebiete  und  die  AMiandlungen  der  Bearbeiter 
seiner  Sammlungen  enthalten. 

AIb  die  interessantesten  seiner  Porschungsergebnisse  wollen  wir  zuerst 
die  hervorheben,  die  er  im  Oebiete  des  Njassa-Sees  erhielt.  Hier  machte  er 
auf  zahlreichen  Touren  die  wichtigsten  Entdeckungen,  ohne  leider  infolge 
änfscrer  Umstände  seine  dortigen  Forschungen  su  einem  Abschlüsse  bringen 
zu  können. 

Der  gewaltige  See,  der  nach  neueren  Berichten  T.  Tiefen  bis  über 
250  m  unter  dem  Meeresspiegel  hat,  während  sein  Spiegel  ungi  lühr  500  m 
hoch  liegt,  ist  in  seinem  nördlichen  und  nordöstlichen  Teile  von  gewaltigen 
Gebirge-  und  HöchUndeni  umgeben,  die  meist  schroff  in  ihm  abfttUen.  Kur 
an  der  Mflndnng  des  Buhuhu  sowie  am  Nordufer  ist  flaohee,  sehr  fruchtbares 
Schwemmland  TOthanden,  und  am  ersteren  Flusse  ist  sugleich  eine  äemlich 
breite  Lfleke  in  dem  Gebirgstsnde,  wihzeod  sOdlieh  desselben  ein  Streiftu  von 
Hügelland  den  höheren  Massiven  vorgelagert  isi  An  der  deutschen  Küste 
des  Sees  befinden  sich  nur  drü  Uftfen,  TOn  welchen  aber  Latigeuburg  und 
Mbiiniba-Bai  durch  die  gewaltigen  Gebirge  vom  Hinterland  abgeschnitten 
sind,  so  dafs  nur  Wiedha£en  durch  das  Buhuhn-Thal  einen  brauchbaren 
Zugang  besitzt. 

Die  den  See  umgebenden  Gebirge  und  HochlRnder  sind  nun  in  der  Nähe 
des  Sees  vielfach  durch  tiefe  Thiiler  zerrissen,  speziell  an  der  Küste  bei 
Langenburg  in  mehrere  bis  über  2000  m  hoch  aufragende,  dem  Seeufer  parallele 
Ketten  gegliedert,  wihrend  sie  weiter  im  Osten  mehr  den  (Hiarsikter  welliger 
Hochebenen  annehmen.  Im  Norden  dee  Sees  setxt  sich  die  Ton  ihm  einge- 
nommene Senke  fort,  wird  aber  dann  von  aemlieh  hoch  au&agenden  Tulkanischen 
Bergen  ausgeflUlt,  welche  die  fast  2000  m  hohe  Waasersoheide  swieohen  den 
Zuflüssen  des  Njassa-  und  des  Rikwa-Sees  sowie  den  westlichsten  des  Rnaha- 
Flusses  bilden.   Die  letsteren  nehmen  wieder  eine  sehr  breite  flache  Senke  ein, 

1)  Zur  Oberfl&chenge«taltimg  und  Geologie  Deutsch-Ostafrikas.  Ergebnine  der 
von  dem  Bergasseasor  Dr.  W.  Bornhardt  in  den  .Ialu< n  iM'.iä— 1897  in  ÖHtafrika 
ansgefnhrten  Reisen.  Mit  27  Tafeln  und  /ahlr.  Abb.  im  Text»  9  Karten  und  2  Tafeln 
froäle.   596  8.   üerliu,  D.  Keimer  lUOO.   JC  bO.^ 
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die  im  Orten  anacheineod  imdeiiüidi  begrsnxi,  im  Sflden  wie  im  Weetan  aber 
▼on  rteil  «bfidlflndeiL  Ckfburgs-  oder  PlateaurBndem  einge&M  m  sein  adMint» 
irtiumä.  du  don  BikwirSee  rafUirBiide  Seoogwe-Thal  nch  in  eiaer  breiten 

beiderseits  deniUoh  begrenzten  Senke  befindet. 

Die  Hauptmasse  aller  dieeer  Gebirge  bilden  nun  nach  Bomhardt^s 
Forschungen  Gneifsef  welche  speziell  im  Osten  des  Sees  sehr  einförmig  un- 
gefähr dessen  Ufer  parallel  gelagert  sind.  Tlinon  srhliefsen  sieh  dort  aber, 
spe/.iell  im  Berglandp  Buanji,  gleichgelagfrt»'  ♦'clitc  krvstullluisclie  Scliif^ft-r 
uu,  willirt'nd  südlich  des  Ruhubu  auch  grofse  ( Jranitnuiissive  an  den  See  hcraii- 
treti»u.  Vtir.schiedtMitlich  lassen  sich  al)er  sowohl  auf  der  Höhe  der  Hochländer 
als  tief  eingesenkt  auch  Tafelbergformen  beobachten,  welche  ihre  Entstehung 
■edimeiittmi,  des  ganaimtMi  altm  GwleiBMi  dinkt  «ufgelagerten  Sehiditeii 
▼erdanltflo.  Solehe  haä  Bonüisrdt  in  der  ürnnndung  des  oben  genannten 
Boinji-Kewchi,  keimte  ne  aber  dort  Mder  nieht  genaner  rnttaniidien;  er 
hielt  diese  ihram  petarograpliiMiian  Charakter  nadi  fIBr  paHtoKneoh,  der  in 
Südafrika  so  verbreiteten  Eapformation  entsprechend,  während  er  ehenso  flach 
gelagerte  Schichten,  im  Berglande  Malila  im  Nordwesten  des  Sees  heobaehtot, 
für  jflnger,  der  Karooformation  zugehörig  erachtete.  Er  fand  nämlich  weiterhin 
sowohl  in  dem  Gebiete  des  Huhnhii  als  in  dem  Hflgellande  am  Kivira  Flusse 
eben.süleliH  Gesteine,  iu  welclicn  es  iliin  ^'•elaiii,'  aufser  teilweise  abbauwürdigen 
Steiukohlen.schirhten  auch  einige  allerdititjs  recht  dürftig»;  l'tlanzeureste  nach- 
zuweisen, welche  nach  Dr.  Potouic  zu  der  Glossopteris-Flora  gehören Wie 
schon  erwähnt,  spielen  dann  jungyulkanische  Gebilde  nördlich  des  Sees  eine 
grolae  Bolle,  Laven,  Asoheii  und  Tidb  fiberdeckm  dort  die  Oneilse  imd  die 
Bchiohten  der  Karooformatioii  and  bilden  nieht  nur  das  Hflgellaad  am  oberen 
Ssongwe,  sowie  die  sehon  «rwihnte  Wasserseheide,  sondern  setien  aneh  die 
ge  wältigen  Ynlkankegel  des  Kondelandes  xnsammen. 

Was  nun  die  Entstehung  dieser  Verhältnisse  anlangt,  so  fand  Bomhardt 
sahlreiohe  Beweise  fELr  die  zuerst  von  J.  Thomson  aufixestellte  Grabentheoric 
Als  solehe  sind  erstlieh  die  grofse  Tiefe  des  Sees,  das  Vorhandensein  flach- 
gelagerter  P?hollen  von  Schichten  desselben  Alters  im  Osten  und  Westen 
desselben,  die  Steilheit  des  Randes  vom  Ruhuhu-Flusse  bis  nach  Koudelaiid, 
das  Auftreten  von  Reibungsbreecieu  daselbst  und  endlich  die  sehr  starke 
Erosionswirkung  an  demselben  anzuführen.  Bornhardt  ist  nun  der  Ansicht, 
dafs  sich  diese  Grabensenko  nach  Norden  ununterbrochen  fortsetze  und  sich 
dann  in  eine  mm  Bikwa-8ee  Mmriehende  imd  eine  am  oberen  Bnaha  be* 
findlidke  gabele.  Dmr  Zusimmenhuig  sei  nur  dar6h  die  gewaltigen  ndkamsdien 
Kaisen,  imn  Ansbroch  mit  der  Entstehung  der  Griben  wohl  in  Terlnndvng 
m  bringen  ist,  vSUig  Terdeekt,  errt  nOnUieh  des  Ssoogwe,  am  Beya-Berg 


1)  Auf  der  dem  Werke  beigegebenen  geologildien  Karte  des  NjaHsa-Gebietee 
ist  die  Hc<rrcTi7ung  <ler  Schichten  am  Kuhuhu  gegen  den  Oneifs  den  Höhenkurven 
folgend  eingetragen,  »o  dal«  dieser  jünger  zu  »ein  scheint;  nach  Text  und  Profil 
mflftten  Verwerftuigen,  alio  gradlinige  <3re&ien  angegeben  idn.  Aneh  lOBal  wiren 
vielleicht  begser  die  unaicheren  Formatiousgrenzen  als  solche,  etwa  dordi  Ziekia^- 
linien  charakterisiert  worden,  doch  erlaubt  ja  die  eingetragene  Boate  genau  m  be- 
urteilen, was  beobachtet  und  was  kombiniert  ist 
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und  in  dem  sicli  anschliefscnden  Hoclilanfle  seien  die  alten  Gesteine  der 
Qnbenrftnder  wieder  zu  finden.  Da  der  Reisende  diese  Qebiete  aber  leider 
nur  flüchtig  berüliren  konnte,  war  er  nicht  in  der  Lage,  seine  Anschauung 
genügend  zu  begründen,  die  Forschtingen  seines  Nachfolgers  Dr.  Dantz  jedoch 
scheinen  dieselbe  völlig  zu  bestätigen*).  Besonders  trwiihiuuswert  ist  noch, 
dafs  nach  Bomhanlt  von  einer  Auiwulstung  der  (irabeuränder  am  Njassa- 
See  keine  Rede  sein  kann,  dais  aber  die  Gebirge  an  seinem  Ostrande  noch 
▼iel  hüher  als  jetzt  gewesen  sein  mfllMen,  da  «r  das  afHfieli  danalban  ba- 
findliehe  Hochland  wMfhm  mit  OerSllachidit«i  ftberdeokt  fiund,  dann  BOdmig 
•oaoli  dar  jeliigMi  Konfiguralioii  «mUliliar  enehttiiti  md  tndlkii  konale  ar 
nugMids  Spunn  tob  Sawukimg  aotdackan,  waa  okht  m  «mwandcm  iat| 
da  dia  hOdhrten  Baiiga  dieses  Gebieles  SOOOm  Höhe  kanm  flbanisigaii,  die 
Gletscher  am  Kilimandscharo  aber  nach  Hans  Meyer's  Forschungen  auch  zur 
Zeit  ihrer  grOJäten  Ausdehnung  nnr  bis  3700  m  Höhe  herabieichten').  Ehe 
wir  übrigens  znr  Besprechung  weiterer  (Jebiete  übergehen,  wollen  wir  noch 
erwillmen,  dafs  wir  nach  Bornhardt's  Fors<-hungen  iin  Njassa-Gebiele  ein  nicht 
nur  wissenschaftlich  hochinteressantes  und  landschaftlich  /.  T.  hervorrageud 
schönes,  sondern  auch  ein  wirtschaftlich  höchst  wertvolles  Land  ])esitzfn. 
Sowohl  das  Zersetzungsprodukt  des  Gneüses,  der  Kotlehm  in  Buudalüaud, 
als  die  Böden  der  Tolkanisohea  Qabiigiliiidsr  mA  das  Sohwenunland  in 
Kondeland  sind  Ton  henromgender  Froohtbarkeit  imd  dem  entsprechend  dicht 
besiedelt,  und  auch  die  wohl  infolge  der  Banhsflge  dar  Wshehe  dftain  be- 
TöUcerten  Gebiete  im  Osten  des  Sees  sind  teilweise  ftolseni  wertvoll,  so  das 
fracfaibsire  Delta  des  Ruhuha  nnd  besonders  die  grasbewadisensii,  aaschsinend 
vQUig  gesunden  Hoohlftnder  des  Kinga-Gebiigss. 

Während  wir  im  Njassa-Gebiete  ein  dem  imtralaftikaiuSOheD  Hochlande 
zugehöriges  Land  kennen  gelernt  haben,  ftOiren  uns  die  weiteren  Reisen 
Bitrnhardt's  nur  zur  Betrachtung  von  Teilen  des  östlichen  Vorlandes  Zentral- 
afrikas.  Der  Keisende  besuchte  hier  die  Inseln  Mafia,  Sansibar  und  Peniba 
und  lernte  die  ganze  Küste  vom  Kovunia  })is  zum  Wami,  sowie  die  Umgehung 
von  Tanga  kennen;  während  er  aber  von  letzterem  aus  nur  da.s  nalie  gelegene 
Ost-Usambara  flüchtig  besuchte,  drang  er  in  der  Mitte  und  im  Süden  weit 

in  das  Buure,  indem  er  eiBaneite  das  Bnfldsolii-Thal  bis  oberhalb  der 
BinmlliidQiig  des  Buaha  imtsnoshta  imd  aneh  dsa  Gebiet  dsa  Ulugom-Ga- 
biiges  dnrehsog,  aaderaneits  auf  dam  Wega  lom  Njassa  das  ganae  Vorland 
Ton  Idadi  bis  nm  Usgom-Hoolilaiid  dmdiqimrta. 

Wihrend  er  auf  der  siamUöfa  flabhen  Insel  Mafia  tot  allem  lehmigen 
Baad,  Torzüglich  geeignet  fttr  Eohospalm-Kultaren,  fimd,  seigten  die  in  iluwr 
WesthXlfte  von  Hügeln  durchzogenen  zwei  anderen  oben  genannten  Insebi 
etwas  schwerere  Böden,  die,  wie  bekannt,  dort  vor  allem  som  Anbau  von 
fiewür/.nelken  verwertbar  sind.  Die  Besiedelung  der  In.seln  erwies  sicfa  diesen 
Verhältnissen  entsprechend  als  eine  relativ  recht  gute. 


1)  Siehe:  Mitteilungen  aus  den  deutschen  Schuti^bieten  1900  Xm.  fl.  1. 

S.  30—44. 

1)  Siebe  dieee  Zeitsehcift  Baad  6.  1899.  8.  Mi. 
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An  der  Küste  selbst  nun  fand  er  nur  aiu  iUtidschi-Untcriaut  ciu  gröfscres, 
fimgiilbaiti  vad  dioiit  TwwiAikiit  AUwiaHaiid,  sonrt  treten  an  die  vielfach 
TOB  KonUenftibUifis  gebildete  Kflste  spendl  im  SOden  des  Bnfidsehi  Hügel 
henui,  denn  Boden  i.  T.  Idnaig  euidig  fttar  den  Anbau  von  Kokoipalmen 
geeignet»  s.  T.  aber  aeliwer  kfanig  sienliok  nfroditibar  m  nennen  irt.  Dieees 
HflgeHand  leitet  im  Süden  zu  einem  in  Usaranio  bis  400,  im  Mdumde  aber 
bis  über  700  m  sich  erhebenden  Plateau-  und  Berglande  über.  Wlhrend 
aber  die  höchsten  Plateaus,  das  Mavia-  und  Makonde-Plateau,  einheitlich 
langsam  von  der  Küste  ansteigen,  um  in  schrotfem  nach  Westen  abfallendem 
Steilrande  zu  enden,  sind  die  ii'inllich  sich  daran  anschliel'senden  vielfach 
/erteilt,  lassen  auch  gegen  die  Küste  zu  Plateaustufen  erkennen  und  werden 
im  allgemeinen  nach  >iorden  zu  immer  niederer.  Südlich  des  Bufidschi  be- 
finden lioli  aber  in  ffieeem  Znge  neben  den  mebr  gerondeten  nnd  noeii  etwas 
Plafteaneharakter  tragenden  Kitechi-Bergen  die  bis  700m  hoben  anfhUend 
iohrdb  Fonnen  seigenden  Mafenmln-Bergto.  Alle  diese  HOben  miden  vom 
einander  dnrob  die  tiefen  Thiler  der  weiter  aus  dem  Imtem  kommenden 
FIfisse  getrennt,  ohne  dafs  diese  aber  abgesehen  vom  Rufidschi  beKondere 
Bedeutung  gewönnen.  Der  Boden  der  genannten  höher  gelegenen  LMldsGliaftf'n 
wechselt  ziemlich  stark  von  einem  fast  rein  sandigen  bis  zu  einem  sehr 
lehmhaltigen ,  im  allgemeinen  herrscht  aber  brauchbares  Kulturland  vor,  und 
lichte  Wiilder  sind  weit  verbreitet;  vielfach  ist  dem  entsprechend  die  Be- 
siedelung  eine  genügende  zu  nennen. 

Jenseits  dieses  Gebietes  fand  Bomhardt  auf  seinem  Wege  zum  Njassa 
eine  bis  Aber  160  km  breite  wellige,  von  aebroffsii  Ltfelbsrgeii  vielfiieh  dnnh- 
sefaite  Ebene,  die  nach  Weiten  langsam  ansteigend  in  sin  Hügellaad  llbeiging, 
welches  dann  ohne  beeonders  scharfe  Grenae  in  das  zentralafrikanische  Hodi- 
lamd  Überleitete.  Die  erstere,  nor  am  FoAe  der  ErliOhnngen  von  Rotlehm, 
sonst  von  Banden  und  Granden  bedeckt,  tragt  den  Charakter  einer  licht«n 
Banmgrassteppe,  während  das  Hügelland  z.  T.  schwerere  Bodenarten,  vielfach 
auch  lichten  Laubwald  zeigte.  Beide  Gebiete  sind  a))er.  wolil  liauptsächlich 
infolge  langdauemder  Kriege,  so  gut  wie  völlig  entvölkert,  (\uv\i  waren  sie 
wohl  nie  dichter  besiedelt,  da  fruchtbare  Partien  hier  sehr  zurücktreten. 

Die  wellige  Steppeuebene  scheint  sich  nach  Norden  onunterbrochen  fort- 
zusetzen, denn  der  Bmaende  traf  de  wieder  dstUeh  der  H9hen  von  Extsofai 
und  üsaramo,  Iner  bis  Eisiakki  reichend,  dann  aber,  allerdings  s.  T.  etwas 
hfigeüg,  in  der  Gegend  von  Bagaaicjo  Ins  an  die  Efiste  herantretend,  was 
llbrigens  auch  bsi  Tanga  der  lall  ist  Die  Steppe  ist  hier  aber  meist  von 
etwas  schwereren  Bodenarten  bedeckt  und  trigt  infolgedeflssn  vielSsah  den 
Charakter  einer  Parklandschaft  Aus  ihr  ragen  abgesehen  von  kleineren 
Inselbergen  wie  dem  Pongwe-  und  Mindu-Berg  im  Hinterlando  von  Raga- 
mojo  imd  dorn  Tongwe-Herg  in  dem  von  Tanga  auch  gröfsere  isoliert«  Ge- 
birgsmassive  auf,  von  welchen  der  Reisende  das  von  Ost-Üsambara  und  von 
Uluguru  besucht«.  Als  ein  Äquivalent  der  im  Süden  westlich  der  Ebene 
auftretenden  Hügellandschaft  könnte  man  endlich  das  sftdlich  von  Kiwaklri 
am  Bnfidaehi-lfitteUanf  beflndliehe  Hügelland  betraohten,  das  sieh  fthrigens 
bei  der  UntomiohQng  Bonibardt^s  als  reclit  unfiroohtbar  erwies.  IKo  Be- 
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Ernst  Stromer: 


TÖlkarong  Ut  dem  entqnwdiend  in  dioMü  GebieteB  aneh  im  Gamen  reoht 
spKriieh,  weite  Landstrecken  sind  gau  uib«wolmt;  jedoch  aind  »iidere,  so 

din  kflstennahe  Landschaft  1)oi  Tauga,  wieder  gut  buwodelt  und  die  gröfseren 
durch  froohtbaren  Boden  uud  üppiges  Wachstum  ansgezeichneten  Q«bilgniuela 
gehören  sogar  zu  den  wertvoUston  Oehieton  Doutsch- Ostafrikas. 

Was  nun  den  geohigisohcn  Aufbau  uud  die  deschichte  all  dieser  so  ver- 
schieden gestalit  lcr  Landschaften  betriflt,  so  linden  wir  in  den  ält^'ren  Fonna- 
tionen  grofse  Ähnlichkeit  luit  den  Verhältnissen  am  Njassa,  dann  aber  starke 
Yerschiedenheit  Der  Untergrund  wird  n&mlich  wie  dort  zum  grofsen  Teil 
dnroh  Tendiiedmi  stark  gestOiie  QaaiiiMBbichtMi  gebildet,  welchen  sidi  hier 
aber  Often  krystaUinisohe  Kalke  in  grOfinnr  Menge  beigesellen,  iriUurand 
Oiaaile  nnd  kryslallinisdie  Sohiefor  gans  oder  Ikat  gans  fehlen.  Die  GnmfiM 
treten  in  Ost-Üsambara  und  Bondei  sowie  in  der  Gegend  des  Fongwe-Berges 
alleinherrschend  bis  nahe  an  die  Küste,  setzen  sodann  die  luselberge  8üdwestr> 
lieh  der  letzteren  <Jegend,  vor  allem  das  Ulugurugebirge  und  den  nördlichen 
Teil  des  Hügellandes  zwischen  dem  Rufidschi  und  Mgetaflusse  zusammen  und 
finden  sich  endlich  niclit  nur  in  den  Inselbergen  der  Steppe  westlich  von 
Lindi,  sondern  auch  in  deren  Untergrunde  und  sogar  vereinzelt  im  Lukuledi- 
Thale  nahe  der  Küste  anstehend. 

Die  Obeifllcheofonnea  der  leisljgenamiton  Steppe  and  hSehst  dgentfim- 
lidi  vnd  Terdienen  deshalb  eine  besondere  Besprechung.  Dort  erheben  ndi 
n&mlich  ans  einer  weiten,  flachwelligen,  meist  mit  Sand  und  Grand  bedeckten 
Ebene  sahlreiche,  isolierte,  gans  nnregdmiUg  Teiteilte  nnd  tdlwelsa  sehr 
schroffe  Gneifsberge  bis  zu  relativen  Höhen  von  6f>0  m.  Man  könnte  dabei 
vielleicht  an  ein  vfrschüttetes  Gebirge  denken,  wie  sie  in  Wüsten,  so  z.  B. 
im  Kflstenlande  von  Deutscli - Sndwestafrika,  vorkommen.  Dem  stehen  aber 
viele  Bedenken  ent^'egen,  iiuleni  von  einer  Wüste  w^enigstens  jetzt  hier  keine 
Rede  sein  kann  —  -  es  lierrsclit  wie  erwähnt  eine  lichte  Baumgrassteppe  ~ 
und  die  ebenen,  zwischen  den  Bergen  gelegenen  Gebiete  sehr  ausgedehnt  und 
nach  Bombardt  nur  von  einer  dünneu  Lage  von  Sand,  Kies  und  Gerollen 
flberdeokt  sind;  auch  erwihnt  er  nichts  von  Dünen  oder  LOJh-  und  Lehm- 
schiehtflo,  abgesehen  davon,  dab  er  am  Fnibe  der  Gneüsbeige  Yerwitterongs* 
lehm  anstehend  fiuid.  Der  Beisendo,  der  ttbrigens  sdn»  Ansicht  über  diese 
Fkage  geftndert  hat^),  weist'  deshalb  mit  Beoht  die  Ansicht  Walther's,  der 
—  natflriich  —  an  Winderosion  dachte,  zurück  und  sucht  eine  allerdings 
auch  nicht  ganz  befriedigende  Erklärung  darin,  dafs  mehrfache  Erosion  und 
Überdeckung  mit  mächtigen  Sedimentschichten,  die  ja  im  Osten  und  Westen  des 
Gebietes  noch  anstehen,  die  Ursache  der  auffälligen  Ohei-fläcbengestaltung  sei. 

An  einer  Stelle  dieser  Gegend  fanden  sich  übrigens  im  (ineifse  abbau- 
würdige Granaten,  wählend  in  dci^jeuigeu  der  üiuguru-Berge  öfters  Pegmatit- 
gänge  mit  teohnisdi  vwrwaHliaren  groAen  CQimmerplatten  TOfkommen,  im 
allgemeinen  ist  leider  der  Ifineralreiditam  dieser  so  veibreiteten  einförmigen 
Sehiehtfblge  anscheinend  redit  nnbedentend. 


1)  Yeii^eiehe  die  Zeitiehnit  der  deot^hen  gedogisohea  QeeeDeehaft  law 
a  TS— 74. 
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Solnditai,  weldM  dem  in  Bna^ji  gefundtnan  nlohsttlteBton  Sjitan  m- 
gahOrleii,  kxmiito  Bonüiardt  Mut  iiiiigeiidi  Mwtniimid  OMhwirifaii,  doch  dflrfte 
dM  Yoi^oiiiBMii  qvunttsehar  GtrOU«  in  vidi  jQii|s«reii  Fonuation«!!  TwUeieht 
.aitf  deren  einstige  Verbreitung  hindenten.  Di^egen  amd  sor  Euooformation 
zn  rechnende  flach  gelagerte  Bandsteine  nnd  SchieÜBr  Iii  Tftndiiedenen  Land- 
schaftrn  trefundcn  worden,  so  sohon  früher  südlich  nnserer  Grenze  am  Ladjende- 
Flusse,  in  dem  Hügellande  am  mittleren  Rulidschi,  fistlich  der  ITlnguru-lJerge 
und  im  Hinterlande  von  Tanga.  An  erstereni  Vorkommen  wurden  auch 
Kohlen  und  wohl  erhaltene  (Jlossopteris- IJeste  gefunden,  während  hei  den 
anderen  Vorkommnissen  abbauwürdige  Kohleutlöiie  leider  fehlen  und  nur  düi'tlige, 
bei  Tuni^  auf  geringeres  Alter  huideatende  FoeiOien  eoilieekl  wurden.  Besser 
sind  die  folgenden,  sftmtlioh  flach  gelagerten  und  nur  Öfters  von  kleineren 
Verwediuigen  dmrchiogeDsn  Fbimtlionen  bekuint|  von  weldien  nient  mariner 
Jnra  m  erwUinen  ist  Ton  ^ewr  FomatMm  fluiden  sieh  alle  Stnlta  Tom 
Baih-Oolith  bis  zum  Kimmeridge,  während  der  untere  Teil,  der  T.ias,  nnd 
der  oberste,  das  Tithon,  völlig  /u  fehlen  scheinen.  Die  hierher  gehörigen, 
teilweise  fossilreichen  Schichten  fanden  si«  h  au  den  Terschiedensten  Punkten 
des  Küstengebietes  von  Kiswere  bis  Taiitra,  sowohl  in  den  Hügel-  und  Plateuu- 
landschaften  als  in  den  westlich  von  Hagamojo  befindlichen  Steppen,  keines- 
wegs aber,  wenn  auch  z.  T.  au  entfernten  Vorkommnissen  recht  gleichartig 
entwickelt,  alle  in  einer  Gegend  wohl  ausgebildet  nnd  gut  aufgeschlossen, 
80  daCi  noch  sahlwrifthe  Fragen  dar  Ldsnng  harren.  Der  teilweise  schwere 
Boden  der  Steppen  bei  Bagamojo  verdankt  smnen  Lehmgehalt  der  ZerBetsnng 
der  hieriier  gehörigen  Thone,  nnd  die  sehroSSm  Fonnen  dar  Ifatunbi -Berge 
sind  durch  die  Kalloteine  des  oberen  Teiles  des  Jura  bedingt,  im  übrigen 
treten  aber  diese  Schichten  wie  die  nächstfolgenden  landsohaftlich  nicht  sehr 
hervor.  Diese  letzteren,  untere  Kreide,  und  zwar  marines  Neokoni,  ver- 
treten durch  mergelige  Thone  mit  Bänken  unreinen  Kalksteines  voll  zahl- 
reicher Fossilien  fand  Bornhardt  nur  in  den  Hügellandschaften  südlich  des 
Hutid^ehi  im  Hinterlande  von  Mt.schinga  bis  Kilwa;  da  aber,  wie  sehon  länger 
bckauui  isl,  Fussilfuude  bei  Mombas  darauf  hindeuten,  daSs  dieäc  Stufe  auch 
dort  entwickelt  ist,  wird  rie  wohl  auch  noch  in  dem  daswisdiei^genden 
Kflstengebiete  von  DemtschrOftafrika  gefonden  werden. 

Ifittlere  Knide  scheint  aber  in  nnserem  OeMete  kaum  entwickelt  in 
sein,  denn  snt  obere  Kreide  lieft  sieh  wieder  sieher  naehweisen.  Leider 
war  es  aber  mit  Fossilfimdsn  in  den  hierher  zu  rechnenden  Sehiditen  recht 
schlecht  bestellt,  so  dafs  nur  einmal  eine  bestimmte  Stufe,  Genoman  westlich 
von  Bagamojo  sich  fesb^tellen  liefs,  sonst  aber  die  Identifizierung  sich  z.  T. 
auf  die  Lagerung  zwischen  unterer  Ki-oide  und  Eocün,  hauptsäehlirh  aber 
auf  pt'trographische  Ähnlichkeit  stützen  mufste.  Ein  besonderes  Leitgestein 
soll  der  sogenannte  Newala-Sandstein  sein,  ein  wie  gefrittet  aussehender  fester 
Sandstein,  der  im  oberen  Teile  der  Makonde- Sandsteinschichten  anstehend, 
sonst  aber  sehr  hlnflg  nnd  weit  verbreitet  in  GecOllen  von  Bomhaidt  ge- 
ftmdm  wurde,  so  im  SOden  bis  westlich  des  Hhoessi-FhisseB,  im  mittleren 
Tnle  am  Bofidsdii  bis  mr  Pangini-Snge.  ^elleieht  ist  der  Taita-Sand- 
stein  des  Verfkssers,  dsr  im  eogBsehen  Gebiete  bia  som  Ostfiifte  des  Kilimi- 
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ndaelutfo  Ttibreitet  ssin  soll,  Midi  hisriMr  in  raoliii«!!;  nach  Bomhaidt  g«- 
hAren  wahrgrimhilifth  anoh  Sudtleme,  di«  er  im  SOdm  big  180  km  (tatlidi 
des  Njastft-SoeB  yetwiMlt  aastohoid  fkad,  ln«lier,  so  daJ^  also  sor  obenii 

Kreidezeit  eine  gewaltige  Transgrossion  hier  stattgehabt  h&tte.  Einsti«reilea 
scheint  aber  nur  festzustehen,  dafs  dif^so  Sdiiditon  im  Süden  im  Muera-, 
Makonflo-  und  wohl  auch  Mavia-Platoau  besonders  ont  wickelt  und  wohl  erhalten 
sind,  wiihrend  nie  sonst  meist  pan/,  oder  wie  in  Ukhwerc  westlich  von  Hagamojo 
bis  auf  den  unteren  Teil  wieder  zerstört  worden  sind,  so  dafs  nur  die  (Jerölle 
des  Newala-iSaudsteines  oder  die  Thoue,  Mergel  und  Kalkbänke  des  Liegenden 
der  Formation,  nicht  aber  die  mächtigen  meist  rötlichen  Schieferthone,  Letten 
und  Saadsteine  der  gemuinten  Plateftos  geftmdan  werden.  We  an  leUfceren 
eraushtHch  ist,  greiÜBn  diese  Sehicliten  Uber  die  Utereii  Sedimantsehieliten 
weit  fainans  und  lagern  s.  T.  direht  auf  den  altsn  Gnsiben  ant  Sehr  bo- 
mericenswert  ist  dabei,  wie  die  s.  T.  allmihlich  von  der  Kflste  ansteigenden 
Plateaus  gegen  das  oben  besprodioiie  80  merkwürdig  gestaltete  Oneifiagelnet 
in  schroflera  Steilrande  abbrechen,  anscheinend  ohne  dafs  hier  inselfiJnnige 
Reste  der  l'lateauschiihten  vorhanden  wären,  wie  dies  etwa  bei  dem  Vorlande 
des  fränkisch -schwilbischen  Jurasteilrandes  der  Fall  ist.  Im  (Jegensatz  zu 
diesor  weit  verbreitoten  Formation  fand  sieh  Eociln,  vertroton  dureh  mergelige 
Thune  mit  Kalklagen  voll  Nummuiiten,  nur  ganz  nuhc  uu  der  Küste  bei 
Lindl  und  Kilwa,  wo  es  fibrigeus  ansdieinend  gletdunlfilg  toh  fthnlichen 
Gesfceinai  überlagert  war,  daran  Fossifian  die  etwas  imbsstimmts  Beasidmiiiig 
jnngtertiJbr  esbieltan.  Letstere  Sciiiefaten  soUsn  Hbrigeos  andi  die  Basis  von 
Mafia,  Sansibar  imd  Pemba  bilden.  Dia  ans  ihrer  Zerwtsniig  harroiigehenden 
sdiweren  Bodenarten  erweisen  sich  übrigens,  wie  die  des  Jura  und  der  unteren 
Kreide,  im  allgemeinen  als  wenig  ktiltnrf^hig,  erst  die  meist  viel  Isiflhteren 
Bö<len  der  folgenden  Formationen  bieten  günstigere  Bedingungen. 

Sowohl  auf  den  genannten  Inseln  nilmlich,  als  im  ganzen  Küstengebiete, 
diskordant  auf  den  tertiären  und  kretazeischen  Schichten,  auf  dem  Makonde- 
Plateau  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  5(K3m,  in  dem  Hügellande  westlich  des 
Mhoessi-Flusses  sogar  bis  825  m  Höhe  fand  Bornhardt  rötliche  saudige  Lehme, 
lehmige  Sande,  nntea  s.  T.  mit  Legan  von  OertAlan  teilweise  foa  Nowala- 
Sandstein,  verldesellan  H^flieni,  Qoandten  und  Gneiben,  öfters  Ins  mehrera 
100m  mftobtig,  weit  verbreitet.  Er  hUti  diese  als  Ifikiiidaiii-Sehioiiten  m- 
samman  und  stellt  ihnen  andars  nodi  jüngere  als  nPi^ge  Deoksoluohten** 
geganllber,  wekh  let/tcrr^,  meist  als  lehmarme  Sande  und  sandige  Lehme  und 
Thon''  von  grauer  Farbe  entwickelt,  die  Steppen-Ebenen  im  Süden  wio  in 
der  MitttJ  des  Gebietes,  in  letzterem  auch  die  Kiist+'nlandsrliaften  und  endlich 
den  gröfsten  Teil  der  genannten  Inseln  bedecken,  (ianz  an  der  Küste  sowohl 
der  letzteren  wie  des  Festlandes  Huden  sich  endlich  junge  gehobene  Korallen- 
kalke, welche  vielfach  von  tiefen  Krieks  duichbrochen  und  oft  auch  in  steilen 
10 — 20  m  hohen  Kliffs  entwickalt  sind,  mzgends  aber  weiter  landeinwärts 
vorkommen.  jUlnnen  treten  ebeofidls,  wie  schon  erwthnt,  nur  im  Bnfidschi- 
Ddta  in  weiterer  Verbreitimg  hervor,  sonst  aber  sind  sie  nur  in  rdatxr 
sehmalea  Streifen  in  den  Flnbthllem  entwickelt  Xrwlhnen  wir  mm  Sehlnsse 
noch  die  nur  in  einigen  Gttagan  die  Sindsteinschichtan  dar  Sarooibmatiioii 
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am  Rufidschi  duiThbrechenden  Eruptivgosieiiu-,  wt-lrlit-  darnach  im  Küsten- 
gebiete fast  völlig  fehlen,  so  können  wir  die  Betra(  htung  der  Formations- 
verbreitung verlassen  und  dazu  übergehen,  die  Frage  nach  der  geolo^^hen 
CMhiolit»  dis  Laadss  knn  la  eiOitmi. 

iHr  MlMa,  bflititigeii  die  Vonehmgen  Bomhaidlff  TOirkomimm  die 
bifliMrifaft  AiMMihMiuBgen,  dafii  die  Bans  des  Ludes  vor  aHcai  Qimbe  bilden, 
deren  Schiebten  ttete  mehr  oder  minder  stick  antfgeriehtet  smd,  wibzend 
die  jüngeren  Formationen  alle  in  der  E&HiptBache  flach  gelagert  sind.  Deutsch- 
Ostafrika  fügt  sich  also  hierin  vollkommen  in  das  Bild,  das  man  von  dem 
übrigen  südlich  der  Sahara  gelegf»non  Teile  Afrikas,  den  wir  kurz  Äthiopien 
nennen  wollen,  aus  allen  Berichtt'n  gewonnen  hat.  Die  gewaltigen  Stiiningen, 
in  (»estalt  von  Verwerfungen,  die  wir  im  Njassa-ltebiete  fanden,  .srhein*  n  aher  im 
Küstengebiete  zu  fehlen,  wenn  auch  kleinere  Brüche  öfters  nachweisbar  sind, 
böobstens  der  tiefe  Kanal  swischen  Pemba  and  der  Küste  könnte  nach 
Bornhardt  dnreh  einen  Orabenbrnoh  bedingt  sein. 

Besemders  interessant  ist  dann  der  Nachweis  der  eine  Gkssopteris-FIora 
fUhreBden  KavoofmrmatioB  im  tropisohen  Ostafirika,  denn  dadurob  wird  die 
Iriaherige  weite  Lücke  in  der  Verbreitung  dieser  Flora,  die  swischen  den 
Fanden  derselben  in  Sfldafirika  und  Indien  bestand,  ansgefBllt  und  bewiesen, 
dafs  die  Entwickelung  unseres  Gebietes  die  gleiche  war,  wie  in  den  anderen 
den  indifjchen  Ozean  umgebenden  Ländern,  was  sich  auch  in  den  folgenden 
Formationen  verfolgen  Itlfst.  Leider  sind  die  Pflanzenfunde  in  unserem  (Je- 
biete  aber  nocli  allzu  dürftig,  als  dafs  sich  die  Stellung  der  Schichten  der 
einzelnen  Fuudpuukte  zu  einander  oder  diejenige  in  dem  so  weit  umfassen- 
den Begriffe  der  Ksmolbiniallon  eimgennaften  acher  Mstelkn  Hebe.  Vor 
allem  ist  za  bedanem,  dab  Bornhardt  den  nahe  onserer  Grenie  am  Njaasa- 
westnfer  am  Boknm-Plnsse  gelegenen,  schon  seit  längerer  Zeit  bekannten  Fnndort 
von  aaUieieheren  Fossilisn  nielft  bssuebt  bat,  nm  Uber  £e  Bedeliwigen  der  dortigen 
Schichten  zu  den  am  Kitil» befindlichen  aufzuklären.  Ebenso  ist  die  wichtige  Frage 
nach  der  oberen  Altersgrenze  der  Karooformation  noch  offen,  vielleicht  ist  sie 
in  unserem  Küstengebiet,  wo  bei  Tang;i  und  in  den  Gongarogwa-Höhen  östlich 
der  Uluguru-Berge  mariner  mittleier  Jura  in  anmittelbarer  Nähe  der  Karoo- 
formation auftritt,  endlich  sicher  zu  lösen. 

Die  Erweiterung  unserer  Kenntnis  des  ostafrikanischen  Jura  durch 
Bornhardt,  Dr.  Müller  und  WeiÜBermel,  welch  letatere  die  mitgebrachten  Fossilien 
beariwitsten,  ist  eine  bOcbst  bedeutende.  Bs  scheint  nunmehr  Msastehen, 
dab  hier  wie  so  Tielftcli,  speiiell  im  Umkreise  des  indischen  Oseans  der  Lias 
fehlt,  dab  die  Tranggreeaion  mgefftbr  im  mittleren  Dogger  begann  und  dab 
anscheinend  Mn  einheitlidhes  Veeresbeckan  Toriianden  war,  wie  die  Beziehungen 
des  ostafrikanischai  Jura  sn  denjenigen  von  Catech  in  Indien  und  dem  in 
Madagaskar  sowie  wohl  auch  zn  dem  in  AbessyTiien  auftretenden  beweisen. 
Da  der  Charakter  der  Gesteine  entschieden  auf  Küstonnlihe  hinweist,  und  die 
Schiebten  nur  im  Vorlande  des  östlii  hen  Zentralatrikas  gefunden  sind,  dürfen 
wir  in  let/teit  in  wiihl  «las  Westufer  die.sfs  Jurameeres  sehen. 

Die  Lagenmgsveriiältnisse  des  Jura  zu  der  nächst  jüngeren  Stufe,  dem 
marinen  Neokom,  sind  leider  zwar  noch  nicht  festgestellt,  4och  scheint  siemlich 
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sicher  m  8e^  dab  der  oberste  Ju»  ftUli  io  dftfii  irir  alio  ein  ZortfllnraifllMii 
nnd  dum  «a  emeates,  hier  wohl  nicht  sehr  bedeatendes  Vordriugsm  das 
Heeres  anwinehmem  hlttea,  irie  das  j»  Muh  anderweitig,  apenell  in  Ifitkel- 
europa  konstatiert  ist  Interessant  ist  hierbei,  daft  das  Keoikom  Besiehnngsn 
nr  Üitenhaage-Fonnation  Sfldostafrikas  erkennen  IftCit,  ein  Umstand, 
der  gf^gen  di(>  Existenz  der  von  Nonmajr  theoretisdi  konstmierten  LandbrOek» 
xwischen  Madagaskar  und  Ostafrika  spricht. 

Die  obere  Kreide  ist  leider  noch  zu  nnvollstUndip  bekannt,  als  dafs  sich 
mehr  feststellen  liefso  als  das  Auftreten  einer  sehr  tx-deutfiideri  Trausgression 
und  ein  nachftdgendes  starkes  ZunickwciclMri  des  Meens,  welches  dann  in 
der  Eoeänzeit  nur  die  Kiluder  dnr  Küste  elx-ii  wieder  üljerspült<*.  Die  weit«  Ver- 
breitung der  nächstfolgenden  „Mikiudani- Schichten"  auf  den  Inseln  wie  auf 
den  Festlande  hält  Bomhardt  dann  fOr  ein  Anseichen  einer  nenen  jOngsttertiSren 
Transgressiott,  die  sich  Uber  die  danuds  noch  mit  dem  Festlaade  Teibandfliisn 
Inseln  sowie  fiber  das  ganse  Yoriand  ausgedehnt  haben  soU.  Er  spricht 
sogar  die  Vennntung  ans,  die  er  allerdings  selbst  als  gewagt  hinsteUt,  da& 
damals  das  Meer  etwa  Uber  das  Kongobecken  nnd  das  Schire-Sambesi-Thal 
bis  in  die  eben  entstandenen  Grabonsenknngen  eingedrungen  sein  könne,  da 
deren  Boden  ja  /.  T.  viel  tiefer  liege  als  die  höchst  gelegenen  Vorkommnisse 
der  genannten  Schichten,  und  dafs  dadurch  die  marinen  AnklihiL'e  d^r  Tanganjika- 
Fauua  zu  erklären  seien.  Während  aber  die  früheren  von  ihm  angenommenen 
Transgressionen  ihre  A(|uivalente  au  zahlreichen  anderen  Punkten  der  Erde 
haben,  die  erstere  auch  speziell  rings  um  den  indischen  Ozean,  wäre  eine 
solche  jüngsttertiäre  oder  altdiluviale  grofse  Transgression  fast  ohne  Beispiel^ 
wenn  man  von  den  wohl  kaom  herantnnehoiden  Yeriilltnissen  im  IGtMnMsr 
nnd  dem  Aufbreten  von  sehr  hoch  gelegenen  Strandtertassen  am  roten  Meers 
abnehi  Die  Annahme  des  Vordringens  des  Hewes  Uber  das  Kongobecken 
widenpneht  ftberdies  den  Ansdhavnngon  der  Geologen,  die  disees  nnftsr- 
sncht  haben,  nnd  dazu  kommt  noch,  dafs  Bomhardt  nirgends  Fossilien  fand, 
welche  die  marine  Entstehung  und  die  Gleichalterigkeit  aller  der  als  Ifi- 
kindani-Schichten  znsammengefafisten  Sedimente  sicher  stellen  würden. 

Bomhardt  nimmt  aber  sogar  noch  eine  jüngere  marine  Transgression  an, 
<la  er  die  eben  genannten  Schichten  vielfach  zei-stürt  uml  von  jüngeren  über- 
ilci  kt  fand.  Die  ,.jungen  Deckschichten"  in  den  Steiiix-n  westlich  der  Pla- 
teaus im  Süden  der  Kolonie  über  dem  Oneifs,  im  Norden  aber  über  mesozoischen 
Ablagcnmgen  verbreitet,  sollen  ihre  Entstehung  einer  Transgression  bis  zu 
4 — 500  m  Höhe  sa  Terdanken  haben.  Hier  gilt  dasselbe  Bedenken  wie  bei 
den  Torigen  Sdiichten,  nur  in  Terstftrktem  Mabe,  denn  nnr  ganz  nnmittelbar 
an  der  EOste  fand  man  reiente  Konohylien  über  dem  Seespiegel;  Sande  und 
Lehme  kOnnen  andi  dnroh  Hochwasser  in  regenreidien  Zeiten  imd  dnrbh  den 
Wind  weit  verbreitet  werden,  man  denke  nur  an  die  grofse  ziemlich  glcich- 
mUfsigc  Verbreitung  der  diluvialen  Sehotter  in  der  sohw&bisoh- bayrischen 
Hochebene! 

flH  ■rhaupt  diiit'te  der  Heisende  etwas  zu  ausgiebig  den  BegrifT  Abrasion 
anwenden,  Plat<»austufeu  wie  z.  D.  am  Noto-Plateau  (S.  241)  können  durch 
einlache  Verwittenyig  und  Eioäiou  infolge  der  verschiedenen  Widerstandfi- 
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flüiigkeit  4er  hodoMMital  gelagertem  Sduehten  eutoteluni,  wie  wir  so  denOieh 
in  den  Trins-  und  Jnnünndedinftett  IGtieldeatBoliIuidt  aeheo.  Aneh  mOchte 
Uer  n  bemetken  sein,  daft  es  nieht  bereehtigt  ist,  wenn  Bomhudt  ans  dem 
Toriinmdenaein  miriBer  Scbiditen  bis  sa  gewissoi  HShen  schliebt,  es  mflftte 

das  !^^eor  oinst  du  Fostland  bis  zu  diesem  IjOrean  flberflutct  haben,  denn  es 
ist  noch  keineswegs  bewiesen,  da£s  in  einem  so  vielfach  mit  Brüchen  und 
Grabensenkiingen  (hirdizogenen  Lande  wie  Ostafirika  nicht  auch  Hebnngen 
einzelnor  Schollen  staf tg^ofundon  haben. 

(icnügend  begründet  erscheinen  mir  viel  kleinere  Schwankungen  des 
Seespiegels  in  jüngster  Zeit,  indem  sich  meist  2  StrandteiTassen  in  lü — 25 
und  in  40 — 60  m  Höhe  an  verschiedenen  Punkten  deutlich  nachweisen  lassen, 
wie  sdioa  der  englisehe  Bsiaende  J.  Thomson  bei  Pangeni  nnd  Dar-es-Salam 
naohwies.  Die  nnmittelbar  an  der  Efiste  des  Festlandes  und  der  yorgelagerten 
Inseln  bftnfig  auftretenden  gehobenen  resenten  Korallenriffe  bilden  ja  sdion 
allein  einen  sicheren  Beweis  für  diese  Annahme.  Wegen  der  lelatiT  grolsen 
Breite  nnd  Tiefe  vieler  Thaler  an  der  Küste  sowie  ihrer  Fortsetzung  in  den 
Krieks  nimmt  der  Reisende  übrigens  an,  dafs  dann  der  Seeq;>iegel  auch  ein- 
mal mindestens  40 — 60  m  tiefer  als  jetzt  gelegen  habe.  Oegenwariig  ge- 
winnt aber,  wie  er  an  zahlreichen  Punkten  nachweisen  konnte,  das  Meer  ent- 
schieden an  Boden,  indem  es  in  die  Krieks  eindringt,  an  den  Kurallenklitts 
nagt  und  schon  verschiedene  am  Strand  gelegene  Gebäude  bedroht. 

.  Von  einer  Erörtemng  der  hoehiateressanten  Beobachtungen  Bomhardt's 
Aber  du  Sehwanksn  des  Spiegds  des  IQassapBees,  sowie  über  einige  Thennen 
des  KUstengebietes  wollen  wir  absehen,  da  es  tu  weit  ftbren  wflrde;  die 
bisherige  Betprsdiaag  dürfte  gwogssm  geseigt  haben,  welche  FOUe  von 
Fragen  der  Reisende  gelöst'  oder  doch  der  Lösung  nUher  gebracht  hat,  aber 
auch  wie  viele  neue  Probleme  in  dissem  Gebiete  auf  Gmnd  seiner  Pionier- 
arbeit ans  entgegentreten. 

Kleinere  Mitteilingeii. 

IM«  rtlü^liTlga  Hoidpolfoiifthimg. 

Wi  oner  fast  einzig  dastehenden  Ausdauer  und  Bührigkeit  hat  sich  seit 
dem  Beginn  des  letsten  Jahisehnts  in  der  nOrdliohen  Eisre|^on  eine  For- 

schungsthatigkeit  entwidcdt,  die  anch  bis  zum  Augenblick  kein  Nachlassen 
zeigt;  eher  kfuinte  man  von  einer  erhöhten  Kraftentfaltung  sureclien,  denn 
trotzdem  nocli  drei  Expeditionen  im  Nordpolargebiel  weilen,  wenden  sich  in 
diesem  Jahr  nicht  weniger  als  drei  neue  grofse  Expeditionen  dem  arktischen 
Kordfln  so.  Ytrwimdsriicli  ist  dies  nicht; 'war  doch^or  gegenwSrIige  Ab- 
sdmitt  der  Nordpolforsohnng  bisher  ftei  von  jenen  ftkrchteiliehen  Episoden, 
die  gewöhnlich  eine  rnterbreehung  in  den  arktischen  Reisen  hexbeiznitthren 
pflegen,  und  aulserdem  boten  der  Verlauf  und  die  Krl'ahningen  mancher 
Expeditionen  die  Au>sii-lit ,  wenigstens  stückweise  in  unerforschten  (iebieten 
Turzudringen,  wogegen  die  Versuche,  die  ausschliefslich  darauf  abzielten, 
mittels  Sclilittenrdsen  oder  auf  anderem  Wege  den  Nordpol  sa  emiehen,  bis 
jetst  lehlgesdhlagen  sind. 
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W«  der  die^jihrigea  Nor^pidlaunpagne  beaonderes  Interesse  verleiht,  ist 
der  ümilud»  dab  man  aadi  jihnwhntelanger  Panae  wieder  eiiunil  die 

Nordostpassage  crprubon  will,  den  Weg,  auf  dem  die  alten  Seefahrer  eine 
Durchfahrt  /um  Stillen  Moer  /u  findon  hofft<'n  und  der  Jahrhunderte  hindurch 
eins  der  grolseii  I'robkino  der  Nordpol t'orscining  bildete,  bis  Nordonskjöhl  Ende 
der  7üer  Jahre  die  Aui'gabe  löste.  Dsda  die  nordöstliche  Durchfahrt  keinen 
YrnraehbareQ  Seeweg  bietet,  zeigte  bereits  die  Heise  der  „Vega",  demi  ein  Wasser- 
weg, auf  dem  die  Sefailb  QMa  laufen,  onsofritren  und  ein  «Talur  sn  verliersDi 
ist  vom  gesch&ftlichen  Standpunkt  ans  natflrlich  onmSgliclL  Trotzdem  kann 
man  put  verstehen,  dafs  jetit  «ne  russisrho  Expodition  die  Reise  der 
„Vega''  wicderholt'n  will.  Sie  steht  ganz  im  Kinklanf:  mit  dem  Streben  der 
Bussen,  diu  neuerdings  ihren  Küstengebieten  am  Kismeer  besonderes  Interesse 
widbnen,  wie  n.  a.  der  ümitand  leigt,  dalii  seit  einigen  Jahren  an  der 
Unimaakflste  eine  grofaartig  ansgerttstete  Expedition  thfttig  ist,  die  unter 
der  Leitung  des  Zoologen  Knipowitsch  praktische  und  wissenschaftliche 
Zwecke  vorfolgt.  Die  jetzige  russische  Polarexpedition,  unter  Fühning  des  be- 
kannten Forschungsreisenden  und  Geologen  liarou  v.  Toll  stehend  and  mit  einem 
ehemaligen  norwegischen  Fangschiff,  das  in  „Sarja^',  das  Morgenrot,  umgetauft 
wnrde,  ausgerfistet,  berfibrt  anf  der  Yorstebenden  Heise  dnrdiweg  mssisehes 
Gebiet  nnd  winl,  sotom  die  Eisverhältnisse  es  gestatten,  sicher  nicht  unter- 
lassen, mit  den  VolksstUmincn  im  äur^crston  Osten  des  Kelches  Fühlung  zu 
suchen.  Mit  den  nötigen  lliltsmittclii,  Hunden  und  Schlitten,  ist  sie  wenig- 
stens versehen.  Das  Uauptüel  der  Fahrt  jedoch  bildet  die  Giaippe  der  Neu- 
ribirisehen  Inseln,  deven  erstannlieher  Heiditoin  an  foesileni  Blfenbein  einea 
übenengenden  Bewms  daron  liefert,  daft  mandw  arktisohen  Gebiete  mehr  als 
Uofs  Eis  imd  Schnee  bergen.  Vor  allem  wird  Baron  y.  T<dl  hier  das 
sagenhafte  „Sannikow-Land"  zu  erforschpn  suchen,  das  schon  mehrfach  von 
einer  der  Ncusibirisi  lu'n  Inseln  aus  s/tx  hi'u,  :il)cr.  noch  nicht  betreten  worden 
ist,  und  im  übrigen  bietet  die  Inselgruppe  iu  geulogijicher  Be^^iehung  genug 
des  Interessantsn.  Es  sind  iwei  Überwinterungen  in  Avssiolit  genommen^ 
doch  wftre  es  nicht  verwnnderlibh,  wenn  die  Expedition  auf  der  Fahrt  von 
den  Neusibirischen  Inseln  bis  zur  Beringssti*afso ,  die  nach  der  zweiten  Über- 
winterung beginnt,  gezwungen  würde,  zum  dritten  Mal  zu  überwinteni.  In- 
dessen verfügt  die  Expedition  über  einen  Proviant  für  etwa  3%  Jahre,  und 
für  den  Notfiül  befinden  sich  noch  auf  den  Neusibirischen  Inseln  einige 
Depots,  die  Btron  y.  Toll  setneneit  als  BtOtsirankte  Ar  Nansen  anlegte. 

Wie  es  dem  Hersog  der  Abruz/en  ergeht,  der  im  vorigen  Sommer 
mit  seiner  Expedition  zum  Franz-J ose f- Land  fuhr  und  dort  üV)erwintert  hat, 
wird  man  vielleicht  im  Spätsommer  erfahren,  da  sich  ein  norwegischer  Fang- 
schitfcr  erboten  hat,  dem  Her/.og  die  kleine  Post  von  70000  Briefen,  Zei- 
tungen, Ansichtspostkarten  n.  a  w.,  die  sich  inswisehen  beim  italienisdien 
Konsul  in  Ohristiana  angesammelt  haben,  sn  tibecbringen.  Dieser  Fkuigsehiffer 
dOrfte  nach  seiner  m^ckkehr  Aufschlufs  darüber  geben  können,  wo  nnd  wie 
Prins  Lnigi  mit  der  „Stella  l'olare''  überwintert  hat  uml  ol»  es  dieser  aus 
dem  heifsen  Süden  kommenden  Expedition  ucirlürkt  ist,  iu  der  Eisregion 
einen  nördlicheren  Punkt  als  die  bisherigen  >iürdpuli>türmer  zu  erreichen. 

Indem  wir  damit  das  Ostiiöhe  Gebiet  des  Polarbeokens  yerlassen,  wenden 
wir  uns  der  schwedischen  Expedition  sn,  die  unter  Führung  des  Kon- 
servators 0.  Kotthoff  in  üpsala  abgegangen  ist.  Sie  verliefs  Ende  Juni 
Norwegon,  steuerte  zur  Büreninsel,  wo  eine  T^andung  jedoch  nicht  gelang, 
und  ist  d»an  nach  Spitzbergen  gefahren,  von  wo  aus  sich  die  Expedition 
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nach  Abschlufs  der  dortigen  Arboifcn  nach  Ostgrönlanrl,  ihrem  Hauptziel, 
begiebt.  Zweck  dieser  Expcditiou,  die  durch  die  Freigebigkeit  eines  Privat- 
maaiu,  des  Eoonli  G.  F.  Broms,  m  Steade  gekommeii  ist,  smd  soologisdie 
FonelniBgeiL  Sie  ist  iww  «nf  1%  Jalure  ausgerüstet,  dodi  soll  sie,  wie  mir 
Herr  Koltlioff  mitteilte,  womögli»  h  im  September  zurftck  sein. 

Während  sich  die  Schweden  dem  nördlichen  Teil  der  ostgrönlllndischen 
Küstengebiete  zuwenden,  geht  eine  dänische  Expedition  unter  Führung  des 
Mariueieutnants  Amdrup  nach  der  südlichen  Hältle,  um  den  Küstenstrich 
swisdlie&  Angmagsalik,  der  dinisehen  Ifissions-  und  Haadelsstatioiii  und  dem 
SooMsbjsoad  sa  erfondhen.  Eni  Tiil  diases  bidier  tmerCofSoblen  Gebietes 
wurde  von  Amdrup  bereits  während  einer  1898/99  ausgeführten  £r[)editioii 
bereist,  und  gleichzeitig  traf  Amdrup  etliche  Sicherheitsmafsregeln  für  die 
gegenwärtige  grofse  lieise,  die  längs  der  öden  Küste  mittels  Boot  und 
Schlitten  vor  sich  gehen  moiüs  und  sicher  ein  gefährliches  Unternehmen  bildet. 
Wlhrend  Amdmm  der  mit  nur  einigen  Begleitern  beim  SemresfafTinnd  gelandet 
wild,  diese  Kflstoireise  ansflUirt,  wird  die  an  Bord  des  BoUffes  Unbende 
besondere  Eqtedition,  deren  Fühmng  dem  Paläontologen  N.  Hartz  übergeben 
worden  ist,  sich  beim  Scoresbysund  und  den  nördlich  davon  ])elogpnen 
Gebieten  wissenschaftlichen  Forschungen  widmen,  so  daüs  also  das  ganze 
Amdrup'sche  Unternehmen  sehr  uiula^sendcr  Art  ist. 

Zwei  alte  Klmpni  der  ISToidpoIfinrsehmig,  der  Amerikaner  Pearj  nnd 
der  Norweger  Swerdrnp,  hatten  sich  bereits  im  Sommer  1898  som  Smith- 
sund  begeben,  demjenigen  Nordpolweg,  auf  dem  schon  so  masehe  Bzpedition 
furchtbare  Leiden  erdulden  mufste  —  Dr.  Kane,  Hall,  Greeley  — ,  nnd  auch 
Swerdrup  und  Pean.-  crliit  keu  sogh  ich  einen  guten  Vorgeschmack  von  der 
Schwierigkeit  dieses  Faiirwassers,  denn  soweit  die  Nachrichten  des  vorigen 
Sommers  reiefaten,  war  es  ihnen  nidht  gehmgen,  nennenswert  weit  im  ftnith- 
Bond  mandringen,  nnd  Peary  hatte  infolge  der  Kälte  bei  der  Überwinterung 
1S9B/99  verschiedene  Zehen  verloren.  Bei  den  Zielen,  die  sich  beide  gesetzt 
haben,  nmfs  man  Nachrichten  über  den  Verlauf  ihrer  Expeditionen  mit 
Spannung  entgt  uschcu,  da  Peary  sich  diesmal  fest  vorgenommen  hat,  den 
Nordpol  zu  erreichen,  zu  welchem  Zwecke  er  sich  mit  Hilfe  der  mitgenommenen 
EddmofiuniUen  an  einem  der  nOrdUehstea  Punkte  GrOnlanda  einen  Statzpuakt 
sebaflt,  an  dem  «c  sieh  ansmhen  kann,  wenn  ein  VontoDi  gegen  den  Nordpol 
abgeschlagen  wird  —  was  noch  oft  vorkommen  dürfte,  denn  vorläufig  läfst 
der  Verlauf  aller  bisherigen  Schlitt^'nreisen  noch  nicht  die  Hotfnung  auf  Er- 
reiclmng  des  Nordpols  mittels  Schlitten  zu.  Was  Swerdrup  betritft,  so  läfst 
sich  aus  dem,  was  über  die  Pläne  dieses  schweigsamen  Mannes  in  die  Öflfent- 
liehkrit  gesickert  ist,  annehmen,  dab  er  den  Plan  Terfolgt,  Iftngs  der  Nord- 
koste  Grönlands  bis  zur  Osikfiste  vorzudringen,  wo  der  grofse  Küstenstrich 
bis  zum  Kap  Bismarok  hinab,  dem  Endpunkt  der  deutschen  Nordpolexpedition 
von  1869/70,  noch  immer  der  Erforschung  harrt.  Ob  es  Swerdrup  gelingt, 
die  Nordküste  mit  dem  „Fram",  obgleich  dieser  eine  weitere  Verstärkung  er- 
fahren hat,  zu  passieren,  erscheint  bei  den  Eisverhältnissen  Nordgrönlands 
mehr  als  fraglich,  doch  setst  eine  grofte  Hnndesohar  Swerdrup  in  den  Stand, 
längere  ScUittenreisen  ausführen  zu  lassen. 

Wie  man  aus  Vorstehendem  ersieht,  werden  sich  also  in  diesem  Soiinner 
nicht  weniger  als  sechs  grofse  Expeditionen  in  den  Polargebieten  befinden, 
ohne  dafs  damit  die  ganze  Forschungsthätigkeit  erschöpft  wäre,  denn  auf 
Spitsbergen  überwinterte  ein  Teil  der  schwedischen  und  der  russischen  Grad- 
messnngsezpedition,  die  anber  der  Gradmessang  auch  andere  wissensdiaftliehe 
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Zitile  vcrlolgt  uud  dert'w  Arbeiten  in  diesem  Sommer  zum  AbschluTs  kommen. 
Die  Knipowitsch'sche  Expedition  värde  bereits  erwähnt  Diese  soll  ihre  Thfttig- 
Imt  im  SonuiMr  bis  Spitsbergen  ansdduieii,  ms  in  Veibuidiuig  mit  dem 
Umstand,  dafs  ein  Teil  dor  russischen  Prene  Biob  ne&erdings  so  angelegent- 
lich mit  diesem  l'olurlandi'  Utscliäftigt  und  von  ihm  f:isf  nicht  anders  als 
einem  russischen  Gebiet  spriclit,  jedenfalls  sein*  bemerkenswert  ist.  Sehr  auf- 
fällig kann  dies  allerdings  nicht  scheinen,  denn  seitdem  sich  die  Bussen  unter 
AnfWendang  grote  Kostn  in  dsr  MnnnudrtMe,  nnwdft  der  norwegiadien 
Qrenie  einen  prftehtigen  Hafto  —  Katharinenhafen  —  gesehalbn  haben,  sind 
sie  stark  daran  interessiert,  dals  der  Fahrweg,  der  von  dort  ans  nun  Atlan- 
tischen Ozean  führt,  nicht  von  der  Bäreniii'^el  oder  Spitzbergen  aus  durch 
eine  fremde  NütiDii  belierrscht  wird.  Zudem  betindeii  sich  an  verschiedenen 
Stellen  der  spitzbergischen  Westküste,  sowie  im  ätorfjurd  Kohlenlager,  die 
mOglieberwdBe  abbanfthig  sind  nnd  die  inswisoben  andi  die  Anfineiteamkeit 
der  Norweger  in  solchem  Qrade  erregten,  dafs  sich  in  Christiania,  Tromsü 
und  Hammerfest  Gesellschaften  gebildet  haben  oder  in  Bildung  begritfen  sind, 
die  den  Zweck  verfoltren,  einen  Versuchsabban  der  spit/J)ergisehen  Kohlen  zu 
beginnen.  Diese  Steinkohlen  wtlrden  in  erster  Linie  den  zahlreichen  bei 
Spitzbergen  kreuxenden  norwegischen  Fangschiffen  zu  gute  kommen  nnd  auch 
den  Weg  bis  in  die  nSidlichen  Kflslengehiete  Norwegens  finden  kOnnen,  wd 
man  Kohlen  von  dem  weit  entfernteren  Sehottland  einf&hren  mulis.  Ob  aber 
die  Kohlen  in  solcher  Miiehtipkeit  vorkommen,  dafs  ein  Abbau  in  gröfserem 
Mafsstabe  lohnt,  ist  eine  andere  Frage  und  mufs  erst  erwiesen  w-erden.  Auf 
der  Büreninsel  haben  die  Kohlenlager  hingegen  einen  mächtigen  Umfang,  doch 
legen  hier  die  KflstonTerhIltniflse  einor  Asutokt  anteordentiidw  Sdiirisrig- 
beiten  in  den  Weg,  ein  Umstand,  der  offanbar  der  Anlafs  gewesen  ist,  daft 
das  sog.  Lemer-Syndikat,  das  im  yorigen  Sommer  fast  die  H&lfte  der  BSren- 
insel  in  B«'si-1ilaL''  nahm,  sicli  jüngst  auf  der  Hamburger  Börse  im  Wege  der 
Auktion  wiiMier  ilner  Besitztümer  entäufsert  hat.  Diese  gehören  jetzt  der 
Hamburger  Firma  Knöhr  und  Burchardt,  die  inzwischen  eine  Expedition  zur 
Kbreninsel  gesandt  bat,  um  die  im  Torigen  Sommer  begonnmien  üntar- 
snchungen  ünrtsetsen  sn  lassen. 

Einen  um  so  besseren  Fortgang  als  die  industrielle  Ausl)eute  nimmt  die 
wissensiliaftliihe  Erforschung  der  Polargebiete,  und  hotfentlich  kehren  die 
zahlreichen  Expeditionen,  die  dort  schon  thUtig  oder  unterwegs  sind,  mit 
reichen  Ei^febnissen  wieder  beim.  F.  Mewins. 
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Zuaammeng^tellt  von 
Enrepa. 

*ln  dem Orofsberiogtum Hessen 

sollen  jft/t  Auch  von  St  iatswegen  niet  e  n  -  i 
rologisclie  Beobachtungen  eingerichtet 
uud  unterhalten  werden.  Das  voll8tilndig 
neu  einsnrichtende  Kete  wird  aus 
3  Stationen  II.  Ordnung,  .'5  III.  Ordnung 
uud  27  Kegensti^iuueu  bestehen,  woieu 
noch  eine  Anzahl  sogen.  fireiwilUger  An- 


Dr.  August  Fitzau. 

8chliirs'»tationen  treten  werden.  Der 
deüuitive  Aufaug  der  Beobachtungen  ist 
auf  deaB^inn  des  neuen  meteorologisehmi 
I  .Tahr/ehnts,  den  1  Januar  l'.X'l  festt,'eset/.t 
worden.  Die  IJeubachtungen  HoUen  iu 
jeder  Weise  wiHsenschafllich  und  auch 
praktisch  nntsbar  gemacht  werden;  zum 
ersteren  Zweck  werden  sie  in  der  inter- 
national üblichen  Voxm  vurüti'entlicht, 
smn  aweiten  iit  das  neue  Neta  an  die 
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Abteilung  fSr  BftQireMn  det  grobb«Rog- 

lichen  Bfinisteriunirt  der  Finanzen  ange- 
gliedert worden,  in  der  ein  hydrographi- 
sches Bureau  ins  Leben  treten  wird. 
lOi  6w  Eimrichtang  dm  N«tM«,  sowie 
den  niftcorologischen  Arl>elt<>u  in  der 
genannten  Al>tt'ilun^'  ist  der  Docent  an 
der  Technischen  üocbscbule  zu  Darmstadt 
I>r.  Greiiii  beanllnigi  worden.  0. 

Afrika. 

*  Mi^or  Gibbons  ist  am  8.  Mai 
in  Afbddi  am  'weiben  Nil  gegenflber  von 

Dllfile  angekommen  und  hat  die  Reise 
nilabwilrts  auf  einem  ägyptischen  Dampfer 
angetreten,  womit  Hciue  nordsüdliche 
AfrikftdvrehqneriiBg  ni  oiaen  glflek- 
liehen  Abschlufß  gekommen  ist  Hilibons 
ist  im  Sommer  1898  auf  dem  Sambesi 
nordwärt«  gefahren,  hat  im  Sommer  1899 
die  Qaellgebiete  des  Sambesi  und  die 
Kongo-Sambesi-Wasscrsi  hoide,  wo  er  mit 
Lemaire  (S.  843)  zusammentraf,  erforscht 
und  ist  dum  welmehehilich  auf  don 
Tanguqika  und  Viktoriu  Njansa  nord- 
w&rt«  vorgedrungen,  Itis  er  <li'ii  Ni!  er- 
reichte, auf  cicin  er  seine  denkwürdige 
AürikadnrehquLruiig  sn  Ende  fBbrte. 

4<  Dun  h  ein  frnniGHisch-spani- 
orhi's  (rrenzabkomnieii  haben  die 
westafrikanischen  Besitzungen  Spaniens 
an  der  Bio  de  Oro-Kflste  nnd  an  Rio 
Mnni  eine  feste  Umgrenzung  inul  teil- 
weise eine  gilnzlirh  veränderte  Gestalt 
bekommen.  Die  Grenze  der  Kolonie  Rio 
de  Oro  beginnt  am  Kap  BImoo  und  Iftnfl 
in  der  Mitte  der  Halbinsel  nordwärts  bis 
21 '  20'  n.  Hr.,  folgt  dann  dienem  Breiten- 
grad bis  zu  seinem  Schnittpunkt«  mit 
dem  IS*  w.  L.,  wendet  sieb  dann  nSrd- 
lieh  und  beschreibt  einen  flachen  Bogen 
derart,  dafs  die  Sebcha  Ischil,  <lie  er 
giebigste  Saline  der  westlichen  »Sahara, 
anfe^halb  der  Grenalinie  bleibt,  die  von 
ihmn  Schnittpunkte  mit  dem  12*  w.  L. 
auf  diesem  weiter  nach  Norden  verläuft, 
bis  sie  etwas  Ostlich  von  Kap  Juby  das 
Meer  erreicht.  Die  S|MUiier  werden  zum 
Fischfang  in  ilcr  «'  lir  fischreichen  Bahia 
del  Galgo  zugelaiiHen  und  haben  sich  da- 
durch wenigstens  eine  der  natfirlichen 
Hilfsquellen  der  Kolonie  erhalten;  die 
wichtigen  Salinen  der  Sebcha  IhcIhI  und 
die  fruchtbare,  reichbevölkerte  Oasen- 
gruppe  Aämt-Tman  eind  an  Fkaokreidi 
gettUen,  das  nnn  onbestritlen  Aber  sSoit- 


liche  Oasen  der  Weetsaluura  Terfligt  nnd 
dort  alle  HandelHHtraTsen  im  Besitz  hat. 
Der  spanische  Besitz  an  dieser  Küste 
umfafst  jetzt  ungelUhr  190000  qkm. 

Von  grOfierer  Bedeutung  für  Spanien 
ist  die  Grenzregulierung  am  Rio  Muni; 
hier  läuft  die  Grenz»*  mitten  durch  den 
Fluls  Muni,  der  das  Eloby-Gebiet  durch- 
fliebt,  bis  nm  Sdmittpnnkte  dieses 
Flusses  mit  dem  I.  Breitengrad,  folgt 
diesem  bis  zum  Schnittjniiikt»'  mit  dem 
11 0  iO'  östl.  L.  und  läuft  auf  dienern  nach 
Norden  bis  snr  dentsehen  Kamerangreme. 
Frankreich  behillt  nich  auf  dieses  Gebiet 
ein  Vorkaufsrecht  vor.  Gegen  alle  Er- 
wartung erhält  hier  Spanien,  das  die 
Kolonie  am  Bio  Moni  bereits  halb  ver- 
loren glaubte,  ein  abgerundetes  Gebiet 
fast  80  grofs  wie  das  Kgr.  Bayern,  das 
Frankreich  schon  seit  Jahren  als  sein 
Kigentom  betrachtete  und  mit  Zollämtern, 
Milit;irj>o^tf'n  und  Faktoreien  besetzthatte. 
Spanien  ist  nun  an  der  Sfldgrenae  von 
Kunemn  der  unmittelbare  Nachbar 
Deutschlands. 

♦  über  ihre  Reisen  in  Nonlimt- 
Afrika  berichten  v.  Krlanger  und 
Neumann  in  den  Yedi.  d.  Bri.  Ges.  f. 
Erdk.  1000  S.  286.  Der  Hauptzweck  der 
Expedition  sind  zoogeograpliii^che  For- 
schungen, neben  denen  auch  rein  geo- 
grapbäcihe  Ziele  verfolgt  werden  soUen. 
Nadi  einem  Htilgigen  VorstofH  von  Aden 
aus  in  das  Sultanat  Lahadj  wurdf  am 
12.  Januar  1900  von  Zeila  aus  auf  der 
groben  Karnwanenatrabe  naeb  Emnx  der 
Marsch  ins  Innere  angetreten;  gleich 
hinter  Dadab  hflrte  die  maritime  Kbouo 
auf  und  das  Gelände  stieg  allmählich 
terraasonftrmig  an.  Wlhrend  die  Tier* 
weit  der  maritimen  Ebene  einen  stark 
paliiarktischen  Einflufs  aufwies  und  mit 
der  Arabiens  in  vieler  Beziehung  über- 
dn8timmt6f  bOrte  naeh  Beginn  der 
Terrassenformation  dieser  Einflufs  all- 
mählich auf  und  es  mehrten  sich  die 
tropischen  Formen,  welche  ÜMt  mit  denen 
des  Ostlichen  Somalilandes  fiberein- 
stimmten Tu  Djildessa  erreichte  man 
jene  Gebirgskette,  welche  durch  das 
Hanasch-Thal  von  den  eigentlichen  abessi- 
nischen  Gebirgen  getrennt  wird,  und 
überschritt  bei  Kg-)  in  2200  m  llAh»'  die 
Wasserscheide  zum  Stromgebiet  des 
Webi  SchebelL  Diese  Gebirgskette  nnd 
ihre  Verlingemng  nach  Sfldwesten  bildet 
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walnolMudidi  di«  Orenie  iwieolMB  den 

beiden  zoogeop^phiflchpii  Gebieten  de« 
HanaHch  einerseits  und  des  Webi-Schebeli- 
Gebietes  andererseits.  Am  6.  März  er- 
Iblgte  die  Ankniill  in  Huv,  wo  die 
abeRsinische  Besatzung  den  IJoij^oiiden 
einen  feierlichen  Empfang  bereitete. 
Von  hier  aus  soll  nun  mit  besonderer 
Erlaubnis  Mettelik*s  der  Weiiermarsch 
nach  Sfulon  und  Sfldwcuten  durch  das 
Land  dir  Arussi-Galla  über  Scheikh- 
Hussoin  nach  Adis  Abeba  angetreten 
werden. 

*  ("lipr  scino  K  x  p o il  i  t  i '« u  in  Ost- 
afrika  nendot  Dr.  DouaidKou  Smith 
dem  Geograph  ieul  Journal  (Juli  1900) 
einen  Bericht,  dem  Folgendes  in  ent- 
nelunen  ist:  Der  Auninioli  orfolgto  am 
1.  Augoat  1899  in  Berbera,  von  wo  es 
über  Hargeisa  und  Milmil  nach  dem 
Sehebeli  und  dann  in  südwestlicher  Rich- 
tung' i'ilx  r  den  .luba  und  Dana  nu'  Ii  (l<'ni 
Südeiulc  des  Stefanie-Sees  ging,  in  dessen 
Umgebung  ein  hohes  Bergland  ^forscht 
wurde.  Nach  einem  Marsch  nun  Bndolf- 
See  und  in  dem  grofscn  Omo-nopen  wandt»' 
sich  Smith  in  6'/,^  n.  Ur.  nach  Westen 
ond  erreichte  nach  einem  langen  Marsche 
in  löOO'  Hohe  eine  weite  Ebene,  die  sich 
nach  "Westen  und  Nordwesten,  scheinbar 
bis  zum  Pibor  und  Sobat  und  in  der 
Biehtung  nach  Oendolniro  bin  anadehnfce. 
In  der  Regenzeit  war  die  Ebene  ein  ein- 
ziger Sumpf  und  in  der  Tro«-l<enz<^it  eino 
unpassierbare  wasserlose  Wüste  voll  von 
Biieen  «nd  HOblen.  Sie  worden  nm  Falbe 
eines  reichen  Hügellandes  umgangen,  bis 
man  hicIi  auf  dotu  Meridian  von  Tarran- 
gole südwilrte  nach  diesem  bevölkert^^n 
PUtae  wandte.  Hier  wurden  die  trigono- 
metrischen Aufnahmen,  die  vom  Rudolf- 
S»'>'  lifT  «^rniaclit  waren,  an  die  dos  Majors 
Macdouald  von  Laluka  her  angeschlossen. 
Anf  dem  wdteNn  wetUiehen  Ifanche 
wnrde  Fort  Berkeley  am  Nil  am 
16.  H&rz  1900  erreicht.  Von  hier  aus 
ging  das  EzpeditionsmitgUed  Fräser  mit 
den  Mannschaften  durch  Uganda  nach 
Monildisa,  V.  Tilii  ciiil  Sraith  auf  dem 
l)aniiitVr  <1.h  Majors  Pcake  nach  Om- 
durinan  fuhr.   Die  Ergebnisse  der  Ex- 

ilition  bestehen  anliier  in  den  Bonten- 
aufnahmen  in  D  i'rhen  zoologiscben,  bota- 
nischen und  ftluiologischen  Sammlungen. 

*  Die    zur    biologischen  und 
geographisehen  Erforsehnng  des 


Afrikanischen    Beengebietes  vom 

Zoologen  Moore  geführte  Expedition 
hat  ihre  Arbeiten  beendigt  imd  ist  zur 
Küste  xmrückgekehrt.  Von  ihr  wnrde 
die  bisher  mangels  genflgend*  SondiA* 

ningsapparatc  noch  nicht  gemessene 
.Maximaltiefe  des  Njassasees  zu  819  m 
festgestellt.  Vom  Tangaivlikasee,  dessen 
geographische  Lege  der  Astronom  der 
Expedition  Fergusson  bekanntlich  neu 
gemessen  hat,  bezweifelt  Moore,  daTs 
er  je  mit  dem  Meere  in  Verbindung  ge- 
standen habe,  er  schliefst  vielmehr  aus 
der  geologischen  Formation  de«  Wost- 
ufers,  dafs  sich  der  See  einst  weit  nach 
Westen  hin  ausdehnte  und  einen  Teil 
des  jetacigen  Kongobeckens  bedeckte. 
Nördlich  vom  Kiwusee  fanden  auch  diese 
Forscher  zwei  Vulkane  in  Thätigkeit; 
der  angebliche  Mfhmbiroberg  besteht 
nach  ihrer  Ansicht  nicht.  Der  Rnwen- 
zni  i  wurde  weder  als  ein  vereinzelter  Berg 
noch  als  ein  Plateau,  sondern  als  eine 
Gebirgskette  mit  sahlieieben  Spitsen  er- 
kannt, die  sich  vom  Nordende  des  Albert» 
Kdwanl-Sees  bis  zum  Sfldende  des  Albert 
Njausa  und  von  dort  in  nordostlicher 
Riehtang  dem  Ostafer  des  letzteren  ent- 
lang erstreckt  Die  höchsten  Spitaen,  die 
Moore  erstieg,  hatten  eine  Höhe  von  etwa 
6776  m,  die  Schneegrense  lag  in  4000  m 
Hohe ;  es  worden  weh  saUreidie  Gletscher 
gesehen.  Eine  flnmmlnng  von  ca.  IPOO 
Fi>^rb- Exemplaren  verspricht  gute  zoo- 
geographische  und  geologische  Resultate, 
ebeneo  werdton  sieh  die  aahlreichen  von 
Fergnison  vorgenommenen  Ortsbestim- 
mungen für  die  Kartographie  Deut.sch- 
Ostafrikas  von  groDsem  Wert  erweisen. 

4t  Über  seine  Untersnebun gen  im 
Njassa-See  und  in  den  Seen  im 
n«5r  (1 1  ichen  Njassa-Iiand  berichtet 
Dr.  Fülleborn  in  den  Verh.  d.  Ges.  f. 
Erdk.  s.  Beilin,  1900  Nr.  «.  Die  fon 
Ffillcbom  gemessene  gröfste  Tiefe  des 
Sees  von  .330  m  ist  nirlit  seine  Maximal- 
tiefe,  da  Moore  dieselbe  mit  819  m  ge- 
messen hai  Die  Farbe  des  Wassers  ist 
dort^  wo  es  nicht  durch  einmündende  Flüsse 
verunreinigt  wird,  ein  prachtvolles  tiefes 
Blau;  im  Herbst,  wo  sich  das  Wasser 
streckenweise  mit  einer  ^ekat  Sdiidit 
einer  gelblichen  A.gc  bedeckt,  erscheint 
es  grünlicher.  Die  Durchsichtigkeit  des 
Wassers  ist  auf  dem  offenen  See  sehr 
bedeutend,  bei  Likomn  war  eine  40  cm 
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gTofse  weifse  Schilssol  noch  bei  IC  m 
Tiefe  zu  erkfunen,  bei  Langenburg,  wd 
einmüudeude  Flüsse  das  Wasser  irübcu, 
dagegen  nnr  bw8,4-*ll,tnL  Tanparaiar- 
beobachtunprcn  konnten  leider  nnr  während 
des  Dezembers  18dU  angestellt  werden; 
in  103  m  Tiefe  hatte  das  Wasser  noch 
eine  Tempentur  von  n,87*  C,  die  Ober- 
flächentetnperatur  »rlnvi^nkto  zwischen 
27,6*  und  29,6*  C.  Während  einiger  Beo- 
baditangsstnnden  konnten  anch  Seiches 
festgestellt  werden.  Die  I'fer  des  Sees 
pind  bei  Kaiigeuburg,  wo  da«  Livingstone- 
gebirge  hart  an  den  See  tritt,  felsig  und 
abschüssig;  -weiter  westiieh,  iro  die  grofsen, 
viele  Sedimente  führenden  Slfiase  dcH 
Konde-liUndes  den  S«'0  auszufüllen  be- 
strebt sind,  senkt  sich  das  sandige  Ufer  ganz 
aUmShlieb;  dieses  AlhiTiallaad  vergröfsert 
sich  streckenweise  ungemein  sdinell. 

Der  Uukwa-See,  in  d<'ni  Fülleborn 
eine  Tiefe  von  S'A  m  testMtellte,  die  er 
für  weiw  Haziiiiamafe  hilt,  hat  intenuv 
brakiges  Wasser  von  grauer  F&rbung, 
das  schon  in  einer  1  cm  dicken  Schicht 
vülUg  milchig  undurchsichtig  ist;  trotz- 
dem ist  der  See  ftnfserst  reich  an  Fischen 
und  niederen  Krebsen  und  wird  belebt 
von  Wasservögeln,  Nilpferden  und  Kroko- 
dilen in  grofser  Menge.  Der  Wentzcl- 
See  ist  ein  See  im  Krater  das  Ngozi- 
Vulkan«,  etwa  1—2  km  grofg,  mit  steilab- 
fallenden TTeni  und  7Um  Tiefe.  Das  Wasser 
das  Sees  ist  gninlich,  ziemlich  trübe  und 
von  deutlich  brakigem  Geschmack.  Der  See 
hat  keinen  sichtbaren  Abflufs;  er  ist  vom 
herrlichsten  Urwald  umgeben  und  von 
hervorragender  landsehaftUeherSdiOnheit. 
Der  Chuiigruru-See  bei  Manow  im 
Konde- Land  ist  ebenfalls  ein  Kratersee 
von  etwa  600  m  Durchmesser  imd  ib  m 
Tiefe,  dem  anch  der  oberircBsehe  Abflufs 
fehlt.  Im  Gegensatz  zum  vorigen  be- 
ht^rber^'t  er  zahlrcidie  Fische,  die  die 
Eingebüreuen  iillschlicher  Weise  für  giftig 
halten.  Der  Itenda>8ee bei  Maoow  liegt 
auf  dem  Gipfel  eines  Berges  und  ist  von 
N.  nach  S.  r>00  m,  von  O.  nach  W.  lOOO  m 
lang;  er  ist  ebenfalls  von  hohen  Berg- 
wftnden  umschlosaen  bis  auf  die  WKW- 
Seite,  wo  ihn  ein  8—6  m  hoher  Wall  um- 
grenst,  und  ist  dnrchschnittlich  7— 8m  tief. 

Hardamerika« 

♦  Eine  nicht  unwichtige  künstliche 
SchitTahrtsstrafse,  der  D  i  s  m  a  1  -  S  w  a  m  i>- 


Kanal,  der  in  einer  Länge  von  35  km 
den  Albemarle-Sund  mit  der  Chesapeake- 
iiai  verbindet,  und  der  es  zahlreichen 
Fahfseugen  ml^lidi  machen  wird ,  in 
Zukunft  die  berüchtif^te  Pa?sii{,'e  um  das 
Kap  Hattcras  zu  vermeiden,  ist  vor  kurzem 
vollendet  und  dem  Verkehre  fibergeben 
worden.  K.  1). 

*  A.  E.  Yerill,  von  der  Yale- 
Universität,  veröttentlicht  in  dem  American 
Jonmal  of  Science  (4.  ser.,  vol.  IX,  p.  899 fif.) 
eine  in  mehrfacher  Hinsicht  bemerkena- 
werte Studie  HImt d  i  e  He  r  m  u  d  a s  I )ana<  h 
ist  die  herrschende  Annahme,  als  ob  diu 
Inselgruppe  ein  Korallenban  sei  —  die 
schon  Charles  Darwin  angefochten  bat  — , 
eine  durchaus  irri^'e,  und  e«  ist  einfach 
„üolischer  Kalkstein",  durch  Lösung 
und  Infiltration  ans  Muschelsand  ent- 
standener Ealkatein,  der  sie  in  allen  ihren 
Gliedern  zusammensetzt.  Ilire  atnllähu- 
liche  Gestalt  aber  erhielt  die  Gruppe  erst 
durch  Regen  •  Zerwasehung  und  darauf 
folgende  Senkung.  In  einer  sehr  jungen 
.^'eolo^risclien  Zeit  noch  ragte  sie  als  eine 
zuäumuiuuhäugende  Insel  von  gegen 
S7ft  FoA  Hobe,  dia  einen  iwaniigfiMsb 
so  grofsen  Flücheninhalt  hatte  als  honte, 
über  den  Meeresspiegel.  Durch  eine 
Senkung  um  50  bis  60  Fufs  aber  wandelten 
sich  Oaare  Niedemngea  und  Th&ler  in 
Sunde  und  Buchten  um,  ihreKflstenklippen 
dagegen  in  Riii'e.  Auch  an  der  gesenkten 
und  zerstückelten  Insel,  und  vor  allen 
Dingen  auf  ihrer  Wetterseite  (der  Sfld- 
seite.i,  arbeitete  die  Hegenerosion  und  mit 
dieser  zusammen  die  Brandnngserosion 
sehr  krftftig,  und  die  Riffe  wwrden  da- 
durch teilweise  ZU  nahezu  vollständig 
ebenen  Fluren  abgetra^'en.  Hinsichtlich 
des  allgemeinen  Yerlautes  der  L'uirifs- 
Hnien  der  Insel  nnd  Inaelchen  zeigen  alte 
Karten  (wie  die  Richard  Norwootrsche 
von  10*26)  indessen  annähernct  <la-  i,'1ei<  lio 
Bild  wie  heute.  Am  nachdrücklichsten 
bekunden  die  Senkung  die  Torfinoore 
mit  Cederstfimpfen,  die  bis  46  Fufs  unter 
dem  Meeresspiegel  liegen ,  sowie  die 
Stalaktitenhöhleu  im  Meeresniveau  und 
darunter,  die  nur  in  einer  höheren  Lage 
gebildet  worden  sein  kr.iuien 

Im  übrigen  ist  es  bekannt,  dafs  den 
Sockel  des  kleinen  Kulkateiu  -  Archipels 
ein  erloschener  unteraeeischer  VuÄaa 
bildet,  der  sich  als  ein  steiler  Kegel  aus 
Tiefen  von  über  4000  m  erhebt,  so  wie 
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auch  die  Challenger-  und  Aigos-Bank, 
Hudwestlich  vi>n  <lon  Bermudas,  Gipfel 
von  ttolcheu  Vulkanen  sind.  YerhältniB- 
mlftig  späte  EraptionsB  dieier  Kaehbaxw 
Vulkane  wflrden  auch  den  ^rof^cn  Heich- 
tnm  der  Bermudas  au  Rotorde  crklareu. 
Allerdings  könnte  diese  Erde  auch  aus 
der  ZerMtsnng  des  lolisdieB  KüktMni 
putstanden  sein,  die  Bildung  der  vor- 
handenen bed(>ut<'udon  Masson  wiirdc  dann 
aber  einen  sehr  langen  geologischen  Zeit- 
nram  erforderlich  gemadit  haben. 

Eine  neuerdin^^R  vor  sich  gegangene 
Wiederhebung  dea  Archipels,  wie  nie 
W.  N.  Rice  angenonunen  hat  (Geology 
of  Berarada,  Wadüiigtoii  1884),  bSlt 
A.  E.  Verill  fBr  nicht  wahrscheinlich. 

Von  der  Erosionskraft  der  Meeres- 
wogen erhielt  man  einen  besonders  deut- 
liehen  Begriff  durch  den  Orkan  vom 
IS.  September  1899,  bei  dem  vor  allem  auch 
der  stattliche  und  feste  Bau  des  StrafHcn- 
damme.4  zx^nschen  der  Hauptinsel  und 
8i  George  (des  sogenanaten  ^eameway''), 
Ton  Qnmd  am  aerttOri  wurde.    E.  D. 

F^UomfkHMB» 

*  Kachdem  die  Sdiiffe,  wdehe 
die  raiitBch-aohwedieehe  Grad- 
meisungskommisHion  in  Spitz- 
bergen irisch  verproviantieren  und  nach 
LOnmg  ihrer  Aofgabe  Bade  Soaninen 
nach  Boropa  znrfickbringen  sollten,  Ende 
Mai  von  Norwegen  abgefahren  waren, 
ist  jetzt  das  russische  Trauspurtschilf 
,3>urfk**  wieder  in  Tromaoe  eingetroffen 
mit  der  Meldung,  dafs  lioh  die  Expedition 
nach  der  Überwinterung  wohl  befinde. 
Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  seien 
tehr  befriedigend;  aetronomiache  nnd 
physikalische  Arbeiten  wurden  plnmaMg 
betrieben,  das  Observatorium  war  un- 
unterbrochen in  1  hiltigkeit.  Im  Frülyahr 
wurden  Photographien  von  Kordliehten 
aufgenommen  nnd  spektralanalytische  Be- 
obachtungen gemacht.  Von  Keilhausbrü 
nordwtLrts  bis  Uedgehog  ist  das  Land 
erfbncht  nnd  da«  sfidUdie  Spitabergen 
durchkreuzt  worden. 

♦  Über  die  „Ergebnisse  der  von 
Sir  George  Newnes  nach  dem  Süd- 
pol gesandten  Expedition**  hielt  der 
Führer  der  Expeditton  Borchgrevink 
in  der  lyondoner  Geographischen  CJesell- 
schaft  einen  Vortrag,  in  dem  ur  zuerst 
die  Fkhrt  dea  BipeditionnohiffiM  JSon- 


them  Crofs"  nach  der  Antarktis  und  die 
LandnnfT  der  Er|>edition  in  der  Robertson- 
Bai  bei  Kap  Adare  beschrieb.  Am  1.  März 
18M  wvrde  die  britiadie  Flagge,  die  dar 
Herzog  von  York  der  Expedition  ge- 
schenkt hatte,  in  Viktr)rialand  pehifst 
Am  n&chsten  Tage  trat  das  Schitt  die 
Bflckrrase  nach  Kenaedaad  an.  Am 
22.  April  wurde  der  erste  Versneh  ge- 
macht, auf  den»  fast  meterdicken  Eifie  in 
die  liobertson-Bai  vorzudringen;  auf  einer 
spfcteren  Expedition  entdeckte  man  «ne 
Insel,  die  Duke  of  York-Insel  genamit 
wurde.  FiHchfanj?  und  Seehundsjafjd 
schaflten  eine  willkommene  Abwechselung 
in  der  Emlhmng,  grSflMre  Tiere,  Sa» 
baren  oder  Polaiftohae  wurden  nicht  an- 
ffetrotfen.  Stürme  von  besonderer  Heftig- 
keit wehten  hikuügj  an  25  Prozent  der  in 
der  Antarktii  angebrachten  Tage  welitea 
Stürme,  die  eine  Schnelligkeit  von  70  km 
in  der  Stunde  erreichten.  DieganseKfiiten- 
linie  wurde  erl'orscht  und  Schlittenreiaen 
Iftngt  der  Kflate  von  etwa  500  tan  Linge 
wurden  unternommen;  der  magnetische 
Südpol  wurde  aber  nicht  erreicht;  jedoch 
ist  seine  Lage  nach  den  gemachten  Jie- 
obaohtnngen  bneehnet  woiiden,  nngeflhr 
genau  an  der  bisher  dafllr  angenommenen 
Stelle.  Um  die  ganze  Bai  herum  stieg 
die  Küste  steil  zu  1000  m  empor  und 
aneh  writer  landeJnwftrts  nahm  die  BOhe 
de-  T. Hildes  stetig  bis  nahesu  4000  m  an, 
vvodurcii  ein  Vordringen  ins  Innere  un- 
möglich gemacht  wurde.  Auf  den  Aus- 
flügen wurden  beeonden  auf  der  Duke 
of  Tork-Lrael  und  in  Geikie-Land  reidie 
mineralogische  und  zoolofjische  Samm- 
lungen angelegt,  die  nach  der  liückkehr 
der  Spedition  awiaehen  London  und 
Christiania  verteilt  werden  sollen.  Der 
kälteste  Tag  lag  im  August  und  hatte 
eine  Temperatur  von  —  29"  C.  Anfang 
Jannar  1900  war  daa  Wetter  merlcHeh 
w&rmer  geworden,  flberaU  nur  offeaeo 
Wasser  zu  sehen  und  häufig  wurden 
Bootsfahrten  unternommen.  Am  98.  Ja- 
nuar kam  die  „Southern  Orolfa"  mit  von 
Schnee  und  Eis  bedeckten  Maaten  wieder 

an,  worauf  die  Sannnhinjjcn  an  Bord  pe- 
bracht  wurden,  und  am  2.  jb'ebruar  wurde 
die  Ftihrt  sttdwirta  angetreten.  Beim 
Mt.  Terror  gingen  Borchgrevink  und  Capt. 
Jensen  ans  Land  und  wflren  dort  beinahe 
uma  Leben  gekommen;  eine  von  einem 
kalbenden  Gletaeher  enengte  FlntweUe 
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fibemMwIito  die  beiden  Reifenden  am 
Ufer  und  begrub  lie  vollatändlg  antor 

sich;  nur  mit  der  gröfsten  Anstrengung 
vennochteD  sich  die  beiden  M&nner  am 
FelMn  fMBnUsmmeiii  und  aieh  to  der 
Gewalt  der  ablaufenden  Welle,  die  nich 
in  einer  Höhe  von  6  m  über  ihren  Kr»i)feii 
binweggew&Ut  hatte,  su  entsiehen.  Von 
hier  ane  tehliig  daa  SdiilT  einen  tfidlidien 
KozB  ein;  die  Killte  nahm  schnell  zu  und 
als  Bich  l)ei  78*  34'  s.  Br.  eine  Lücke  in 
der  Eisschranke  zeigte,  ging  Borchgrevmk 
ntt  dem  Leatnant  Oolbek  aa  Laad,  vm 
hier  die  Reise  »Odwilrts  fortzusetzen;  bei 
7H'5()'  wurde  der  südlichste,  bij^ber  von 
Menschen  betretene  i'uukt  erreicht.  Nach 
der  Rfldcirahr  imn  Sefaifl»  wiuda  die 

Heimreise  angetreten  und  am  1.  A^plfl 
Stewart  Island  erreicht. 

♦  Für  die  Kergueiensiation  der 
Denttehea  Sfldpolar-Expedition 
wunlau  als  wissenschaftliche  Arbeiter 
desif^niert:  Herr  Dr.  L u yk e n .  dem  haupt- 
HÜchlich  diegeophjsikaiischen  lieobachtun- 
gen  obUegeo  werden,  und  Viur  B.  Werth , 
der  auf  den  verschiedenen  in  Betracht 
kommenden  Gebieten  zu  sammeln  hat. 
Möglicherweise  wird  noch  ein  dritter 
QeUhrtar,  dar hidiernoeli  aieht  bealnnmt 
tat,  der  Station  beigegeben  werden. 

Bei  der  Hauptexpedition  übernimmt 
Dr.  F.  Bidlingmaier  aus  Laufen 
(Wgxttombecg)  die  erdmagnetlaohen  und 
mataorologiaehen  Bcobachttmgcn. 

Auf  Orund  eines  Aufsatzes  de«  Marine- 
oberbaurata  Kretschmer^)  tragen  wir 
an  den  flrflher  an  dieser  Stelle^  mit- 
geteilten Einzelheiten  über  die  deutsche 
Sfldpolarexpedition  noch  folgende  nach, 
die.  sich  auf  die  Ausrüstung  beziehen. 
Was  di«  OrBfse  dea  deutschen  Sehiffes 
betrifft,  80  ist  die  gröfHte  Lanp}  dos 
SchitfskOrperH  jetzt  auf  61,25  m  festgctict/t, 
"wÄbrend  Nansen 's  „Pram"  nur  89  m  lang 
war.  Der  Haoptonterschied  im  Bau  dieser 
beiden  Kalirzeuge  ist  dadurch  bcdin^rt, 
dafs  das  deutsche  ^cliiti  zwar  ebenso  sehr 
gegen  Eispressungen  geschfliat  wtrdan 


1)  Kretaohmer,  Die  dentaehe  8dd<* 

polar-Expedition.  Buia  Textabb.,  7  Tafeln, 
29  Seiten.  (S -A.  aus  der  Marine- Kund- 
schau.)   Berlin,  Mittler  di  Sohn  lUOO. 

8)  Vgl  diese  Zettichrift,  bea.  Y,  1899, 
8.  6M  nnd  VI,  1900,  8.  tt7. 
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■oll,  wie  daa  andere,  anTserdem  aber 
wegen  des  ■tflrmiachan  Charakters  daa 

südlichen  Eismeere«  eine  sehr  viel  höhere 
Stabilität  besitzen  mu£a.  Sein  Deplace- 
ment wird  1460  Tonnen  betragen,  daa  dea 
„Fram"  war  800.  Sehr  i^*'«Mlt^t  Mafse  wird 
das  Schiff  der  gejdanten  englischen  Sfld- 
polarexpedition haben  mit  52  m  Länge  und 
16T0  IVmnen  Dqdaeemeat  (diea  lettlere 
soll  ohne  Ma><chine  674  000  Mark  kosten). 
Die  Festitjkcit  do«  deutschen  Hchifles 
gegen  Eispreusungen  wird  ja,  wie  bekannt, 
hanplalddidi  dmroh  aehr  starke  tafiwie 
Beplankung  and  innere  Holzabsteifungen 
erreicht  werden;  dazu  kommt  aV»er  an 
Bug  und  lieck  um  die  Stevra  herum  über 
and  unter  Waaaar  eine  BtaMhaylaHiing 
von  8 — 10  mm  Dicke  für  das  Arbeiten 
im  Eise.  Die  Zahl  der  Personen  der 
Haaptexpedition  ist  jetzt  auf  32  ge- 
wnehieB.  D»  Praviaat  fllr  de  auf  iuA 
Jahre  wird  zu  150000  kg  geschützt.  Unter 
den  vielen  gröfseren  Ausrüstungsgegen- 
ständen, die  auf  dem  SchüF  untergebracht 
wcvden,  seien  noch  erwähnt  ein  fttr  Ba* 
mit/.ung  bei  srhr  niederen  Temi)erntnrf»n 
geeignetes  Naphthamotorboot  von  1200  kg 
GewichtQndMOOkgTragf^igkeit.  Anber 
den  4  lerlegten  Häuseni  für  die  Haupt- 
exi>edition,  einem  Stationshaus  und  drei 
Beobacbtungshäuschen  wird  eine  ent^ 
sprechende  Anaahl  ftr  die  Kerguelen- 
Station  mitgenommen.  Die  Teilnehmer 
und  die  ganze  Ausrüstung  diesr'r  Zweifj- 
expedition  sollen  nach  dem  bisherigen 
Plan  dnrdi  daa  EzpeditiMiaaduff  adbat 
an  Ort  und  Stelle  ferbracht  werden.  Oodi 
dürfte  bt'i  dem  immer  mehr  vergröfserten 
Programm  der  Kerguelenexpeditiun  viel- 
leicht aehliaiWich  noch  ein  aadrea  SdiilF 
zu  deren  Transport  wenigftens  tailweiae 
\  erwendet  werden.  C.  U, 

QaofniUaciar  Untarrleht. 

♦  Der  l'ni  versitllt  Heidelberg  hat 
ein  ehemaliger  Studierender,  •■in  durch 
seine  Opferbereitachaft  für  gt'ugraphische 
Zweekabekaanier  Verlagsbachhändler,  die 
Summe  von  löOOO  Mark  zur  Fördenmj,'  der 
geographischen  Studien,  besonders  zur 
Unterstützung  von  Studienreisen  der  Stu- 
dierenden, überwiesen.  Möge  diese  aoa 
verstäudnisvolleiii  Sinn  für  die  Wissen- 
schaft und  aus  Anhänglichkeit  an  die 
Almn  matar  harvoigegangeaa  Thai  aneh 
anandagenHoehidiidenNaehahmarilnden. 
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Vereine  und  YerHniainluni^en. 

*  I>ii'  Ht-rlincr  (i  i- >■  c  1 1  s c h aft  für 
Krilkuudc  hui  tür  die  Jahre  1»UU  uud 
1900  folgeod«  AnaseieliBiingeii  v«r- 
lidm:  die  (ausnahmgweise  und  nur  für 
dimen  einen  Zwt-ck  herpt-st eilte)  Karl 
Hüter-Medaille  iu  Guld  uu  Dr.  Peter 
V.  8eiii«now  in  81.  VtUmUnug  für  Min« 
Verdienste  um  die  Fnrifühnmg  den 
Ritter'schen  LebenHwerke»  und  «eine 
40j&hrigen  Bemühungen  um  die  Er- 
forHcbung  ^itttMllMiens;  die  Karl  Ritter- 
Medaille  fflr  1S99  an  Prof.  Dr  1' h  i  1 ;  p  j.  son 
in  I^onn  für  »eine  grundlegende  geo- 
graphisch-geologiielie  ESfondinng  Chie- 
chMikiidt;  die  Karl  Kitter-MedUulle  fBr 
1900  an  Prof  Dr.  Hans  Pti-ffon  in 
äautjugo  de  Chile  für  TerdieustvoUe  Kr- 
fiiradniiig'  der  patagöintcheii  Anden;  die 
VMihtigal- Medaille  in  Gold  an  Berg- 
MseBsor  Wilhelm  Hornhardt  in  Klaus- 
thnl  für  »eine  hervorragende  Erforschung 
der  Morphologie  grater  TeQe  von  Denteeh- 
Ottefrikft  und  deren  muatergiltige  Be- 
ttbeitung  in  seinem  Werke  „Zur  OV)er- 
flftcheuguäialt  uud  Geologie  DeuUtch-Oat- 
«frlkM'';  die  Naditigid.MedeiUe  in  Sflber 
fBr  18U9  an  Dr.  Siegfried  Passarge 
fHr  sein«'  \virtsen.''chaftlich('n  Arbeiten  in 
Adamaua   uud  auderen  Teilen  Afrika«, 


dieeelbe  Medaille  für  1900  an  Prot  Dr. 

HauB  Meyer  filr  Beine  Krforschung  de4 
Kilimand.-^f'haro  und  die  Georg  Neumayer- 
Medailie  für  IdOu  an  Prof  Dr.  Bürgen, 
AdniiaUtltenit  und  Vontaad  dee  Marine- 
obaflrratoriums  in  Wilhelmshaven,  ftlr 
«eine  Verdienste  um  dif  Polarkunde, 
Meereskunde  uud  den  i^rdmuguetiamua. 

Persönliches. 

Nach  fast  zwdmährigem  Aufenthalt 
und  ausgedehnten  Beiaeninden  mittel.- 
amerikaniaehen  Bepvbliken  iat 

Dr.  Carl  Siiiijier  Anfang  Juni  zu 
daaemdem  Aufeuthalt  in  seine  deutsche 
Heimat  nrfickgekehrt  und  wird  rieh  in- 
nächst  der  Bearbeitung  der  wissenschaft- 
lichen Krgebin'Ms«'  seiner  Aufnahmen  auf 
dem  Gebiete  dtr  Geographie,  Geologie 
nnd   Eliinugraphie  widmen.  (Pvtenn. 

Mittl.  lUOO  8.  U6.) 

»  !'  Juni  starb  in  Kaji^tadt  im 
Alter  vou  40  Jahren  die  Afrikareisende 
Mifr  Mary  Kingaley,  die  anagedehnke 
Reisen  in  Weatafrika  und  dabei  aoch 
eine  Be»teigun<r  den  KamemnbergeB  aus- 
geführt und  darüber  ^wei  Werke:  „Travels 
in  Weat-Afiriea,  Congo  Fran^ais,  Goriaoo 
and  Canieroons"  (London  1897)  und  „West 
African  Studie«''  (London  1899)  veröffent- 
licht hat. 
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CMnther,  S., (7 rundlehren  der  mathc- 
mutiBchen  Geographie  und  ele- 
mentaren Astronomie.  V.  dttrch- 
gea.  Aufl.  47  Fig.,  8  Stenkarken.  X, 
148  S.  München,  Ackermann  1900. 
Das  Buch  ist  ursprflnglich  als  Lehr- 
buch   für    die    bayerischen  Gymuasieu 
gqilMit  und  iat  daher  deren  Lehniel 
angepalak,  aber  es  hat  sich  aueh  im 
flbligen  Dentschlaud   Anerkennung  er- 
wotben.    Dieser  Umstand  sowohl,  wie 
anoh  die  Thataache,  dab  jetat  achon  die 
f),  Aiifluf,'»!  vorliegt,  sprechen  vrohl  am 
besten  für  die  Güte  des  Werkebens  sowie 
fOr  die  Nützlichkeit  der  darin  befolgten 
Lehrmethode.     Diese    besteht    in  der 
Haupt«acht'  darin.  daFp  weitau.s  der  t,'i'"'rstf 
Teil  des  Lehrstoü'ea  vom  geozeutrit^cheu 
Standpnnkte  behanddt  und  daa  Copper- 
nikankehe  Welt^yitam  erat  TeidiiUaia- 


'  m^fsig  !<i)nt   Viesj'rnr  licn  wird.  Mathe- 
I  matische  Entwicklungen  elementarer  Art 
j  aind  überall ,  wo  aie  von,  Vorteil  waren, 
j  verwon<lt  t  und  durch  «weckent^prechenda 
I  Beispiele  erläutert;  ja  virlfiu  li  sind  zur 
Einübung  Angaben  eingestreut.    Da  es 
I  bd  dnem  dnrch  langjährigen  Gebtaneh 
bereits  so  erprobten  Buch  wie  dem  vor- 
liegenden gar  keines  empfehlenden  Wortes 
mehr  bedarf,  so  möchte  sich  Referent 
aof  daa  AiMprechen  einiger  Wilntehe 
beschmnken,    die    vielleicht    bei  der 
niu-lmten  .\i:dlage  Berficksichfcigang  finden 
küimteu. 

Yerf.  giebt  auf  Seite  49  in  einer 
Anmerkung  einen  „HinweiH  auf  die  nutum» 
grenze",  welcher  aufser  einem  kleinen 
Druckfehler  (Zeile  9  von  unten  mala  ea 
„184S*<  hfliften)  auch  inaoto  «ine 
konektheit  enthUt,  ala  d«r  Sate:  JSai»- 
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dem  existiert  nur  noch  die  mit  180*  Qreen- 
wioher  Um^re  zusammenfallende  Datura- 
grenze"  nicht  der  Wirklichkeit  entspricht, 
dann  mdi  heilte  aoeh  weidii  die  Detam- 

gfeoM  beim  Durch^anp  durch  die 
Beringstrafse  sowie  zwischen  den  Fidschi- 
und  SamoaJnseln  nach  Osten,  beim 
DarcbkreoMB  der  Alenten  necb  Weitem 

Tem  180*  Lriii|;riifrrad  ab. 

In  Tigur  2U  auf  Seite  77  sind  die 
GrObenverhältniBse  von  Sonne,  Erde  und 
Ifondbahn  minOtig  aiark  Tefftleeht,  wo- 
durch <i<'r  Schfller  leicht  zu  ganz  irrigen 
Ansichten  kommen  kann,  in  Figur  24 
(Seite  69)  ist  dieses  YerfaUtiuB  schon 
wesentlich  besser  dargestellt,  liefce  sich 
aber  bei  dpni  vorhandrnon  Platz  noch 
befcrächtlicb  näher  der  Wahrheit  bringen, 
ohne  daft  die  Agaren  undeutlich  würden. 

In  dem  10.  Kapitel  „Übersicht  der 
boscliroibonden  Astronomie;  Astrojihysik" 
möchte  Referent  neben  dem  Namen  von 
Sehi^pudli  als  Zeichner  vonOgiicher 
Hanburfeen  nicht  den  von  Proetor  aehen; 
wonn  schon  noch  ein  anderer  erwähnt 
werden  sollte,  so  hätte  viel  eher  der 
Name  von  Kaiser  oder  Green  dahin  ge- 
hflrt.  Femer  ist  nicht  recht  ersichtlich, 
warum  die  Umlaufszeit  des  fünften 
Jupitermondes  (11>>  57  ^">)  nicht  angegeben 
ist,  da  doch  diejenigen  der  vier  fibrigen 
aufgeführt  sind?  Endlich  ist  das  Yor- 
handenseiü  des  Neptunsmondes  panz 
sicher  und  keineswegs  zweifelhaft,  wie 
'  es  nach  der  Anadmckeweise  des  Yerihssers 
auf  Seite  123  erscheint. 

Ein  direkter  Fehler  findet  sich  im 
11.  Kapitel  auf  Seite  136,  wo  die 
Oanfii*ache  Osterfonnel  teilweise  ftdsch 
angegeben  ist.  Die  drei  ersten  Ausdrücke 
mSaaen  in  der  Schreibweise  des  Verüassers 

ikhtig  io  lauten:         -  a,         -  b, 

R  c.  In  Folge  dessen  ist  auch  das 

Beispiel  falsch,  denn  der  Ostersonuta^; 
fiel  IVOOiiieht  auf  den  7.  April,  wie  Yerf. 

berechnet,  sondern  auf  den  15 

Srhlieralirh  wfifste  Referent  gern, 
warum  die  sehr  zwockmäfüige  Gliederung 
des  Stoffea  in  12  Kapitel  nnd  deren 
Übcrscluiften  im  InhaltHverzeirhnis.se 
fehlen?  W.  F.  Wislicenus. 

Ktndenfeld,  Roh.v.,  Die  Hochgebirge 
der  Erde.  (Dl.  Bibl  d.  L&nder-  u. 


Volkskunde.)    148  Abb.  1  Farbendr. 

15  Karten.    XHI,  631  S.  Freiburg, 

Herder  1890.  14.~ 
Das  rasch  geschriebene,  reich  ana- 
gestattete Ruch  verfolgt  die  Au%abe, 
dem  Alpinisten  einen  Verfjleich  der  aufscr- 
alpinen  Hochgebirge  mit  den  Alpen 
insbeaondre  in  tonrietiaeher  Hinsicht  au 
ermöglichen.  Vorangeschiclct  ist  ein 
a  1 1  g  e  m  e  i  n  e  r  Tei  1,  der  die  geographischen 
Charakterzüge  der  Hochgebirge  in  aller 
Kfine  cteniutellan  hal  Ref.  hat  dieaen 

mit  besonderem  Interesse  gelesen .  da  er 
unmittelbar  von  der  Lösung  einer  ähn- 
lichen Aufgabe  kam,  und  mufs  der 
OriginaUttt  nnd  Übersichtliehkeit  der 
Anordnung  vollste  Anerkennung  zollen. 
Auch  sachlich  werden  sich  wenig  Ein- 
wftnde  erheben  lassen  (OlacialeroeioDf 
Seebildung,  Bergstürze  sind  z.  T.  etwaa 
einseitig  und  nicht  immer  leicht  ver- 
ständlich behandelt).  Eher  hat  der  Stil 
unter  der  starken  KnuineeBion  deä  Ana- 
drucks  gelitten.  Eine  Er^nzung  findet 
dieser  allgenifine  Teil  in  einem  Anhang: 
Erklärung  der  mineralogischen,  petrogm» 
phischen  und  geologischen  Beaeidmungen, 
welcher  der  Feder  eines  Kollegen  des 
Verf.  an  der  Präger  Hochschule, 
A.  Pelikan,  eututammt.  Der  besondere 
Teil,  der  «her  400  Seiten  umfUU,  beruht 
in  erster  Linie  auf  der  touristischen 
Litterat ur.  doch  ist  auch  die  wissenschaft- 
liche mit  verwertet  und  Versehen  in  Namen, 
aeiwie  aaohlidM  Lvtflmer  sind  selten.  Die 

einzelnen  Gtohilge,  die  in  zwei  ;,'ror8e 
Hauptziige  —  die  „mediterrane  Haupt- 
kette'' von  den  S&ulen  des  Hercules  bis 
zum  Brahmaputra  und  die  „pacifische" 
rings  inn  den  stillen  Hzeiin  —  und  einige  iso- 
lierte U  nippen  angeordnet  werden,  haben, 
wie  Yerftuser  seRwt  hervwhebi,  ^e  sehr 
verschiedene  Behandlung  gefunden.  Die 
Alpen,  denen  er  bereits  ein  aiisfubrliehes 
Werk  gewidmet  hat,  wollte  er  „mehr 
objoktiT  behanddn**  und  giebtbcB  deraue- 
führlicben  Besprechung  dieses  Gebugas 
(140  R.)  insbesondere  eine  Ceigene)  Ein- 
teilung der  Alpen,  genaue  (irenzbeschrei- 
bungen  ihrer  nicht  immer  glficklich  ge- 
wählten und  benannten»  Gruppen  und 
Darstellungen  der  Kamraverlflufe,  die  mit- 
unter zu  einer  Paraphrase  der  Karte 
werden  und  ennfiden  nflfirten,  wenn  nicht 
die  Ersteigungsgeschichte  der  wicht igsion 
Gipfel  and  eiinelne  SohUderungen  lün- 
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sok&men.  Die  meuten  andern  Gebirge, 
inabesoiiHere  die  aurBerenroi)!ii8rhen 
werden  dagegen  wirklich  ,^e8childert'' 
oad  die  eiagehande  Beechidlwpig  eimwlner 
Besteigungen  nach  Tflnddedenen  Quollen 
giebt  oft,  ein  anHchauliches  Hild  ihrer 
Beuchutfeuheit.  Lendenfeld'»  eignes  For- 
■ehnngagebiel,  Neaeeebmd,  eelMiBi  aur 
der  Gegenstand  der  gelungensten  und 
lebendigsten  Darstellung  deR  ganzen 
Werkes.  Die  verschiedene  Beachatfeuheit 
der  benutataBTosnnadifldMnuigwi  tMdingt 
schon  einen  uhr  verschiedenen  Grad  der 
AuBfiibrliphkeit  in  den  einzelnen  Ab- 
schnitten; doch  ist  weder  dieiter  Umstand, 
noch  dtr  veneliiedeiie  Grad  vaunr  Kenn1>- 
ais  aad  der  ver^<  liirdeue  alpinistifiche  Wert 
der  einzelnen  (iruppen  hinreichend,  um 
die  autiailende  Vernachlässigung  mancher 
a«Ui^  gegaaUber  aadan  stark  barmr- 
tretenden  zu  erkl;iti>ii  Zu  den  ersteren 
gehört  z.  Ii.  der  Ätna  (gegenüber  dem 
Gr.  Sasso),  die  Karpathen,  von  welchen 
aar  die  Tatvagmpp«  beaehftel  wird,  ianer- 

halb  der  Aliicn  die  östlichen  Teile,  die 
Pyrenäen,  Skandinavien,  wo  von  schwe- 
dischen Bergen  überhaupt  nicht  die  Rede 
iik,  m  den  letEtereu  die  neoaeelABdiacheB 
Alpen,  Sinai,  Kilimandscharo,  Karakonim. 
Giebt  somit  du«  Werk  keine  gleichmiUstige 
und  erschöpfende  Übersicht  über  den 
Grad  aaserer  Bekanntschaft  mit  den  Ge- 
birgen der  Erde  (auch  nicht  der  toiirintisrhen 
Erschliefsung),  so  muls  man  doch  zweifeln, 
ob  ein«  derartige  Autgabe  auf  den  ersten 
Wurf  fiberfaaapt  za  lösen  war,  und  einen 
erheblichen  Schritt  in  difor  Hiclitiin*; 
lebend  anerkennen.  Der  Geograph  von 
Beruf,  dem  Lendenfeld's  Bncb  eiaen  Über- 
blidc  der  ibm  ferner  liegeadea  toaristi- 
schen  Leistungen  geben  könnte,  verniifst 
jedoch  Litteraturangaben,  die  auch  dem 
praktischen  Bergsteiger,  der  in  dem  Bache 
sich  Bali  «rbdaa  will,  gewils  aiebt  na- 
willkonaaMB  wBrea.  Siegar. 

KrlftTy  W.)  Dai  Zaekerrobr  aad 

seine  Kultur,  mit  bes.  Berflcksich- 
tigong  der  Verbältnisse  und  l^nter- 
floohongen   auf  Java.     11  Toleln, 
70Testabb.  1680  8.  lUgdebarg  aad 
Wien,  Schallehn  und  Wollbrück  1899. 
Dieses    580    Druckseiten  umfaBsende 
Werk  wendet  sich  zwar  vorwiegend  an 
die  Uaaer  der  Praxis,  denn  es  anter- 
riobfcet  ronqgnraiae  fßwr  die  Nakar  des 


Zuckerrohrs,  die  rationelle  Aoittbaag 
Keines  Anbaus  und  seinen  Schutz  vor  der 
Vielzahl  von  Krankheiten  oder  Schädlingen 
M»  der  laMktaawalt,  dia  te  &tag 
dieses  Anbaus,  ja  dm  örtliche  Fortlel>en 
des  so  viel  Gewinn  abwerfenden  Schilfen 
gefährden.  Zu  diesen  sehr  grändüch 
aad  aaf  der  WShB  gegaawirtiger  fW- 
Hcliiinpsmethoden  darf,'<'fliaiH'n  Erörte- 
ninfjen  war  der  Verl'ass'er  wie  wenig 
andere  berufen,  da  er  jahrelang  als 
Direktor  der  „Pro  tfcUHiw  Toor  Saikerriefr* 
in  Westjava  zu  Kagok  'Res  T«y?al)  er- 
folgreich thätig  gewesen.  Doch  auch 
für  den  Geographen  enthält  da«  gehalt- 
volle Baeh  aaaehes  Worivolle,  w<»aiif 
hier  in  aller  Kürze  hingewiesen  werden  soll. 

InnerhalVi  der  beiden  ostiudischeo 
Halbinseln,  wo  auch  die  meisten  Gattungs- 
geaeeeeii  des  Beochirwai  ofieiaafBai  bei- 

niisch  sind,  wird  man  dessen  eigne  Heimat 
zu  suchen  haben.  Wild  aber  tindet  man 
es  dort  jetzt  nirgends.  Längst  wird  es 
fast  ansechiefsli^  dordi  Steeklinge  «er> 
pflanzt,  ist  in  nundertc  von  Varietäten 
auseinander  gewichen,  ohne  gänzlich 
das  Vermögen  zu  blühen  und  keiaikrifkige 
KOrner  in  adtigen  eingebüfsi  an  babea. 

Vw  Knlfnr  dos  Zuckfrmhrs  ging 
wuhr.^chi'inlich  vom  Gangcsdeita  aus, 
gelaugte  viel  später  nach  China,  durch 
die  Araber  erst  nach  Nordalrika  aad  8(ld> 
europa,  durch  Kolumbus  1493  nach 
Amerika.  Das  Zuckerrohr  verlangt 
Phosphorsäure,  besonders  aber  viel  Kiesel- 
säure und  bdi  imBodea  (daberDfiagaiig, 
bez.  Rewilssemng  nötig'i,  es  ist  eine 
Trockenbodenptlauze,  die  Wärme  und 
reichliche  Benetzung  erfordert,  nur  keine 
Wasserstagnation  leiden  aiag.  Die 
Vegetntionsperinde  währt  ^^ewülinlich 
1  y,~2  Jahre,  verkürzt  sich  jedoch  in  Nord- 
amerika auf  10  Monate.  Wegen  Winter- 
kälte geht  der  Anbau  im  SO.  der  Ver- 
einigten Staaten  nicht  über  34*  Br.,  aiu  h 
nicht  nach  Nordchina,  reicht  in  Brasilien 
bis  zu  80*,  in  Spanien  bis  89*.  In  Java 
geht  sein  Anbau  f&r  den  Zweek  der 
Zuckcrl'abrikation  nicht  über  ofiO  m. 
Wach8tum:irähig  ist  das  Rohr  dagegen 
in  Mejico,  Kolombien,  Fem  bis  1800, 
am  Nilgiri-Gebirge  bis  1524,  in  Nepal 
Iiis  l'S'll  m.  In  Kaschmir  {gedeiht  es 
nicht,  Sultan  Babur  soll  es  aber  in  einem 
Garten  bei  Kabul  1900  m  Aber  dem  Mmt 
gaeogaa,  babea.  Im  Jibigeag  IBMftI  er* 
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zeugte  man  mindestenB  1317  'thatsärhlich 
vielleicht  über  4000)  Millionen  kg  Zucker 
ftvi  dem  Bolir,  4747  ms  der  BAbe. 
DeutecUaBd  allein  (der  am  » 
Ziu-kcr  erzpii^pnflp  Staat  der  (tppenwftrt) 
liefert  mehr  Eübenzucker  als  ganz  Amerika 
Kobnaeker.  Kircblioffl 

Ifoblrab,  A.,  Das  Voj^'tland  als  oro- 
graphiticheä  ludiv  iduum.  (Forsch. 
I.  deatiehen  Luide»-  n.  Volkdt.  Bd. 

Xn,  Heft  2.1    Mit  Karte,  7  Tafeln, 
12  Textill.  8'.  89  S.  Stuttgart,  Engel- 
hom  1899.    JL  6.40. 
Verf.  ventdit  unter  Vogfland  vor 
aUeni  das  heutige  gächsische  Vogtland, 
geht  aluT  bis   zu  den  Punkten  Weida, 
Ziegeurück,  Hui,  Eger,  Falkenau,  Urattlitz, 
Eibenelock,  Beiehenbaoli  nnd  Greis  mit 
Flauen  als  Zentrum.    Er  stützt  sich  ffir 
den    geoloffi sehen    Aufbau   auf  dit; 
fast     vollendete    Landesaufhabmu  der 
inenMnhen  und  tfobnieben  Geologiedien 
Landesanstalten,    überschltit    aber  die 
Bedeutung  der   paläozoischen  Tektonik 
für  das  heutige  Landschaftsbild,  dessen 
biognpbiaehe  Einzelzüge  er  im  zweiten 
Abschnitt  ruUnM-  ausf'ithrt  nutor  Beifügung 
der  speziellen  orometri«chea  Werte.  Vor- 
foefflich  gelingt  ihm  die  Schilderung  der 
einzelnen  HauptteUe  der  Cstlichen  Granit- 
j»('l»it'te.  wie  des  westlichen  Schiefer- 
Di  a  b  asge  biete  8.    Im  authrppogeo- 
graphieoben   Sdütüsteü  lUsBiert  Yeif. 
die   Ilauptstrarsenzüge    und  ßuhnlinien 
in  ihrer  lU-doutung  für  den  V^rkclir  in 
Krieg  und  Frieden  und  die  Eutwickelung 
der  Siedelnngen  In  suliefl^der  Weise. 
Die  guse  Albett  ist  als  ein  wertvoller 
Beitrag  zur  wiHsenschaftlichen  Landes- 
kunde von  Deutschland  zu  begrüfseu. 

Fr.  Begel. 

Drenke,  Die  Ei  fei.  Aus  den  nacbge- 
lass.  Papieren  des  Verf.  herausgeg. 
von  K.  Cfippers.  Vm,  479  S.  KOln, 

Neubncr  (1900).    .i(  h  —. 

Der  in  den  Kheinlanden  wohl  be- 
kannte Verfasser,  üymnasialdirektor  in 
Tlier,  bat  sich,  besonders  durch  Grflndung 
und  langjährige  Leitung'  des  „Eifel-Ver- 
eins",  grofae  Verdienste  um  die  wirt- 
schaftlidie  Hebung  und  tonristiscbe  Er- 
Bchliefsung  der  Eifel  erworben.  In  seinem 
Nachlasse  fand  sich  eine  umfang- 
reiche Stoffiiammlung  zu  einer  Monogra'  I 


phie  dieses  Gel)ietes  vor,  die  in  dieser 
Form  wohl  kaum  zur  Veröffentlichung 
bestimmt  war.  Dennoeb  halten  wir 
die  Herausgabe  fSr  verdienstlich,  denn 
wenn  na«  b  (icTii  (losagten  Vollständigkeit 
und  üleichmürsigkeii  nicht  erwartet 
irerden  kOnnen,  so  ist  dodi  eine  grofse 
Fiille  von  Notizen  hier  auf^nspcichcrt, 
die  al.s  Materialien  für  i'ine  Lamicskunde 
der  Eifel  sehr  schätzbar  sind.  Eine  wissen- 
sebnlUiebe  Landeskunde  selbst  ist  fireüieh 
das  Buch  keineswegs.  Der  Geist  der  mo- 
dernen Geograi>hiH  ist  Drenke  fremd  ge- 
blieben. Die  orographische  Darstellung 
bewegt  sieb  in  den  Bahnen  der  alten 
Kompendien;  von  der  Geologie  irerden 
nur  Stratigraphie  und  Vulkane,  von  der 
Lebewtilt  einzelne  Arten  ohne  wissen- 
sfliiaflüohe  Yertiefting  anfgeAhii.  Besser 
ist  der  Abschnitt  über  das  Klima.  Der 
Hauptwert  des  Ruches  liegt  in  den  gc- 
schichtlichuu  und  kulturgeschichtlichen, 
wirtsdiafHiehen  nnd  volk^nndlidiai  Ifü- 
teilungcn,  welche  letrtne  zum  grofsen  Teil 
auf  eigener  Anschannng  beruhen  dürften. 
Leider  macht  das  vollständige  Fehlen 
von  Quellennacbwelaen  ee,  namentlich  dem 
Nicht-Historiker,  unmöglich,  die  histori- 
schen Notisea  auf  ihre  Zuverlässigkeit  zu 
prüfen.  Bdbnetdieb  ?ennifiit  man  auch 
ein  Bogistar.  Pbilippson. 

dradmiMUiy  B.)  Das  Pflauzenieben 
der  scbwftbiscben  Alb.  H.  Aufl. 

2  Bde.  xn,  401  u.  XXXn,  4-23  s. 
50  Chromotaf.,  2  Karten,  10  Vollb., 
über  200  'i;;^exttig.  Tübingen,  Schwab. 
Albvermn  (SchnQrlen  Komm.).  1900. 

Das  vorliegende  Ruch  i>t  als  eine  der 
erfreulichsten  neueren  Erscheinungen  auf 
dem  Gebirte  der  speziellen  Fflansen- 
geographie  zu  b^prüfsen.  Obwohl  nicht 
Botaniker  von  Fach  ist  Stadt  pfarror 
U.  Gradmann  in  Forchtenberg  mit  den 
neuesten  Ersoheinnngen  nnd  Ansebaanngen 
auf  dem  von  ihm  gepflegten  Gebiete  voll- 
kommen vertraut  imd  hat  dieselben  bei 
seinen  botanischen  Exkursionen  auf  der 
sdiwSbiselien  Alb  in  ansgeseichneter  Weise 
zu  verwerten  gewnlst  und  viel£uhireeen(- 
lich  bereichert. 

Nach  der  Schi  1  de  ruug  der  „schwäbischen 
Alb  ab  Schauplatz  des  Pflanzcnlebeu^, 
welche  wesentlich  dem  Klima  und  dem 
Boden  gilt,  werden  in  den  folgenden 
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AbiduiittoD  dm  enten  Bandet  „G«tUlt 
und  Leben  derFflanse  in  ihrer  rfttunlichen 

Vorteil unj^  nach  Pflanzen vem'nen",  also 
die  ökologische  Ptiauzengüographie,  „die 
Verbreitung  der  Pflansen**  imd  tdilieedieh 
in  einem  kurzen  Überblick  „die  Geschichte 
di  r  Albvegetation"  bebandelt  Der  zweite 
Band  ist  der  Aulziihluug  und  Verbreitung 
der  Sippen  des  GMiieto  in  der  Rrfhenfolg« 
dee  Engler'schen  Sjntems  gewidmet. 

Eine  kurze  Inhaltsöbersicht  der  ein- 
zelnen Paragraphen  in  dem  die  Wälder 
der  Alb  bäinndelnden  Knpitel  wird  von 
dem  Reichtum  den  StoffeH  und  von  der 
Art  seiner  Behandlung  eine  Vorstellung 
geben.  Wie  üblich  werden  die  Wiilder 
üi  LnnbwSlder  imd  NndelwSlder  eingeteilt 
Verf.  unterscheidet  und  charakterisiert 
mehrere  Ty]>en  des  Laul)walde8  (Buchen- 
hocbwald,  Schluchtwald,  Bergwald,  Kleeb- 
wnld«  Bidienwald);  er  sdiOdert  den  Bin- 
flufs  der  Jahreszeiten,  die  Ökologie  des 
Laubwaldes  und  seine  einzdiifn  Tirnnd- 
formeu (Bäume,  Öträucher,  Liaueu,  Kräuter, 
Ifooee,  Fleehien,  Mprofilqftieefae  Ptlse, 
phanerogame  Saprophyten  und  Parasiten) 
nach  ihrer  Vefretation-weise ,  ihren  Fort- 
pflanzuugäciunchluugen  uud  ihren  Schutz- 
mitldn  gegen  Angriffs  der  Tiere.  Der 
Nadelwald  erftihrt  oineilhnlicbeBehandlung 
und  ein  Anhang  ist  den  kfinstlichen  Wald- 
formen gewidmet.  Andere,  ebenso  aua- 
fübrliche  Abachnitte  lind  den  Pflansen- 

Icben  auf  .,deu  smiiii^'en  Felsen  und 
Halden",  in  den  „Gewäßgern  und  Sümiden" 
trnd  in  den  verschiedenen  „Kulturlor- 
mationen**  gewidmet 

Der  systematisch  ■  freogTa|diieche  Teil 
schliefst  »ich  eng  an  Drude's  bekannte 
piianzengeograpbische  Werke.  Verfasser 
weist  in  demselben  die  Anwesoiheit  in 

der  Alhflnra  von  Artgnippcn  verfj'  liiedenen 
geographischen  Ursprungs  nach,  er  unter- 
sucht ihre  Verbreitung  in  der  schwäbischen 
Alb  nnd  in  den  Nachbugebieten  und  ver- 
sneht  Aber  die  Faktoren  derselben  Auf- 
ichlüsse  zu  gewinnen.  Die  „Geschieht« 
der  Albvegetation"  berücksichtigt  drei 
Perioden:  Vi  die  Kreide«  nnd  TertiSneit, 
2)  das  Quartär  bis  zu  dem  Anfing  des 
Ackerbaues,  3)  die  Kulturzeit. 

Unter  dei^enigeu  Abschnitten,  in 
welchen  der  Verftuser  eigene  neue  Be- 
obaohtuuffen  und  Ansichten  bringt,  sind 
die  derjenigen  Formation  gewidmeten 
herronrafaebcoi,  welche  er,  nicht  sehr  glfick- 


lidi,  als  JBteppCTheidegenoesanschsfy* 
bewidmet    MÜi  pflegt  eine  derartige 

Formation  eine  „TritV  zu  nennen;  die 
Meinung  des  Verf.,  daüs  man  bei  Trift 
stets  an  das  Trüben  des  Viehes  denke, 

dilrfl«  doch  im  allgemeinen  nicht  zu- 
treffen ,  und  solche  Bedenken  sind  ange- 
sichts der  grofseu  «Schwierigkeiten  der 
NomenUatar  der  Formationen  als  irrele-- 
vant  zu  betrachten.  Es  handelt  sich  um 
eine  Formation  nach  der  Nomenklatur 
des  Ref.  eine  edaphische  Formation) 
xerophOer  Xrinter  mid  niedriger  Hols- 
gewftchse,  welche  vornehmlich  auf  Kalk- 
hoden vorkommt  und  dem  Verfasser  die 
Gelegenheit  bietet,  an  einem  konkreten 
Beispide  die  ,«phjBilEalische^*  nnd  die 
„chemische"  Theorie  des  ßodeneinflus^es 
zu  besprechen  und  l»eide  als  ungenügend 
zu  bezeichnen.  Die  „Steppenheide''  ist 
jedoeh,  wegen  der  k<»ip]iiiecten  ftnfseren 
Bedingungen  ihres  Auftretens,  zur  Klärung 
der  Frage  wenig  geeignet;  vielmehr  ist 
die  endgiltige  Lösung  der  Kalktrage  von 
der  üntersvdrang  der  Vegetation  kalk- 
armer und  kalkreicher  (iewässer,  sowie 
von  Versuchen  mit  künstlichen  Nährböden 
zu  erwarten. 

Das  Anftreten  nnd  der  e^entdmUche 
Charakter  der  Steppenheide  lassen  sich 
nach  dpm  Verf.  durch  die  jetzt  herrschenden 
Faktoren  allein  nicht  erklären;  es  ist 
riefaneihr  notwendig,  den  Bininft  fHUwrer 
Klimate  in  Betracht  zu  ziehen.  Die 
Formation  ist  ein  Relikt  aus  der  Steppen- 
zeit uud  ist,  innerhalb  der  Gebiete,  wo 
die  letttere  geherrsdit  hat,  an  troekenen 
Standorten  erhalten  geblieben,  während 
sie  in  den  eigentlichen  Waldgebieten  voll- 
ständig fehlt.  Man  wird  jedeufallä  diu 
Ansfuiornngen  des  Verf.  Uber  diese  Frage 
einf^ehend  ben*irksirhtigen  müssen.  Über- 
haupt bringt  das  kleine  Buch  auch  dem 
Botaniker  und  PÜanzengeographen  von 
Fach  manche  Anregung;  doch  ist  in  erster 
Linie  seine  Verbreitiing  auTserhalb  der 
Fachkreise  zu  wünschen,  da  es  sehr  ge- 
eignet erscheint,  das  in  weiteren  Kreisen 
frflher  existierende  und  jetst  in  Abnahme 
begriffene  Interesse  für  die  heimatliche 
Pflanzenkunde  wieder  zu  erwecken.  Es 
ist  zu  hoffen,  dafs  die  Vegetation  anderer 
Gebiete  Deutschlands  mit  gldcher  Liebe 
und  trleichenl  Verständnis  der  T.ebens- 
erscheinungen  untersucht  und  in  gleich  an- 
ziehender Weise  dargestellt  werden  möge. 
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Du  fiuch  ist  hübsch  und  zweckmäTsig 
sugNtettet;  namentlich  Terdientn  die 
gMOhmtckroU  und  naturgetreu  ausge- 
HUilten  farbijjen  Tafeln  alles  Lol».  Die 
aaUreichen  schwarzen  Textbilder  sind  zum 
groben  Teile  nnderan  Wecken  AntwoiHwi«— 
was  allerdingi  nnr  MwnahmsweiM  er- 
w&hnt  ist  Schimper. 

Aventin'sKarteTonBftjernMDZZin. 

T.  A.  der  (ionrrr  Cef  in  ^rünchrn  hgr-fj, 

u.  erl.  von  J.  Hartmann.  MitVorw. 

▼on  E.  Oberhummer.  MSnchen, 

Aekennaan  1899. 
Die  Geographische  GeHcllHchaft  in 
Mflncheu  hat  aus  Anlafs  dor  vor  wenigen 
Wochen  begangenen  Feier  ihre»  dreilsig- 
^Uirigen  BMtekens  eine  wertvoUe  Feet- 
gabe  veröffentlicht.  Wiederum,  wie  «chon 
so  oft  in  nnHerer  Zeit  des  gesteigerten 
Interesses  für  die  (ieschichte  der  Karten- 
kunde, ist  es  ein  altes  kartognpliiecheB 
Denkmal,  welches  durch  kunntvollc  Ver- 
vielfältigung zum  Allgemeingut  genuuht 
wird.  Es  ist  das  kostbarste  Denkmal 
bapyerischer  Kartographie,  die  Karte  des 
errten  bayerischen  (leschichtschreiliers 
Johannes  Turmair,  genannt  Aveu- 
tinni,  welche  so  ans  don  Dnnkel  einet 
Oeneralstabs-Archivs  an  das  helle  Licht 
der  Öffentlichkeit  gebracht  worden  int. 

Das  einzige,  im  Kloster  von  Tegernsee 
erhaltene  Exemplar  dieser  Knie  von 
Ober-  und  Nieder- Bayern,  deren  erster 
Druck  im  Jahre  1523  entstanden  ist,  ruhte 
seit  seiner  Wiederauffindung  durch  J.  Chr. 
Frhn.  Arelin  schwer  benntsbar  in  der 
künigl.  Hof-  und  StaatsbiMiodu-k  uinl  seit 
1842  in  der  Plankammcr  des  (ieneralstaliK 
zu  München.  Auf  Anregung  der  Herren 
Oberhvmmer  nnd  Gflniher  und  nach 
freundlicher  Bewilligung  der  mafsgeben- 
den  Militilrbehördp  ln'-;i  !i!<i[s  die  Geogra- 
phiHchc  Gesellschult  iu  München  die  Ver- 
viellUtigang  dieser  Karte  in  den  Faiben 

des  Originals    Diese  Vorvielfilltigung  ist 
dank  der  fiuauzielleu  Beihilfe  der  Baye- 
rischen Akademie  und  der  neu  in»  Leben 
gefaretenen  Wiehmwm>]Kchhom-8tiltang, 
sowie  durch  dio  Sorgfalt  der  ausführen 
den   Kunsthrmeu  J.  B.  Obernettcr  und 
H.  Köhler  in  München  in  geradezu  glän- 
sender  Weise  gelungen.    Nicht  nur  die 
wenigen,   wf>]fbe   das   (»riginal  gesehen' 
haben,  sondern  jeder,  der  Kartenwerke! 
dea  16.  Jahrhnndats  kennt,  vrird  der! 


Reproduktion,  sowohl  dem  Druck,  wie 
der  Wiedergabe  der  Eoloriemng,  nnr  daa 

uneingeschränkteste  Lob  spenden  kOnnen. 

Der  die  Katte  begleitende  Text  stammt 
aus  der  Feder  des  liealschul- Professors 
Dr.  Joeeph  Hartmann  in  Ibgoletadt,  der 
schon  durch  seine  Untersuchungen  über 
Aventin's  Beziehungen  zur  Geographie  be- 
kannt geworden  ist.  Der  Text  enthält 
snnftehtt  eine  Übertragung  der  Begleit» 
Worte  der  Aventin-Karte  in  die  neuhoch- 
deutsche Sprache,  die  durch  kritische  An- 
merkungen auf  das  genaueste  erläutert 
■ind,  nnd  dann  eine  eingehende  Beschrei- 
bung der  Karte  na(h  Form,  Inhalt  und 
Text.  Daran  schliefst  sieh  alsdann  eine 
vergleichende  Schilderung  der  späteren 
Ausgaben  der  Aventin-Karte,  alao  an- 
nftdist  des  Blattes:  Bavariae  Tabula  in 
des  Ortelius  Theatrum  von  1570,  welches 
als  eine  tjberarbeitung  eines  Aventin- 
Originale  durch  die  Kuid  de»  Orteliua 
gekennzeichnet  ist,  und  dann  eben  dieses 
YorbUdes  des  Ortelius,  einer  zweiten  Aus- 
gabe des  Aventin  selbst,  welche  im  Jahre 
1535  zu  Landahut  von  Georg  Apian  her- 
gestellt worden  i-^t  Auch  diese  Karte  ist 
nur  noch  in  einem  Exemplar  in  der  Mfin- 
ehener  Hof-  und  Staatsbibliolhek  vor- 
handen, und  es  wäre  allerdings  zu  wün- 
schen, diifs  ti\!<  h  si»'  noch  einmal  durch 
die  Ii^rsorge  der  Geographischen  Gesell- 
•ehaft  in  Hfinehen  ihre  Anfentehung 
feiern  könnte.  Mit  dem  besten  Danke 
für  diese  wertvolle  Festgabe  wird  sich 
ein  jeder  dem  Wunsche  des  Herrn  Pro- 
feesor  Oberfaummer  anaehliefsen  kSnnen, 
dafs  diese  Veröffentlichung  von  guter 
Vorbedeutung  sein  möge  für  die  künftige 
Thätigkeit  der  Geographischen  Gesell- 
achaft  in  Mfinchen.       Dr.  P.  Dinse. 

Ansorge,  N.  J.,  Under  the  African 
Sun.  A  description  of  native  racei 
in  Ugand»,  aporting  adventur  s  mul 

other    cxperiences.     Gr.  8*.  XIV', 
134  IIL,  2  kol.  Taf.  Sö6  S.  London, 
Heinenuum  1899.  Geb.  ah.  91.—. 
Oae  Uganda-Protektorat,  welches  be- 
kanntlich seit  einigen  Jahren  nicht  mehr 
unter  dem  Eiutiuls   der  jetzt  auf  die 
Küstenländer  beschränkten  Britisch-Oit- 
afrikanischen  Gesellschaft,  sondern  unter 
der   ilirckti-n  Verwaltung   der  britischen 
Kegierung    steht,    umfai'st   auitter  dem 
eigentlichen  Uganda  noeh  das  weitliche 
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IfMsaihnd    (den   logunMmtoB  Bftvine 

Distrikt),  Kavirondo,  Usog»,  UqioiPO  und 
Toni ,  reicht  also  von  dpm  ffrofsen  ost- 
afrikauiüchen  Graben  bis  an  den  Albert 
Njuuft.  Li  alle  diese  einseloen  Land- 
schaften fahrt  uns  dm  VertaKKor  hinein; 
er  hat  sie  weit  1894  auf  nichrjiiliri^ji'n 
Ueisen  und  während  den  Aut'enthultett 
aof  Tenchiedenen  Stationen  als  Arst  im 
Dienste  der  britiHchen  Refi^erung  kennen 
gelernt  uiul  scrhs  Mal  tlie  Koute  von 
MomboMU  nach  dem  Viktoriasee  zurück- 
gelegt. Aber  nudit  eine  eyelenuitieelie 
BeechieOnuig  jener  LBader  will  er  um 

crohon,  noch  anrh  von  neuen  Knt*U't  kun<,'t'n 
berichten,  sondern  auf'  Grand  seiner  {>er- 
•Onliohen  ErleVniMe  nni  mit  den  Eigen- 
arten der  ein/clnon  Länder  wtraut 
machon  Das  Buch  enthält  zwar  manche 
Einzelnotia^,  die  für  den  Geographen 
Ton  Intereiae  nnd,  aber  mu  mnlii  lie 
etwas  mfibsam  rieb  zuKammcnsaeben  in 
dem  umfangroirhen  Text,  der  wesent- 
lich erzählender  Natur  ist.  Am  ein- 
gehendsten iHrd  nocb  die  TBHceclcimde 
behandelt,  wir  erhalten  manche  wertvolle 
Schilclorunfj,  wie  dif  der  Hirtenbereitunj; 
bei  den  Kaviroudo,  der  Boote  von  L'soga, 
der  soiielen  nnd  politisdien  YerfailtniBse 
Ugandas,  derSalsgewinnuug  am  Albertsee 
n.  8.  w.,  aber  auch  hier  treten  oft  die 
persönlichen  Erlebnisse  des  Verfassers  in 
den  yordergmnd.  Auber  seiner  Bemfs- 
thiltigkeit  hat  er  sich  vorzugsweise  mit 
der  Ja^d  lieschiU'tigt,  und  mehrere  Kapitel 
am  Schlufs  des  Buches  sind  dieser  ge- 
widmet. Aber  nicht  nur  den  grflllMreii 
l^getieren  wandte  AttSOrge  sdne  Auf- 
merksamkeit zu,  sondern  er  suehte  aueh 
unsere  Kenntnis  der  Fauna  Ostair ik  an 
dnreh  fleilSnges  Bammeln  sn  bereidiem, 
und  so  enUialten  di<-  letzten  E^pitel  die 
Beschreibung  verschiedener  neuer  Art^n 
von  kleineren  Säugetieren,  Schmetterlingen, 
K&fem  und  Vögeln;  letrteie  sind  von 
E.  Hartert  in  einem  Anhang  bAandelt. 
WfinschenHwert  wäre  es  gewesen,  wenn 
der  Verfasser  dem  Buche  wenigstens  eine 
Übersiditslcarte  beigegeben  hitte;  der 
Mangel  einer  solchen  macht  sich  beim 
Lesen  des  Buches  oft  recht  inhlbar 

A.  Scheuck. 

BlVHy  Haaiy  Neu -Guinea  und  der 

Bismarek- Archipel.  Eine  wirt- 
schaftl.  Studie.    16  Ill.-Tal'.    I  iiarte 


XY,  ns  8.  Berifai,  8ebOnfddta.Oo. 

1900.  .a.  r..~ 

In  rawcher  Folge  sind  neuerdings  vier 
umfasBende,  inhaltreiche  Werke  erschienen, 
die,  von  genauen  Landeskenneni  vefflifiA, 
einen  trefflichen  Einblick  in  die  geo- 
•jrajihischen  und  wirtHchaftlichen  Vt'rhält- 
nisse  unseres  entlegenen,  wenig  be- 
hannteii  nnd  meist  nieht  reeht  gew^ 
digten  Neuguinea -SchutzgebietoB  ge- 
währen, (iraf  I'feil  (Studien  und  Be- 
obachtungen aus  der  Südsee;  beschäftigt 
sieh  Tonidunlieh  mit  dem  fi&nank* 
Archipel,  M.  Krieger (Nen-Gvinea)  orien- 
tiert uns  über  den  gegenwürtitren  Stand 
der  Landes-  und  Volkskunde  Deutsch-, 
Englisch-  und  HoHladiseh-NenguiBeas,  R 
Hagen  (Unter  den  Pai)uap  ;^'ii'l>t  wert- 
volle Mitteilungen  filier  Kaiser  Wilhelms- 
land und  seine  Bewohner,  und  U.  Blum 
liefert  eine  willkommene  Ergänzung,  in- 
dem er  auf  Grund  eigener  praktischer 
Erfahrungen  als  l'flanzungsleitcr  eine  ein- 
gehende wirtschaftsgeographische  Studie 
darbietet 

Sein  Bneli  behandelt  in  drei  Haupt- 
ab»ehnitt^n  zu  j*-  <lrei  Kajiitt'ln  ilt-n  poli- 
tischen und  wirtschaftlichen  Werdegang 
Nengoineasv  die  knltareUe  nnd  wirteohaft- 
liche  Bedeutung  der  Insel,  sowie  die  Br- 
gelniisxo  und  Aufgaben  der  Forschnngs- 
thiitigkeit  unter  wirtschaftlicher  Beleuch- 
tung. 

An  einen  kurzen  überblick  Aber  die 
Knt<lerkung8gesehichte  der  Insel  und  die 
Erwerbungsgeschichte  des  deutschen  An- 
teils reiht  iddi  eine  «asammmifissende 
Charakteristik  der  Eingeborenen.  Dann 
wird  unter  ver^'leicliendem  Hinweis  auf 
die  Verwaltung  des  holländischen  und 
englisehen  Nachbargebietee  die  Thitigkait 
der  Neuguinea -Kompagnie  besprochen, 
über  die  Kchon  W.  Vall  entin  (Irrfahrten, 
Berlin  18'JU)  einige  Andeutungen  machte, 
nnd  die  sieh  nunmehr  ^e  frdmitige, 
mitunter  recht  scharfe  Kritik  gefallen 
lassen  raufs.  Die  englische  Verwaltung, 
insbesondere  das  xielbewuiste  Vorgehen 
des  ChmTemenrs  von  Britiseh-Nengainea, 
Sir  William  M'Gregor,  eines  ganz 
hervorragenden  Kolonialpolitiker,-^,  wird 
mit  Eecht  als  Muster  hingestellt,  dem 
der  früh  rentorbene  Landeshaapfanann 
Kurt  V.  Hagen  trotz  aller  Schwierig- 
keiten nacheiferte,  die  ihm  durch  die  sich 
oft  widersprechenden  und  durchkreuzen- 
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den  Anordnimgen  ueiuer  GeselkchAil  bc- 
Nitot  worden. 

Vollste  Anerkennung  erfJlhrt  weiter 
die  scß^ensreiche  Wirksamkeit  dor  Mission, 
wenngleich  andererueiU  uuch  die  Ünzu- 
trigHdikeiten  niehi  Tenohwiegen  worden, 
die  durch  das  Nebeneinanderarbeiten  der 
▼erschiedenen  Bekenntnisse  entstehen  und 
eine  strenge  Scheidung  der  Miüsiouäbe- 
reiehe  vmtAnrmabmt  mftdien. 

Der  wirtwshftftliche  Hauptteil  uuier- 
•acht  zunächst  das  Klima,  seinen  Kinflufs 
auf  die  Europäer  und  aui  deu  Anbau 
tropischer  KstqplhuiMB,  tob  dinen 
namentlich  Tabak,  Kaffee,  Kakao,  Saat- 
sehuk,  (luttapercha  und  Kokospalmen  die 
besten  Lebensbedingungen  vurüudeu.  Die 
bisherig«!  Pflaanrngs^  und  Handdsiiiiter- 
nehmungen  und  ihre  Ergebnisse  werden 
ausführlich  besprochen  und  daran  be- 
herzigenswerte Vorschläge  geknüpft.  Der 
VerfiMser  spricht  sieh  Aber  deo  wirt- 
schaftlichen Wert  des  Schutzgebietes  sehr 
gflnstig  aus,  und  die  seinem  Ruche  zahl- 
reich beigegebenen  Tabellen,  die  zum 
ersten  Male  den  Gang  der  wirtoohaft- 
lichen  Entwickelnng  zahlenmSirsig  dar- 
stellen, lassen  einen  trotz  aller  Fehler  und 
Unglücksfälle  stetigen  Fortschritt  der 
Kdl<niie  ericennen.  Hinderlich  ist  ihrer 
gedeihlichen  Entfaltung  einmal  die  fiber- 
mUrsitr«'  Ansdehnunsr  Kaiser  Wilhelms- 
landes  und  seiner  Inseln  und  die  weite 
Enttennng  vom  Mntterhuide  nnd  den 
nUchstcn  in  Frage  kommenden  Absatzge- 
bieten. Schwierigkeiten  verursacht  ferner 
bei  der  übergrofsen  Trägheit  der  Einge- 
borenen Neagnineaa  die  Arbeiterfrage, 
indem  brauchbare  Salomonen-Insulaner 
nicht  immer  zu  liabcn  sind  und  die  An- 
werbung geeigneter  Kuiiä  durch  das  ge- 
xinge  Kitgegenkommeii  vnaerer  kolonialen 
Kachbam  erschwert  wird. 

Viel  bleibt  in  Deut«ch- Neuguinea 
endlich  noch  für  die  wissenschaftliche 
Arbeit  in  thnn  fibrig,  die  trots  ihres 
Wertes  a]H  rjrundlagc  wirtschaftlicher 
Unteniehmungeu  leider  noch  sehr  dar- 
niedorliegt.  Namentlich  die  geographische 
Erforschnng  des  Landes  (Gold)  ist  noch 
vülli^r  unzureichend  und  fi1>er  die  ge- 
nauere Untersuchung  der  Küste  und 
einiger  gröfserer  Flufsläofe  nicht  hinans* 
gegangen.  Auch  hier  sollten  wir  wieder 
von  den  Engländern  liTiirn.  die,  wie  die 
vergleichende  landeskundliche  Ü  bersioht  in 


Krieg er's  Buche  darthut,  in  der  Kennt- 
nis ihiea  Anteili  am  weitaeten  finrtige- 

schritten  sind. 

Näher  auf  dasBlum'sehe  Werk  einzu- 
gehen, das  durch  ein  sehr  vollständiges 
Litteratorveneiehnis  nnd  ein  sorgflUt%es 
Register  wesentlich  an  Brauchbarkeit  ge- 
winnt, ist  hier  unm«)glich.  Worden  einige 
seiner  Ausführungen  auch  Widerspruch 
hervormfen,  a.  B.  die  Angriffs  gegen. 
Tappenbeck's  Forscherthätigkeit,  so  ist  es 
doch  eine  vortreffliche  .\rbeit,  die  als 
praktischer  Berater  um  so  mehr  Beach- 
timg verdient,  ala  mit  der  Übernahme 
des  Schutzgebietes  durch  das  Reich  die 
unvereinbare  Veniuickung  wirtschatllicher 
und  politischer  Interessen  in  der  lland 
einer  Haadelsgeaellacfaall  beaeiiigt  nnd 
eine  neue  Zeit  flir  Neuguinea  ange- 
brochen iai  K.  Hassert. 


Heyer'aBelseblleher:  Schweiz.  le.Aofl. 
KI.  8*  Xn  Q.  408  S.  M  26  K.,  10  FL 
u  29  Pan.  Leipaig,  BibL  Inst  1900. 

M  f.. 

Das  bekannte  emptehleuswerte  lleise- 
handbaeh  erscheint  anch  in  dieser  Anf> 
läge  wieder  mit  vielen  Berichtigungen 
und  Ergänzungen.  Die  kartographische 
Ausstattung  ist  besonders  durch  zwei  gut 
gelungene  Umgebnngskarten  von  Sehola- 

Taraap  und  von  St.  Moritz -Pontrcsina, 
bei  denen  das  Gelände  durch  Höhenlinien 
dargestellt  ist,  bereichert  worden.  Im 
gunaen  aehaint  mir  die  kaitogniiihiaehe 
Austattung  allerdings  hinter  dem  freilidl 
teureren  Haedeker'srlu'ji  Handbuch  zurück- 
zustehen; man  empfindet  es  auch  oft 
siOrend,  dafs  die  Karten  meht  genug 
übergreifen  oder  gar  Zwischenräume  lassen, 
wie  •/..  B.  am  Brünigpafs.  Würde  es  sich 
nicht  empfehlen,  auch  in  die  alpinen  Reise- 
bücher die  dankenawerten  Winke  für 
Radfahrer  auf/unelimen?  Denn  auch  in 
den  Alpen  kann  man  viele  Thäler  mit 
Genufs  und,  wenn  man  es  geschickt  na- 
richtet,  ohne  an  grofae  Aaatrengnng  dnfdi- 
fahxen. 

• 

Mtfer's  Reisebttcher:  Riesengebirge 

nnd  die  Grafschaft  Glatz  von 
D.  L etzner.  12.  Aufl.  XIV  u.  289  S. 
M.  IS  K  ,  t  n.  n.  8  Pan.  Leipzig, 
BibL  Inst.   1900    M.  2.— 

T^ieser  Führer  ist  seit  lan^'im  nncr 
kannt  und  bedarf  kaum  noch  einer  Em- 
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Nene  Büeher  und  KarUa. 


pfehhug.  Jn  dicitcr  Aull.  Bind  als  neu 
besonders  die  Belumdlang  der  ZitUver 
Oegeml  mit  Karte  und  Karteu  das  Waiden- 


burger  liurglandeB  üowie  des  Glatzer 
Schnoeborgs  hervonnbebeB,  die  aber 
leider  der  OeUndedanfeelliiag  entbehren. 


Nen«  Bficher 

ZusanunengesteUt  von 

GMehkkto  4«r  O«orraplile. 

Günther,  Si>j;rin.  A.  v.  Huinlioldt.  — 
L.  V.  Buch.  Mit  2  Bildn.  VII,  271  S. 
(Geisteshelden.  Bd.  80).  Bol,  Hof- 
mann &  C.  1900  8.40. 

Grnndmunn,  Joli.  Die  g'eopraiih.  u 
völkerkundl.  Cjuellon  u.  Anschauungen 
in  Herder*s  ^Ideen  rar  Qesdiidhte  der 
Monnrhlioit".  VI.  189  8.  BerL,  Weid- 
maoa  1900.  M.  8.— 

■tta««lk  dtr  «Mfrstilt. 

Ilollor,  A.  Die  Herstellung  der  Karti'ii 
im  topograph.  Bur.  Am  k.  b.  Geueral- 
stabes.  10  S.  Mit  17  Beil.  Fol.  Münch., 
londaner  1900.  JL  SS.— 

Oberländer,  H.  Der  geograph,  Unter- 
richt n.  d.  Gnmdsatzen  d.  Ritter'srhen 
Schule.  6.*  Aufl.  hsg.  von  T.  W  e  i  g  e  1  d  t. 
Vm,  88S  8.  Leipzig,  Seele  C.  1900. 

Perron,  C.  Les  relicl's  cn  g^n^ral  et 
du  rel.  1:100  000  de  la  Suisse.  12  8. 
üen^vc,  Stapelniohr  lUOO.    Fr.  —.50. 

Prdrot,  Eug,  Topographie  ...  T.  2: 
MMiedes.  Fig.  1,678  8.  Par.,  Dnnod 
1900. 

Allg«M«lM  phjalseli«  fl»OfnipUe. 

Alltrerlit,  Tti.  I?oricht  über  .b-n  «t:ind 
der  Erl'oriichung  der  Breitcuvariution 
am  Schlafs  d.  J.  1809.  1  Taf.  86  8 
4*.  BerL,  O.  Reimer  1900.  UK  S.- 
Ebermayer.  Emst.  EinflufB  der  Walder 
auf  di(^  Bodenfeucbf  igk.,  auf  das  Sicker- 
wasber  .  .  .  u.  auf  diu  Ergiebigk.  der 
Quellen  ...  m,  51  8.    Slatig.,  Bnkc 

1900.  2.80. 
^üttl,  C.    Elemente  d.  matheuiat  (ico- 
graphic;  ein  Uüfsbuch  z.  Gebr.  au  mittl. 
Lehranstalten.  9*.  Avil.  47Teztiig.  IV, 

91  S.  Wien,  Ilfjlzel  1900.    M  2.— 
M at<eart,  E.   Traite  de  niagnetisme  ter- 

restre.  VI,  443  S.  Fig.  Par.,  Gauthier- 

Yillars  1900.   Fr.  16.— 
Vogel,  .T.  G.  Hilfn-  u.  Wiedprbobin^'pbiu'b 
•  f.  d.  Unterricht  i.  d  üimmelskuude  an  i 


nnd  Kirte«. 

Heinrich  Brunner. 

mittleren  Lehranstalten.  2.  Aufl.  89  8. 
Erlangen,  Deichert  1800.  JL  I.W. 

AlliTPaelRe  OMffStkls  4M  ■fSSfcw. 

Deniker,  J.  Lea  races  et  le«  petiple« 
de  la  terre;  ^läments  d'anthropol.  et 
d*etfan<^.    176  pl.  et  fig.,  9  eartes. 

VII,  ßU.J  S.    Par.,  Schleicher  fr.  1900. 

Däubler,  K.,  Die  Grun.l/.n<fe  der  Tropen- 
hygiene. Tropenhygiene  u.  Tropen- 
päthologie.  9.*Avfl.  VI,  888  8.  8  Text- 
abb.,  8  Tafeln.   Berlin,  0.  Enslin  1900. 

H.-lniolt,  H.  F  Weltf?e?chi<bte  TIT  Bd. 
1.  Hälfte.  4  Karten,  13  Tafeln.  388  S. 
Lex.  8*.  Leipzig,  Bibliogr.  Institut  1899. 
JL  4.— 

«rlflMn  MilnBS. 

Haus  er,  Hri.  Colonies  allemandee  im- 
pi^riales  »'t  sjion1an»M'8.  (Et.  dN-rononiio 
Colon.  I.)  X,  141  S.  Pari»,  ISony  C.  lUOU. 

Imbert  de  la  Tonr,  DorTault  et  Le- 
er i  m  te.  Le«  colonies  fran9ai8e8 ;  regime 
de  la  ]<roprietd  .  .  .,  ragricoltore.  604  S. 
Par.,  Challamel  1900. 

Lemaire,  Eug.  Lee  ehemins  de  fer  au 
colonies  firany. ,  non  i(>ni)iiis  TAlg^rie 
et  la  TuniHie.  ThÖHC.  332  Ö.  PoitieiB, 
Impr.  Blaia  &  Koj  1900. 

Prflll,  Herrn.  Ans  der  Hümmels-  n.  Lia- 
derkunde;  Die  Lichter  am  Hinunel  . . . — 
Die  aufserenroi»,  Erdteile  nach  wirt- 
schaflL  GeMichtsp.  \  III,  186  S.  Lcipz., 
Wunderlich  1900.  S.-- 

Vignon,  L«.  L'exploitation  de  nolre 
empiro  rolonial.  3598.  Par.« Hachette C. 
1900.    Fr.  3.Ö0. 

Karop«. 

Aföldi,  B.  ÜL  Führer  durch  Ungarn, 
Kroatien  n.  8laTnnien.  60  HL,  4  Karten. 
MI,  260  8.    Wien,  Hartleben  1900. 

,<f  5.4(1. 

Carte  des  chemius  de  1er  fran9. 1 : 800000. 
4  iirailles.  Par.,  MIniittee  de  la  gnerre 

[1900].    Fr.  1 .50. 
Goidstein,  J.  BevOlkeniQgsprobleuie  n. 
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Berufsgliederung  in  Frankreich.  VI, 
SSS  8.  Beri.,  Qvttanteg  1900.  JL  6.- 

Handbuch  der  französischen  Westküste; 

hrsg,  von  der  Dir.  der  deutsch.  See  warte. 

«JU  Küstcnans.,  10  Hafenpl.  XVI,  418  S. 

%.  A.  Quobg,  Friederiehaen  0.  Kenun. 

1900.  S.- 
Kallina,  Lcop.    HöIzel'B  Verkehrskarte 

T.  Osiezr.-Ung  1 : 800  000.  8  Bl.  zu 

61  X  7S,6  cm.    Farbdr.  Wien,  HOlsel 

1900.  ^18.— 
Riviora.  la;  sesnantn  diif  vcdvite  »lella 

Kiviera  da  Nizsa  Üuo  a  Spe/.ia.  40  Bl. 

mit  Abb.  Qner^*.  Berl.,  Graph.  Knnst- 

Yerl.  1900.  JL  4^— 
Pucich,  Jos.    Die  Kar«tl>ewaldiing  im 

österr.-üly  r.  Küstenlaude  nach  dem  Stand 

zu  Ende  18U9  u.  die  volk8wirt«chaftl. 

Bedeotg  detMlben.    1  Taf.,  1  fkrb 

Kirf.  4  Al  b.  10,99  8.  Tri6rt,8cfaimpt) 

Komm.  IdOO.  S.— 

MUtalMff*H. 

Angaheu  übt-r  Häfen  u.  Anlegestellpn 
der  schlesw.-hulittein.  Üstaeekfiste;  hrsg. 
Tom  Beich8>lfarine>A]iit.  fflt  9.  8  BL 
mit 90  Planen.  VI,  99  8.  Beri.,  D. Baimer 

lOno         1  nO. 

Blaas,  J.  Die  geolog.  Erfurschung  Tirols 

u.  Vorarlbergs  in  der  2.  Hälfte  des 

Vi.  Jahxh.  . . .  ym,  999  8.  Liaabr., 

Wagner  1900.   JL  4.— 
Brückner,  Ed.  Die  Schweiz.  Landschaft 

einst  u.  jetzt.    Kektoratsrede.    82  S. 

Bern,  8oIunid  k  Francice  1900.  JL  —.80. 
Bnchenaa,  Franz.  Die  freie  Ibneestadt 

Bremen  u.  ihr  Gebiet  ...    3.*  Aufl. 

2Ö  Abb.,  12  Karten  u.  Taf.  X,  431  S. 

Brem.,  Halem  1900.  M  8.60. 
fianshofer,  Max.  Oberbayem;  Hfinehen 

u.  bayer.  Hochland.     102  Abb.,  färb. 

Karte.    120  S.    (Land  u.  Leute  VI.) 

Bielef.,  Velh.  &  Khwing  1900.  8.— 
Jahrbneh,  ilatiftiaehet,  flIrdaeDe  ateeh  e 

Reich;  hrsg.  vom  kaiserl.  Stat.  Amt. 

21.  Jg.  l'JOO.  3  Tat'.  VIII,  248  S.  Herl., 

Puttkammer  k  Mühlbrecht  1 900.  2 .  — 
Kflricliner,  Joe.,  o.  Chm  Peip.  Deut- 

•chea  Kartenwerk:  Atlas  t.  Wflittem- 

berg  u.  Hohensollem ;  mit  einem  geo- 

graph.  Lex.  ...  87  färb.  Karten  u. 

10687  AriikeL   71,  694  8p.  8«  k  4*. 

Berl.,  HUlger  1900.   JL  7.50. 
Langhans,  P.  Karte  der  wirtschaftl.  Be- 

aehgn  der  deutschen  Kflatea  cum  Heere. 


Mit  Statist.  Begleitw.  27jx.82cm.  Farbdr. 

Gotha,  J.  Perthes  1900.   JL  \.-^ 
Lechner,  Ernst.   Das  Oberengadin  . 

8.*  Aufl.  V.  „Piz  Languard  u.  die  Ber- 

nina-Qruppe".    12  Ans.    Vn,  188  S. 

Leips.,  Bngelmann  1900.  JCi.— 
Letznor,  B.    Rie«engebirge  u.  die  Graf- 
schaft Glatz.    12.  Aufl.    XIV,  289  S. 

12  Karten,  2  PI,  2  Panor.  Leips.,  Bib- 

liogr.  Inst.  1900.  JL  2.— 
M eurer,  Jul.    lllustr.   Führer   auf  der 

Brennerbahn,  durch  die  Zillerthaler  u. 

Stubaier  Alpen  n.  durch  die  OsÜ.  bajer.- 

tirol.  Kalkalpen  46  Hl.,  10  Karten.  YID, 

193  S.  Wien,  Hartleben  1900.  JLbAO. 
Meyer'« Reisebücher:  Schweiz.  16.  Aufl. 

26  Karten,  10  PI.,  29  Panor.  XII,  408  S. 

Le^i.,  Bibliogr.  Inti  1900.  Ji  6.— 
t^bersichtskarte  des  westfälischen 

Kohlon-  u.  Industriegebiete».  1  :  '200  000. 

26  X  34  cm.   Farbdr.  Uagen,  Uammer- 

idunidt  1900.  JL  ~.40. 
Velhagen  u.  Klaeing'i  Sdinlwandk.  v. 

Deutschi.  .  .  .  1  :  800  000.   Phys.  u.  polit. 

6  BL,  je  92,6x62  cm.  Farbdr.  Bielef., 

yel]i.AKL  1900.  JL  16.— 
Wegen  er,  Geo.    Deutsche  OstseekOste. 

160  Abb.  u.  eine  färb.  Karte.    168  S. 

(Land  u.  Leute  Vll).  Bielef.  u.  Leipz., 

Telh.  k  Klasing  1900.  JL  4.— 

Asien. 

Deimling.  Die  Kolonie  Kiautschou  in 
den  ersten  beiden  Jahren  ihrer  Ent- 
wickelg.  Vortr.  24  S.  (Vorh.  d.  deutsch. 
Kol.  -  Ges. ;  Abt.  Berl.  -  Charlotteubg; 
1900/01.  Hft.  2).  Berl.,  Reimer  1900. 
JL  —.40. 

Eisenbahn,  die  grofso  sibirische;  lirs«,' 
V.  der  Kauzlei  des  Ministercomites  zur 
Par.  WelUusatellg.    1  Bildn..  2  färb. 
Karten.   16  &   8tw  Petersbg,  Bioker 

1900.    .(C  1.50. 
Gosselin,  Le  Laos  et  le  protectorat 

franf.  667  8.  Par.,  Perrin  C.  1900. 
K ander,  B.    Beisebilder  aus  Persien, 

Turkeptan   u.    der   Türkei.     13G  III., 

2  Ohentiergskarten.    869  S.  Breslau, 

Schottlftnder  1900.  JL  9,— 
Langhaus,  PanL    Polit.-militftr.  Karte 

von  Ost- Asien  .  .  .  Mit  statist.  Begleit- 

worien.   67x69  cm.   Farbiir.  Gotha, 

J.  Perthes  1900.   JL  1.-^ 
Richthofen,  Ferd.  V.  Karte  der  weiteten 

Umgebgn   v.  Peking  u.  Ti?ntsin  .  .  . 

Neudr.  der  Karte  Taf.  II  in  v.  Bicht- 
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hofani   Ailan   v.   Chfnft.  1:760000. 

44,  5x36  cm.  Farbdr.  (Boxer- Aofgtand 
inTiiiim.  KriegskMtel.)  BerL,D.B«baer 

1900.  JCl.-— 

Rinne,  Friti  n.  WaB.  KiMttift,  kuuui; 

eine  Celebenfahrt.  Abb.  194  8.  fibum. 
XL  Leips.,  H»hB  1000.  JC  4.— 

AMka. 

Bonnefon,  E.  L.  L'Afrique  politique 
en  1900.  6S8  8.  Par.,  Charles-Lavau- 
selle  1900.   ?r.  7.60. 

Carto  d'Afrique  1  :  10000000;  dresHi'e  av. 
le  concours  de  1»  soc.  de  g^gr.  de 
Fw.  100x180  em.  Lithogr.  Fhrbdr. 
4.  ^cL   Pte.,  Barrere  1900.    Fr.  7.60. 

liolnnann,  Ad.  Geograph.  Charakter- 
bilder: Aus  Deutüch-Üstafr. ,  Landsch. 
Motehi  am  Kilinumdflohuo.  60x09  cm. 
Farbdr.  Leipz.,Wach8inuthl900.  .tClM. 

Seidel,  A.  Transvaal,  dio  HÜdafrikan.  Re- 
publik . .  17  VoUb.,  40  Textill.,  6  Karten. 
XY,  641  8.  I.  A.  Berl.,  AUgem.  Yer.  f. 
denUche  Litl.  1900.  ««7.60. 

Xord-  umd  Mitt4>Umi>rika. 

Brnnclci'ii,  K  North  American  forests 
aud  lurestry;  their   reiations  to  tbe 


national  life  of  the  Amer.  peop]«. 
New  Toilt,  Lond.  1000.  •  a. 

Paasche,  H.  Tin  Fluf,'e  durch  .Tamaica 
u.  Cuba.  Vortr.  78  S.  Stuttg.«  Cotta 
1900.    JC  1.— 

Belief  m%p  of  Onad»  lad  tiio  Uniled 

SUtes.   1  :  16  206  400.   OttttWA,  GeolOg. 

ranr.  of  Oanada  1900. 


Bürger,  Otto.  Reisen  eines  Nator- 
forschers  im  trn])isrhcn  Sfldamerika. 
16  Vollb  ,  2  TexUbb.  4  Tab.  VIII, 
SMa  Leip/.,  Dittflrieli  1600. 

Lindnan,  C.  A.  M.  VegetatioMB  i 
Hin  Grande  do  Sul  '(SydbragiHen)V 
Karton,  lU.  X,  240  8.  Stockfa.,  Nordin 
&  Josephson  1900.   6  kr.  60  Ore. 

Scrnggi,  W.  L.  ColomUaa  and  Yaiie- 
zuelan  republics  .  .  .  Maps,  ÜL  M4  8. 
Lond.,  Low  1900.   12  •.  6  d. 


Kretschmer,  Die  deutsche  Sudpolar* 
oxped.  7  Taf.  1  Skiz/e  III.  ■_»'.»  S.  SA. 
Berl.,  Mittler  &  Sohn  lUOU.   JL  1.— 


Nene  offizielle  Kurten. 

Eingesandt  Ton  der  Veriagsboolihaadlnng  R.  Biaenaohmidt. 


Xsrte  dea  Dentaehen  Beiebes. 
1:100000.    Knpiinl.    HandkoL  Je 

JC  1.60. 

2S8.  Osnabrück.  —  886.  Minden.  — 
286.  Hannover.  tS7.  Lehrte.  —  604. 
Vreden.  —  806.  Aham.  —  300.  Bnrgitein- 

fnrt        .107  Tljurff.  —  309.  Lemgo.  —  ' 
310.  iUmeln.  —  661.  Warendort  —  832. 
Ofiterdoh.  —  866.  Soetfc.  —  681.  Anwbeig. 

Mefstischblätter,  herausgeg.  von  der 
K.preufsischen  Landesaufnahme. 
1 : 96000.    Knplinet    HandkoL  Je 

.«  1.— 

r)40.  Mühlbanz.  —  92«.  Lamstedt.  — 
989.  Himmelpforten.  —  1023.  Köhlen.  — 
1094.  Bbendorf.  —  1096.  Mulaam.  — 
10«1.  Warluhion.  —  1082.  Feste  COBT- 
biere.  —  1107.  Holtrop.  —  1118.  Kirch- 
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Bevern.  — 1118.  Batgatedt.  —  III».  Hane- 


feld.  —  1190.  Bmtelrade.  —  1174.  Oi«a- 
denx  —  1175.  Okonin.  —  1197.  Neer- 
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—  1206.  Kuhstedt.  —  1207.  Rhade.  — 
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Worpswede.  —  1292.  Kirchtimke.  —  1293. 
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1443.  Papenburg.  —  1444.  Burlage.  — 
1451.  Bremen.  —  1463.  Achim.  —  1464. 
Ahanaen.  —  1466.  Kirehwalaede.  —  1466. 
Wittorf.  ~  1616.  Wi].|.inc7cn.  —  1517. 
Borger.  —  1518.  Neu-Areuburg.  —  1619. 
Markhausen.  ~  1&2&.  Riede.  —  1528.  Ben- 
dingbostel. .  1699.  YiaaelbOfede.  —  168a 
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Oocfinark.  ^  1687.  Wahn.  —  1602.  Vis- 
bek. —  1696.  Banom.       1696.  YOseo. 

—  1597.  Hoya,  —  1598.  DörverfiB.  — 
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1807.  Lembrooh.  —  1808.  Wagenfeld. 
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furt a.  M.  —  3409.  ächwauheim.  —  »410. 
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2dt0ekiift0iaeliM. 


MÜMIhmgBm.  1900. 

6.  Heft.  Sievers:  Die  geographieche 
Erforschung  SfidanierikaH  im  r.».  Jahr- 
hundert —  Hahn:  H.  Wagners  Lehr- 
boeh  der  Geographie.  —  Sapan:  Die 
Bldbebenforschun^  in  rreich. 

fihhus.  Bd.  LX XVII.  Nr.  23.  Seidel: 
Kamerun  im  Jahre  lb99.  —  Schott:  Die 
dentidw  Tiebee-Bipeditfon.  —  HOrren- 
berg:  Wae  bedeutet  Nord? 

Dana.  Nr.  24.  v.  Vincens:  Reise 
nach  den  Steinkaakaden  von  Hierapolis. 
—  Febnkiilptaxen  nnd  •Malereien  der 
anatralischen  ürbewohner.  —  NOrren» 
berg:  Was  bedeutet  Nord? 

Dws.  Bd.LXXVlIL  Nr.l.  Halbfafs: 
DerDratzigsee  in  Peuunem.  —  Scble  ler» 
mach  er:  Religiöse  Anschauungen  und  Ge- 
bräuche der  Bewohner  von  Berlinhafen.  — 
Henning:  Die  Ergebniu«  der  amerika- 
nisehen  Ansgrabnngen  in  Nippnr.  — 
Deecke:  Vorkommen  von  bearl>eiteten 
Riesenhirsohknochen  bei  Büdingen  in  Vor- 
pommern. —  Die  Anziehungskraft  der 
Orotetedt  Hamborg.  —  Krebi;  Der 
Hameter  in  DenftBch-Lothringen. 

7)rt.<w.  Nr.  2.  Ratzel:  M,\ihen  und 
EinlUlle  über  den  Ursprung  der  Völker. 
»  SIraßwnleben  in  Peldag.  v.  Bfilow: 
Die  Namen  der  Samoa-Inseln.  —  Cohn- 
Anten  o  r  i  d :  Kin  Vorgänger  von  Gutenberg 
in  China. 

DetUsche  Rundsdiau  für  Geograplüe 
wmI  atOtHk.    ZXn.  Jlug.    lO  Heft 

Poesche:  Der  Niagara.  —  Furtschritte 
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Ein  neues  barometer. 
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Qrenigebiet. 

Ym  O»  von  Wrtm^olMf 
Uaim    D.,  frflher  LuideihaiqptBUMui  toh  DeotMb-Bfldweitafrflnk 

Alle  nüUtibriMbeii  Opermtlontii,  mSgen  rie  auf  dam  Gebiete  der  Btrategie 
oder  der  Taktik  liegen,  sind  davon  abhangig,  wie  Natur  und  Kunst  das  Qellade, 
in  dem  gekämpft  wezdea  soll,  gestaltet  babeo.  Bodenrelief  and  Bebanang, 
Wseserfinien  tmd  Samplbtre^en,  Wege  md  Babnneti  sind  fftr  die  kimpfende 
Partei  gewisBecmaften  gesetigebendc  Faktoren,  welohen  sich  nidit  allein  die 
Fortbewegung  von  Truppen  und  Trains,  sondern  ancli  der  Eniscbluiis  fttr 
Angriff  und  Abwehr  unterordnen  mufs.  Von  unseren  Führern  müssen  wir 
deshalb  fordern,  dafs  si»'  das  Kriegstheater  kennen  und  riihtip  zu  beurteilen 
verstehen,  damit  sie  in  der  Lage  sind,  das  Vollgewicht  ihres  Könnens  in  die 
Wagsehale  des  Erfolges  /.u  werfen.  Ich  will  damit  nicht  sagen,  dafs  der 
Führer  geographisch  so  sicher  sein  soll  wie  der  gelehrte  Fachmann,  keines- 
wegs, er  nrals  aber  jedem  geographischen  Werke  die  nulitttrische  Bedeutung 
entnehmen  kOnnen,  welefae  es  nnbeabsidiligt  in  sieh  birgt  Unter  diesem 
Qesiflhtspnnkte  sind  die  Geographen  nnentbebiliohe  EHifttBen  der  Kriegswissen- 
SObaft  nnd  ihre  Werke  ein  wiehtiger  Teil  nnserer  IGlitlrlitterator.  Die 
groben  Foriachrftte,  welche  im  besonderen  das  enropiische  Sartenwesen  ge- 
macht hat,  erleichtem  die  &isgsfBbnmg  nngemein  und  haben  die  Schwierig- 
keiten beseitigt,  mit  denen  unter  anderen  noch  Napoleon  I.  zu  kämpfen  hatte. 
Als  die  Armee  des  Marschalls  Morcau  1796  gegen  den  Schwarzwald  vor- 
rückte, erwarteten  die  Soldaten  dort  die  fürchterlichsten  Berge,  Engpässe  imd 
Wälder  des  alten  Hercynions  zu  finden,  wie  sie  Livius  und  Ciisar  geschildert 
hatten,  und  waren  nicht  wenig  erstaunt,  dafs  sie  mit  leichter  Mühe  die  lierge 
ersteigen  konnten,  um  später  in  reiche  und  Iruclithare  Eboucn  hinabzusteigen. 
Ebenso  begab  sich  Napoleon  1813  mit  einer  gewissen  Scheu  nach  Böhmen, 
wo  er  eine  dnveih  Bergketten  iSRissaae  Liadseiiaft  Tenantatei  nnd  fiud  dann 
nach  Übersehreitang  des  Bendgehirgee  Ebenen  und  HflgeL  Mit  ihnlich  nn- 
siehoren  YorsteUnngan  haben  licb  die  en^^isehen  OfBiaere  im  südafrikanischen 
Feldsng  abfinden  müssen  nnd  sind  ihnen  bittere  Enttiusehnngen  nicht  erspart 
geblieben.  Die  Lehre,  welche  die  Englftnder  daraus  ziehen,  wird  sein,  dafh 
sie  nach  dem  Feldznge  Trigonometer  und  Topographen  nach  Afrika  sehioken, 
nm  ein  zuverlässiges  Kartenmaterial  zu  schaffen. 

Karten  sind  dem  Führer  so  wertvoll,  wie  dem  genieinen  Soldaten  die 
Waffe.    Je  vollkommener  sie  werden,  je  mehr  sie  die  Einzelheiten  des  Qe* 
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lindes  und  seiner  Bedeckung  wiedergeben,  desto  «tiiigaiehiiier  wild  flm  Y«r- 
Wartung  Ins  hinab  mm  PatroinUsiumter,  der  mit  der  KuU  in  dar  Hisiid 
seiiiMi  Auftrag  dnrehflllirt 

Es  ist  begreiflieb,  wenn  dem  Kartenmaterial  der  Orenigebiete  besoiiJci^ 
Sorgfidt  BUgewendet  wird,  denn  hier  vollzieht  sich  der  Aufmarsch  der  krieg- 
fOhrenden  Parteien,  hier  liegen  die  ersten  Waffengänge.  Die  nachfolgenden 
Zeilen  sollen  sich  mit  der  Militärgeographie  unserer  Westgrenzo  beschäftigen, 
welche  seit  dem  Foldzup»'  1870 — 71  von  <lfr  dfiif sehen  und  französischen 
Hcercsleitnntr  jaliraus.  jalin  in  omstem  Studium  untenvoHV'n  wird  und  mit 
den  zunfhuieudou  \'erk<'hr.sverbesserungen  luid  der  t"ortschreit<'nd<'u  Waffen- 
technik stets  neue  Wandelgilnge  erlebt.  Den  Lesern  dieser  Fachzeitschrift 
gegenülii'i  kann  ich  mich  davon  entbunden  betrachten,  in  eine  Beschreibung 
der  geographischen  VeriiiltnbMe  das  Gren^ebletoB  «nsoMen,  darf  vielmehr 
'sofort  mit  der  würA^^nwIi— »  Bedentong  desaellMn  beginnen. 

Der  BhelB. 

Von  alters  her  bat  der  Rhein  eine  militärische  Bolle  gespielt,  eine 
grCfserc  als  Elbe  und  Oder,  weil  er  im  Qreasgabiet  zweier  Nationen  lag 
und  deshalb  das  erste  Waffenklirren  an  seinen  üfem  ertönte.  Ich  sage  aus- 
drücklich: wf'il  er  im  Gronztrebiet  lap^,  denn  eine  vOlkertrennende  Schranke 
ist  der  Rhein  auih  zwischfu  Fkutschlaud  und  Frankreich  niemals  gewesen. 
Tianpe  Zeit  hal)en  die  Franzosfu  Plätze  am  redit^'U  Rheinufer  besessen, 
wiilirt  itd  «lio  Deutschen  Mainz,  Luxemburg  und  die  Brückenköpfe  von  Mauu- 
heim,  Wesel  aul  dem  linken  Ufer  inne  hatten.  £s  ist  eine  auch  in  anderen 
Binateo  bemerkba»  Emdieinnng,  dab  die  groflwn  Vlttsse,  weilflhs  so  rselit 
eigentlich  geschaffsn  scheinen,  VOUkar  ro  trennen,  ohne  ihre  HandelsbeBehungen 
jm  nnteibreeheo,  nnr  selten  die  politische  Grenilinie  bilden.  Die  SrUlnmg 
liegt  anf  mOitiiisehem  Gebiet  Jenseits  nnd  diesseits  der  OrenstHisse  be- 
steht  das  Bedflrfiiis,  fortifikatorische  StQtqnuüde  sn  bauen  zur  Abwehr 
einerseits  tmd  rar  Sicherung  des  Überganges  andererseits,  riröfsore  Städte 
kommen  natürlich  zunächst  in  Frage,  denn  bei  ihnen  laufen  Eisenbahnen 
und  Marschstraisen  zusauunen.  Solche  Städte  an  grofsen  Flüssen  sind  aber 
niHi<t  fliindelszcnlren,  deren  res^e  Beziehunfjen  über  den  Flufs  hinüber 
.S(  liw<  >t»  i  st-itHt'  zur  Welt  braclitt-n,  wie  wir  es  z.  H.  deutlich  in  Mauuheim- 
Ludwigslialt  n  vt-rkürpert  sehen.  Hieraus  mufste  notwoudig  der  Wunsch  ent- 
stehen, die  jüngere  Schwester  in  den  Kreis  gemeinsamer  Staatsinteresseu 
hineinswdehen,  damit  sie  nicbt  im  Kriege  zum  spencnden  Bollwezk  weide. 
Jedoch  anch  dort,  wo  eine  Schwseterstadt  nicht  entstand,  Ueibi  das  Bedttif* 
nis  bestehen,  am  anderen  üfer  einen  Brttebenhopf  ra  erriditen,  denn  dieser 
erst  giebt  dm  Tmppen  die  IfflgUeUBsit,  nngefthidet  ttber  den  FlnOi  m  konunen, 
nnd  was  ebenso  wichtig  ist,  er  bildet  einen  AosgMigs-  und  Sammelplatz  fBr 
^  weitenremweigten  Fülil<  r  des  Nachrichtenwesens.  Dieser  Umstand  hat 
von  jeher  zu  begehrlichen  übergriffen  geführt  und  thatsächlich  halwn,  wie 
ich  berrits  crwälmte,  in  der  Zeit,  wo  der  Rhein  die  politische  (Jrenze  bildete, 
Brückeuköpt«'  l.ridi'r  I'arteien  in  Feindes  Land  gelegen.  CTescliirklirhkeit  und 
JBnischlossenht'ii  in  der  Benutzung  solcher   vorgeschobenen  BelVütigungen 
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können  numeharlfli  Yorteila  Uetan,  die  Belagerong  dnioh  ttberlegene  &ind- 
liehe  Kxlfte  freUieh  aannlliert  ihren  Wert 

Das  Bedflrfois  nach  BrflokenkSpfen  ist  es  nicht  allein,  welches  den 
Rhein  als  politische  Grenzlinie  nngeognet  erscheinen  IftJst.  Viel  sdiwerer  in 
das  Gewicht  fallen  die  Anforderungen,  welche  der  Truppenaufinarsch  stelltn 
Wer  einen  Blick  auf  unser  Eisenbahnnetz  wirff,  siflit,  wie  die  Schienenwege 
aus  dem  Inneren  Deutschlands  radial  nach  den  Klu  lnstädten  Coln,  Coblenz, 
Mainz,  Mannheim  und  Kehl  laufen  und  wie  alle  diese  Punkte  untereinander 
am  rechten  Hheiuufer  durch  eine  grofse  Trausversalbahn  in  Verbindung 
stehen.  Das  sind  die  Verhältnisse,  wie  sie  die  Heeresleitung  gebraucht,  um 
die  Toppen  anf  vielen  Wegen  toüuiell  in  dns  Anfinnrschgebiei  sa  bringen 
nnd  inneilMilb  denelben  unter  AninniBung  der  Transremülinien  Ver- 
aehiebongen  Tonwhmen  n  kSnncp,  die  auf  Qnmd  der  eingebenden  Naoh- 
liflbten  Uber  den  Feind  notwendig  weiden.  Die  TOieinlini»  iit  denrnnok  Yor- 
traSIieb  geeignet  für  den  strategischen  Aufmaraob  der  Deutschen,  ebenso 
allerdings,  wie  die  Karte  zeigt,  für  den  der  Franzosen.  Bildet  ann  der  Bhein 
die  politische  Grenze,  so  ist  beiden  Staaten  die  Möglichkeit  genommen,  die 
Vorteile  der  Bahnlinien  voll  wahrzunehmen,  denn  aiicjesichts  des  am  jen- 
seitigen Ufer  mit  bewatl'netem  Auge  und  weittragenden  (iosrliützen  lianvnden 
Gegners  ist  ein  strategischer  Auliiiarsch  am  Rhein  undenkbar.  Der  strate- 
gische Aufmarsch  will  gedeckt  sein  gegen  Einsicht  und  Waffenwirkung.  Der 
Bhein  kann  in  solchem  Falle  nur  die  Linie  der  vorgeschobenen  Sicherungen 
bildea,  der  AnfinaiSfllt  selbst  mvfli  in  angemessenem  Abstand  —  etwa  einen 
Tageauuseh  —  binier  demselben  stattfinden.  Ans  Vorstehendem  wird  er- 
siehtUeh  gewoidaa  sein,  dab  bei  Ansbrneb  des  Krieges  1870 — 71  weder 
Tnakniek  noeb  Dentsdüsad  wflnsehen  konnten,  den  Rhein  als  pditisehe 
Orenslinie  sn  behalten.  Damit  war  das  Schicksal  Elsafs-Lothringens  besiegelt, 
nad  andererseits  würden  Baden  und  die  PiaLi  unter  firanifieische  Gewalt  ge- 
kommen sein,  wenn  die  Würfel  des  Krieges  zu  unseren  Ungunsten  fielen. 

Da  ich  gerade  von  Aufmarschlinien  gesprochen  hai)e,  mufs  idi  einen 
Ausdruck  erliiutcrn,  welclier  in  den  niei.sten  kriegsgeschichtlichen  Werken  als 
ein  allgHiiH'in  verständlicher,  gewisscrniafsen  militürt ethnischer  gebraucht  wird. 
Es  ist  dies  das  Wort  „Basis".  Man  bezeichnet  /..  Ii.  als  Basis  der  fran- 
söeisGben  Armee  im  Feldzug  1870 — 71  die  Feetungslinie  Diedenhofen — ^Ifetz — 
Strasburg — Beifort  und  sagt  von  der  dsatscben  Armee,  ihre  Basis  sei  die 
RliaiwWma  mit  ihren  Festangen  gewesen.  Banadi  lültte  also  die  Bheinlime 
bei  Strattboig  genan  genommen  in  der  Basis  beider  klmfifenden  Parteien 
gelegen.  Das  versteht  niemand,  führt  snm  mindesten  zu  unklaren  Begriffen. 
Der  Ausdruck  „Basis"  stammt  aus  älteren  Zeiten,  wo  Eisenbahnen  fehlten 
und  der  gesamte  Naehschnb  in  leitraubenden  Landtransporten  an  geeigneten 
Punkten  oder  einer  Linie  snsammengebracht  werden  mufsto,  welche  alsdann 
die  Lebensquelle  der  Armee  —  ihre  Basis  —  bildeten.  Tiiter  heutigen 
Verhältnissen,  wo  die  Armee  durch  Eisenbahnen  mit  der  lleiniat  in  schnelle 
Verbindung  tri  tca  kann,  ist  das  ganze  Land  die  Basis  und  dürfen  wir  des- 
halb nur  vuu  Aufmarsch-  und  Operationslinic  sprechen. 

Heute  nun  gehört  der  Bhein  von  der  Schweiz  bis  zu  den  Niederlanden 
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QiiB  und  wir  kttnnen  alle  miUtbudwii  YtHrteil«,  welche  er  Ueteti.  vm  so  mehr 
avsaiiiMii,  als  aneh  die  linkariunsiMheii  OntanaTemlbahneii  ftr  IVappen- 

▼encbiebnngen  verftlgbar  nnd  und  ebenso  die  in  bedeutendem  Aufschwung 
begriffene  Bheinschiffahrt  dem  Heere  für  Nachschub  an  Munition,  Vei> 
pflegong  8.  w.  dienstbar  gemaofai  werden  kann.  Städte  wie  z.  B.  Mann- 
heim mit  seinen  errnfsen  Hafenanlagen  sind  in  dieser  Beziehung  von  un- 
schützbart'iii  Wert.  Mannheim  hat  zudem  au  militärischer  Bedeutung  ge- 
wonnen, seitdem  der  Sohlachtvielihof  eröfl'net  wiu'de,  woselb.st  dem  Vernehmen 
uacli  im  Mubilmachuugsfall  täglich  1000  Stück  Binder  und  3000  Stück  üleiu- 
yieb  gesehlachtet  werden  hOmisii  «ad  der  llberdiee  in  seinen  ITHMhallea  einen 
groAra  ^eisdiYomt  fBr  die  Armee  beherbergen  kaam. 

Fttr  den  strategischea  Anftaansh  kommt  die  Rheialinie  imr  anf  der 
Strecke  von  Basel  Ua  StraObnrg  in  Frage.  Weiter  nOrdHch  liegt  der  Stran 
der  Grenze  Lothringens  zn  fem,  seine  üftr  werden  hier  bei  Beginn  eines 
Feldzuges  gegen  Frankreich  nur  Truppen  sehen,  die  in  unaufhörlicher  Folge 
nach  Westen  ziehen,  und  die  Eisenbahnbrücken  bei  Mannheim,  Mainz,  Coblen« 
und  (^öln  werden  Tag  und  Nacht  wiederballen  von  Militilr-Transporteu,  die 
Truppen  und  Kriegsmaterial  nach  der  (irenze  befördern.  Das  Aui'mai>icb- 
gebiet  nordlich  Strafsbiirg  liegt  der  politischen  Grenze  und  den  Bahn- 
verbindungen entsprechend  in  Lothringen  auf  der  Linie  Metz — Saarburg.  Ich 
komme  daranf  sorOok,  wem»  idi  die  Bedentoag  des  Bhsiaa  afagettum  habe. 
Man  konnte  meinen,  daJk  der  Rhein  in  einem  klnft^^  Kriege  nur  eine 
Nebenrolle  spielen  wird,  nod  das  ist  sotreflteid,  weaa,  wie  wir  hoffen  w<dlen, 
der  Kri^  T<»:w&rts  in  das  feindliche  Qebiet  hineingetragen  wird.  Der  Nntaea 
des  Stromes  liegt  dann  allein  in  seiner  Schiffbarkeit,  welche  es  ennöglioht| 
neben  den  Eisenbahnen  auch  die  Dampfsehiffahrt  in  den  Dienst  der  Hessea 
leitung  zu  stellen. 

Tritt  indessen  der  Kall  ein,  dafs  die  ersten  Watf'engiinge  zu  unseren 
liigviMsten  ausfallen,  dann  niiu-ht  der  Kbein  sein  Recht  als  Vaterlands- 
vei-teidiger  geltend.  Wir  müüseu  uns  vorstellen,  dals  unsere  Truppen  in 
solchem  Falle  nach  blutigen  Schlägen  and  geschwächt  das  linke  Ufer  räumen 
werden  and  dafo  ihnea  eia  ftbedegener  Feiad  folgi  Diessm  Isteterea  stellt 
sidi  aaa  der  Bhein  als  etae  Barriere  eaigegea,  weldie  aieht  ohae  weiteres  mit 
stttrmender  Hand  m  nehmen  ist  Die  eigenen  Trappen  kOaaen  Atem  holen, 
sich  sammeln  and  aaeih  ndt  schwächeren  Kräften  eine  nachhaltige  üftr- 
Verteidigung  führen.  Diese  schützende  Aufgabe  ist  dem  Rhein  häufig  zu- 
gefallen. Znletzt  1813,  als  die  Ti-uppen  Napoleon  s  L  nach  der  Schlacht  bei 
Leipzig  über  Mainz  hinter  den  Rhein  zurückgingen.  Die  nachfolgenden  Ver- 
bündeten kamen  vor  dem  Flufs  zum  Stehen ,  denn  Mainz  war  tVanzüsische 
Festung  und  ;iiu  ganzen  linken  RheimitVr  zi'igten  sich  französische  Abteilungen 
gewillt,  den  Verbündeten  den  Ulerwechsel  zu  verweigern.  Erst  in  der  Nacht 
xnm  1.  Jannar  1814  eatwddossen  sich  die  Verbündeten,  den  Übergang  ge- 
waltsam sn  'enwingen.  An  drei  Stellea,  bei  Oobleas,  Caab  and  MaimlwSm, 
gelaag  es,  die  Fkaasosea  sa  übeirasehen;  bei  Mannheim  so  ToUkomaisn,  daft 
die  rnssiMhea  Trappea  erst  weaige  Schritte  vor  dea  fraasflnsehea  Sehaasea 
Feaor  erhielten.-  Jateroesant  ist  es,  dab  bei  diesem  Übeigaage  aadi  der 
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Neckar  cinv  l»f merkenswerte  Rolle  spielte.  Hier  hatte  nünilicb  der  nissische 
Fülirer  (icneral  Sacken  gedeckt  ^'epen  die  Einsicht  von  jenseits  seine  Vnr- 
truppen  in  Kuhnen  bereit  ge^itellt  uud  Pontoiisektioneu  zum  Bau  der  Brücke 
henkellMi  laiwii.  ZwiMikm  8  und  4  Vbar  mäaia  fabtm  die  Yortruppen 
(6  JXgerinimiNigmeD)  au  der  Keekanuflndfing  heraus,  errnebten  imgefihidet 
das  linke  BbaiiMfiBr  tmd  sKtainteii  die  SehaDsea^  Die  P<mtonaekti«niea  folgten 
vnd  gingen  sofort  an  die  Aibeiti  die  beiden  Bhtfanifor  mit  einander  za  ver- 
binden,  üm  6  ühr  abends  —  alio  nach  14  Standen  —  war  die  Brücke 
freilich  erst  foriagi  das  lag  indessen  an  den  nnanlinglichen  Brflckenmaterialien, 
über  welche  man  damals  verfügte.  Heute  müfsten  wir  fordern,  dafe  die 
Arbeit  innerhalb  einer  Stunde  bewUltigt  sei.  Brückentrains.  Damptliarkassen 
und  Torpedos,  wie  sie  zum  ersten  Mal  die  nissische  Heeresleitung  im  Feld- 
stuge  1877 — 78  auf  der  Donau  zur  Geltung  brachte,  würden  die  Arbeit  schnell 
vollenden  helfen.  Für  die  später  nachfolgenden  Truppen  und  die  rück- 
wixiigen  Yeibindnngen  würden  dann  die  aablrsich  Tethaadenen  fosien  Brüeken, 
soweit  sie  der  Feind  partiell  sentOrt  hat,  in  gangbaren  Zustand  Terwtst 
weiden.  Andi  dies,  die  sahlreidien  festw  nnd  üsenbahnbiMen,  ist  ein  be> 
deutender  Gewinn  gegen  damals ,  wo  es  innerhalb  des  devftsehMi  OshieteB 
überhaupt  keine  feste  Bheinbnlcke  gab.  Damit  toll  nnn  nicht  gesagt  sein, 
dafs  ein  Rheinübergang  mit  den  Mitteln  unserer  heutigen  Kriegstechnik 
keine  erheblichen  Schwierigkeiten  bereiten  kann  und  der  Rhein  deshalb  seine 
Bedeutung  als  Verteidigungslinie  eingchüfst  habe.  Dieselbe  Kultur,  welehe 
den  Flüs.sen  die  zahlreichen  Brücken  brachte,  hat  den  Menschen  auch  die 
Zerstöningsmittel  in  die  Hände  gespielt  und  ebenso  die  weittragenden  Feld- 
nnd  schweren  Geschütze,  welche  ihre  Verteidigungskraft  in  anderer  Weise  zu 
entfolten  in  der  Lage  sind.  Die  HeendeitQng  wird  sich  nicht  leichten 
Hsrasns  entsdUiefiMn,  die  fostsn  Bheinbrilflken  lesstQren  su  lassen,  denn  sie 
bedarf  ihrer  ftr  die  WiederaufoahMe  der  OffansiTe,  die  stets  ün  Ange  be- 
halten werdsn  muTs.  Fallen  müssen  aber  diejenigen  Brücken,  die  nicht  doreh 
Festungswerke  gedeckt  sind  nnd  auch  nicht  durch  proyisorisohe  Anlagen  tu 
schfltzen  sind.  Hieraus  erklärt  sich  die  Notwendigkeit  unserer  Rbeinsperrsn 
bei  Neu-Brel^ucli ,  Sti-afsburg,  ficrmer^heim ,  Mainz  und  robiciiz,  aber  auch 
die,  dafs  die  Bnu  kcn  bei  Neuenburg,  Maxau,  Speyer,  Mannheim  und  andere 
in  die  Luft  fliegen,  sobald  der  Franzose  siegieich  am  Hlieinufer  erscheint. 
Alle  Übergänge  können  wir  nicht  sperren,  das  hief^c  die  Kraft  zersplittern, 
wie  es  die  Ramoeen  in  der  Bperrfortlinie  fhnn,  die  Ueeresleitnng  darf  in 
dieser  Beeiehnng  nur  das  Notwendigste  vorsehen,  was  geichdien  mnlk. 

Wollen  die  FtanaosMi  über  den  Bhein,  so  mflssen  sie  zunftchst  betrichtiiehe 
KrtAe  vor  die  Thore  der  Bheinfostnngen  legen,  denn  dies  sind  die  Ansfolls- 
pforten  für  die  Feldarmee,  von  denen  ans  die  Operationen  der  Franzosen 
und  ihre  rflokwirtigen  Verbindungen  beunruhigt  werden  können.  Im  weiteren 
werden  sie  dann  versuchen,  den  Übergang  an  geeigneten  anderen  Stellen  zu 
erzwingen.  Sfrnmlinien  sind  keine  Festungsgriiben.  Es  ist  nicht  mr»glich, 
die  offenen  ausged'^hnten  Strecken  zwischen  den  Festungen  durch  eine  un- 
unterbrochene Heihe  von  <iewehren  und  Kanonen  zu  sichern.  Unsere  Truppen 
müssen  sich  auf  eine  Beobachtung  des  feindlichen  Ufers  beschrftnken;  diese 
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mufs  aber  unter  allfii  TTmstindcn  zuvorlässig  und  durch  ein  put  organisiertes 
Nachrichtenwesen,  dem  alle  Erüudungon  der  Neuzeit:  Telegraph,  Telephon, 
Automobil  und  Badfahrer  nur  V«rfagang  stehen,  gestOIrt  Mla.  W«rta  mui 
jeasttts  TrappenMHHMninlnngm  od«r  VoriMmtangni  für  dum  BrfloInnbMi 
beoboohiet,  to  mflssen  imTenflglioh  Trappen  naoh  den  bedrohtan  SfeeUni  eikn. 
ffiob«  spielt  Bim  «n«  weaenfliehe  Boll«  die  raehMdniMha  BriitiHma,  mit 
Wh  denn  eine  schnelle  Tnippenverschiebung  MsgeftUirt  werden  kenn. 

Die  angegebene  Art|  die  Bheinlinie  militärisch  nutzbar  zu  ninrhon,  gipMt 
in  dem  Qrundsatz:  wer  alles  decken  will,  deckt  nichts.  Wer  die  ganze 
Rheinlinie  mit  Truppen  besetzen  wollte,  würde  überall  kleine  Abteilungen 
aufstellen  nn'issen,  die  ohne  wesentlich^  Widorstaudskraft  und  ohne  Aussicht 
auf  Unterstützung  nineni  kräftigen  feindlichpn  N'nrstof^  zum  Opfer  fallen 
vviirdfn.  Es  klingt  das  gewifs  begreiflich,  und  doch  vertrat  man  noch  zur 
Zeit  der  BeYolutiouskriege  den  Standpunkt,  dafs  mau  die  Grenzlinie  von 
Basel  Ins  DttnUnben  nädi  Art  der  chinesischen  Mauer  gegen  Frankreidi 
TflnohlieflMn  mtlsse.  Dieser  Snegsnvflkssong  hatten  ausgedehnte  Befestigungs- 
anlagen ihre  Entstehung  za  danken,  die  unter  dem  Namen  der  StraüMrarger, 
Hagenaner  xmä.  WnSumhargn  Linien  bekannt  nnd  deren  Übenesle  nooh 
heute  erkennbar  sind.  Die  ersten  Jahre  der  Bevolutionskriege  sahen  diese 
langen  Schntawille  noch  intakt.  Im  Feldzuge  179B  zerbrach  Napoleon  die 
Fesseln  der  mor8<dien  Verteidigimgsbegriffe  und  das  BewuTstsein  von  dem 
Übergewicht  der  vereinten  Truppenkrlifte  hielt  seinen  Einzug.  Seitdem  sind 
die  langen  znsammenhiiugf'ndcn  Verteidigungslinien  am  Rhein  verfallen. 
Zwar  verzeichnet  dir  Knegsgeschichte  in  späterer  Zeit  noch  einige  RückUllle 
zum  alt«n  System,  erzilhlt  aber  auch,  dafs  dies  niemals  ungestraft  geschah. 

Die  Herren  Leser  werden  fragen,  wie  ist  es  möglich,  dafs  Kriegsbegriffe 
sich  so  diametral  verschieben  kOnnen,  wo  es  sich  um  Stromabsdinitte  haÖAdt, 
welche  Zeitalter  hindurch  nnveitndert  die  gleichen  blmben.  Die  Frage 
hat  ihre  Berechtiguig>.  Die  Antwort  Hegt  in  den  Fortodhritten  der  Kultur, 
welche  den  Geist  der  Strategie  iwar  nidit  umstoften  kOnnen,  woU  aber  die 
Mittel,  welche  zum  Ziele  führen,  und  ihre  Anwendung.  In  früheren  Zeiten 
waren  die  Verkehrswege  wenig  zahlreich;  den  kriegführenden  Tnqppen  blieb 
keine  Wahl,  sie  muTsten  die  wenigen  vorhandenen  Strafsen  benutzen  und  der 
Gegner  wufste  «lonigernüfs,  wo  er  dem  Feinde  Widerstand  entgegensetzen 
konnte.  Es  bildcto  sicli  liierdurch  der  sogi-iiannte  Stellungskrieg  heraus. 
Man  suchte  nach  geeigneten  Stellungen  und  gewöhnte  sich  daran,  in  der 
Wahl  und  dem  geschickten  Ausbau  derselbeu  die  liauptkraft  der  Kriegs- 
kunst zu  erblicken.  Nun  mehrten  sich  mit  zunehmender  Kultur  die  Ver- 
kehrslinien, und  treu  dem  alten  Prinsip  wuchs  die  Zahl  der  SteUnngen,  bis 
es  schließlich  sn  susammenhingenden  Befertigungdinien  kam.  Das  bahn- 
brechende Genie  Kapoleon's  belehrte  erst  darflber,  daih  man  damit  anf  Ab- 
wege gekommen  war. 

Demnngeachtet  dürfen  wir  nicht  mit  Sidierheit  darauf  rechnen,  dafs  es 
uns  gelingen  wird,  einen  feindlichen  Übergang  zu  verhindern.  Der  Feind 
wird  an  mehreren  Stellen  gleichzeitig  den  Versuch  machen  und  wird  bestrebt 
sein,  uns  durch  Scheinangriffe  irre  zu  führen.    In  dieser  Beziehung  ist  noch 
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hmte  sotnff«^,  was  FrMrich  der  Gmhe  iunm  Ottunlm  lehrt:  „Wann 
der  Feiad  einikialil  auf  der  andern  Seite  eines  Bfcrofamee  stehet,  weloheii  ihr 
pasiierai  wollet,  so  ist  alle  Force  veiigflibenB  und  ihr  ntflaset  eure  Zuflucht 

zur  List  nehmen.  Man  raufs  die  Passagr^  von  Caesar  über  den  Rhein  iini- 
tiren,  die  von  Prinz  Eugene  über  den  Po  (im  Feldzuge  1702)  oder  die  über 
den  Rhein  vom  Carl  von  Lotbringen,  wenn  es  nämlich  ein  grofser  Fhils  ist, 
welcber  passiret  werden  muls.  Diese  Feld-Herren  haben  einige  Dotachements 
gemacbet,  um  den  Feind  zu  betriogen,  und  ihn  denjenigen  Ort  zu  verbergen, 
welchen  sie  zu  ihrer  Passage  gewiihlet  hatten,  sie  liefsen  Anstalten  zum 
Brückenschlagen  machen,  an  Oertem,  da  gauiz  nicht  ihr  Absehen  war  zu 
passiren,  und  Ihre  Ampt-Aimee  bekam  dnroh  einen  Uannlk  In  der  Kaöbt 
den  Yorsprung,  welehen  sie  iMig  hatte,  nm  den  Höft  sa  passiien,  bevor 
diejenigen,  so  solches  verwehren  sollten,  es  ihnen  TnUndem  konnten.  In 
solchen  ümsttnden  wUilet  man  diejenigen  Oerter  nun  passiren,  wo  Inseln 
seynd,  weldie  die  Operatim  fatnlitiren,  man  siebet  auch  gerne,  wenn 
man  jensnt  des  Ufers  Höltzungen  oder  sonst  difücile  Gegenden  finden  kan, 
80  den  Feind  verhindern,  Euch  zu  attacjuiren,  ehe  Ihr  aus  solchen  heraug- 
rttckei.  Die  Mesures  zu  dergleichen  Entreprisen,  müssen  gantz  besonders 
wohl  gennmmpn  werden,  damit  die  Flösse,  die  Pontons  und  alb^  übrige  dazu 
geböri«:»'  < it'riitsiliatVtHii,  insgesamt  zur  bestimmten  Stunde,  an  Ort  und  Stelle 
seynd,  uud  jeder  Pontonier  oder  Schiffer  instruiret  soy,  was  er  zu  thuu  habe, 
auch  dufs  mau  vor  allen  Dingen  die  Konfusion  verhüte,  welche  gar  leicht  bey 
dergleichen  nftchtlidien  Siq^edHionen  eaftstebst.  Darauf  sdiieket  man  tCronpen 
nach  dem  jenseitigen  Ufer,  nm  Posto  m  Ibssen,'  die  sogleich  arbeiten  mflssen, 
nm  sich  sn  retranchintt  nnd  Yeiliaoke  an  madien,  weldie  sie  bedeoken,  bis 
die  gantse  Ami»  sn  ihnen  gestoben.  Bey  allen  Passagen  Uber  breite  FMsse, 
mnfs  man  scngfiUtigst  die  beiden  Tetes  de  pont  retrandiiren,  nnd  sie  wohl 
mit  Truppen  gamiren;  Man  fortificiret  aaoh  die  Inseln  so  zunächst  seyii,  um 
diese  Retranchements  m.  soateniren,  damit  w&hrend  der  Zeit,  daijs  die  Armee 
ihm  Oporationes  gegen  den  Feind  verfolget,  dieser  Eaob  nicht  £nre  Brücken 
wegnehmen  oder  niiniren  könne." 

Sollte  nun  den  Franzosen  der  Rheinüb('rj.faii(r  geglückt  sein,  so  bleiben 
wir  durch  die  Festungen  in  gewisser  Beziehung  immer  noch  Henen  des 
Stromes  und  steht  zu  hoffen,  dafs  wir  im  Kontakt  mit  den  Stromsperren  \md 
Uber  sie  hinans  snr  OffeasiTe  snrOckkehren  kOnnen. 

Soweit  nnser  Rhein;  er  liegt  seit  dem  Peldsnge  1870/71  swar  im  Hinter- 
land nnseres  GrensgeUetes,  hat  aber  seine  Bedentnng  behalten. 

Lothrlagw. 

Unsere  jetzige  Grenzlinie  und  das  nnmittelbar  anstofsende  Gelände  trügt 
in  ihrem  nördlichen  Teile  Mnen  gaux  anderen  Charakter  wie  im  süd- 

lidien  Teile. 

In  T.otbnngen  ist  das  Land  im  allgemeinen  ohne  natürliche  Spcrnn. 
Zwar  relilt  es  nicht  an  Flursliiufen  und  grofsen  Weihern,  au  IJergpartien 
und  Waldungen,  aber  nirgends  tiuden  sich  Abschnitte,  welche  einer  in  deut- 
sehes  Gebiet  yordriugeudeu  feindlichen  Armee  das  Vorwärtskommen  wesentlich 
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«ndnrereB  wfirden,  selbst  wenn  man  die  Brdokea  lenUfreii  und  die  Wald- 
wege dwoli  Yeriiaiie  spanewi  wollte.  Letrterea  wiid  wuere  Heweridtung 
bhm  biUigaii,  denn  alle  Hindeniine,  welche  wir  dem  FeM«  beraten,  sind 

glaifilie  für  uns,  sobald  der  Zeitpunkt  der  Offensive  gekommen  ist  Wenn 
wir  7..  B.  die  SeiUe-Brücken  bei  Obateau  Saline  und  Moyenfio  und  die  Kanal- 
brücken bei  Moussey  und  Honiminpr''n  sprenpon,  so  haben  wir  sie  wieder  hor- 
zustellen,  sobald  der  Vormarsch  unserer  Truppen  beginnen  soll.  Überdies  aber 
erschwert  jede  Brückensperm  den  Dienst  der  eigenen  Aufklärungs-Organe. 

Wer  einen  Blick  auf  Lothringen  wirft,  erkennt  sofort,  dafs  die  vor- 
herrscbeude  Charakteristik  nicht  für  den  ganzen  Grenzabschnitt  zutrifft.  So 
ttoDt  sieh  die  linie  too  Mets  Ini  nur  Luxemburger  Gieose  durah  die  Er- 
hebungen des  weetliohen  lioselnfers  in  Yerbindnng  mit  dem  Ftab  seihet 
■ehrailMr  als  eui  aatOrlioheB  BBndeniit  ftar  Tnippflnbtwigiuigen  dar.  Die 
Bewegläehkeit  wuerer  Truppen  und  die  Vollkommeahwit  des  BMUdMufaraiiis 
ist  heut«  derart,  dafs  Bergland  ud  Mosel  den  Truppen  nur  vorübergelioiid 
hinderlich  sein  könnten.  Demungeachtet  ist  der  Abschnitt  für  den  Gegner 
als  geschlossen  anzu.seben,  denn  er  wird  beherrscht  durch  die  Sperrkraft  der 
Festun^'cn  Mt't/.  und  Diedenhofen.  Metz  ist  eine  Festung  erst^'n  Ranges, 
deren  vorgfsdvDbene  Yorts  seit  1870/71  nach  den  Forderungen  der  Neuzeit 
umgebaut  worden  sind  und  an  deren  weiterem  Au.sbau  Jahr  aus  Jahr  ein 
fortgearbeitet  wird.  Die  Widerstandskraft  von  Metz  ist  bedeutend.  Die  Aus- 
dehnimg  der  fortifilntorisebaii  Anlagen  ermöglicht  die  Anftiahwe  euur  re- 
spektablen  Truppenmaoht  und  varieiht  der  Festung  somit  auch  eine  neaneas- 
wflrte  OffmsiTkraft.  Eine  siegreiche  framOsisobe  Armee  kann  Lothriageo 
nicht  passieren,  ohne  8 — 3  Armeekorps  vor  Metz  üegm  su  laweii 

Diedenhofen  —  das  alte  Thionville  der  Franzosen  —  bat  als  Festung 
eiaen  nur  untergeordneten  Wert,  aber  der  Gegner  kann  es  doch  nicht  ohne 
weiteres  mit  stürmender  Hand  nehmen,  sondeni  mufs  vor  seinen  Thoren 
Halt  maclien.  Zwischen  beiden  Festungen  liegt  ein  Zwischenraum  von 
etwa  30  km,  also  Raum  genug,  um  auf  der  Mittellinie  die  Mo.sel  zu  über- 
schreiten, ohne  von  den  Geschützen  der  Festungen  behelligt  zu  werden. 
Immerhin  wird  dies  nur  eine  Armee  wagen  dflrfen,  wddia  hiqraidiend  Kraft 
besitat,  um  die  AusfaUtruppen  der  Festung  Meti  in  Sdiach  su  halten.  Für 
die  erste  Periode  eines  deutsoh-firaniOsischen  Krieges  kann  sonach  der  Ab- 
schnitt Meti — Luxemburger  Grenze  als  eine  Barriere  betrachtet  werden,  tot 
welcher  eine  feindliche  OffensiT-Beweguug  zum  Stehen  kommt,  oder  was 
dasselbe  bedeutet:  Die  Franzosen  werden,  wenn  sie  sich  der  deutschen  AmuM 
überlegen  fühlen,  ihre  Offen.sive  nicht  gegen  die  Linie  Metz -Luxemburger 
Grenze  richten,  sondern  dort  nur  Beobaclitungstmppen  stehen  lassen.  Das 
geeignete  (iobiet  für  eine  Offensive  im  gröfseren  Stile  ist  der  Abschnitt 
Metz- — Saarburg,  eben  jener  Abschnitt,  welcher  der  Truppenbewegung  wenig 
natürliche  Ucmmuisse  entgegenstellt.  Aber  nicht  aus  diesem  Grunde  allein, 
sondern  weil  hier  der  Aufinarsch  mamt  denteohen  Armee  stattfindet  Es 
klingt  Tielleicht  vermessen,  dies  du»  weiteres  behaupten  su  wollen,  aber 
auch  dem  Laien  leuchtet  es  ein,  wenn  er  auf  der  Eisenbahnkarte  den  Schienen- 
wegen folgt,  welche  von  den  Rheinübergftngen  Gobiens,  Mains,  Mannheim  und 
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Starafsburg  kommend  bei  Metz,  Romilly,  yensdorf  und  Saarburg  auslaufen. 
Dia  Anlehnung  an  die  stArken  Schultern  von  Metz  unterstützt  den  Aufmarsch. 
Vw  Mali  Idmui  maa  m6ti  di»  AoIIimimUuiw  att  dar  BakBliiib  i^ekUftiifM 
dankmi  bis  Baaitnng.  SfldBdi  und  sOdBtttieh  dftToa  1ib«nuihmea  die  Anr 
Idnuuig,  allcKdiBgt  in  beMbilaktain  Siana,  di«  Yog«Mn.  Betdirtakt  deahalb, 
irtü  du  vom  Doaon  und  Sohneeberg  nadi  Saaxbnrg  su  abfidliade  GeBada 
trob  seiner  zaUniflhea  mit  der  Orenze  parallel  lavftoddn  FloMbUer  nicht 
in  dem  Mafse  unwegsam  ist,  daJa  eine  Bedrohung  von  dort  aosgeschlosseD 
erscheint.  Saarburg  als  Festung  gedacht,  würde  dem  Aufinarsrh  gröfser© 
Dienste  leisten.  Dieser  im  Feldznge  nur  vorübergehende  Zweck  kann  in- 
dessen die  bedeutenden  Kosten  nicht  rechtfertigen,  welche  die  Umgestaltung 
von  Saarburg  zur  Festung;  verursachen  würde.  Unsere  Heere  haben  der  ge- 
sohichtlichen  Oberlieferung  und  unserem  Yolkscharakter  entsprechend  stets 
die  OffensiTe  angeetrebt  nad  wir  haben  e#  deiknlb  fertduaibt,  BoUtrerin  an 
eniehtanf  hinter  deoen  wir  aas  yariteaikea  ktenen  aad  an  die  wir  uns 
•diiialUidi  aakUauaeni,  am  die  Voctnle  der  Yerteidigaag  immaatiea.  Wer 
eiaea  Aagcillidaieg  führen  will,  nia0i  aiit  der  IfiadeatMU  aa  Feetnagea  aae- 
kominon,  denn  jede  derselben  entzieht  zu  Besatraagliwecken  der  Felduntee 
einen  Prozentsatz  an  Kraft  Völlig  entbehren  können  wir  die  Festungen  an 
der  Oren/e  nicht,  sowohl  aus  Vertoidigungs-  wie  aus  Angriffsgründen,  denn 
such  in  Iptzterem  Falle  gebrauchen  wir  gesicherte  Depots  für  die  grofsen 
Mengen  an  Waffen,  Munition,  Belageruntrs-Matcrial,  Verptlegimg  u.  s.  w., 
welche  der  Angriffskrieg  erfordert.  Vorteilimit  tur  den  Aufmarsch  ist  femer 
die  Bahnlinie,  welche  Mets  und  Saarburg  unmit^lbar  Terbindet,  denn  sie 
giebt  der  Anneeleitnng  die  Haadbabe,  Yenddebaagea  toa  Penoaal  aad 
Material  aaf  der  Aafiamoidiaie  aaoh  Bedaif  aa  bewwkitelligta*  Wie  ataik 
die  deatedie  Armee  sein  wird,  welehe  iwiMbea  Mets  aad  Saarbarg  aaf- 
imunebierai  wird,  entsiebi  sich  natOrlicb  unserer  Bearteilnag.  Wir  kSnnen 
aber  annehmen,  dafs  es  gewaltige  Beblach tcnk  rper  eiad,  and  zu  Schladiten 
von  bisher  unbekanntem  Umfange  mufs  es  hier  kommen,  wenn  die  Franzosen 
friiher  als  wir  kampthcreit  sind  und  die  Grenze  überschreiten.  Aber  solljst 
wenn  ein  Vordringen  grölscrer  feindlicher  Massen  nicht  stattfindet,  so  wird 
der  erste  Kugelwechsol  in  Lothringen  stattfinden,  weil  die  Anneen  bei<lor- 
seitig  Yortruppen  vor  der  Aufmarschlinie  haben,  denen  die  Sicherung  des 
eigeaea  Aaflaanehee  aad  Störung  dee  ftiadüdien  aoiUlt.  Dieeer  dcfqpelte 
Zweck  Biab  edioe  ia  dea  eratea  Mobilmaebangstagea  m  ZaeammenttCften 
fiBfaren  aad  wir  werden  nioht  fehlgreifen,  wenn  wir  solobe  naeb  Lage  des 
StrabeaaelMa  aad  der  finmaSaaeciken  Gamieoaea  Naaey  aad  LaaMle  «bei 
Delme,  Chateau-Salins  und  Dieuze  vermuten.  Diese  Orte  tdad  deshalb,  Mrie  aaob 
Hemmingen,  die  geeignetea  Punkte  zur  Aufstellung  von  Orenzschutztnippen, 
während  Bahnschutstrappea  anmittelbar  aa  dea  Eisenbahnlinien  die  Sicherung 
übernehmen. 

ElsaDi. 

Qaas  anders  geartet  wie  in  Lothringen  sind  unsere  tiren/.verhältnisse 
im  Elsalb.  Ben  gröfsten  Teil  des  Grenzgebietes  nehmen  die  Vogesen  in  An- 
spruch, aaf  derea  bSebatem  Kaaune  die  Orenilinie  eatlaagUluft,  dea  Best  Ina 
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mr  Schweb  flUU  das  nitlnl  aqt  aeiiiMi  ymUm  ZnlUlaseii  wm  und  jeunte 
die  iJBnrgiiiidiMdie  Fforfto^. 

Die  Yogesea  laMm  eine  Nfttnndumke  iwimImb  Fnuknidi  und 
BentwUend,  eine  trennende  nur  insofeni,  tli  die  BahnliniMi,  welche  die 

Vogpsenthäler  auAr&rts  führen,  den  Gebirgskamm  nicht  überschreiten  und  die 
Zahl  der  Pafswpge  oino  beschränkte  ist  Eine  Ausnahme  madkt  nur  die 
Bahn  im  Breusch-Thal ,  dio  über  Rothau — St.  Hlaise  bis  Saales  emporsteigt 
und  dort  die  Wasserschoidc  oiTeiiht.  Dieser  Abschnitt,  wehher  durch  die 
Thäler  der  lireusch  und  der  Fave  gebildet  wird,  führt  über  den  nur  .')♦)()  m 
hohen  Satt^^l  vou  Saales  und  stellt  den  bef|neiusteu  Vogcseuüliergant:  d;ir. 
Die  schräge  Lage  der  Thäler,  die  stellenweis  dem  Vogeseukauiiu  tasi  pa- 
rallel Uofen,  gestaltet  den  Weg  allerdings  m  einem  recht  weiten,  so  dab 
wir  ihn  militlrisoh  als  ein  46  km  langes  DißU  ansehen  müssen.  Der  Baalsa 
Pab  ist  ftr  ^ßn^psntewigangan  offin  wie  anoh  die  Ittnigen  Pisse.  Weder 
Fraokreidi  noch  Deutschland  haben  an  den  Pissen  BpenfestAn  erhaat,  Ter- 
nmtlidi  weil  der  Frankfurter  FMede  den  yogeseorKamm  als  Grenie  be- 
stimmte und  somit  die  geeignetsten  Befpstitrungspunkto  in  die  Rechtssphäre 
beider  Staaten  legte.  Die  vermittelnde  Rolle,  welche  der  Vogesen-Kamm  im 
Grenzgebiet  spielt,  bedingt  es,  dals  ich  die  Besprechung  der  Vogesen  für 
beide  Landesteile  zusammenfasse.  Nach  dem  RlH'inthnle  zu  fallen  die  Vo- 
gesen steil  ah  und  sind  durch  viele  der  III  zuciK^ide  FluTsthäler  zerrissen, 
welche  in  ihrem  ol)eren  Teil  in  enge  Felsufer  eingeschnitten  sind  und  sich 
erst  weiter  abwaiis  erweitem.  Nach  Westen  sind  die  Vogesen  ebenfalls  von 
sahireichen,  dem  Flnfsgebiete  der  Mosel  und  Meuibe  angeb<brenden  Th&lem 
dmdiftDrobt,  welche  steüwandige  Ufer,  aber  weitere  Thalsohlso  haben.  Der 
Ahfali  tst  hier  weniger  plOtsliidi  als  nach  dem  Bbsintibal)  die  Abflachnng 
findet  aUmlhlioh  statt  bis  in  die  Gegend  Ton  Spinal — Baocanti  wo  die  Vo- 
gesen im  Plateau  von  Lothringen  andanftn.  Auf  beiden  Gebietsteilen  findet 
sich  auf  den  Hängen  meist  dichter  Wald  von  einzelnen  ausgedehnten  Matten 
unterbrochen  bis  hinauf  zur  oberen  Grenze  des  Baumwuchses,  die  in  einer 
Höhe  von  etwa  1300  m  liegt.  Die  grofsen  Oebirgswaldungen  sind  menschen- 
Ircr.  jedoch  schon  in  den  oljeren  Thälern  der  kleinen  FlufsUinfe  beginnt  die 
Ausiedluug  mit  Wassermühlen  und  Kiozelhöfen  und  verdichtet  sich  bald  zu 
Dörfern  und  grofsen  Ortschaften.  1  m  Anbau  entsprechend  gestaltet  sich 
die  Beschaffenheit  der  Wege,  weiche  für  unsere  militärischen  Betrachtungen 
im  Vordergründe  des  Interesses  stehen.  Aus  der  Bbene  iUhren  Ghamssen 
fhst  alle  FhiMhftler  aufwärts  bis  zu  den  letsten  DOrfem,  als  Landstraßen 
und  Feldwege  gehen  sie  dann  weiter  nach  den  einaelnen  Ausbauten,  Mifihlsn 
und  Fabriken  und  mit  der  letsten  Ansiedlnng  h&en  sie  auf.  Nur  ridien 
grofse,  ftbr  alle  Waffim  brauchbare  Straflwn  fiberschreiten  den  Kamm  der 
Vogesen  auf  der  etwa  75  km  langen  GrensslreolM  vom  BlsiBser  Belohen  bis 
zum  Climont    Es  sind  dies: 

1,  Chaussee  von  Eisenbahnstation  Weiler  am  Oiefsenbach  aufwärts  nach 
Provencheres  an  der  Fave,  wo  sie  mit  der  von  Straf-iliurg  ülier  Saales  nach 
Bt.  Die  gehenden  Chaussee  zusammenläuft.  4  km  weiter  nach  Südwesten 
mündet  die  Ötrafse  in  die 
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2.  Chaussee,  welche  von  Schlettstadt  über  Markirch-Pai's  Chateau  de  Falte 
(762  m)  nach  St  Die  ftihrt 

3.  Chaussee  von  Colmar  Abw  Diedolahansen,  den  Gol  du  Bonhomme 
(961  m)  oMk  Aamild  im  Menrthe-TliftL  Diese  Channee  irt  doreh  eilien 
unterhalb  Sehnierlndi  abgehenden  aneh  fttr  Fnhrweric  Inwuehbaiea  Weg  nnt 
Mtlniter  a.  d.  Feehte  (siehe  Strafte  4)  ferinmden,  ebenso  stehen  Diedolshansen 
nnd  MarhiTch  in  Yerbindnng. 

4.  Strafse  Ton  Oohnar  Aber  Münster  a.  d.  Fechte,  Col  du  Schlucht  (1139  m) 
nach  G^rardnier  —  dio  sogenannte  Schluchtetrafse.  Die  Strafse  ist  weniger 
breit  und  gut  als  die  Nr.  1,  2  u.  M  genannten,  kann  aber  Ton  Infanterie, 
Kavallerie  und  Artillerie  benutzt  werden. 

5.  Strafse  von  Wildenstein  über  den  Col  de  Bramont  (ü58  m)  nach 
Bresse  a.  d.  Moselotte. 

.  6.  Siralse  von  Kruth  a.  d.  Thür  über  den  Pafs  am  Felsaoh-Kopf  durch 
das  Yentron-  in  das  Uoselotte-ThaL 

7.  Ohaiusee  von  Weeserting  über  den  Ool  de  Bnssaag  (786  m)  in  das 
Hosel-ThaL 

Wenn  auch  cUe  genannten  sieben  Stralsen  dem  Verkehr  offen  stehen  und 
dnrch  keine  Forts  gesperrt  sind,  so  wird  es  doch  keiner  der  kämpfenden 
Parteien  schwer  fallen,  der  feindlichen  Vorwärtsbewegung  durch  Verbarrika- 
diening  der  Wege  und  do*«  gangbaren  Nebengelandes  Halt  zu  gebieten.  Die 
überlegene  und  im  Gebirgskriogo  geübtere  Trupp«  wird  freilich  die  Hinder- 
nisse niederzukämpfen  wissen,  denn  wir  fordern  von  unserer  Infanterie,  dals 
sie  auch  im  dichtesten  Walde  vorwärts  kommt  und  steile  Hänge  erklimmen 
kauL  Auf  Mitwirkung  der  Artillerie  rnuCs  allerdings  twrnclitst  irerden,  denn 
ae  bleibt  an  die  fSdnbuen  SInften  gebnnden.  Unsere  CMnrgsoKnegsftbungni 
haben  das  bestitigt,  der  Gebirgskrieg  ist  deshalb  Hut  ansschlielMich  die  Do- 
maine  der  Inlhaterie  und  JSger.  Wer  unsere  Leute  bei  solchen  Übungen 
beobachtet  hat,  wird  sich  über  ihre  QesohieUifihkeit  ebenso  gewundert  wie 
gefreut  haben.  Auch  unbeholfene  Leute  lernen  es,  namentlich  unter  dem  Zwange 
der  Gefahr,  das  habe  ich  bei  meinen  vielen  Kämpfen  im  Gebirgsland  Südwest- 
Afrikas  reichlich  zu  beobachten  Gelegenheit  geluibt.  Meine  Kämpfe  dort 
trugen  fast  ausschliefslich  den  Charakter  des  G»'l»irgskriegos,  was  mich  aber 
nicht  verleiten  soll,  dem  Gegenstand  mehr  Worte  zu  geben,  als  in  den 
Rahmen  des  Themas  hiueinpafst.  Die  Gebirge  unterstützen  den  kleineu 
Krieg  und  haben  in  dieeer  Besiehung  stets  dne  bemezhaiiiwerte  BoUe  ge- 
spielt, die  Yogesen  beispielsweise  wShrend  der  Bevolutionflkriege  1793 — 1794. 
Auch  der  grxÄe  Kurfitrst  mtsidigte  1674  die  Yogesenpiise  erfblgreioh  gegen 
die  Truppen  Lndwig's  XlV.,  bis  es  dem  Marsehall  Tnienne  gelang,  über  Bel- 
fert off'ensiy  zu  werden.  Im  Feldzuge  1870/71  spielten  die  genannten  Vo- 
gesenstrafsen  eine  untergeordnete  Rolle,  dag^pm  wurden  die  aus  dem  Breusch- 
Thal  über  die  Vogesen  führenden  Strafsen  einige  \fale  benutzt.  So  sandte 
General  v.  Werder  am  2.  Oktober  1870  eine  gemischte  Trujipenabt^'ilung 
der  badischeu  Division  unter  Gciifnil  v.  Degenfeld  in  zwei  Kolonnen  über 
die  Vogesen,  um  die  au  der  Meurthe  auftretenden  Freischaxeu  zu  zersprengen. 
General  v.  Degenfeld  wählte  die  von  Mutzig  über  Schirmeck  auf  Raon  TEtape 
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und  Ton  Barr  ftber  Senones  auf  Etival  flÜtrenden  Strafsa^  mklM  twar  darch 
Grlben  und  Yeriiane  gesperrt  waren,  indessen  nach  sehwaebtr  Oegwwrdn' 
foniert  wwrdao«  Auf  demalbra  Wegen  folgte  am  6.  Okiober  das  Groe  dee 
XTT.  Anneekotpa.  Für  enteeheidende  Kimplii  hat  bisher  kein  Feldherr  dss 
Qebiige  an^esnobi  Selbst  die  grOfseren  Gebugsktmpfe,  weldie  Osterreieher 
nnd  Franiosen  in  den  Jahren  1796,  1700,  1800,  1805  und  1800  führten, 
kSnnen  hierher  nicht  gerechnet  werden.  Kein  Feldherr  wird  sich  aber  schetieQ, 
GebirgsländtT  mit  soinon  Tmppen  zu  fl herschrei to n ,  wenn  es  die  Kriep^Iacfe 
fordert.  Hierbei  wird  fr  s'uh  natürlich  die  besten  Striifsen  aussuchen  un<l 
so  erkiüri  es  sich,  diifs  die  aus  dein  Breusch-Thal  über  die  Vogcsen  in  Kichtuntj 
Raon  l'Etape,  Ktival  und  St.  Die  führenden  Strafsen  von  jeher  bevorzugt  worden 
sind.  Es  handelt  sich  hier  vorzugsweise  um  drei,  ihrer  Beschaffenheit  nach 
gote  Ghansseen,  welehe  ush  der  Vollst&Ddigkeit  wegen  niher  heMMmen  will: 

1.  Chanssee  ten  fieUaneek  Aber  FMhans  Bonon,  Raon  sor  Flaine  nach 
Raon  l'Etape. 

2.  Ohanssee  ym  BL  Blaise  an  der  Brenseh  Aber  Senones  dadi  das 
Rabodean-Tbal  nach  BtavaL 

3.  Chaussee  von  Tlrcuschweiler  über  Saales,  St.  Jean  d'Ormoot  und 
weiter:  a)  nach  St.  Die.    b)  durch  das  Httrbachthal  nach  Etival. 

Nördlich  des  Donon  werden  die  Erhebungen  der  Vogesen  niedriger,  die 
Zahl  der  Strafsen  gröfser,  Infanterie  und  Kavallerie  kommen  hier  auch  auf 
den  schlechteren  Wegen  dunli.  gri'ifscre  Truppenmassen  bleiben  jedoch  an 
die  chaussicrteu  Wege  gebunden,  unter  denen  die  Strafsen  von  Wasselnheim 
über  den  Wolfsberg  [übii  m)  nach  Saarburg  und  von  Zaberu  nach  Saarburg 
die  bemeri^enswertesten  sind. 

Das  Vogesen-GeUet  nSrdlieh  Zabem  kann,  da  seine  Veibmdungen 
slmtliöh  innerhalb  DevtseUands  Hegen,  ans  d«r  Bespreohnng  fonüUIen. 

Die  politisehe  Gienie  Tom  Blsisser  Beloben  bis  vom  Donon  bildet,  wie 
wir  sahen,  eine  Natnrgrenze,  wie  sie  zwischen  swei  Staaten  selftoi  vorkommt. 
Nadi  dem  Geschmack  Napolcon's  IQ.  war  sie  nicht,  das  entnehmen  wir  ans 
seiner  Geschichte  Julius  Caesar's,  woselbst  er  die  Vogesen  preist  als  einen 
Fesfungswall  des  alten  Gallien,  dessen  Graben  der  Rhein  war.  Vogesen  nnd 
libein  für  Caesar's  Gallien  eine  Schutzwehr  ijefren  die  Einfalle  der  Barbaren, 
für  Frankreich  eine  trennende  Schranke  j^e^'en  Deutschland,  so  wollte  es 
Napoleon  ITT.  Kr  legte  der  abschliefsenden  Kraft  der  Vogesen  eine  gröfsere 
militärische  Bedeutung  bei,  als  sie  in  der  That  verdient.  Es  ist  ein  altes 
Diktum,  dafs,  wo  eine  Ziege  durchkommt,  auch  der  ICenseh  dorehmkommen 
Tennöge;  ja  Napoleon  L  InAerte  sogar  dem  General  Dumas  gcgenüberf  dafs 
eine  Armee  fiberall  hingelange,  wo  ein  Ifensoh  den  Fub  hinsetsen  kSnne. 
Er  kleidete  damit  die  rftelaiohtslose  Energie  in  Worte,  welche  ein  Feldherr 
besitBen  soll,  und  hat  dnrdi  den  Übergang  Aber  den  St  Bernhard  und  den 
Splügen  bewiesen,  dafs  er  lie  selbst  besafs.  Wir  mtlssen  aber  diesem 
napoleonischen  Ausspruch  gegenflber  wiederholen,  was  an  frilherer  Stelle 
bereits  gesagt  wurde:  gröfsere  Tnippenkörper,  welche  Hofs  und  WnL'f^n,  Geschütze 
und  Trains  mit  sirh  fuhren,  können  Ziegenpfade  nicht  benutzen,  sondern 
bleiben  an  die  groüieu  Strafsen  gebunden. 
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Heere,  welche  die  Vogesen-Passage  vermeiden  wulleu  uuil  nach  der 
&iegslage  hierzu  berechtigt  sind,  werden  den  Weg  durch  die  Burgundische 
Pforte  athBMii  —  teoli  die  troofo  de  Beifort  der  Fnunoeen.  Mail  ventelii 
dttimter  die  etw»  38  km  bieite  M idde,  die  den  Jura  von  den  Vogeeen  treant 
und  die  natOriisbe  Ycrbiiidiuig  swiwlien  DeoteoUaiid  und  Bugund  bildet 
Kaatal-  und  Biaenbahnanlage  edeiditert  hier  den  Verkehr,  die  Fertnsg  Belfoii 
aber  sperrt  ihn  im  Mobilmachnngsfall.  Die  grofse  Bedentnag,  welche  hier» 
durch  Beifort  erhält,  springt  in  die  Augen.  Die  Franzosen  haben  ihren 
Wert  richtig  eingeschätzt  und  die  Stadtumwallung  in  weitem  Umkroiso  mit 
Forts  umgeben,  welche  sich  von  den  Vorbergen  des  Jura  bis  zum  Südahfall 
(inr  Vogesen  —  Fort  Giromaguy  —  erstrecken.  Scheu  im  Mittelaller 
empfand  man  das  Bedürfnis,  Beifort  zu  befestigen.  Seitdem  hat  es  alle 
Wandlungen  durchgemaeht,  welche  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  Fortschritte 
der  Waffentechnik  bedingt  wurden.  Die  hervorragendsten  Meister  der  Be- 
feetigungskunst,  unter  ihnea  Yauhan,  haben  licih  in  Beifort  Denkmiler  gesetrt. 
Im  Feldmge  1870/71  trafon  am  2.  Kof«mber  1670  die  ersten  prenfipiehMi 
Truppen  Tor  Beifort  ein,  die  Bineefaliefimng  konnte  nur  allmlhlirii  vor  sieh 
gelMa,  da  nur  aadi  und  nadi  Truppen  Tarfllgbar  gemaelit  werden  koantan. 
Am  1 5.  Februar  1 S  7 1  erst  kapitoUerte  Beifort  nach  hartnäckigem  Widerstand 
und  wurde  dem  Kommandanten  Oberst  Denfert  mit  seiner  Besatzung  in 
Anerkennung  des  rühmlichen  Verhaltens  freier  Abzug  mit  Waffen  imd  Ver- 
pflegung zugestandeu.  Leider  ist  Beifort  im  Frankfurter  Frieden  Frankreith 
helasstii  worden.  Die  Frauzuseu  haben  damit  eiu  Ausfallthor  behalten, 
Avelrlics  uns  hOclist  unbeijuem  wt'rdeu  kann.  Wie  Marschall  Tuienne  lOTT) 
von  Beifort  aus  über  Mülhausen,  Culniar  auf  Schlettstadt  vorging  und  die 
verbündeten  Truppen  vor  sich  hertrieb,  so  könnte  auch  in  einem  Idiuftigeu 
Kriege  eine  franaösisdie  Aim&e  den  i^eidien  Weg  in  dentsdieB  Gebiet  wiUen 
und  mf^Lnck  eine  en^findlidie  Flaakenbedrohung  unserer  L(rtfaringer  Truppen 
ansahen.  Dieser  Besorgnis  hat  man  sich  ansoheinend  an  ma&gebender  Stelle 
nieiit  Tersefalossen  und  dttrfle  die  Entstehung  der  Befostigungen  hei  M«i]sheim 
hierauf  zurücksufÜhren  sein.  Diese  in  Verbindung  mit  der  Festung  Stralsbnig 
sind  wohl  in  der  Lage,  einer  im  siegreich  Tordringenden  franifleisohen 

Armee  Halt  an  gebieten. 

Die  franzSsische  Orensbefestignu^. 

Bei  dem  Friedensschlüsse  von  1870  büfste  Frankreich  seine  vortreffliche 
Verteidigungslinie  an  der  Ostgrenze  ein.  Strafsburg,  Metz,  Bitsch,  TbionviUe 
und  Xeu-Breisach  mufsteu  in  Zukunil  Front  gegen  dos  ehemalige  Vaterland 
nehmen.  Die  gewaltige  Qrenxkette  war  lenissen,  ihre  TrOmmsr  konnten 
kaum  als  Glied  ftr  das  neu  su  sehmiediode  Gefttge  Terwendei  werden.  IMe 
GeUndegestaltnng  der  neuen  Grense  war  nulitlriseh  ungSnstiger  als  bisher, 
indem,  wie  ioh  oben  bereits  ausCDhrtSt  besonders  Lothringen  dem  Eindringen 
und  freien  Oparisren  fhmdlicher  Truppenmassen  wenig  Hindemisse  in  den 
Weg  setzte.  GeldopfSer  und  Kunst  Tnufstcn  deshalb  die  militilriSfthen  Nach- 
teile der  neuen  Grensgestaltung  aasgleichen,  s  obald  <lic  Franzosen  ihrem  alten 
Omndsats  getreu  an  der  Qrense  eine  Verteidigungsstellung  besitsen  wollten. 
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Fnaknidi  hat  tor  jehae-ditm  Koidonsystem  gehuldigt,  hat  ridi  dnroh 
eine  Kette  roa  Festangen  gegen  DemtwAlend  gedehert  und  eoniH  logegebeo, 
daCi  ee  hinter  der  deutBohen  Heeresorgenketian  mrfiieketehft.  In  der  nenm 
Grenzbefestigung  hat  dieses  System  enMn  ünftog  angenommen,  wie  in  kemem 

anderen  Staate.  4  grofse  Festungen  und  20  Sperrforts  haben  ihre  Kanonen 
gegen  Deutschland  gerichtet.  Man  vermeint  sich  in  die  Zeit  rarflckversetzt, 
wo  man  in  langen  Bot'estigungslinieu  das  Heil  der  Armee  au  besitzen  glaubte, 
wie  die  Völker  Chinas  es  in  der  riesenhaften  Mauer  erblickten,  die  sie  gegen 
die  Einftille  der  Tartaren  errichteten.  Der  Respekt,  den  unsere  schnelle 
Mubilmachuug  18  70  den  Franzosen  eiuÜörste,  mag  in  erster  Linie  die  groDse 
Biitfiütang  der  Yerteidigungsmittel  veranlaliit  haben.  Man  hat  dainale  in 
Ihmakzeieh  irohl  geglaubt,  aodi  in  Zukunft  die  ][<Aibnachungsbereiladuift 
dee  dentsehen  Heene  nidit  erriiohen  in  können.  Heute  denkt  man  jedenfaUe 
in  Pkaakrsioh  anden  dtriber  und  hat  fuUe  Berechtigung  dan,  denn  des 
Bahnnetz  Frankreidn  ift  bedeutend  verroUkommnet  und  die  ganie  firanaS- 
Mche  Mobilmachungs-Organisation  ist  zweifellos  nach  nneeram  Muster  um- 
gestaltet worden.  Es  hat  auch  in  Frankreich  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  die 
sich  bereits  mifsbilligend  über  das  gewaltige  Aufgebot  an  Verteidigungs- 
mitteln ausgesprochen  und  mit  Recht  hervorgehoben  haben,  dafs  abgesehen 
von  den  ungeheuren  Kosten  es  bedenklich  sei,  etwa  120000  Mann  als  Be- 
satzimgstruppen  an  die  Grenzbefestigungen  zu  binden.  Der  Wert  der 
Feitangen  iit  heute  ein  anderer  wie  firUher,  wo  groAe  htfisstigte  Pl&fM  mit 
handeltreihender  Bevölkerung  eine  bedeutende  HilfiM)uelle  lllr  die  Armee  dar* 
stellten,  wo  einiebie  gro&e  Festungen  in  dar  Lage  waren,  die  ganie  feind- 
liche Kampfinacht  zu  beschäftigen.  Wir  wissen  z.  B.  ans  der  Kriegsgesdnchti^ 
dafs  Metz  die  Macht  Karl's  V.  aufhielt,  dafs  Lille  den  Prinzen  Sagen  und 
Marlborough  ein  ganzes  Jahr  laii^'  Ixschiiftigte  und  dafs  Straisburg  zu  ver- 
schiedenen Malen  das  Bollwerk  des  französischen  Heeres  war.  Die  Heere 
der  Jetztzeit  sind  so  grofs,  dafs  nur  ein  Teil  durch  die  Festungen  gebunden 
wird,  die  Hauptmacht  aber  über  die  Festungen  hinaus  den  Feldzug  fortsetzt. 

Die  französische  Grenzbefestigung  läuft  von  Luxemburg  bis  zur  Schweiz 
der  politischeo  Grenze  parallel  und  ist  von  dieser  in  ihrem  weitesten  Ab- 
stand zwei  Tagem&nche  entfernt  Ihren  rechten  Flügelstfitsponkt  hat  sie  in 
der  gewaltigen  Festung  Beifort,  von  dort  führt  sie  Aber  Epinal,  Toni  nach  Yerdun. 
Von  diesen  vier  gro&en  Festungen,  die  rtmtiidi  vorgesehobene  Forts  hesitsen, 
sind  Beifort  und  Epinal,  sowie  Toul  und  Yerdun  durch  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  Sperrforts  verbunden.  In  der  etwa  50  km  grofsen  LtUske  zwischen 
Toul  und  Epinal  befinden  sich  nur  einzelne  Forts  zur  Deckung  von  Eisen- 
bahn und  Ötrafsenliuien.  Nördlich  Verdun,  von  diesem  etwa  45  km  getrennt, 
bildet  die  Festung  Longwy  den  Absi  hlufs  der  Befe-itigungslinie,  welche  dem- 
nach in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  Beilurt  ausgeuuumicn,  in  französisch  Loth- 
ringen liegt. 

Der  Ton  Beilfort  hu  Longwy  weehielnde  GeUndeoiharakter  hat  ebenso 
wie  das  Bshnnets  seine  Wirkung  auf  die  Lage  und  den  Ban  der  Befesti- 
gnngen  ausgeftbt,  und  wir  begehen  deehalb  keinen  Fehler,  wenn  wir  die  Be- 
""letigungskette  fOr  die  Besprechung  in  folgende  Gruppen  teilen: 
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a)  Die  Mosel-Grappe  Beifort — Epiaal. 

b)  Die  Hus-Gnipiw  Toni — YmdmL 

e)  Di»  Grapfw  swiadm  l^iul  wid  ToaL 
d)  Die  Feslnuigeii  Loogwy  und  lloolnie^. 

a)  Die  Mosel-Gruppe  Beifort — SpinaL 

IKe  BeftgtignngiiHirie  liegt  am  Unkea  Moselufor  anf  der  Hoehebenei 
welche  doh  vesOieh  a&  die  Yogeaoi  anlefaiit  Diese  Hodiebene  trigt  ein» 
aasgepilgtm  Gebirgsdiankler  mit  grofsartigeii  Knaenkniigen,  welcLe  zur 
Anlage  von  Strafsen  benutzt  worden  sind,  die  von  der  Mosel  in  das  Thal 
der  Saone  hinüberführen.  Die  französische  Heeresleitung  hat  nun  alle  die 
Verbindungswege  von  Beifort  bis  Epinal  durch  Sperrforts  gesichert,  so  dafs 
ein  Durchbrechen  dieses  Abs«hnitt<'s  nur  möglich  ist,  nachdem  2  bis  3  Forts 
genommen  sind.  Der  gröfsere  Teil  der  Forts  liegt  nicht  an  «Ion  Strafsen 
selbst,  sondern  in  der  Nähe  derselben  auf  dominierenden  Punkten  und  ist 
deshalb  weit  sichtbar.  Charakteristisch  für  den  Bau  der  Sperrforts  ist,  dafs 
db  fllnfBifreieii  Grlben  meiet  in  FelsbodeD  eingesprengt  werden  mnbkeo,  wo- 
doroh  ne  natflilidi  eine  reefat  ezbefaliche  Widentendskrift  erlugt  beben. 

Die  Festung  Beifort  ist  in  ihrer  militirisehen  Bedeutung  bersitB  läur 
rskterisiwi  Sie  bentst  saUrtidie  AvlkenweAe  und  übernimmt  dnrdi  die 
nach  Sflden  m  liegenden  Forts  La  Chause,  Montbart  und  Lomont  auch  die 
Sicherung  gegen  die  Schweis.  Diese  drei  Forts  verlegen  gleichzeitig  einer 
deutschen  Armee  den  Weg,  welche  versoehen  sollte,  sfldlich  Beifort  Torbei 
in  Richtung  ^klontbeliard  vorzustofsen. 

An  die  Festung  Beifort  schliefsen  sich  die  folgenden  Forts  an: 

1.  Fort  Giromagny  liegt  8  km  von  dem  znr  Festung  Beifurt  ge- 
bOranden  Fort  Laibert  entfernt  und  kann  durch  seine  Lage  eigentlich  mit 
snm  Festungsgebiet  Beiforts  gezühlt  werden. 

"2.  Fort  Ballon  de  Scrvaneo.  auf  dem  glriilinanüc'^'n  Horgtriiifel  ge- 
legen (12110  m),  speni  die  \  ei  kehrswege  im  Moselthal  und  die  IStrafse  über 
den  Elsiifst  r  Heiehen.    Vom  Fort  fiironiagny  ist  es  11,5  km  entfernt. 

3.  Fort  du  ChTiteau  Lambert  südlich  Le  Thillot,  nur  5  km  vom 
Ballon  de  Servance  entfernt,  sperrt  die  Straiüse,  welche  von  Coraimuut  über 
Le  Thillot  nach  Lure  fBhrt. 

4.  Fort  de  Bupt,  auf  dem  Broebe  1*  HaTe  (773  m)  gelegen,  beheRsebt 
die  Gbaussse  von  Bi^t  nach  lAeuiL  Bs  lisgt  11  km  -von  Cbftteaa  Lambert 
entfenita 

6.  Fort  de  Bemiremont,  von  Fort  de  Busfi  11  km  entfernt,  be- 
herrscht  die  in  den  Thllem  der  Mosel  und  Moeslotte  liegenden  Straben  und 
ebenso  die  Wege,  welche  strablenfitonig  nach  FongeroUss,  Plombürss  und 
BeUefontaine  abgehen. 

6.  Fort  d'Arohe.s  liegt  10  km  von  Remiremont  ab  auf  einem  an  der 
Einmündung  des  Niche-Baches  in  die  Mosel  gelegenen  Bergkegel  (470  m). 
Das  Fort  sperrt  die  Strafsen  im  Mosel-  und  Vologne-Thal  und  die  Wege 
von  Arches  nach  Xeriigny  und  Uaon  aox  Bois.    Dieses  Fort  hat  Anschluß 
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aa  das  7  faan  entfernt  liegende  cor  Festung  Epinal  gehttrende  AoIseBweik 
de  U  Moodie. 

Die  Festaag  Epinal  bildei  den  Hnkm  FUlgelabaehliift  der  Gntppe,  ge- 
hört SU  den  Feetongen  ersten  Ranges  nnd  bentst  eine  grolSM  ZaU  TOa 
Aufsenwerken.  Sie  eperrt  alle  VerbindnngeB«  die  aus  der  Richtung  von  Bi^, 
Fraize  und  Geradmer  nach  Epinal  föhren,  und  beherrscht  die  Bahnlinien 

NeutVhüteau — Epinal,  Lanpres-  Port  d'Atclier — I^pinal,  Maurice  —  Reraire- 
mont — Epinal  und  Nancy — Charmes  Epinal.  Di«'  Stadt  wurde  erst  nach 
dem  Feldzuge  1870/71  in  eine  Festung  umgewandelt. 

b)  Maas-Qrnppe  Toni — Yerdun. 

Biese  Qrappe  liegt  lo  reeht  eigantlidi  «nenr  Fbatoag  Metz  gegeaflber 
und  sperrt  alle  tob  dort  in  die  Befestigiuigalinie  hinwntWirendwi  Wege. 
Bie  Featimgen  Toni  und  Verdnn,  ebeoüslls  als  Feetongen  ersten  Baagee 

ausgebaut,  bilden  die  Flügelpunkte  der  Stellung  und  sind  durch  eine  ununter- 
brochene Beihe  von  SpeirfortB  mit  eiaander  verbunden.  Wie  dies  bei  der 
Mosel-Hruppe  der  Fall  war,  so  sind  auch  hu-r  die  Zwischenräume  zwischen 
den  einzelnen  Forts  so  gering,  dafs  es  einer  Truppe  niclit  niöglieh  ist,  die 
Sperrl'ortälinie  zu  passieren,  ohne  unter  das  P'euer  der  Fortgeschütze  zu 
kommen.  Die  Sperrforts  selbst  liegen  am  rechten  Maasuter  auf  geeigneten 
Höbepunkten  der  Cotes  Lorraines,  welche  ihrer  Formation  nach  zu  dem  Ar- 
gonner  Berglaud  gehören,  wenn  sie  auch  dnrdi  das  Thal  der  Maas  yon  dem- 
selben getrennt  sind.  Nur  das  Fort  des  Parochee  befindet  sich  aof  dem 
linken  Maasofer.  Bie  Lage  der  Sperrforts  ist  sehr  geschickt  gewihlt,  eia> 
seine  sind  durch  feindliche  Artillerie  auf  weitere  Entfernung  kaum  so  be- 
sebiefsen,  weil  Geliindewellen  und  Kuppen  Übersicht  und  Wirkung  hindern. 
Es  ist  in  dieser  Hinsicht  lehrreich  und  interessant,  einen  Blick  auf  die 
französische  Generalstabskarte  zu  werten,  da  dieselbe  die  Forts  niclit  nur 
ihrer  Lage  nach,  sondern  auch  genau  im  richtigen  (irundrifs  wicdergiebt. 
Die  Lage  des  Kurt  Liouville  zum  Beispiel  frappiert  zunächst,  da  es  nicht 
die  Front,  soudena  die  Kehrseite  nach  Deutschland  wendet.  Genaueres  Stu- 
dium der  Karte  l&Ist  den  Grund  bald  erkennen.  Bas  Fort  ist  im  Osten 
durch  Felspartien  nnd  bestrichenes  GelSnde  fsst  sturmfrei,  der  Angreifer 
nmb  Ton  Westen  her  angreifen. 

Toni  ist  eine  alte  Festung  mit  KemumwaUung  nadb  Vanban^sohem 
Sjstem  und  zahlreichen  Aulsenwerken.  Im  Feldzuge  1870/71  wurde  Toni 
am  19.  August  1870  durch  Teile  des  IL  bayrischen  Armeekorps  ein- 
geschlossen, die  später  durch  mecklenburgische  Truppen  abgelöst  wurden. 
Der  Besitz  der  Festung  erhielt  eine  wachsende  Bedeutung,  je  mehr  die 
deutschen  Truppen  in  Kiclitung  Paris  vonviirtskamen,  da  Toul  die  Eisenbahn- 
verbindung mit  der  Heimat  sperrte.  Es  wurde  deslialb  ein  abgekürztes  An- 
grifl'sverfahren  gegen  die  Festung  beschlossen.  Am  10.  September  begann 
das  Bombardement,  am  23.  September  kapitulierte  Toul  bedingungslos.  So 
leichten  Spiels  wird  Toul  angesichts  seines  fortifikatoxisohen  Ausbaus  in 
einem  kfinftigen  Kriege  nicht  m  haben  sein.  Seine  Belageroag  wird  Zeit 
und  Krftfte  erfbrdeni.   Wenn  deshalb  eine  deutsche  Armee  im  siegraioben 
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Marsch  aaf  Tm  die  Fesiimg  Tool  im  Bfloken  Uegen  Imsmi  muft,  so  ift  ee 
nofbrendigf  die  Yerinndiuig  mit  der  Heim«!  dadveh  henEOBteUen,  dab  swei 
oder  drn  Sperrfarta  swiadhen  Tool  und  Verdun  genommen  Verden  und  als- 
dann oine  Feldbahn  von  der  Linie  Metz  Nancy  nördlich  Toul  TOribet  naoh 
der  Pariser  Bahn  gelegt  wird.  Solche  FeldhahnUiue  könnte  man  sich 
K.  B.  von  Pont  n  Mousson  über  Coniniercy  auf  Lipny  f?ebaut  denken.  Der 
Schwerpunkt  der  Festungsverteidignug  liegt  auf  dem  westlich  Toul  hf»fiud- 
lichen  Höhenzug,  der  die  Wasserscheide  zwischen  Mosel  und  Maas  bildet. 
Auf  den  Uiererhebuugen  der  Maas  liegen  auch  die  sich  an  die  Festung  an- 
schlieliBeiideii  Sperrforta.    Es  sind  dies  folgende: 

1.  Fort  de  Lacey  gehOrt  etreng  genommeD  noeh  la  den  Forte  der 
Feetnng,  tob  der  ee  7  km  enttent  iai  Ee  liegt  auf  dem  Plateau  dee 
Dorfts  Laoej  and  dient  dem  Zwedw,  die  Wegeogen  za  qpenen,  die  -von 
Iaumj  and  Frondes  naeh  Pagny  an  der  Maas  führen. 

2.  Fort  de  Gironville,  6  km  ostlich  Comraercy  und  13  kra  vom 
Fort  Lucey  entfernt,  krönt  die  südlich  des  Dorfes  GirouTÜle  liegende  Kappe 
und  sperrt  die  Strafse  Pont-a-Mousson — Gironville. 

3.  Fort  de  Liouville  nordüstlich  des  gleichnamigen  Dorfes  und  nur 
6  km  von  Fort  de  <iiron\'ille  ab.  Es  liegt  am  nönllichcn  Vorspinmg  de.s 
Hühüorückens,  welcher  sich  am  rechten  Maa&ufer  zwischen  /.wei  Seitenthälcra 
erhebt,  in  denen  die  Stralsen  St  Agnaut — Liouville  und  St  Julien — ^Bonconrt 
nach  den  MaaaOhergängen  Hlhran.  Der  Besita  des  Fort  Lionville  «rsoheint 
mterilfalifth,  lidla  der  Ban  einer  Feldeisenhahn,  wie  TOiatehend  bemerkt,  ez^ 
findeilich  wird. 

4.  Fort  St  Mihiel,  8  km  Tom  Fort  de  Liouville  entfernt,  schlielM 
alle  von  Pont-a-Mousson,  Thiancourt  und  Vigneulles  beim  Ort  St.  Mihiel  zu- 
sammenlaufenden Strafsen  und  sichert  gleichzeitig  die  Maas-Brücken  hei 
St.  MiHel  und  Han.  In  Verbindung  mit  dem  Fort  stolit  die  liatterif  des 
ParoLht's  auf  einer  Signalböhe  gelegen,  welche  im  besondern  die  bei  Maizej 
endende  Wegeuge  sperrt. 

ö.  Fort  Troyou  beim  Dorfe  Troyon,  13  km  von  St.  Mihiel  entfernt, 
achHefat  die  Wegengen,  die  von  Oatan  b«m  Orte  Laoroix  snaammenfBhren, 
und  beherrseht  die  Maaahrflcfcen. 

6.  Fort  de  Q^niconrt,  beim  i^ehnamigen  Dorfe,  8  km  vom  Fort 
Troyon  entfernt,  sichert  3  MaasbrUckoi  und  sperrt  äi»  von  Osten  kommenden 
Wege.  Durch  die  Bedonte  d'HandainTiUe  steht  das  Fort  in  Yrabindnng  mit 
der  Festung  Verdun. 

Die  Festung  Verdun  war  bereits  im  Mittelalter  befestigt  und  wurde 
YjTnäe  des  17.  Jahrhunderts  narb  Vauban'scbem  Muster  uiugebaut.  Nach  dem 
Feld/ng  1H70  71  erbielt  sie  eine  grofse  Zalil  von  Aufsenwerken  und  zählt 
jetzt  zu  den  ersten  Festungen  Frankreichs.  Die  Lage  Venluus  zu  beiden 
Seiten  der  Maas  ahi  Knotenpunkt  vieler  Strafsen  und  Eisenbahnen  verleiht  der 
Festung  eine  hohe  militlrisohe  Bedentnng,  welehe  den  kxiftigen  fortifikato- 
risohen  Ansbaa  Tollkommen  rechtfertigt  Im  Feldsnge  1870/71  Teisnohten 
die  Saehsen  ohne  Erfolg  die  Festung  dnrsh  Handstreich  sn  nehmen.  Zar 
ToUkommenen  EinsohlieJsnng  kam  es  erst  am  23.  September  1870.  Es  folgte 
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dann  eine  nomiAle  Belagardng,  der  die  VtvtMomi  einen  hutnickigen  Wider* 
■Und  entgegeneetiien.   Am  8*  Norember  kapitulierte  Verdnn. 

c)  Gruppe  zwischen  Epiual  und  Toul. 

Zwischen  Epinal  und  Toul  besteht  keine  fortlaufende  Spcrrfbi-tlinie, 
sondern  nur  einzeluc  Toi-ts,  welche  zu  weit  von  einander  entfenat  sind,  Tim 
sich  gegenseitig  untorstiitzen  zu  können.  Es  ist  auffulleu"!,  dafs  die  Fran- 
zosen gerade  diese  Strecke  verhältnismäfsig  sclnviu  li  iresicliert  haben,  denn 
sie  enthält  die  Hauptverkehrswege  zwischen  i'ari»  und  StraTsburg  und  stellt 
sich  dadurch  als  die  strategische  Pforte  ffir  das  nordostliche  Frankreich  dar. 
lob  komme  splter  anf  diesen  Ponki  sniHok.  Oeographisch  liegt  hier  grobe 
Senkung  des  lothringisohen  Hflgellaodee,  dnroh  welche  der  Bhein-Mame-Kanal 
fliebt  Die  «nseinen  in  der  Befestigangdfloke  befindJidben  Forts  sind  folgende: 

1.  Fort  de  Pont  8t.  Vincent  au  der  Einmündung  des  Madon  in  die 
Mosel,  11  km  von  dem  zur  Festung  Toul  gehörenden  Aufsenwerk  Yilley 
de  See  entfernt  Es  sperrt  die  Strafse  Nancy—  Neufchuteau  und  die  Eisenbahn 
NiuK  y  >firecoart  Drei  Torgeschobene  Batterien  unterstützen  seine  Ver- 
teidigungskraft. 

2.  Fort  «ie  Fniuard  au  der  Mündung  der  Meurthe,  16  km  vom  Fort 
Pont  St.  Vincent  und  6  km  von  Nancy  entfernt,  liegt  auf  einer  Kuppe 
westlieh  des  Ortes  Ohampignemlles.  Es  behemMbt  alle  in  Nancy  mttndenden 
Bahnlinien  nnd  die  Verbindungen  im  Menrthe-  nnd  Moseltiial 

3.  Fort  de  ManonTÜler  IS  km  Mieii  von  lionAfille  anf  eiaem 
Bevgrflcken  beim  Dorfe  Manonvüler  gelegen.  Es  sperrt  die  Bahnlinie  A?ii> 
eourt  Lunevill'-  und  beherrscht  die  Strafsen  im  Thal  der  VeiOttSe  and  des 
Ami.  Von  der  deatsoheu  (trenze  liegt  dies  Fort  nur  10  km  entfernt  Zu 
erwähnen  ist  femer  noch  das  auf  das  westliche  Moselufer  zurückgezogene: 

4.  Fort  llourleuiont,  welches  sich  1  km  nordwestlich  Neufchäteau 
behudet  und  die  bei  dieser  lätadt  zusanuuealaufeudeu  Bahnen  und  Stralisen  sperrt. 

d)  Longwy.  Montm^dy. 

Longwy  liegt  49  km  von  Verdnn  entfernt  am  rechten  Chiers-Üfer 
nnd  10  km  westlich  der  dentsehen  Grense.  Die  Festung  .sperrt  die  ▼<m 
Diedenhofen  nnd  Hets  ktmimenden  Verbindungen. 

Hontm^dy  li^  nicht  direkt  im  dentsdi-franaOsisehen  QrensgeMeti 
bildet  yielmehr  die  iweite  Linie  westlich  Longwy,  von  diesem  28  km  «ntfemi 
Seine  Anlage  trügt  den  Spemweokoi  gegen  Belgien  mehr  Bedhnnng,  als 
denen  gegen  Dentsehland. 

Die  liefesiigung  der  französischen  Ostgrenze  zeigt  uns  eine  grofsartige 
fortifikatorische  Kraftentfaltung,  die  den  doppelten  Zweck,  dem  sie  dienen 
soll,  wdil  erfüllen  wird,  nftmlich;  den  Aofinarsch  der  franaOsisohen  Armee 
an  sichern  nnd  das  Vordringen  dentsdier  KMß  «nfnihalten. 

Ans  dem  fransAnsehen  Eisanbahnneta  können  wir  nns  im  allgemeinen 
ein  Bild  machen,  wo  die  französischen  Armeen  in  einem  Kriege  gegen 
Dentsehland  anfinarschieren  werden.  Wir  sehen  2  grofse  Bahnlinien  bei  Verdnn, 
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5  gjnSa»  Bahwlininn  auf  der  Linie  Epiud — ^Tonl,  2  grofiM  Bahnlinien  bei 
Beifort  MitUuifiBn. 

BBerane  fblgam  wir,  dafii  die  Ihnaomm.  8  Aimeea  fiannienii  kAnnen, 
von  denen  die  L  (Sfld)  Armee  bei  Beifort,  die  II.  (Zentznm)  Armee  swiadien 
Spinal — Toni,  die  IIL  (Nord)  Armee  bei  Verdon  aufmarschieren  wird. 

Die  Süd-Armee  sammelt  sich  unter  dem  Schuti  Belforts  und  seiner 
Aufsenwerke  und  kann  je  nach  der  Kriegslage  offensiv  in  den  Elsafs  einfallen 
oder  westlich  der  Vogesen  vorbei  in  l^iclitung  Kpinal  und  unter  dem  Schutze 
der  Sperrfortliuie  den  Ansrhluls  au  die  Ariuee  des  Zentrums  suchen.  Die 
Wegverhiiltuisse  sind  dem  Marsch  in  die  Rhoinebene  hinein  günstig,  dem 
nach  Epiuul  stellen  sich  einige  Schwierigkeiten  entgegen,  denn  er  führt  durch 
das  3ergland  der  Monta  FkueUlee.  Dieeea  Beii^iiid  iat  staxlc  dorehaohnitten, 
namentlioh  in  seinem  östlichen  Teile,  und  audh  bewaldet  IHe  Anpt- 
strabensftge  geben  Ton  Nordosten  nach  Sfldwesten,  indem  sie  dem  Lanfe  der 
Thiler  folgen,  welche  dnroh  die  Monis  Fandllea  nur  Saone  binabAUiren. 
Spärlicher,  aber  der  Zahl  nach  aasreichend,  sind  die  Querverbindungen,  die 
für  eine  Trappenverschiebung  von  Beifort  nach  Epinal  in  Frage  kommen. 
Die  Beschaffenheit  dieser  Strufsen  ist  nicht  die  beste.  Sie  besitzen  Kalkstein- 
.schüttungen  und  leiden  deshalb  durch  andauernde  Benutzung  ebenso,  wie 
durch  starke  {{esjengüsse.  Die  Weg«'  geben  bergauf,  bergal)  und  besitzen 
oft  sü  erhebliche  Steigungen,  <lufs  sclnveies  Fuhrwerk  Vorspann  zu  Hilfe 
nehmen  mufs.  Dieser  Umstand  njaclit  eine  Truppenbewegung  durch  das 
Berglaud  der  Montfl  Faucilles  besonders  beschwerlich,  und  deshalb  kann  eine 
scdflbe  nur  mit  EinbnJhe  an  Zeit  beweffcstelligt  werden. 

Die  5  auf  der  Linie  Epinal — ^Toul  ansUnfenden  Bahnlinien  lassen  es  sehr 
wahtscheinlioh  eitcheinen,  dafs  die  Fvaniosen  hier  ihre  Hanptaimee  Tereinigen 
werden.  Die  Bahnlinim  liegen  sa  den  Dislokationsgebieten  so  gfinstig,  dafo 
die  franzönsche  Heeresleitung  ohne  wesentliche  Schwierigkeiten  nnd  in  Ter* 
lüUtnismftbig  kurzer  Zeit  11  Anneekoipa  swiechea  Toni — Epinal  anfinarscliieren 
lassen  kann,  nämlich: 

Das  IV.,  X.  und  XL  Aimeekorpe  mittelst  der  Bahnlinie  Chalons — Bar  le 
Duc — Toul. 

Das  V.  und  IX.  Armeekorps  mittelst  der  Bahnlinie  Trojes — Neuichäteau — 

Mirecourt. 

Das  X\1I.  und  XVILI.  Armeekorps  mitteist  der  Bahnlinie  Nevers— 
Langres — Mirecourt 

Das  YIIL  und  XSL  Armeekorps  mittelst  der  Bahnlinie  D^jon — ^La  Fert^ — 
EpinaL 

Das  XnL  und  UV.  Anneekorps  mittelst  der  Bahnlinie  Ohüons  sor 
Saone— Qmj^Epinal. 

Elf  Armeekorps  sind  eine  respektable  Kraft.  Sie  können  nicht  alle 
gleichzeitig  im  Aufinacsoh  erscheinen,  ein  Teil  wiid  sich  zunächst  in  zweiter 
Linie  als  Reserve  Torsammeln.  Es  ist  auch  möglich,  dafs  einzelne  Km-ps, 
'/.  H.  das  XIV.  TGeneral-Kommando  Lvun )  an  der  Sebwei/er  Greuze  oder 
bei  Belfort  verweudet  werden.  Ich  wollte  nur  zeigen,  dafs  es  wohl  möglich 
ist,  die  Hauptmacht  auf  der  Linie  Epinal— Toul  zusammeui^uzieheu;  das  ist 

84* 

Digitized  by  Google 


ÖOO 


C.  von  Fran9ois: 


9ho  limter  jener  Befestignngdflcke,  welche  nur  durdi  emselne  ^orgeediobeDe 
Ports  gedeckt  ist  Hienras  ergieU  ndi,  ddk  die  SpenforUbien  Belfoti — Bpiiial 

nnd  Toul — Verdon  eine  Flnnkenricherung  für  den  Anfinarsch  der  Hanptarmee 
bedeuten,  der  Zwitehearaum  Kpinal— Tüul  aber  als  ein  Aiisfallthor  für  die 
Offensive  anzusehen  ist.  Die  Deckung  dos  Aufmarsches  übernehmen  hier 
iichcii  (h'n  Forts  Frouard  und  Manonvillor  die  'I'nipppn  ans  den  ({arnisonen 
Naiii  y  und  Luni'ville,  welche  in  ihrer  Friedeii>-Zusaiunit'nsctzuu^f  derart  sind, 
da£s  sie  schon  am  ersten  Mobihnachiuigstage  marschbereit  stehen.  Ks  sind  dies 
die  11.  Infanterie-Division  in  Nancy  und  die  2.  Kavallerie-Division  in  Lnn^ville. 

Die  Truppen,  die  bei  Yerdim  lafinanoliinen,  sttita  die  BpenrforlUiiie, 
sofern  ee  mildisi  bei  der  DefimsiTe  bleibt,  oder  aeihiDeB  Ueti  iiim  Ziel,  wenn 
die  frwMtflsisehe  Armee  Torwirls  geht 

Die  vorstehmide  Darlegong  soll  nur  einen  Überblick  Aber  das  finuuOsisdie 
IV  festigniigs^jitein  geben.  Von  allen  Details,  namentlich  denen  über  Ausbau 
der  Festongen  und  Forts,  sowie  ihre  Ausrüstung  nnd  Besatzung  habe  ich 
abgesebeii,  da  de  anfserhalb  des  milit&rgeographischen  Rahmens  liegen. 


Meurthe,  Mosel  und  Maas  sind  diejenigen  Flüsse,  welche  nebst  ihren  Zufltissen 
lor  Erörterung  kommen  müssen.  Sie  lauÜBu  der  deutMh-lothriugischen 
GTenae  fui  paiallel  und  eradheiiieii  deshalb  wie  drei  hinter  einander  liegende 
Bameran.  Die  militlrieohe  Bedeutung  der  Mosel  und  Maas  ianeihalb  der 
Spenrforttimeu  Belfert — ^Spinal  und  Toul — ^Yerdun  ist  duroh  Besprediuag  dieser 
Befeetigungslinien  bereits  hinreichend  beleuchtet  worden.  Ich  kann  midi 
deshalb  daranf  beschränken,  den  militärischen  Einilufs  der  Fliifssysteme  m 
erOrteni,  den  sie  im  Gebiete  der  Befestigungslflcke  i^pinal — Toni  ansftben. 


Bei  St.  Die  hat  die  Meurthe  eine  Breite  von  etwa  30  m,  bei  ihrer 
Einmündung  in  die  Mosel  von  70  m.  Die  Breite  ist  also  auf  der  ganzen 
Idme  nicht  derart,  dab  sk  eiaem  TruppenTormarsoli  bemcrimiswerte  Schwierige 
keiten  bereiten  wttrde,  selbst  wenn  die  BMcken  lerstflrt  angetroflim  werden. 
Dagegen  nnd  die  GdlndereriiKItnisse  su  beiden  Seiten  der  MemrUie,  sowie 
die  BeschafliBnheit  der  üfer  fSr  einen  Übergang  ungfinstig.  Die  ÜUenlnder 
sind  steil  in  den  Wiesengnmd  eingeschnitten  und  zahlreidte  Umne  Zuflüsse, 
Mühlengiiilien  und  tote  Arme  erschweren  die  AnnUherung,  indem  sie  eben- 
falls den  Mau  kleiner  Mrücken  notwendig  machen.  Eine  Durchfurtung  der 
Meurthe  dürlte  mir  liei  lje.stinilii>  ni-drigem  Wasserstaude  angängig  sein. 
Ausgedehnte  Wnlduneen  auf  der  nihtrn  Meurtlie-Seite,  besonders  zwischen 
Kaon  l'Etape  uini  Haeiarat,  versciileieru  /war  den  Aufmarsch  feindlicher 
Kriitte,  erhöhen  aber  den  Detilecharakter  der  Annäherungswege.  An  Stellen, 
wo  die  Anniherung  besser  ist^  wie  x.  B.  bei  Baccant  und  Etiyal,  giebt  das 
übexhöhMide  linke  Menrtheufer  dem  Yerteidiger  gute  Überncht  nnd  Sehub- 
linien.  Auf  der  Strecke  yon  Yarai^^Aville  bis  sur  Mflndung  setrt  dnr  parallel 
der  Meurthe  laulimde  Kanal  dem  Yonnaneh  ein  neues  Übeigangshindemis 
>*^tpgen.    Geeignet  ftkr  einen  Übergang  ist  die  Strecke  swisdira  Lundville 
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und  Varangeville,  da  hier  das  linke  Ufor  der  Verteidigung  wenig  N'urti'ile 
bietet.  Nancy  selbst  besitzt  durch  seine  tiefe  Liage  im  Mourtbe-Tbal  keine 
Widerstandskraft. 

0   

Nieht  nnweeentlScbe  Bewegangshindeniine  bildtn  aoeh  die  NebeoflfliM 
der  MeortlMi  um  so  mebr,  als  tie  den  Mutteifinfii  üti  parallel  begleiteo  mid 
acb  dadnreh  einer  in  Fraaalhriieli-LotimngeB  eindanganden  dentKhea  Axmee 
ebenfaUs  als  SVoothindflnuiie  entgegenstoUen.   Et  giH  dies  gans  beionden 

▼on  der  Vezonae  mit  der  Blette  und  der  Mortagne. 

Die  Veznnse  ist  zwar  nur  10 — 15  m  breit,  aber  das  Bett  ist  fast 
flberall  steil,  so  dafs  der  Uferrand  oft  '2    3  m  über  dem  Wasserstande  liegt. 

Per  Ilauptühprpang  bei  Blamont  hat  niedrige  Ufer,  hietot  überhaupt 
verhüll iiisniüfsig  dem  l'bersrhreiteu  viel  Chancen,  aber  es  hetinden  sieh  dort 
am  L  tenaud  sumpfige  Stellen.  Ein  anderer  fiir  den  Übergang  günstiger 
Punkt  ist  Marainviller,  derselbe  liegt  aber  unter  dem  Feuerbereioh  der  Ka- 
Bönen  des  Fort  ManonvillAr.  Den  gleiohen  GhanUer  trtgt  die  der  Yeionse 
mlUebeiide  Blettei 

Die  Mortagne  hat  eine  Darshsoknittslifeite  von  10  m  and  bssitst  fkit 
flbeiaU  niedrige  Ufer  und  ein  sandiges  Fla&bett,  so  dafs  ein  Obsrixrflcken 
leicht  zu  bewillcso,  auch  ein  Durchfurten  an  den  meisten  Stellen  m(^g1icb  isi 

Der  Sanon  bat  eine  Durebschnittsbrcite  von  10  m  und  besitzt  ähn- 
liehe Ut'erverhältnisse  wie  die  Mortagne.  Ein  überbrücken  ist  insofern  nicht 
hequeni,  als  er  auf  seinem  ganzen  Lauf  bis  zur  Mündung  durch  den  Kanal 
begleitet  wird,  der  Übergang  also  einen  doppelten  Brückenschlag  erfordert. 

Mosel 

Die  Brate  der  Mosel  nateriialb  Epiaal  bis  Toni  variiert  iwisohen 
60  nnd  160  m.  üfer  und  Ilnl^gnuid  sind  fttr  BrttokenariMiten  meist  günstig, 
aadi  ein  Dnrchftuien  der  Mosel  ist  abwIrts  Uf  Bayon  an  mehreren  Stellen 

möglich.  Die  Erhebungen  des  linken  üfen  unterstützen  indessen  vielfach 
▼orteilhaft  die  Verteidigung,  so  z.  B.  bei  Bayon.  Begleitet  wird  die  Mosel 
von  Epinal  bis  Pont  St.  Vincent  durcli  den  Uanal  de  l'Est,  welcher  dem 
Gegner  eine  zweite  zu  üherbrückeude  Bairiere  enlf-trenstellf .  In  dieser 
doppelten  l^herhrückung  liegen  die  Ifauptschwir-rigkt  iten  des  (  lierschreiteus. 
Ein  Durebfurten  des  Kanals  ist  natürlich  hei  seiner  auf  etwa  2  m  zu  ver- 
anschlagenden Tiefe  und  den  wallartigen  Uferränderu  nicht  angängig. 

Sine  dentiehe  AnneOi  welche  iwisohen  den  Festangen  Tool  nnd  Epinal 
hiadnroh  vorwirts  will,  befindet  sieh  in  fthnlidier  Lage  wie  eine  firaniOsisdie 
Armee,  die  «n  ^eidies  swisdben  Meti  und  Diedenhofen  versochen  wilL  Das 
heiOrt,  sie  mub  staric  genng  8«n,  nm  die  beiden  Festangen  in  die  staire 
Defenave  sn  zwingen,  denn  beide,  Epinal  wie  Toul,  sind  nach  ihrer  AoS' 
dehnnng  so  bedeutend,  daCs  sie  bequem  die  Otfensivkraft  eines  Armeekorps 
in  sich  schliefsen  können.  Die  (thergangspunktc  selbst  sind  durch  die  ge- 
nannten Moselfestungen  ziemlieh  heschränkt,  denn  die  Wirkungssphäre  Epinals 
reieht  bis  Igney,  welclies  ini  Ft-uerhereich  des  zu  Epinal  gehörenden  Aul'sen- 
werkes  Dogneville  liegt,  und  die  Wirkung  Touls  beginnt  bereits  hei  Mereville, 
welches  durch  das  Fort  St.  Yinceut  beherrscht  wird.    Die  aulserhalb  der 
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Beff'sfi^ningsgebiete  liegende,  etwa  40  km  lan^e  Moselstreeke  von  Igney  bis 
Mereville  ist  also  diejenige,  innerhalb  deren  ein  Übergang  erfolgen  müCsie, 
wobei  in  erster  Linie  die  Punkte  in  Frage  kommen,  wo  die  grolsen  Chausseen 
oder  bnuöhlMKn  Lmditnükeii  an  die  Mosel  benafBlumL  Ea  ri&d  diet  TOr- 
wiegend  die  Oegenden  bei  dumnes,  Bayoii,  Volle  rar  Moedle  und  Hsngnj* 

Bei  Cfaameo  iai  die  Thalaolile  in  einer  Brrite  Ton  etwa  600  an 
mit  trockenen  Wiesen  Meckt,  deren  Betreten  mit  Vorsicht  gehandhabi 
werden  mufs,  da  sie  tote  Flnfsamie  mit  sumpfigem  (Srund  besitzt,  ün- 
gfikistig  ist  femer  der  Umstand,  dafs  die  Mosel  sieh  hier  in  mehrere  Anno 
teilt,  zwischen  denen  sich  Inseln  mit  dichtem  Weidengebüsch  befinden. 

Bayon  liegt  wie  Chanues  in  der  Thalsohle,  die  Mosel  lehnt  sich  hier 
al)er  hart  an  die  Ostseite  dersellien  an.  Her  ifrlite  I'tVrrand  beherrscht 
demnach  das  Moselgebiet  und  würde  au  sieh  ein  l  l)erbrücken  erleichtern. 
Die  Trappe,  welcher  der  Übergang  gelungen  ist,  nmfs  jedoch  den  jenseitigen 
Thalrand  unter  den  whwtnten  VeibiliBiiaen  eritämpfen,  denn  der  Angriff 
ftthrt  Aber  ein  etwa  1600  m  brettea  Wieaenland  gegen  atml  anftteigondo 
Ufereshebnngon,  die  60  m  nnd  mehr  über  der  ThalaoUe  liegen. 

Vellc  ist  ein  kleines  Dorf  am  OsUiehen  Moselnfer.  Der  MoseifliiCs  selbst 
sieht  sieb  hier  wie  bei  Bayon  an  der  flstlichen  Thalaohle  entlang  nnd  geht 
unterhalb  des  Dorfes  in  scharfer  Biegong  nach  der  westlichen  Thalsohle 
hinüber,  während  am  westliihen  Thalrand  ein  ^^ühlpraben  weiterzieht.  Ein 
rberschreiton  unterhalb  Velh'  erscheint  dieses  diiiipeltcn  Hindeniisses  wepen 
und  auch  angesichts  der  sehr  steilen  l  tererhebungen  nicht  möglich,  wenn 
der  Verteidiger  auch  das  westliche  waldige  Ufer  besetzt  hat.  Oberhalb  Veüe 
dagegen  nnd  £e  ÜbefbrUdEongareiiilltniiae  ▼oiiiiBBlani&isig  leicht  nnd  der 
Angriff  flihrt  tlber  einen  nur  etwa  900  m  breiten  Wieaenstamfen,  waa  in- 
sofern TorteOhafb  ist,  als  der  Fenerkampf  dar  Lifiuit«ie  bereits  am  OaUiohen 
Ufer  hegamuL  kaym.  * 

Bei  Flavign}-  vereinigen  sich  die  Hauptverkehrsadern  von  Nancy  und 
8t.  Nicolas  du  Port  nach  Neufchateau.  Die  Tha [sohle  ist  schmal,  das  üfer- 
gelände  beiderseits  mit  dichtem  Waldbestand  i)edeckt.  Verteidigung  und 
AngriH'  haben  /iemlich  gleich  ungünstitre  Chancen. 

Zum  Mo>-clgoi>iet  gehört  ein  weiteres  Fronthindemis  für  den  deutschen 
Vormarsch:  der  Madon,  welcher,  als  linker  Nebentin fs  der  Mosel  von  den  Monts 
Fauüilles  kommend,  der  Mosel  parallel  läuft,  hin  er  sie  bei  Pont  St  Vincent 
enaiohi  ffier  lisgt  der  Madon  im  Bannkreis  des  Fort  Pont  Bt  Vineeni 
Im  DnrdiBchnitt  15  m  brdt  bewegt  sieh  der  Madon  dnreh  ein  engea  Thal 
mit  steilen  Htngen,  weldus  sich  nor  oberhalb  Ifirieoort  anf  1000  m  er- 
wwlteri  IHe  Flnfstiefe  ist  im  Oberlauf  so  gering,  daft  Infimteiie  flberall 
durchkommt,  von  Mireconrt  ab  indessen  ist  dies  nur  mittelst  Brflckensidilags 
möglich.  Die  (»estaltung  des  linken  Uferhanges  begünstigt  die  Verteidigung 
iibt-rall.  nur  bei  ITaroue  und  (Vintrey  ist  die  von  Osten  her  angreifende 
Truppe  im  Vorteil,  (jan/.  besonders  aber  bei  Leniainville,  weil  dort  licr  Fluls 
mehr  als  '2  km  weit  spitzwinklig  nach  Osten  einsprintrt.  IMese  Stelle  liegt 
nur  7  km  von  dem  Moselübergang  bei  Velle  entternt  und  verdient  aus  diesen 
Gründen  besondere  Beachtung. 
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Maas. 

Die  Maas  ist  die  letzte  Flufslinie,  welclie  wir  unter  dem  Ciesithtspunkte 
ihrer  militärisrlipn  Bedeutung  zu  bf'sjirocheii  haben.  Von  der  (ireii/ünie  liegt 
sie  schon  zu  lern,  als  dals  sio  l)ei  t  iiieni  Versuch,  die  Festu)i<:slü(  kf  Ki>inal  — 
Toul  zu  durchbrechen,  eine  \v<'seiit liehe  Rolle  spielen  könnte.  Auch  kommt 
für  uns  nur  der  Oberlaiü  bis  Öauvigny  in  Betracht,  welches  unter  den 
Kanonen  dea  Fosts  Pagnj  la  Blanche  liegt.  Innerhalb  dieser  Strecke  liegt 
das  Fort  Bonrl ^moiit,  waldies  den  wichtigen  Straben-  und  Eisenbahnknotenpiinkt 
Nrafidiaieaa  belumdit.  Diases  Fort  mnfii  unter  allen  Unutitaiden  lUlen, 
wenn  die  Offenthre  fiber  die  Haas  hin«u  fqrtgefBfart  werden  boU.  Daa  flbrige 
Ifaasgebiet  kann  als  keine  bedeutende  Sperre  angesehen  werden. 

Seine  Flufsbreite  übersteigt  selten  20  m,  die  Durchschnitts! iefe  beträgt 
im  Sommer  etwa  Im:  die  Ufer  sind  im  allgemeinen  flach  und  das  Flufsbett 
ist  fest.  Kur  eine  tindauernde  Ke<.'cnperiode  macht  die  wicsenroicltp  Thal- 
sohle ungangbar.  Nach  Lage  der  Ufertrestaltiine  und  der  Wegeverbiudung 
erscheinen  als  günstige  Ubergangs.stellen  für  den  vnn  Osten  kommenden  An- 
greifer die  Gegend  von  Maxey,  10  km  nördlich  Neufcbäteau,  Harrevilie,  ' 
12  km  sAdlich  NenüdiatettB  nnd  BrainTille,  10  km  ffidlxofa  HutMle. 

Wenn  aneh  die  techniwiha  Anarilrtang  nnd  Anabildung  unserer  läppen 
derart  ist,  dafii  wir  tot  der  Überschreitung  von  Flnfalinien  nidit  snrücik- 
mschrecken  branohen,  so  wird  man  doch  aus  dem  Vorstehenden  den  Eindrook 
gewonnen  haben,  dafs  gerade  die  Befestigungslücke  Epinal— Toul  durch  ihre 
Wasserbarrieren,  die  sich  dem  Vormarsch  in  kurzen  Zwischenrihmien  ent- 
gegenstellen, eine  wesentliche  Verteidigimgskraft  erlangt.  Ks  dürfte  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  unser  V'ordriugeu  nur  langsam  von  statten  geht, 
wenn  der  <iegner  auch  mit  nur  schwachen  Kräften  vemicht,  uns  nach 
einander  den  i'bergaug  über  die  Vezouse,  die  Äleurthe,  die  Mortague,  die 
Uosel  und  den  Madou  streitig  zn  machen. 

Empfindlidie  ffindernisia  bleiben  disee  Flflsse  unter  allen  Yeibiltnissen 
fttr  unsere  Auffclftrungsorgane,  und  das  wird  sidi  gans  besonders  in  den 
rasten  Tagen  der  Kjriegs-Periode  fOhlbar  madhoi,  wo  wir  mehr  denn  sonst 
Wert  darauf  legen  mfisson,  dnr(^  weit  vorgeschobene  Fühler  über  den  Aof- 
marsch  und  die  Schiebungen  der  franaOsischen  Armee  Kenntnis  zn  erhalten. 

liiennit  schliefse  ich  meine  Betrachtungen  und  möchte  mir  am  SchluTs 
die  Bemerkung  gestatten,  dab'  leh  nur  einen  ÜbeiUiek  Aber  die  müit&r- 
geographischen  Grenzverhiltnisse  habe  geben  wollen.  Mit  den  Einaelheiten 
wttrde  man  Bfloher  flUlen  kOnnen,  ohne  selbst  dem  Soldaten  Nutzen  au 
bringen.  Nicht  eingehende  Beschrmbungen,  sondern  der  Augenschein  und 
die  Oefechtslage  sind  für  den  Entschlnft  des  Führers  entscheidend.  Aufser 
Berücksichtigung  hübe  ich  ferner  gelassen  alle  Angaben  Aber  Volk,  Ackerbau, 
Viehzucht,  Handel  und  Industrie,  \vel<  he  >^treng  genommen  in  den  R-ihmen 
einer  militärgeographischeii  Al>hiuidlung  hinein ^rehören,  da  sie  ihren  EiAHufs 
geltend  macheu  auf  Truppen- Unterbringung  und  Truppen-Ernährung. 
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Die  gMclicbtlielie  SiMckelug  ies  preifUsctoi  lillttr- 

Kirtoiwefleia. 

Von  W.  Stavenhagen. 
(FortMtrang.) 

n.  Dm  Karttttwiea  Ton  1810  biii  iMutob 

a.  Ms  BpMk»  VW  181«-18M. 

Naohdim  die  BefrnmigBknege  beendet  waren,  erfolgte  dne  feetoGHedenng 
des  preubieelien  Generablabes,  indem  ein  Teil  als  „Grolber  Oenenlelab** 

unter  einem  besonderen  ..Hier'  in  Berlin  blieb,  während  die  ttbrigen  Offiaiiain 
als  „Armee- Generalstab"  auf  die  Grnoralkommandos  und  Divisionsstäbe  Ter- 
teilt  wurden.  IHLM  pn<11i(h  wurdo  d»r  (Jeneralstah  aus  (]vm  üntorordnunfirs- 
VprhiiUnis  /uin  'J.  Dcpartt'iiH'nt  dt-s  Krit'ir<nniiisfprinins  gelöst  und  ihm  eine 
spllt-«tiiii(lig(',  df'in  Krifgshorrii  nniiiitt<'ll»ar  untergebene  Stellung  ping«^räumt. 
DitM'>  Iiis  heute  bestehende  Verhilltnis  ist  eine  der  wesentlichen  Quollen 
zu  den  tüchtigeu  Leistungeu  dieses  Elitekorps,  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Yermessangswesens,  gewesen. 

General  y.  Mttffling,  seit  dem  88.  Januar  18S1  der  ante  gemeinaaae 
Chef^  nalmi  sofort  die  grobe  Angabe  in  seine  tBelitige  Hand,  eine  militlr- 
topograpbisehe  Speiialkarte  des  groben  Staatsgebiete  zu  schaffen,  nnd 
wiurde  dabei  von  Hlnnem  wie  Otael,  Ifiehaelis,  Baeyer,  t.  ösfold,  Geltte 
n.  a.  im  Laufe  der  Jahre  unterstützt.  Er  .sehlofs  an  die  ibeinischen  Ver- 
aiessiiri''' f!  l  ! nri(  lidt's  be/.w.  Cas.sini  s  ur]d  Ferrari's  Arbeiten  in  Frankreich 
ein  Drei»  (  k>ru  t/  von  Punkten  1  .  2.  und  .S.  Ordnung  an,  ergänzte  die  vorhandenen 
Lüekeii  A'-r  1ril.^>Ilonlet^isehen  Vermessung  des  iilnigen  Gebiets  bis  in  die  Mitte 
Norddeut sriiliinds  (Hessen,  Thüringen.  lirandenlturg,  Schlesien)  und  begann 
gleichzeitig  den  östlichen  Teil  der  Monarchie  mit  Ausnahme  der  durch  die  Gillj- 
Bche  und  Schrötter'sche  Karte  bereits  vertretenen  Landesteile  (Pommern  und 
Prenfeen)  m  Tennessen,  was  s«n  Naehfolgsr  fortMteta^.  So  sdiof  er  nnab- 
bängig  von  den  Siteren  Arbeiten  nene,  fimlieh  in  Anbetradii  der  damaUgea 
mangelbaften  Mittel  nnd  Methoden  unToUkommene  Qnmdlagen.  ZnrBestiauniing 
der  Dimensionen  des  Gradneties  nabm  MSffling  die  Ab|ilatlong  dsa  Sid- 
sphSroids  zu  auf  Grund  seiner  Berechnung  eines  groben  Dreiecks  zwischen 
Seeberg  bei  Gotha,  Mannheim  nnd  Dünkiigidiea  an,  mit  welchem  Element 
bis  1866  gerechnet  ^vurde.  An  diese  trigonometrischen  Arbeiten  schlössen 
sich  von  IHIH  —  djf.  Kin/.elaufnahmen  in  1  :  25000  dun  h  dazu  kommandierte 
Offiziere  an.  Anfangs  wurde  nach  der  Decker'schen  Iiotruktion  miltels  Reflektors, 
seit  1821  nach  der  am  lö.  Januar  1821  erlassenen  MütTlinir'schen  (nach 
Lehmann  s  Vorgange)  mit  dem  Mefstisch  und  Diopterlineal  gearbeitet.  Das 
Gelände  lieDs  der  General  nach  der  von  ihm  im  Generalstabe  eingeftthrten 
Ldunaan'schen  Bergstaiditheorie  mit  den  Ton  ihm  bestimmten  mannigfoehea 

1)  Diese  Oradmossung  setzte  die  mit  einander  sdion  verbundene  franzOsildie 
und  englische  nicht  nur  mit  der  dänisch  -  hannoverschen .  sondem  aooh  mit  der 
baTnachcu  uoU  üetcrreichibcheu  Ciradmossung  iu  Beziehung. 
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Änderungen  zur  Darstellung  bringen.    Er  stlirii'l)  o'iuo  Skala  vor,  welche  für 

5,  10,  15  bis  45°  zunütlist  die  VerhältniszahltMi  von  1:0,  2:8,  3:7  

9  :  1  für  den  Schatten  (Strichstärke)  zum  Licht  (Zwischeorauiu)  angab.  Femer 
solltMi  Yon  0^  Ins  15^  diB  Striuybnneii  des  pcwiAiadMn  AztOlme-Lieutenmnts 
SehiiiiMi  (dar  i^ur  dm  Grad«  opentiYeii  Ttenmt  nntendiied,  dsroit  di» 
entea  bndim  in  gerisMim  SfcndMii  odn  Wechsel  soldier  mit  gsasen),  fBr 
16  Ins  25*  die  des  Earfcognikheii  fWinsider  (Wedhsel  toh  gesehllngelteii  und 
geraden  Strichen),  Tön  26°  bis  35"  die  des  Ingenieur-Kapitäns  v.  Humbert 
(eine  Verbindung  von  stUrkoron  und  schwächeren  Strichen),  für  36°  bis  40** 
die  Tjehmann'schen,  für  41°  bis  45°  die  späteren  Huinberfschen  (mit  gekreuzten 
Strichen)  angewandt  werden.  Das  prcufsisch(>  Ingenieur-Korps  hat  sich  dieser 
Bechstatt- Eckhardt  -  Müflflingschen  SchraflVnmanicr  nie  l»edient,  sondern  hielt 
stets  —  wie  auch  bedeutende  (Jeographen  und  Kartographen  —  die  Ver- 
bindnng  von  Ducarlo-Dupain  TrieFschen  Niveaulinien')  niit  einer  dem  Zwecke 
entsprsehenden  Behattierung  oder  LftTienu^  oder  Bobraffionng  in  Schwan 
oder  in  Faxlien  sowie  das  BiasehreibeB  tob  BSseknngSMUea  von  viel  grOCMrer 
Wirinmg  und  praktischer  als  das  Hüffling'sdie  Sjsfeein.  Denn  dessen  Skala 
islsdiwer  lesbar,  die  StriohfbinieD  sind  nnrnhig  nnd  wirken  nnsohOB.  HSehstens 
ffir  kleine  Mafsstäbe,  etwa  1  :  100000,  ist  die  Manier  zur  Unterscheidung 
des  flachen  für  alle  Waffen  gangbaren  Operationsgeländes  zwischen  1  und  10° 
von  gewissen»  Nutzen.  Daher  konnte  sie  sich  auch  nur  verhilltnismilfsig  kurze 
Zeit  im  (leneralstabo  behaupten  und  wurde  für  J^ösciiungcn  über  lO"  durch 
die  Lehmann'sche  Skahi  ersetzt.  Die  Müti'lingM  hr  \'ni  »^cbrift  sah  eine  Karte 
in  Gradabteilungen  vor  und  gab  in  Tabellenlonn  die  Abmessungen  von 
je  1°  der  geographischen  Breite  und  Länge  in  preuTsischen  BntMi,  so  dafs 
danach  die  Bandlinien  der  HelMischbl&tter  ( Anfhahmesektionen)  konstruiert 
werden  konnten*).  Letrtere  haben  10'  geogr^lusche  Breite,  6'  geographische 
Linge,  d.  h.  de  sind  im  West-  und  Ostrand  je  etwa  11  km,  im  Nord-  und 
Sfldrand  je  rund  13  km  lang  und  stellen  rund  132  qkm  Fläche  dar.  60  solcher 
Blätter  gehen  also  auf  die  Gradabteilung.  Da  die  Parallelkreisliögen  aufser- 
ordentlich  schwach  gekrümmt  sind  (die  Pl'eilhöhe  betrügt  bei  1  :  25000 
rd  (».03  mm,  bei  1  :  lOuOOO  nur  rd.  0,1  mm),  so  werden  sie  nicht  mittels 
Zirkels,  sundern  mit  Hille  von  Koordinaten  aufgetragen  l>ezw.  bei  1  :  25000 
als  gerade  Linien  gezogen.  Diese  zum  ersten  Male  zur  Anwendung  gelangende 
preuföische  Polyeder- Projektion,  welche  seitdem  die  Welt  erobert  hat,  z.  B. 
in  Osterrrieh- Ungarn  fllr  die  Karte  1 : 75000,  fsmer  Ar  die  Oarte  de  In 
Franoe  1 : 100000,  die  Mapa  de  Espafia  1 : 50000,  die  Oarta  del  Begno 
dltali*  1 : 100000,  feiner  in  BnlSdand  und  mit  einigen  Abweiohnngen  anch 
Yom  Coast  Bnrvej  Office  der  Vereinigten  Staaten  und  vom  engliadben  War 
Office  eingeführt  ist,  gehört  zu  den  polykonischen,  d.  b.  die  Parallelkrci^ 
werden  als  Kreise  abgebildet,  deren  Mittelpunkte  nicht  in  einander  üallen,  scmdem 

1)  Die  erste  hypsometrische  Karte  von  Kuropa  veröffeutlichteu  die  Dänen  Olsen 
nnd  Biedetorff,  die  erste  Behiditeiikarte  dee  Hanee  der  haanovertoehe  Hanptmaan 
Papen,  beide  18S0 

'2  )  1  Grad  des  Parallclkreiae«  betrftgt  68660,6  m,  des  Meridiutbogens  111S64,0  m 

in  der  Breite  von  Berlin. 

i_  kju,^L.u  uy  Google 


Ö06 


W.  StaveDhagen: 


iB  einer  Geraden,  der  Erdachse,  ala  geometrischein  Ott  liegen.  Man  denkt 
sieh  bei  der  pranftiKhen  Projektion  das  danostelleode  Gebiei  dindi  Meridiane 
und  FtoidlenDreiBe  in  ao  Ueine,  aneh  in  der  Natur  als  eben  aarasebenda 
Tn^eie  geteilt,  dab  flir  die  im  MaflMtsbe  1 : 100000  (Ar  den  Osten)  und 
1 : 86400  (für  den  an  die  ftaaaSsiaflbe  Karte  1 : 80000  ansdhiieftenden  Weatsn) 
sn  Terviclftltigcndp  Gebrauchs-Karte  die  Abbildung  eines  diosor  Trapeae  aitf 
einem  handlichen  I^latt  Platz  findet,  das  einen  sphäroidischou  Raum  Ton 
15'  geographischer  Länirr,  30'  Breite  einnimmt.  Daher  gehören  8  Karten- 
sektionen 1  :  lOOOOU  von  je  7'A  MorNtischMiitt 

Genau  genommen  handelt  os  sich  um  eine  pniiidrifs-,  d.  h.  winkel-,  llingen- 
und  tliichentreue  Projektion  des  Ellipsoids  auf  die  Ku^iel  und  dieser  dann 
auf  das  Polyeder,  welches  von  den  durch  sümtlKhe  Netxschnittpunkte  gelegten 
Ebenen  begrenzt  wird.  Das  ganze  Land  ist  also  als  ein  Vielflächner,  aus 
ebenen  T^pesen  swsammeitgesatat,  sn  betrackten  und  dia  Gf<Ube  der  FUohen 
bftagt  Yon  den  Abmessungen  der  Eartenblltter  ab.  Dabei  verrichtet  man 
anf  das  genaue  Anpsmen  der  BUltter,  was  aber  fttr  die  Praxis  belanglos  ist 
Demi  es  bann  sieh  immer  nor  nm  ein  Aneinanderlegen  von  bOehttns  10 
Blättern  handeln;  bei  dieser  Zahl  sind  aber  schon  die  Yenerraagen  des 
Fapiers  dur(;h  den  Druck  grBfiMr. 

Die  Aufnahme  wurde  nun  so  eilip  betrieben,  dafs  bereits  nach  12  Jahren, 
d.  h.  1828  das  westliche  Gebiet,  nach  14  Jahren,  1830  das  östliche  —  im 
^Innzpn  etwa  3000  (^uadmtnieib'n  —  fertig  vorlagen.  Es  war  aber  nirbt  viel 
mehr  als  ein  grofses  militärisches  Kniki  geworden,  teils  wegen  der  T'nzuliinglich- 
keit  der  beteiligten  Krilfte  ein  erfalirenes  ständiges  Personal  fehlte  fast  gaua 
—  teils  wegen  der  Schnelligkeit  der  Vermessungen  und  der  fiu*  dieselben 
gegebenen  rein  militärischen  Direktiven.  Vor  allem  waren  es  reino  Horizontal- 
aofiiahmen,  das  so  widitige  dritte  Element  jeder  topographischen  Karte,  die 
absolute  HObenlage  aller  GelKad^nnkte,  fehlte  gans.  Der  Wissenschaft^ 
liehen  nnd  oiviltopograpbischea  Anforderangen  war  Uerarit  also  in  keiner 
Weise  genflgt;  es  war  daber  sehr  klug  vom  Generalstab,  dalk  eine  Veröffent- 
lich ung  der  durch  die  billige  und  schnelle,  1826  von  Alojrs  Smefolder 
eingeführte  Tiithographie  CSteingravierung)  vervielfältigten  flclTsigen  Arbeit 
unterblieb.  Diese  Selbsterkenntnis  ehrt  den  Urheber  des  Kartenwerks,  der 
sich  aller  Mängel  wohl  bewnfst  war.  Um  so  gWifsoren  Nutzen  haben  diese 
Aufnahmen  den  militiirisrlH'n  Zw<'cken  gebraelit  und  damit  mittelbar  auch 
wieder  dem  Vaterlande  und  dem  allgemeinen  Wohl'). 

b.  Die  Kpoche  von  1880—65. 

Dieser  Zeitraum  umfafst  di»'  Hegicrung  dreier  Konige.  Friedrich  WillH  lin's  III. 
nndlV'.  und  Wühelm's  L,  deren  Geueralstabs-Chefs  v.  Krauseneck  (1829 — 1848), 

Ti  In  dieser  Epoche  war  e^  aiicli,  dafs  Alexander  v.  Humboldt,  jener  anfsfr- 
ordentliche  Mann,  der  als  Keiseudcr  zuerst  die  chronometrische  Ürtsbetitimiuimg 
anwandle,  der  die  LBadenwoAIe  in  Beidmen,  die  mittlere  Hfthe  der  Kontinente  sn 

berechnen   gelehrt,  Rcrlin   zum  8itM  der  fortsrhrcitenden  Erdkmide  diinh  eeme 
Übersiedelung  dabin  machte  und  so  das  bis  dahinfiiihrende  Paris  entthronte. 
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V.  Rcyher  (^18  18—1857)  und  von  da  ab  v.  Moltkp  waren,  und  greW'i  schon 
über  in  die  moderne  Kartographie,  soweit  sie  dunh  die  bedeutend  tortge- 
schrittone  Technologie  für  die  Reduktion  und  Reproduktion  der  Karten 
duurakfesiisitii  wird. 

Die  Epoche  knüpft  aa  den  Namen  des  atugeaudineten  Dirigenten  der 
{angonometrieehen  AbteQnog,  des  Generals  Baeyer,  eines  würdigen  SdiAlers 
Bessei's  nnd  Ganfii',  an.  Daher  mols  anoh  dieser  groben  CMehrten  hier  knn 
im  Zusammenhange  gedacht  werden,  zumal  ihre  Arbeiten  der  preubisohen 
Landestriangulation  die  wissenschaftliche  Grundlage  gcgclicn  haben. 

C.  F.  Gaufs  hat  bereite  1795,  unabhängig  von  Legendre,  als  IBjilhriger 
Student  der  Mathematik  auf  der  Universitiit  ridttingen  die  Methode  der 
kleinsten  Quadrat*'  gefunden,  dn-  heute  allgemein  anerkannten  Ausgleichs- 
rechnung der  Hcoharhtungs-  und  Messungsfehler,  wenn  sie  auch  erst  1809 
in  seiner  „theoria  niotus  corporuin  inclestium''  von  ilun  veröffentlicht  wurde. 
Die  Theorie  der  Ausgleichung  ganzer  Netze  nach  bedingten  Beobachtungen 
giebt  dann  Ganb  1896  in  ssiaem  „supplementam  Iheoriae  combinationis^ 
in  weldion  er  als  Beispiel  ittr  die  Winkdmessung  ein  soldies  ans  des  Oenearal 
Krajeahdr,  des  Bsgrflnders  der  wisBensehaftUdien  Kartogn^hie  in  den  Nieder- 
landen, „"ptitäM  historiqne  des  op^tions  trigonomAariqiies  en  HoUande**  nimmt, 
für  die  Bichtongsmessungen  das  Fünfeck  der  hannoverschen  Gradmessnng 
wShlt.  t^icr.Tus  wichtig  war  auch  Gaufs'  1822  ersrhiencne  „Allgemeine 
.  AnflOsnng  der  Aufgabe:  die  Teile  einer  gegebenen  Flüche  auf  einer  anderen 
gegebenen  FlUche  so  ab/,ubildcn,  dafs  die  Abbildung  dem  Abgebildeten  in 
den  kleinsten  Teilen  ähnlich  wird".  Endlich  fand  unter  Gaufs'  Leitung 
durch  Liesganig  die  Messung  des  kleinen  Erdbogens  Göttingen-Altona  IH'Jl — 24 
mit  einem  Ergebnis  von  57  127  Toiseu  für  den  Wort  eines  Grades  statt, 
wobei  Gaufs  das  die  Genauigkeit  der  Wiukelbestimmung  bedeutend  erhöhende 
Heliotrop  erfand^). 

Das  idkshste  grobe  ünternehmen,  das  für  das  iHrenlirisdie  Kaxtenwesen 
Ton  so  heryomgender  Bedeatong  werden  sollte,  ist  die  wem  F.  W.  Bessd, 
Direktor  der  Eönigsheiger  Steniwarte,  nnd  dem  Ibgor  im  Generalstahe  Baeyer 
1881 — 34,  also  unter  Cteneral  Kraoseneok,  ansgefShrte  Gradmessnng  in  Ost- 
preufsen  zwischen  Trunz,  Königsberg  und  Hemel.  Hierbei  wurde  die  Königs- 
bergrr  Basis  zwei  Mal  mit  dem  Bessel'schen  Apparat*)  zu  934,993  Toisen 
(lS22nr)  mit  einem  mittleren  Gesamtfebler  auf  den  km  von  |-  1,72  mm 
bcstinnnt  und  die  Gröfse  des  dortigen  Knlpradcs  zu  .')7  112  Toisen.  Hiese 
Meridiau-Gradmessung  legte  bereit«  den  Grund  zu  der  später  verwirklichten, 


1)  Am  benten  fHr  die  Praktiker  ist  die  Gauff'srhr  Theorie  der  kleinsten  (Quadrate 
vuu  »einem  Schüler,  dem  Landmesser  Gerling,  durch  dessen  Verütfcntlicbungcu  nutz- 
bar geoKacht  worden. 

2)  Die  Mafseinheit  für  das  Längenmafs  dieses  in  Preufsen  noch  heute  von  der 
Landesaufnahme  gebrauchten  Ajtjiarats  ist  die  BeBsel'sche  Toise  (StahlsUili.  dessen 
Länge  bei  -j-  l^**  1^*  863,9U9  Pariser  Linien  ist,  von  denen  443,206  =  1  m  sind. 
Dnr^  Yerwandlosg  dieaei  Toisenmabe«  in  Meter  (1,949061)  eigieht  iidi  das 
Metermafs  der  Landesaufnahme,  da«  sich  von  dem  gegctslidl  eingeAhrteo  OB 
s|Lr  der  Linge  nnteracheidet,  was  iwakti«ch  ohne  Belang  ist 
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1H61  durch  (ieiierul  Hat'yer  in  seiner  SdirUi  „ül»er  die  Figur  der  Krde" 
angeregten  mitteleuropäischen  Erdmessong,  indem  durch  die  ostpreu£sische 
Itoong  die  T^ciBiqnilierimgi-Aiivgloieliaiig  und  di»  Erdbertimnumg  in  iknr 
ÜMoretisdieii  Enhrickeliiiig,  wenigiteos  in  Buropai  weientiieh  gefllidirt  wurde. 
Sie  mr  ein  Glied  der  nnnnteibroofaflaen  trigonoanetriaehen  Verinndung  von 
Fonnenten  nnd  dem  nOrdKehen  England  Ins  su  den  nusiMbm  Chndmeinngen, 
die  an  die  Hauptstemwarten  Europas  ansrhlore  nnd  sidi  Aber  69  Meridiane 
erstreckte.  Hessel  berechnet  femer  1841  aus  »elin  verschiedenen,  wn 
n'^^^  IHM  I  ;iu.sj,'<  rflhi-ten  (tiadniessun^en  die  wahrscheinlichen  Dimensionen 
des  Krdsphäroids  und  darauf  die  Aliplattuug  der  Erde  zu  j^'^»^  auf  Grund 
welcher  Zahlenwei-te  dann  Knke  im  astrnnomist  ht  ii  .Tahrhueh  von  1852  Tafeln 
veröffentlichte,  welche  die  Bogenlängen  der  Meridiane  von  10  zu  10  Minuten 
enthalten.  In  Preulsen  wurden  jedoch  diese  für  die  richtige  Berechnung 
Ton  geographiieher  Liage  nnd  Breite  nnd  die  Komtmktion  der  RnndliBien 
der  eimelnen  Kartenbl&tter  so  wichtigen  Beasel'iohen  Elemente,  welche  in 
neuerer  Zdt  erst  wieder  dnreh  Hehnait  Bettitigang  erlangt  haben  (^4) 
erst  nach  1867  gebraucht,  indem  Ins  dahin  seit  1819  die  erwihnten  Hüffling^ 
sehen  üblich  waren Erwähnen  möchte  ich  hier  Auch  gleich,  daTs,  nach- 
dem Gaufs  zwar  1818  eine  Barometerformel  von  gröfster  mathematischer 
Eleganz,  die  sich  strenp  auf  die  Laplace'schen  Werte  ffnindete.  aufgestellt 
hatte,  doch  erst  die  von  Hessfl  geschaffene  Fonuel  praktisch  brauchbar  war, 
da  sie  auch  der  Tiuft-Ffuchtigkeit  Rechnung  trug. 

Nach  Hessels  Tode  am  17.  März  1846  ist  dann  die  auf  Grund  seiner 
Theorie  selbständig  von  Baejer  ausgefthrke  Knatenvenneetong  und  ihre  Ver- 
bindung mit  der  Berliner  Sternwarte  hervonnhebetL  Sie  bestand  aus  swei 
NetMn  rm  80  besw.  26  Stationen  nnd  hat  Ar  148  Dreiecke  (nach  Ferraro) 
eben  mittleran  l^hler  ra  +  0,56".  Die  1846  swei  Mal  in  vier  Absitsan 
mit  dem  Bessel'sehen  Apparat  gemessene  Berliner  Basis  von  1198,723  Toisen 
(2336  m)  Linge  mid  einem  Fehler  von  ,375^0  ^  ^fi^  >un  auf  den  km 
ist  der  Ausgangspunkt  der  sämtlichen  später  gemessenen  preufsischeu  Grund- 
linien, der  sogen.  Koutrolliasen,  geworden,  welche  jederzeit  die  Länge  der 
Dreiecksseiten  zu  kontrolieren  und  die  Fehler  durch  das  Zwangsanschlubver- 
fahren  zu  verbessern  frestatten. 

Die  oben  genannten  Arbeiten  sind  wegen  der  hohen  Vollendung  aller 
wissenschaftlichen  nnd  teohnisehen  Operstimien  die  Qrnndlage  snr  prenfsi- 
schen  Landestriangniation  geworden,  anf  die  ioh  qilter  im  Zusammen- 
hange  miQokkoaune.  ürwlhnt  seien  hier  nur  Ar  diese  Epoche  das  Bhei- 
nisohe,  nrsprflnglidi  Bonner  Dreiedcsnets,  das  anf  seiner  spMemi,  600  km 
langen  Erstreeknng  von  der  hollSadischen  bis  rar  Schweizer  Grenze  nnr  die 
1847  von  Baeyer  gemessene,  1094,844  Tdsen      2184  m  lange  Bonner 

1)  Attfser  in  Ocutschlaud  verwendet  man  den  Helmert'schen  Wert  in  Österreich' 
üngam  nnd  Spanien,  wihrend  Frankreidi  den  Clarke'tehen  Wert  in  eehiem 
Service  g^ographiqiie  de  Tarm^  benutzt,  den  auch  die  Vereinigten  Staaten  gewihlt 

haben.  Die  genauesten  Tabellen  der  Bessel'achen  Kleiufnti"  siiul  muerdinps  von 
dem  österreichischen  Obersten  Uartl  und  dem  deutschen  Professor  Albrecht  ver- 
Offentlicht  worden. 
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Basis  (^mit  eiuem  Fehler  von  n^^)  liat').  Danu  die  1852  yorgenommene 
Yetbindung  der  preobuoheB  und  nunBehen  Ormeokdciltai  btt  Thoni  und 
Tamowiti,  welehe  ebenfalls  TOn  Baeyer  geleitet  wurde  und  drei  Netiauaglei- 
drangen  mit  einer  1864  in  Solilenen  bei  StreUoi  neu  gemeaeenen  Basis  Ton 
1417,891  Toisen  »  8769  m  (nH         Fehler)  hatte. 

Ehe  diese  geodätischen  Arbeiten  aber  vollendet  waren,  besafscn  die 
topographischen  Arbeiten  noch  immer  eine  nnyollkommene  Grund- 
lage, so  tüchtig  auch  die  topographischen  Aufnahmen  waren,  die  uiitpr 
Baeyer's  Oberleitung'  begannen.  Dazu  kam  der  Mangel  eines  ständigen 
Personals  und  die  geringe  Entwiekel  uiig  der  Mefskuiist  und  der  Atxf- 
nuhmemethoden.  Die  Einzelvermessungen  wurden  unter  (leueialstabsofhziereu 
als  Dirigenten  von  Oflßüeren  aasgeftlhrt,  die  auf  drei  Jahre  zum  topographi- 
sehen  Bttreau  kommandiert  wurden.  Sie  erlangten  oft  erst  dann  ein  grfifteres 
Oesohidk  im  Aufiidmien,  wenn  ihr  Kommando  au  Ende  war.  8o  IHrderiieh 
dies  aneh  der  YerbKeitung'  topographndien  Wissens  und  Kflnnens  in  der 
Armee  war,  und  so  TOehtigeB  einzelne  Talente  auch  leisteten,  so  muIMe  doch 
durch  diesen  Mangel  eines  einheitlieh  arbeitenden  erfahrenen  Topographen- 
korps die  Güte  der  Arbeit  leiden,  zumal  als  Sommerleistung  eines  Offiziers 
die  Aufnahme  von  zwei  Mefstischplatten  (also  in  der  Breit«  von  Berlin 
4,57  geographisrhf  Quadrat meilen)  in  fünf  Mcmaten  gefordert  wurden.  Dies 
ist  eine  für  eine  genaue  Ausführung  topopiaiihiseher  Spezialaufhahmen  un- 
erfüllbare Forderung.  Es  konnte  nur  eine  Zusammenstellung  von  mehr 
oder  minder  flüchtigen  Geländeskizzen  entstehen,  die  dabei  nur  nach  einseitig 
miüUlrisohen  Gesiditspunkten  aufgenommen  waren,  dem  Bedlirfius  der  Krieg- 
führung aUerdinga  entsporaofaen,  dagegen  nieht  von  allgemmner  Bmnehbarimit 
waren.  Dabm  nmlbte  aueh  ihre  gunessam  Grundlage  wegen  der  UnvoU- 
kommenheit  der  damaligen  Mefsinstmmente  schon  eine  betr&chtliche  Fehler- 
grenze zulassen.  Es  fehlt  den  in  1:250(X)  gescheheit<>n  Aufnahmen  derart 
an  absoluten  Höhenangaben,  dafs  im  östlichen  Teil  der  Monarchie,  wo  die 
Reduktionen  in  1:100 (»00  erfolgten,  oft  nur  2- — 3  trigonometri.sohe  Punkte 
auf  die  Mel'stischplatte  kamen.  Der  wegen  seines  Anschlusses  an  Frankreioh 
und  Belgien  auf  1:H0(»(K)  reduzierte  westliehe  Teil  war  etwas  hesser  daran. 
So  konut<<n  auch  erst  seit  184G*)  ü^uidistaute  Horizontalen  angewendet 
werden,  an  deren  Einf&hrung  der  spitne  Genend  T.  IfonMoiriet  ein  wesent- 
liehes  Yerdieost  hat,  sn  deren  voUkommmier  Anordnung  es  aber  Toriftufig  an 
ansgedehnten  Ex?eUements  und  Höhenbestimmungen  noch  immer  fehlte.  Ver- 
ToUsOndigt  wurden  diese  Kunren  dnroh  Becgstriehe,  deren  Gradation  nur 

1)  Diese  zur  Verbindung  de»  früheren  preolaischen  und  französischen  Dreiecke- 
netne  aosgefOhrte  TrianguUerung  bei  Bonn,  die  1889  anch  naeh  BSden  Qber  seohs 
denlsohe  Staaten  erweitert  wurde,  ist  ein  Torao  geblieben. 

'2   Iii  Krankreieli  bat  bereit >  La  Place  djc  Darret ellung  in  Niveanlinien 

für  die  neue  Karte  von  Frankreich  beantragt,  die  1818  die  erute  offizicüe  Anwen- 
dung fand.  18M  beeehloA  der  firaasdtieche  Generaislab  fBr  alle  Karten  Aber 
1:10  000  die  Anwendung  der  Horizontalen.  1829  folgte  Hannover,  1833  Baden, 
1840  Kurllessen.  An  l'reiü*8en  sddoHnen  sieh  1848  Belgien,  IHfiO  Dänemark,  uach- 
dom  bereit«  1830  der  dünische  Hauptmann  Olsen  imd  Professor  Bredstorff  eine 
Igrpeometrisdie  Karte  v<m  Europa  herausgegeben  hatten. 
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doToli  Zfthleik  in  den  HOhenBchichten  angegeben  war.   Eni  1848  wurde  die 
gohon  in  Hannover,  EnriieBien,  Baden,  Dtnemark  mit  gttnsiigam  Srfiolga 
nntale  Bjqjkpregä  ~  ein  Terbeetertee  Dioptarlineal  mit  Femrolir  nad  Faden- 

kreus  znm  optischen  Entfernungsmessen,  sowie  mit  Höhenkreis  (Ablesung 
bis  1')  und  Köhrenlibelle  eingorichtet  —  unfl  zwar  nach  Breithanpt  fin 
geführt,  an  Stelle  des  bis  dahin  benutzten  Quadranten.  In  dieser  Weis»'  eiit- 
standeu  in  den  Jahreu  18:50 — 32  die  Karte  von  Posen  südlich  des  53.  i'arallels, 
1832—38  von  Pouunern,  1833— 4r)  von  Braudeuburg,  1842—56  von  West- 
falen, 1843  —  aO  der  Rbeinprovinz,  1H42  —  59  der  Provinz  Saehseu,  der 
auhaltiiicben,  reui'sischeu,  scbaumburgL-iicheu  und  thüringischen  Staaten,  1858 
der  hohenzollemschen  Lande.  Die  Provinsen  Frenften  nnd  SoUeaien  moftten 
sleli  abo  snnftohst  mit  den  tot  1880  entstandenen  Aofiiahmen  begnügen,  erst 
1860  wurde  der  Oatliehe  TeU  Preoliwns,  ecst  1866  die  Gnftehaft  COata 
fertiggeeteUt  Die  Karten  worden  doroh  Graviernng  auf  Stein  in  dem  dem 
Cteneralstabe  beigegebenen  lithographischen  Institut  vervielfältigt.  Die  auf 
so  lange  Zeit  sich  vertolenden  und  durch  verschiedenartige  Aufnahmeverfahren 
entstandenen  Bliltter  waren  natürlich  sehr  ungleichwertig.  Nur  die  Pro- 
vinzen Hheinpreufsen  und  Westfalen  «riiben  die  Formen  und  Htdieuverhältnisse 
in  Niveaulinien  an  und  erlebten  bereits  1H.'»l>  eine  zweite  .Vut'lage  auf  70  Blatt. 
Der  östlielie  Teil  in  1:100000  (auf  249  Miattj  war  dagegen  in  der  beson- 
ders für  Üaches  Gelände  in  diesem  Yerjüngungsverhältnis  nicht  gerade  klar 
und  sehOn  wirkenden  MAffling^scben  Manier  daigeeteUi  Die  YeneUeden- 
heit  des  Mafeetabee  und  Inhalts  war  an&erdem  fllr  eine  Kriegskarte  höchst 
nnbeqnem. 

Als  die  bflrgerliohen  Bedfirfiiisse,  namentlich  die  des  Bisenhahnhaws  nnd 

der  Geologie,  immer  mehr  topographische  Karten  und  zwar  mit  Höhenangaben 
ond  für  geognostische  Zwecke  besonders  auch  mit  Schichtenlinien  erforderten, 
liefs  sich  1840  der  Chef  (b  s  < Jeneralstabes  bewegen,  die  neueren  Karten  durch 
den  Burbhandel  veröÜ'eutlii  hen  zu  lassen,  obwohl  ihm  ihre  Mängel  am  besten 
bekannt  waren.  Auf  vinllarhes  Ansuchen  des  Publikums  geschah  dies  seit 
1863  auch  mit  den  aus  dtu  eraten  Laudeskrokis  entstandenen  schlesischen 
Generalstabskarten  und  zwar  hier  zu  bedeutend  ermäCsigtem  Preise.  IHe  Folge 
war  eine  sehr  lebhafte  öifentliehe  Erörterung  Uber  den  Wert  Ton  Ooneral- 
stabsanfnahmen  flberhanpt  nnd  darttber,  ob  solehe,  wenn  sie  mit  grOfrerer 
Genauigkeit  hergestellt  werden,  allein  ganflgten,  wie  viele  Theoretiker  bo- 
hanpteten,  oäm  ob  eine  Trennung  in  Kataster-  und  topographische  Karten 
notwendig  sei,  tun  alle  im  Staate  auftretenden  wirtschaftlichen  und  wissen- 
schaftlichen Fragen  zu  lösen.  Die  Folge  dieser  Verhältnisse  war  die  haupt- 
sächlich auf  Moltke's  und  Baeyer's  Betreiben  1862  geschehene  Ein- 
berufung einer  Ministerialkoiinnissii)n ,  in  der  alle  Hessorts  vertreten  waren, 
aus  ilfitii  bis  1H65  dauenuU-n  Heriituiipfn  eine  Neuordnung  der  Landes- 
aufnahme hervorging.  Die  Abgesandten  sämtlicher  Ministerien  erkannten 
an,  wie  für  die  Erzeugung  einer  besseren,  den  heutigen  Bedflrftiissen  ent- 
sprechenden ^urte  nach  dem  Vorbilde  Franfcreidis  nnd  der  Schweis,  s«i  es 
nnn,  dab  nur  eine  EinheitBkarte  ansgeAhrt  werde,  sei  es,  dals  eine  Scheidung 
in  Kataster-  nnd  topographische  Karte  erfolge,  eine  ausgedehntere  Trian- 
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golatioB,  ftls  ne  IttB  daMn  ftnagefUiii  war,  die  ento  Gmadlage  Inld«.  Es 
wurde  daher  gleich  nach  dorn  siegreichen  Kriege  von  1864,  der  olmehm  die 

Vermehrung  des  Friedensstandos  des  seit  1853  neuorganisierten  Qeneralstahes 
notwendig  gemacht  hatte,  die  aber  infolge  fehlender  Verständigung  mit  der 
Landpsvertretung  Ms  zum  Frühjahr  IHGO  liinausgeschobpn  w<'rden  mufste, 
wenigstens  die  seitherige  trigonometrische  Abteilung  des  (ieneralstabes  7U 
einem  ..Büreau  der  Landestriangiilation"  erweitert.  Dasselbe  war  in  persön- 
licher Hinsicht  dem  Chef  des  Geueralstabes,  in  sachlicher  dem  Kriegsmiuisterium 
nntezslellt,  und  uin  Badgei  endiiea  im  Szfcnoidiiiariiiiii  des  Stutshaaalialts 
mit  jUirlieh  61 000  Thaleni.  Dieses  Boretii  sollte  nmldist  die  sechs  lltmi 
preafidsehen  Provinsen  mit  10  im  QeUnde  Tenteintem  Pankten  auf  die 
Quadntmeile  trigonamefassoih  festlegen  and  beeondsn  henronragende  Punkte 
wie  TflnuSf  Scburnsteine  eie.  trigonometrisch  bestimmeiL  Bs  wurde  duu  Mn 
Personal  gesehatTen,  das  für  die  Tnaugulation  1.  und  2.  Ordnung  aus  wisSflOr 
schaftlich  !_'''o(liUiNeh  gebildeten  üftizieren,  für  die  Eiuzeltriangiiliemng  aus 
Olierfeuerwerkeru  und  Feuerwerkern  der  Artillerie  bestand.  So  erhielt  die 
TupoüTaplüe,  deren  Arbeiten  die  topogniphische  .\bteilung  des  (ieneral- 
stulies  leitete,  statt  '.i  furtun  3U  und  mehr  uuili  der  Höhe  nach  bestimmte 
Punkte  auf  ihren  2'  ,  Quadratmeilen  groCsen  Meistischplatten  und  konnte  sich 
eine  eigene  Nefadegung  jetzt  sparen,  durch  ständiges  ZnrOckgehfln  anf  die 
trigonometrisdien  Punkte  auch  die  FeUar  in  der  Horisontalanfaahme  auf's 
luHwrste  «insdurlaken  und  wegen  der  Nihe  der  trigonometrischen  Punkte 
mit  der  Kippregel  xahlreidie  Höhemnesenngen  ausfuhren.  Dadurdi  bekamen 
aber  die  Niveaulinien  grOlsere  Zuverlässigkeit,  und  es  wurde  Zeit  gewonnen, 
statt  der  früheren  flüchtigen  (ieländeskizzen  sorgfältig  durchgearbeitete  Krokis, 
d.  h.  nach  der  Natur  und  den  Grundsätzen  des  Planzeiehnens  ausgeführte 
Zeichnungen  eines  Geländeahschnitts  mit  sehr  knapp  benu  ssctien  Feblertjrenzon 
als  Unterlage  für  die  Mefstisehaufnahmeii  und  topographischen  l'liiiie  und 
Karlen  herzustellen.  Erwülinenswert  erseheint  hier  eine  bald  nach  den  Be- 
ratungen über  die  Beorganiwtion  des  Vennessungswesens  vom  General  z.  D. 
Baejer  yeriMfontlMdite  Brosehllre  „Mein  Entwurf  snr  iüifertigung  einer  guten 
Karte  von  den  Osttidien  Proriasen  des  iweulUschea  Staates^,*  deren  Grand- 
gedaake  der  Brsati  der  empirisch  roben  Methode  der  isolierten  Ketten-  und 
BuSBolenaufiiahmen  durch  die  Triangulations-  und  fthnliche  Methoden  wir, 
ein  sehr  wichtiger,  auch  mit  den  heutigen  Forschungen  in  Eiuklang  stehen- 
der (Jedanke.  Ferner  aber  will  Baeyer  eine  Einheitskarte''  iuiben,  die  alle 
künftigen  Vemiessuntren  entbehrlich  macht.  Dieser  Wunsch  i.st  schon  prak- 
tisch nicht  streng  durcliznführen  und  daher,  wie  wir  sehen  werden,  trotz  der 
Bedeutung  dieses  Mannes  aucb  nicbt  verwirklicht  worden.  Die  Reduzicrunij 
der  Katasterkart^-n  tür  die  topographischen  Autuahuieu  und  ihre  Aneiuauder- 
passung  ist  allerdings  nur  dnrdi  nmstfindliohen  Zwang  möglich,  und  es  er- 
scheint daher  besser,  wie  es  in  Bayern  und  namentlich  Württemberg,  neuer- 
dings auch  in  Brannschweig,  gesdueht,  die  gesamte  Situation  nicht  durch 
Mebtischaibeit,  sondern  von  Hause  aus  durch  Beduktion  aus  den  auf  die- 
selben trigonometrischen  Messungen  zu  gründenden  Flurkarten  (lithographierten 
Eigentumqilftnen  des  gansen  Iiandee)  sn  entnehmen,  da  diese  absolut  genaue 
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LagopUne  HefianL  DieteLben  mflasan  tot  der  BedoktioB  mit  XHveMÜiiiicB 
Teneben  wtrdflii,  di»  tuh  auf  du  Mhr  diobfees  Keti  von  HlfhaiqpaiiUeB  anf- 
iNUim^).  Nur  solche  Flim  «nd  Karten  dürften  allen  t^hnischen  and  wiii- 
•chajfUiohoi  Ansprüchen  genflgen,  wUlirnnd  für  militftrische  Zwecke  dagegen 
eine  nur  in  grofsen  und  charakteristisdion  7A\^cn  richtipe  Darstellung  der 
Bodengestaltung  ausreicht.  Kin  finlipitliclu's  Koordin:it('ns\  •«fem  und  die  An- 
wendung dös  Theodoliten  auch  hii  topographischen  Vermessungen  (ähn- 
lich wie  hei  den  Kataster-Aufnahmen)  —  Ivurz,  eine  Zusammenfassung  des 
deutschen  Landesyermessungsweseus  in  ein  Games  —  w&ren  wichtige  Vor- 
bedingnngen  dam.  Ob  frsUkb  der  Kebtisoh,  nameiililieb  im  Gsifange,  gäns- 
Ueh  ftllen  sa  laastn  wire,  darüber  dürfte  nicht  so  sehnell  m  endacheidan 
aein.  Er  liefert  jeden&Us  die  diarailrteriafciadutea,  weil  im  Angenebt  der 
Natur  entgehenden  Bilder  dee  Gettades  und  wird  mmtl  ftr  die  giaphiadie 
Triangulierung  wie  als  Taehjmeterapparat  und  als  CAanaerbrett  noch  lange 
in  Anwendung  bleiben,  namentlich  in  Preufseu.  Der  gewandte  Zeichner  würde 
ihn  schmerzlich  vermissen  und  er  ist  ein  treffliches  Aushihlungsmittel  der 
Offiaiere  in  dieser  Jb'ertigkeit,  was  dem  Vaterlande  zu  gute  kommt. 

(SchluTs  folgt.) 
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Dr.  Max  Friederichsen  hat  in  der  Zeitschrift  der  Oosellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin  (Band  XXXFV^,  1899)  eine  ausführliche  Arbeit  über  die 
Morpholn^rie  dos  Tien-schan  veröffentlicht.  Zum  erstenmal  wird  hier  ( 
der  Versueli  ^T.mafht .  ein  zusaninienhänpendes .  auf  strentr  wissonschaftlicher 
und  vergleichemi  kritist  lier  (inindlage  beruhendes  Hihi  <les  ijewaltigen  »lebirg'^- 
baus  des  Tien  schan  zu  entwerfen,  welcher  /.war  noch  immer  nicht  in  allen 
Teilen  hinreichend  durchforscht,  aber  wenigstens  von  sablreichen  Beieenden 
in  den  eimehien  Abeehoitton  insoweit  eitamdet  worden  ist,  dalk  dne  einheib- 
liclie  Sduldernng  «nf  Gnmd  des  bis  dabin  lerstreiiien  llateirials  imtenonmen 
werden  konnte.  Diese  schwierige  Angabe  ist  dem  Hem  Veriasser  in  bervor- 
n^ender  Weise  gdnngen.  Die  genannte  Arbeit  fttllt  eine  vielfach  empfundene 
Lfloke  in  der  Qeogn^iie  des  inneren  Asiens  aus  und  verdient  die  all- 
gemeinste Verbreitung.  Tn  nachstehendem  Berichte  heben  wir  die  wesentr 
liebsten  l'unkte  hervor  unter  besonderer  Betonung  dessen,  was  neu  ist  und 
in  ei-ster  Linie  Beaehtiiiie^  l>i  ansprucht.  Humboldt  („Centraiasien")  und  Kittor  , 
(„Asien")  haben  in  i,'eistrei(her  Weise  den  Bau  der  Oebirge  des  inneren 
Asiens  entwickelt,  soweit  dies  der  damalige  niedrige  St^ud  der  geogiaphischen 
Erfondimig  inHeft,  denn  die  brnden  Altmdster  der  Erdinmde  salmi  neb  anf 
Utere  Qaellen  bcadirftnkt  F.     Bichüiofen  („China")  gelangt,  da  ihm  bereits 


1)  In  Wfirttemberg  finden  sich  je  nach  den  voibaadenen  Bodenfonnea  und 
^henontenefaieden  etwa  ItO  bis  800  Punkte  anf  dem  qkm. 
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die  ersten  Ergebnisse  neuer  Fonchnagen  zu  Gebote  standen,  zu  voll- 
kommeneren  Schlüssen,  welche  in  Tielen  Beziehungen  noch  heute  zatr^md 
sind.  G«iiaiM,  alkrdiiigB  aoeb  keineBwegs  enehflpfande  Kimde  braditen  enfe 
pearsOBUdieii  Fondtungai  im  weiten  Gebiete  dee  Ti&i*eehan  selbst,  smt 
ButtUnd  mit  der  Brlangmig  der  politiselian  Maoht  die  wissenschaftliche  Er- 
schliefiroag  Zentndasiens  erfolgreich  in  die  Hand  gnnonimen  hat.  Sscmenow, 
Sqawwsow,  Begel,  Grum-Grshimailo,  Przewalsky,  Pjewtzow,  Musohketow, 
Bomanowssldj,  Obrutschew  sind  die  hauptsilcblichston  Vertrotpr  der  russischen 
Forschungsarbeiten,  welchen  wir  die  nunmehr  vorliegenden  £rgebnis8e  fast 
ausschlierslich  verdanken. 

Die  Grofsartigkeit  des  Tien-schan-Systems  ergiebt  sich  aus  der  Längen- 
ansdehnung  von  68*^  bis  92^  ö.  L.  von  Gr.  auf  eine  Strecke  von  etwa  1956  km 
(gegen  860  km  wuwrer  enroptisehen  Alpcu)  und  der  Erhebung  der  Haioiii- 
ketten  auf  8000  bis  4000  m,  wihrend  die  höchsten  OipÜA  (Gruppe  des 
Khan-Tengri)  bis  6000 — 7000  m  empotiteigen.  Nimmt  man  die  Ls^  dieses 
gewaltigen  Gebiiges  inmitten  der  abfluftlosen  Wtoten-  und  Steppenlaad- 
sdiaften  Asiens  hinzu,  in  welchen  vereinzelte  Oasen  eine  uralte,  jetzt  teil- 
weise neu  belebte  Kultur  gestatten,  so  enthüllt  sich  uns  ein  geographisches 
Bild  von  hohem,  anregendem  Interesse. 

Das  Hauptmerkmal  des  ganzen  Systems  ist  die  eigenartig  gesetzmäfsige 
Richtung  und  Anordnung  seiner  Züge.  Diese  Regolniäfsigkeit  beherrscht  das 
gesamte  Gebirge,  denn  auch  die  Massive  und  HochHächeu  im  inneren  sind 
TOnugsweise  in  der  Lftngsrichtung  angeordnet  und  haben  sich  mit  der  er- 
weiterten Kenntnis  in  ein  Nets  dicht  xnsammenhSngender  FanUelketten  auf* 
geltet  Trots  saUreioher,  von  der  0.-W;-Iiinie  nach  NW.  abgdenkter  Züge 
am  nördlichen  Anfinnrtnd  sowie  im  Lmeren  der  Ost-  und  WeethUfte  des 
TiSn-schan  wird  man  als  TOtherrschende  und  lagenbestimmende  mittlere 
Streichrichtung  die  W.  z.  S.  —  0.  z.  N.- Richtung  anmndmmn  haben.  Nach 
W.  und  NW.  breitet  sich  das  Gebirge  fächerförmig  aus,  nach  0.  verengt 
es  sich  au  Zahl  der  Ketten  wie  an  Breite  überhaupt .  um  sich  zu  mauer- 
tormigem,  den  Verkehr  erschwerendem  Wall  zusannnt'n/.uschliefsen.  Die 
Gliederung  der  P'lufsnetze,  die  Bildung  der  grofsen  Seen,  die  Zugänglicbkeit 
und  die  Kulturfähigkeit  des  Landes  sind  durch  dieses  Grundgeprüge  weseut- 
üdi  bestimmt  wmden. 

ZKe  horiiontale  Gliederung  Uftt  nch  in  folgende  Gruppen  zerlegen: 

1.  ttordwestlieli  sehende  Gebiigssllge 

a)  am  nOrdliehea  An&enrand, 

b)  im  Inneren  des  Gebirges, 

2.  nordöstlich  ziehende  Gebirgsztlge. 

Die  nordwestliche  Streichungsrichtung  wird  als  das  Karan-tau -System, 
die  nordöstliche  als  das  Tien-schau-System  im  engeren  Sinne  bezeichnet. 

Betrachten  wir  zunächst  die  («ebirgszüge  am  ntirdlichen  Aufseurand, 
so  fällt  im  üufsersten  NW.  die  scharf  ausgeprägte,  nahezu  NW.  —  SO. 
verlaufende  Kette  Kara-tau  ins  Auge,  welcher  nach  SW.  sanft  und  oasen- 
reieh  znm  Syr^Daija,  nach  NO.  aber  steil  su  den  todten  Sandwflsten  Migun- 
knm  am  T^n  abfiUlt.  Die  mittlere  KammhOhe  betrSgt  1500,  die  Erhebnng 
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flinzoliier  Gipfel  1800  bis  2400  m.  Die  nach  ü.  unüchliefsende  Alexaniler- 
Eette,  gemessen  vom  Durchbrach  des  Talas  im  W.  Inf  la  demjenigen  des 
Kotschkar  (oberen  Tadiu)  im  0.,  ist  nioht  die  nmnittelbere  Fortsetzung  des 
Eanctaa,  sondern  von  fiesem  durch  die  Sonko  yon  Avlis-ata  (760  m)  ge- 
schieden. Die  Aleiander-Kette  lerfUlt  morphologiseh  in  eine  hOhere  (8900 
Ins  4200  m)  Ost-  und  eine  niedrigere  (bis  nooo  m)  Westbälfte,  welche  im 
Gegensatz  zur  ersteren  eine  mehr  nw.  Streicbrichtung  zeigt.  Nach  Norden 
hin  vorgelagert  sind  die  in  nnsgesprochen  nw.  Hicbtung  ziehenden  Ketten  und 
Gruppen,  welcbe  /um  Boeren  der  Niederungen  des  Balkas»  li-Sces  ausstrublen. 
Wir  folgen  der  Auf/iililuntr  vi»n  W.  nach  NO.:  ilainak-Kettc  {\ou  der  I'afs- 
böbe  der  Strafse  Tokniak  — WjiTin.jt',  Erliebuiig  L'HOO  bi.s  1280  m,  zur  Süd- 
spitze des  Balkascb-Sees  stark  abdachend),  Tscbu-Ili-Bergland  (sehr  wenig 
bekannt),  Bnra-koj  (bei  Kopal,  mit  Plifo  Kysart,  2465  m),  Utsch-kara,  Wjssota, 
TekelL  Jenseits  der  groften  Senke  im  W.  der  dsnngarisolien  WUste,  an- 
gedeutet dnrdi  die  kanm  eifinsohten  Seen  EM-nor  und  Ala-knl,  k&men  nodi 
die  Ketten  Barlyk-tau  und  üikasebar  dem  on^graphiafliMn  Begriff  des  Ti8n- 
schan  sugezäblt  werden,  während  der  Tarbagatai  mit  seinen  (Sstliehen  Ver* 
SWeif^inffen  dem  Altai -System  angehört. 

Der  üstliihe  Tifu-scban  und  der  südliebe  Altai  sind  liei  dem  mangel- 
haften Stand  der  Kenntnis  dfr  Geologie  und  Tektonik  dieser  (Jeldrire  noch 
so  wenig  erforscht,  dal's  eine  zuverliLssige  rinirn  ir/.un^'  kaum  mit  Genauigkeit 
dui"cbi'übrbar  ist.  Mit  einiger  Sicherheit  darf  dagegen  angenommen  werden, 
dals  die  tiefe  Scharte  von  Otnn-kosa  (728  m)  in  reis  orographisch-morpbo- 
logischer  Hinsieht  den  Ostabsohlnls  des  TiBn-sohan  darstellt  und  ibn  von  den 
Ketten  im  SO.  der  dsnngarisohen  Wfiste  (nm  die  Orte  Baiknl  und  Hami) 
seheidetf  welche,  wie  sich  sdwn  Bitter  ausÄrflckt,  die  allmUMiche  „Umwand- 
lung in  den  breiten,  glatten  Hoehrücken  der  6obi^'  Inlden.  Westwftrts  der 
.scharf  ansucsprochenen  Scharte  von  Otun  ko<a  streicht  in  deutlich  gezeichneter 
Hoebkette  <ler  mächtige  Zug  des  Bogdo-nla  —  im  Mittel  der  sehr  ver- 
schiedenartigen SebUtzungen  bis  nahe  an  ")I»imi  rn  emporsteigend.  Die  Ein 
Senkung  von  ürnmtschi  (041  m)  sclieidct  diese  Hochkcttc  von  ihrer  west- 
lidien  Fortsetzung,  der  laugge.streekten  Kette  des  iren-khahirgau,  welcher 
durch  das  Längsthal  des  Kascb  ^nördlicher  Quellfluis  des  Iii)  von  der  tektunisuh 
sn  ihm  in  redmendan  Awral-Kette  getramt  wird.  Der  Lren-kkaliiigan 
ist  nur  in  gans  allgemeinen  Umrissen  bekannt,  die  Hghwibestimmungen 
schwanken  in  weiten  Orensen,  immerhin  aber  dflrfte  feststehen,  dalh  d» 
Westteil  eine  durehsdinittliehe  Kammhülie  von  8000  m  aufweiBt  Um  dnt 
Hocbsee  Sairam-nor  (3080  m)  schart  sieb  der  Tren-kbahirgan,  bezw.  dessen 
nordwestliche  Veraweigongen  Tdie  Ketten  Taiki,  Bogdo  oder  Kujuk,  Aken) 
mit  dem  dsnngariseben  Ala-tau  (Höhen  bis  4(H>0  m\  welcher  mit  seinen 
zahlreidieu  südlichen  l'arallelketten  den  /.cnfialen,  am  weitesten  in  die 
steppenartige  Umrandung  hinausgeschobenen  Abschlufs  des  Tie'n-schan-Systems 
nach  Norden  bin  bezeichnet. 

Haben  wir  bis  jetzt  die  liandgebirge  der  nordwestlichen  Streichrichtung 
betrachtet,  so  wenden  wir  uns  nunmehr  der  entspredienden  Gliederung  im 
Inneren  des  Gebirges  zu.    In  der  Osthftlfte  des  letsteren  —  sJs  Ganses 
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genommen  —  findet  dieser  Bau  in  den  beiden  Yuldiis-llocUthiilern  die 
deutlichste  Vertrotuns;.  Bt-ide  Hocbthiller  werden  orogiajihisch  von  einantler 
getrennt  durch  eine  Keihe  WXW.  —  OSO.  ziehender  (jebirge,  hydro- 
graphisch miteinander  verbunden  dun  h  den  Vuldu.s-Flufs,  welcher  in  seinem 
unteren  Lauf  als  Khaidu-gol  dem  See  Bagrasch-kul  zuströmt,  der  dem 
Beeken  dtts  Lob-nor  angeliOit.  Der  Tvldiu  strftnt  in  seinem  Qndlgebiet, 
dem  Kleinen  Tnldna-Thal,  gegen  WNW^  biegt  am  WestabBtnn  der  Ebaidn- 
tau  flobazf  nadi  080.,  mn  nunmehr  sOdlich  des  trennenden  Gebiigswalles 
dnrch  das  Omü»  Toldns-Tbal  in  paralleler,  jedoch  umgekehrter  Richtung  zu 
fliefsen.  Letztgenanntes  Thal  wird  im  S.  durch  die  obenfalls  WNW.  —  080. 
streichende  Kette  Kok-teke  (eine  Palshöhe  auf  3700  m)  gegen  das  Becken 
des  Tariin  abgeschlossen.  Da  geologische  Beobachtungen  über  Fallen  und 
Ötreicheu  der  Schichten  in  diesen  Zügen  noch  fehlen,  gehiirt  das  (lebiet  der 
Yuldus-'Phüler  zu  den  ani  wenigsten  gekannten  Teilen  des  ganzen  Tii'n-schau. 
Die  £u  erwartenden  Veröfl'entlichungen  der  wichtigen  Expedition  Koborowskij- 
Koslow  dürften  einiges  Licht  Terbreiten,  Torl&nfig  kann  eigenfüeli  nur  ^e 
Streiehrichtnng  in  dem  Tontehend  angedeuteten  Sinne,  die  Lage  der  Hodi- 
tbalaehsen,  als  grundlegend  richtig  angesehen  weiden. 

Sehr  interessant,  wenngleieh  ebenfolls  noch  stark  fragwUidig,  ist  die 
Orographie  der  sogenannten  Pe-schan  (d.  h.  .,Nordgebirge"),  wie  chinesische 
Quellen  wenig  treffend  die  Gebirge  im  SO.  des  TitSn-sohan  tu  nennen  pflegen. 
Die  wüst«  Hochfläche  des  Pe-schan  wird  im  Norden  von  den  Ketten  Argy-tag 
und  Tschol-tau,  im  Süden  jenseits  des  ans  dem  Hagraseh-kul  stniniendeu 
Küutsche-darja  dureh  die  Kette  Kuiuk-tan  fortgesetzt  und  unifal'it  ein  (iewirre 
von  nackten,  mit  (ieröll  ul)erdeckten  Felsenketteu.  Während  letztere  nirgends 
beträchtliche  Höhen  zeigen,  fallen  die  Ränder  hoch  und  steil  ab,  im  N.  zur 
Depresrion  von  Tnrfan,  im  S.  sn  den  niedrigen  Wflstenlandschalten  des 
Lob-nor.  Der  Meridian  des  Edsin-gol  dürfte  den  Übergang  des  Pe-schan  in 
das  reine  Steppengelnet  der  zentralen  Hongold  Inldoi,  seine  Breite  betiigt 
hier  120  bis  180  km.  Der  Streichungsrichtung  nach  eischdnen  die  Rand- 
züge des  Pe-schan  als  die  genaue  östliche  Fortsetzung  der  entsi)rochenden 
Ketten  des  Tien-schan.  „Die  ermüdende  (Jleichfönnigkeit  der  schuttumliüllten, 
alten  Faltenzüge  des  !*<■  sclian  ist  das  Resultat  einer  langen  Verwitterung 
und  allmähligen  Austiilhiiit:  -b-r  elienialigeu  Thüler  mit  dem  TriiiHinennaterial 
der  Holten.*'  Trotz  der  Kn  lltunL;^iihnlichkeit  und  der  stellenweisen  engen 
Verbindung  mit  dem  Ticn-schau  steht  der  Pe-schan  morphologisch  und 
hypsometrisch  dem  jugendlichen  Tiün-schan  firemd  und  dflrfte  mehr  das  Bild 
eines  uiilten  Gebirges,  etwa  des  Kwen-lun  im  Kleinen,  darbieten. 

Im  SW.-Teil  des  Tite-sehan  tritt  die  mftchtige  Ferghana-Eette, 
welofae  das  Becken  der  Landschaft  Ftoghana  im  NO.  absdhliefst,  durch  ihre 
auflgesprochene  NW.- Richtung  her%'or.  Diese  längst  erkannte  Richtung 
ftlhrte  S(  hon  Humboldt  zur  Annahme  eines  in  diesrai  Zuge  streichenden  (te- 
birges  ( Bolor-Dagh)  und  bringt  den  Tit'n-schan  mit  dem  Alai,  der  nördlichen 
Vorkettc  der  Pamir,  in  Verbindung.  Ein  morphologischer  Zusammenhang 
zwischen  Tien  <chan  und  Alai  ist  unzweifelhaft  vorlianden,  doch  kann  von 
einer  Zugehörigkeit  des  Alai  mit  jenem  nur  in  weiterem  Sinne  gesprochen 

86  • 

i_  kju,^L.u  uy  Google 


516 


Imatanuel: 


werden.    Die  Gren/e  bildet  der  Pafs  Terek-dawaUf  welchen  die  hente  viel 
betretene  Htrafse  Osch-Kaschgar  benutzt. 

Trn  (Jcgensatz  /u  den  uafh  NW.  gerichteten  Gebirgszügen  zeigt  der 
Kern  des  Tieu-ächau,  d.  h.  der  TiCu-sclian  im  engem  Sinne,  hinsichtlich 
der  orograpbiaeheii  Anoidnang  und  vor  allem  der  geologiseben  Slruklur  die 
Bidhfeaiig  0.  s.  N.  —  W.  s.  a,  ONO.  —  WSW.,  eeltener  reine  NO.-Biebtang, 
weicht  aber  niemals  auch  nnr  nm  wemges  g^|en  NW.  ab.  Der  See  IiiTk-kiil 
(H5he  1615  m)  bildet  aanihemd  den  ]filtel|mnkt,  nm  welchen  ridi  die 
Masse  des  Gebir;.'*";  gruppiert.  Wir  teilen  letzteres  folgendermafsen  ein: 
Naryn-Bergland,  Khan-Teugri-Qrnppe,  Transilenischer  Ala-tau 
mit  seinen  westlichen  Ausstrahlungen.  Von  der  Ferghanii -Kette  im  W.  bis 
über  das  Massiv  des  Khan-Tfuirri  im  O.  hinaus  entwickelt  sich  hier  ein 
Bergland,  welches  in  seiner  allgeincinen  Bauart  im  Kleinen  dem  Bilde  des 
Tii^n-scliaa  in  seiner  Gesamtheit  ähnelt:  „ein  Zuspitzen  durch  absatzweises 
Ausbleiben  oder  engeres  Zosammentreten  der  Hauptgebirgszüge  gegen  Osten 
und  ein  flUsherfitmiiges  Ditergieren  und  Anebreifcen  gegen  Westen**.  Das 
Naiyn-Beigland  hat  im  N.  eine  gewaltige  Hodigebixgdntte,  welche  als 
Terskei-Ala-taa  (d.  i  ,4er  Sonne  abgewendetee,  buntes  Gebirge**),  einem 
Bttel^grat  vergleiehbar,  das  Südufer  des  Tssyk-knl  begleitet  und  sich  gegen 
W.  und  NW.,  mehrfacli  von  Flufsthalem  (Inn  hhrochen,  als  Son-kul-,  Kara-kol- 
Berge,  Susamyr-tau,  Talas-tau  bis  zum  fc?üdostahf:ill  des  Kara-tau  fortsetzt. 
Südwärts  des  Terskei-Ala-tau  erstreckt  sich  ein  rcichgegliedertcs,  von  den 
QuelltlüsNcti  des  Naryn  im  W.,  von  denen  das  Dschanart  im  0.  vielfach  in 
der  Längsrichtung  zerlegtes,  auch  oft  senkrecht  durchschnittenes  System  von 
Parallelketten.  Die  mittlere  Kanuuhöhe  liegt  auf  rund  4000  m.,  die  Mehr- 
lahl  der  Pisse  ist  auf  3S00  bis  3800  m  eingesenht  Besonders  lehneieh 
für  die  Beurteilung  der  Horpholoi^  dieses  charakteristisohen  Teiles  des 
Ti4hi-«oihan  sind  die  scharf  nach  NO.  gerichteten  Bergketten  Tsehai-kal  und 
lakem  nordöstlich  der  Stftdte  Ghodsdient  und  Tasobkeni  Ostwlrls  des 
Dsdumart-Durcbbruches  laufen  die  Ketten  des  Ostlichen  Terskei-Ala-tau  und 
seiner  südlichen  Parallelzüge  eng  gedrängt  zum  Massiv  des  Khan-Tengri 
zusarmnen,  zwischen  den  einzelnen  Kett*'u  breite  Hochllächen  Itildend.  Der 
Khan-Tengri  stellt  den  gewaltigen  Kulminationspunkt  der  ganzen  (Jelnrgswelt 
des  Tien  schan  dar.  Seine  Höhe  wird  von  Ignatjew  und  Kegel  auf  7200  m 
geschätzt 

ha  N.  des  Issyk-kul  geben  die  beiden  Parallelketten  des  Transileni- 
schen  Ala-tau  dem  Gebirgsban  die  Struktur,  getrennt  durdi  die  Liogs- 
thiler  des  Gr.  Eebin  im  W.,  des  Tkehilik  im  O.  Ostwärts  des  Ttofaaiyn* 
Duröhbruohes  setst  sich  der  Temurlik-tau  swischen  dem  Bi-Bedton  im  N.  und 

dem  Längsthal  des  Tekes  im  S.  fort,  während  im  W.  nach  der  Einsenknng 
der  Schlucht  des  Kotschkar  die  Osthülfte  des  Alexander-Gebildes,  wie  -wir 
gesehen,  als  die  Yerlftngemng  der  Transiienischen  Ketten  angenommen  wer- 
den kann. 

Hinsichtlich  der  durch  lautenden  (iliederung  des  (lesanitgehirges  lassen 
sich  aus  den  vorstehenden  Betniclitungen  folgende,  nach  8.  konvexe  nach  N. 
konkave  Bögen  zusammenstellen  ^^Reihenfolge  im  allgemeiueu  von  X.  nach  ä.j: 
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1)  Bsmigarifidier  Ala-teu, 

8)  Ina-Khabirgan  —  Bogdo*darKette  (Doppelbogen), 
8)  Alasudar^biig«  —  TnosUanscher  AJA-tan  (Sfldkette)  —  Temur- 
lik-tan, 

4)  Mainak  —  TransUemisolier  Ak*tau  (Nordketto), 

5)  Kara-tan  —  Talas-tau, 

6)  Susamjrr  —  Tersltei-Ala-tau. 

Die  vortikalo  Glipdoning  weist  zwei  Eigenttimlichkeiton  auf: 

l)  Mit  grolsor  (icsctzmiirsi^'ktnt  znicrt  si<'h  im  Tii''n-,schan  von  N.  nHfh 
B.  oin  Ansteigen  aller  absoluten  ilöhnnwpite,  verbunden  mit  gleicli/.oitigera 
Sinken  der  relativen  Höheuuntcrscbiedo  zwischen  Tbalbodcn  und  unuuhmen- 
den  Bergzügen,  ein  fUr  den  Verkehr  aus  den  rassischen  Besitzungen  nach 
dem  Tarim-Becikeii  Mlir  ivioiitigter  ümstand'; 

2^  In  d«r  Lingsadise  des  Gebirges  sinken  die  Höhenwerte  aus  den 
»entralen  Teilen  gefsn  0.  und  W. 

Die  Lage  des  Tilhi-solian  inmitten  der  abflußlosen  Gebiete  sdiaflb  sweierlei 
Arten  von  Flnfslinfen: 

1)  Binnensee -Fltisse, 

2)  Versiegende  Steppenflüsse. 

Dip  orographisch  breitere  und  vertikal  mSchtigern  Entwickehing  des 
gröfseren  westlichen  Teiles  und  die  infolge  dcsson  klimatisrh  besseren  Ver- 
hältnisse, nanientlich  die  /.ahlrcicliercn  Niederschlüge  liaben  im  Naryn  (Ober- 
lauf des  Öyr-darja)  einen  bedeutenden,  wasseneiclien  Hiimenseetlufs  (zum 
Aral-See)  geschaffen,  der  fUr  die  Bewässerung  Ferghanas  und  hiermit  für  die 
wirtsehaflBdie  LebensfiLhigkeit  dieser  Laadsdiaft  sorgt  Weniger  günstig  ge- 
stellt ist  in  dieser  ffinsicbt  der  Balkasch-See,  weldiem  durch  den  Iii  die 
Wasser  des  gansen  nordostlichen  ^nfln-schan  snflie&en.  Nach  Sflden  gehen 
die  Gewisser  teils  snm  Tarim  unmittelbar,  teils  snm  Bagrasch*kul,  doch  ist 
der  Wasserreichtum  hier  infolge  mangelnder  l^dersehläge  so  gering,  dafs  er 
nicht  mehr  zur  ausreichenden  Benutzung  genügt.  Die  übrigen  Floiklftufe 
sind  versiegende  Steppenflüsse :  Talas,  Tschu,  Kityn,  Mauas  im  N.,  Algoi  u.  a. 
im  S. ,  deren  Lauf  im  Sand  der  Wüste  verschwindet,  aufgesaugt  durch  die 
Durchlässigkeit  des  Bodens,  ver/.elirt  durch  tlie  Verdunstung. 

Sehr  interessant  sind  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Tif^n-schan. 
Im  Herzen  des  asiatischen  Kontinentes  gelegen,  weitab  vom  mildernden  und 
ausgleichenden  EinfluDs  des  Meeres,  ergeben  sich  für  die  TiSn-schan-Länder 
in  au^epragiester  Weise  die  Eigenarten  eines  rein  kontinentalen  Klimas, 
d.  k  die  stirkstan  Gegenstttie  swischen  dem  Ultesten  und  dem  wärmsten 
Xonat  Daher  ist  trota  der  im  Vergleich  sur  Masse  Europas  sttdUdien  Lage 
des  GebfargM  der  Winter  weit  k&lter,  der  Sommer  weit  wSrmer,  als  er  in 
gleicher  Itoeite  und  Hdhe  des  atlantischen  Klimagebietes  Europas  su  sein 
pflegt.  Der  lentrale  Tien-schan  (48^  n.  Br.)  hat  die  mittlere  Januar-Tem- 
peratur von  Hammerfest  in  Norwegen  (70"  n.  Br.).  THe  Januar- Isotherme 
( —  11**)  läuft  durcli  Spitzbergen,  den  südlichen  Ural  und  den  Tarbagatai. 
Umgekehrt  steigen  die  .) ul i- Isothermen  im  Tien-schan  ganz  beträclitlich  nach 
N.  im  Vergleich  zu  Europa,  Afrika,  West -Asien.    So  entspricht  z.  B.  die 
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80^-Isothennc  dem  Rand  der  Sahara  iin  l  <]>'m  SüdfuTs  des  Tien-schan  (4  2°  n.  Br), 
wShrend  Süd-Spaiiion  ( 37*'  n.  Hr.)  und  der  Tarbagatai  (47"  n.  Br.)  die  gleiche 
Sommer-Temperatur  hal)on.  Kulsland  hat  seit  mehreren  Jahren  eine  Roihe  von 
inetcornlofrisohen  Beoltai  htuiicr'Jstf'llr'n  im  Tirn-'^chan-Gebiet  angele^,  deren 
Ergebuiissen  wir  nachstellende  Teiuperaturaugaben  entnehmen: 


Ort 

Hohe  (m). 

Jantiar. 

April. 

Juli. 

Oktober. 

Jahreidurchscilaitt. 

Taschkent 

465 

—  l.l 

15,0 

26,5 

11,3 

13,2 

Wjemoje 

740 

-8,4 

11,1 

23,5 

7,9 

7,9 

Narynsk 

2115 

—  17,2 

7,5 

18,2 

5,8 

2,8 

Liiktschun  ^) 

—  17 

-8,4 

20,1 

31,9 

12,3 

13,2. 

Stellt  man  diese  klimatischen  EigentQmlichkeiten  mit  der  Terbältnis- 
mKfingen  Trockenheit  der  dem  Gebirge  vofgelagerten  kultarf&higen  Streifen 
zusammen,  so  ergiebi  sich  eine  nur  bedinpimpsweise  Kolonisationsflihigkeit 
des  Liinilc-.  Ua.s  A^Twitternnpsprodukt  ib'^  Löfs,  de.s  frnchtbrinpendsten 
lioibns  der  Erde,  web-ber  zalilreirlir  Stflltii  im  Unikreise  des  Gebirp^es  in 
bn'iteii  und  tiefen  Scbitbten  bctlcrkt,  wini  vidfacb  durch  Wassermangel 
und  durch  den  treibenden  Saud  «b-r  nahen  Wüsten  pefilbrdet  und  bringt 
unter  diesen  Umständen  nicht  das  hervor,  was  man  eigentlich  erwarten  sollte. 
WirUidi  fimehibar  and  entwiekeliingsfttug  ist  Fergfaann,  die  Gegend  om 
Taschkent,  tot  allem  der  NordftiCi  des  Tnnsilenischen  AlA-tan  bei  Wjemoje, 
wo  auch  die  msstsche  Kolonisation  mit  Erfolg  an  die  Arbeit  gegangen  ist 
Das  Oasenland  «eist  groAe  FntditbaiAieit  avf,  das  Lmere  des  Qelnrges 
stellt  der  Entwickelung  erhebliche  Schwieripk*  i((  n  entgegen,  der  weitere 
Umkreis  liegt  Öde  und  hoffiinngslos  unter  Sand  und  Wflste. 


Kleinere  Mitteiluigeii. 

Giovanni  Marinelli  f. 

Am  2.  Mai  1900  starb  zn  Florenz  G.  Marinelli  im  .Alter  von 
54  Jahren,  nach  fast  zweijähri^rer  Krankheit.  Nicht  blofs  das  hohe  Ansehen, 
das  der  Verstorbene  in  seinem  Vaterlande  genols,  und  der  Umfang  seiner 
Arbeiten,  sondern  andi  die  lebhaften  Beziehnngen,  die  er  m  den  deotscben 
Fachgenossen  nnd  sn  den  StrOmnngen  und  Bicditangen  dentseher  Wissen- 
M  liaft  unterhielt,  rechtfertigen  es,  wenn  wir  hier  dieses  Mannes  etwas  ansftttir* 
liclier  gedenken.  Dafs  aufserdem  alle,  die  ihn  persönlich  trekannt  haben, 
dem  /u  früh  (ieschi'dciK  ri  eine  warme  Erinnerung  bewahren  werden,  will 
ich  nur  nebenbei  erwähnen. 

Marinelli  war  ein  Frinlaner  ans  ITdine,  studierte  in  l^kdna  meist 
Malliematik,  dann  die  Beehte,  trat  aber  nach  Vollendung  der  Studien  in  das 
Lehramt  ein,  indem  er,  21  Jahre  alt,  eine  Stelle  für  Italienisch,  Geschichte 
und  (leographie  am  technischen  Institute  fungefälir  gleich  einer  deutschen 
überrealüchule)  zu  üdine  annahm.    Bald  darauf  begann  er  zu  publizieren,  und 


1)  In  der  Depression  von  Turfan. 
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swtr  Aber  meteorologitehe  Themen,  dann  HOhemesenngen,  Bergbesteigungen, 
Ortsnamen  und  dergl.,  alles  ausschlierslidi  auf  Friaul  bosflglicli.    Das  blieb 

ein  Gmndzug  seines  Wesens  und  seiner  Thlitigkeit.  So  wie  er,  auch  nach 
seiner  Übersiedl un<r  von  Udiue  nach  Padua  und  Florenz,  jeden  freien  Augen- 
blick benutzte,  um  in  sein  geliebtes  Friaul  zurückzukehreu.  so  war  lür  ihn 
die  eingehendste  Kenntnis  und  £inzelforschung  in  seinem  Ueimatsgauc  und 
beeonders  im  FHanlgebirge  ^e  sicbere  Bans  und  der  Ausgangspunkt  aller 
weitereu  wissenschaftlichen  Thätiirki'it.  Mariuelli  war  ein  Geograph,  der  TOn 
der  Heimatkunde  oder  von  der  Landeskunde  seines  Heimatgaues  ausging: 
eine  solide  Hasis  und  ein  pe>un(lor  Boden.  Au<'h  nachdem  er  1870  als 
Trofessor  der  Geographie  nach  l'adua  berufen  wurde,  blieb  eiu  beträchtlicher 
Teil  MiDer  saUreicbÄn  Pablikationeii  dem  Friaul  gewidmet  Doch  traten 
daneben  natnrgem&Di  Themen  von  weiterem  üm&ng  auf.  Hier  ist  hervor- 
zuheben eine  historische  Gruppe,  hauptsächlich  vertreten  dureh  eine  Schrift 
über  die  Geographie  bei  den  Kircbciiviit»'™  i\ini  liiiilw.  XHinnann  ins  Deutsche 
ttbersetzt),  dann  ein  Aufsatz  über  die  Kolle  Venedigs  in  der  (lesehichte 
der  Geographie  und  die  Anfänge  eiuer  Katalogisierung  der  in  deu  italienischen 
Archiven  befindlichen  alten  Karten.  Ferner  eine  methodiBche  Gruppe,  darunter 
am  wichtigsten  der  Aufsatz  über  Begriff  und  Grenzen  der  Geographie,  eine 
Antrittsvorlesung,  als  er  1892  den  Lehrstuhl  in  Padua  mit  dem  in  Florenz 
yertauschte.  Marinelli  rechnete  sieh  rlarin  seihst  zu  den  npiiLn-ajilifn 
modemer  Kichtung;  das  heilst,  er  ist  unter  Hervorhebung  der  naiurwissen- 
schaftlichen  Seite  der  Geographie  DualisL  Ibrinelli  war  seinem  Studien- 
gaage  nach  ein  messender  und  rechnender  Geograph;  Kartemwesen  und 
Kartenverwendung  lagen  ihm  sehr  am  Her/en  —  dem  entsprechen  seine 
Arbeiten  über  den  Flächeninhalt  des  Königreichs  Italien  — ,  an  eigentlich 
peologisch- morphologische  Themen  hat  er  sicli  nicht  gewagt.  In  der  oben 
erwühnteu  Antrittsrede  lallt  eines  besonders  auf:  das  starke  Interesse, 
wekbes  MarineUi  der  EnAwieUnng  des  Faches  in  Dentsöhland  entgegenbringt; 
Bitter  und  Peschel  und  ihre  Bestrebungen  sind  ihm  ebenso  genau  be- 
kannt wie  die  Stellung,  die  Honnann  Wagner,  Ratzel  oder  Gerland  ein- 
nehmen. Er  spricht  es  direkt  au-*,  dafs  die  geographisrhe  Forsdinng  und 
alle  metliixiische  Fortentwicklung  in  Italien  dnrcli  Jahrzehnte  bis  auf 
seine  eigenen  Tage  —  geruht  habe.  Sein  Vorgiiuger  in  Florenz,  der  Wälsch* 
tiroler  Malfatti,  seheint  zuerst  Italien  mit  den  Bewegungen,  die  auf  fremdem 
Boden  sich  vollzogen,  bdnumt  gemacht  zu  haben.  Marinelli  erhebt  dann 
energisch  das  Banner  einer  naturwissenscliaftli«-!)  (lui'lainentiertrn  (Jengraphie 
und  gründet  sich  die  Kivista  Geographi'-a  Italiana  al.s  Organ,  hies  verleiht 
für  uns  Deutttche  der  Persönlichkeit  Mariuelli's  eiu  besonderes  Interesse:  er 
ist  von  den  wiseensebafHidien  Biditungen,  die  sich  bei  uns  entwu^t  haben, 
ToU  duröhdrongen  und  TSJ^pflanat  sie  mit  Bewal]rtsein  in  smn  Yaterland. 

Ich  weiDs  nichts  ob  Marinelli  eine  zweite  Eigenschaft,  die  ihn  ganz  be- 
sonder^ auszeielmef,  auch  von  den  Deutschen  übernommen  hat:  das  ist  die 
auNgilireitete  Littemturbenutzung  und  Litteratnrkonntnis,  das  reichliche 
Zitieren,  das  ätrebcn  nach  bibliographischer  V<dlständigkeit.  Da  Marinelli 
nie  in  Deatschlaad  studiert  hat^  so  wird  diese  ganz  aufiallend  hervortretende 
Eigenschaft  nicht  eine  angelernte  Gewohnheit,  sondern  der  Ausdruck  seines 
ausgesprochenen  OrdmmgsbedOrfhisses,  seiner  Gewissrahafti^eit  und  seines 

Fleifses  sein. 

Dieser  enge  Zusammenhang  nnt  deutschem  Wissen  hinderte  natürlich 
nicht,  dalk  Marinelli  ein  warmer,  italienisdmr  Patriot  und  ein  berOhmter  Ver- 
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treter  litr  Rfclite  und  Vor/fis^f  der  latfinisohen  Rasse  war  Er  wirkte  auch 
im  italieins(  ben  Parlamente  für  die  Verbesseruiig  de«  italienischen  Universitäts- 
wesens, allerdings  ohne  Erfolg. 

Die  Zahl  seiner  AulUltM  ist  avibeRndeiillioli  groCk  An  umfing- 
reichen  Weiken  hat  er  nur  eines  geliefert:  La  Terrai  eine  Untemehmnng  TOn 
grofsom  Umfange,  die  noch  nidit  TolleDdet  ist,  so  dab  gnade  hier  das  Ur- 
teil aussetzen  mufs. 

Für  die  Wissenschaft  in  unserm  Nachbarlaude  ist  Marinelli 's  Tod  ein 
grolser  Verlust.  Wir  Deutschen  haben  alle  Ursache,  neben  seinen  engem 
Landsleuten  ihm  ebenfiüls  ein  achtungsvolles  nnd  sjmpathisdies  Andenken  sa 
bewahren.  Eduard  Biohter. 


Zur  Vsage  der  bevdlkegnngastntietiechen  Grandkarteii. 

In  HeA  A  des  6.  Jahrg.  dieser  Zeitschrift  hat  Herr  Prof.  Hettner  seinen 

Berliner  Kongrefs-Yortrag  über  be?OlkenmgS8tatistisohe  Gmndkarten  nnd 
Hen-  Dr.  ühlig  ein  Probekärtohen  daiu  TerÖffentlicht»  woiu  mir  folgende  Be- 
merkungen gestattet  seien: 

Hettner  sagt  S.  18^7  a.  a.  0.,  die  „Grundkai  te '  müsse  jeden  einzelnen 
Wohn^ata  enthatteo.  ^ie  Form  der  Ortschaften  wird  insoweit  berOc^siGfatigt 
wexdoi  mllssen,  *dab  die  Menschen  nngefBhr  an  die  Stelle  kommen,  wo  sie 
thatsichlich  wohnen  —  man  wird  also  eine  langgestreckte  Ortschaft  nicht 
etwa  als  Kreis  oder  Quadrat,  dir  in  dor  oinen  Kichtung  weit  hinter  der 
tbatsüchlichen  Ausdehnung  der  Orlsi  haft  zuriu  kldeiben,  in  der  anderen  sich 
weit  darüber  hinaus  erstrecken,  sondern  etwa  als  längliches  Rechteck  zeichnen; 
aber  die  Hauptsache  ist,  dafo  die  gewählte  DarsteUungsweise  die  Einwohnenahl 
som  richtigen  Ausdruck  bringt.  Dieses  Ziel  läfst  sich  leicht  dadurch  erreichen, 
dafs  man  den  Flächeninhalt  der  Ortssignaturen  ihrer  Einwohnor- 
zahl proportional  setzt."  Das  klingt  zunächst  sehr  bestechend,  so  zu 
sagen  selbstveratändlich,  und  Uhlig  hat  dem  entsprechend  sein  Mosterkärtchen 
mit  Heidelberg  als  Ifittelpunkt  angefertigt,  eine  Arbeit,  die  trots  der  Be- 
schrftnknng  auf  eine  U^e  Fliehe  eine  nidit  geringe  Boig&H  und  Zeit 
erfordert    haben   mag,    wie   sich   auch   schon   aus  seinen  „Erläutern niifen" 

ID'i  '.'H)  erseben  läfst.  T'nd  doch  ist  meines  Eraehtens  der  Zweck  »1er 
aiif<:f wendeten  Mühe  nicht  erreicht  und  wird  sich  um  so  weniger  auf  dem 
hier  eingeschlagenen  Wege  errtächen  lassen,  je  gröfsere  Flächen  behandeli 
werden,  je  dichter  die  Wohnplätze  sich  drängen  und  je  mannigfaltiger  ihre 
Einwohnerzahlen  differieren.  Hettner  und  UUig  haben  für  die  Wohnplatse  ihres 
kleinen  Gebietes,  die  sich  zwischen  10  und  78467  Einwohnern  bewegen, 
nicht  weniger  als  80  nröfsensymbole  für  diese  Zahlen  gebraucht  und  aufserdem 
noch  2  Schraffuren  für  Multiplikationen.  Man  mag  sich  diese  am  Karten- 
rande erläuterten  geometrischen  Symbole  noch  so  genau  betrachten,  ein 
Ablesen  der  Einwohnenahlen  aus  ihnen  allein  ist  mit  Sieheiheit  nicht  in 
erzielen,  vielmdur  Ueibt  der  Leser  ganz  nnd  gar  auf  die  hinzugeschriebenen 
Zahlen  seihst  angewiesen.  Da  min  Hettner  mit  vollem  K>M-hte  selbst  die 
Forderung  erhebt,  dafs  die  ..(Jnindkarten"  sämtliche  Wohnplätze  enthalten 
müssen,  so  mufs  nach  meiner  Übeneugung  der  Versuch  einer  richtigen  und 
lesbaren  Sjrmbolisiemng  ihrar  OrSfitenverhSltnisse  sdion  bei  einer  Darstellung 
z.  B.  des  nosddeatsohen  Tieflandes  mit  seinen  anberordentUch  versdnedenen 
^ofanplfttsen  ToUstftndig  sofaeiteni.  Nun  ab«r  gar  die  grOIiMre  oder  geringere 
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Volksdichte  von  Stadtteilen  /..  Ii.  in  Köln,  Leipzig,  Hamburg,  Berlin  durch 
Schraffuren  aasdiücken  zu  sollen,  wie  es  hier  mit  Mannheim  versucht  worden 
ist,  dBÜbc  knnn  ieh  ToUende  Ininen  auBnichenden  Grund  erblielnn.  Das 
wird  inimer  sehr  zeitraubende  Btudion  orfiirdeni,  trotzdem  nur  ein  ann&bemd 
riohtigps  Resultat  ergeben  um]  si-hlicrslifh  -  nnberilcksi.-hti^t  liloiben  niüsson, 
w«'il  ich  für  eine  Spezialkartt«  so  grofse  Stä'ltc  lUxThaupt  nicht  vorweuden 
kann,  für  eine  Generalkarte  aber  der  Flächeninhalt  einer  einzelnen  ätadt  zu 
Ueui  ist,  alt  dalk  la  ftine  KiteiMMii  lierflakalditigt  werden  kteateiL 

Die  Idee  der  n^TQlkeniBgietatistisehen  Gnuidkarten*'  an  sieb  ist  mir 
seibr  liympatfaiMh,  denn  ich  erinnere  mich  rt  clit  deutlich,  welche  Mflhe  es 
mir  1885/B6  bei  Anfertigung  der  Volksdirhtekaite  von  \i«M]»MN(hl''^ion  ver- 
ursacht hat.  die  Einwohner/alilen  isolierter  Wolinpliitzt'  /ii  ennitteln,  welche 
namentlich  im  Gebirge  ult  in  grofser  Anzahl  zu  einer  einzigen  politischen 
Gemdnde  nuammengefaftt  waren,  olme  dab  die  yerSlfentlielitNi  1M>ellen  der 
amtliehen  Statistik  davon  Notiz  genommen  bitten.  Es  blieb  mir  damals 
niohts  weiter  übrig,  als  nach  Berlin  zn  reisen  nnil  die  verraifsten  Spezial- 
'/.ahlen  den  Zählkarten  selbst  /.ii  entnclunen.  T<  li  Inn  auch  der  Ansiclit,  dufs 
der  von  Prot.  Hcttuer  vorgeschlagene  Malsstab  von  1  :  2(H)()00,  der  zugleich 
der  allbekannten  und  überall  verwendeten  Reymann'schen  Karte  zn  Grande 
liegt,  sehr  glflddich  gewfthH  ist,  aber  ich  bin  auch  der  Meinnng,  dab  diese 
Karte  für  den  Hettno'schen  Zweck  wegen  ihres  topographischen  Reichtums 
nicht  brauchbar  wSre,  denn  die  Heililt,'ung  der  Zahlen  würde  hier  in  dicht- 
besiedelten Gegenden  zu  Kontusion  und  Irrtum  Veranlassung  gehen.  Ks 
wird  also  doch  eine  besondere  Karteugrundlage  für  die  Hettnersche  „Grund- 
karte**  erfinderlich  werden,  welche  weniger  die  Gestaltimg  des  Tenaios,  als 
vielmehr  die  Anordnnng  imd  Ansdehnmig  der  Wohnplttae  genau  berfloknclitigt 
nnd  welche  periodisch  mit  den  verbesserten  Einwohnerzahlen  herausgegeben 
winl.  Kommt  aber  eine  solche  Karte  wirklieh  zu  Stande,  so  w^rde  ich 
dringend  «iatiir  eintreten,  die  ( )rtssymbolisierung  nicht  nach  dem  Vorgange 
Hettner-Uhlig  s  einzuführen,  vielmelir  die  ßeymann'sche  Darstellung  bei- 
snbehaUen  und  nur  die  Emwohnenahlen  nebrä  odor  miter  die  Namen  sn 
sdunihen.  Die  geomehrischem  Figuren  des  Probekftrtchens  erfordern  eine  sehr 
genaue  Berechnung,  vermitteln  an  sich  keinen  zuverlässigen  Zahlenhegriif, 
erfordern  eine  Menge  Platz  auf  der  Karte,  der  besser  zu  anderen  und  wichtigeren 
Darstellungen  benutzt  wurden  kann,  und  bereiten  endlich  unnötige  Schwierig- 
keiten für  die  periodische  Herausgabe  der  „Grundkarte",  wefl  ne  nch  sehr 
oft  mit  der  Einwohnenahl  nigleidi  Indem  wlirden.   „Man  wird  also  eine 

langgestreckte  Ortschaft  nicht  etwa  als  Kreis  oder  Quadrat   sondern 

etwa  als  ein  lilngliches  Viereck  z'^iehnen"  saj,"!  Hi'ttm  r  i  S.  187\  Damit  ist 
sehr  wenig  gewonnen,  denn  da^  t^ewälirt  nur  eine  .Viuleutung;  viel  wichtiger 
ist  die  Eintragung  der  wirklichen  Länge  der  langen  Strafseudörfer,  wie  sie 
die  Beymann'sohe  Karte  wenigstens  annihemd  genau  dnichftkhrt  Nach  der 
wirklichen  L&nge  kann  man  proportionale  Anteile  einer  Ansiedlnng  yer- 
schicdcnen  Dichtegruppen  recht  wohl  überweisen,  wobei  man  nur  den  un- 
vemieidlithoii  pchlor  iH  irdif.  die  Einwohnrr/ahl  als  «jb-ichniäfsii:  über  die 
ganze  Ortschaft  verteilt  anzunehmen,  mit  dem  Hettner'schen  länglichen 
Viereck  aber  kann  ich  in  diffizilen  Fällen,  wie  sie  bei  Volksdichtekarten 
fortwSbrend  vorkommen,  gar  nichts  anfangen,  nnd  deshalb  lasse  man  die 
geometrischen  Figuren  gaai  beiseite  und  begntige  sich  mit  der  Zahl. 

  Engen  Traeger. 
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Erwiderung. 

So  ffcrn  ich  an  sich  jodt-n  Einwurf  annehme,  so  halten  mich  doch  die  vor- 
stehendcu  Bemorkuugen,  diu  teilweise  wuiil  aul  Milsverständnisscn  beruhen,  nicht 
in  tkbeneogen  Tennocht  Dab  als  Unterlag«  f&rBaredniiiiigeB  die  eingehrageaea 
Ziffeni  dienen  mfleaen,  und  dab  sie  hierftr  genflgeo,  ist  sdbstfmlindlieh;  aber 
ne  gidlmi  eben  gar  keinen  Überblick  und  sind  deshalb  f&r  alle  weiterf&hrendea 
üntorsiK hnntron,  auf  die  ich  hin^rfwinsen  habe,  unzureichend.  Die  topogra- 
phischen I):irstcllun(,'cn  dor  Wohnpliitzo  ahcr,  wie  sie  Keymann'.s  und  andere 
topographische  Karten  mit  Hecht  geben,  sind  eben  topographische  und  keine 
berfläenuigsgeograpfaischen  Danteliungen,  erIClllea  also  onen  anderen  Zf^eek 
nnd  fbliren  in  Besag  auf  die  EinwohnenaUen  im.  Man  sehe  blolk  einmal 
Buscliick's  Karte  von  Sachsen  an,  auf  der  die  ftuüsere  Form  der  Ortschaflfn 
beibehalten  worden  ist,  und  vpr<:b'iche  sie  mit  den  Tabellen  d<  r  Kinwohner- 
zahlen,  so  wird  man  sieh  sofort  überzeugen,  dafs  sie  ein  faiM.hes  liild  xou 
der  Bevölkerungsverteilung  erweckt.  Der  springende  l'unkt  der  bevölkerungs- 
statistisehea  Gnmdkarten  ist  gerade,  daGi  die  Ortssignatur  die  EinwohnenaU 
darstellen  nraA,  Ihnlich  wie  es  auf  den  gewöhnlichen  Karten  Ueinen  Mab» 
Stabes  hingst  üblich  ist.  Im  einzelnen  kann  fflan,  wie  ich  ja  schon  an- 
pedcntei  liahe.  dies  Ziel  auf  verschiedene  Weise  erreichen,  und  ich  persönlich 
wiiiiif  die  Symbole  und  Krklürungen  etwas  anders  gewühlt  haben,  als  mein 
Mitarbeite!-,  Dr.  Uhlig,  sie  gewühlt  hat;  darüber  würde  im  Ernstfall  schon  eine 
Verständigung  zu  endelen  sein.  Aber  die  besOgUchen  Bnnerkungen  Traeger^s 
halte  ich  für  unsatreffend:  Die  BeTÖlkerungssignatnren  sollen  gar  nicht,  wie 
er  anzunehmen  scheint,  in  sehwar/er  Farbe  in  eine  gewöhnliche  Karte  hinein- 
geseichnet,  sondern  entweder  rot  aufpe<lruckt  oder  auf  besonderen  Karten- 
bl8tt<»m  gedruckt  werden.  Sie  nehmen  dun  hschnittlieh  nicht  mehr  Platz  ein 
als  die  topographischen  OrtAdarstellungeu.  Langgestreckte  Strafscndörfer 
werden  durdh  ebenso  langgestreckte  Becfateeke  dargestellt.  Wamm  das  n<Hd- 
dentsche  Tiefland  eine  gröfsere  Mannigftdtigkeit  der  Zeichen  erfordern  soll, 
vermag  ich  nicht  recht  einzusehen.  Die  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Teile  gröfserer  Ortschaften  ist  zwar  kein  wesentlicher  Bestandteil  der  Methode 
und  könnte  auch  wegbleibeji;  mir  seheint  es  aber  von  entschiedenem  Interesse 
zu  sein,  wenigstens  einen  ungetähren  Einblick  in  die  Wohndichte  der  ver- 
sdiiedenen  Stadtteile  m  bekpmmen.  Dafs  die  Ortssignataren  ge&ndert  werden 
mflssen,  wenn  sieh  die  Einwohnerzahl  ändert,  ist  selb.stverständlich;  können 
dorn  aber  die  topographischen  Ortsdarstellungen  in  alle  Ewigkeit  bleiben,  auch 
wenn  der  Ort  selbst  längst  über  seinen  alten  Umfang  hinausgewa(  hsen  ist? 

A.  Hettner. 


Oeograpliiselie  Nenigkeiten. 

ZuHammengeBtellt  von  l>r.  August  Fitz  au. 

_  j  Herrn.  Credner  i  Verli.  d.  »ächfl.  Ges.  d. 

Surepa.  |  wissensch.,  math.-phys.  Klaese  1900,  S.  41} 

4<  Die  in  Anknüpftnig  an  die  während .  cur  Feststellung  folgender  Thatnchen 

der  Zeit  von  18".'»  Ms  IHlt?  innerhalb  '  fuhrt : 

deH  Könifrreichs  Sachsen  Iteohachte-  l.  Von  den  in  diesien»  Zeiträume  regi- 
ten  ErderHcbütterungeu  augoritellt^  n  heiH  utriertou  38  Beben  konzentrieren  sich 
^lOgeneti8chen  Erörterungen  haben  nicht  weniger  als  SS,  und  anter  diesoi 
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die  intensivHteu  Erbchiitteruiigcu  auf  da» 
Vogtland,  tdUvend  rieh  die  flVrigm  16 

auf  die  verscliiodenst^'n  :inrU'rn  Gebiete 
des  Kimipreichs  verteilen.  Das  Vo^rtland 
attillt  aläü  ein  chrunisches  Schütterge- 
biet wr. 

2.  Von  diesen  limi  Enllteben 
fallen  29,  von  den  22  vogtländischen  Beben 
nicht  weniger  ab  16  in  die  herbstlich- 
winterlidie  Zeit  rm  Mitte  September  bie 
Anfang  Milrz,  iitul  zwar  <!^eh»1ren  diesem 
Zeitabschnitt  zugleich  die  kräftigsten  Er- 
schütterungen an. 

8.  Jene  38  säch  siechen  Erdbeben  haben 
sich  mit  weni^^TM  AiiHnahnicn  in  dem 
nächtlichen  Tagesa bschmtl  zwihchcn  8  Uhr 
abenda  und  S  Uhr  morgens,  vorzugsweise 
aber  in  den  Stunden  nach  Mitternaofat 
ereignet. 

Die  seit  18U7  bis  zum  Mai  1900  beob- 
achteten 18  Erdbeben  in  8a«hien  be- 
stätigen »liese  anscheinende  Ge8etzmiif>ii,' 
keit  in  dem  räumlichen  Und  seitlichen 
Auftreten  derselben: 

1.  Yen  diesen  18  Eraehiittemngen 
Hufserien  sich  nicht  weniger  als  12  im 
Vogtland  und  nur  eine  einsige  aofserbalb 
desselben. 

9.  Diese  IS  Togtl&ndieciien  Beben 
fallen  ausnahmnlos  in  den  winterlichen 
Zeitabschnitt,  nämlich  in  die  Monate  De- 
zember bis  März,  nur  die  einzige  unbe- 
deoteode,  anfbervoglUndische  Eäraehfltte- 
rung  ereignete  sich  im  August. 

3.  Die  bei  weitem  meisten  der  41 
makroseismischen  Einzelatöfae  obiger  13 
Beben,  nftmlieh  gdtOran  dem  lAcht- 
lichen  Tagesabsrlinittc  und  zwar  wesent- 
lich den  Stunden  um  h  Mitternacht  an. 

Die  letztjährigcu  Krfaliniugen  auf  dem 
Gebiete  sächriiolier  Seismologie  stehen 
in:i(  h   im   vollKt<^n  Einklanj,'  mit  den- 
jenigen der  vorhergegangeneu  22  Jahre. 

«  Die  von  O.  Hellmann  bearbeitete 
B«genkarte  der  Provinz  Ostprenfsen  lafst 
einerseitn  die  engen  Be/.ieliunjrPn  zwi^elien 
den  2iiederschlAgsverhältnisden  imd  den 
Oeataltongen  des  Gelftndes  nnd  anderer- 
eeite  die  Anschmiegung  der  Niederschlags- 
nieufren  an  die  jeweiligo  maritime  bezw 
kontinentale  Lage  auf  das  trelflichste  er- 
kennen« 

Die  mittlere  jahrliche  BiQgenhOhe  Ott- 

1)  Vergleiche  auch  unter  „Bücher- 
besprechnngen**. 


preufseus  beträgt  nach  der  Periode,  188U 
bis  1998,  800  mm.  Ein  afoigeeprodienes 

Trockengebiet  flberxieht  die  mittlere  Alle 
und  Guber  (bis  zu  530  mm  hinab\  andere 
Trockengebiete  befinden  sicii  in  den 
Kreisen  Frenb.  Holbuid,  Mdunmgen  nnd 
Pillkallen,  jene  beiden  an  der  west- 
prenPsischen ,  diene»  an  der  nissischen 
Grenze.  Endlich  stellt  noch  die  Mündung 
der  Paesarge  unterhalb  Brannsbeig  ein 
Trockengebiet  dar. 

Die  niederschlagsreichsten  Gebiete  (660 
bis  750  mm)  finden  sich  in  der  Nähe  des 
Meeres  (700—750  mm);  in  sweiter  Linie 

erst  sind  dnrcfi  Xiedi  i -rlilau^reichtum  die 
bedeiiten<leren  Hodenerhebuugen  im  Osten 
der  Provinz  ausgezeichnet.  Die  Nehmngen 
sind  wegen  der  geringeren  Häufigkeit  er> 
gielnper  (lewift erregen  erheMicli  tr"r  kenr-r 
als  die  gegenüberliegenden  Küstengebiete. 
Ffir  den  mittleren  Teil  der  J^orinx  und 
damit  für  die  Hauptmasse  derselben 
pilf  «lau  Gesamtmittel  in  600  mm  Höhe. 
Genauere  Einsicht  vermittelt  die  prozen- 
taale Yerteflong  der  Prorfanareale  auf 
die  Niedefschlagsetufen: 


Stnfe  Arealangehftrigkeit 

in  mm  in  % 

800-^60  11 

.')50— 600  46 

600    6S0  29 

660—700  12 
700—760  8 


Als  der  trockenste  Monat  erscheint  in 
OHtpreufsen  der  Februar,  mit  dem  nur  im 
nördlichen,  maritimen  Teile  der  Provinz 
der  AprO  konkorriert  Der  Norden  hat 
seine  gröfsten  Niederschläge  im  OktoVier 
Von  «ler  .Miiigemündung  Iiis  fast  an  den 
Pregel  birgt  der  August  das  Niederschlags- 
maximom,  das  kontinentale  OstpreuTsen, 
vom  Pre<.'el  ]<U  zur  russischen  Grenze,  hat 
sein  Maximum  im  Juli.  Mit  der  An- 
näherung an  die  KBata  wird  die  Amplitude 
der  .ji\hrlidien  Periode  wesentlirli  flacher, 
die  Sommerregen  nehmen  at-,  Herbst-  und 
Wintemiederschläge  gewinnen  an  Aus- 
dehnung. 

Gröfste  Tagesmengen  deaNiederschlags 
treten  auf  für  Könij;s1)erg  und  Klaufson; 
sie  vermitteln  die  Erkenntnis,  <ials  der 
kon&ientaleren  Lage  die  grofsen  Einiel- 
regenfnlle  in  vermehrter  Häufigkeit  zu- 
.stelien  Die  grölste  Regenmenge  in  Ont- 
preufscn  hatte  llominten,  im  Kreide  Goldap, 
am  0.  Jnli  1898  mit  148,7  mm,  die  in  der 
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Zeit  Ton  sy.  Standen  nudergingen;  du 

Ta^eHmaximum ,  da8  am  10.  gemessen 
wiirde.  hotni}?  144  mm.  Einen  w«^rtvollon 
ZusatK  bilden  die  starken  iiegculuile  vuu 
kflnaeter  Dsinr,  in  draen  1B4  FUl«  nach 
Datum,  Dauer  und  Betrag,  letzterer  in 
absolutem  Worte  und  pro  IGnatef  berflck- 
sichtigt  werden. 

völlig  dine  Sohnee  bleiben  in  Oit- 
prcufsen  nur  der  Juli  und  Augusi  Lange 
(6  WotlifTi  la<,'ornfIor  Schnee  erhfllt, 
zumeist  durch  zwiiicheu  belegene  Tauungs- 
proieew,  die  kftnige  Stniktar  dee  Fini- 
Schnees  der  Hodigebirge  und  hohen 
Wasserwert  I)r  Kienast. 

*  Prof.  Uassert  aus  Tübingen  ffihrt 
im  BolL  deDn  Soo.  Geogr.  ItaL  ISmc.  YU 
1900  den  Beweis,  dnb  neben  dt-n  ^chon 
von  andern  erwiesenen  Glarinlt  rschei- 
nungeu  auf  den  Sibillinischeu  Bergen 
(S477  m>,  aof  dem  Gran  Saeio  (1914  m)  ond 
auf  dem  Monte  Serino  (2007  m)  auch  auf 
der  Majella  (-2795  ni\  dem  Velino  ^2187  m 
Terminillo  (22 IS  m)  und  auf  dem  Massiv 
der  Meta  (KMl  m)  deaÜHehe  Spören  ^e> 
maliger  Yeigleticherung  vorhanden  sind, 
wenn  sie  anrh  an  Milchtigkeit  hinter 
denen  am  Gran  Sasso  zum  Teil  erheblich 
nurflclnfeehen.  Weiteren  eingehenden  For- 
schungen nnifs  die  Beantwortung  der 
Frajre  fiberlafsen  bleiben,  ob  man  iiiehf 
auch  auf  der  Apenninenbalbinsel  zwei 
GHacialaeiten  ancnnelmien  hat   W.  H. 

Asien. 

*  Kolonisation  der  Amur-Pro- 
▼ins.    Dem  „Baswiadtsdiikk**  infolge 

wurden  1890  zehn  Militärkommisgionen 
beauftragt,  die  noeh  iiubewolinloii  (ieltiete 
der  Amur-Provinz  zu  erforschen  und  sie 
fBr  ihre  K<doniiatiott  absogronsen.  Die 
CO  diesem  Zweck  untemommenen  Arbeiten 
gelangten  von  Ende  Juli  bis  Oktober  zur 
AusfiUirung.  Trotzdem  die  Schwierig- 
keiten, beatftndige  Regen,  anigenferte 
Flilsse,  ungeheure  Sflmpfe,  Mangel  an 
Verkehrswegen  und,  von  Oktober  an. 
Schnee  und  Frost,  sehr  bedeutend  waren, 
waren  die  Arbeiten  von  vollem  Erfolge 
j,'ekrönt,  so  dafs  die  Civil  Verwaltung  im 
Stande  ist,  in  den  erforKchton  Gelilnden 
mehr  als  2U00  Kolonistcnfamilieu  be- 
•timmteLandttfleke  übenreisen  sa  kOnnen. 

B. 

*  Zwischen  England  und  Siani 
ist  am  28  November  lb9U  ein  Vertrag 


abgeechlonen  worden,  der  jetat  verOlfept- 

liehtVird  und  der  die  Grenzen  der  Staaten 
Perak  luui  l'ahang  einerseits  und  anderer- 
seits diejenigen  der  siamesischen  Provinz 
Rahman  nnd  der  von  8iam  abhftngigra 
Gebiete  Quedil  ili.  Kelantan  und  Trinf^ann 
betritft.  Man  hat  nach  den  üblichen  £in- 
leitungsformeln  festgesetzt: 

1.  Die  Qrenae  iwitehen  Penk  und 
Queddah  ist  folgende:  Von  einem  Punkt 
am  Fluf»  Krian,  bei  Rukit  Toqgal,  bia 
zu  seiner  Cjuelle  in  Bintang. 

9.  Die  Orenae  iwisehen  Perak  nnd 
Rahman,  von  Bintang  nach  dem  Sengo- 
Flufs  über  Kendeninp  ist  der  Kui-Flufs. 

3.  Die  Grenze  zwischen  Perak  und 
Pahaag  eineneita  md  Kelantan  anderer» 

seits  ist  d.T  Lauf  des  Flusses 

4.  Die  Grenze  zwi.sehen  Pahanpr  nnd 
Tringanu  ist  der  Flul's  und  die  Wasser- 
linfe  Kememan  nnd  Ohendar  bie  Taigong 
Glugar  an  der  Küste.  Kü. 

♦  Eisenbahnen  auf  Java.  Die 
niederländische  iiegierung  hatte  vor  eini- 
ger Zeit  beeehloaeoB,  die  Ort-  nnd  Weat> 
küste  ven  Java  durch  eine  Eisenbahn,  die 
an  Stelle  der  sogenannten  grofsen  Post- 
stral'se  treten  soll  uud  vornehmlich  von 
dem  Gesiehtspnnkt  der  Verteidigung  Javas 
von  grofsem  Gewicht  int .  zu  verbinden. 
Einige  der  Eiiflstrecken  dieser  Ei^ienbahn- 
verbinduug,  Batavia-Anjerlor  und  Kalisat- 
Ba^juwangi,  nnd  noeh  nicht  fertig,  doch 
können  wir  Aber  dieselben  folgendes  mii> 
teilen : 

Linie  Batavia-Ai^jerlor.  Länge  170,8 
km.  Die  Arbeiten  aind  bia  Serang  vor- 
geschritten, und  die  Linie  eoU  bis  xu  dem 

vorläufig  als  Endpunkt  gewählten  Küston- 
platz  Ai^erlor  dem  allgemeinen  Verkehr 
noch  vor  Ablauf  d.  J.  tibergeben  werden. 

Linie  Kali^at-Ba^juwangi.  Länge  87  km. 
Mit  dem  Bau  dieser  Linie  ward  am  1.  Fe- 
bruar 1900  begonnen,  und  mun  gedenkt 
dieselbe  in  drei  Jahren  fert^  an  stellen. 
Die  Linie  liluft  grofsenteils  durch  eine 
};anz  unViewohnte  Strecke  und  wird  einen 
ganz  sekundären  Charakter  tragen,  wird 
jedoeh  so  angelegt,  dab  das  xoUende 
Material  der  übrigen  StaatsUnien  auf  ihr 
Verwendiuig  finden  kann. 

Die  meisten  Eisenbahnen  auf  Java 
sind  Staatsbahnen;  die  LBnge  dieser 
Linien  östlich  Surakarta  beträrrt  812, 
westlich  von  Surakarta  tiito  km,  wiilirend 
2Ü1  km  der  Neüerlandsich-Lndi.>iche  .Spoor- 
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wcgmtMtsdiftn'Ü  geboren.  Da  alle  von 

StaaiBwegen  aufgelegten  Bahnen  achmal- 
Apurig  (1  OC)?  m)  sind,  so  konnte  zwischen 
den  Ost-  und  Westlinien  den  ätaate«  kein 
Tnmritrerkdir  iMtftnden;  dieMm  liilb- 
fitund  ist  im  vorigen  Jahre  dadurch  ftb- 
fTfliolfen  worden,  dafs  auf  der  lio  km 
laugen  Strecke  äurokaita  -  Djukjocarta 
eine  dtitle  Schiene  gelegt  wurde.  B. 

Afrika. 

*  Eine  ganze  Reihe  von  Grenzab- 
maehungen  in  den  afrikaniteben 

Schtttlgebieton  sind  in  Aussicht  ge- 
nommen. Nach  dem  Tanga^jika  wie  nach 
dem  Campo  in  Sfld-Kamemii  gehen  im 
Lauft  der  nächsten  Monate  gemischte 
Kommissionen  ab,  um  örtliche  Festj^tel- 
lungeu  XU  machen  und  den  Anfangspunkt 
der  Chmiie  aslrououiisch  genau  zu  be- 
st inimeu.  Ferner  gehen  im  näthstt-n 
Monate  deutsche  rntorhiludler  uacli  Lon- 
don, 2um  Abschlüsse  der  Urenzreguiierung 
am  Crofafione  in  Nordwest-Kamernn, 
wofür  richon  1895  eine  deutsch-englißche 
Gren/kommiasion  hinreichende  Grund- 
lagen geschaifen  hat.  Weiter  ist  in  dem 
denteeh-belgischen  Abkommen  Aber  die 
Kiwa-Bzpedition  au(  h  die  endgiltige  Fest- 
stellung der  deutsch-englischen  Grenze 
vom  Viktoriasee  bis  zum  30.  Grad  öst- 
Heber  LBage  voigeMben.  Dort  toll  rar 
Ortlichen  Unterrachung  eine  englische 
Fachexjiedition  mit  den  dr-utscben  Mit- 
gliederu  der  gemiachteu  Kiwu-Konuuission 
raMmmenMEm.  Die  Sache  bat  jedoch 
noch  hinreichend  Zeit,  weil  die  genaue' 
astronomische  Feststellung  des  Grenz- 
punktes im  Norden  des  Tauganjika  voraus- 
tiditlich  ein  tfälm  Jahr  in  Anipruch 
nehmen  wird  und  die  Arbeiten  der  Kiwu- 
Kx|>(>(lition  erst  im  Dezember  beginnen 
rioUtii,  HO  dals  noch  anderthalb  Jahre  Zeit 
bis  zum  ZnzamaMntrefliBn  am  1.  Grad 
südlicher  Breite  ver^rcht-n  werden  Da 
jetzt  so  viele  Qrenzabmachungen  im  Gange 
sind,  80  sollte  auch  in  London  noch  eine 
solche  in  der  Südsee  zur  Anregung  ge- 
bracht werden,  für  die  eine  ijewi>jse  Dring- 
lichkeit besteht.  Aut'  Neu-Guiuea  iüt 
die  Ghrente  svischen  dem  dentsdien  ond 
en^'li^^clieii  (iebiete  bOcbst  onbcstinimt. 
Holhuul  hat  selion  vor  mehreren  Jahren 
sich  mit  England  über  die  gemeinsame 
Oreue  verstBadigt  Yen  deotodier  Seite 
ist  aber  noeb  kein  Schritt  dam  ge- 


•chehen,  obwohl  die  Goldfonde  in  Nen- 
Omiiea  die  Notwendigkeit  der  Regulie- 
rung ergeben  Die  englischen  ÜnUlsiuher 
dringen  in  unser  Gebiet  ein  und  verlaugen 
Komeaaionen,  die  sieh  nadi  beiden  Seiten 
etstrecicen.  Nur  dne  Grenzregulierung 
kann  uns  vor  groffien  Soh&digongen  be- 
wahren.   (M.  N.  N.) 

*  Zur  Brforscbnng  der  Sahara 
nördlich  vom  Senegal  ist  zu  Anfiuig 
dieses  Sommers  eine  von  der  Parii^er  Zei- 
tung „Le  Matin"  ausgerüstete  Expedition 
abgegangen,  an  der  sich  die  GMehrten 
Paul  Blanchet  und  Dereims  und  der 
Leutnant  Jouniot  -  Gambetta  betei- 
ligten. Das  Ziel  der  Reise  war  die  Oasen- 
grupiM  Adrar,  die  durch  das  jüngst 
alijj;i'-(  h!(iH-;enp  «jiaiii'^ch -französische  Ab- 
kummen  in  die  französische  Interessen- 
sphäre einbesogen  worden  isi  Die  ersten, 
im  Mai  von  der  Expedition  eingetroffenen 
Nachrichten  lauteten  günstig';  die  Reisen- 
den waren  beim  Brunnen  Touizikt  ange- 
kommen und  vom  Marabont  Saad  Bon 
freundlich  aufgenommen;  sie  standen  im 
Begriff,  nach  Adrar  aufzubrechen,  das  sie 
in  acht  kleineu  Tagemärscheu  zu  erreichen 
hofften.  Jetst  TerOlfontlieht  aber  der 
„Matin"  einen  Bericht  des  GeneralgOUTer^ 
nenrs  von  We-*tafrika .  ('haudie,  worin 
dieser  mitteilt,  dal»  die  Expedition  am 
8.  Jimi  bei  der  Oase  Atar  in  einen  ffinter- 
halt  gefallen  i.st,  in  den  sie  von  Achmed, 
dem  Sohne  des  Königs  von  Adrar,  gelockt 
worden  war.  Zwei  Europäer  und  ein 
Dolmetscher  der  Uipeditioii  sollen  sieh 
jetzt  noch  lebend  b^m  Xflnig  von  Adrar 
befinden. 

*  Die  von  einer  fransOsiscben  Gesell* 

Schaft  in  Abessinien  la  erbauende  Eisen- 

liiihti  !> )  i  but  i-Harrar  ist  bis  lOH  km 
fertig  gestellt  und  am  23.  Juli  d.  J.  bis  zu 
dem  angegebenen  Punkt  dem  Olfentlichen 
Verkehr  übergeben  worden.  Bis  som 
i'>.  November  d.  J.  hofft  man  140  km  zn 
erreichen.  Kü. 

Nord-  und  Hittelamerika. 

*  Anläfslich  des  Projekten  der  Krie- 
Kuuul-Vertiefuug  hat  die  Vercinsstaateu- 
Regierung  eingehende  Untersuchongen 
über  die  Wasserstan d s  \  e rhil  1 1  n  isse 
des  Erie-Sees  anjrestellt,  und  es  liat 
sich  dabei  ergeben,  dafs  besonders  an  den 
westlichen  und  Ostlichen  Enden  des  Sees 
betr&chtlicbe  Schwankungen  stattfinden. 
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vad  swar  im  weMntlicfaen  dnrdi  den  Ein- 
flnb  der  Witi<U>.  Anhaltondc  Stflnne  am 
dem  Wt'stt'n  trt'iben  die  Wassermawen 
au»  dem  Meichteu  (etwa  30  V\xü  tiefen; 
Bosen  von  Toledo  nriachen  den  dftfor  ge- 
la)»frtpn  Insfln  heraii^j,  dcr«r»'stalt,  dafs  d««r 
Wasserspiegel  dafiellist  in  den  äufsersteu 
Fällen  um  6  bis  7  Fufs  fallt.  lu  der  liegend 
TonBufialo  aber  erfolgt  darnach  ein  Steigen 
annüht'md  um  den  j^loichen  Betrag.  An 
dem  ürtenen  Südgestade,  Lei  Cleveland, 
dagegen  schwankt  der  Spiegel  durch  die 
angegebene  Uraache  nnr  aelten  nm  einen 
vollen  Fiifs  K  !• 

nt  llurch  die  Erweiterung  und 
Vertiefung  der  Kanal-Schleufsen 
bei  Lacbine  nnd  Cornwall  (aof  81  m, 
bezw.  4,H  tn  ist  die  Bedeutung  des  Lorenz- 
atromes  als  WaHserstraftie  neuerdings  nicht 
unwebentlich  erhöht  worden.  Das  durch 
■eine  Ackerbau-  nnd  Fonrtprodoktion  her- 
voiTiigeiule  rferland  <b's  Oiitario-St  os  wird 
auf  solche  Weise  in  Zukuid't  in  viel  fngcrer 
und  bequemerer  Verkehrsverbinduug  mit 
dem  grofsen  kanadischen  Ausfuhrhafen 
Montreal  stehen.  Iv  D 

*  l)ie  lievülkeruugsverhältnisse 
von  Cuba  und  Pnertorico.  Der  Cen- 
sns,  den  die  amerikaniscbe  Milit&rverwal- 
tung  im  Oktober  «b-s  Jahres  IS'.i'»  auf 
Cuba  angestellt  hat,  hat  für  die  Insel 
eine  Gesamtbevölkerung  von  1 572  797  er- 
geben. Infolge  der  Inrarrektionswirren 
hat  die  lleviilkoniug  demnach  um  TiH  8'JO 
Seelen  abgeuonuueu  Zugleich  hat  sich 
int  Zttsansmenhange  damit  aber  auch  eine 
starke  ftttliche  VerMcbiebung  mit  denielben 
\ dll/i .■_'rii,  und  während  ilif  .Vbuahinc  Hieb 
in  der  rroviux  Pinar  del  liio,  die  am  här- 
testen von  den  InsnrrektionRk&mpfen  be- 
troffen wurde,  auf  S8,4  Proz.  bclief,  in  der 
Provinz  Matanzan  aber  auf  21,9  Proz.  un<l 
in  der  Provinz  llavana  auf  16,2  Proz.,  so 
war  in  den  drei  Qsflioben  Provinsen  eine 
mehr  oder  minder  starke  Zunahme  zu  ver- 
zeichnen—  in  Puerto  Principe  umMO/J  Pro/.  , 
in  Santiago  um  20,3  Proz.  und  in  Santa 
Clara  am  0,7  Pro».  Ebenso  wucbs  dieVolks- 
sab!  des  Distriktes  der  Haupt8ta<U  Havuna 
um  20,7  Pro/.,  wiihrond  «(ich  die  belretfeiub* 
Provinz  in  der  angegebenen  Weise  ent- 
völkerte. 

Aucb  di<'  Tt  udenz  der  cubanischen  Be- 
völkerung, nii  li  in  stitilti-fhe  ( !tMneinwt>«f'n 
susammenzudrängeu,  hui  sich  noch  mehr 
verstftrktf  und  in  der  Provins  &vana 


entfallen  gegenwirtig  niebt  weniger  als 

77.4  Proz  auf  )1i<'  Ortsduillen  mit  über 
1000  Kinwohnern,  während  ftlr  die  ganz«' 
Insel  auf  diese  Ortschaften  47,1  Proz  und 
aof  die  Stftdte  mit  Aber  8000  Einwolmeni 

Proz  zu  rechnen  sind. 

Das  Klement  der  eingeborenen  Weifsen 
macht  nach  dem  neuen  Census  67,8  l'roz. 
von  der  Oesamtbevölkerong  ans,  dns  Ele- 
ment der  fremdgeboreneu  Weifsen  *J  Proz., 
das  Klement  der  Neger  32  Proz.  gegen 
35  Proz.  im  Jahre  1887;  und  das  Element 
der  Chinesen  nicht  gans  1  Pros,  fgegen 
2.5  Proz  im  .lahrt*  1H02).  Wenn  das  far- 
bige Klement  auch  in  der  Provinz  San- 
tiago nur  45  Proz.  beträgt,  so  bat  man 
aber  sn  bedenken,  dafii  hellfarbige  Um- 
latten  auf  Cuba  »'benso  wie  a»if  Puertorioo 
groJsent'eib  als  Weifse  passieivn. 

Hinsichtlich  des  Verhältnisses  der  Ge- 
schlechter bat  Cuba  das  Charaktetmerk- 
mal  eines  Koloniallande.-«  da<  ^tarkf 
numerische  Vorwalten  der  Männer  vor 
den  Weibern  (108  : 100)  —  auch  durch  die 
Insurrektion  nicht  verloren. 

Die  Bevfjlkerung  von  Puertoriro  1>e 
zifterte  sich  nach  dem  Census  von  l»yy 
auf  967  079  Köpfe,  dieselbe  nahm  also 
seit  1887  am  1B0971  Kflpfe,  d   i.  um 
IH.7  Proz  .  zu.  E.  D. 

*  Die  seismischen  Verhältnisse 
von  Mittelamerika.  Nach  F.  de  Mon- 
ti>ssu8  de  Bailore  (Memorias  de  In  Sode- 
dad  Cientifica  ..Antonio  Alzate",  t.  XI, 
p.  263  S.)  sind  aus  Mittelamerika  bis  zum 
Jahre  1897  im  ganzen  8659  Erdbebenstöfie 
bekannt  geworden.  Dieselben  verteilen 
sich  in  <b-m  klassischen  Srtiuttorf^'ebit'te 
auf  10»  verscliiedene  Lokalitäten,  und  zwar 
derart,  dar«  Chiapa«  nnd  das  Lacandonen- 
Land  nebst  r't't«'-n  ebenso  wie  Honduras  und 
(las  Moskito  Ti-rritorium  davon  /.irmlich 
frei  sind,  während  die  Gegend  der  west- 
Keben  Kfistenkordinere  mit  ihren  tb&tigea 
Vulkanen  überaus  häufig  von  Erdbeben 
betrotfen  wird.  Auf  das  Gebiet  der  kleinen 
Zwergrepublik  iSan  iSalvador  allein  ent- 
fallen in  dieser  Weise  1181  Erschatte- 
ningen,  nnd  fDr  ihre  auf  losen  vulkanischen 
Schuttmassen  •rbuutf  Haupt.<itAdt  haben 
dieselben  wieder  und  wieder  —  iu  Zeit- 
intervallen  von  kaum  mebr  als  15  odsr 
20  Jahren  —  verhängnisvolle  Katastrophen 
bedeutet,  wie  ja  i](M- Name  der  Land^cliaft 
„Cuzcatlau''  auch  gemeinhin  unter  Bezug- 
nahme anf  das  stete  Sebwanken  mit  „Hänge- 
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mHtlieBtlM]**<Ib6neirtwürd.  Dieder^upt- 
stadt  Vienachbarten  Stftdte  Santa  Tecla, 

Quetzaltcpfc,  Cojut^peque  tind  San  Vin- 
ceute  wt^riiea  zwar  ebenso  häutig  erachüt- 
tert  wie  jene,  leiden  al»er  fdr  die  Regel 
▼iel  imiger  schwer,  weil  sio  auf  fegterem 
Raufrrundo  «toben.  Auf  Oiiatcmala  kom- 
lutiu  uur  76b  Erdstöfse,  viele  davou  üabeu 
aber  ebeubUs  Itarchibare  Yerliearnngfen 
angerichtet,  und  von  der  Hauptstadt  den 
Landes  i^t  os  bekannt  ,  daf»  »ie  infolge 
■olcher  Erdbebenkatastrophen  dreimal 
ihten  Ort  gewechselt  hat  Nen-Onatomala, 
das  nach  derZerst^ninir  von  AK-^inati  mala 
im  Jahre  1778  begründet  worden  iät,  bat 
indessen  1 Jahrhundert  aberdauert,  ohne 
emstlich  betroffen  worden  zu  sein,  und 
alles  in  allem  sind  dir  verlu'tTfnden  Beben 
in  Guatemala  wenigstens  seltener  als  in 
San  Silmdor.  In  Cottarica  sind  549  StOfse 
veneidineb  worden,  und  hier  .sind  sie  am 
h&ufijE^ten  7,11  beiden  Seiten  (  n]  de 

Cartago,  so  dal's  die  Städte  Cartago  und 
San  Joe^  am  meisfeMi  davim  gelitten  haben, 
und  uSchstdeni  die  Umgebong  der  Nicoya- 
Bucht  Fi'ir  Darien  endbVh  sind  auf  Ver- 
anstaltung der  Panama-Kanalgeselbchatt 
46  Beben  registriert  worden,  und  der 
Amptschütterhord  dieser  Landschaft  ist 
demgeniilfH  zwischen  Colon,  Panama  und 
Chepiguaua  su  suchen.  Dagegen  liegen 
ans  Nicaragua  so  splriiche  Motiemngen 
vor,  dafs  daraus  ein  richtigee  Kid  nicht 
gewonnen  werden  kann.  £.  D. 

*  Eine  weitere  Andrt'e-Bojp  ist  am 
7.  Juli  von  einem  Fischer  aus  Lapstadum 
in  Island  1 dänische  Meilen  südlich  von 
Ladstadhnlt  im  offienen  Meere  geborgen 
worden.  Die  Boje  wurde  in  versip^r.  lter 
Kiste  an  da«  meteorologisob««  Zeutral- 
institut  in  Kopenhagen  abgesandt,  das 
die  Sendung  an  das  schwedische  Aus- 
wärt ij^e  Amt  weiter-^'a!"  In  Gegenwart 
der  Polarforscher  ^iordcnslgöld,  Nathorst 
nnd  anderer  Gelehrter  wurde  die  Boje  im 
Sitnmgssaale  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Stoikliolm  geöffnet;  sie  trug 
die  Inschrift  „Andree's  Polarexpeditiou 
Nr.  8  1896**  und  war,  von  der  Tenehwun- 
denen  Färbung  abgesehen,  ganz  unbe- 
Hchadigt.  Bemerkt  wnnb-.  diils  infolge 
der  schlechten  Ausführung  des  Kichrauben- 
gewindcs  der  Oberteil  der  Boie  sehr  leicht 
durch  WellenscUag  oder  Eisdmck  abgn- 


schraubt  worden  sein  konnte  und  dals 

die  Boje,  da  die  unt»  rr  kuitreni»-  Spitze 
nnverselirt  ist,  nicht  auf  Land  <iiler  Kis 
gefallen  sein  kann.  Ein  Vergleich  ergab, 
dab  der  frflher  au%rftandenm  Andrfe- 
Boje  VerschluTs  und  Kupferbiilse  fehlte. 

♦  Kine  Expedition  zur  Erfor- 
schung deu  Nordpulti  gedenkt  iu  uüch- 
■ler  Zeit  Kapitilnlentnant  a.  D.  Bauen- 
dalil  mit  tb'm  44  Tons  i^TofseTi  i^egler 
„Matador"  von  Hamliurg  aus  anzutreten. 
Bauendahl  beabsichtigt,  mit  seinem  Fahr- 
zeug direkt  in  die  Ptekeieregi<men  nOrd- 
lich  von  Spitzbergen  vorzudringen,  dann 
Östlich  steuernd  au  einer  geeigneten  Stelle, 
die  eine  Durchfifthrt  gestattet,  nach  Nor- 
den zu  gehen.  Sollte  sich  nicht  genügend 
freies  Fahrwasser  bieten,  will  Hanen- 
dahl  sein  SegelschiÜ'  aui'  einer  der  sieben 
Inseln  lassen  nnd  in  Booten  weiter 
dringen.  Er  hat  sich  für  drei  Jahre  mit 
l'rnvianl  verseben  und  diesen  so  ver- 
jiackt,  dafs  die  einseinen  Kisten  srhwimm- 
tahig  und  anfinrdem  durch  TerkoiiiK-Uiug 
mit  einander,  Booten  ähnlich,  fortbewegt 
wercb'u  können.  Für  die  Dauer  seiner 
£lxpedition,  die  Bauendahl  auf  Kwei  Jahre 
in  Aussidit  nimmt^  hat  sich  der  Forseher 
auch  mit  genüi^endem  Heizmaterial  rer- 
seben.  Der  Matador",  dessen  Ausrüstung 
nahezu  vollendet  ist,  liegt  in  Bremer- 
haven. Die  Mannsfthaft  besteht  anfser 
Kapitilnlentnant  a.  D.  Bauendabi  als 
Fiihrer  ans  dem  Steuenuann  E.  Ilrefsler 
und  fünf  Alann. ') 

Oeograplüeeher  Unterricht. 

*  A  n  dem  <r  e  o g r  a  ji  h  i  s e  h  e  n  F  e  r  i  e  n  - 
kurse,  welchen  das  bayerische  Kultus- 
ministerium fttr  Lehrer  der  Geogra- 
jihie  an  den  humanistischen  und 
technischen  Mittelschulen  in  der 
Zeit  vom  lU.  bis  21.  Juli  in  München 
veranstaltet  hatte,  nahmen  69  €lymnasial- 
lehrer  und  Keallehrer  teil.  In  22  Lehr- 
stunden  wurde  ein  reicher  StolT  ver- 
arbeitet, hu  ethnographischen  Museum 
hielt  Prof.  Dr.  Max  Buchner  ethnogra* 
phische  Demonstrationen  ab.  In  der  .Vula 
der  Lnitpolil-Real-!cbub'  tnij^'en  Prof  Dr. 
Gütz  über  die  Bodenkunde  in  ihren  Be- 
ziehungen snr  geologischen  Beeehafl^eit 
des  ünteigrundes.  Aber  ScbnlexkursiMien 

1)  Hiemach  iet  die  Notis  8.  4M  in 
berichtigen. 
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und,  als  T.dnlioispiel,  ii1)t>r  N(trila«ion,  ' 
Trof.  Dr.  SiguiunU  G  ilnlher  über  Höhlen- 
kunde, Aber  die  Kriegsgeschichte  in  ihrer 
Abh&ngigkeit  von  Bodengestalt  und  Boden 
li('sf1i;in"<'nht  it  .  üh>-r  <Ii»'  rii;itrn''t isrhen 
JüigeQHchalteu  der  Erde  und  über  alt- 
ftduehe  Landetkunde,  Prof.  Dr.  Eugen 
Oborhummer  über  die  Einteilung  der 
Ali><»n.  <lip  Gletflchcrforschung  nach  ihrem 
gegenwärtigen  Stunde,  sodann  —  als  Bei- 
•indleflbdeaUBtexricht--flberFi«iikreidu 
Lage  und  Bodengestalt  und  fiber  Griechen- 
lands Klima  tind  die  althelli-nischo  Kultur 
vor.  Am  Sonnabend  wurden  wissenachaft- 
liehe  Aufflfige  untetnommen;  Professor 
Dr.  Günther  besuchte  mit  einem  Teile 
derHßrer  die  MorünenlandHchaft  zwischen 
luar  uud  ätambergersee,  welche  heute 
noeh  reieh  aa  Zeugen  der  Eineit  ist. 

Prof.  Dr.  Götz  besuchte  mit  anderen 
Hörem  die  petrefaktenrciche  Gegend  von 
Ettal,  welche  über  die  geologische  Stel- 
lung ihrer  Gesteine  reiche  AvftelilflMe 
gielit  Prof  Dr  Cberhummer  bcptirfr 
mit  mehr  als  20  Mitgliedern  des  Ferien- 
konas  die  Zugspitze  (2964  m),  wo  auch 
das  neue  meteorologische  Oboervatorium 
besichtii^t  wurdf  Dann  ging  es,  weil  der 
eigentliche  Zweck  des  Ausflngea  das  Stu- 
diom  des  Gebii^gsbanet  und  der  Glelaeher- 
bildungeu  war,  wieder  herab  auf  den 
Plattacli-FfnuT  und  quer  nb(<r  dit'ficn  /um 
Gatterl-i'arsj  von  lüer  wurde  der  Rück- 
weg naeh  Ehrwald  genommen.  Noch  am 
Sonntag  Abend  fuhren  die  Herren  Geo- 
graphen mit  d(.-m  letzten  Zuge  sorück 
nach  München.   ^M.  N.  N.) 

*  In  der  prenlsisehen  „Ordnung  ftr  die 
wissen  seh  aftlichc  Prüfung  der  Leh- 
reri n n«'n  Olit  ilflin'rinnenprüfunfj  ver- 
üdtiuüicht:  Ceulrui-lilalt,  Juli-Augustheft 
Nr.  106  (8.  6 18  (f.),  werden  naehfolgoide 
Anforderungen  für  Erdkunde  erhoben: 

a.  Sicherheit  in  den  gnindlegenden 
Keuutniasen  auf  dem  Gebiete  der  mathe- 
matischen, politischen  nnd  beeonders  der 
ph\>i>(}irii  Krdkunde  einsclilirfslii'h  der 
wichtigriteu  geologitichen  Erücheinuugeu, 
sowie  Bekanntschaft  mit  der  Topik  der 
Erdoberflftehe;  genauere  Kenntnis  der  Liin~ 
d<;r  Eurojin'j  insbi^nndcrc  l)»  iitschlands, 
auch  in  kulturgeographischer  Hinsicht ; 
Bekanntschaft  mit  den  HanptÜiatiaehcn 

T  YOUrarkonde  wie  der  Tier-  und  Pflan- 
goographi«». 

b.  Dbersichtliche  Kenntnis  der  Ge- 


Kchichte  der  Entdeckunffen  und  der  wich- 
tigsten Hichtungen  des  Weithandels  in 
den  verschiedenen  Zeiten,  beaondera  andt 
der  Entwickelung  der  dentsehen  Kolonien 

und  Scb'it/^'elu'ete, 

c.  Vertrautheit  mit  dem  Gebrauche  der 
geogruphisdien  HOflnnittel  (Karten,  Glo- 
bus, Pl^etarium);  f^bung  im  Entwerfen 
von  KartetiHlvi/zon  (vergl.  dazu  den  ent- 
sprechenden Passus  aus  der  Prüfungs- 
(»dnung  f.  d.  Lehramt  an  hfih.  Sdiolen: 
Googr.  Zt*chr.,  Bd.  IV,  8.  668). 

V.»  wird  ferner  vorgeschlagen,  Erd- 
kunde mit  Geschichte,  mit  Botanik  uud 
Zoologie  oder  mit  Fl^k  imd  Chemie 
nebst  Mineralogie  zu  verbinden. 

Aus  einer  vornusgestellten  Statistik  er- 
giebt  sich,  dals  von  Uö  bisher  in  je  i  Fächern 
(also  nuammen  180)  geptHflen  Lehrerinnen 
bisher  einmal  Erdkunde  neben  '5H  mal 
Geschichte  gewühlt  worden  ist.  Heb.  F. 

*  In  Erdkunde  prüfen  als  Mitglie- 
der der  KOnigl.  Preufusohen  Prfifbngskom- 
niissionen  für  1.  4.  00  bis  31.  3.  Ol  Cnach 
Mitt.  im  Centr. -Blatt,  Juli -Augustheft, 
8.  604—616) 

1.  0.-  u.  W.-Preufsen:  Dr.  Hahn,  Pw>f. 

a  d.  Fniv.  Königsberg. 
3.  Brandenburg :  Dr.  von  Richthofen,  Prof. 

a.  d.  üniv.  Berlin. 
Brandenburg:  Dr.  Denicke,  Direktor 

der  liealsehul»?  in  Rixdorf. 

3.  Pommern:  Dr.  Credner,  Prof.  a.  d. 

üniv.  Greifrwald. 
Pommern:  Dr.  Lehmann,  Direktor  des 
Schillergymnasiunis  in  Stettin. 

4.  i'osen  und  Schlesien:  Dr.  Partsch,  Prof. 

a.  d.  Univ.  Breslau. 
6  Sachsen:  Dr.  SrohhoiT,  Vtot.  ft.  d. 

üniv.  Halle. 
Sachsen:  Dr.  Neubauer,  Ubeiiehxer 

&.  d.  Lal  Hanptsehnle  d.  Fmnoke- 

schen  Stiftungen  in  Halle  a.  S 
G.  Schleswig-Holstein :  Dr.  Krfimmel,Pro£. 

a.  d.  Univ.  Kiel. 

7.  Hannofer:  Dr.  H.  Wagner,  Prof  a.  d. 

Univ  Göttin<:on. 

8.  Westfalen;  Dr  Lehmann,  Prof.  a.  d. 

üniv.  Münster. 
!).  Hessen-Nassau:  Dr.  Useher,  Prof.  a.  d. 

Fniv,  Marburg. 
10.  liheinprovinz :  Dr.  Kein,  Prof.  a.  d. 
üniv.  Bonn. 
Mit  den  Herren  Denidce,  Lehmann- 
Stettin  und  Neul)auer  treten  zum  ersten- 
mal als  l;'olge  der  neuen  Prüfungsordnung 


Bücherbetpreohong«!!. 


pvaktitdift  SehnliBliiMr  in  die  Kimim»- 
oonaa  «in.  H«^  F. 

Yflnlae  mmä  TcnaouBlufMU 

*  DieTf.Yertftamlaagdenttoher 

Naturforscher  und  Ärzte,  die  in 
Aachen  vom  16.— 22.  Sept.  taift.  cuthült  ! 
in  ihrem  wissenachafllichen  rrogramm 
manche«,  was  Midi  ftr  den  Ctooi^nplMB 
von  Tntere«so  ist  In  einer  allgemeinen 
Sitzung  wird  E  Holzapfel  (Aachen)  über 
^Ansdehnung  und  Zui<ammenhang  der 
deutschen  Steinkohlen  felder'*  spnelien 
und  E.  von  Drvijalski  Ufrliin  Ober  „Plan 
und  Aufgaben  der  deutschen  äüdpolar- 
expedition**.  Die  Geographie  bildet  eine 
der  28  Abteilungen  der  naturwigsenschaft- 
lichen  Hauptgruppe  Fflr  diese  AMeihinj; 
sind  angemeldet  zwei  Vorträge  von 
A.  Maieoee  (Berlin)  Uber  Venera  Biit> 
wickelong  von  Theorie  und  Praxis  geo- 
grapliisi-li  und  nautisch  -  astrononiisdifr 
OrtttbeHtimiuuugeD"  und  „Ein  neucü  pho- 
tographiaebet  Univenal-Lietnimant  mr 


geographiedi-aetrononueeben  Ortebeitim- 

mung".  ferner  ein  Vortrag  von  P.  A.  Polis 
(Aachen)  „Über  einige  klimatologisrhe 
Eigentümlichkeiten  des  hohen  Venu"  und 
einer  Ton  C.  0.  SebüUnge  ^üraeBieb  bei 
Dflren)  Aber  „Afrikanisches  Tierleben 
unter  dem  Äquator  (mit  Lichtbildern 
Aus  anderen  Abteilungen  seien  geuuuut: 
A.  Dannenberg  (Asdien)  ^Die  vnUnaiaeben 
Erscheinungen  im  Sinne  der  Rtflbfrscheu 
Theorie",  H.  Arktowski  (Lüttieh)  ..Mittei- 
lungen über  die  phy8i^ohe  Geographie  der 
antarktischen  R«gion  (mit  Licbtbildeim)** 
und  \V.  Krebs  (Barr  i.  E.)  „Ist  von  einer 
Organisation  der  ■  höheren  Schulen  als 
ördidier  Zeatealetollen  fBr  die  landes- 
kundliche Foiechung  wesentliche  Förde- 
rung einerseits  dieser  Forschung,  anderer- 
seits des  Unterrichtes,  vor  allem  des 
natorwiMentehalKliehen ,  n  erwarfeen?** 
Eine  Ausstellung  naturwieeenichafÜicher 
Gegenstiiinie ,  Apparate  Ii.  s.  w.  ist  auch 
diesmal  wieder  mit' der  Versammlung  ver- 
bunden, c.  u. 


BieheilMi^liusML 


Weltgeschichte,  herausg.  von  Uelmolt. 
4.  Band:    Die  RandUnder  dee 

Mittelmeers,    h  Karten,  7  Farben- 
dmckt.,  1*2  sehwurze  Beilagen.  Leipzig 
«.Wien,  Bibliogr.  Institut  1900.  JC 10.— 
Dieeer  Baad  dee  grofiMo  üntemdunens 
einer  Weltgeschichte  nHch  geographisch- 
ethnographischer  Gliederung    vergl.  die 
Besprechung  im  yorigen  Jahrgang  dieser 
Zeitscbritl,  S.  481)  ersclu  iiit  in  zeitlicher 
Reihenfolge    als   der   zweite      Kr  fülirt, 
die  Geschichte  VVestasieus  dem  dritten 
Teil  dee  Oanten  rorbebaKend,  Tom Morgen- 
land zum  Abendland  hinüber,  indem  er 
den  Kranz  der  GeHtadfliinder  des  Mittel- 
meers und  teilweise  auch  des  Pontus 
bebaadell 

I'inleitungsweise  erhalten  wir  (in 
Überarbeitung  seitens  des  Herausgebers'! 
eine  geistvolle  Skizze  der  Hauptphaseu 
der  ^tnientfidtong  ringt  um  dM  Ifittel- 
mear  durah  den  nun  bereits  verstorbenen 
Grafen  Eduard  Wilczek;  es  ist  zu- 
gleich ein  schätzbarer  konkreter  Beitrag 


snr  Lehre  von  der  tnnnenden  und 
einenden  Wirkung  einea  groben  Ifeerea- 


beckens  auf  das  Völkerlebeu  seiner  Um- 
wohner, ein  lehrreiehet  Oegenflber  tn 

der  von  demselben  Autor  verfafsten 
Skizze  über  die  geschichtliche  Stellung 
der  Sfldsee  (im  Anfangsband  dieses 
VVerkee). 

Hanach  folgen:  '"'ii''  f*^ber«chau  der 
alten  Völker  am  Schwarzen  Meer  und  am 
östlichen  Mitt«lmeer  (von  K.  G.  Brandis), 
eine  sehr  wohlthuend  objektiv  gehaltene 
Darlegung  über  Entstehung  des  Chri'^ten- 
tums  und  seine  östliche  Entwicklung 
(von  W.  Waltber),  eine  Übenehan 
über  Völker-  und  Staaten  geschichte 
der  nordafrikaniHchen  Küstenländer  ivon 
H.  Schurts;,  die  Geschichte  Griechen- 
land! im  Altertem  (von  B.  v.  Seala), 
nach  einer  sehr  guten  EinfQhrung  in  die 
Ultesteu  Völkerverhältni«<i4"  der  Apenninen- 
halbinsel (durch  C.  Pa u  1  i;,  eine  Geschichte 
Italiena  und  der  rOmisohen  WeKherraehall 
bis  zum  Anbruch  des  Mittelalters  tvon 
.1  .Tun  gl,  zuletzt  eine  trefflich  den 
iiichtuug  gebenden  Bedingungen  der 
Landeanator  Beehnnng  tragende  Ge- 
schichte der  PyrenUachen  Halbinael  bia 


I Zillsalnlfl.  «.JahigHff.  im  «.HsH. 
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tnr  Gegenwart  (von  H.  Schürt  //.  Durch 
die  Arl)oitiiv*'rtriluiiir  ;in  fine  dt'rartiiüfp 
Mehrzuhl  tiuchkuuiiiger  Forscher  itit  es 
gelnng«!!,  den  ongehenern  Stoff  in  einem 
niHrsigen  Band  zweckgemäfs  zu  bewaltigeu. 
Si'Ilistvt  r>t:iii(lli.  li  könnt«'  nicht  auf 
Miuialunuulerci  eingegangen  werden. 
Kor  am  to  Uuer  treten  na«  die  grofiMm 
Zügo  dos  geschichth'chen  Fortfrarif^s  in 
ihroni  wolt>i:c8chichtlichen  Zusammen- 
hang vur  Augen.  Wir  schauen  klarer 
■Ja  an  der  Hand  der  biaher  flUidien 
chronologiechen  Geschichthdarstolhing,  die 
ihrer  Natur  nach  alle  Länder  durch- 
einander werfen  muTs,  das  Werden  der 
Ding«  in  einem  geogiftphiieh  geacycmenen 
Bnnm  und  crfr<Mi<>n  uns  dabei  der  T'ntcr- 
Btfltsnng  durch  treffliche  Karteneiulageu 
sowie  durch  prächtige  Nachbildungen 
▼on  selten  geachauten  Denkmalen  uralter 
Knltiinii.  z.  Ii.  <l<>r  inykeni.sc-hen,  der 
etruhschen,  in  Buntdrucktafeln. 

Kirch  hoff. 

Saefü^  Ed.»  I-ii  FiK     de  la  Ti-rre  (Das 
Antlitz  der  i:Irde),  traduit  sous  la 
direction     de     Emmannel  de 
Hargeria   T.  IL  878  pp.  Avec  2 
earteB   en  couletu-  et  1S8  figores. 
Paria,  A.  Colin  et  O'. 
Von  diesem  zweiten  Band  gilt  das- 
selbe wie  vom  ersten  (vgl.  Jahrg.  IV 
S.  112  f).    Auch  er  ist  nicht  nur  fiir  die- 
jenigen wichtig,  denen  die  Lektüre  des 
Französischer  leichter  flUH  als  die  des 
Deutschen,  sondern  bietet  auch  uns  eine 
wertvolle  Erpiln/unf;  <les  Orifjinala  durch 
die  Anmerkungen,  welche  die  inzwischen 
erschienene  Litteratnr  nachtragen,  und 
doreh  die  vielen  für  die  tranzOsische  Aus- 
gabe neu  horg'estilltfn  Karten  und  rrofile 
—  von  12Ö  Figuren  sind  uä  neu  — ,  welche 
die  Tentladnii  weienflieh  erleichtem. 

A.  Hettner. 

Hellmann)  G.y  iiegeukarte  der  Pro» 
▼ins  Ostprenfsen,  mit  erlftai.  Text 

u.  Tabellen.  1  :  1  400  000.  25  S.  gT.8". 
Berlin,  Reimer  l'JOO.    .V.  1.— 
Der  im  Voijahre  erschienenen  Regen- 
karte der  ProTins  Schlesien  hat  der  Yeiw 

fasser  eine  mit  gleicher  Sorgfalt  durch- 
gearbeitete Xiederstlilnir-kiirfe  von  Ost- 
preul'sen folgen  lassen,  die  die  Resultate 

1)  Vgi.  auch  unter  ^Wenigkeiten'*. 


der  Reobachtunfjen  der  .Tabre  l^tgt» — Is'.If* 
insoweit  in  sich  falst.  als  in  ihr  die  mitt- 
leren jährlichen  Niederschlagshöhea  ih 
ittal^  von  M  m  60mm  ansteigenden  Flavbefl- 
stufen  zur  Voranschaulichunp  gelanget 
Orte,  bei  denen  eine  vollständige  zt*hli- 
jilhrige  Beobachtuugsreihe  nicht  vorlag, 
wurden  anf  mverttasige  NaddMMtelioiifen 
reduziert  Diese  Rechnung  führte  um  so 
mehr  zu  sicheren  Werten,  als  für  einige 
Punkte  der  Provinz,  Tilsit,  Königsbetg, 
KlaoTsen  bei  Lyek  —  die  OesamtbeoiMMiK 
tuiigen  beziehen  sirli  auf  178  Stationeü  — 
Normalmittel  auf  Grund  mehr  denn  fünfeig- 
jähriger  Beobachtungen  sich  bilden  Ueflleu. 

Die  der  Karte  beigegebeaea  Tab4tlea 
berfickaichtigen  aurh  die  Sch'n'anlniiifren. 
denen  die  Niederschiugshöhe  in  sehr 
trockenen  und  sehr  nassen  Jahren  uiiter- 
worfoB  war  —  die  vorliegende  lehi^Kkrige 
Periode  war  im  allgemeinen  zu  naf-  - 
und  geben  auch  die  monatliche  Vertttilung 
des  Niederschlages  für  9  Stationen  mit 
laagjftluiger  Beobachtungsnüm  in  Pto- 
zenten  der  mitib  riTi  luhresmenge.  Der- 
gestalt ist  es  ermöglicht,  unter  Ilinzu- 
ziehung  der  absoluten  Jahresmittellrerte 
die  einschlägigen  Monatsbeträge  fOr  diese 
und  die  Nachbarntationen  abzuleiten. 

Seinen  Abschlufs  findet  das  behandelte 
Material  durch  ein  Resum^  fiber  die  H&ofig- 
keit  der  Niederschläge.  Verfasser  er#Bhat 
mit  Rcflit.  diifs  •/.uverli!^'^i<:^e  .Vriijaböll  nur 
aus  langjährigen  Reihen  zu  erwarten  sind, 
yorausgesetat  natürlich  auch  dann  iSuner 
noch,  dafs  die  Aufzeichnungen  den  Hilbden 
genügend  aofinerioamer  Beobachter  ent- 
stammen. Dr.  Kien  alt. 

Heldmaan,  K.,  Der  Kölngan  und  die 

Civitas  Köln,  histor. - geogr.  Töter- 
suchuugen  über  den  Ursprung  des 
dentscimn  StAdteweaens.  Hit  geogr. 
IhdexnndKarte.  Vm,136S.  HaUeika, 

Niemeyer  190(>.         G  — 

Der  Verfasser  wendet  sich  in  dlm 
▼oiliegenden  Buch  gegen  die  Ansicht, 
dafti  die  grofsen  Römerstädte  am  Rhsin 
infolge  der  Eroberun^f  durch  die  Franken 
einfach  als  Landgemeindeu  in  den  Qatt- 
Tetband  aufgenommen  worden  und  gada 
darin  aufgegangen  seien,  und  untersucht 
zu  diesem  Zwe<  k  du«  Verhältnis  der  Stadt 
Köln  zu  dem  Külngau  und  dieses  Gauel 
an  den  umgebenden  Qauen.  Mit  Hilft 
von  niknndliehen  Naehrichten  irdst  der 
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VerluKäcr  übei'zeugend  uacU,  dafs  der 
KSlngM  mir  ein  UnteigAv  de«  GfllgaoM 
geweaen  sei  und  dafs  das  Gohict  des  (Üll- 
^jati'rrnfpn  nur  bis  an  die  altvii  HOnior- 
mauem  Kölns  gereicht  haben  küuue.  Inner- 
halb  der  ROmonuftiMni  habe  der  Gonei 
Coloniac  gewaltet. 

Die  verbreitete  Meinung,  dal»  die  alte 
Gaueinteilung  sich  in  den  Kirchensprengel  n 
der  tpäteren  ZeH,  den  IiMidkapiteln  und 
.\rchidiakoiiat<'n.  iiiiv»>rnnd»'rt  erhalten 
habe,  weist  der  Verfasser  mit  Recht  als 
irrig  «urfick.  Er  indit  den  Anebnn  der 
Gaugcographie  üiif  richtigem  Wege  durch 
Ruckschlflsse  ans  den  späteren  Gerichts- 
and üemchaftsveihälinissen  zu  erreichen, 
Iber  leider  ohne  diesen  idiwierigen  Stoff 
so  gründlich  zn  kennen,  am  vOllig  cin- 
wnndsfroie  KrgeVmisse  zu  errielen.  Eine 
solche  Ausfflllung  der  Lrkundenangaben 
Uber  die  Gsne,  wdehe  beknnnflieh  nnr 
besagen,  dnfli  dieser  oder  jener  Ort  in 
diesem  oder  jenem  Gaue  liegen  soll,  kann 
nur  auf  einer  ganz  erschöpfenden  Kennt- 
nis der  spftteren  Oerichtsbesirke  snd  ihrer 
ganzen  Entwickelung  ausgebaut  werden. 
Und  Hich  dies«'  Kenntnis  durch  arohi- 
valische  Studien  zu  erwerben,  hat  lield- 
nann,  dessen  Interesse  jn  mslir  nof  die 

Probleme  der  städtisifhen  Verfassungs- 
geichichte  gerichtet  war,  fem  gelegen. 
Beinahe  wäre  es  besser  gewesen,  er  h&tte 
sich  anf  den  Ansbau  der  Gane,  der  fOr 
seinen  Zweck  nicht  nnlcdingt  notwendig 
ist,  gau:  nicht  eingelassen.  Übrigens  ent- 
bftlt  das  Bnch  fiele  treifiidie  BeobMb- 
tongen  lind  giebt  in  .seinem  ersten  kriti- 
Bchen  Teile  eine  sehr  l)earhten8wcrt^* 
übersichtliche  Darstellung  des  jetzigen 
Standes  der  Fonohnngen  4ber  die  Slidte- 
ferfiMsnng  nnd  die  Guugeographie. 

Dr.  W.  Fabricins. 

Herrldi,  A.»  Oalisien  nnd  Nordost* 

Ungarn.  Karl  Flemming's  (1  cne- 
r  a  1  -  K  a  r  t  e  n  Nr.  'J3 .-  1 : 600000.  Frei» 
2.   Glogau,  Flemming  s.  a. 
Die  redit  gefUIige  Karte  reicht  im 
Süden  bis  Ofen  und  Kimpolung,  im  Osten 
bis  Kimpolung  nnd  Czemowitz,  doch  über 
Proskuröw  hinaus,  da  in  der  rechten 
miteren  Edte  Nunen  nnd  Areal  der  gali- 
7.ischen     Bezirkshiniiitmann'^chaften  aL-^ 
Tabelle   eingCKeichuet    sind,    lu  erster 
Linie  zur  Comptoir-  und  Beiaekarte  be> 
stinimt,  1^  sie  anf  die  Verkehrswege 


Iund  admiuislrative  Einteilung  mehr  Ge- 
wieht  als  anf  die  TemdiflMi^nng,  die, 
,  in  lichtbraunen  Tönen  gehalten ,  z.  B.  in 
der  podolischen  Platt-e  vollkommen  von 
der  Fülle  von  Ortsnamen  erdrückt  wird. 
Doch  treten  die  grofsen  Zdge  derOabiigs- 
ketten  und  Hauptthaler  hinreichend  her- 
vor. Für  den  speziellen  Zweck  der  Karte 
kam  es  darauf  an,  die  zahlreichen  Namen 
trotz  der  oft  recht  kleinen  Schrift  nnd 
trnf-/  der  diakritischen  Zeichen  i\(">  Po\- 
nischcn  leicht  h>sbar  zu  erhalten,  und  die« 
ist  auch  gelungen.  Dankenswert  Ist  die 
Hervorhebung  der  Schncllzugsliniea  dnrch 
8ehr  dicke  rote  Linien.  Sieger. 

UehtontkU»  Flrtt  E.,  Die  Orientreise 

des  Grofsfürsten  Thronfolger» 
vonKufslan«!  IH'.to'Di  Ahm  dem  Rti,'«- 
sischeu  von  Ii.  iiruuuhuler.  Bd.  11. 
489  8.  Folio.  Mit  4  HeUograTflren,  MS 
Holzschnitten  und  einer  Karte.  Leipaig, 
F.  A.  Brockhaus  1899.  Fftis  geb. 
n.  65.—. 

Dem  ersten  Band,  den  wir  in  9.  Jahrg. 

S.  181  f.  angeseigt  haben,  ist  erst  nach 
iSngeror  Pause  der  vorliegende  /.weit<^ 
Band  gefolgt.  Er  setzt  am  Ganges  ein 
und  fuhrt  nns  diesen  hinab  nach  Kalkutta, 
nach  Sfldindion  und  Teylon.  über  Singapur 
nach  Java,  von  dort  zu  einem  Besuche 
nach  Siam,  dem  einzigen  noch  übrig- 
gebHabenen  hinterindischen  Reiche,  nnd 
über  die  französische  Kolonie  Saigon  und 
Hongkong  zu  einet  Fahrt  auf  dem 
Jangtsekiang,  nach  Japan,  wo  das  Attentat 
auf  den  Thronfolger  deu  Aufenthalt  jäh 
unterbricht,  und  durch  Sibirien  nach 
Bttfsland  zurück.  Auch  dieser  Band  ist 
dnreh  denselben  glinaeaden  Stil,  dieselbe 
Lebendigkeit  der  Sehilderung.  dieselbe 
Fülle  von  Ideen  ausgezeichnet  wie  der 
erste,  und  wenn  mau  über  die  bei  einem 
solchen  Buche  uBrermeidliehe  Besehrei- 
bung Ton  Festlichkeiten  und  dergl.  rasch 
hinwegHest.  ist  es  von  der  ernten  bis  zur 
letzten  Seite  eine  höchst  fesselnde 
Lektflre.  Auch  wenn  wir  von  der  poli- 
tischen Bedeutung  der  Reisenden  absehan, 
30  ist  der  Verf.  doch  ein  so  geistvoller, 
kenntnisreicher  Mann,  dais  sein  Buch  der 
Beschreibung  anderer  Weltreisen  durchaus 
ebenbfirtigzur  Seite  steht-  Von  V)e8ondercm 
Interesse  aber  sind  die  tou  grofsen  Ge- 
sichtspunkten aus  gegebenen  politischen 
Betrachtungen  Uber  das  Yeriilltnis  RuA- 
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landfl  M  dan  vertohiedenen  MUtischen 

Ländern.  Der  geistige  Gegensatz  Rufs- 
lands  gegen  Westeuropa,  seine  inm'rc 
Zugehörigkeit  zu  Asien,  seine  Verwand t- 
■ehafl  aodi  mit  den  lAimJieh  entflKiiteieii 
Landern  Sild-  und  ^Mlilltnr.  mit  Vorder- 
indien. Siara.  China,  sind  der  (Irund- 
akkord,  der  immer  von  neuem  angeschlagen 
wird.  Bnbbuid  hftt  deb  vor  den  inflOMn- 
den  Einflüssen  der  modernen  Civilisation 
bewahrt.  so\no  Verfassung  ist  asiatisrh. 
Während  die  Länder  Westeuropas  Asien 
mir  atiibeaten,  wirdBofitland  als  der  Bruder 
erscheinen,  der  sie  umfafst  und  inner- 
lich Vtf'lVuchtet  Schon  sehen  die  Asiaten 
in  dem  Weilseu  Zaren  dun  lleiTn  der 
Welt  Nor  den  Japansni  gegenflber 
werden  andere  Tfinc  anpeschlagen ;  auch 
hier  wird  die  gleiche  Grundlage  betont, 
aber  man  fühlt  lebhaft  die  Antipathie 
des  Rosien  gegen  dae  InielTolk  heraus, 
das  sich  in  wenigen  .Tahr/.ehnten  die 
westeuropäsische  Civilisation  angeeignet 
hftt  and  Bnieland  im  ^etlichen  Asien 
die  Spitae  bietet  A.  Hetiner. 

Yorli   T.   Marienbnrg)   M.  üraf  t., 
Dai  Vordringen  der  rneciaehen 

Macht  in  Asien.  2.  Anfl  ('>7  S. 
—  Berlin,  E  S  Mittler  1900. 
Der  Inhalt  des  kleinen  Buches  ist 
etwa«  enger,  alt  der  Titel  erwarten  Übt, 
denn  es  thut  die  Ausbreitung  der  Bussen 
über  Sibirien  und  ihr  Vordringen  in  Oft- 
asien mit  wenigen  Worten  ab  und  giebt 
im  weeentlidien  eine  kriegigeiobiebiUebe 
Darstellung  der  rusetMiben  Eroberung 
Zentxalasiens  und  <ler  gegen  Afghanistan 
und  Indien  gerichteten  Bestrebungen. 
Von  besondernn  Intereaae  iefc  die  Ab- 
wflgong  der  russischen  und  englischen 
Streitkräfte.  Ein  Krieg  würde  voraus- 
•iehtlich  damit  beginnen,  dafs  die  Russen 
Herat.  die  Engländer  Kandahar  besetzen. 
Für  den  Kampf  um  Kabul  würde  die 
Haltung  des  Kmiis  von  Afghanistan  von 
grofser  Bedeutung  tsein,  und  dem  militä- 
rischen Kampfe  um  die  Beherrschung 
Af^'hanistans  würde  daher  wohl  der  dijilo- 
matische  um  die  liewinnung  des  Kmirs 
Toransgehen,  and  der  Sieger  in  diesem 
Streite  wird  es  zur  militftrischen  Ent- 
scheidung treiben.  Im  ganzen  sind  hier- 
bei die  rusaischen  Aussichten  günstiger, 
and  daao  kommt  noch,  dn(a  Ba£dand  bei 
einem  Kege  wirklich  einen  groben  Vor^ 


I  teü  erringt  and  die  engUielie  Hemdiaft 

in  Indien  eni-tlicb  bedroiht,  bei  einem 
Siege  England H  dagegen  im  wesentlichen 
der  heutige  Zustand  bestehen  bleibt,  ein 
Bindringen  der  Bni^inder  aber  in  dae 
nuiiaehe  Zentralacien  nnmüglich  ist. 

A.  Uettner. 

r.  Keppler,  P.  W.,  Wanderfahrten 

und  Wallfahrten  imOrient.  .1,  .\ufl. 
8".  VIII  u.  634  Ö.  Mit  140  Abb.,  3  Karten. 
Freiburg  i.  B.,  Herder'sche  Verlagsh. 
1999,  JL 

Der  Verfasser,  jetzt  Bischof  von  Botlen- 
bürg,  schildert  in  diesem  vornehm  aus- 
gestatteten Bach  die  Eindrücke  einer  Reise, 
die  er  18M  naeh  Unterlgypten,  Fallatina, 
dem  Libanon  nebst  Baalliek  und  Damas- 
kus, zurück  dann  über  Athen  und  Kon- 
stantinopel gemacht  hat.  In  edler  Sprache 
malt  er  mehr  mit  Worten  statt  eehlichi 
prosaisch  zu  er/.ahlen.  Mehrfach  werden 
rein  subjektive  Empfindungen  in  gehobener 
Spradie  etngeflochten,  wie  sie  dem  sinnen- 
den Beschauen  einer  hehren  Natar  oder 
von  der  ( Jewchichte  geweihter  Stätten  ent- 
stammen. Auch  einaelne  archäologische 
Ezlrene  begegnen,  to  bei  Gelegenheit  dei 
Besuches  altftgyptischer  Denkmäler.  Aus 
Al'-ih weifungen  in  ferne  Vorzeit  lenkt 
dann  wieder  die  Betrachtung  zurück  zur 
frischen  Gegenwart,  zu  anediaalicher Schil- 
derei hentijgen  VoBciIebens. 

Kirchhoff. 

OektauuMiy  B.,  Die  denteehen  Kolo- 
nien. 2.  Aufl.  Für  Schule  u.  Haus, 
ö  K.  33  Abb.  65  S.  F.  Hirt,  Breslau 
1900.  JL  0.60. 
Haeh  einer  korsen  kdlonialgesehieht- 
lichen  Einleitung  werden  zuerst  die  afri- 
kanischen Kolonien  (30  Seiten),  dann  die 
Südseeschutzgebiote  (17  Seiten)  geschildert, 
wobd  rieh  die  Beechreibang  im  allge- 
meinen an  die  Reihenfolge:  Lage  und 
(irenzen,  Bodengeataltung  und  Bewässe- 
rung, Klima,  Pflanzen-  und  Tierwelt,  Be- 
völkerung nnd  Ortschaften  hält  An  ge> 
eigneten  Stellen  finden  sich  Tlinwoisc  auf 
den  wirtschaftlichen  Wert  und  die  Haupt- 
handel^^egenitftnde  der  einzelnen  Schuts- 
gebiete.  IMe  beigegebenen  Karten  and 
Abbildungen  sind  recht  brauchbar,  auch 
der  Text  erfüllt  seinen  Zweck,  indem  er 
bei  aller  Kfine  eine  antchaoUohe,  so- 
treffonde  Chamkteriitik  aneeree  Aber- 
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seeischen  BcHitzes  bietet.  Doch  ist  daa 
Gebirge  Togos  (S.  18)  nieht  mdir  ab 
Bandgebii^e  der  Hochebene  dee  West- 
sndan  aufzufassen,  und  obensowomV  ist 
jenes  Binnenjplateau  wegen  seiner  ge- 
ringen Meeneh(Sie  (noch  nioht  400  m, 
nicht  gegen  700  m)  als  eine  Hodiebene 
zu  bezeichnon.  T)i\  Kaiser  Wilhclinsland 
und  der  PJisnuurk-Archipel  18'J'j  an  das 
Beich  flbergcgaugeu  »üid,  so  ist  die 
SnpIteUlbenchrift  ^Gebiet  der  Nengnine»* 
Kompagnie"  nicht  mehr  zutreffend.  Am 
wenigsten  befriedigt  die  den  Schlaf«  bil- 
dende Litteratur-übersicbt.  Obwohl  sie 
nor  die  ,4|lngigtten**  Sohriftwerlie  anf> 
zählen  will,  erhMt  sie  idur  viel  Xeben- 
BÜchlifhes,  wälirend  sie  gerade  viele  der 
„gängigsten"  Werke  vermissen  läfst,  z.  B. 
DeotecUamd  mid  seine  Kolonien,  Bsn- 
mann's  gröfsere  ReiHeberichte,  Buchner, 
Fitzner,  Graf  (lötzen,  Tlassert,  TTcfsler, 
Kiepert's  und  Laughans'  Kolouialatlas, 
H.  Ifejer,  Fedimon,  Partsch,  Graf  Pfeil, 
T.  Bi^ttiofen,  Sohiu,  Boobaa  Sdunidt, 


Stuhliuann's  Emin  Pascha  -  Werk,  Volz, 
Morgen,  Zintgraff;  K.  Hässert 

Binden,  A.,  Erdumrifsk arten  in 
flächentreuer  Flaniaphilref 
1 :  80000000.  Berlin,  C.  Chnn  1900. 

JC  1.40. 

Die  Karte  ist  in  Lambert's  flächen- 
treuer Azimutalprojektion  mit  dem  Äqua- 
tor als  Symmetrieachse,  d.  h.  also  in 
tnuBSveneler  Entwurf sart,  konatruiert,  in 
Ostweetrichtunp  120,  in  Nordsüdrichtung 
60  cm  gTofs.  Da  sie  im  rjpprptisatz  zu 
den  Merkatorkarten  auch  die  Pularwelt 
nnd  «war  wie  alle  andern  Areale  fl&ehen- 
trcu  enthält,  ist  sie  lom  Einzeichnen  von 
VerbreitnngserscheinunfTen  jeder  Art  sehr 
wohl  geeignet.  Sie  wird  also  zu  iStudicu- 
iweeken  gute  Dienste  leisten  kOnnen.  Als 
Wandkarte  dag^^n  dürfte  sie  doch  wohl 
etwas  zu  klein  sein,  Im  Vergleich  mit 
Wagner' 8  bekannter  ImriTskarte  der  Erde 
(UK  3.—)  ersdieint  der  Fteis  etwas  hoch 

L.  Nenmnnn. 


Neie  Blleher 

Zu.-ainun  ii^'fstellt  von 
Opiirhic-htf  der  Ideographie. 

Henning,  G.  Samuel  Braun,  der  erste 
'  dentadie    wissenschafUiohe  Afrikn- 

reisende;    Beitrag   zur  Erforaehunffp- 

gcflchichte  von  Westafrika.     1  Karte. 

143  S.   Basel,  Birkbäuser  lUOO. 
Bat  enstein,  E.  G.   IbrtiAn  de  Boke- 

mia  [Martin  Beliaim].  66  S.  lasbon, 

Ferin  \V.m]. 
Rubruck,  Will.  of.    The  journey  of 

W.  B.  tho  the  eestem  pftrts  of  the 

World  120.1—5.')  .  .  .  Transl.  from  the 
Latin  and  ed.  .  Iiy  Will.  Woodville 
Rockhill.  LVl,  3U4  S.  (Haklujt  soc. 
tnd  ser.  IV).  Lond.,  HnkL  soo.  1900.  | 

AllttSMtaM  «Mfiefhl«  4m  Maasehsa. 

B(astinn),  A.   Der  YOlkerverkehr  nnd 

seine  Verständigungsmittel  im  Hinblirk 
auf  China.  31  S.  Berlin,  D.  Reimer ' 
lyoü.  1.— 
Bastian,  Ad.  Die  Völkerkunde  nnd  der 
Völkerverkehr  unter  seiner  Ruck  wirkung 
auf  die  Volksgeschichte;  ein  Beitmg 
zur  Volks-  u.  Menschenkunde.  V,  171  S. 
Berlin,  Weidmann  1900.  i 


wäi  Karten. 

Heinricli  Hr»jnn«'r. 

Bouant,  Em.  Le  tabac;  culture  et  In- 
dustrie. Fig.  XU,  347  S.  (Encyclop. 
nniv.).  Par.,  BnOli^  t  Als  1901. 

Erfindung;  Toxgeschichtliche  u.  kultur- 
histor.  Gedanken.  VIII,  48  S.  Dresden, 
Damm  1900.  1.20. 

(IrörNere  Krdriame. 

Közle,  Joh.  Fr.  Glob  Neuer  Weg/.eiger  f 
die  deutschen  Schutzgebiete  in  Afrika, 
der  Südsee  u.  Ostasien.  Mit  1  Karte. 
VIII,  120  S.  Stuttgart,  Kiefanann  1900. 

.tC  2.60. 

Times  Atlas,  the,  containing  132  pages 
of  maps,  and  eomjpndng  196  maps  and 

an  aiphabet,  index  to  ifjOODO  names. 
New  ed.  Lond.,  Office  of  the  Times 
1900.    85  8. 

Knropa. 

aur,  G.  F.,  u.  E.  Serth.  Neueste  Karte 
vom  Deateohen  Boich,  der  östenr.-nngar. 

Monarchie,  der  Schweiz,  den  Niederl., 
Helarien,  Kumilnien.  .1:1  -250000.  «;  Bl. 
zu  51»  X  51  cm.  Farbdr.  Stuttg.,  Doerr 
1900.   JC  8.— 
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Nene  Bficfaer  und  K»rieiL 


Bielenberg,  R.  Scluihnuidlaurle  vcn 
Kuropa  1  :  J  760000.  OBLm  68x66  an. 
Farbdr.  Weisuur,  OeogMph.  Imi  1000. 

12.— 

Curtius,  £.,  u.  J.  A.  Kaupert.  Karten 
AHikB.  .  .  0.  '(Eif{ftnsnogt-)*  Heft: 

rbt  r-^  od.  ncBamtkarte  v.  Att.  9  Bl. 
Mit  ti  KrfT  -bl.  w.  Tit  -1.1.  1  :  100000. 
Mit  erl.  Text  v.  Arth.  Milchhöfer  und 

Berlin,  D. 

Rpimer  1900  12  80. 

Uittoilungen  (l<  r  Krilltcben-Commission 
der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Unen.  10—18,  16,  17.  SA. 
Wien,  Gerold'i  Sohn  Komm.  1900. 


Beekmnnn,  Otto.    Sperial-Post-  und 

ElMlb. -Karte  des  Deiitnchen  luiilis; 
rev.  V.  (Just  Müller.  1  :  700000,  4  Bl. 
ift  71xö7  cm.  Farbdr.  Nebst  Orte- 
ven, m,  810  8.  BerL,  Mnnnh.;  Beck- 
muiD  1900.  .((  15.— 

Beschreibu  n  (IfwOlioranif^Kottr'nbur^r: 

hng.  V.   dem   k.  statist.  Lauduaamt. 

Ifit  Titelb.,  Karte. . .  8  He.  YIII,  668; 

IV,  418  + 106  &  Stnttg.,  Kohlluunmer 

Komm.  1900.  6.40. 
üaaH,  Hippel.    Dentiche  Nordüeeküste, 

firierisclie  Inseln  u  Helgoland.  166  Abb., 

färb.  Karte.  176  S.  ^and  u  Leute.  Vlir). 

Pioli  f   iiikI  Leips.,  Velh.  &  Klneing 

1900.  4.— 

Kleinschmidt,  Alb.    Wandertage  im 
Odenwalde;  ein  Gedenkb.  f.  Freunde 

des  r!el»irj:es  Mit  .50  Bildeni  VITI.  *'.»'>  S 
Stuttjj..  Hobbing  &  Büchle  1900.  .M.  t  — 
Leuzingcr.  R.  Beise-Relief-Karte  von 
Tyrol.  .  .  N.  Aneg.  1900,  durchgee.  von 
A.  Waltenbcrper  1  :  .■)00  0n0,  Farbdr. 
66  X  78,6  cm.  lunsbr.,  Edlinger  1900. 
2.  - 

Lorenteen,  Th.  Der  Odenwald  in  W<»t 

u.  Bild.  Mit  30  Lichtdr.  u.  UO  Abb 
4°.  XIV,  616  S.  Stttttg.,  Weise  1900. 
JC  80.— 

Bnventtein.Ldw.  Karte  der  Oftalpen. . . 

1  :  25n000.  2.  A.  Farbdr.  49x74,öcra. 

Bl.  6  =  Steier.  Alpen  u.  Karawanken; 

Bl.  7  3=  Lombard,  u.  Süd-Tirolcr  Alpen. 

Fraokf.,  Bavenit.  1800.  Zn  uK  6.— 
yigneron,  Lnc.    L*AUemagnc  fran9.; 

cntre  Metz  et  Tr^ves     III    d'apr.  des 

photogr.  ItibS.  Tours,  Mamc&  Iiis  1900. 
Westphal,  A.    Das  Mittelwaaser  der 

Ostsee  bei  TraTemfinde,  Marienlenchte, 


Wismar,  Wamemfinde,  Aikoo»  ttod 

Swinemüude  lH82y'97.    2  Taf.  III,  143  8 
(Veröffentl.  des  k.  jireiil^^    t."'odät.  In'*t 
NF.  II).   4^   Berl.,  SUukiuwics  1900. 
JC  10.— 

Woditschkft,  Ant.    Die  Zirbe  '(Fiana 

f'embra  L  V  ii  ihre  Kultur  [in  den 
Alpen].  SA.  11  Abb.  31  S.  Wien. 
Gerold  Komm.  1800.  1.80. 

A>t«R. 

Aymcnier,  Kt     Le  ( "ambiuiirr :  b-  rnv- 

aume  actuel.   Fig.  XXill,  479  fj.  Par., 

Leroox  1800. 
Bartholoniew,  J.    B's  speeial  map  of 

China,  .Japan  and  Korea     1  :  6  000000 

Edinbgh,  Bartholomew  C.  1900.  2  s. 
Colqnhonn,  A.R.  Overland  to  Chiiw.  HL. 

mi^  478  S.  Lond  .  Harper  1900.  16  s. 
Cumming.  C.  F.  G.     Wanden'ngs  in 

China.  III..    ö36  S.    Lond.,  Blackwood 

&  son  1900.   6  B. 
Freytag.G.  Karte  V.China.  1:10000000 

Farbdr     'iii      35  rm      Mit  9  S  erl. 

Text  u.  4  Abb.    Wiün,  Frejrtag^  Bemdt 

1800.  —60. 
Hitomi,  I.  Da1«Nippon,  le  Japon;  esaai 

8ur    les    moeur«    et   les  institutions 

Photograv.  311  S.  Par.,  Larose  1900. 
Karte  des  Anfi^dsgebieies  in  Chinii. . . 

Farbdr.  46,6  x  88  cm.  Leipa.,  Hinde 

lOOO       (f  —.50 
Kiepert,  Hch.    Neue  Wandkarte  von 

Palästina;  berichtigt  v.  Bich.  Kiepert 

8  BL  in  1  :  800000.  Beri.,  D.  Beimer 

1900.    Jf  8. 
Lanphans,  Paul.  Karte  de»  Krie^^sschau- 

platzes  der  deutschen  Truppen  in  CÜiina. 

1 : 1 000000.  MltBegleitirorteB :  Dentsche 

Interessen  und  dcutscbo  StrfM'tl<r"tft*"  in 
China.  Gotha,  Justus  Perthes  1900  . 1/  1  — 

Mc  Carthy,  J.  Surveying  and  explo- 
ring  in  Siam.  888  8.  I^d.,  Hnnmy 
1900.   10  s.  r,  i\ 

Müllendorf.  0.  H  v.  Karte  der  Pro- 
vinzen Tschi-Li.  Tientsiu  u.  Peking  .  .  . 
naek  seinen  Anfb.  1874/78.  1  :  888000. 
46,6  X  36.5  cm.  Farbdr.  i  Boxeraufstand 
in  China:  Kneg«karte  D).  Berlin,  D. 
Keimer  1900.    ./fei. — 

Nioz,  le  gin.  Carte  de  In  C3iine;  ÜMtn 

des  .  \.  iiftiients.  1:1000000.  55x78CBl. 
Farl.dr  Par..  Drla^'rave  1900  Fr.  —  .50. 
Scidmorc,  Kliza  liuhamah.  China,  the 
long-lived  empire.  488  8.  Lond.,  Mae- 
millan  1800.  8  b.  6  d. 
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Seobel,  A.  Polik  Kurte  v.  Chin».  59,6 1 

X  74  cui.     Farbdr.     Bielef,  Velh.  k 
Klasiug  litOO.    .l{  —.i-o.  ' 
Settlements,  Europeau,  iu  Für  Eust 
Cüunn,  Japea»  Coiea,  ^do-Ghina,  Stmite 

Settlem.,  Malay  State«.  Siam,  Nether- 
lands,  India,  Borneo,  Philippines  eto. 
Kap,  ill.  344  S.  Lond.,  Low  1900.  7  s.  6d. 

AfrikK. 

Hoisel,  Max.   Wandkarte  den  Konzes- 
•Umigebiefeee  imt  GeeeUichaft  NW- 

Kamemn ...    1  :  öooooo.    4  Bl  zu 

(•)8.5      57. r,  cra.     FarlMlr.     BerL,  D. 
Iteimer  Komm.  lyOO.    .fC  12.— 
Tnniflie,  Is;  agricnlture,  indiittrie,  com- 
merce.    Plaiuh»«H    2  vol.    461,  245  S. 
2.        Par.,  Berger-Levr.  C.  1900. 

AiitnllMb*  mala. 

ßaeasler.   Arth.     Xeue  Sfldsop-Bililtr. 

S6  Taf.,  6  Textabb.,  1  Karte.  IX,  420  S. 

BerL,  Atber  C.  1900.  10.— 
Carol,  Jean.     La  Nouvclle-Culedonie 

minitTf    »'t    a^^ricole.     XXIV.    121  S. 

(Enquetes  coioniale«).   Par.,  Ollendorif 

1900.  Fr.  f.— 
Notiee  iw  la  Kouvelle-Cal^donle  '(tes 

richeMC«,  son  avenir)' ;  red.  pour  r('X]>os. 

univ.  de  l'JOO.  IX,  213  ä.  (Union  agric.  j 

calMonlenne).  Fkr.,  OUendorff  1900.  | 


Mc  Connell.  R.  G.  Freliminary  report 
on  the  Klondike  pold  iields,  Yukon 
District,  Canada.  1  Karte.  44  S.  (Geolog, 
furej  of  Caaadaw  687).  Ottawa, 
Govenun.  printtng  bor.  1900. 

Bart  hol  omtw.  J.  (k)mmercial  map  of 
South  America.  1:10000000.  Ediubgh, 
Bartholomew  C.  1900  8  s. 
Wintzer.  M.  Die  Deutschen  im  iropi- 
sfheii  .Vmcrika  Mt  xiko,  Mittelamerika. 
Venezuela,  Kolumbien,  Ekuador,  Peru 
n.  Bolifia).  Vn,  9i  8.  Mflnehen,  Leh- 
mann 1900.  JL  1.40. 

Kornerup.  Thorvakl.  A]>eri,ii  <les  ..Med« 
delelser  om  (Jrönland"  '■(Communications 
8ur  le  Grönl.)'  1876— ÜU  . . . ;  trad.  p. 
Euch.  BaniSL  1  Karte.  69  8.  Oopenh., 
Beiteel  1900. 

EIimIm  leer«. 

Pott.  Paul  Edler  von,  Expedition  S  M. 
Schitl'  „Pola"  iu  das  Rothe  Meer,  südl. 
H&lfte'(8ept.l897'Mftnl898y.  Besehr. 

Teil.    Mit  1  Karte  u.  4  Taf.    64  S. 
(Beriehte  der  Comm.  f.  oceanuLrraph. 
I    Forsch.).  4".  Wien,  Gerold  Komm.  iUOO. 


Neu  erschieucnc 

1.  Deutsches  Kfic  Ii 

Karted.DeutscheuBeiches.  1:100000. 
Yergl.  EiMnaehnidf  •  Enuendungen  an 

die  Red.  d.  Zeitschr. 
Mefstischblätter  den  l'r eufaiichen 

Staates.   1:26  000.  Desgl. 
Karte  dee  Deutschen  Reiches,  Abi 

Königr.        Bayern.        1:100  000. 

2".»,:>-<.38,5  cm.  Kpfrst.  u.  Kol.  Ur.  661 

Kfmi'tfu.    JC  1.60. 
Topographischer  Atlas  Ton  Bayern. 

1 :  f>o  000.  53x43  cm.  Litli.  Tlierdruck. 

Blatt  ya  Reichenhall.    .M  .75 
Gruudkarte       von  Deutschland. 

1:100000.    Extg.       d.  KgL  sftchi. 

Commisaion  f  Geschichte.  68,5x37,6  cm 

Litli   Nr.  41(;'442  Döbeln.  -  rh..ii,nitz. 

>ir.  417;443  Drci^den.  —  Dippoldiswalde. 

Nr.  41C/4U  Bieehofinrerda.  —  Ktaig- 

stein.  4  .(K  —.40. 


ofnzielie  Karten. 

Geologische  Specialkarte  des 
Königreichs  Sachsen.  1:26000. 
48x60,6  cm.  Farbendr.  Mit  Erl&ute- 
rungon.  Sekt.  80.  Freibefg  von  A.  SancT. 
2.  Aullage.   JC  6.— 

9.  Otterreich-Ungarn. 

Topographische  Detailkarte.  Mit 
Bezeichnung  der  markierteu  Wege. 
Fhotolith.  Farbendr.  Sekt.  Xlil.  ZUler- 
thaler  Alpen  nnd  Bieeenfemergnippe. 

1  :  75  000.  69,5x02  cm.  .  V  4.— 
Sekt  Xn.  T4tra  Gebiet  1:26  000. 
Reproduktion  der  Neuaufiiahme  vom 
J.  1891^7.   74x111  om.  UK  6.— 

3.  Frankreich 

Carte  topograpbi^ue  de  l'etat 
major.  Garte  gMogiqae  dtftaillie. 
1:80000.  FedUeLXXYIIMajenne.  6fr. 
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Carte  do  la  Franc 1:50  000.  Publit^e  ' 
par  If  Service  geographique  de  l'arm^e.  j 
Feuille  n«  29  :  Cuen,  N -E.  —  Feuille 
n»  94  :  Beaugency,  N.-O.,  N.-E.,  S.-O., 
S.-E    -    Feuille   n»   102  :  Belle-Iale, 
S  V.       Feuille  n«  103  :  Quiberon.  S.-O. 

—  Feuille  n"  107  :  Tours,  N.-O.,  N.-E., 
S.-0.,  8.-B.  —  Feuille  n*  108  :  Bloü, 
8.-0-,  S  E.  —  Feuille  n'  109  .  Gien, 
N.-O..  N  E.,  S.O.,  S,-E.  —  Feuille 
n"  120  :  Loche«,  N.-O.,  S.-O.,  S.-E.  — 
Feuille  n»  ISl  :  Valen9ay,  N.-O.,  N.  E., 
8.-0.,  S.-E.  —  Feuille  n"  122  :  Bour^fea, 
N.-O.,  N.  E,,  S.O.,  S.-E  -  Feuille  n« 
IM  :  Never»,  N.-O.,  N.-E.,  S.-O.,  S.-E. 

—  Feuille  u°  IM  :  €h&tellerault,  N.-E., 
8.-0.,  S..E.  —  FeoUIe  n*  ISS  :  Chftteaa- 
roax,  N.-O.,  N -E..  SO,  S.-E.  -  Feuille 
n«  134  :  l880üduii.  N.-O.,  N.-E.,  S.  O., 
S.-E.  —  Feuille  n*>  136  :  Saint- Pierre, 
H.-O.  —  FeuilU  n*  141  :  Ftaitenay, 
S.-O.  -  Feuille  n»  143  :  Poitiers,  N.-O.. 
N.-E.,  S.-O.,  S.-E.  —  Feuille  n»  U4  : 
Aigurande,  N.-O.,  N.-E.,  S.-O.,  S.-E.  — 
Faoflle  n*  164  :  Confoleni,  N.-O.,  N.-E., 
S.-C,  8.-B.  —  Feuille  n"  155  :  Gueret, 

*  N.-E.  —  Feuille  n'  156  :  Anbussou. 
N.-O.,  N.-E.,  S.-0.,  S.-E.  —  Feuille  u" 
m  ;  Ouuiat,  N.-O.,  N.-E.,  8.-0.,  8.-B. 

—  Feuille  n-  1G5  :  Ussel,  N.  0.,  N.-E  , 
S.-O  ,  S  -E.  —  Feuille  n"166  :  Clermont- 
Ferrand,  N.-O.,  N.-E.,  S.-O.,  S.-E.  - 
FeuiUe  n*  171 :  P^rigramiz,  N.-O ,  N.-E.  — 
Feuille  n"  173  :  Tullc.  X.-O.,  N.-E., 
S.-E.  -  Feuille  n"  174  :  Muuriac,  N.-O., 
N.-E,,  S.-O.,.  S.-E.  —  Feuille  n"  17ö  : 
Brionde,  N.-Ö.,  N.-E.,  S.-O.,  8.-E.  — 
Feuille  n"  182  :  üergerac.  N  E.  — 
Feuille  u«*  184  :  Aurillac.  N.-O.  N -K  , 
8.-0.,  S.-E.  —  Feuille  n"  186  :  Saint- 
Flonr,  N.-O.,  N.-B.,  8.-0.,  S.-E.  — 
Feuille  u"  vj:,  Figeac,  N.-O.,  N.-E., 
S.-O.,  S.-E.  —  Feuille  n»  190  :  Mende. 
N.-O.,  N.-E.,  S.-O.,  S.-E.  —  FeuiUe 
S07:  Bodes,  N.-O.,  N  -B.,  8.-0.,  8.-E 

—  Feuille  n'»  208  :  Severac.  N.-O.,  N.-E., 
S.  O.,  S.-E.  —  Feuille  n"  219  :  Albi. 
N.-O.,  N-E.,  S.-O.,  S.-E  -  Feuüle 
B*  SSO  :  Sidiit-AiBnque,  N.-O.,  N.-E., 


S  -0.,  S  -E.  —  Feuille  n»  242  :  Pamier». 
N.-O..  N  E  ,  S.  O.,  S.-E.  -  Feuüle  n" 
U9  :  Luri,  N.-O.,  N.-E.,  S.-O.,  S.-E.  — 
Feuüle  s*  SSI :  Bartia,  N.-O.,  N.-B., 
S.-O  ,  S  -E  -  Feuüle  n»  26S  :  Oorte, 
N.-O  ,  N  K.  S.O.  S  E.  Chaqoeqoait 
de  feuille,  prix  :  &0  cent. 
Atlas  dei  Coloaiea  Fraafaiset. 
2.  Lieferang:  Bm  B6a£gtl  1  :  1000000 

—  Dahomev.  1  :1000f)00  —  Guade- 
loupe, Martinique,  , Saint  Pierre  et 
Hiquelon.    1 ;  SOOOOO.    JC  8. — 

4.  Halkanstaaten 
CartedesBalkans.  l:10ooouu.  Corinthe. 

—  Belgrade.  —  Bucharest.    a  fr.  1.S6. 

5.  Africa. 

Carte  de  l'Afrique  Tregion  centralem 
1:2000000.  Publiee  par  le  Service 
g^ographiqiie  da  l'annte.  Nr.  18:  Gao- 
Gao      Nr.  S6  Sokoto.  —  Nr.  SS  KooloL 

ii  tr.  1.  - 

Carte  de  l'Algerie.  l:üuoüU   Nr.  186: 

Boslar,   fir.  1.60. 
Map  of  Transvaal  and  thc  Orange 

Free  State,  isaued  by  the  Intellig^ence 

Division  of  the  War  Office,  London. 

IrSSOOOO.    UMaag.  —  Bm/bunlnag, 
-  Pretoria.  —  Viyborg.  —  Lichten- 

boxg.  —  Potcliefstroom.  —  Heidelberg. 

—  Ermelo.  Tauugs.  —  Krooustad.  — 
Vrede.  —  WaMtewlroeui.  —  IBrnberief . 

—  Boshof.  —  Wiuburg.  —  HanismitiL 

—  LadyHmith.  Hopetown.  —  Bloom- 
ioutein.  —  Ladybrand.  —  Pietermarits- 
borg.  —  Phflipetown.  —  Bethnlie.  — 
ä  Blatt       2  — 

Carta  (l<l]ii  rosta  Orientale  d'A  t'rica 
daObbia  a  Dar-Es-Salam  e  delia 
8omalia  Meridioaale.  1 :  &00000. 
Erschienen:  Blatt  TV,  V,  YT,  VII,  Vm, 
darstellend  die  Benadir-Kflate  tt.  Hinter^ 
land.   ä  Bl.  L.  1.50. 

6.  Asien. 

Carte  d*Asie.     l:lüOOO(to     Bl.  lle« 
Hiou  Kiou.  —  Bl.  Nagasaki,  ä  fr.  125. 
Dr.  Maz  Friederieliaeii. 


Tsraaitvrutitehsr  H«nHUe«b«r:  Wol  I}r.Alfr«d  B*tta«r  In  Hsidsifcwg. 
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Von  A.  y.  Stahl. 

Schon  im  grauen  Altertum  war  Persion  das  Dunli/.ugsland  fiir  die 
Handeläkarawaueu,  welche  den  Verkehr  zwischen  Zentral-Asieu  und  Indien 
imt  den  Lindem  un  MittdUndiscIwn  Mem  tmiorideUen,  wosa  die  geographiihe 
Lage  und  di«  ovogn^liiBehe  Budiftflfanlieit  des  Landes,  wie  anch  eine  fltkr 
die  damaligen  ZutreridUtniBfle  höhere  Knltanftnfe  der  BerOlkening  mafii- 
gebend  waren. 

Begrenzt  im  Norden  vom  Kaspischen  Meer  und  den  nur  fcu  wilden 
Völkerschafttm  der  Scythen,  Sarmaten,  Hozaren  etc.  bewohnten,  imwegsamen 
und  in  joder  Hinsiclil  unsicheren  Steppen,  im  Süden  vom  Persischen  Golf 
und  dem  Arabischen  Meer,  auf  denen  das  Seoriiuherweseu  hensclite,  war 
Persien  das  einzige  Land,  welches  in  seinen  Iruchtlmren  Längsthiilem  mit 
ihren  friedlichen  Bewohnern  die  einzig  einigenualäen  sicheren  uud  bequemen 
Verbindungswege  dem  Handel  bot 

Die  Sntwiekeliing  imd  gröfsere  Sioberiieit  der  SeefUirt  nnd  die  Er- 
sdilieAnng  Indiens  von  Sttden,  wie  aveh  das  spitere  Aufblflhen  Rußlands 
im  ITcnden,  innere  Wirren  imd  hinfige  Dynastienweehael,  audi  nidit  snm 
mildesten  die  Raubeinfälle  der  TufaneneDf  Aftrlumen,  Beludschen  und  Kurden 
veraolalsteu  den  Niedergang  des  persischen  Tranirithandel»  und  dadurch  auch 
mehr  oder  weniger  den  Verfall  des  Reiches. 

Der  letzte  Moment  von  Persiens  Gröfso  war  unter  dcir  Regierung  \on 
Nadir-Schah,  Kerim-Chan  und  Agha-Mohamnied-Chan  (1780 — 1794 j.  J)ie 
nngltlcklichen  Kriege,  die  Pei-sien  gegen  liulslaud  in  den  Jahren  1804 — 1818 
tmd  1626 — 1828  nnd  gegen  die  Engländer  im  Jahre  1856  fDhrte,  wie  aneh 
Hnngeranot  nnd  epidemische  &aii]dieiten  deiimierten  die  BerOlkemng,  sogen 
grofiw  Geldsummen  ans  dem  Lande  nnd  brachten  es  moralisch  nnd  ökonomisch 
Tolllfoimmen  hmmter.  Seit  dieser  Zeit  ist  der  Bflekgang  nnd  die  Verarmung 
nnd  Versumpfung  des  Tiandes  unaufhaltsam  fortgeschritten,  und  alle  An 
strengungen  der  persischen  liegierung,  deren  moralische  wie  finanzielle  Macht 
und  Mittel  nnr  gering  sind,  konnten  der  Kalamität  nicht  Einhalt  gebieten. 

Na.ssr-Eddin-Schah's  hcLfser  Wunsch  war  es,  sein  Land  in  jeder  He- 
liehung  zu  heben,  und  mit  der  ersten  Reise,  die  er  im  dabre  1S7H  naeli 
Europa  unteraabm,  wurde  auch,  so  zu  sagen,  der  erste  Anstois  iur  die  kultu- 
relle Erschlielsung  Persiens  gegeben.  Post  und  Telegraph  brachten  die  weit 
entfernten  Prorinaen  nnd  Stldte  einander  niher;  die  Mfinae  wurde  reorgani- 
siert nnd  dnreh  Erteilung  weiigehender  KonsessUmen  der  enro^tisdien  Thai- 
kraft und  dem  Ki^tal  Thor  uud  Thür  geöflhet.   So  manche  Neuerungen 

e«etntUMto BülHliilfl.  6.#ahigMf.  ISOa  M. Haft.  87 


538  A.  F.  Stahl: 

jond  üntamehiniuig»!!  adMÜarUn  jedoch  im  Knüpfe  gegen  die  altfaergebncliteB 
Traditionen  des  Landet,  die  angestammten  Sitten,  Gebriaehe  and  die  dem 
FortaehrittangOnstige  mohammedaniicbe  Religion;  aber  auch  nicht  zum  wenigsten 
an  dorn  «.'^•  irenMitigen  Autagonismus  und  der  Eifersucht  der  iuton-ssierteu  Qrofii^ 
mächte,  die,  einander  entgegenarbeitoud,  die  Interessen  des  schwachen  Perneoa 
zu  berücksiehtigt'u  iiiclit  für  notwnidii,'  hielten. 

Trotzdem  alles,  was  in  den  let/.tcu  2.')  Jahrcu  für  die  Kultur  in  Prrsien 
gethan  worden  ist,  nur  als  Tropfen  im  Meer  erscheint,  so  ist  doch  so  nnin*  hes 
anders  und  besser  geworden  und  die  stetig  wachsende  Kiuliilir  europäischer 
Produkte  ist  ein  sicherer  Beweis  dafür,  daJs  die  Bevölkerung  Persieus  an- 
ftngt,  grttfiwce  Ansprfiohe  an  das  tägliche  Leben  xa  stellen,  oad  sieh  nicht 
mehr  mit  einheimischen  Enet^paissen  allein  begnügt. 

Trotidem  die  Begiening  anf  vielfiUtige  Weise  Tersooht  hat,  die  llkono- 
misehen  and  fifianwellen  Verhftltnisae  des  Landes  zu  regeln  und  zn  heben, 
verarmt  Persien  Yon  Jahr  za  Jahr  immer  mdir.  Der  Grund  dieeer  traurigen 
Thatsache  ist  ein  verschiedenartiger;  einerseits  ist  Penien  kein  Edelmetalle 
produzierendes  Land,  daher  das  notwendige  Quantum  an  Gold  und  Silber 
angekauft  und  eingeführt  werden  mufs;  andererseits  ist  die  Erzeugung  von 
expurtftlhigt'u  l'rodukten  nur  gering,  infolgedessen  iHp  Ausfuhr  in  keinem  nor- 
malen N'erhältnisse  zur  Einfuhr  ausländischer  ErzeuguisM'  steht;  d.  h.  die 
Einfuhr  überwiegt  unsehnlich  die  Ausfuhr,  und  der  t'l)»  rsrhuls  der  Einfuhr 
muis  unbedingt  mit  dem  Verlust  eines  Teils  dos  vorhaudeneu  liarkupiialh  m 
Verbindnng  stehen.  Das  Barkapital  Persiens,  welches  noch  von  firüheren, 
besseren  Zeiten  im  Lande  ist,  mn&  daher  inmier  mehr  «n— ^miw—nKwnU— 

FMmer  bmaentriert  sudi  ein  betrIohtUeher  Teil  an  Barikapital  in  den 
Binden  der  reichen  Pener,  da  jedooh  die  Begiernngsgesetae  den  PrtfmtiMsitB  * 
nur  ganz  nngenftgend  sohfttzen,  so  werden  des  öfteren  grOJkere  Kapitaliiiin  an 
gehmman  Orten  anlest apelt  und  so  dem  Verkehr  entzogen,  um  nur  nifdit 
als  reich  zu  gelten  und  dadurch  die  Aufinerksamkeit  der  Mächtigeren  aof 
sich  zu  lenken.  ^Dieses  Verstecken  und  Vergraben  des  Bargeldes  (denn  den 
Banken  traut  man  auch  nicht)  wird  aber  nicht  nur  von  den  angeseheneren 
IVrseru,  sondern  fast  von  der  ganzen  Bevölkeiniug  praktiziert;  daher  können 
auch  gröfsere  Unternehmungen  mit  persischem  Kapital  gar  nicht  zustande 
kommen. 

Der  Aufschwung,  den  Industrie  und  Gewerbe  in  den  Kulturstaateu  im 
letzten  Jahxfaandert  genommen  hahm,  swingt  den  Bnadel,  aUii  anssabreiten 
und  immer  wieder  neue  Absatzgebiete  zu  erschließen,  wozu  sich  die  in  knl- 
tnreUer  Hinsicht  snrftekgebliebenen,  nnznreiohende  oder  keine  eigenÜidM 
eigene  Industrie  besitBenden,  jedodh  entwicklnngsfthigen  Linder  am  besten 
eignen.  Persien  gehört  nnbedingt  in  die  Beihe  dieeer  Linder  an4  ssit  Jahren 
sdion  Umpfen  hier  die  zwei  Grolinnichte  Kufsland  und  ÜHgl««^  wn  den 
Vorrang;  aber  auch  andere,  ferner  stehende  Kulturländer  versuchen  es  in 
Konkurrenz  zu  treten;  so  haben  seit  den  letzten  20  Jahren  üsat  alle  enr> 
päischen  Mächte  ilire  diplomatischen  Vertreter  in  Persien. 

Dtii  Kulturmächten,  welche  in  Persien  ein  Al>satzgehiet  für  ilire  Aus- 
iuhrpiodukte  sehen,  kann  es  gewils  nicht  gleichgiltig  sein,  ob  Persieu  ver- 
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tnnt  oder  ideiit,  dexm  ein  waam  Luid  kann  nur  ein  sdbleditter  Kiafur  und  noch 
sohlediterer  Zdder  sein.  Es  liegt  daher  im  Intereese  der  Ifaqportltnder,  ihrer- 
seits  beimtrageiL,  nm'die  Frodaktunif  havpiiieUich  von  Bohprodnkten  in 

Persien  nach  Mögliehkeit  zu  fördern,  was  durch  Eisenbahnbauten,  Aosbeiitiuig 
der  MineralreichtümeTi  Bdmng  der  Bewässernngsverhältnisse  und  dadurch  des 
Ackerbaues,  Eiuführung  von  neuen  Kiilturpüanzou  etc.  wohl  möglich  sein 
würde.  Ihrereeits  raüfste  die  persische  Regierung  selbstverstilndlicli  vor  allem 
bürgerliche  Gesetze  schaffen,  wdilic  das  Priv.itoigontum  uiitl  die  ünt^r- 
n«*liuiuugen  wie  auch  die  Persönliclikeit  in  sozialer  Hinsicht  schützen,  auch 
die  Begieruugsiostitute  gründlich  reorganisieren  und  das  Finauzsystem  regeln. 

Dab  allet  dieses  nieht  leicht  ist  und  Tiel  Zeit  nnd  ICttel  beanspraeht, 
ist  selbstredend;  der  An&ng  mab  aber  doch  gemacht  werden,  sonst  kann 
der  MooMiit  bald  da  sein,  wo  Psnien  kein  aaderar  Ausweg  bleiben  wird,  als 
sieh  sinsm  der  staiken  Naohbun  in  die  Anne  su  werftn. 

Die  geographische  Lage  und  Landesnatnr. 

Ftesien  liegt  xwisohen  dem  26^  nnd  89*^30'  nSrdL  Br.  nnd  dem  44^  nnd 
63*  tetL  L.  Gr. 

Im  Norden  gren/t  es  an  Transkaukasien ,  das  Südgestade  des  Kas- 
pischen  Meeres  und  die  Turkmenensteppen  des  transkaspischen  Gebiets  Kufs- 
lands;  im  Osten  au  Afghanistan  und  Beludschistan;  im  Süden  ati  das  Ara- 
bische Meer  und  den  Persischen  GolT  und  im  Westen  an  die  Türkischen 
Provinzen:  Wan,  Mossnl,  Bagdad  und  Basra. 

Der  Flächeuiuiialt  wird  auf  lti47  070  i^km  veranschlagt,  also  drei  mal 
80  grodi  wie  Deutschland,  wogegen  die  Bevölkerung  etwa  18 000000  Ein- 
wohner betragen  mag,  wcrfibw  keine  genaueren  Daten  snr  VerfOgniig  stehen. 
Das  ganse  Land  ist  ein  stark  gebitgiges  Hochplateau.  Die  Gebirge  erreiehen 
eine  DurdiSflhnittBseehOhe  von  3000  m,  es  giebt  aber  auch  viele  Oebirgs- 
stöcke,  die  über  3000  m  hoch  sind,  und  einzelne  erloschene  Vulkane,  wie 
der  Sawalan  und  Demawend,  sind  noch  beträchtlich  höher. 

Zwischen  den  parallel  sich  hinziehenden  Gebirgszügen  Hegen  weite 
Liiugsthiiler,  die  in  d<>r  östliclim  HiUfte  Zentralpersiens  in  weitausgebreitete 
Ijepit'sslduen  ülici  gt'hea ,  deitri  iniiuh'>tt'  Seohöhe  nicht  untvr  GOO  in  geht. 
Diese  Depressionen  bestehen  zum  groü>eu  Teil  aus  Salzsümpien  ^Kewir^  oder 

Babseen. 

IVut  alle  persisidien  Gebirge  gdiSren  sa  einem  eztensaven  Faltensystem 
Uastisdier  Gesteine,  mit  Durdibmch  vcm  krystallinen  MaBSsngeeteinen.  Die 
meisten  Formationsgruppen  nehmen  am  Aufban  dar  Gehiige  teil,  wobei 
jedoch  die  Massengestone  vorwiegend  basischer  Natur  sind,  nnd  saure  Go> 

steine,  so  \nel  bekannt,  nur  sporadisch  auftreten. 

Betriiehtliche  atmosphüristrhe  Niederschlüge  hat  Pcrsien  nur  in  den  an 
das  Kaspische  Meer  grenzenden  Provinzen  «Ülau,  Mazaiideiati,  Asterabad  und 
Taüsch^j,  die  zusammen  ein  Areal  von  ca.  3b  000  ^km  eiimehmen  imd  be- 

1)  Fest  in  aUen  geographisdisn  Waken  ist  die  Bede  immer  nur  Ten  den 
beiden  Provinsen  Gilan  und  Hasanderaa,  welche  die  Ufenone  des  Ka^isehen 
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drateBd  siftriur  bevölkert  lind  all  es  im  allgeaiemeii  mit  der  ZaU  tob 
600000  angenonunen  wird. 

Der  eOdliohe  Teil  dieser  Pktmiueii  bestellt  Mie  dem  bflgeligni  Yoige- 

biige  des  Elbursgebirges  imd'  ist  mit  Umiildern  bedeekt,  die  sich  aiidi 
sporadieob  bis  ab  dM  Meerwgestade  in  der  Nif^dcnmg  fortsetzet].  In  dieser 
Niederung  winl  von  der  in  Dörfern  und  isolierten  Gehöften  lebenden  Be- 
völkerung vorwiegend  T{eis  uiul  Hirse  kultiviert  und  nebenbei  Seidenbau  be- 
trieben. Von  Obstl)iiumen  gedeihen  hier  vei-scliiedene  Orangen-  und  Titronen- 
sorten  sehr  gut  und  von  .selteneren  Kiiltiir[>tianzen  kommt  Zuckerrohr  in 
Mazauderau  fort.  Da  das  Klima  ein  hall)tn»j)isches,  feuchtes  ist,  gedeiheu  die 
übrigen  Früchte  uicht  so  gut  wie  im  Hochlande,  indem  sie  weniger  zacker- 
'btltig  imd  wisseriger  sind;  aber  aadi  Getreide  wie  Weiasn,  Oeante  uid  nm 
Knltorpftanien  die  BawnwoOenstande  kommen  infolge  der  rUAea  natSzlidien 
mid  Ittr  den  Beisbau  kfinstUch  eneogten  Sftmpfo  nielii  xeefat  fort  «od 
werden  ▼erblltnismtfing  wenig  angebani  Diese  Provinseo  exportieren  ^Oir- 
lich nach  Rulsland  allein  ca.  42000  Meterzentner  Beis,  260  Hstr.  Mache 
Frttchte,  die  jedoch  zum  Teil  ans  den  hoher  gelegenen  Oegenden  stammen 
und  ca.  7000  Mztr.  Orsagen,  Pomernn/en  und  Citronen. 

SoUten  diese  Provinzen  rationell  kultiviert  werden,  so  wäre  hier  ein 
Goldboden  für  verschiedene  hochgeschilt/.t«  Kultur])tlanzcn  wie  z.  B.  die  Thee- 
staiide,  Tabak,  der  aucli  jetzt  schon  in  gröfseren  QuantitÄten  bei  Rescbt  ge- 
baut wird;  vtTxhicili'Tif  Textiljjtianzen  wie  .Jute,  Kanieu  etc. 

Im  ganzen  übrigen  l'ersien  sind  die  atmosphärischen  Niederschlüge  nur 
gering,  daher  hier  der  ganze  Acker-  und  Obstbau  auf  Irrigation  begründet, 
welche,  obwohl  schon  viel  dafllr  gethan  worden  ist,  noch  sehr  eotwiiddnngs* 
fthig  ist,  indem  dorch  Abdftmmen  der  ScUnchten  reiehlidi  Wasser  an^ge- 
speichert  werden  könnte.  Durch  die  Yermehnmg  des  MgaÜonswassers 
konnten  groüse  LSnderstrecken,  die  jetst  brach  lisgen,  anter  Enltor  gebradit 
werden,  denn  der  LOAboden  der  ansgedehnten  Steppen  and  ^ßialdepressionen 
ist  an  und  ftir  sich  üufserst  fruchtbar. 

Im  Binnenlande  hat  Persien  viele  Flüsse  \md  oni&hlige  Bftohe  and 
Torrenten,  die  aber  gröfstenteils  zu  Ende  des  Sommers  austrocknen.  IM« 
gröfseren  Flüsse  nehmen  in  ihrem  unteren  Laufe  gewr>hn1ich  so  viel  Salze 
aus  dem  Hoden  auf,  dafs  ihi-  Wasser  für  den  (ieuufs  und  selbst  die  Irrigation 
untauglich  wird;  sie  verlaufen  meistens  in  den  Salzwüsten. 

Einige  grofse  Flüsse  strömen  dem  Meere  zu,  sind  aber  infolge  ihres 
grofseu  GefUllcs  sehr  reifsend  und  uicht  schiffbar.  Eine  Ausnahme  macht 
der  sich  im  sfldwesüichen  Penien  in  Sehat-el-Arah  ergielsende  Karon- 
flols,  der,  die  Stromschnellen  bei  Ahwax  abgerechnet,  in  seinem  ganaen  Laufe 
Ton  Sofanschter  bis  Mohammerah  schiffbar  ist  Wfirde  diese  Wasserstra&e 
reguliert  werden,  so  könnte  sie  für  den  Handel  Westeuropas  mit  Zentral- 

Meeres  einnehmen.  Das  eigentliche  Gilan  erstreckt  sich  aber  westlich  nur  bis  etwa 
zum  Meridian  von  Enzeli,  weiter  westlich  liegt  die  Provinz  Talisch,  die  auch  einst 
das  nudflche  Lenkonm  einbegriff.  Die  Provins  Asterabad  liegt  dagegeo  Ostüdi 
von  Masaaderaat  die  Greuie  der  beiden  Provinaen  befindet  e&ih  hd  don  'Doife 
Geligah. 
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persien  von  unberechenbarem  Werte  sein,  was  auch  schon  vor  Jahren  von  den 
Engländern  ^)  vorgesehen  worden  ist,  die  hier  darauthin  weitgehende  Konzessionen 
yon  der  persisolien  Regierung  erworben  haben,  dieselben  bis  jetzt  jedoch  aus 
▼endnedeneii  Orttnden  nnausgenalrt  lassen  oiniHeD.  Ifit  dem  Ausbau  der  Ana- 
tolisoken  Bahn  bis  Baara  iriid  woU  auch  diese  Kamnfiage  wieder  anftandieB. 

An  guten  HafenpUtMn  ist  Fernen  nicht  reich.  Am  Kaspischen  Heere 
sind  die  Häfen  von  Enseli  am  Iford-ab  und  Bender-i-Gez  an  der  Asterabad- 
bncht  die  einzigen,  wdohe  ausgebaut  werden  könnten.  Der  Hafen  .  TOn  Enieli 
ist  durch  Sandbarren  vom  Meere  getrennt  und  Schiffen  mit  nur  geringem 
Tiefgang  zuganglieh.  Bei  Bender-i-Gez  sind  die  Verhältnisse  etwas  besser, 
doch  ist  auch  hier  die  Bucht  stark  versandet  und  seicht.  Sonst  hat  Persien 
am  Kaspischen  Meere  nur  offene  Reeden,  von  denen  Meschediser  in  Mazau- 
üeran  die  grüfste  Wichtigkeit  hat. 

Sehr  ähnlich  sind  auch  die  YeriiSltnisse  am  PeraisolMn  Golf.  Eigent- 
fiehe  ffilfen  giebt  es  weder  bei  Bender-BuBohir,  noch  Bender-Abbas  lud  mir 
Linge  hat  einen  Ueinen  Hafen.  Bei  Bnsebir  wird  die  Beede  Ton  SandbBnken 
gesehttst  mid  bei  Bender-Abbas  durch  die  vorgelagerten  Liseln  Eischm 
(Tawüeh),  Honmu  nnd  Laiek  Das  Meer  ist  aber  bei  den  üfiBn&  so  ssidhty 
dafs  die  Schiffe  3~--4  km  vom  Ufer  entfernt  ankern  müssen. 

Der  einzige  gute  Hafenort  am  Persischen  Golf  ist  daher  Mohammerah, 
welches  nahe  der  Einmündvmg  des  Karunflusses  in  den  Schat-el-Aial)  situiert 
ist.  Die  Strombreite  des  letzteren  gehört  zur  Hillt'te  der  Tiirkfi  uml  zur 
anderen  Persieu:  doch  hat  letzteres  iiuf  seinem  eigenen  Territorium  zwei 
Kanäle,  den  Karum-el-Amrah  und  den  Buhmeschir  Chan,  welche  den  Kanin- 
flufs  direkt  mit  dem  Meere  verbinden  und  nach  einiger  Begulierung  auch  für 
grab»  Selilft  passierbar  sind. 

Das  Klima  Peniens  ist  sehr  Tersofaiedenartig;  abgesehen  von  der  Trocken- 
heit der  Lnft  auf  dem  Hbdqtlatean,  haben  die  höher  gelegenoi  Qebiigdan^ 
Schäften  ein  mittel«iiropÜsdhes  Klima,  die  Niedeningen  dagegen  ein  Wtfasten- 
Uima,  wodurch  es  möglich  ist,  dafs  in  einzelnen  Orten  noch  bei  36^30' 
nOrdlidier  Breite  (z.  B.  bei  Turut,  Ostlich  Ton  Semnan)  Dattelpalmen  gedeihen. 

Am  Gestade  des  Kaspischen  Meeres  ist  das  Klima,  wie  schon  bemerkt, 
ein  feuchtes,  südeuroiiiiisches  bis  halbtropisches,  denn  neben  Orangen  gedeiht 
liier  stellenweise  auch  recht  gut  Zuckerrohr  und  überwintern  an  geschützten 
Orten  in  Ma/.amlfran  selbst  Dattt-lpalmen.  Es  geht  seilest  die  Sage,  dafs 
einst  am  Gürgeniluis,  in  den  Turkmeuensteppen,  Palmeuhaine  existiert  hätten, 
die  infolge  eines  sehr  kalten  Winters  eingegangen  wllren. 

Die  Handelswege  nnd  die  Eisenbahnfrage. 

Bis  nun  Jahre  1881  war  der  Ebinpthandelsweg  swisdien  Persien  nnd 
dem  westUoben  Bmwpa  Ton  der  HaHenstadt  Poli,  spiter  Batom  in  T^rans- 

1)  G.  Curzon,  The  Karuu  hver  and  the  Comm.  Geogr.  of  South- west  Persia. 
Proc.  B.  Geogr.  Soc.  1890.  —  Henry  Blosse  Lynch,  Across  Luistaa  to  bfUian. 
"Pmc  K.  Ctoogr.  Soc.  1890.  —  Col.  J.  U.  Bateman  Champain,  On  the  varioes 
means  of  eommnaicaftion  between  Centnü^Penia  and  the  Sea.  Flroo.  IL  Oeogr. 
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kaukasifn,  ulnr  TiIUn,  Akstafa  und  Djnlt'a  nach  Tabriz.  Parallel  /u  dem- 
selben, jt'doi'h  mit  geringerem  Frachtverkehr,  bestand  der  Handolsweg  von 
Trapezuud  am  »Schwarzen  Meere  über  Erzeruni  nach  Tabriz.  Nachdem  die 
rassische  RegieraDg  dtn  Trtont  Uber  Bafidaiid  Tvliot,  Terfldete  di«  BaloBi- 
TifluhTAbm  Bonte  flbr  den  HtndAl  YolUronmieii,  dagegen  ging  der  ganM 
Vtrlcelir,  aofan  «r  nidit  den  Hifon  des  Pendedheii  Golfes  mgvwudt  wurde, 
auf  die  Boate  Trapesimd— Tabris  über.  Die  Zeitdi&reni,  db  die  Güter 
unterwegs  sind,  ist  swar  selir  edieUieh,  denn  von  Batum  bis  Tabriz  waren 
die  €Hlter  mir  ea.  14  Tage,  dagegen  von  Trapezund  bis  Tabriz  ca.  80  Tage 
imterwegB,  was  natürlich  eine  betrili  ht liehe  Erschwerung  der  Handelsverhält- 
nisse mit  sich  brachte  und  auch  si  iner  Zeit  in  Pei-sien  viel  böses  Blut  ge- 
macht hat.  Was  aber  die  Frachtprei->e  anbetrat,  so  war  keine  grofsc  Differenz 
darin,  ja  die  Trapezuud-Koute  war  womöglich  billiger,  da  hier  nicht  so  viele 
Kommissionsgebühreu  zu  enti-icbten  waren. 

Was  die  Wege  selbst  nbetrifll,  so  ist  fim  der  Siseabahnstation  Akstafa 
bis  Ojnlfik  aa  der  peisisolieB  Grenie  eine  Chaossoe-BtraBw;  Ton  Djaiük  bis 
Tahrix  ea.  146  km  Grm^eg,  der  snr  Kot  aneh  mit  Wagen  befthren  werden 
kann.  Das  Hai^lliindenns  ist  die  SoUvebt  Derre-Db  bei  Djnlfit  und  die 
Wegestrecke  von  Marend  über  Jam  nach  Bofian.  Da  die  Fracht  mit  Last- 
tieren billiger  ist  als  diigenige  mit  Fnrgons,  werden  letatere  aaob  nur  selten 
benutzt. 

Die  Route  von  Trapezund  über  Erzerum  nach  Tabriz  ist  zum  grofsen 
Teil  im  Gebirgsland  .schwierig  und  zeitweise  im  Winter  überhaupt  unmöglich. 

Eine  der  Hanpthandelsrouten  zwisdien  Rufsland  und  Persien  führt  von 
dem  Stüdlcheu  A.stara  aju  Kaspischcn  Meer  über  Ardebil  nach  Tabriz.  Von 
Astara  steigt  ein  enger  Steg  in  vielen  Windungen  bis  nun  Kamme  der  bier 
ea.  8000  Fob  hoben  Talisehbeige.  Dieser  Steg  läuft  einem  steilen  Abhänge 
entlang,  ist  ioftant  schwierig  and  an  einigen  Stellen  swisebon  dom  Abhang 
nnd  der  Fdswand  so  schmal,  dalb  ein  Ausweichen  von  iwei  entgegen- 
kommenden Karawanen  unmöglich  ist,  daher  an  solchen  Stellen  durdi  lantes 
Rufen  gewarnt  wird.  Vom  Kamme  des  Gebirges  bis  Ardebil  und  weiter 
bis  Tabriz  ist  der  Weg  recht  gut  und  würde  mit  einiger  Nachhilfe  fahrbar 
gemacht  werden  können. 

Die  Handel sstrafse  Tabriz  —  Choi — Kutm* — Wan  hat  nur  einen  lokalen 
W^ert  imd  da  der  Handel  der  türkischen  Provinzen  mit  Azerbai^jan  nicht 
grofs  ist,  80  ist  auch  der  Verkelir  auf  dieser  Route  gering. 

Mit  Teheran  steht  Tabriz  durch  den  Weg  über  Mianeh,  Zendjan  und 
Eaanrin.  in  Yerfalndnng.  Dieser  Weg  iSnft  einem  Tim  Gebirgen  begrensten 
Lingsthale  entlang.  GrObere  Terrainschwierigkeiten  finden  sidi  nur  am 
Sehibli-Fthb  swischen  Tslnis  nnd  Tnikmantsohai  and  im  Koflan-Koh-Go- 
boge,  Östiich  von  Hianeh.  Die  Distans  von  Mais  bis  Teheran  betrtlgt 
ca.  580  km  imd  wird  von  den  Karawanen  in  18 — 20  Tagen,  sarllokgelegk 

Als  Forisetzung  dieser  Route  noch  Osten  kann  man  die  mit  weniger 
Nachhilfe  lipfahrbnr  /u  machende  Route  von  Teheran  über  Semnan,  Schahrud, 
öabzewar  und  Nischapur  nach  Mesched  betrachten.  Diese  Route  führt  mit 
Ausnahme  der  Pässe  zwischen  Semnan  und  Ahuan,  und  llischapur  und 
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Meschod  vonviepond  übor  loichthügeligos  und  <'b«Mit^s  Land,  bogronüt  im 
Norden  von  dem  Elbursgebirge  und  im  Süden  von  Salzsteppen  und  Wüsten. 
Von  Metcbed  in  sfidöstlicher  Richtung  führt  diese  HandelsstraTse  auch  weiter 
ohne  grObera  Temmsdiwierigkeiten  lu  flbenrinden  liit  Heimt|  und  dum 
weiter  nndi  Osten  dem  Thale  des  Heri-Bod-FloBsee  entinng  und  Uber  die 
Plase  der  Sin-Snh  nnd  Kohi-i-Bnbe-Gebiige  nnoh  Kabul  und  in  derselben 
Mioben  Bkhtinig  bis  Peaebftwer,  wo  m»  taiA  mit  dem  indisdMii  BlMBbdm- 
netn  teibindet. 

Diese  ganze  Handelsroate  muTs  einst  eine  grofse  intematioiiale  Be- 
deutung gehabt  haben,  wovon  noch  einige  Reste  grofsor  KarawailMnus 
zeugen.  Heute  hat  sie  für  den  Handel  fast  gar  keine  Bedeutung  mehr 
und  wird  vorwiegend  nur  von  den  Pilgerkarawanen  nach  Mesched,  zum 
Grabe  des  Imom  Riza,  bereist. 

Von  unbedeutendem  Handelswerte  sind  auch  die  durch  schwieriges  Ge- 
bitgibiid  flidh  hiBrfelwmden  Wege  von  IGaiieh  vnd  Zen^jan  Uber  Bwow  atcii 
Ardebil  nnd  Asten. 

Als  Henpthandelsweg  des  lentralen  Peraiens  mit  BnJUmad  mab  die 
Beute  BeeJit  Kimiii — Teberan  mit  Beofat  ugeeeben  werden. 

Über  den  Hafen  von  Enzeli  ist  sebon  weiter  oben  die  Rede  gewesen. 
V<m  dem  bei  BmeU  liegenden  Kazianer  üfer  führt  zwar  ein  Weg  oder  St^ 
durch  Sanddünen  und  Sümpfe  nach  Rescht,  wird  aber  nur  wenig  benutzt, 
da  er  für  Karawanen  zu  schwierig  und  für  Wagen  unniitplich  passierbar  ist. 
Infolgedessen  wird  die  V«'rbindung  zu  Wasser  von  £nzeli  über  den  Mordab 
bis  Pire-bazar  mit  Flachbooten  (Kerdji)  unterhalten. 

Von  Pire-bazar  über  Rescht,  Rustcmabad,  Rudbar  und  Mendjil  nach 
Kaswin  nnd  Tebena  fUart  eiae  in  den  letiten  Jabren  von  einer  nusieeb- 
belgischen  GeseUsehaft»  an  deren  Spitae  der  üntemehmor  L.  8.  Pcdiakow 
steht,  nnd  mit  SnbrentioB  der  nusisehen  Begienmg  gebaute  Chauwees tiefte 
nüt  EahipeatrarinBdmig  ttber  das  Elbnxsgelnxge. 

Bin  andanr  Weg,  der  zeitweise  im  Sommer  und  Frühherbst  von  den 
Karawanen  benntst  wird,  führt  von  Rescht  über  den  8efid-Bnd'-Flufs  (niit 
Fähre),  Lahidjan,  Lengerud  und  Dilman  nach  Kaswin.  Das  Terrain  beider 
ist  schwierig  und  der  Weg  über  Dilman  im  Winter  und  Frülyabr  un- 
passierbar. 

Als  zweiter  Haupthandelsweg  zwiselien  dem  Kuspist  hen  Meer  und  Teheran 
mufs  der  von  Meschediser  über  liarferusch  und  Amol,  dem  Heraspei-Flufs 
entlang  führende  Weg  betrachtet  werden,  obwohl  er  sehr  priaitiT  angelegt 
ist,  in  sehwierigem  Qebirgstewain  irerlinft  und  daher  weniger  benutst  wird 
als  der  Weg  von  Beseht  Aber  Mea^iiL  Ftener  fBhrsn  Karawauenwegis  voa 
BarCBTUsoh  einerseita  und  von  Beoder'i-CkB  aa  der  AstershadrBnefat  über 
Aaohref  und  Sari  andererseits  bis  zum  Dorfe  Aliabad,  wo  sie  sich  ver- 
einigen imd  von  hier  über  das  Gebirge  und  den  Gudak(Geduk)-Palii  nach 
Damgban  und  Teheran  führt.  Diesen  Weg  benutzen  die  Karawanen  von 
Meschediser  nur,  wenn  die  lleraspei-Route  durch  Bere^^türze,  Lawinen,  Zer- 
störung der  Brücken  etc.  (was  recht  oft  vorkommt  !  imu «  Lr^ani  ^fern:i<  hl  wird. 

Von  Bender-i-Gez  führt  ein  Weg  über  Barkaia  nach  Schahrud  imd 
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von  Asterabad  einer  über  Ziarei,  ein  anderer  ttber  den  Knilnk-PaCi  nadi 
Schabnid. 

OsÜicli  TOB  A«feanl«d  flilirt  am  der  Lwndiehaft  Fiiid«ruk  ein  Weg 
Aber  den  Alir>Palk,  der  aber  mir  wenig  benntii  wird.  Dieier  Weg  wie 
atte  die  Ssilicher  liegenden  bis  Kutschan  haben  nor  einen  lokalen  Wert 

Die  grOAte  Handelastrafse  im  nordöstlichen  Persieii  ist  seit  eimgen 

Jahren  die  von  der  rassischen  und  der  persischen  Regierung  gebaute  Chanssee 
von  As-ehabad  an  der  transkaspischen  Bahn  über  Kutschan  nach  Mesched, 
der  Hauptstadt  von  Chorassan,  von  wo  Handelswege  nach  Soi-achs,  Herat, 
Torscliiz,  Tun,  Tebbes,  Kain,  Bir(^an,  Neh  und  Seistan  im  östlichen  Penden 
und  bis  nach  Beludschistan  führen. 

Nadi  Süden  ma£s  als  Haupthandelsweg  die  Route  Teheran — Kum — 
Kaaehtn — IsfUiaa — SchiiM  und  Busdiir  (Beodera-Abu-Soliehr)  gelten.  Von 
Tehenn  bis  Kam  ist  im  Jalire  1898  one  Ohanneestrabe  gebaut  wordeii. 
Weiter  nach  Kiacbaa  ftthri  ein  Onmdweg,  der  aber  aoeh  fahrbar  ist  Von 
Kaschan  nach  Is&han  fahrt  ein  Weg  über  das  Kohrud-Qebirge  ein  andereif 
der  rar  Kot  amdi  fthrbar  ist  über  Natenz.  Von  Isfahan  bis  Sduns  ist 
mehr  oder  weniger  gebirgiges  Land,  von  Schiras  bis  Buschir  dagegen,  oder 
eigentlich  bis  zum  Dorfo  Daleki  ist,  der  durch  das  Gebirpe  und  Engpässe 
laufende  Pfad  für  den  Karawaneuvcikelir  mit  grofson  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft. Von  Daleki  bis  Buschir  am  i'enuschen  Golf  geht  der  Weg  durch 
die  Ebene. 

Bei  Kaschan  zweigt  ein  Weg  mwli  Südosten  ab,  der  über  Ardistan, 
Nlin,  Jexd  und  Anar  nach  Kirman  führt  und  auf  der  gansen  Strecke  nur 
wenig  Temtnsohwiflrii^eaten  bietet,  so  dab  er  reeiit  wohl  belUiron  werden 
konnte. 

Von  Nftin  nadi  Isfithan  geht  eb  Weg  über  KnhiMiBh  dnroh  maislenB 
ebenes  Land. 

Von  Jezd  führt  ein  direkter  Weg  über  Taft  und  Noduschan  nach  Is- 
fahan und  über  TaH  und  Aharjuh  nach  Schiras.  Von  üandelskarawanen 
werden  diese  Routen  wenig  hemii/t. 

Von  Jezd  zum  Hafenort  Linge  (Lindjeh)  führt  ein  direkter  Weg  über 
Kalwend,  Hcrat-i-Chareb,  Niriz,  Darab  und  Lahr.  Der  Weg  geht  durch  wenig 
bebautes  imd  schwach  bevölkertes  Steppen-  und  Gebirgsland.  Der  Hafen 
von  Linge,  am  Peiiisohett  GoU^  hat  tiefbres  Wasser  als  die  übrigen  mid  ist 
nur  gegen  Bfidwestwinde  nieht  geeohütst 

Von  Anar  und  Behramabad,  an  d«r  Hanptkarawanensfcnb«  swisdien 
Jesd  und  infwi^«,  zweigen  Wega  nach  Sohehxbabek  und  Bftidabad  in  der 
Landschaft  Sirdjan  ab,  wo  sie  sich  mit  dem  Wege  von  Kirman  vereinigen 
nad  weiter  südlich  bei  dem  Dorfe  Wakilabad  mit  dem  direkten  Wege  Kir- 
man— Bender- Abbas  vereinigen.  Dieser  direkte  W^eg  geht  von  Kirman  über 
Negar,  Daschtah,  Deh-i-Sard,  Wakilabad,  Heiderabud,  Selugenii  und  Facht 
nach  Bender  - Aichas.  Bei  Facht  mündet  ein  andi  rer ,  parallel  letzterem 
laufender  Weg,  der  von  Kirman  über  Kahbur,  Isfaudege,  Kahnudj-i-pendjeh, 
Guiaschkerd  und  Fariab  führt.  Alle  diese  Wege  gehen  über  mehr  oder 
wenigor  sohwierigei  Qebiigstointtn,  enge  DefiUs  und  fttior  die  Pisa»  dar 
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NW — SO  streichenden  Gebirgszüge.  Diese  Gebirgszüpe  werden  am  h  r  iner 
Bahnlinie  von  Kinnan  nach  Bender-Ablias  p-ofse  Hindernisse  bereiten,  ja 
vielleicht  die  Ansführunp  überhaupt  unni('>^'lich  machen. 

Von  Kinnan  führt  eine  ilaudebütraise  über  Bam,  Bampur  und  den 
Kreis  Bampuscht  n«ch  Beludschistan.  Infolge  der  Waseerannut  am  Wege 
wird  sie  jedoeh  nur  wenig  benntet 

Nadi  Osten  lllhrt  ein  Weg  yoü  Kxman  Uber  die  Oebaige  rar  Oase 
Hains  und  Ton  hier  naeh  Noidett  und  Nordosten  dnrdi  die  Wiste  ])asdift>i- 
Lnt  Back  K&in  und  Afghanistan  nnd  andererseits  nach  Sdistaa  nnd  Behid- 
soliistan. 

Neuerdings  ist'  auch  eine  Boute  direkt  swisohen  Kinnan  nnd  Kelat  in 

Belndschistan  von  Karawanen  versucht  worden. 

Als  Haupthandelsweg  des  Westens  inufs  der  Weg  von  Teheran  über 
Hamadan,  Kirniauschah  und  Chanikin  nach  Hapdad  betrachtet  werden  und 
ist  hier  Reitpostverbindung.  Diese  Houle  wird  aufser  von  Handelskarawanen 
hauptsächlich  von  Leichenkurawaueu  benuUt,  die  von  Persien  nach  Kerbela 
(Kerballah)  bei  Bagdad  gehen. 

Was  die  Eisenbahnfrage  anbetrifft,  so  ist  dieselbe  noob  sehr  anklar. 
Im  Jahre  1878  erhielt  Baron  Beater  die  Konwssion  fttr  einen  Bahnbaa  Ton 
Bnsehir  Uber  SduraSi  Isftdian,  Teheran  nnd  Kaswin  nach  Besdit  und  Enieü 
am  EaqnschMi  Meer;  ehe  der  Bahnbaa  jedoch  noch  in  Angriff  genommen 
werden  konnte,  gelang  es  der  rassiaohen  Diplomatiei  die  Konaession  rOok- 
gängig  m  machen,  und  die  rassische  Regierung  erhielt  dabei  auch  die  Zu- 
sicherung, dafs  ohne  ihre  Einwilligung  keine  neuen  Eisenbahnkoniessumen 
erteilt  werden  sollten.  Da  Buisland  selbst  Eisenbahnen  in  Persien  zu  bauen 
nicht  beal)sichtigto,  so  blieb  diese  Frage  bis  Dato  oflFen  und  eine  ca.  8  kra 
lauge  Schmalspurbahn  wurde  von  Teheran  bis  Schabdulazim  von  einer 
belgischen  Gesellschaft,  an  deren  Spitze  L.  Poliakow  steht,  erbaut  und  aufser- 
dem  noch  eine  bis  20  km  lange  Bahn  vom  Dorfe  Mahmudabad  am  Kaspischen 
Meere  bis  zur  Stadt  Amol  in  Mazauderan  angelegt.  Diese  von  dem  früheren 
Pächter  der  Mflnse  in  Teheran,  Ha^  Mohammed  Hassan,  exhoiiie  Bahn 
Itanktumierte  nor  einige  Monate  Und  ist  non  sdum  seit  fielen  Jahren  toU- 
kommen  in  YerfidL 

0ie  penisdie  JBisenbahnfrage  ist  flberhmqit  bis  in  die  leisten  Jahre  in 
Bolidand  nicht  popnlBr  gewesen;  erst  neuerdings  beflbnrartet  die  Presse  eine 
Eisenbahnverbindung  zwischen  Bnttland  nnd  dem  Persischen  Oolf,  aber  mit 
der  Bedingung,  dafs  sie  von  Rnssen  gebant  trird.  Im  lotsten  Jahre  sind 
folgende  Bahnprqjekte  aufgetaucht'). 

Rus.sische  Projekte:  1)  Von  Kara-Kilis  oder  Alexandropol  an  der  Tiflis- 
Kars-Ei.senbahn  über  Enwan,  Tabhz,  Zen^jan,  Kaswin,  Teheran,  Senman, 
Schahrud  und  Mcsched  bis  Herat. 

Herat  wird  aufserdt  m  mit  Kuschk  und  der  Transkaspi  -  Bahn  verbunden. 

2)  Von  Teheran  über  Isfahan,  Schiraz  und  Lahr  nach  Bender-Abbas. 


1)  Vergl.  P.  A.  Kittich,  Die  Eisenbahu  durch  Persien.  St.  Petfraburg  1900 
(roisiBeh). 
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Kngtiiwlm  Pro(j«lcto:  1)  gortwtauig  äm  mium  beetehaidca  Bahn  Kwotfak 
Nudiki  mdi  Wcittii  dnnb  BdnMniteii  und  aOrdUeh  dnnh  BSiglaa  dar 
pefMÖh-altfmiriiiclwn  GniiM  oülaiig  Us  MtielMd. 

2)  Ansclilals  an  diese  Bahn,  vom  Punkte,  wo  sie  nach  Norden  ab- 
schwenkt, über  Kirmiin,  Schiras  nach  Bendtr-Buschir  and  von  hier  entlang 
dem  Ufer  des  Persischen  Go1£b8  bis  Baarai  Bmn  AnachlnfB  an  die  anatoÜMhe 
Bahn  nach  Kohnia. 

Andererseits  soll  entweder  von  der  Endstation  Aleaxandrow-(iai,  der 
Zweigbahn  der  Saratow-Uralsk- Magistrale  in  Kufsland,  eine  Balm  dnrcb  dir 
Kirgisensteppen  über  Chiwa  bis  zu  einer  der  Stationen  der  Trau^kabpi  -  liuiiu 
geftthrt  Warden  und  dadnndi  ame  direkte  Tariäadnng  ZentaralrBoftlands  mit 
Harat  Imrgwtollt  werden;  odor  aber  ei  soU  eine  Bahn  von  Oranbnrg  IttMr  Perawik 
naoli  Tbsebkani  gabani  waiden.  Daa  laMera  "PnjM  aoU  aoeii  «dum  beatitigt 
worden  aein;  auch  werden  mooianiaa  Ton  roMiaehen  Ligeniaaian  in  irer- 
aehiedenen  Gegenden  Persiens  TraciemngiarlMiten  anagafUni. 

Wenn  auch  alle  die  projektierten  BahamagiaMen  von  groÜMni  handele- 
politischen  und  strategischen  Werte  sind,  so  werden  noch  manche  Jahre 
dahingehen,  bis  diese  Projfkte  oder  andere  zur  Austuhrnng  pelangen,  denn 
die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  liahnbau  in  Persien  von  allen  Seiten  ent- 
gegenstellen, sind  nicht  zu  unterschUtzen.  Das  gröl'ste  Hemmnis  ftlr  Bahn- 
bauten in  Persien  wird  aber  wohl  jedenfalls  der  Interessenstreit  zwischen 
England  und  Baisland  sein  und  nur  dar  Bahnban  bis  Tabrie  mag  vor  der 
Hand  znatande  kommen. 

Einiges  Aber  die  Besiehnngen  Persiens  an  den  Naohbarl&adern. 

Wenn  man  die  Litteratur  über  Persien,  wie  gleiöhfiUls  die  in  den  Tagea- 
bl&ttem  RoiUands  und  Englands  von  Zeit  an  Zeit  erscheinenden  Artikel 
dorchsicht,  so  wird  man  finden,  dafs  von  russischer  wie  englischer  Seit« 
den  Persern  alle  inOgliehe  Freundschaft  entgegengebracht,  die  eigene  Selbst- 
losigkeit hervorgoholx'n  und  vor  der  anderen  Nation  gewarnt  wird.  Im 
(Jrunde  genommen  bofleifsigen  sieh  beide  redlieh  nur  ihren  Eigennutz  zu 
befriedigen,  so  viel  wie  möglich  für  sich  Konzessionen  zu  erwerben  und  das 
Ansehen  der  Gegner  herunterzusetzen.  Die  Perser,  welche  durchaus  nicht  so 
dnmm  nnd,  wie  man  es  in  den  intereasiertsn  Lindem  anioneifanien  aeboint, 
kennen  diese  Freondsehaftebeteuerangen  sehr  wobl,  da  sie  aber  soi^eich  andh 
flure  «gena  Behwidia  an  wQrdigen  wisaaa,  so  aind  sie  je  naeb  den  Unatlnden 
bald  dun  einen,  bald  dem  andern  günstig,  suchen  beide  sn  flbenrorteüen 
nnd  hasson  alle  Europäer,  gleichviel  welcher  Nation  sie  angehören,  gründlich. 

Bis  in  die  letzten  Jahre  bestand  die  russische  Politik  in  Persien  darin, 
das  Erwünschte  duivh  Drohungen  zu  erzwingen,  wopofron  die  PJngländer  sich 
die  Koii/essioii''n  oiufach  kauften;  dafs  der  letzte  Modus  den  Persern  viel 
vorteilhaftf-r  erschien,  ist  selbstredend,  daher  auch  die  meisten  Konzessionen 
den  Engländern  zufielen,  oft  aber  infolge  der  Pression  Rufslauds  und  aus 
anderen  Gründen  aufgegeben  werden  mufsten.  Mögen  auch  die  Engländer 
ihre  eigenen  Interosasn-  Teifolgen,  so  mob  man  ihnen  doeh  die  Gerecihtigkait 
widerfahren  laaaan,  dab  aie  allea  energisch  und  kapitaJkriftig  in  AsagaS 
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nehmen,  wohingegen  Ycm  nuaaeher  S«te  anscheinend  der  ZwmSk  yerfolgt 
wurde,  jeden  Progrefo  im  Lude  la  iinterdrtleken,  da  es  dann  ja  leidte 
in  die  Hand  genommen  werden  Utamte.  Bosnsolie  Kafüafiea  honnten  hat 
nie  für  penasdie  Untemehmnngen  gefimden  werden»  lieteteres  wird  am 
besten  dnroh  den  fidgenden  Fall  illustriert:  Als  Baron  Beater  im  Jalire  1889 
die  ansgedehnten  Bank-,  Graben-  und  Wegebaukonzos.sionen  erhalten  hatte, 
wurde  sein  Agent  in  Persien,  Herr  General  A.  Hautum  Schindler,  beauftragt, 
diese  Konzessionen  7.nm  Teil  anch  in  Riifsland  zu  finanzieren,  al)er  weder 
in  Moskau  noch  8t.  Pttcrshurg  fluiden  sich  Leute,  die  sieh  dafür  erwärmen 
wollten,  und  bei  iiiaiiclior  hochgestellten  Persönlichkeit  wurde  man  nur  mit 
einem  mitleidigen  Lächeln  abgespeist.  Zur  gleichen  Zeit  erhob  dagegen  die 
russische  Presse  einen  ungeheuren  Badau,  warum  die  rassischen  Diplomaten 
es  OTgelasnan  haben,  dsJh  England  die  Eonieanonen  «orbalten  luttta.  Das 
Interessanteste  dabei  war,  dab  das  Asiatisefae  Departement  in  St  Petatabnig, 
oder  wenigstens  dessen  Direktor,  Herr  Binowlew,  sehr  gut  ron  aUem  benadi- 
liehtigt  wurde,  was  in  Persien  voiging,  wlhrend  der  rossisohe  Gesandte  in 
Teheran,  Fürst  Dolgoruky,  von  seinen  eigenen  Beamten  über  den  ganzen 
Vorgang  in  Unwissenheit  erhalten  wurde  und  daher  auch  nicht  eingreifen 
konnte;  er  war  aber  in  der  Diplomatie  nicht  beliebt  und  man  lieb  alles 
geschehen,  um  ihn  daraufhin  zu  stürzen. 

In  den  letzten  Jahren  hat  man  t  iullicli  auch  in  Kufsland  begriffen,  dafs 
mit  Strenge  allein  nicht  immer  gute  Kesultate  erzielt  werden  können.  Man 
fing  an  sanfter  vorzugehen  und  es  den  Englttndem  nachzumachen.  So  wurden 
der  persisohsn  Begierung  ineisehiedene  Yocsehflsie  Ton  dnr  mmiseben  Leib- 
bank  in  Teheran,  einer  miale  der  Beiohabank,  gemasht  und  sdiüelklich  ge- 
stattet, dab  die  peisisohe  Begierung  eine  28000000  Bobel-Anleibe  in  Bnb- 
land  mufhtf,  um  ihre  Qrimlden  an  Hwgi— m1  oder  engUsbbe  GeseUsdiaften  sn 
tilgen  und  Geld  zur  Fortsetzung  der  RegiemngSgeschäfte  in  Händen  zu  baben. 
Dafs  Persien  darüber  in  seiner  Geldnot  nur  erfreut  sein  konnte,  kann  man 
sich  denken  und  Rufsland  hat  damit  die  Englander  vor  der  Ilnnd  ausge.stoehen. 

Was  die  nissischen  Unternehmungen  in  Persion  anbetrifft,  die  in  der 
letzten  Zeit  eingeleitet  wurden,  so  kann  man  ihnen  kein  allzugutes  Pro- 
gnostiken stellen  und  werden  sie  kaum  bessere  P^rüehtc  tragen  als  die  eng- 
lischen und  andere  dergleichen.  Die  Poliakow'sche  Züudholzfabhk  ist  ein- 
gegangen; die  persiseb-nwiBdia  Kommenlenbank  und  daa  Speditionsgeschlft 
desselben  Untemebmen  arbeiten  nur  sdiwndi  und  erstere  bllt  sadi  nur  dank 
ihrer  Terinndungen  im  Tranakaspi- Gebiete.  Die  Obaussse  Besoht-Teheran 
ist  swar  Ar  den  Handelsvwkehr  swisohen  Bubland  und  Persien  eine  grobe 
Brleichterung,  aber  als  sin  wirklich  rentables  Finanzgesch&ft  kann  dieses 
üntemebmen,  dessen  loitiator  gleioh&lls  L.  Poliakow  ist,  nicht  angesehen 
werden. 

Was  endlich  die  Gnibenkonzession  anbetrifft ,  die  einigen  russischen 
Ingenieuren  im  Karadag  in  Azerbaidjan  auf  einem  Areal  von  ca.  8000  qkm 
erteilt  worden  ist,  so  ist  os  noch  sehr  problematisch,  ob  sie  rentabel  sein 
wird;  die  Verhüttung  von  Kupfer-  und  Eisenerzen,  die  hauptsächlich  ins  Auge 
gefabt  wird,  bedingt  das  Vorhandensein  Ton  vielem  und  gutsm  Hsisnaterial 
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und  hi  11  igen  wie  leistungsfähigen  Transportwegen,  beide  sind  aber  nicht 
vorhanden. 

W»  aeboa  ItenaiUi  «oll  dtr  Bahnbau  der  Stredk»  Alexandropol — Eriwan 
— Tabris  nüchgteiwt  in  Angrilf  geoominen  warte.  Btrategisoh  ist  diese  Bahn 
▼on  grober  Tragweite  der  TOrkei  und  Westitersien  gegenflher,  ob  die  fishn 
aber  lllr  den  Handel  von  grolsem  Nntien  sein  wird,  ist  sohwar  sa  sagen. 
Azerbai^jan  und  Kurdistan  haben  ihre  HandelsTerbindongsn  haiqytsichlich 
mit  don  Pt&dten  an  der  Wolga  und  mit  Moskau,  und  nur  Kiew  mit  seinen 
Zuckcrliofenuigen  repräsentiert  den  Westen  des  europiuschen  Rufslands.  Alle 
Frachten  vom  Osten  kommen  aber  via  Astaru  —  Ardcl)il  ~  Tabri«.  Es  fragt  sich 
nur,  ob  es  biUii,'er  sein  wird  den  Lastwe<;  Astara  — T.ibriz,  eine  Distanz  von 
ca.  250  km,  /u  benutzen,  wobei  ein  Lasttier  ca.  150  kg  hebt  und  von  Ast&ra 
bis  Tabriz  mit  ca.  8  Mark  bezahlt  wird,  oder  die  Güter  per  Bahn  bis  Baku 
sn  beftrdem* 

Der  rossiseh-perBisohe  Bendel  konientriest  sidi  fiwt  anwwhIiaMich  in 
den  Binden  der  Perser  und  der  in  beiden  Lindem  beheimateten  Armenier, 
wogegen  edtt  msnsohe  Handels-  und  Indnstne-Untemehmen  in  Persien  nodi 

keinen  festen  Fufs  fiusen  konnten.  Erst  in  neuerer  Zeit  haben  sich  auch 
rassische  Fabrikanten  entschloisen,  ihre  Produkte  mehr  dem  Geschmack  und 
den  Anforderungen  der  Perser  anzupassen,  was  von  den  in  Persion  ihre 
Filialen  habenden  englischen  Firmen  schon  lünL^^f  lierücksichtigt  wurdt\  Dank 
diesem  bat  der  Export  aus  Bulsland  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  zu- 
genommen. » 

Was  England  anbetriil't,  so  hat  es  seine  Handelsfirmen  in  allen  grölseren 
Stftdten  Peniens  Tartretan  mid  nngeaolitet  der  grtUberen  Distanien,  die  sowoU 
per  Dsmpfer,  wie  Uber  Land  sa  überwinden  sind,  ist  der  en^^ische  Import 
immer  noofa  grOlser  als  der  rossisohe.  Zwar  sind  nicht  alle  Aber  Indien  nnd 
Trapezond  imter  englischer  Flagge  importierten  Güter  aveh  englisch«:  Pro- 
veniens,  denn  auch  deutsohe  Frodnkte  müssen  hier  sa  einem  groben  Teil  in 
Bechnong  gebraoht  werden. 

Im  ganzen  genonmien  ist  der  persische  Handel  uotb  nicht  grofs  und 
bedeutend  cntwickelungsfShig.  denn  Persien  i.st  noch  kein  übervölkertes  Land 
und  kann  sich  immer  noch  l>p(i(>utend  in  dieser  Hinsieht  lieben. 

Was  die  statistischen  Daten  über  den  persiselien  Handel  anbetrifft,  so 
sind  sie  sehr  mangelhaft  und  nur  mit  \  orbehalt  aufzunehmen.  So  berechnet 
man  s.  B.  in  ronden  Zahlen  fttr  das  Jahr  1893^): 

Pemien.  ^ 

Ausfuhr  Einfuhr 


nach  Rufsland  33  000  000  A 

„     Indien  lOOOOOOO  JC 

.  „     England  2  500  000  JC 

„    anderen  Staaten  11000  000  JC 

56  500000  JC 


von  Kulsland  23  000  000  A 

„    Indien  25  000  000  A 

„    England  5  000000 

„  anderen  Staaten  10000000  A 
„   Bagdad  5000000  JL 

68000000  JL 


l)  l^euere  Daten  waren  nicht  zur  Uand. 
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In  Wirklichkoit  ist  der  Handel  Persiens  bedeutend  gröfser,  was  sich 
erst  mit  der  Zeit,  wenn  die  Verliältnisse  mehr  geregelt  sein  werden,  aus- 
weisen wird.  So  Ift&t  sich  jetxt  z.  B.  der  Handelsverkehr  Persiens  mit  der 
TOikei,  Afghanistan  und  Belndsoliistan  gar  nicht  kontrolKeren  und  viele 
Otter  gehen  aneh  direkt  tüber  die  Grenien,  ohne  die  grOlseren  Zolllinter  m 
berfihren« 


Die  geschichtliche  Entwickeloug  des  preafsischen  Militär- 

Kartenwesens. 

Von  W.  Stavenhagim. 
(SchloTf.) 

e.  IHe  BpMh«  taa  IMi  Ma  hairta. 

Dia  Ereignisse  von  1866  unterbrachen  die  geplante  Neuordnung  der 
Landasanfiialuna  nnd  Uberiioltan  die  1866  beabsiehtigte  Yeniiafanuig  daa 
Ganacaliftabea»  Sie  ftthrtan  dann  la  dem  durah  A.  K.  0.  vom  81.  Jaanar 
1867  genehmigten  und  bis  1898  noch  mai^gabandan  BoUbestaiid  dieaer  Ba« 
hSrde.  Es  wurde  anIber  dam  Haaptatai  von  88  OffinareQ  Ar  winanaohaft- 
liehe  Zwecke  ein  Nebenetat  von  21  Offizieren  beim  Grofsen  Generalataba 
eingerichtet.  Diese  Etats  erweiterten  sich  nach  1871  auf  106  beaw.  29  Offiziere. 
1869  trat  eine  neue  beratende  Kommission  zusammen,  um  über  die  Not- 
wendigkeit einer  „Einlieitskarte",  wie  sie  solbst  Bju'Vct  hefttrwortet  liatt»', 
ZU  bestininieii.    Die  Mitgliedor  t'iitsi  hicdon  sieli  zw  (•«•kiniilsifrt'rwcisc  dafür,  dufs 

1.  eine  gute  Üb  ersieht  sk  arte  vorhanden  sein  müsse,  auf  der  all- 
gemeine Entwürfe  ausgeführt  werden  könnten.  Als  solehe  wurden  die  Original- 
mefstischaufuaiuueu  des  Geueralätabeä  in  1:25000  für  genügend  gehalten, 
aofem  aioht  mnr  dia  jibrUchen  Leistungen  des  Generalstabes  gesteigert  wUrden, 
sondam  aneh  die  Anfiiahmen  eihShtan  und  vieliaitigaren  Anfofdemngan  ge- 
nflgten.  Bei  charakteristischer  ^edergabe  des  Gelindes  nach  seiner  Gmppen- 

.  vertailnng  ist  von  einer  genau  abmabbaran  Projaktioii  jedes  Einaalgegenstandee 
■bmsehen  und  namentlich  eine  leicht  leabare  Darstellung  dea  Bodenreliefii 
ansnstreben ; 

2.  für  weiter  hinausgehende  Einzelvermaasnngen  in  jedem  Verwal- 
tungasweige  auch  künftig  selbständige  und  immer  nur  für  hestiimnte  Zwecke 
ausreichende  Aufnalimen  ausgeführt  werden  sollten,  dafs  aber  dabei  sich  die 
einzelnen  Staatsverwaltungen  gegenseitig  untrrstütxtn,  ihre  Arbeiten  einander 
ergänzen  sollten,  damit  Doppelerzeugnisse  verniii-den  werden. 

Um  nun  nach  Kenntnis  aller  Arbeitspläne  ein  solelies  Ineiuandtrgreifen 
der  verschiedenen  Bessorts  herbeizuführen  und  ihre  Arbeiten  für  allgemeine 
Zweeka  avtdiar  an  maehan,  nm  ferner  die  HantaUnng  dar  vom  Genenlatab 
ausanfthrenden  ÜbeniditBkartan  an  fibarwadien  imd  aUe  Eorlschritta  der 
Technik  durdi  gemeinsame  Beratungen  an  Terwertea,  die  dan  Arbaitan  m 
Grunde  an  legenden  Methoden  und  Anfordenmgen  aa  bestimmen,  wnrda 
dnroh  A.  K.  0.  Tom  81.  Juni  1870  ein  „Zantraldirektorium  der  Var- 
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megsangaB**  mu  den  KmnmfaiKren  der  ebneliMii  IGiiistarieii  ab  Mitgliedeem 
unter  VoxsitB  des  Chdk  des  Oenenlaftabei  der  Armee  geaehaffen.  Dn  wölbe 
ordnete  in  seiner  ersten  EUisiing  am  11.  lisi  1878  eine  TrinngnlaliiMi  des 
gesamten  Staatsgebietes  an  (auf  1  Quadratmeile  10  im  Gel&nde  versteinte, 

gesetzlich  geschützte  Punkte).  Es  bestimmte  ferner,  dafs  die  topographlsoben 
Aufnahmen  mit  gleichal>st;hi(ligen  llühenschichtenlinien  (tiquidistanteii  Niveau- 
linien) in  1 : 2.')()<K) 'j  niit  Merstisdi  tiini  Kijjprejtrf^l  stattfinden  sollten,  dafs 
dieselben  im  Orip^inalniarsstab  und  nach  Bedürfnis  in  Heduktion  veroflfentlieht 
werden  sollten,  dals  dir  älteren  Autnahmen,  gestützt  auf  (ielände-Erkundungen, 
auf  dem  Laufeudeu  zu  erhalten  seien  und  juhilich  etwa  200  Quadratmeilen 
vermessen  werden  mtUsten.  Das  Ergebnis  weiterer  Beratungen  des  Zentral- 
direktorioms  war  die  Trannimg  der  Geodlsia  in  «inen  pralctiseh-wissenscliaft- 
lichen.T^  durch  Sehdpftmg  der  „Königlichen  Landesaufnahme**,  deren 
Organisation  seit  dem  1.  Januar  1876  snr  ToUen  Dorehftthnmg  gelaagtei  und 
in  einen  theoretisch- wissenschaftlichen,  das  1869  gegrfindete  „Königliche 
geodätische  Institut"  (unter  Baejer's  YonitB)'),  Ton  denen  »bs  hier 
nnr  die  Landesaufnahme  beschäftigen  solL 

ITnter  der  zusammenfassenden  Leitung  eines  Chefs  der  Landesaufnahme, 
der  zugleich  Mitglied  des  Zentraldirektoriums  der  Vermessungen  und  Ober-  oder 
General(iuai-tiernieister  des  (JeneraLstabes  ist'),  sind  die  trigonometrische, 
die  topographische  und  die  kartographische  Abteilung  thätig. 

Die  trigonometrische  (geodfttiach- wissenschaftliche)  Abteilung,  das 
frfiliere  Boreau  der  Landestriaagidation,  sdl  ein  Hanptdrw'echsnet«  Uber  den 
ganien  Staat  legen,  die  Ttdlstlndige  Nstslegung  unter  g^ehieitigsr  Anstthr 
mng  der  H(äienmessnng  (HamytadTellemsntsnets)  hewiiksn  und-  aooli  in  den- 
jenigen deutschen  Staaten,  mit  denen  dieserhidb  Übereinkflnfte  gesofaloesan 
sind,  die  topographischen  Arbeiten  vorbereiten.  Die  Ergeboisss  der  Messungen 
und  Berechnungen  für  die  Horizontal-  und  Vertikalbestimmung  aller  Punkte 
sowie  der  dauerhaft  venteinten  PxftzisionsniTellementBpunkte  ihrer  Höhenlage 


1)  E«  ist  dieser  Mafastab  die  äufserftte  Grenz»'  für  •^(i'jfii  ..t<>|io<?raphische  Plilne", 
d.  h.  solche,  bei  denen  noch  alle  Einzelheiten  eiuea  (ieiäudus  deutlich,  geometrisch  • 
richtig  und  mafintabgerecht  daigestellt  werden  können. 

2)  Erwähnnag  mögen  aber  hier  von  den  Arbeitt  ii  (Ier<  geodätiiohen  Instituts 
tinden  die  18G1  86  von  ihm  au^t,'i  führten  drei  frrofHeu  Triau^'iilationen :  1.  Klifin- 
laude.  Die  Bonner  Basis  wurde  18^2  im  Wettbewerb  mit  der  trigonometrischen 
Abteilung  neu  Termessen.  Das  Sutitat  benntite  den  mücroBkopitehen  Br  nun  er- 
sehen Apparat,  während  (i*'r  QeneralKtab  seinen  Besaerschen  Apparat  gebraudite. 
Der  Unterschied  beider  Metiaungen  bei  der  2518  m  langen  Basis  betrnj^  11  mm. 
Der  mittlere  Fehler  des  Bonner  Basianets&es  beträgt  nach  Furrero  0,761",  des  Bhei- 
nisehen  0,7Ö4".  t.  Da«  heiaisehe  ond  8.  da«  mftrkische  Dreieeksneta.  Pttner  die 
beiden  grolhen  Hßvellements :  1.  Von  Swinemüude  und  Stralsund  bis  Leipzig  und 
R^icb'rau  und  2.  vom  Westen  über  Frankfurt  a  M  au  ik'ii  Hoiionsee  und  nach  dem 
Elsals  wie  nach  Uollaud.  Auiserdem  ein  Elbe-NivcUemeut.  über  die  Thätigkeit  des 
Instituts  in  der  internationalen  Erdmessung  werde  idi  im  weiteren  VeiliMife  der 
Darstellung  einiges  mitteilen. 

3)  (iegenwiirti).,'  Kcnerul  der  Infanterie  v.  OberhotiVr,  dvm  1  Hauptmann  als 
Adjutant  und  4  Kauzleibeamte  beigegeben  sind.  Die  folgenden  IStärkeaugaben  der 
einaelnea  Abteilungen  sind  die  heute  (1900;  giltigen. 
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jUMsh  werden  durah  den  Dnudt  TerOffentlicht,  damit  dieselben  als  Grundlage 
IBr  alle  ftlirigea  TermeMOiigeii  des  Staates  dienen  kOnnen^).  Die  AUeilnng 
aeiiWt  in  6  Sektionen  (T^tiaagiilation  1^  8.  Ordnung,  Nivellement,  Br- 
kundung,  Signalbau  1.  Ordnnng,  Bedalction  und  Bibliotbek)  und  besteht  ans 

1  Ahtoihingschef,  6  VenneSBUBgsdirigenten  als  Ofßziercn  des  Generalstabes, 
1  solclu'ii  als  Beamten  (Vermefjsungsrat),  »5  kommandierten  Ofboeren,  26  ^Mgono- 
metem  und  Hiit'strigonomi'tem  sowie  4  Kanzleibeamten. 

Die  topographisclie  Abteilunj^  hat  die  topop-raphische  Aufnaluiie 
Preufsens  und  der  übrigen  deutschen  Staaten  (mit  AusiiiiliiiiH  Uayenis,  SarhstMis 
und  Württembergs)  — jährlich  mindestens  200  QuudiatuieiU'u  —  zu  bewirken 
und  die  OriginalmeGddttter  awisnaeiiiiinen  anf  Gnud  der  „Vorschriften  der 
topographi8clie&  Abteifain^  und  der  „Musteiblittai'*  des  Qenecalstabes.  Das 
Penonal  besteht  ans  31  Abteihingsolief ,  6  Yermessongsdirigenten  besw.  Be- 
hognossentan  (Offisieraa  des  GeneEalstabes),  34  konunaindiertan  Ofiliieren, 
79  Topographen  und  Hüfstopographen  und  3  Kanzleibeamten.  Die  Abtnlnng 
Ifliedert  sich  in  5  Au£aalüne- Sektionen  (nnter  je  1  Dirigenten,  mit  dunh- 
schnittlich  je  5  Leutnants  und  12  Topographen),  1  Erkundung»-,  Revisions- 
und Instrumenten  -  Sektion  (1  Dirigent  mit  3  Beamten  als  Revisoren  nnd 
Topographen  nadi  Redarf),  1  Sektion  für  Bearbeitung  und  Ven\'ertung  der 
trigonometrischen  und  Nivellements  -  F>gebni.sse  fl  Topograph  als  Vorstand, 
Personal  nach  Bedarf)  und  1  Sektion  für  V'erkleiueiiuig  der  Fiurkarten,  Be- 
arbeitung der  Mosterbl&tter  nnd  Verwaltung  des  Pantographen  (Vorstand, 

1  Topograph  und  anderas  Penonal  nach  Bedail). 

Die  kartographische  Abteilung  hat  die  Herstellnng  und  Bicbtig- 
haltnng  sftmtlioher  von  dem  ZentrakUrektorinm  genehmigten  besw.  Tom  Chef 
des  Generalstabes  befohlen«!  Karten  nnd  der  dasa  gehdrigen  Dmdlqplatten, 
sowie  die  Vorbereitong  und  Anfiortigung  der  Kriegskarte  imd  die  Verwaltung 
der  Karten- Sammlung  zu  besorgen.  Sie  fertigt  aufser  diesen  Reproduktionen 
auch  alle  übrigen  Druckarbeiten  und  Zeichnungen  für  den  Generalstab.  Sie 
besteht  aus  8  Hektionen  unter  1  .\bteilungschef,  2  Dirigenten  (Offizieren), 
4  Beamten  als  Dirigenten,  41  Kartographen  und  Hilfskartographen,  3  tech- 
nischen  Inspektoren,    1  Vorstand  der  Druckerei,   1  Oberphotographeu  mit 

2  Photographeu,  26  Lithographen  und  13  Kapfersteehem,  14  Druckern  (darunter 
1  Ober-,  2  Kupfer-  und  U  Stdndmeker),  2  Galvanoplastikern,  14  Gehilfen 
und  mJberdem  IS  Kaiisleibeam.teii,  efangen  Kolonsten  und  2  Bnehhindem. 
Daau  kommt  noch  die  Plankammer  für  die  Verwaltung  und  den  Vertrieb 
der  fertigen  Kartenwerke  unter  1  Ofllsier  s.  D.  mit  5  Kanaleibeamten. 

Hierzu  tvetm  die  ünterbeamten  und  das  Hansdienst-Penonal  der  Landes- 
aufaahme*). 


1'.  Seit  1«G7  iTHcheinen  die  Druckwerke  im  Selbstverläge  und  sind  von  der  kr>nigl. 
Uofbuchhundlung  von  E.  S.  Mittler  (c  iSohu  in  Uerliu  xu  besüeheu.  AuDserdem  be- 
arbeitet daa  Zentraldurektoriinn  der  Vennenungen  einen  Ansiag  am  den  Nivelle* 
ments  der  Landetaufnahme,  um  die  Höhenbetitimmung  des  PltaieiOBS-lXifidleniente 
in  handliche  Kunu  für  iK'n  ullgeineinen  Gebraucli  zu  biiuijeTi 

2)  Die  liaiirichtuugeu  der  Landesaufnahme  erfordern  beute  ^iDOUj  abgesehen  von 
den  GebUtem  ele.  der  Oflfadere  einen  jährliehen  AnIWaad  flr  PraaleeB  voa  etwa 
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Nach  dem  1874  entworfenen  Arbeitsplan  sollten  von  der  (ipsamtfläcbe 
des  preaTsischen  Staats  (6326  Quadratmeilen)  innirhfclb  22  Jahren  4184  QuAdrafc- 
meilen  neu  aufgenommen  werden. 

Die  Triangulation  l>t'.stinnnt  bekanntlich  die  beiden  geographischen 
Koordinaten,  Länge  und  Hreite,  a\if  dem  Bessersehen  Ki «ispliürmd  in  Bezug 
auf  einen  aütronomisfhen  Anfangspunkt,  indem  sie  durch  über  das  ganze 
Land  gespannte  Netze  von  trigonometrischen  i'unktün,  deren  geographische 
Lage  festgestellt  wird  und  die  jedamt  triad«g«flniä«i  wwden  kOniMD,  die 
astn«0DiiMdi6ii  Ststiooeii  (meist  Stflnrnarten)  in  Yeiluadung  bringt.  Ifit 
den  ToUkommenften  Instrumenten  und  anter  Beobachtung  aller  atmoqihK- 
risohen  I8m4m— a  Misgef&hrte  Basismessnngen  der  Bndpmikte,  dnrdi  Über- 
gaagidreieoke  an  das  Hanptneta  aageBchkuMn,  faieleB  dai  Mittel  rar  geo- 
dltisehen  Berechnung  der  Tjüngen  aller  Dreiecksseiten.  Die  Polhöhen  werden 
aikauHnisch,  die  geographischen  LBogen  mittelst  des  Telegra^^hen  nach  dem 
Atisgangsmeridian  von  Ferro  gemessen ,  der  20  ^  westlich  von  der  Pariser 
Sternwarte  angenommen  wird.  In  Preufsen  ist  der  Anfang'^punkt  die  Lage 
der  Berliner  »Sternwarte,  und  die  Triangulation  bezieht  sich  auf  den  von  ihr 
aus  ermittelten  Punkt  Kauenberg  (g<*ogr-  Lilnge  31®  2'  4  ",928,  Breite 
52°  27'  12",02l),  auf  dem  IJ^ÖU  zur  Orientiei-ung  des  Gesauitnetzes  das 
Azimut  (Wiukel  zwischen  dem  Meridian  und  einer  Dreiecksseite)  des  Marien- 
kinlktormet  Berlin  gemessen  wurde  (19*  46' 4 '',8  7).  Die  Beitiner  Biaa 
wnvde,  wie  erwSbnt,  1846  m  3886  m  lAnge  fesljgetfcellt  Die  in  Dreieeks- 
netien  Terbondenen  trigonometrischen  Punkte  werden  naeh  Lage  (und  TUtuf) 
durch  genaueste  Feststellung  ihrer  Enifemungen  von  einandw  und  ibrsr 
Richtungswinkel  festgelegt  und  lind  im  Felde  durch  versteinte  GeUndapunkte 
oder  durch  (lebäudepunlctc  (Stationen  auf  Tflxmen)  bessiehnefcy  80  da(k  snr 
steten  Auftindung  dieser  Grundlage  des  ganzen  Landesvcrmessnngswesens 
in  der  Natur  mehrere  Elemente  gegeben  sind*).  Die  Durchführung  der 
Arbeiten  geschieht  nach  der  Methode  der  Kettenanlagen.  Eine  Dreiecks- 
kette —  das  ^►Vi'beitspensum  miinh'stens  eines  Jahres  von  6  Verrae.ssung^- 
sektionen  (indem  1  Trigononieter  G  Melstiscliblätter  lei.sten  kann)  —  ergiebt 
die  Hauptdreieck.spunkte  oder  Punkte  1.  Ordnung.  Die  von  den  Ketten  frei- 
gelassenen Flächen  werden  alsdann  in  einem  Dreiecksnetzc  mit  sekundären 
Pnnkten  1.  Ordnung  überzogen  und,  wo  erfiBrdeilioh,  nodi  ebensolcbe 
Zwisehenpunkte  eingemessen«  ZwangsanschlubTerfidiren  an  Kontrollbaaen  ver- 
hindern bei  diesem  absdmittsweisen  Fortsehreiten  der  Arbeit  «m  Fortpflanaen 

• 

1,.'»  Milliniii  n  ^f;irk  davon  200000  Mark  fiir  Erneuerung  von  Karten  uml  Hüclicrn\ 
der  einheitlich  im  Haushalt  des  Reiches  vorkommt.  Der  Umstand  jedoch,  dai's  in 
Berflcksichtigung  der  staatswirtschaftlichen  Interessen  PteuJsenB  die  Arbeiten  Ober 
das  militärische  Bedflxfhis  des  Beichs  hinaus  geflSrdort  werden,  hat  snr  Folge  ge- 
habt, dafs  von  der  vorstehenden  Summe  ein  Pauschqnantuni  von  ca.  800000  Mark 
jährlich  von  dem  prculaiBcheu  Lande.ihaushalt  getragen  und  an  das  Reich  gezahlt 
wird.  Die  Einnahmen  aus  dem  Karteuverkauf,  etwa  100000  Mark,  fliefsen  in  die 
BeichakasM.  Die  FortfOhnuig  des  Katasten  «rfiNdfltt  mehrere  Millacnen. 

1)  Signalbauton  dienen  eigentliche  Signale  (Zieltafeln,  einfache  vierbeinige 
Pyramiden,  llochbaut«'n  und  Turmeinriehtungeni,  /um  Sichtbarmachen  der  Punkte 
hei  den  Messungen  Heliutrope  (bis  auf  100  km  mit  Ferurohr). 
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der  FeUar.  Die  Braiecfaibeitiiiimungeii  erfolgen  b«i  dar  1.  Ordnimg  dniok 
Winkdbeohafthtnngen  (nur  3  Ziele  und  swar  aiuseUiefillieh  Heliotrope), 
wobn  mit  dm  lehiiaBUigeii  Tkeodotitea  (mit  mikroakoi^Beher  AlilMnBg)  die 
Bicbtongen  Sdinal  (auf  13  Stdlaii  mük  doppelter  Abloaaiig)  eingestellt 

worden.  Die  50 — 75  km  langen  Dreiecksseiten  dürfen  nur  einen  mittleren 
Fehler  von  aufweisen,  der  mittlere  Wiukelfehler  betrog  bis  1891  ^Ojb5A\ 
Diese  den  festen  Rahmen  des  ganzen  Netzes  liefernde  und  daher  mit  ilufserster 
Genauigkeit  ausgoführto  Triangulation  1.  Ordnung  liefert  auf  die  Mffstist  hplatte 
(126  qkm  iu  der  Breite  von  Berlin)  2  bis  3  Punkt«,  also  1  auf  die  Quadratmeile. 
Die  Punkte  2.  Ordnung  (Dreiecksseiten  von  10 — 20  km  bei  einem  mittleren 
Fehler  von  ^ooo)  ^oi^^^i*  ähnlich  wie  die  Zwischenpmikte  1.  0.  bestinunt 
und  einaab  odinr  m  sweien  oder  dreien,  unter  TÖlligaDi  Aimohlnft  aa  die 
bereitB  anagegliebaneii  Punkte  1.  0.  augei^iolien.  Es  werden  SilAlige  Theo- 
doliten benntsfc  und  die  Winkel  nnr  ISmal  in  6  ▼enwliiedenan  Ereiastelliingen 
gemeaMB,  dabei  finden  (wie  auch  bei  allan  niederen  Ordnungen)  BiehtungB^ 
beobachtangen  statt  (bis  zu  7  Richtungen)  nftch  den  Spitzen  der  Signal- 
pyramiden. Kann  die  Aufstellung  eines  Instruments  bei  1.  und  2.  0.  nicht 
ganz  genau  auf  dem  festzulegenden  Punkte  selbst  erfolgen,  so  werden  die 
Centrierelemente  beschafft,  d.  Ii.  die  genaue  Lage  eines  Stationspunktes  in 
Bezug  auf  Richtung,  Abstand  und  Höhenunterschied  durch  örtliche  Messung 
vermittelt  und  auf  die  Winkel  übertrugen.  Zur  Kontrolle  der  Winkel- 
messongen  werden  die  Dreieckäseiten  trigonometrifieh  aas  der  durch  die  Basis 
stets  bekanntm  einen  Seite  und  den  genuasanen  drei  Winkeln  bereehnet 
Man  erbllt  indessen  smükdist  nnr  ,^ngen»lherto^  Werte,  da  die  Nator  der 
Aibaitan  und  der  Instrumente  stets  kleine  Fehler  bedingt  Da  die  berech- 
neten Dreiecke  aber  sphlrische  sind,  die  weiteren 'Berechnungan  sich  jedoeh 
auf  der  Ebene  einfacher  ausfuhren  lassen,  so  werden  sunldist  die  ebenen 
re<htwinkligen  Koordinaten  der  Punkte  bestimmt,  um  dann  aus  diesen  die 
Richtungswinkel  zu  berechnen.  Doch  auch  hier  erhält  man  zunädist  nur 
angenäherte*'  Werte,  die  endgiltigen  ergeben  sich  durch  Ausgleichuugs- 
rechnung  nach  der  Methüde  der  kleinsten  Quadrate;  und  man  erhält  eiuo 
RechenschUrfe  der  Itichtungswerte  bei  der  1.  O.  vou  im  aligemeiuen 
0,001  Sekunde^),  bei  der  2.  0.  von  0,01  Sekunde,  während  die  Seitenlängen 
nut  8  und  7  Stellen  im  Logarithnnu  angegeben  werden. 

Auf  Grund  dieser  J^uipttriangulaium  1.  u.  9.  0.  wird  das  Heta  duroh 
die  Kleintriangnlation  mit  ebenen  Dreiecken  und  ebenen  Koordinaten  in  einer 
dem  Zwei^  ent^ireehenden  geringeren  Genauigkeit  so  enge  gestaltet,  dafo  die 
Gesamtzahl  vou  10  Punkten  für  jede  Quadratmeile  bzw.  von  annähenid  22  Punkten 
fftr  jeden  Mefstisch  erreicht  wird.  Bei  idealer  Vertheilung  der  Punkte  müssen 
somit  norh  1*J — 20  Pimkte  auf  einen  Mefstisch  durch  die  3.  Ordnung 
bestimmt  worden,  deren  Dreieckssciteu  3  — 10  km  lang  siud  und  einen  mitt- 
leren Fehler  von  aufweisen  dürfen,  deren  Kecheuschärfc  der  Richtungs- 
werte   0,1   Sekunde    genau    beträgt,    deren    Seitenlange   zu    6  Stellen  im 

1)  Wenn  die  europäischen  Netze  an  ihren  An-schlufsseiten  nicht  völlig  uber- 
einrtimmen,  so  liegt  der  Fehler  nicht  iu  den  Baslsmessungen,  sondern  in  den 
Winkelbeafcunmuugen. 

GMgM»UMteS«llMhilft.  «LJateeMg;  1M0L  UiHfeA.  88 
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Logarithmus  rechnerisch  abgfeleit«t  wird.  Unier  Umständen  werden  nodh 
Punkte  4.  O.  (Türme,  Schornsteine)  hinzup  rüirt .  deren  Dniecksseiteii  etwa 
1  bis  2  km  bt'triirfon  und  <ii<',  sofern  nicht  Winkelmessungen  auf  ihnen  mit 
dem  auch  von  der  3.  U.  benutzten  kleinen  5"  Universal -Instrument  (6  Ab- 
lesungen in  3  verschiedenen  Kreisstellungen)  statt Hndcu  können,  von  aufsen 
durch  mindestens  drei  Sclmitte  festgelegt  werden.  8u  linden  sich  schlicrsliih 
selbst  32 — 34  Punkte  auf  einer  Mefstisehplatte.  Die  für  den  Anschluüi  der 
Sperialvamnasnngea  (Kataster-,  Forst-,  Bitanteliiuniftialmwii)  durch  BesohluJb 
dM  CeninldixektoriimiB  dar  Teraunangtii  Tom  29.  DaMiiilMr  1879  Tor- 
goMliriabaiieii  reefaftwiiikligw  wgbJbcwh&ii  Koocdinateii  wnden  Ton  der  tri- 
gonometriaehen  Ahtheihiiig  nioht  bereohiiet,  nelmehr  Ueibt  ihre  Ableitung 
aus  den  geographischen  Koordinaten  ftlr  die  duroh  demalben  Beschlnls  feet- 
geset/tf  n  Komdiiiateiiinittelpunkte  der  40  Katagtenjfteme  den  TedmilMni 
der  SpezialVermessungen  überlassen. 

Die  Triangulation  1.  0.  ist  seit  1897  abgeschlossen  und  jetzt  besteht 
die  Aufgabe,  das  geschati'ene  Werk  dauernd  zu  erhalten  und,  soweit  es  er- 
forderlit  ii  ist,  mit  veränderten  Mitteln  und  auf  neuen  (^mndlagen  fortzusetzen. 
Die  besten  Übersichten  aller  Ketten  und  Netze  der  preul'sischen  Landes- 
aufnahme ergiebt  die  Kartenbeilage  zu  dem  VIL  Teil  „Preulsische  Landes- 
triangulatums-Hanptdreieoka  1896**.  Der  AhaeWnlii  der  tkbrigen  trigono- 
metriMdiett  AriMiften  afceiht  1906  sa  erwarten.  EnriUmen  aOclile  idi  Uer  die 
1866  erfiolgle  Memmg  der  Hnnptdreieok»  in  Pnoben,  lowie  öftUeli  dar 
Weiohsel;  dann  die  KaehmeMong  in  SoUetwig-Hidlitein,  wo  die  1891  von 
Schumacher  zu  3014,451  Toisen  =  5875,27445  m  Länge  mit  seinem 
Mefsapparat  ermittelte  Braaker  Basis  zu  3014,43536  Toisen  =  5875,24397  m 
1871  von  der  Landesaufnahme  festgestellt  wurde  (  mit  einem  Fehler  von  Xwc»:,,,.!^ 
Diese  Triangulation  ist  eine  der  besten  preufsisohen  Arbeiten.  Das  Netz  hat 
34  Eckpimkte,  140  auf  den  Stationen  ausgeglichene  Winkel  und  öl  Be- 
dingungsgleichimgen.  Der  mittlere  Fehler  ist  0,56  ".  Daim  seien  die 
von  Schreiber  gemessenen  märkisch-schlesischen  und  schlesisch-polnischeu 
Ketten  sowie  das  von  demalben  anigeflUiite  poeensohe  Dreieeksueta  ont 
22  Pnnkten,  69  anf  den  Stationen  ansgeglichenen  Winkeln  und  tinem  mitfcp 
leren  FeUer  von  +  2,76 "  erwihnt  Femer  sei,  weil  hier  som  errten  Mal 
die  AiMgiaiflhiing  naoh  Tennttfteünden  Beobachtungen  in  grobem  Ifatetabo 
erfolgte  und  daher  das  Netz  Epoche  in  der  Triangulation  gemacht  hat,  die 
1873 — 74  von  General  Schreiber  beobachtete  märkische  Triangulation  mit 
36  Stationen  hervorgehoben.  Endlich  möge  not  Ii  der  1877  im  Elsafs  mit 
AnschluTs  an  die  badischen  Punkte  erfolgten  Trianguliernntr  £Teda«  ht  sein,  weil 
dort  bei  Ober-Herchheim  eine  neue  0982  ni  lange  (irundliine  unter  teiiweiser 
Benutzung  der  alten  Ensislieiiner  Basis  gemessen  winde 'j. 

Während  also  die  Triangulierung  die  beiden  geographischen  Koordinat^'U 
bestimmt,  wird  die  dritte,  die  absolute  Höhe  Aber  dem  Mittelwasser  der 

1)  1860  und  1883  wurden  dann  noch  die  5193  m  lange  (iöttinger  Basis  (auf 
^ssjjsj^  der  Uknge  genau)  und  die  703U  m  lauge  Meppeuer  hasvi  gemettKeu,  die  unter 
T^und  von  der  Braaker  Qnmdlinie  rd.  9S0  km  eattent  nad  duroh  drei  tut- 
«emchliefiMode  Ketten  verbunden  sind,  die  von  Weeemets  unrnrhlftttTH  weiden. 
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Ostsee,  durch  Friicisious-  (Schleifeuanschlufs-  und  Signal-)  Nivellements 
und  trigonometrisehe  B&mBomnmg  bsttimmti  Seit  1877  fBhii  iadeaseD 
die  i.  Qrdimng  BoUh»  irigonoiiMlriadlie  fiH^heiiiDeKung  nidit  mehr  ans.  Die 
HaiiqplaivellenieBtdiiiien  werden  soweit  als  angiagig  auf  den  Chaasseea  ge- 
fUat  und  dnieh  Höhenfmaktel^  sogen.  ^^Nirellementsfeetpnnkte**  beaeiebnet 
(Nommerbolzen  in  Grauitpfeilern  auf  dem  Bankett  der  Chausseen  alle  2  km, 
Mauerbolswn  in  Gebäuden  alle  5  kni,  Höhenmarken  in  Kirchen  alle  10  km  — 
letztere  sind  die  sichersten  Punkte.)  Es  ist  das  Verdienst  des  Generals 
V.  Morozowifz,  die  Anreorung  zu  einem  für  alle  Behörden  Pre\il'sens  i,'einein- 
samen  NitniialliülH  iipunkt  ^'egehen  zu  haben.  Wie  dieser  Normalhüheniiunkt 
festgelegt  wurde,  ist  in  der  Schritt:  „Der  Nonnalhöheupunkt  des  Königi-eichs 
Preu&en"  niedergelegt  worden.  Hier  sei  nur  kurz  bemerkt,  dals  der  Punkt 
in  dem  Fundament  der  Berliner  Sternwarte  angebradit  itt  und  dnreb  mOg- 
lidist  genaue  NiTeUements  1877  und  1878  aof  ▼ersdnedenen  Wegen  die 
Yerinndong  mit  dem  sefaon  viele  Jahre  als  Nollpnnkt  Tetsddedener  Nivelle* 
ments  benutzen  Amsterdamer  Pegel  beigestellt  worden  ist  Der  HObenpnnkt 
liegt  mflgUdut  nahe  37  m  über  dissem  Pegel  und  ist  durch  VcrfOgang  des 
Ministei-s  der  r)ffentHehen  Arbeiten  vom  27.  September  1879  als  Nonnalpnnkt 
mit  der  Bezeichnung  Noniml  Null  (abgekürzt  N.  N.)  für  ganz  Preufsen  vor- 
geschrieben worden.  (Obwohl  das  Nordsecmittelwasser  bei  Amst<»rdam 
144  mm  unter  Normal-Null  liegt,  so  macht  das  pr.iktiscb  nichts  aus,  da 
man  sich  für  besondere  Zwecke  sofort  auf  einen  Mtcnshorizniit  be/.iehen 
kann.)  Das  Kriegsministerium  und  die  städtische  Baudeputution  in  Berlin 
sowie  das  geodätische  Institut  haben  den  Funkt  ebenfalls  als  Nnllpnnkt  an- 
eikannt,  und  damit  ist  der  alte  prrafkisolie  Ausgangspunkt,  der  8,618  m 
unter  dem  Amsterdamer  liegende  Pegel  yoa  "SwXüunmuer  endgütig  auf- 
gegeben  worden.  Von  den  pnuJUsehen  NiTeUements  sei  das  von  Hemel 
Ungs  der  Ootoookflate  dmmh  fidUenrig^Holstein  nach  der  Nordsee  bis  Cux- 
haven und  an  der  holländischen  Grenze  hervorgehoben.  Näheres  über  dieses 
und  die  ftbrigen  Nivellements  ergiebt  der  erwähnte  „Auszug"  des  Zentral- 
direktoriums  in  6  Heften.  Das  jetzt  abgeschlossene  HauptnivelUtiientsiiof/ 
hat  eine  Ausdebnunjr  von  Kl  416  kmM.  Der  zulUssigo  mittlere  Fehler  der 
12tiOi)  nivellitiscb  l)estimmten  Punkte  betrügt  3  mm  auf  1  km. 

Die  oben  geniinnteu  Arbeiten  der  trigonometrischen  Abteilung'  bilden  nun 
die  Grundlage  für  die  graphischen  Mefetischaufnahmen  der  topographischen 
Abteilung,  bei  der  die  redmende  hinter  dar  konstnuerenden  und  aeieh' 
neriflchen  Thitigkeit  surOektritt  Nur  die  Ableitung  der  HShenlage  aller 
Punkte  im  Gelinde  von  der  gegebenen  der  nahen  trigonometrischen  wird 
leduieiisuh  geaneht,  um  eme  genaue  Wiedergabe  des  Gelftndebildes  dnreh 
^eiehabstBndige  Höhensdiiditlinien  su  ennöglichon.  Man  bedient  sich  hierzu 
wie  zu  den  geometrischen  Konstruktionen  in  Verbindung  mit  dem  Mefstisch 
der  Kippregel  mit  der  Distanzlatte  und,  wenn  es  die  Verhaltnisse  bedingen, 
auch  der  Barometermeesnngen.  Die  Dichtigkeit  des  Kotennetzes  richtet  sich 


1)  Davon  entfallen  V22\K,  km  auf  Schleifen-,  11121  km  auf  KinschlufB-Nivelle- 
menta.    Aufserdem  giebt  aa  au  etwa  auOÜ  Puukteu  äignal-NiveUemcntti. 
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sowohl  naeh'  der  Goiraadtticit  dM  Topographen  wie  dw  Scbwinii^t  des 
GeUadeSi  doch  dttifle  eine  gesdiiokte  AnswsU  vom  etwa  900  m  von  ebi- 
ander,  entfonten  Punkten  seihst  für  das  schwierigste  Terrain  annekheo, 
snmal  wenn  das  Nets  noch  durch  Zidien  Ton  BidifeiiBgBUnien  nadi  hsrror^ 

ragenden  Cogenst  linden  vervoUstindigt  Mrird.  In  den  meisten  Fällen  wird 
ein  viel  weiii^res  Kotennetz  genfigen.  Die  dabei  solkssige  Fehlergrenze  be- 
tragt 2  m  und  ermöglicht  Kurven  von  im  allgemeinen  5  m,  im  flachen  Ge- 
lände von  2,5  und  1,25  in  Schichthöhe,  im  steilon  (iolände  von  selbst  nur 
20  m  Abstand  zuvorliissitr  einzutragen.  Diese  (ielilndeaufnalnne  ist  eine 
vullslüudigo  Originalarheit  des  Topographen,  <iie  um  so  besser  ausfallen 
wird,  je  mehr  er  ein  KümiÜer  im  Krokieren  ist,  je  geübter  sein  Jilick  für 
die  ffigentfinillBhlDetteB  des  Gelindeft  und  je  gewandter  er  in  der  schnellen 
nnd  richtigen  'Wledengabe  derselhen  ist  Um  (einsfJiliefslich  Bitoation)  einen 
Gellndeahsohnitt .  Ton  einer  Gradminnte  in  i:S6000  gnt  n  hrokieNn,  be- 
darf ein  beanlagter  und  gewandter  Topograph  mit  besten  BUftmitteln  bei 
s(  hwierigom  Gelände  etwa  drei  Tage,  im  leichtesten  einen  Tag  angestrengter 
Arbeit,  wfthrend  ein  ungeübter  leicht  das  Doppelte  an  Zeit  nötig  hat.  Die 
Krokis  werden  unmittelbar  nach  ihrer  Vollendung  auf  die  Platt«  übertragen 
und  in  Tusche  ausgezeichnet.  In  Bezug  auf  die  Situation  nimmt  dagegen 
die  Arbeit  des  Topographen  den  Charakter  einer  neuen  Reduktion  des 
Flurkarteniii:it*'rials  unter  Ausscheidung  des  Überniafses  an  Stoff  au.  Uanz 
besuiuiei-b  in  flachen  Gegenden  wie  Schleswig-Holstein  z.  B.  werden  die  Ka- 
taster- und  Flnrkarten  sowie  die  Speirialanfaahmen  der  ObetförstereiMi, 
namentlich  wenn  sie  sich  auf  dasselbe  trigonometrische  Material  sttttsan,  eifrig 
benntat  nnd  daher  bereits  im  Winter  mittels  des  Pantogr^hen  oder  durch 
Photographie  in  1 : 26  000  TerUeinert  nnd  dann  dem  Topographen  mit- 
gegeben. Letsterer  palSrt  sie  in  die  tr^pcmomelrischen  nnd  die  selbst  er- 
mittelten Punkte  ein  und  entnimmt  ihnen  femer  ohne  Weiteree  die  Ge- 
maxtoingagrenzen.  Die  Aufiiahme  beginnt  mit  dem  Stationieren  nach  den 
tnpnnometrisehen  Punkten  als  Orientierungs-  und  Kontrollpunkten.  Durch 
geoiuetrisclie  Konstnikt innen  (Hückwürtiieinschnittc  in  verschiedenen  Methoden, 
VorwUrtsabschneiden  etc.)  und  direkte  Messuni^rn  winl  jeder  wichtige  Punkt 
nach  Richtung  und  Entfernung  bestimmt  und  autgetrageu,  so  dafs  aus  allen 
Zusammeufügungen  der  verschiedenen  Stationsarbeiteu  allmählich  die  Situation 
(in  Veibindang  mit  der  HShenanfiiahme)  entsteht  Die  snlissige  FeUer- 
grense  in  horiaontaler  Bichtong  befarSgt  SO  m  mnd  1  mm  anf  dem  Papier. 
Soweit  es  graphische  Darstellnng  fiberhanpt  yermeg,  ist  das  fertige  topo- 
graphische Blatt  ein  geometiisdi  genanes,  dnreh  orthographische  Horiiontal- 
projektion  anf  ein  ebenes  Trapez  entstandenes  Abbild  der  Natur  anf 
625  MillioBenmal  kleinerer  Fläche;  und  damit  ist  die  Absicht  erreicht,  zu  allen 
„allgemeinen  Entwürfen  und  allen  im  Staatshaushalt  auftretenden  Fragen, 
welche  an  das  Gelände  gestellt  werden  kunneu,  die  zuverlässigste  Auskunft 
zu  erteilen".  Die  Platten  werden  einer  /.weinialigen  Revision  im  Gelände 
selbst  unterworfen,  auch  findet  eine  sehr  sorgfältige  Raudaupu.ssung  mit  den 
Nachbarsektioneu  btatt,  so  dals  da,  wo  die  in  der  Öffentlichkeit  gebrauchten 
Ueprodttktionen  nicht  genau  aneinanderpassen,  dies  den  nnberedienbaren  Ver- 
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serrnngea  dte  Fkpieis  beim  Drude  toxaaeiiretbeii  ist  Den  AMüiifii  äkam 
im  Anfimg  od«r  ICtte  Vba  b^ginnflndm,  im  Oktober  eiid«iideii  Feldaibeit 
TOB  fünf  TtnuMSongSBeklioiMii  (unter  6  Dirigenton  mH  etw»  15  OiBziemi 
oad  60  Topognpben  vnd  ffiUMopognpken)  Uldei  die  «nf  Gnmd  tob  be- 
sonderen Erknndungon,  amtlichen  Btatistiflehen  Werken  and  nach  Anhalt  der 
Florkarten  unter  Mithilfe  von  Behörden  und  geeigneten  FHYstpenonen  sehr 
schwierig  in  der  kurzen  Zeit  festzustellende,  ungemein  wichtige  Nomenklatur 
der  bis  dahin  stummen  Karte.  Diese  Bciii  nnungsfra^'o  für  das  ganze  Staats- 
gebiet vollendet  zu  lösen,  müfstt'  eigentlich  Aufgabe  einer  besonderen  amt- 
lichen Kommission  von  geeigneten  Fachleuten  werden.  Denn  man  kann  ein 
sehr  guter  Topograph  sein,  ohne  z.  B.  die  verschiedenen  deutschen  und 
fremdUndiacben  Bprachdiilekte  m  bebeireohen,  tmd  oft  ist  an  Ort  und  Stelle 
bei  den  „maH^gebenden**  Persflnllchkeiten  edbet  keine  Klsifaeit,  %.  B.  bm 
Wanerttnfen,  LandBchaftguunen,  aelbst  Stldtenamen  wie  K51n  tk/Bh.  n.  s.  w. 
Jm  November  sptteitens  beginnt  dann  in  Berlin  die  ToUsttndig  eanbere  Ang- 
leichnnng,  Beschreibung  und  Koloriemng  des  Mefstischblattes  (soviel,  d.h.  2*/, geo- 
graphische Qnadratmeilen  betrlgt  die  Sommerieistung  eines  Topographen),  das 
im  Felde  nur  soweit  in  schwarzer  Tusche  ausgeführt  wurde,  all  es  nur  Ver- 
hinderung des  Verwischens  der  Aufnahme  nötig  erschien. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Arbeiten  der  kartographischen  Ab- 
teilung. Ihr  liegt  zuniuhst  die  Bearbeitung  der  Original-Mefstisch- Aufnahmen 
zur  Reproduktion  ob.  Zur  Schonung  des  Original.s  werden  sofort  mehrere 
(2  bis  3)  photographische  Abzüge  gleicher  Grösse  gemacht  und  die  Original- 
aeietanrng,  nachdem  eine  Pause  auf  Fiansenpapier  vor  Herttellnng  der  Mefin 
tiscUiChograpbie,  towie  eine  Bednktion  mittels  Ftaitographen  in  1 : 100000 
ftr  die  Beiehskarfte  gemacht  ist,  als  Doknmeot  im  AioIut  niedergelegt  Alle 
weiteren  Arbeiten,  sowohl  die  nochmalige  sorgftltige  Bednktion  der  Auf- 
nahmen  nach  besonderen  Grundsätzen,  um  den  individuellen  Bl&ttern  ein  ein* 
heitliches  Gepräge  zu  sichern,  wie  die  Lithographie  werden  auf,  bezw.  nach 
den  kolorierten  photographischen  Kopien  gemaclit.  Nach  Aiiftragung  des 
Gradnetzes  auf  den  Stein  erfolgt  die  Ilbertragung  des  Originals  (bei  sehr 
scharf  und  korrekt  gezeichneten  Blilttern  sogleich  mittels  photoniechanischen 
Verfahrens),  dann  die  Gravierung,  das  Abziehen,  die  Duichsicht  und  Korrektur 
der  Probedmcke  und  die  Herstellung  der  ersten,  in  der  Begel  auf  300  Exem- 
pkra  bemessenen  Dmckanflage,  welche,  nadidem  sie  dnroh  l&ndbilorit  mit 
blauen  Gewissem  Tersehen  ist,  der  BncUiandlung  von  B.  Eisenschmidl^)  in 
Berlin  sum  Vertriebe  übergeben  wird.  IMe  kartographisehe  FertigsteUnng  der 
jlbrlich  an^nommenen  etwa  100  MeflrfasehbUtter  folgt  den  Aufiialimen  binnen 
1  bis  IV,  Jahren.  Die  Kosten  eines  fertigen  Mefstischblattes  betragen  etwa 
10000  Mark  £Br  die  Landesaufnahme,  welcher  Betrag  für  die  überaus  ge- 
lungene, wenn  auch  bei  der  Oröfse  des  Mafsstabes  bald  veraltende  Aufnahme 
nicht  zu  hoch  erscheint.  Seit  (hündune  der  Landesaufnahme  (1875)  sind  bis 
Bnde  1899  von  der  Gesamtzahl  von  3699  Mefstischblättern  2300  Stück*) 

1)  Tgl.  das  in  der  „rieograiiluscluMi  Zeitschrift"  gegebene  Verzeichnis  der  von 
K.  Eisenschmidt  eingesandten  neu  erschienenen  Bl&tter  Jg.  1899,  S.  SUb;  Jg.  1900, 
8.M5.  .  . 
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TdOlm^idit  winden,  eiiichK<flilidi  dar  1876  fÜMmoiiiiiMBni  S84  auf  Grand 
▼on  Anfbalmieii  wob  den  Jahna  1850 — 69  dmrdi  dai  kartognpldaohe  BnmMt 
des  TonnaligMi  Handelfniiaittcriiniui  (huipIriUddicli  fftr  foologiMhe  Zwadu) 
hemugegabeneii  ^ebüflobhülttar  Tom  prenftiMdiaii  Stute  mit  länaoliliiA  der 
tUlriii^sehen,  atihaltiachett  nndbraunschweigischen  Lande**,  sowie  der  1876 — 77 
erscbienenen  Blfttter  des  fnlheren  Herzogtums  Nassaa. 

Diese  letztgenannt»*!!  beiden  Aufnahmen  bedürfen  der  Neubearbeitung, 
ebenso  wie  nacli  Abscblufs  drr  (Josauitautuahnie,  welche  möglichst  bald  eine 
iopograpliische  (irundla^fc  für  Kartenwerke  aller  Art  g^lx^n  .sollte,  wohl  ein 
ganz,  neuer  Rahmen  für  die  dann  zu  beginnenden  Vermeiiäungen  geschaifen 
werden  dürfte. 

Es  ftUan  ako  noeh  etwa  1300  BiAtter,  an  denen  die  neuaufsmielmMiide 
Ftovins  Ostpreuben  vod  die  Freie  Stadt  Branen,  finner  Teile  der  l^viaaen 
Westprenfinn,  HaimoTer,  Saabaen,  Haaaen^Naann,  BheinUHid,  Weslfideii, 
Brandeolnug  and  daa  Heiiogtnm  Bnuinaebweiif  beteiligt  aind.  Aaf  Qrand 
der  Helfltischblätter  wurde  eine  Beihe  von  Gamtaon'ümgebungskarten  in 
1:26  000  (bei  illteren  Blättern  1:12  500  und  1:60000),  darunter  die 
aus  36  Blilttem  bestehende  „Karte  der  Umgebung  von  Berlin  und  Potsdam" 
hergestellt,  welche  das  Gelände  in  braunen  Sohraffen  and  äOmetngen  Schicht- 
linien  enthalten. 

Da  die  Mefstiscbbliltter  für  den  militärischen  Feklgebrauch  zu  unhand- 
lich sind,  so  liegt  der  Abteilung  die  Bearbeitung  einer  Kriegskart o  ob  und 
zwar  des  Teiles  der  Deutschen  BeiGhskarto  1  ;  100  000,  der  auf  PreuTsen  und 
die  dordi  IGlitilr-Kioinra&tionen  mit  ihm  Terbnndenen  Staaten  wie  Baden, 
Heaeen,  sowie  daa  Belohsland  entflllt  (im  Oaasen  645  Blitter).  Der  Lriliative 
des  pienbiaohen  Graten  Generalatabea  war  ea  nimlieh  1878  gelangen,  mit 
Bayern,  Sachsen  und  WOrttemberg  eine  Überainkonft  bariMiaufBhien,  daft 
die  seit  1805  in  der  Herausgabe  begriflFene  preufsische  Kriegskarte  1:100000 
BUr  Karte  des  Deutschen  Keichs  auf  G75  Blätter  erweitert  wui-de  und  so  der 
nationale  Einheitspedanke ,  wie  er  bereits  im  Mafs-,  Gewichts-  und  Münz- 
wesen verköq)ert  war,  durch  Schüptuni,'  einer  einheitlichen  aiililiir-topn- 
graphischen  Reichsspezialkarte  auch  auf  geodätischem  GeV)iet  zum  Ausdruck 
gelangte.  Damit  wui'de  eine  wirklich  planraäfsige  Laudesaulriahme,  die 
über  das  nächste  Bedürfnis  hinausgeht,  bewerkstelligt  Das  hatte  auch  den 
Yortril  der  Heratellnng  eines  onheitlidien  Honaonts  für  aOa  danftsolMn 
BiTeUementa,  nlmHch  dea  aohon  erwähnten  Nonnal*Nall,  der  ißm^  dem 
idealen  mittleren  Ostaeewaasentande  ansasehen  ist  Die  bei  der  Stammkarte 
beaw.  der  aäofaaiSGhen  GradabteOmgakarte  belblgtan  GeBi4shtsinukte  Warden 
mit  geringen  Ausnahmen  auf  dieae  Bmehdcarte  übertragen.  Die  Projektion 
ist  also  die  polyedrische,  die  begrenzenden  Meridiane  und  Parallelkreise  be- 
ziehen sich  sämtlich  auf  die  Berliner  Sternwarte,  wobei  es  Bayern  (80  Blatt), 
Sachsen  {  'MJ  Blatt )  und  Württemberg  (20  Blatt )  überlassen  bleibt,  am  Bande 
ihrer  Sektionen  die  abweichende  Lage  der  Meridiane  und  Parallelkreiso  nach 
der  Lage  ihrer  Anfangssternwarten  zu  bestinunen.  Die  Blätter,  von  denen  — 
ebenso  wie  z.  B.  auch  bei  der  österreichisch- ungarischen  Spezialkarte  1:75  000 
aeht  ein  Gradfeld  bilden,  werden  einheitliob  darohnommeriert,  auTserdem 
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aber  eriiSlt  jedes  Blatt  den  Namen  des  gröfsten  auf  ihm  liegenden,  zmn 
Deutschen  Reich  gehörigen  Orts.  Die  Grenzblätter  bearbeitest  dfrjoniirp  Staat 
durch  seinen  Generalstab,  bezw.  in  Wih+temberg  das  statistische  Buieau,  der 
auf  demselben  den  gröfsten  Fliichenraum  hat.  Für  die  Ausftlhrung  des 
Situationsbildes  ist  die  Heliogravüre^)  (Verbindung  der  X^hotographie  und  Gal- 
vanoplastik), für  das  Qel&ndebild  und  die  Flächenftillungen  der  Kupferstich 
iMstanmi  Als  ChnnidlAge  dieiMii  die  Original-MaflrtüoUiIftttar  nnd  erforder- 
fiehen  Falls  du  sutspsedieiide  Material  dar  in  Bataraelit  kommandAn  Bnndsa- 
steatan,  des  Seegabiats  und  in  den  GreniUttttem  der  Naehbarllndar.  Da  die 
Kaita  flina  Sjiagskaita  sein  soll,  so  haban  die  militSrbahaii  Anfordernngan 
znn&chst  Berücksichtigung  gefunden.  Data  gehOrte  ein  handliches  und  ein 
fQr  den  Kriegsgebrauch  einen  genügend  grofsen  Geländeabschnitt  wieder- 
gebendes Format  für  das  einzelne  Blatt  [etwa  34  cm  Breite  und  27,5  cm 
Höhe-)],  ein  bequemes  Aneinanderpassen  der  einzelnen  Sektionen  und  ein  sehr 
leichtes  und  festes,  für  den  Druck  in  Ma.sscnauf lagen  geeignetes  Papier.  Da 
es  sich  aber  zugleich  um  Befriedigung  aller  staatlichen  und  bürgerlichen  Be- 
düi-fnisse  durch  eine,  sämtlichen  kartogruphisuhen  Zwecken  der  Wissenschail; 
genügende  Spenalkarte  handelte,  so  ist  dar  BihaH  so  reudi  als  es  nur  das 
YeijüngungsveildUtnis  gestattet,  ja  man  kann  sagen  in  sehr  stalle  angebaoten 
Gagandan  leidet  die  ÜbewicbtTiclikait  und  Klaibeit  etwas.  Das  war  aber  nn- 
Tanneidbar  nnd  ein  garingarar  FaUer,  als  es  die  WaU  eines  nieht  einlieit- 
lichen  MaTsstabes  gewesen  w&re.  Der  nm  das  Vierfache  kleinere  Ma&stab 
erfordert  natürlich  eine  dieser  Verkleinerung  entsprechende  Vereinfachung  nnd 
Zusammenfassung  des  Grundrifsbildes  der  Originalaufnahmen,  die  Weglassung 
,  unwesentlicher  Formen  und  Figuren,  die  Darstellung  der  wichtigsten  Elemente 

>  der  Bodenbedeckimg  zwar  in  geometrisch   richtiger  und  mafsstabsgerechter 

Weise,  aber  doch  schon  durch  ohne  weiteres  in  ihrem  Wesen  erkennbare 
Charaktere  oder,  wo  dies  selbst  nicht  möglich  war,  durch  dem  Mafsstabe  ent- 
sprechende Zeichen,  die,  wo  es  besonders  wünschenswert,  noch  durch  honte 
Farben  benringehoban  werden  kOnnan«  Diese  Signataren  sind  in  besonderen 
Zeichenerldlningen  sn  erlftntanu  Ebenso  bedingte  der  kleinere  Ifafisstab  den 
Enata  dar  NiTsanlinien  dnrdi  die  mehr  «MMnwiiifWMMM^am  und  kOrperlidiar 
wirkenden  Bergstriohe  nnd  eine  sehr  sorgfältig  ausgewählte  und  gestellte 
leicht  lesbare  Nomenklatar,  welche  einerseits  jeden  Zweifel  über  die  Zugehörige 
keit  der  Namen  ansschliefst,  andererseits  durch  zweckmäfsige  Verteilung  über 
das  ganze  Blatt  die  allgemeine  Harmonie  nicht  stört.  l>ie  neue  preufsische 
bezw.  Keichskarte  dürfte  nun  den  höchsten  Anforderungen  au  Kliirbeit,  Richtig- 
keit, praktische  Venvendbarkeit  wie  Schönheit  und  Eleganz  der  Ausfülmmg 
genügen.  Man  erhlllt  den  vollen  Eindinck  der  Natur  durch  glückliche  Dar- 
stellung sowohl  der  Bodenbedeckung  wie  der  Geländegestaltuug.  Von  Kul- 
toren  bemeskt  man  Laob-  nnd  Nadelwald,  Parka  nnd  Girten,  Obst-  nnd 
Weidenplantagen,  trockene  nnd  nasse  ^eeen,  Heide  nnd  Bmeh,  wihrend 

^  1)  Daher  wird  das  Graduetz  der  einzelnen  Kartenblätter  auf  dem  Zeichenpapier 

1 : 90  000  hergeatelli,  um  bei  der  Heliogravüre  recht  scharfe  Bilder  zu  erhalten. 

9)  Z.  B.  flir  die  Oradabteibmg  M*/M*  ganaa  17,814  cm  HUhe,  M,M6  om  nnlere, 
84,148  om  oben  Bandlinia. 
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d«  Aokerl&nd  w«ifii  gvblielMn  ist.    Di«  v«nohiedenen  Zeichen  fttr  KirdMn, 

Mühlen  etc.  sind  noch  dondi  Boisohrift  bei  den  bedeiitenden  Objekten  er- 
läutert. Von  politischen  Grenzen  erscheinen  nur  Hoheits-,  Regiemngsbezirks- 
nnd  Kreisgrenzen  und  sind  dioselben  aufser  durch  Stich  noch  durch  Hand- 
kolorit hervorgehoben.    Ebenso  liaben  die  Wasserlilufe  und  Sfen  ein  solches  ' 
erhalten  und  ist  das  genaue  Aneinandeqiassen  dieser  Farben  ein  recht  ge-  j 
lungenes.     Alles  übrige  ist  —  dem  vielseitigen  Gebrauch  der  Karte  ent-  i 
sprechend  —  in  einfarbigem  schwar/en  Druck  gehalten;   die  Anwendung  i 
dM  maaneDen  Enpfnstidis  geitatt«t  dne  «ugeMiohiwte  Abiflnimg  der  ' 
Farben  Tom  bellsteii  Gna  bis  tmii  tieMan  Behwan,  wie  £m  boMmders  i 
wkhtig  fBr  die  in  Lehmann-Mttffling'soher  Sobraffennaaier  ecfolgta  Gellade- 
plastik  ist    Diese  nntenefaeidsi  n»r  die  sanft  gebOwbten  Fonuen  dnrdi  ' 
punktierte  Linien,  alle  übrigen  sind  durdi  volle  Berg8tri(  he  dargestellt.  Die 
Anzahl  der  Höhenzahlen  ist  so  reichlioli,  aJs  es  für  das  Erkennen  der  wich- 
tigeren Haupthf^henzüge  und  Niederungen   erforderlich  ist.  De/imalbrüehe 
sind  nach  oben  und  unten  auf  volle  Meter  abgerundet.    In  Meeresgebiet^^n  sind  j 
die  Tiefcnlinien  von  2,  4,  6  und  10  m  augegeben.    Die  Haltung  des  tranzen, 
einsehliefslich  der  woblgelungenen  Schrift,  ist  eine  vortreflFlicbe,  es  entsteht 
ein  durchaus  haimonisches  Kartenbild,  dessen  Eichtigkeit  uatürlich  von  dem  i 
Wert  des  ürmaterials  abh&ngt,  daher  Ar  das  deutsche  Gebiet  fttr  alle  ptrak-  I 
tiseben  Zwed»  sine  gute  ist^).  Dessen  walubaft  tartenmifsige  Bednktion  and  | 
UmarbeituQg  —  da  sine  elnfiMihe  Bednktion  ja  ansgescblossen  ist      bildst  I 
daher  sine  ma  so  schwierigere  Anljgabe  der  Kartographen,  als  sw  im  ffinuaer, 
nicht  angesichts  der  Natur  und  Ton  einer  ganz  anderen  Persönlichkeit  er- 
folgen muds.   Jeder,  der  eine  Karte  beurteil^  SoUte  des  ümstandes  eingedenk 
sein,  durch  wieviele  Häudo  das  Werk  gegangen,  ehe  es  nach  langer  Zeit  voll- 
endet wurde.    Das  ist  freilich  oine  Schwäclie  solcher  Arbeit,  die  sich  aber  j 
kaum  ganz  venixiden   lassen   dürfte.     Erst  etwa  3  Jahre  nach  der  to|>o- 
graphischen  Auf'nalinie  ei-scbeinen  die  ersten  lilütter,  j!i]irli(  Ii  etwa  12 — 15, 
so  daüs  das  grofse  Kulturwerk  —  dessen  Gerippe  dauernd  auf  dem  Laufen-  j 
den  erhalten  wird  —  etwa  1906  fertig  sein  dürfte.    Während  Sachsen  und 
WQrttembesg  vidlendet  vorliegen,  in  Bayern  nur  nooh  eini^  der  sfldliohen  i 
Blfttter  fsUen,  ist  in  Pteoben  noeh  sine  wilfag  breite  Zone  aiisnifllhimi 
welche  sieh  von  der  nOrdfiehen  Bhsinprotins  dvrdh  Wsst&len,  Haanorer, 
Oldenburg,  Braunschweig,  die  beiden  Lippe  und  die  Provini  Sachsen  nach 
Brandenburg  zieht.   Soweit  die  Aufnahmen  noch  nicht  vollendet  sind,  dienen  j 
als  Ersatz  die  Blätter  d«  r  chi^maligen  Karte  von  Preufsen,  mit  Einschlufs  der 
Thüringischen  und  Anhaltischen  Länder,  und  der  Provinz  Oberhessen  1  : 100  000  ^ 
(H(ihcn/.ahlen  des  in  Schraffen  au.sgelührten  Geländes  auf  den  älteren  Blättern  | 
in  Fufsen,  auf  den  neueren  in  Metern,  in  Lithographie  bezw.  Kupferstich), 
ferner  die  18il  erschienene  Generalstabskarte  von  Elieiuland  und  Westfalen 
1 : 80  000  (72  Blatter  in  Schwarzdruck,  das  Gelände  in  Bergstrichen),  sowie 
die  nach  1866  erwotbene,  einst  wsK^MtUhmte,  1882—47  ▼oa  dem  logenwor» 


1)  Man  beaehle  dabei,  iaSk  aDefai  sahen  das  Dmckverfthrsn  Tenennuigea  nach 
Breite  und  fiohe  Uber  1  eai 1  km  hervomift. 
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Kapitla  "Ptupm  als  Priratuntttradiineii  TerfiffentUchte,  dann  dem  haanovier- 
sehen  Pimmimiiriiiterimii  TwtiauiUi  topograpUaclM  Karle  fler  ftovii»  Humofier 
1 : 100000  (66  HlKtter,-  nielit  Qwidabteihuig^Mttter,  aondmi  m  (hnt^tOm 
djjluidv-PRyeiküoii  Mklwuffbn,  in  Kiqpftnticli)  Soitwmdniiok,  Geiiade  in 
Behnflhn,  HHhenwIiliin  in  KiJilenberger  Fo&ent  Keuansgabe  1869).  Diese 
Ibrtenwerke  werden  aber  nach  llafagabe  des  BtseheineBB  der  BeioiwHrte  ans 
dem  Handel  gezogen^). 

Da  das  railitilrischo  Ikdürfnis  für  die  Anordnung  der  grofsen  Oporationpn 
auch  noch  einer  Karte  kleinorcu  Mafsstabes  als  die  Heichskarte  und  in  er- 
weitei-ter,  auf  die  Nachbarländer,  welche  die  wahrscheinlichon  Kriegsschau- 
plätze sein  werden,  übergreifender  Arbeit  irfordert,  so  ist  auch  noch  eine 
topographische  Übermchte-  oder  Generalkarte  notwendig. 

Der  Mabsteb  1 : 200  000  gestaltet  bei  guter  Überddit  noeh  die  erforder- 
liche Wnduegßibe  des  in  Betraobt  kommcndMi  W^gowkies  in  sweekmkflriger 
KlsMÜiiieiraiig  und  des  Anbaves,  sowie  in  gtobm  Zügen  der  Gellndegestaltong; 
im  einielnen  kann  nstflrUoh  Ton  geometriaeher  Biehtigltrii  nic3it  die  Bede 
sein,  sondern  muTs  zu  ausgedehnter  Signaturenbenntzung  gegriffen  werden. 
Erwünscht  'ist  dabei  eine  Projektion  and  Einteilung  der  KartenblUtter,  die 
sich  der  der  Reichskarte  anpafst,  sowie  die  Wiedergabe  des  Geländes  in 
Höhenschichtlinien,  wo  möglich  zur  raschen  Auffassung  der  Form  durch 
orographische  Zeichnung  (entweder  in  Schraffen  oder  Schummerung)  ver- 
schärft und,  ohne  die  Hannonio  des  (ianzeu  in  stören,  durch  bunte  Dar- 
stellung der  WaldflUchen,  Gewässer  und  Schichtenlinien.  Bis  vor  kiu-zem 
diente  in  Fkenlben  diesem  Zwecke  awsschliefglich  die  Beymann'sche  topo- 
graphische  Spesialkarte  Ton  Mittel-Europa  1 :  200000,  weloke  1806 
Ton  G.  B^ymann  begonnen,  dann  von  Osfold  for^(eselst  worde,  daravf  an 
den  Tedag  von  0.  Flemming  in  Glogan  flbeiging  vnd  von  diesem  1874  an 
den  Generalstab  Terkaoft  wnrde,  der  sie  auf  796  Blatt  erweiterte,  sonst 
natfbrlich  in  dem  vorhandenen  Bahmen  fortführen  mufste.  Anfi&ngs  litho- 
graphisch hergestellt,  wurde  die  Karte  später  in  Kupfer  gestochen,  schliefslich 
auch  heliographisch  mit  teilweiser  Anwendung  des  Kupferstichs  ausgeführt. 
Jährlich  erscheinen  etwa  20  Blatt»  Sie  ist  schwarz  gedruckt  und  das  Greläade 

1)  y<m  eooeUgen  Alteren  Bpeiialkarten  sei  hier  noeh  der  prodscriidieo  Karte 

von  Elgars-Lothringen  1 : 80  000  auf  38  Blatt  gedacht ,  die  unmittelbar  nach  der 
Einverleibung  dieser  Länder  auf  ftrund  besonderer  Erkiuulungen  prenfsificber 
GeueralsiabBoffiziere  unter  Benutzung  der  Carte  de  France  und  anderen  Materials 
(ah  Font>  ond  Strafteakaxten)  ansgefHhrt  imd  1879  mOfllBaiildit  wurde.  Sie  ist 
mittels  Heliogravüre  und  Umdruck  auf  Stein  hergestellt,  das  Gelände  ist  io  Schraffen 
hergestellt,  die  nnhenzahlen  in  Metern  angegeben.  Ferner  sei  erwähnt  die  I86.S 
veröffeutlichte  Karle  der  ilohenzollem'schen  Laude  1 : 50  000  auf  U  Blatt,  eine  Grad- 
aUeihnigikarte  (SC  L.,  Br.)  in  LilliogTaphiew  Bs  bestehen  vier  Anigaben,  eine 
mit  braunen  Bergstrichen,  eine  mit  blaugrauen  Schraffen  und  roten  Nireaiilinien  von 
5ü  Fufs  15,7  TO  Abstand,  eine  Niveaukarte  in  Schwarz  mit  roten  Schichtenlinien 
und  eine  Orttikarte  mit  kolorierten  Grenzen  ohne  Gelände.  Daxm  seien  genannt  die 
1M9~81  ersdhiene&ea  Kreiskartea  ton  Ost>  and  Westpfceaben  1 : 100  000  in  üm- 
dnick  aus  der  Generalstabskarte,  schwarz  und  koloriert,  5G  Blatt,  endlich  die  1H66 
in  preufsischen  Besitz  gelangten  Karten  und  Plilue  von  Kurhessen  (Niveaokarte 
1 :  2ö  000,  Atlas  1 : 60  000,  Generalkarten  1 : 200  000  und  1 : 350  000). 
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in  Lebmaim'schen  Sohraffen  dargestelli  Ihres  Iftngst  yeralieien  Urmaterials  w«gmi 
hal  ne  Tiele  ümubeitiiiig«!!  eHUmn  und  Ab  eotibelut,  obwolü  «inrt  als  «ma 
der  Blieston  soManmanhingendan  Darstellnngen  Hittol-£aropai  Ton  liohem  Wert, " 
des  ainlieitlifihan  Oaprigaa.    Ihr  Haoptmangal  aber  ist,  dafli  sie  an  Über- 

fÜIlnng  leidet  und  der  Übersichtlichkeit  entbehrt,  weil  der  Mafsstab  1 : 200000 
nicht  Baom  f&r  den  Stoff  einer  Spezialkarte  bietet.  So  ist  sie  weder  letztere 
noch  eine  gute  Gcneralkarte,  und  da  sie  aufscrdem  in  der  Projektion  von  der 
Roichskarto  abweicht  [es  ist  eine  einfache  Kefrolprojektion^)],  so  hat  sich  der 
(ieneral><tal»  ent^clilosson,  sie  durch  die  „topographische  übersiclitskarte 
des  Deutsrhen  R.ichs  1:200000"  in  196  Gradabteilungsblilttern  all- 
mählich zu  ersetzen,  welche  sich  eng  au  die  Deutsche  ßeichskarte  auscliliefst. 
Der  Plan  zu  dieser  Karte,  von  der  die  ersten  6  Blfttter  (Beichsland)  er- 
schienen and,  rflhrt  wem  vergtotbenea  Geh.  Kriegsrat  Dr.  Eaiqpflrt  her,  einem 
henronagenden  Kartograiriien,  der  sieh  avoh  ein  besonderes  Yardianst  tun  die 
dnreh  den  j^renAiselieik  (knarahitab  in  Attika  bewirkten  Anfiiahmen  erwoiban 
hat.  Das  Wegenets  in  Sohwsn  nntenoiheidet  ein-  nnd  sweigdnaiga  Haiq»t-  vaaA 
Nebenbahnen,  normal-  oder  schmalspurige  Klein-  und  Strafsenbahnen,  sowie 
fünf  Klassen  von  Landwegen.  In  der  schwarsgehaltenen  Bodenbew&ch<;nng  g«. 
langen  nnr  Flächen  TOn  erheblicher  Ausdehniing  snr  Darstellung.  Die  Keichs- 
und  Landesfrroir/eu  werden  durch  Stich  und  farbig,  die  Regieriiugsbezirks- 
und  Kreisgreijzen  nur  schwarz  in  zusanimenhängen<icr  Weise  ausgeführt.  Die 
Grundrii'shezeiclinungen  sind  recht  klar  und  verstiiiKllich,  Abkürzungen  in  den 
Gemeindeortsuameu  (10  öchriitgröisenj  vermieden,  eine  Hervorhebung  duich 
hinzugefügte  Sdurift  findet  bd  EiinslhOfon  und  Hftusem  ete.  nur  statt,  wo 
es  mSglieh  oder  nach  der  Bedeutung  des  Gegenstandes  erforderlich  ist  Die 
Gewisser  sind  in  Mandmdc  und  die  Tiefenlinien  im  Meerasboden  im  An- 
sohlnb  an  die  HOhendantelhmg  des  Festlandes  bei  6  und  10  m  Tiefe  wieder- 
gegeben. Die  Thalsohlen  der  Wasserlänfe  eriialten  zur  raschen  Übersicht  der 
Qelftndegliedcrang  einen  grfinen  Farbenton.  Die  Gelftndedarstellung  erfolgt 
in  Braundruck  und  zwar  —  was  ich  beklage  —  ausschliefslich  in 
Schichtenlinien,  in  welche  an  passenden  Stellen  braune  Höhenzahlen  ein- 
geschaltet sind.  Es  werden  im  allgemeinen  Stuten  von  20  m  Höhenabstand 
in  vollen  Linien,  die  alle  100  m  verstärkt  sind,  angegeben;  nur  im  flachen 
Gelände  werden  gerissene  10  m  Linien  eingefügt. 

Die  bisher  erschienenen  Blätter  machen,  yon  dem  Mangel  der  orographischen 
Zeichnung  abgesehen,  einsa  yortreffliöhen  EindrudL  Sie  werden  (wie  alle 
Kartenwerke  der  LsadesanfiMhme)  ImnptiUfhlich  von  S.  Eisenaohmidt')  ver- 
trieben und  beim  Dienstgebrsnoh  xa  ermllsigten  fteisen  abgegeben. 


1)  Die  Erdaehae  bildet  die  Kegeladiee,  der  IbgehBaatel«  denen  radfos  veotor 

721,15  geographische  Meilen  beträgst,  berührt  die  Erdoberfläche  unter  dem  50.  Breiten- 
grade und  wird  in  der  Richtung  de»  30.  Meridians  von  Ferro  aufgeschnitten  und 
in  die  Ebene  ausgebreitet  gedacht.  Die  Ausdehnung  des  dargestellten  Gebiets  er- 
efareokt  sieh  je  14  Orade  naoh  Osten  und  Westen  und  vom  60.  Fanllel  je  8  beaw. 

r;rarl(>  u.irh  XordPM  und  Sfldsn.  Die  KsirtenblUter  bilden  BediteolEe  TOD  84,18  cm 
Länge  und  ü;i,J9  cm  Höbe. 

2;  Vgl.  auch  „Geographische  Zeitschrifl'',  Jhig.  1900,  S.  48. 
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Wer  TOii  den  Letem  dieser  Abhandlung  in  dar  Lage  ist,  sieh  dozdi 
,  genaues  Stodivm  and  namwiflieh  aneh  doreh  piaktisehen  G«brauflh  in  den 
Oeisi  dieser  wieUigstei  KsartenivsKfce  der  preolUsdien  Landesaofkuüime  in  Ter- 

senken,  die  idl  in  diesem  Überblick  nur  berühren  konnte,  wird  ericmnen,  dafs 
dieselben  mm  gröfsten  Teil  VortrotVliches  bieten  und  in  ihren  neuesten  Er- 
soheinunpen  jeden  Vergleich  mit  den  hervorragendsten  ausländischen  Arbeiten 
aushalten.  Dies  fjilt  sowohl  hinsichtlich  der  Zwofkniäfsiekoit  der  Aiit'nahine- 
methoden  und  der  (lüte  d«'r  Hoproduktiousverl'ahren  als  besonders  der  Kichtig- 
keit,  Klarheit  und  Schönheit  der  Darstellung  selbst.  Aufgabe  einer  neuen 
Zeit  wird  es  sein,  mancherlei  von  mir  angedeutete  Verbesserungen  einzuführen, 
oamaitiioh  d«r  hevle  TonligÜohen  BoriKMitahiiifiiahme  ein  ebeobfirtiges 
Höhenkataster  hinmofttgen. 

Leider  maSk  ich  es  mir  hier  Baonmtangeb  wegen  benagen,  selbst  der 
wichtigsten  und  daher  auch  miKfclrisdi  bedeutungsvollen  VeäpgÜmtiiflhinigen 
anderer  Behörden,  so  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  mit  seinen 
vorzüglichen  geologischen  Eisenbahn«,  Wege-  und  Stromkarten,  80  der  sta* 
tistischen  Karten  des  Kultusministeriums,  der  Forstverwaltung  u.  s.  w.  sn 
pedonkon,  obwohl  die  meisten  derselben  auf  den  preufsischen  Mefstischblattem 
und  der  Karte  1  :  100  000  sich  aufbauen.  Auch  die  von  je  her  in  Preufsen 
tüchtige,  dabei  selbständige  Wege  wandelnde  Privatkartographie  kann 
ich  nicht  einmal  in  ihren  ersten  Erscheinungen  hier  würdigen.  Nui-  ein 
Werk  sei  noch  erwShnt,  weil  es  nicht  nnr  auf  der  100  OOOteiligcn  General- 
stabskarte ftUlrt,  soweit  sie  nur  Zeit  seiner  HersteUnng  sebön  erschienen  war, 
sondern  anoh,  weil  es  eine  derartige  Yerbreitang  in  der  Armee  wie  bei  aUm 
Behörden  des  Landee  gefianden  hat,  dois  es  beinahe  ein  offindses,  das  amt- 
liche UilitSr-Eartenwesen  passend  ergänzendes  genannt  werden  kann.  Es  ist 
das  die  1890 — 9')  in  dem  berühmten  Institut  von  J.  Perthes  in  Gotha  er- 
schienene „Karte  des  Deutschen  Reichs  auf  27  Blatt"  von  C.  Vogel. 
Sie  breitet  sich  nicht  nur  über  unser  ganzes  Vaterland  aus,  sondern  enthillt 
auch  die  westlichen  österreichischen  Kronliimier  und  einen  Teil  des  östlichen 
Frankreichs.  Sie  ist  in  2  Ausgaben  erschieucn:  als  politische  Karte,  die  in 
der  Lundeseinteilung  bis  auf  die  Kreise  und  Obeiümter  hinabreicht,  und  als 
unpolitische,  mit  WaldkoUwit  versehene.  Die  Wiedergabe  der  Küsten,  der 
Yeorfcehnwege,  kuis  des  gansen  Gterippes  nnd  der  Sohrift  ist  eine  vorzügliche 
und  so  diohte  nnd  sarte,  dab  die  Sjurte  ihnliehe  Werke  an  LdiaU  weit 
libecragt  Mchtig  ist  auch  das  QeUnde  dargestsUt,  in  rotbraunen  Schraftn 
md  benn  Ifittel-  nnd  Hochgebirge  nnter  Anwendnng  der  wirknugsrollen 
,^sehr&gen  Beleuchtung".    Wünschenswert  wären  freilich  mehr  Höhenzahlen, 

Meine  Darstellung  der  Entwickelung  des  preufsischen  Militilr-Karten- 
Wesens  würde  eine  enipfindlicho  Lücke  aufweisen,  wollte  ich  nicht  hier  zum 
Sellin  ('s,  gleichsam  zur  lüönung  des  Ganzen,  eines  grofsailigcn  Werkes  ge- 
denken, das  vor  über  einem  Menschenalter  ein  preufsischer  Generalstabsoftizier 
zuerst  angeregt  hat  und  das  inzwischen  von  internationaler  Bedeutung  ge- 
worden und  einen  wohl  nie  geahnten  wissenschaftlichen  Wert  erlangt  hat. 
1861  machte  der  preottMia  GoneraUentnani  i.  B.  3,  Baeyer  sdoier  Begismng 
den  Vorschlag  einer  ndttaleuropäischen  Ghradmessnng,  nm  eine  möglichst 
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genaue  Kenntou  toiI'  dflr  Krllvimuiig  der.  Srdnlnrflolia  WMligsteDs  im  mitt- 
lATtn  Europa  mid  den  angrenModfln  Meamtettea  m  ariaagaa.  Bi  war  eiiw 
Tareinigiuig  tob  Liagaa-  uad  BnHeogradnMrangaa,  iadan  eina  Meridiaagrad- 
bfltfcimmiuig  swiMhea  Quisliama  ud  Flüeraio  darch  LtegaagwdiiMiowuigiim 

mit  den  isolierten  russisch-skandinavischen  und  französisdieolfoidiaBinfliniBgeB 

▼erblinden  werden  sollte;  denn  sie  wurde  von  der  1857  begonnenen  grofsen  euro- 
päischen Längengradmessung  Stmwe's,  Baeyer's  und  Argelander's  unter  dem 
52.  Parallel  etwa  in  der  Richtung  Warschau -Leyden  durchsehuitton.  Der 
ursprüngliche  Plan  Baeyer's,  einen  Landgürtel  zwischen  den  Meridianen  Bonn 
und  Kr»nigsl)er<^  zu  messen  wunle  bald  erweitert  und  die  Meridiane  Warschau 
und  BinLs^el  als  Grenzen  gewühlt,  so  dais  ein  Flächenrauni  von  2  IMJO  000  qkm 
festgelegt  werden  sollte.  Schon  1862  fand  eine  Konferenz  preufsischer,  öster- 
reichlflcfaer  und  lidudsdiar  EommiHare  in  Berlin  ttati,  bei  der  anÜMr  Baeyer 
auch  der  Direktor  dar  Berliner  Stamwarte,  Dr.  FOntar,  uad  Dr.  Bmikar 
Tertreteii  warea.  Im  Laufe  des  aicbeton  Smnmen  begaanaa  dia  jkxbeclea. 
Alf  Lttugenstationen  dienten  in  Preutben  Bredaa,  Loipiig  ud  Bonn  nr  Yar- 
hindung  mit  dem  englischen  DreiMda&etz.  Bei  der  Tiungenhestimmung  wurda 
die  gUTaaische  Zeit&bertragong  angewendet  und  die  Zeitsignale  ohne  An  wen* 
dung  TOn  Relais  unmittelbar  gegeben.  In  Preufsen  gab  es  damals  zwei  grofse 
Transversalketten,  di»'  cinf  \^\u^rs  der  Üstseeküste  von  Meinel  über  Königs- 
berg nach  Rügen,  sie  sieh  au  das  dänische  und  mecklenburgische  Netz  anschlofs, 
die  andere  ging  von  dem  russischen  Anschlufs  bei  Tamowitz  in  Oberschlesien 
über  Breslau,  Leipzig,  Cassel,  Bonn  und  schlois  sich  bei  Maastricht  au  die 
belgiecha  Triangulation  an.  DiMo  Dreieekaketten  wurden  durch  Keridian- 
ketten  Terbunden  und  iwar  von  Trans  und  der  Weiehaelmfladung  aadi  Thon 
nun  Anunhlufii  an  BuIUand,  von  Stettin  Aber  Beriin  naeh  Le^nig  (mit  Ab- 
sweig  nach  dar  unteren  Blbe)  und  die  Sobumaober'eohen  und  GauDi'scben 
Dreiecke  in  HöMmn  hezw.  Hannover.  1864  wurde  in  Berlin  die  erste  all- 
gemeine oigaaisierende  Konferenz  abgehalten,  auf  der  14  Staafeea  durch  84 
Kommissare  vertreten  waren.  Die  wissenschaftliche  Leitung  wurde  einer 
„permanenten  Kommission"  von  7  Mitgliedern  übertragen,  deren  ausführendes 
Organ  «la^  durch  A.  K.  0.  v.  30.  Aug,  1865  genehmigte  „Zentralbüreau  der 
mitteleuropäischen  Gradmessung"  mit  (leneral  Baeyer  an  der  .Spitze  imd 
einem  juhrlichen  Etat  von  23  480  Thahrn  war.  1867  fand  eine  zweite 
Konferenz  in  Berlin  statt,  und  da  inswischen  alle  Staaten  Europas,  die  Tür- 
kei and  Gxiedienlaod  ausgenommen,  Hünen  Zutritt  erUirt  hatten,  wurde  dar 
Name  n^uropftiaeiie  Qradmenong**  angenommen.  Das  1869  gegrilndale 
„Oeoditiadw  Inetituif*  (auf  dem  Telegraphenbarge  bei  Potsdam)  flUirte  dia 
Arbeiten  des  Zentralbüresus  ans,  und  sein  Pkttaident  war  auch  gleiehi^tif 
der  des  Büreaus.  Weitere  Konferenzen  fanden  dann  1871  in  Wien,  1874 
in  Dresden,  1877  in  Hamburg,  1880  in  München,  1883  in  Rom,  1886  in 
Berlin  statt.  Hier  erhielt  das  inzwischen  erheblich  in  seinem  Wirkungskreis 
erweiterte  Unternehmen  den  Namen  der  „internationalen  Erdmessunt:".  Sie 
arbf'itft  vor  allem  an  der  Ausgleichung  aller  bereits  ausgeführten  geodiitischen 
Aibeiten  der  Welt,  beschäftigt  sich  mit  grofsartigen  geometrischen  Präcisions- 
nivellements,  um  so  eine  nivelletiischc  Verbindung  der  Fegelnullpunkte  zu 
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crreiclien,  sie  onnitt«lt  die  rolativ^'n  ^fepreshölion,  macht  umfasseiKU«  Pcndel- 
versuche,  verwendet  die  Moudbeobachtuixgeu  zur  Krdineüsuug,  st^ilit  Malsver- 
gleichangen,  erprobte  neue  Beobachtnngs-  and  Berechnungsmethoden  it.  s.  w.  aa£. 
WtaUn  KoolinmiMii  fiuideB  danii  1889  In  Paris,  1899  in  Brilsiel,  1898  in 
Beiün  statt  Hi«r  wurde  eine  neue  Obereinkanft  der  Vereinigung  beeehlossea 
denart,  dalk  der  Direktor  dee  Beifiaer  geoditjadheii  lukitiitB  ni|^eidi  Direk- 
tor des  Zentralbüreene  ist  (jetzt  Professor  Helmert),  tuid  dafs  die  Mrissen- 
adiaftlichen  Kräfte  und  Mittol  des  Instituts  auch  den  Zwecken  der  Erd- 
messiing  dienen.  Das  oberste  und  leitende  Organ  der  Erdmessnng  ist  die 
mindestens  alle  3  Jahre  zusammentretende  Generalkonferenz  der  Delegierten 
der  beteiligten  Regierungen,  wilhrend  in  der  Zwischenzeit  die  administnitive 
Leitung  und  Ausführung  aller  Beschlüsse  das  Präsidium  hat.  Die  jährliche 
Dotation  der  verschiedenen  Erdmessungsstaaten  beträgt  auf  die  Dauer  von 
10  Jahren  mindestens  60  000  Mark.  £>ie  Sitzungen  und  die  Wirksamkeit 
der  bis  dahin  beetehenden  „permanenten  Komndttioai**  fkllen  also  fort  Ihre 
ThStigkeit  ist  auf  das  PtrisidKnm  Ubesgegaogen.  Im  Dentaefaen  Belebe  aber 
sind  seit  dem  1.  Jannor  1897  alle  Staaten,  also  aneh  Rrenfren,  ans  dar 
VewImgnBg  aoigeschieden  nnd  werden  dnieh  das  Dentsehe  Beidi  fwtretra. 

Hiermit  schliefse  ich  diese  geschichtliche  Stadie  des  preufsischen  Militär* 
Kartenwesens,  die  beweist,  welches  Denkmai  sich  Preofsen,  seine  Herrscher 
wie  seine  wissenschaftlich  gebildeten  Militärs,  namentlich  der  preuikische 
Generalstab,  in  der  Geeohichte  der  Geodttsie  gesetzt  haben. 


Die  uiederländisch- westindischen  Inseln. 

Von  H.  Zondervan. 

Die  whlreinlMWi  Liaeln,  welche  in  einem  Kdbkreise,  der  das  oaribische 

Meer  vom  Ozean  trennt,  in  nMdsfldlieher  Richtung  ;infeinander  folgen  und  als 
die  Kleinen  Antillen  zosammengefafst  werden,  haben  bekanntlich  staatliche  Zu- 
geh/)rigkeit  zu  verschiedenen  Mächten,  England,  Frankreich,  den  Niederlan<len 
unii  Dünemark.  Von  jeder  der  beiden  Onippen,  in  welclie  niun  diese  Kleinen 
Antillen  meistens  einteilt,  der  der  Inseln  über  dein  Winde  (weil  zuerst  vom 
Ostpassat  getroffen)  und  derjenigen  unter  dem  Winde,  gehören  je  drei  Inseln  den 
Niederlanden  an,  und  zwar  von  den  zuerst  genannten  St  Eustatius,  Saba  und 
Bt  Marlin  (halb),  too  den  letstgenannten  Ouravao,  Amba  nnd  Beoaire.  Dab 
diesem  niederilndiseiien  Besititam  im  Auslände  kein  grosses  Intaresso  entgegen- 
gebndtt  wird,  kann  niemand  Wunder  nelimen,  wenn  man  bedenkt,  wie  wenig 
dies  im  Mntterlande  selbst  der  Fall  ist  Andh  in  gans  gebildeten  Krnsen 
herrscht  hier  in  dieser  Beziehung  eine  fast  unglaubliche  Unkenntnis  und 
Gleichgiltigkeit^).     In   wissenschaftlieher  Bexiehang  hat  unsere  Kenntnis 

1)  Der  ventorbene  Dr.  Tb.  Ch.  L.  Wgomalen  schrieb  zur  Zeit:  „A  la  v^rit^  oa 
s*ape»poit  de  teBq>a  ü  temps  que  aeoe  atoas  ansd  des  colonies  dans  les  Antilles 

.  .  .  .  Peuf  *tre  fuHsi  la  liijueur  l*ien  connue,  qui  port«  le  noni  d'uiif  des  plus  grandes 
ilea  du  groupe,  pourrait-elle  rappeler  de  temps  4  autre.^  quelqu'un  rexistence  de 
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wetiigstpns  der  nied«rUiii<ii.M'hen  Iiisoln  iinU'r  dem  Winde  eine  bedeutende 
Krwoiteiuug  ertahreu  durch  diu  Keüse  der  Prolessoren  der  Leidener  Hoch- 
schule Dr.  K.  Maitin  and  Dr.  S.  (^niBgax^j');  auch  die  seit  1897  erscheinenden 
Jawarslagen  Tan  hei  Gesohiid-,  Tul-,  Luid-  en  Yolkwilnmdig  Genooteehip 
te  Wilismrtad  (Cnn^)  ealluüAeii  manfthm  vkhtig«ii  Beitng.  Bt  toll  aii 
dieser  Stell«  der  Yersudi  gemacht  weideii,  den  Laaem  diseer  Zdtsdurift 
in  aller  Kürze  ein  Bild  von  den  geographischen  sowie  tm  den  wirtsehafV 
lidien .  Verhältnissen  dieser  Inseln  TOKofilhreB;  dabei  fisngasi  wir  mit  der 
weitans  wichtigsten,  mit  Coraipao  an. 

Cnra^. 

Der  Namen  soU^)  von  den  früheren  Bewohnern  der  Insel,  den  Caribeu, 
heri-ühren.  Die  älteste  bekannte  ßchreibart  ist  Curasaote  (Weltkarte  von 
1527),  was  iiieht  übel  zu  cora  ua(,u  d.  i.  die  grol'se  Anpflanzung 
stimmt;  die  Endung  ote  ist  vielleicht  spanischer  Herkunft  und  könnte  zum 
üntexBohiede  Ton  der  Ueinexen  nnbewolmten  laeel  gleidien  Namens  beigefügt 
worden  ssin.  Die  Bpanior  nalunen  die  Inael  bald  naeii  der  Bnfcdeeknng 
AmawirM  In  BoBÜB  ond  1637  worden  Cnra^ao,  Amba  und  Bonaare  Ton 
Kaiser  Karl  T.  mit  der  damals  idum  spaniseben  Landschaft  Coro  verbanden. 
1634  ging  Cura(,ao  an  die  Niederländer  verloren,  welche  es  beim  west- 
fJÜisuhen  Friedeusschlufs  des  Jahres  1648  behielten.  Von  1807  bis  1816 
stand  die  Insel  unter  englischer  Herrschaft  und  kam  dann  wieder  an  die 
Niederlande  zurück.  llir  früherer  Wohlstand  war  aber  geschwunden,  teils 
infolge  politischer  Ereignisse,  teils  aus  wirtsehaftlichen  Ursaihen,  und  alle 
Versuche,  die  Insel  wieder  zu  einer  dauernden  Blüte  zu  bringen,  sind  bis  jetzt 
fehlgeschlageu.  Diese  Blüte  wird  durchaus  von  dem  Handel  bedingt,  und 
die  Insel  mMm  sowciil  dnroh  ihre  Lage,  als  dvzvik  ihre  Klhrtenbesnhaffimhnit 
m  einem  bedeutenden  Handelsemporium  ▼on  der  Nator  TOfiisribestimmt  au 
sein.  Den  Hafen  Willemstads  beseidmet  Martin^)  als  den  pritahtigsten  der 
Erde.  „Die  Natur  hat  hior  einen  Hsfen  geschaffen,  wie  ihn  kein  anderer 
Ort  Ton  gleicher  Yortrefflichkeit  besitMn  aolL**    Bs  ist  dies  die  geriumige 

notre  poHgession  cüloniale  dans  les  Autilles/'  Aevue  coloniale  internationale, 

i.  il  {Lii^T),  S.  392. 

1)  Bericht  Aber  eine  Beiie  nach  Kiederlftadisch  West<Indien  von  • 

K.  Martin,  Leiden  IHhG  1KH8,  und  von  demselben  Verfasser:  West- Indische 
Skizzen,  Leiden  18ö7,  gleichlautend  mit  Bd.  I  der  erstgenannten  Arbeit.  Der- 
Heiben  ist  ein  Litteralurverzeichnis  der  Inseln  Cura^ao,  Aruba  und  Bonaire,  1718 
bis  18M,  bcigegeibea.  Sehr  aneftthrlich  wurde  die  Litterator  rihntUdicr  aiederl&ndisch 
wosi-indischen  Inseln,  dabei  auch  viel  ungedrucktes  Material,  erörtert  von  Dr.  Wiju- 
malen  in  der  Bub.  1  genaanteu  ilevue.  Femer  sei  hier  verwiesen  auf  A.  Hartmann's 
liepertorium  op  de  Literatuur  betreffende  de  Noderlaudschc  Kolonifiu, 
n.  s.  w.  n.  West-Indi«,  1840—1893,  Haag  1895,  sowie  aaf  den  Catalogac  der 
Nederlandiche  West-Indische  Tenieonstelling  te  Haarlem,  Anuteidam 
IBM. 

2)  [VgL  auch  K.  Martin,  Zur  Frage  nach  der  Entstehung  des  est-  und  weet- 
indischen  Archipels.  Geogr.  Zettwshr.  fi,  1896.  8.  861^78.  D.  H.j 

3)  Laut  einer  Mitteilung  von  Pkof.  Dr.  EmSt  in  Oaiaeas  an  Prof.  IL  Martin. 
A)  Bericht,  1.  c.  L  &  110. 
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St.  Anna-Bai,  durch  eiuen  Kanal  mit  dem  dahinter  gelegenen  Scbottegat 
verbumlt'ii.  Die  Bai  hat  eine  zwischen  11  und  lö  Faden  schwankende  Tiefe, 
die  Schiile  liegen  hier  durchaus  sicher  und  ganz  ruhig;  zum  Ein-  und  Aus- 
laden bietet  nch  vorzügliche  Gelegenhat  dar.  Die  Stadt  selber  bat  «ine 
•ohOne  Lage  imd  trird  Ton  der  Bai  in  nrei  Hüften  geteilt,  Willenutad  im 
0.  nnd  Otrabanda  im  swiflohen  denen  lablreiebe  jm  Negeni  nnd  anderen 
Eaxbagen  geflüurte  Budeiboote,  sowie  eine  Dampfftbre  die  Verbindong  unter- 
balten.  Eine  Vorstadt  genannt  Seharloo  liegt  nw.  von  Wülemstad  und 
wird  von  ihr  durch  die  Lagune  Waaigat  geschieden;  eine  andere,  ]*ieterniaay, 
dehnt  sich  weit  nach  Ost  löngs  des  Meeresstrandes  und  südlich  von  dieser 
Lagune  aus;  1877  wurde  sie  bei  einem  Orkan  zum  gröfsten  Teile  verwüstet. 
Endlich  giebt  es  noch  einen  Stadtteil,  Puuda.  Willenistad  ist  der  Cleschiit'tvS- 
teil  und  macht  keinen  ertreuluhen  Eindruck,  denn  neben  den  wenigen  Haupt- 
strafseu  mit  ihren  dicht  gedrängten  stattlichen  liüuseru  giebt  es  Dutzende 
von  elenden,  schmutzigen  GäJjschen;  die  StraCMn  sind  unglaublich  schlecht 
gepflastert,  kein  Baun  sebftfatt  gegen  die  gUlbenden  SoanaistnUen,  und  neben 
einielnen  Mbflnen  Qebluden  eriiebeiL  siob  saUreidie  Hütten.  Girten  giebt  et 
nur  in  den  Yonttldtsn.  Die  Stadt  beeitrt  eine  Hypothekenbank,  eine  %«r- 
kaase,  ein  TOrtrefflich  eingerichtetes  Spital  und  eine  gute  Quarantaine- 
einrichtung;  sie  bat  elektrische  Beleuchtung  und  Telephon,  ist  auch  an  das 
Telegraphen  netz  angeschlossen.  Das  Fort  Amsterdam  schützt  die  Stadt.  Die- 
selbe enthillt  etwa  die  Häli'te  der  Gesamtbevölkenuig  der  Insel,  deren  Zahl 
am  1.  Januar  1899  29  718  betrugt).  Aufser  Willemstad  giebt  es  keinen 
gröfsereu  Ort  auf  Cura(,'ao,  ja  sogar  kein  eigentliches  Dort,  dagegen  findet 
sich  eine  bedeutende  Zahl  Plantagen  über  die  ganz.e  Insel  zerstreut.  Jede 
derselben  enthält  ein  Hauptgebäude,  umgeben  von  einer  geringeren  oder 
grOfiwren  Zahl  elender  Strohhfltten,  welche  den  Arbeitern  (Negern)  zum  Auf- 
«nibatte  dienen.  Yeigebene  sud&t  man  auteluüb  der  Stadt  naeb  einem 
Wirlsbsu}  aneb  ist  kein  eimigee  .Fnbrweck  oder  Pfind,  niefat  einmal  ein 
armseliger  Esel  zu  mieten. 

Li  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  wurden  die  günstigffli  natBriichen 
Verhftltnisse  Cura^aos  für  den  Handel  in  ihrem  vollen  Umi'ange  ausgenutzt. 
So  lange  nämlich  Süd-  und  Zentral- Amerika  den  Spaniern  gehörten,  waren 
die  Häfen  dieser  Länder,  wie  z.  13.  la  Guayra,  Porto  Cabello,  Coro,  MaracaYbo 
und  St.  Martha,  dem  Namen  nach  für  alle  nicht-spanischen  Schiffe  geschlossen, 
wurden  aber  thatsüihliih  von  ('ura(,ao  aus  regelmälsig  besucht,  so  dais  diese 
Insel,  genauer  die  Hauptstadt  Wülemstad,  der  Markt  wurde  sowohl  der  Ein-^ 
als  der  Ausfuhrprodukte  der  benadibarten  Kflstenlinder.  Der  Abt  Bajnal 
beseicbnet  daher  Onra^ao  „als  das  giübte  Warenlager  und  die  auegedebnteste 
Vonalakammer  ftr  alle  handeltreibenden  ydlkei^*).  Naeb  Teenstra*)  er- 
reicbte  der  Handel  gegen  1780  seinen  Htiheponkt  infblge  des  Krieges  swisoben 
Englond  und  aeinen  Mw^w^w^ntulMM  Kolonien.   Damals  genügte  der  gerlumige 

i)  Kolouiaal  Verailag,  Ibüd. 

f)  Besobrijving  der  Beide  Indien,  Bd.  IT.  8.  949, 

3)  Beknopte  beHcbrijving  van  de  Nederlandsob  OTOraeesebe  besit* 
tingen  door  M.  D.  Teewttra,  Groningen  1868,  Bd.  1.  S.  874. 
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Haftn  WiUenifteds  oft  nudit,  tun  alle  Schiffs  aafinmcknMn;  und  «nmal  sagoha 
58  groHw  KanflUttcr  mit  Tolkr  IVsoht  gleichzeitig  nadk  dem  MiikWaadt, 
mn  dort  ans  mit  laiehar  Ladong  wiedor  tarftekaukalgaB.  D«r  «pg^iiA- 
niaderliadiiche  Krieg  der  Jahn  1780—1784,  die  daranf  üAgmäaa  poütiacha 
Wiznn  in  dem  Mutterlande,  die  ünmhen  und  die  Huidelssperre  der  napoko- 
nischen  Zeit  und  endlich  der  zeitweilige  Verlust  der  Insel  an  die  Briten 
?wft^ht^  diesem  Aufschwung  ein  Ende.  Als  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
die  spanischen  Kolonien  nach  jahrelangem  blutigen  Kampfe  ihre  Unabhängig- 
keit erhalten  hiitteii,  wurden  sie  bald  von  den  Schiffen  der  verschiedenen 
handeltreibenden  Nationen  litsni  bt,  welche  in  den  Küstenstädten  ihrf  eigenen 
Warenlager  gp-ündiffii,  wodurch  Curavao  sein»'  Bedeutung  als  Hanilelsfinporium 
einbülsto.  Die  dazu  günstiger  gelegene  däni.scbe  Insel  St.  Thuiuas  wurde  die 
Haltestelle  der  Dampfer,  und  es  nützte  nichts,  daTs  Curavao  1825  zum  IM- 
hafeo  aiUlrt  wurde.  Die  Insel  ift  haotnitage,  erUltta  Teiaifaa  gegen  Mitte 
dieeea  Jalirhimdertf^),  „ein  einaamer,  Oder  Eels,  auf  wekhem  man  allenitHi 
Armut  und  Varfiül  erUiokt^.  Nur  dami  und  wann  lebt»  der  Haadal  ud 
knne  Zeit  wieder  auf  infolge  der  ewigen  ataatlichen  Wirten  in  dem  beoadb- 
barten  Venezuela.  Die  Insel  bildete  nämlich  von  dem  Freiheitskriege  n 
Anfang  dieses  .Tahrknnderta  an  eine  Zufluchts-siiitte  für  die  politi8<^an  Flürht 
linge  dieses  Staates,  sowie  auch  der  übrigen  Nachbaretaaten.  Hier  sammelten 
sich  die  Ctlieder  der  besiegten  Partei  allmählich  an,  bis  sie  sich  kräftig  ge- 
nung  tiihlten,  einen  neuen  Staatsstreich  zu  versuchen.  Dazu  waren  nun 
Waffen  nötig;  die  jedesmalige  Hegierung  brauchte  dieselben  eben  sehr,  und 
so  trat  ('uravao  für  l>«'i<ie  l'ai-teien  als  Waffenlieferant  auf,  womit  grofser 
Gewinn  gemacht  wurde,  denn  „die  Menge  von  Waiieu,  welche  in  den  Bepn- 
bliken  ao  zu  sagen  verschlungen  wird,  ist  unerhört  grols"').  Dafe  diese  un- 
lautane  Srwerbaquelle  au  Tiden  Streitigkeiten  mifc  der  Regierung  Veneaueke 
gafllhrt  hai^  ift  Uar,  und  aeit  1870  nahm  der  Handel  in  Wafian  dann  aaeh 
sein  Ende.  Neue  Ho&ung  erregte  das  Paoama-Kanalprqjekt,  indem  bei  der 
gttnatigen  Lage  Curafaoa  die  Vollendung  dieaer  Arbeit  dJa  Inael  hüdat 
wahraeheinlich  aua  ihrem  Tode.sschlaf  geweckt  haben  würde').  Es  sollte 
aber  andern  kommen  und  bei  der  jetaigen  Sachlage  iat  keine  Hebung  dei 
Handels  an  erwarten  '). 

Dies  ist  um  so  bedauernswerter,  weil  keine  Aussicht  da  ist,  dafs  Acker- 
bau oder  ViehziK  bt  in  grofsc^tn  Stile  jemals  bedeutende  Erwerbs(juellen  bilden 
werden.  Sowohl  die  Bodenbeschaffenheit,  als  die  klimatischen  Verbältnisse 
lassen  dies  von  vornherein  als  unmöglich  erscheinen,  was  aus  der  folgenden 
Darstellung  hervorgehn  wird. 

Auf  Grund  des  Bodeureliefs  läfst  sich  die  Insel  Curavao  in  zwei  Teile 


1)  Teenstra,  I.  c,  Bd.  H  8.  TOt. 

2)  Ii  Cara^ao  te  koopf  door  A.  M.  Cfanmaeeiro,  Haag  1879,  S.  ii 

8)  Bigen  Haard,  Jhrg.  1888.  Curavao  en  Panama  door  J.  Knjpen, 
8. 168ft 

4)  Die  EhifuhrzOlle  {k  1%)  beliefen  sich  1874  auf  76  057  Qulden,  1879  nur  aaf 
80  7U  GUL,  1888  (jk  ly«^«)  aor  auf  41610  Gld.,  welcher  Betrag  gegen  1%  nur 
mit  88  600  Gld.  gleiehitohen  wttide. 
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I^Mdem,  eiaui  'iratfluhan  ktfhwrea  imd  mam  grtliehep  niedrigann,  wilaht 
durdi  «uuB  ■■J«*«^^—  LtnSilridbi  "mlvaBdeii  siai^).  Der  httien  awImA* 
wird  das  ^fimiadieiagBäMitf^f  der  niedrigere  das  ,»BovengadetHi^  genaiiBti  Be- 
nennungen, welche  sidi  auf  die  Lage  unter  und  über  (hm  Winde  beziehen. 
Jm  ^eripdpngedeelte**  und  xwar  im  NW.  liegt  der  Kulminatioti^pimkt  der 
gimgfm  Insel,  der  scharfgratigo  8t.  Christoffcl  (376  in),  an  den  sich  nach 
W.  zu  eine  Ileihe  niedrigerer  Höhen  anschliefst.  Südöstlich  vom  St.  (^ri- 
stofffl  liegt  der  Tafelberg  St.  Hieronimo  (218  m),  abermals  südöstlich  von 
diesem  dt'r  kegelförmige  St.  Antonieberg,  nur  wenig  niedriger.  Im  übrigen 
giebt  es  in  diesem  Teile  der  Insel  nur  Hügel,  welche  durch  tlarbe,  mulden- 
förmige Thäler  getrennt  werden.  Weniger  hoch  ist  das  ,fBovengedeelte^'^  wo 
dia  bedaataadala  Mebung,  der  Ooit49einpoti,  «fewA  100  m  amieU»  mtktmi 
aaBBfe  dai  Imere  ▼on  eineoi  fiqgillaada  gebildet  wird,  vialeearfte  aar  SO  oder 
aogar  weniger  Meter  bocb,  ,vdeaeen  aaofts  WeUeft  an  daa  Belief  naetae 
Davnnna  eriniMn**.  Badautendata  Htthen  aeigt  daa  giOafeengabnga,  weiehea 
nit  sehr  geaiagen  Untarbreehmigeii  die  gaaae  laael  gflrtalartig  umrthnnt 
Der  Priesterfoerg  (NW.  TO  Willemstad)  hat  129  m  Höhe,  der  Tafelberg  (an 
der  Fuikbai)  wird  sogar  Ten  Martin  auf  200  m  geschätzt.  Überall  besitat 
das  Ktlstengebirge  landeinwärts  schroff  abfallende  WJlnde  und  fällt  ebenso 
nach  dem  Meere  zu  meistens  in  mehreren  schroflfen  l\Trii.ssen  ab,  an.s- 
genommen  an  der  Südküste  von  Ost-Cura<^ao,  wo  der  Abfall  viel  wcni^^^r 
steil  ist.  Kury.e,  senkrecht  zur  Küste  gerichtet*»,  von  s<thrnffen  Wänden  be- 
grenzte TbUler  zerlegen  das  Gebirge  in  eine  Anzahl  von  unbedeutenden, 
hlofig  sargförmigen  Höhen.  Dieae  Th&ler  veranlassen  an  mancher  Stelle  die 
Büdnng  eiaaa  kunaan  Kanala,  wekher  eiaea  dar  ^vielaB  „PiiumnilMm'*  (Seeen) 
fliii  dena  Oaeaa  yetbiadot  üaiir  daft  Bbanen  Oarafao  iai  aar  diejenige 
im  0.  dea  Taldbecgea  aa  der  Faflcbai  T€oa  eUger  Bedaatnng. 

Aa  deai  Anfbaa  der  Inanl  —Immwi  iHibaao  daa  weaanttithatw 
denn  nicht  nur  bestehen  Cut  stmtfiohe  Tom  Kflstengebiiga  eii^peadilosaattea 
Hügel  aflui  dieeon  Gestein,  aondani  aa  werden  auch  die  das  Meer  hegleitenden 
Hohen  ztun  Teil  aus  ihm  zusaaunengesetzt.  Vereinzelt  treten  Quarzgänge 
von  geringer  Mäc^htigk^lt  im  Diabase  auf.  Beim  Küst^'ngpbirge  befinden  sich 
nahe  dem  Gipfel  am  lunenrunde  Diabase  und  Kalke  in  unmittelbarem  Kon* 
takte;  am  Fufse  des  seewiirt.s  gekehrten  Abhan>;«'S  ist  dies  nicht  der  Fall. 
Hier  .s«halt«»t  si<-h  zwischen  beiden  Formationen  noch  eine  aus  uiin^iiicn 
Kalken  und  Konglomeraten  bestehende  Schichtenreibe  ein.  An  der  liildung 
des  nOrdliehen  Kflstengebirges  nehmen  cretaoeisebe  Schichten  denselben  Anteü, 
wia  ea  dia  Diabaaa  im  iftdUahen  Kfctangebiiye  ttna.  Ter  allem  in  dem 
weatiiobea  Teila  Cva^aoa  nrreiaheii  dia  erelaamte  Abkgeraagea  aiaa 
grofta  mehtigkeH  vad  leigaa  aebr  bompHiiarto  Lagwaagavarblttaiaae*).  Dia 

1)  Ich  folge  hierbei,  sowie  bei  der  Daniellang  dar  geologischen  ViabHliiiiee, 
der  vorzflglichen  Arbeit  Martin"«,  Bericht,  1.  c.    Zweiter  Teil:  Geologie 

8)  Martin,  Bericht,  II.  ä.  Ö4,  glaubt,  dafs  die  Kudisteukaike  von  Curafao 
dereelbea  SeUtUmiaiba  angebBna,  wie  die  KieedeahieiMr,  Banieteina,  Maqgel  Md 
Konglomerate,  and  *dab  alle  dieee  Ablagerangen  ale  Kieidefnraiilion  an  ba> 

unebnen  sind. 

.     Oou8>»phiMlM;&«itMhnft  6.Jabrgmog  1900.  10.  U«a  89 
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Diabase  enthalton  Kupfererze,  welche  aber  nicht  abbauwürdig  sind.  Wahr- 
8cheinli(-h  n-priiscntiercn   die  DiabM«  das  ftltore,  die  Kreidaschichteii  dai 
jüngere  (Jebirge  Cura(,:u>s, 

Die  I'iig«'  (b'r  Insel  liifst  auf  ein  tropisches  Klima  schlinfsen,   im«l  wirk- 
lich hat  dieselbe  das  ganze  Jahr  hindurch  eine  huhe  Temperatur,  obwohl  du' 
Hitm  durch  die  bett&ndig  Tom  Um»  wdMndffn  Winde  gem&[Bigt  wird. 
Wllnend  dniTMrtel  des  Jalms  Iiamoliai  Kiiidoil^UMl)wi]idey   in  dm 
MonaAen  Norambar,  Dcaember  und  Januar  tnlen  Nordwinda  aii£  Auek 
nitftaii  am  Tage  ist  die  Wime  sehr  gut  erfarlglidi  nad  dea  Nacbto  fcaan 
ea  sogar  kfiU  sein.    Obwohl  im  Gebiet  der  PyUGoe  gelegen,  treten  die  ge- 
fllrohteleil  Hurricane  Westindiens  nur  selten  auf.    Das  Klima  gilt  als  aelir 
gesund*),   epidemische  Fr^^***f***"  sind  selten  und  das  gefOrchtete  gelbe 
Fieber  fordert  nur  dann  und  wann  ein  Opfer,  tritt  aber  niemals  epide«niach 
auf,  wozu  die  hygienische  Fürsorge  der  Obrigkeit  das  Dirige  beitragen  mag: 
Ungünstig  sind  biugegen  die  Niederschlagsverhültnisse,  denn  wenn  es  auch 
keinen  Wassermangel   in  hygienischem  Sinne   giebt,   die  jiüirliche  Trocken- 
periode von  8  bis  9  Monaten,  während  welcher  meistens  kein  Tropfen  R«gen 
ftllt,  ist  dennoch  ein  wahres  Unglück  für  die  Insel,  und  wenn  —  wie  das 
aileni  geeeliiaU  —  die  Begenselt  gtaaüeh  aneUeibt,  oft  jahrelang  auf  aidi 
warten  lilkt,  ist  daa  Loa  der  Bewohner  ein  redit  tranrigee').  Anf  den 
Kaohbaxxnseln  Amba  mid  Bonaire  sind  fifarigeni  die  I^araohllge  ebenso 
selten  wie  «nf  Oora^ao.    Seihet  sehr  feuchte  über  die  SUande  hinziehende 
liultotrikue  bringen  nur  ansaahmsweise  Begen,  da  die  erforderliche  Abkttilang 
nicht  nur  fehlt,  sondern  sogar  eine  bedeutende  Hitze  von  den  kahlen  ^eilMn 
anistnhlt|  welche  die  relative  Feuchtigkeit  der  Luft  noch  Terring«  rt.  „Der 
Mangel  einer  dichten  Vegetationsdecke  als  Folge  der  Regenarmut  ist  gleich- 
zeitig eine  der  Ursachen  der  letzteren.    Man  sieht,  wie  die  Wolken  heran- 
treiben, um  in  der  Regel  scheinbar  emporzusteigen,  sobald   sie   die  felsige, 
stark  erhitzte  Küste  erreichen;   aber  wübreud   anf  dem   östlichen   Teile  der 
Insel  kein  Regen  eintritt,  erfolgt  dann  im  W.  nicht  selten  noch  ein  Nieder- 
schlag, wahrscheinlich  eine  Folge  sowohl  der  dichteren  Pflanzendecke,  als  der 
grOHmren  Bodenecfaebttng.**   Zu  Zeiten  ftUen  indessen  gani  uugehem«  Regen- 
mengen.   Bs  konnni  Tor,  dab  dieselben  %  m  an  einem  Tkge  besagen,  ^ 
dab  sogar  wiederholt  Leute  vor  den  abströmenden  Wasserfluten  sich  anf 
Binme  rettetan***).    Leider  wird  yon  dieser  Begenmengo  ein  bedeutender, 
YiaUeidit  der  bedeutendste  Teil  Tom  Boden  eingesogen,  um  in  der  TieÜe  zum 
Meere  abzuströmen,  so  dafs  davon  der  Insel  nur  sehr  wenig  su  gute  kommk 
.  Dafs  es  bei  den  obwaltenden  klimatischen  Verhältnissen  auf  Gura^ao 
keine  ständig  fliefsenden  Gewässer  giebt,  noch  geben  kann,  ist  klar.  Aber 
auch  die  Zahl  der  Quellen  ist  beschrftnkt,  und  sie  sind  überdies  wasseramw 

1)  „Les  malades  de  toua  les  pajs  vienueut  Iii  pour  se  retablir",  heilst  ea,  wohl 
nidit  ebne  Übertreibung,  in  der  Bevue,  L  o.  8.  416. 

S)  Der  Verkauf  von  Trinkwaeser  ge^Ort  sogar  zu  den  Erwerbsquellen  auf  der 
Insel.  In  der  Stmlt  giebt  es  Cistenien,  anlserhalb  denelhea  ist  /nan  haaptaftohlidi 
auf  die  Brunnen  angewiesen. 

•)  Kartia,  Berieht,  L  e.  B^  8. 114. 
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Yenrache  zur  Auffindung  weiterer  Quellen  werden  sowohl  hier  als  aaoh  auf 
den  Nachbarinseln  Aruba  und  Bouure  von  Mutin  ftr  nutdoi  gebaUoi  und 
können  höchstens  in  Ost-Cura^ao  gelingen*). 

DiH  Pflan/eu-  sowohl  als  die  Tierwelt  wird  von  der  ungemein  grofsen 
Dürre  stark  beeinflufst.  Zwar  wird  in  der  Kegenzeit  plötzlich  die  ganze 
Insel  mit  fröhlichem  (Iriin  bfdpckt,  es  kJmnen  alsdann  aber  nur  niedri<i:e 
Pflanzen  zur  Entwickelung  kommen  und  aucii  diese  nicht  eimnal,  wenn  die 
Regenzeit  ganz  fortfilllt.  Am  üppigsten  ist  der  Pflanzenwuchs  noch  in  der 
Umgegend  det  Ohristofblbergs,  wo  w  «odi  mehr  regnet,  und  wenn  aueh  der 
Baieiilam  an  Fflaman  hier  ebonftU>  nidit  Mhr  graOi  ist»  Oactna  vnd  DividiTi*) 
sudsm  hiflr  so  gni  wie  lllMniU  die  Obecliand  hnben,  fo  giebt  ei  doeli  weite 
Sfamton,  die  in  der  Thai  Ton  Gebflach  bedeckt  sind.  An  allen  übrigen  Orten 
und  TOT  allMn  im  Innern  von  Osfc-Cura^ao  ist  das  Landschaftsbihl  von  einer 
r^radem  imertrftglichen  EinU)nigkoit*\  In  der  Gegend  des  Küstengebirges 
fehlt  es  zwar  nicht  an  landschaftlichen  Schönheiten,  aber  der  Mangel  an 
Bäumen  und  anderen  Pflanzen  macht  sich  hier  eben  so  sehr  geltend.  Ein 
paar  Mahagonibüunie  am  Westufer  des  Schottegat  gelten  schon  als  eine 
Sehenswürdigkeit,  „denn  in  der  liegel  bemerkt  mau  nicht  viel  mehr  als  haus- 
hxilhe  Cereen  oder  krüppelige  Bäume  von  kaum  mehr  als  5  m  Höhe,  unter 
donen  der  Dividivi  (LUridHd  eoriaria)  genannte  vor  aUem  vecMen  ist 
Belbet  die  eiunbien  flbennlCrig  lang  a«%eacboaaenen  Palmen  yermOgen  den 
BUek  nioiit  m  fcawJn,  da  lia  die  Blittar  infolge  der  groÜMn  Dflne  atatu 
bald  verlieren.  Yielleicht  rieht  man  anoh  auf  ein  ausgedehntes,  eintSnigea 
Aloefeld  oder  man  entdeckt  am  Ufersanme  ein  schmales,  niedriges  und  ver- 
krüppeltes Manglegebüsch."  Nur  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Plantagen 
giebt  es  BaumgRrten,  welche  ihre  Existenz  dem  Umstände  verdanken,  dafs  das 
verwitterte  Erdreich  in  den  „Kummen"  (tiefer  gelegenen  Stellen)  des  Landes 
zurückgehalten  und  bei  etwa  fallendem  Hegen  sehr  reichlich  unter  Mithilfe  künst- 
licher Anlagen  bewässert  wird').  Dort  sieht  man  Mangobäume,  Cocos-  und 
Dattelpalmen^  femer  die  so  geschfttsten  Orangen  von  Gurayao,  welche  mit  uu* 
stgUohen  Mühen  durdi  tIgWchaa  BegieCsen  in  der  Trockenheit  erhalten  werden, 
und  niaadie  andere  Kntsbinne.  ^HrkUch  Uflhende  Plaufcagen  tind  aber  tuAwK^!b 
aetten,  denn  mebt  nur,  dafii  nieht  daran  gedaofaA  werden  kann,  Handele- 
prodokte  in  bedeutender  Menge  zu  kultivieren,  sogar  ein  grofser  Teil  der 
Nährfrüehte  für  die  Bewohner  der  Insel  mufil  eiogefÜhrt  werden.  So  ist  der 
Ackerbau  bei  den  Plantagen  beschränkt  auf  eine  Maisart,  Erdfrüchte  und 
einzelne  gemeine  Gemüsearten,  nebst  Melonen  und  anderen  Obstgewächsen, 
Sogar  die  Aloezucht  hat  man  grtifstenteils,  die  Cot  lienillezueht  gänzlicli  nach 
jahrelangen  Versuchen  aufgeben  müssen.     Vergebens  hat  auch  die  iiegierung 


1)  Martin,  Bericht,  1.  c.  II.,  S.  118. 

t)  Der  Dividivi  iet  ein  Sl»aeh,  weldMT  anf  dua^ao  wild  wiebet  vai  ätmm 

Hülsen  zum  Gerben  verwendet  werden.  Sie  enthahen  viermal  so  viel  Gerbutoff  ale 
Eichenrinde,  fordern  hin^jegen  zur  Bearbeitun^r  nur  einen  Drittel  an  Zeit.  Die  Hflllien 
.werden  hauptsikshiich  uach  Nordamerika  uud  England  amigefübrt. 

•  8)  Anf  vielen  Flantagen  hat  man  SfceiDdftmme  angdagt  mn  daa  an  pofaneUe 
Abtliefeen  dea  Niedereohli^mi  aaien  an  vediiadai». 
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SU  wiederholten  Malen  versucht  den  Ackerbau  zu  heben,  zunud  dft  M 
der  Aufhebung  der  Sklaveroi  (iHtJM)  an  Arbeitskräften  fehlt. 

Das  tinrisch«'  Loheu  ist  ebeutalls  wenig  mannigfaltig,  Säuger  sind 
ttufserst  Rparsaiii  vertreten  durch  ein  kleines  Kaninchen  sowie  durch  die  ge- 
meine Wandcn-attc  und  die  gewöbjüichc  Hausmaus.  An  V«"gfln  müssen  er- 
wähnt werden  die  Parakieteu,  der  tjutjubi,  walirsclunuiich  ein  Vogtl  aus 
der  Amili»  dar  Drosseln,  fnur  Uefai»  lUmliitbohen  und  Kolibris.  Zahl- 
reieli  sind  dii  Midsehssn,  wlhreiid  im  Staude  viele  Huehebi  und  Xorslftni 
leben. 

Dar  ViekbssteBd  leidet  ebenftlls  mfar  der  g^tea  Dam,  wdehe  iMBch* 

nal  gsQM  Herden  durch  Wassermangel  7.u  Orunde  geiiobtei  hat.  Am  bestea 

gedeiht  abek  eine  besondere  Ziegenart  (Kabriet),  welche  im  schlimmsten  Fall 
lieb,  ebenso  wie  die  Esel,  mit  dem  Innern  der  Cactuspflanze  nährt Da- 
neben giebt  es  Schafe,  Esel,  Schweine,  Kinder  und  Pferde.  Letztere  hnden 
allein  Verwendung  zum  Ueit*m  und  zum  Ziehen  der  Wagen,  wiüirend  die 
Esel  /um  Transport  der  Früchte  verwendet  werden.  189H  gab  es  nuf  ('ura(,ao: 
245  Pferde,  30ay  Ksol,  158  Maulesel,  2347  limdur,  35  563  Ziegeu,  20  994 
Schafe  und  3012  Schweine*). 

üoler  dea  Ertafgoi  der  Lissl  hat  «ine  Zsit  laioy  fhosphat  die  Hanpi- 
rolle  gespieH  ABfhogs  1871  windea-  die  enton  AUagenmgeB  auf  der  «B' 
hewohnln,  im  80.  Onra^aos  getegsnen  Liael  Klem>Oiira^  eDfedeek^  wihmd 
sie  vordem  aof  den  Insdn  mfcer  dem  Winde  nicht  bekannt  waren^  1874 
erfolgte  die  Entdeckung  der  Lager  von  Si  Barbara  im  Tafelberge  an  der 
Fuikbai,  welche  einen  ungeheuren  Beiditum  dieses  Minerals  enthielten.  Die 
Ausfuhr  —  sowohl  von  Curacao,  als  von  dem  benachbarten  Aruba  -  -  stieg 
derarti«.^,  dafs  die  von  diesem  Produkte  erlmtienen  Abgaben  im  Stande  waren 
das  ( Heiehgewicht  aufrecht  zu  erhalten  /.wischen  den  Eiimahmen  und  Aus- 
gaben dieser  Insebi,  welche  bisher  (und  ebenfalls  wiederum  nachher)  nicht 
ohne  ZuBohufs  seitens  des  Mutterlandes  leben  konnten^).  Leider  sind  seit 
einigen  Jahn  die  Fnise  dieses  tfinexmis  in  Sonpa  so  steik  geblleni  dalb 
die  Avsbsets  auf  Gura^  ssit  1896  ins  Sloekan  genten  ist  nnd  swih  auf 
Aniba  niefals  mehr  m  bedentsn  hal  ffingegen  Ueibi  die  Salqprodiiklifln,  die 
in  ahgssehlcmenen  Tsikn  der  Binnemnesrs  dnrok  TerdampAmg  ststtfliwiet, 
▼on  Bedenfang  nud  bisweilen  besteht  in  ihr  der  BaMfAtaeing  einer  FlaflAsge^ 
so  dafs  man  von  „Salzplantagen"  redet. 

Obwohl  das  benachbarte  Meer  reich  an  vorzüglichen  Fischen  ist.  hat 
der  Fischfang  so  wenig  su  bedeuten,  dals  sogar  cum  eigenen  Bedarf  grolse 

1)  8.  van  Distel,  Het  eiland  Onrafao,  1867. 

2)  Eoloniaal  Verslag,  1899. 

He  iiiittinrlijke  hulpbroBnen  van  de  kolonie  Cara^ao  door  A.  M. 
Chumacc'iru  Az.,  Haag  1879. 

4)  Noch  1881  bebnigeo  die  Aasgaben  MtSM,  die  nmahmea  mS41  Ooldea, 
so  dafs  das  Mutterland  mit  176  883  Gulden  Hnbvenieren  mufBte  1882  betrugen  die 
Aasgaben  552  144,  die  Kinnahmen  AHB  ßSfi  <!ulden.  Einige  Jahre  blieb  nun  das 
Verhältuiu  günstig,  obwohl  die  Ausgaben  stiegeu,  1886  s.  B.  614  946  Gld.  betrugen« 
AlMn  die  Anba-PlioeiM  OeeellechafI  bsaaUte  aber  an  KoaeeMionigeMIhwn  1881 
mehr  als  SOOOOOv  1888  mehr  als  108800  CHd.! 
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Mengen  getrockneter  und  gMalzener  Fische,  vor  nllflni  «Ol  Nord-Ameriks 
«ngefUirt  -  mrdn  nritom.  Ebinflo  wenig  giebt  m  «iaen  mrnnmunrertan 
IttdnitrieiwMg)  denn  im  Strohflerlitmi  wurde  die  Lasel  YOn  dem  benaeUbarten 
AwUuide,  iinhaiowdf  tob  Puyun»,  flbacflQg^}  vBd  ueh  die  Ziganen- 
fiibrikation  hat  eift  IndB  genommen.  80  UeSit  ab  HauptenrarbaqiMUe.  nur 
der  Handel  flWg,  demea  Umfang  die  folgenden  Zahlen  klar  maoben  mögen. 

längelanfene  Sehiffi:  Kinfahr  in  Gulden; 

1896  1200  mit  1828869  öbm  Tonnengehalt         2  962  668 

1897  1178   „    130f984   «  „  2  679  926 

1898  1074  n    1266679   „          „  1960070 
Aufser  Salz  werden  hauptsächlich  ausgeführt  ÜividiTi,  Orangen,  roiea  Farb- 
holz (Ebematoxylon),  Aloeholz  und  Ziegenfelle. 

Zum  Schlüsse  sollen  einige  Notizen  über  die  Bevölkerung  gebracht 
werden.  Dieselbe  besteht  aus  Weifsen,  Negern  und  Mischlingen,  und  zwar 
sind  nach  Martin  unter  den  Farbigen  die  letzteren  so  sehr  vorherrschend, 
•  dafs  man  Mühe  hat,  noch  einen  echten  Neger  in  finden.  Bafs  das  nieder- 
ländische Element  schlecht  vertreten  ist,  erhellt  daraus,  dals  es  1864  auf 
allen  niederlftndisch  westindischen  Ineehi  zusammen  anr  800  HiederUnder 
gab.  Daher  ifk  aneh  dae  mederUndisefa  wohl  die  Amtiepnchei  wird  aber 
in  Wesfc-Indian  viel  weniger  gehSrt  ala  apamach  mid  eni^iM^  aneh  frantfVriwoh 
und  deutadi  werden  yiel  gesprochen.  Im  yertrauten  Yerinhr  bedient  man 
sieh  auf  Cura^o  in  weitaus  den  meisten  Fallen  des  Papiamento,  der 
Sprache  der  niederen  Volksklasse,  nach  Wijnmalen  ein  Gemisch  yon  allen 
möglichen  lebenden  Sprachen,  „dans  lequel  toutefois  predominent  le  portugaiSi 
l'espagnol,  Ic  fran^ais  et  le  hoUandais  avec  quelques  expressions  africaines. 
C'est  du  rcste  un  language  peu  developpe  ^u'on  parle  presque  en  chantant, 
avec  des  inflexions  de  voix  infinies" 


Den   Gang  der 

Bevölkerung   im   Laute  dieses 

Jahrhunderts 

folgende  Zahlen: 

Jahr. 

WfliAe.  Fnieu 

SklaTec. 

Somaae» 

1815 

2781  4008 

6026 

19840^ 

1838 

2602        6  681 

(894 

15027 

1849 

10892 

5688 

16  530 

1866 

19  864 

1876 

23  972 

1884 

25  015 

1898 

29  558 

Von   den    29  558  Einwohnern   im  Jahre  1898  gehörten    12  975  zum 
mäuuliuheu  und  1 6  583  zum  weiblichen  Geschlechte.    Nach  den  Konfessionen 

1)  Revue,  1  c  S  412.  Hingegen  behauptet  Martin,  Bericht,  1  c  I ,  S.  112, 
dafii  sie  überwiegend  aus  spamsoheiif  untergeordnet  aua  hollftndiachen  und  wenigen 
indiuiiiohen  Wörtern  ■MBiBiniiigliiMBt  ist  Tfß.  die  Beitaige  Ton  A.  Jenirun,  Eenige 
beschouwingen  over  de  volkstaal  van  Cura9ao.  Eer-^te  juarlvbsch  verslag  van  het 
Geachied-,  Taal-,  Land-  en  Volkenkaadig  Qeaeoteehapt  Willämitod,  1897,  8.  »6  ff. 
und  Tweede,  ibid.,  1898,  S.  74  ff. 
.  S)  Nach  aadflNB  Ai^aben  hingegen  16  000,  18  000,  sogar  19000  Bmw. 
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gab  es  3682  Proteitonten,  26110  Bdmisch  Katholische  und  1025  Juden. 
Die  KKÜwiKkeii  sind  beeonden  unter  der  ftrbigen  Berölkerung  vertraten. 

Ineotorn  die  BeWfQcenaig  nickt  in  Willemetad  nnd  deesen  Umgebung 
•ageiiedelt  ist,  lebt  fio  Uber  die  Tenehiedenen  Flaatagen  Mrstreut,  deren 
Zahl  fiber  100  betrlgt.  Auilser  dem  Eigentümer  sind  die  Bewohner  einer 
■olchen  Plantage  fast  uuschlleMich  Neger  und  Mischlinge,  deren  Lebenalos 
nach  Martin  noch  immer,  obwohl  sie  pers(3nlich  frei  sind,  ein  recht  trauriges 
ist,  denn  die  Armut  dor  Insol  liifst  keinen  Wohlstand  aufkommen^). 

Das  Militär  auf  Curayao  war  Ende  1898  etwa  170  Mann  stark.  Da- 
nel)on  gab  is  (  ine  stUdtische  Miliz  von  250  Mann.  Es  waren  in  diesem 
Jahre  daselbst  2  staatliche  Elementar-  und  17  Privat-(katholische)Schulen, 
besw.  mit  351  und  3196  Schülern  und  Schülerinnen.       ;^Furt»etzuiig  folgt.) 


Neie  Iiberugra  Iber  W«m  nd  iil|Bab«i  4«r  CftfgrapUe. 

Von  Alfred  Hettner. 

Während  in  der  methodologischen  Litteratur  unserer  Wis>ensehaft, 
gegenüber  der  Hochflut  der  70er  und  80er  Jahre,  in  den;  letzten  Jahrzelmt 
vergleichsweise  Ruhe  eingetreten  war,  haben  sich  neuerdings  wieder  eine 
Anzahl  Stimmen,  imd  zwar  berufene  Stimmen,  über  das  Wesen  und  die 
An^jaben  der  Oeograpfai«  Temebmen  Issssn.  P.  t.  Biobtbofen  in  der  Bede, 
mit  der  er  den  YIL  internationalen  Geographenkongreb  xu  Berlin  eriMbet 
bat*),  und  Partscb  in  aeiner  Bektoratsrede*)  babsn  die  Xntwiekeliuig  d« 
Geographie  im  19.  Jabibdtndert  kurz  skizziert;  Ed.  Richter  in  Gras  bat, 
l^ewdifalls  in  einer  Bektoratsrede,  die  Grenzen  der  Geographie,  besonders 
g^pen  die  Geologie  und  Geschichte,  erörtert^);  mit  der  einen  Seite  dieses 
Tbemas,  nUmlich  den  Beziehungen  zur  Oeschichte,  hat  sich  ja  auch  ein  Vor- 
trag Kretscbmer's  auf  dem  Geographenkongrefs  beschilftigt 'M;  ganz  allgemein 
haben  der  Kopenhagener  Geograph  Löffler')  sowie  der  Führer  der  modernen 
französischen  Geographen,  Vidal  de  la  Blache^)  und  mehi-ere  jüngere  fran- 
zösische Geographen,  J.  Brunhes**),  M.  Lugeon^)  und  Lespagnol^^)  die 

1)  Bei  Kuyjier,  Eigen  Haard,  1.  c.  S  173  lesen  wir  diipepen.  (lafs,  oliwohl 
die  Löhne  nicht  hoch  sind,  die  auf  dem  Lande  angesiedelte  Bevölkerung  keine 
Annut  kennt. 

t)  Verb.  d.  Gea.  f.  Eidk.  zu  Berlin  1899,  S.  870  ff. 

3)  J.  Partsch,  Die  geographische  Arbeit  d.  10  Jahrhunderts.   Breslau.  Korn  1S99. 
.  4)  Ed.  Bichter,  Die  Grenzen  der  Geographie.   Bede.   Graz,  Leoschner  und 
lAbeiiskj  1899. 

6)  Geogr.  Zeitschr.  1899,  S.  666  fl', 

6)  L.  Löfflor,  Di*-  (iconrniphie  als  rnivcrsitätHfach.  KopenbSgW Q. Le^jllig  1889. 

7)  Aimalen  de  Geographie  t  \1I1  (1899;,  8.  r97  fi'. 

8)  J.  Brnnbes,  Les  prinolpes  de  la  gdographie  modeme.  La  Qoiaiaine  1897. 

1.  u.  16.  Sept. 

9)  M.  Lugeon,  Lefon  d*oaTertaxe  du  eoon  de  gtfognphie  phjsiqne.  Lsn* 

Hanne  1897. 

10)  M.  0.  Lespaguol,  La  ooneeptioai  actoelk  de  la  gtegn^bie.  Ijen.liOO. 
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heutige  SteUvag  der  wiwemehaftlidiea  Geographie  besprochen,  änd  aiidi  in 
finglaiid  werden  lieate  methodiwhe  Fragen  viel  diAotiert  Wir  wollen  ver- 
•vdiett,  knn  das  Ergebnis  «u  diesen  Betnslitangen  ni  äehen. 

Es  ist  ein  ganx  anderar  Bmdmdt,  den  man  ans  ihnen  empftngt,  als 
ans  den  methodologischen  Erörtemngen  TOT  swauig  Jahren.  Daraals  standen 
die  verschiedensten,  mitunter  einander  geradezu  ansschliefsonden  Aoffassongen 
von  dorn  Wespii  und  den  Aufgraben  der  Geographie  unvermittelt  n»^hen  einander. 
Heute  tivten  uns  wohl  noch  hic  unü  da  Meinungsverschiedonhcitcn  entgegen; 
aber  im  ganzen  ist.  eine  Klärung  orfolgt.  Die  (inindauft'a-s.sung  ist  überall 
die  gleiche,  dafs  nämlich  der  Schwerpimkt  der  Geographie  in  der  nicht  blofs 
topographischen,  auch  nidit  blols  auf  den  Menschen  zugespitzten,  sondern  in 
der  aUsnitagen  EriEenninis  der  Twsehiedenen  EMbriMnae,  aüÜiin  in  der  Llndev- 
knnde,  liege'). 

F.  T.  Biehthofen  eeigt,  an  die  Jehrirnndertfuer  von  Hnmboldlfs  sfld- 
ameiikaniseher  Beise  aiAnO^fend,  wie  sidi  die  Geogr^^e  im  19.  Jahihondart 

in  Humboldt'schem  Geiste  weiter  entwickelt,  wie  sie  trotz  der  selbständigen 
Ausbildung  einer  Anzahl  von  Disziplinen  die  Vielseitigkeit  ihrer  Beziehungen, 
daboi  al)pr  durch  die  ständige  Betonung  des  inneren  Zusaniraenhanges  der 
Erscheinungen  die  Einheitlichkeit  der  Betrachtung  gewahrt  hat;  er  weist 
besonders  darauf  hin,  in  wie  hohem  Malse  die  geographische  Auffassung 
durch  die  genetische  Betrachtungsweise  vertieft  worden  sei').  Partsch 
bemerkt,  wie  nnser  Jahriiundert  die  Verteilung  von  Land  und  Meer  als  gegeben 
hinnehmen  konnte  und  seine  erste  An%abe  in  der  Erforsdmng  des  Innern  der 
FeetUader  erblicken  ambfce.  Er  betont,  welches  Mab  von  wissenschaftlicher 
Azbstt  in  der  Kartenanfiiahme  und  Kartenkcmstroktion  an^g^espeiohert  sei, 
erUixt  aber  die  mffg^chst  genaue  ErfiDrsehiing  der  rftumliehen  Gestalt  der 
Länder  doch  nur  für  die  erste  Vorbedingung  fttr  eine  tiefer  dringende  Erkenntnis 
ihrer  Natur.  Auch  er  weist  auf  das  leuchtende  Beispiel  hin,  das  Humboldt 
den  Reisenden  und  (ieographen  gegeben,  und  macht  darauf  aufmerksam,  dafs 
die  späteren  Reisenden  zuerst  namentlicli  Botaniker  und  Zoologen,  später 
mehr  Geologen  gewesen  sind,  und  wie  anregend  bosonders  Rieht  boten  durch  seine 
Arbeiten  über  China  und  seinen  Führer  tür  Forschungsreisende  gewirkt  habe. 

Das  Verhältnis  zur  Geologie  behandelt  besonders  Eduard  Richter. 
Er  geht  davon  aus,  dab  sich  die  geologische  Biehtung  in  der  Geographie 
nicht  etwa  snföllig  ergeben  habe,  sondern  dab  sie  als  Postulat  auch  von 
Kail  Bitter  aufgestellt  worden  sei,  und  folgert  daraus,  dab  sie  keinen  Brueh 
mit  der  Yergal^penheit  der  geographischen  Wissenschaft,  sondern  höchstens 
mit  der  Öden  Geographie  der  Schule  und  der  Handbücher  bedeute.  Die 
Geologie  sei  für  die  morphologische  Forschung  unerlälslich;  wie  man  sie  im 
einzelnen  behandele,  sei  eine  Frage  des  wissenschaftlichen  Taktes. 


1)  Dafs  die  geschichtUcho  Entwickeltmg  der  Wissenschaft  aul  diese  Aulfassung 
hinweist,  habe  ich  G.  Z.  1?  (1898),  8.  806  ff.  somflilnen  vevraeht. 

2)  Seine  AusfShzuagen  laufen  im  wesentlichen  auf  dasselbe  binaus  wie  die 
•einer  berühmten  Leipziger  Antrittsredl':  Auff^aben  u.  Methoden  der  hetitigen  Geo- 
graphie (Leipzig  1883),  die  als  das  Programm  der  modernen  Geographie  angesehen 
werden  kann. 
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Auh  In  «Btn  iwtit«  PnaUt,  a«r  fMkttr  «b  Q«giMM  dfls  SlNiftM 
war,  ttinuneii  dS«  laefliodiadien  Awftliniiigen  dir  letzten  Jahre  über^;  all* 
gemein  wird  anorkaunt,  d&Is  der  Henscli  einen  wesentlichen  GegVBttand  der 
Geographie  bildet,  and  nur  im  ehizclneQ  aaod  gewisse  Meinungsverscbieden- 
hciten  erkennbar.  So  nimmt  Part  sc h  an  dem  von  Ratzel  eingeführten  Aus- 
drnck  Anthropogeopraphie  wejjen  der  darin  enthaltenen  (ileichstellung 
des  Menschen  mit  den  Ptianzen  und  Tieren  Anstofs  und  möihtf  sich  lieber 
der  alten  Bezeichnung  Kulturgeographie  bedienen,  weil  darin  die  aktive 
Stellung  des  Menschen  gegenüber  der  Natur  angedeutet  sei.  Die  Zukunft  der 
Knlturgeographi«  mht  «r  wtmfgK  bt  «OgOMiMB  BetnMlitungen  alt  Im  der 
l%w«^lninjliDlmi  f)ir**tf"TwKflTTy  bmIi  dnn  MoftaTf  dM  wu  Oiil  Wniiniiiiii 
MiljBartBiUt  Übe.  Anch  Biohter  aNnl,  dafii  die  «UgoiMniB  BetandifeBiig  der 
geognpInMiieBBediiigiiiigeii  der  gencilnfthtlichiwi  Entwickelung  aohwiarif  uk,  d»l)i 
man  dabtt  Gefidir  laufe,  entweder  Selbstverst&ndlicbes  zu  si^n  odar  pch  in  ein 
Prcriilem  Ton  unentwirrbwer  Kompliziertheit  m  Tersteigen^);  dagegen  hfilt  er, 
ebenso  wie  Partsch,  die  spezielle  Anthropogeographie,  d.  h.  die  Untersuchung 
einzelner  Landstriche  auf  die  von  der  Natur  ausgetlbte  Beeinflussung  hin  für 
eines  der  zukunftreichsteu  Felder,  auf  welchem  noch  reiche  Früchte  zu  ernten 
seien.  Die  Geographie  müsse  hierbei  aber  historisch  sein;  denn  wir  können 
den  gegenwärtigen  Zustand  der  Bevölkerungen  nur  aus  ihrer  üeschichte  ver- 
liehen, ud  svnr  intweiiieie  «ne  die  'MnAMmg  der  nMUbsa  imd  trivi- 
■dmftlichwi  YerhUtniate  mdir  all  die  groben  oberen  politiadien  EnigniBM. 

In  Beinen  Bemedrangen  tt«r  die  eigentUdbe  kietoriselie  Geegmfliie 
tÜauA  Biehter  Im  gamen  mit  den  Anfterongen  Kreisehmer'a  ftbenin. 
Die  historiaehe  Geographie  sei  von  Glüver  als  antike  Topographie  begründet 
worden,  in  neuerer  Zeit  sei  man  aber  mit  Recht  dazu  fortgeschritten,  wirk- 
liche geographische  Bilder  dt-r  alten  Kiiltiirliinder,  nach  den  (lnind»^ätzen  der 
tnndcnicn  fieographie  und  niit  Heinit/img  ilirer  Forschungen  über  die  Landes- 
uaturen,  zu  entwerfen.  Hti  der  (ieugraphie  des  Mittelalters  sei  allerdings  eine 
solche  Behandlungsweise  wegen  des  Zustande«  der  Quellen  nicht  möglich; 
bei  ihr  müsse  daher  die  Abgrenzung  der  politischen  Gebiete  in  den  Vorder- 
grund treten*). 

ISsige  aciur  tieftsde  BenBeckongen  maeht  Bichter  Aber  ^  landes- 
knndliebe  Schildernng.  In  dem  Entwvrf  amgefttbrtor  eEeebOpfonder 
Bilder  der  einielnen  LenAMbaften  uid  Linder  iiiÜMe  der  Geograph  leigen, 
was  er  kOnae.  „Die  ältere  deutsche  T>itteratur  ist  nicht  arm  an  vorzüglichen 
Schüderungen.  An  diese  rllbmlichen  Vorbilder  kann  mit  wesentlich  vertieften 
und  besonders  durch  den  morphologischen  Gesichtspunkt  bereicherten  Kennt- 
nissen angeknüpft  werden,  es  kann  jetzt  etwas  wesentlich  Tieferes  zu  Stande 
kommen  als  vor  einem  Menschenalter.*^    Der  Geograph  in  der  kleinen  Stadt 


1)  Ich  ^anbe  dem  gegenüber,  dab  die  Behandlung  der  anthrc^geographiMhea 
Themata  bei  richtiger  Analyse  der  Thatmehen  andi  faa  BabaMB'der  allgeeMiaea 

Geogmphie  gute  Erfolge  verspricht. 

S)  Sollte  nicht  doch  auch  hier  auf  Grund  des  Materials,  das  die  neueren  wirt- 
ßtkUtih'  n.  eiedBlnngagesefaiditliehen  Foraohangen  geliefert  beben,  eine  kBUBr- 
geognpbiaehe  Behaodlang  mB|^eb  leinf 
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köunc  sif'h  dmcli  lieiraatskundliche  Schilderungen  nützlich  machen,  der 
R-eisende  müsse  das  geographisch  Wichtige  in  der  Laudstliaft  herausheben 
und  beschreiben.  Vom  Hcisendon  wie  \om  Verfasser  geograplii.si  her  Werke 
könne  man  eine  anschauliche  und  leben&Tolie,  künstleiisch  überlegte  Schilde- 
nuig  Terlangen,  die  aUefdugB  Autopne  mt  uuAwmffigWi  ▼offWUMteong  habe. 
„Dm  Gtograpliie  als  LSndeifcimd«  bat  ebenao  wie  die  OeBdudite  eine  Idlnst» 
leriedie  Sdte";  wie  onr  der  ffistoriker  ala  grob  anerkaont  werde,  der  seiiie 
Fenehimgen  in  flinaiii  kltauUeriech  avvgafUurteo  Bilde  yoeuiige,  ae  mAne 
auch  der  Geograph  mit  künstlerboher  Anlage  «ad  Gestaltiiiigslaraft  die  nn- 
alUbarea  RinaeHieitent  ^  ™  Ramne  sich  drangen,  zn  deatlidien  und  ge- 
schlossenen Gmppen  vereinigen  und  in  ein  übersehbares  Bild  bringen.  „Auch 
als  grofse  Geographen  gelten  nur  jene,  deren  Namen  zugleich  in  der  Litte* 
xaior  genannt  werden,  wie  Alexander  v.  Humboldt  und  Oskar  PesobeL"^) 


QeagnpkiMi«  Neiigkettei. 


ZmanuMageslallk  von 

Europa« 

*  Spanien,  Zeiteinteilung:  Durch 
Dekret  ytm  97.  Juli  wird  der  Dieut  der 
Eisenbahnen,  PoHttn.  Telephone,  der 
Dampfer  zwischen  der  Halbinsel  und  den 
Balearen ,  der  öffentlichen  Arbeiten  und 
der  Oeriebto  aof  den  Meridiaa  Tdli  Gieen- 
wich  geregeU.  Vom  1.  Januar  1901  an 
wird  der  Tag  nicht  mehr  in  zwei  Teile 
von  18  Standen  geteilt,  er  zählt  von  0 
bis  94.  •  eolt^Mit  IGMenaebt  und 
19  Ubr  IfiMig.  Kfl. 

AtlM. 

e  Von  Sven  Hedin  sind  in  Stockholm 
Briefe  eingetroffen,  die  vom  if}.  Mai  d.  J. 
datiert  sind.  Danach  hatte  der  tleieende 
wm  ntneB  Winterquartiier  in  Jangikul 
aus  eine  Wußten  reise  nach  Cherchen, 
294  km  wcHtlich  von  Lob  Nor  angetreten. 
Von  dieser  Wüsteureise,  die  zwei  Monate 
dauerte  und  in  uiaaeber  Benehnng  lebr 
gefährlidi  war,  ist  Dr.  Hedin  glücklich 
nach  .Taugikiil  zurückgekehrt,  doch  brach 
er  am  ö.  März  d.  J.  von  neuem  mit  einer 


Dr.  August  Fit  sau. 

Karawane  auf,  um  das  Lob  Nor-Gebiet 
naob  mebnren  Biebtungen  su  durdli- 
kreuzen.  Bs  wuidl  dabei  bemerkenawerte 
Entdeckungen  gemacht  und  reiche  Er- 
gebuiiwe  gewonnen.  Mit  den  Chinesen 
hat  Hedin  bisher  die  basten  Erfkbrungea 
gemacht  Br  aobnibk,  de  seien  äufsersl 
zuvorkommend,  und  ganze  Orte  kämen 
ihm  mit  Geschenken  eutg^en,  sobald  er 
in  deren  Vtthe  gelangte.  Über  Sebleebtig> 
keit  hätte  er  »ich  noch  nie  zu  beklagen 
gehabt.  Im  Mai  wurde  das  Laj^er  auf- 
gelöst, und  die  Karawane  zog  in  drei 
Abteüiuigen  sOdiriMs,  um  im  Altiatag^ 
gcbirge  neue  Weideplatze  aufzusuchen. 
Hedin  selbst  fuhr  mit  der  Fähre  und 
den  Booten  auf  dem  liest  des  TarimlaufB 
weiter,  um  nach  Tsaidam  sn  kommoL 
Zu  Neujahr  tritt  er  die  Reise  nach  Tibet 
an.  Vemuitlich  wird  man  jetzt  lAngere 
Zeit  nichtb  von  Uedin  hören. 

e  Die  Hesaikkarte  von  Hadaba 
in  Paläf^tina,  die  aus  dem  sechsten 
.lahrhimdert  imserer  Zeitrechnung  stammt 
uud  deshalb  als  eins  der  ältesten  Kartcn- 


1)  leb  bann  diese  Bemerkung,  daft  der  Wert  abgerundeter  Landsebaftsscbflde- 

ning  viel  zu  wenig  erkannt  wird,  nur  bestntigen.  Obgleich  die  rjeogr.  Zeitschrift 
solche  Schildeningen  von  Anfang  an  auf  ihr  Programm  gesetzt  hat,  laufen  doch  in 
keiner  anderen  Ilichtimg  so  wenige  gute  Beiträge  ein  wie  in  dieser.  Ich  bcnutse 
daibsr  diese  Odegeabeit,  um  um  gute,  auf  wissensobaftUeber  Qnmdlage  ralwide, 
aber  kftnstleriseb  ausgestaltete  SebildeniBgen  beimiseber  und  fremder  Landschaften 
SU  bitten,  D.  H. 
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werke  anzusehen  ist,  liegt  nim  endlich 
in  flchOner  Ausgabe  vor.   AU  vor  kurzer 

Zeit  auf  tloii  ]\«'-^t<'ii  «  itior  l)y7.antini8chon 
Kirche  7Ai  Madaba  ein  ueues  Gotteshaus 
erbaut  werden  sollt«,  stiefsen  die  Arbeiter 
auf  gut  erhaltenes  Mosaik,  dessen  hohen 
Wert  ein  grii'cliisrhpr  (Jcistlicher  sofort 
erkannte,  wodurch  das  Kunstwerk  vor 
der  ZerstCruug  bewahrt  wurde.  Der 
Mosaikboden  stallte  eine  Landkarte 
Palästinas  vom  Nil  h\»  zum  Oberlauf  des 
Jordan  dar.  Besonders  iuter^aant  int 
die  Karte  durch  einige  liQdliehe  Beigaben, 
die  den  Charakter  der  Lan<l<(liutt  ver- 
dcutlirhon  So  ersrhfinon  in  der  Wüsto 
Palmeugruppeu,  auf  dem  Toten  Meere 
•cihwiaunende  Boote  und  in  dem  Jordan 
und  in  den  Nilarmen  tummeln  sich  zahl- 
reiche Fische.  Die  Kurte  ist  nacli  Osten 
orientiert.  Durch  die  zahlreich  erhaltenen 
Namen,  wodurch  manehee  Ritte!  in  der 
OrtHkimde  Palästinas  gelöst  wird,  gewinnt 
derFinul  auch  fürdieBÜK')  -  iindCJeschichts- 
forschung  grofsen  \Yert.    (K.  Zt.) 

Afrika. 

♦  ül>er  seine  Reise  durch  Afrika 
vom  Kap  nach  Kairo  berichtet  Gr ogau 
im  Avgniitheft  dee  Geogr.  JonmaL  Die 
in  OemeinBchaft  mit  Sharpe  Ende  1897 
vom  Kap  aus  unternommene  Reise  Viot 
in  ihrem  ersten  Teile  durch  Kapland, 
Aber  Beira,  Sehire  anfwtrts  nnd  anf  dem 
Nyassa-  und  dem  Tanganjika-Sec  wenig 
Bemerkenswertes:  dagegen  wurden  im 
Kiwu-Graben  wichtige  geographische 
Bntdeektmgen  tmd  Terrainan&ahmen 
gemacht  Von  Fdjidji  am  Ostufer  dee 
Tanganjika  ging  die  Reine  zu  Lande  im 
Thalc  des  Kussisi  nordwärts  zum  Kiwu- 
See,  an  denen  Ottefer  man  enflanir  voir* 
Der  Russisi  mündet  in  ftlnf  Armen, 
zwischen  denen  sich  ein  sumpfiges  Delta 
ausdehnt,  in  das  Nordende  des  Tanganjika- 
Seea,  dae  eo  flaeh  iet,  dab  Nilpfinde  noch 
Aber  3,5  km  von  der  Kiiste  in  «einem 
Schlamme  herumwateten.  Das  Thal  des 
BoBsifli  steigt  nach  Norden  nur  ganz  all- 
mfthlich  an  bis  35  km  sfldlich  von  Kiwn, 
wo  der  Flufs  den  Orabenrand ,  der  den 
Graben  auf  beiden  Seiten  ununterbrochen 
bis  snm  Amfloft  dee  NH  ans  dem  Albert- 
Nyanza  umgrenzt,  dun  liS  rii  lit.  Das  Ost- 
und  Püdostufer  des  Kiwu  zei^ft  eine  sehr 
zerrissene  Gestalt:  zahllose  reichge- 
gliederte, Qordartig  verzweigt«)  Bnchten, 


denen  eine  Menge  Inseln  vorgelagert 
sind,  greifen  tief  in  dae  Land  dn«  das 

Sfidende  des  Sees  verläuft  in  der  lang- 
gestreckten „Gcrirudenbai*'.  Der  See  ist 
sehr  tief  und  entUlt  weder  Krokodile 
noch  Nilpferde,  di^egen  grofse  Mengen 
von  Fischen.  Die  l'ferge^enden  «ind 
dicht  mit  kleinen  Hügeln  übersät,  die 
vOllig  von  einander  isoliert  sind,  sodafs 
ein  Durchschreiten  der  Gegend  ein  fort- 
währendes Auf-  imd  Ab'^tei'^'en  nötig 
macht;  auf  der  prächtigen  Weide,  die 
die  Hfigel  bedaeken,  weiden  die  lahl- 
reichen  Herden  der  Watusi.  Am  Nord- 
nstende  de«  Pees  verschwinden  die  Hügel, 
das  Ufer  steigt  flach  und  allmählich  vom 
Seespiegel  sa  den  Yvlkanen  empor,  die 
sich  im  Norden  von  See  erheben.  Die 
wentliche  Vulkangruppe  besteht  aus 
„Muunt  Sharp"  und  „Mouut  Götzen'' 
(Götiene  Kimnga),  die  beide  noeh  thätige 
Vulkane  sind,  und  von  denen  sich  der 
erstere  erst  na<b  der  Auwesetdieit  dee 
Gral'en  Götzen  in  dieser  Gegend  gebildet 
hat  Die  Hettidie  Gruppe  beildit  nnr 
aus  erloschenen  Vulkanen,  deren  vier 
höchste  Mt.  Kandt,  Mt.  Ejres,  Mt  Watt 
und  Mt  Chamberlain  getauft  wurden. 
Der  anf  vielen  Karten  vemeichnete  Mfiim- 
biro-Berg  existiert  nach  Grogan's  Meinung 
nicht.  Von  den  östlichen  Vulkanen  fliefst 
der  Buchuru  nordwärts  in  den  Albert 
Edward  Kjania;  80  km  vor  der  EiamOn- 
dung  in  den  See  ist  das  Waeeer  dee 
Ruchuni  allmüblirb  so  salzig  geworden, 
dal's  es  nicht  mehr  trinkbar  ist.  Auch 
die  Vegetation  Indert  ihren  Oiarakter 
und  geht  allmählich  in  die  für  das  Thal 
des  Albert-Nil  charakteristische  Flora 
mit  Dorngestrüpp,  Akazien,  Fächerpalmen 
und  Enpbnbien  Aber.  Der  Albert-Bd  ward- 
Nyanza  nimmt  rapide  an  An^fb-hnung  ab 
und  zwei  junge  Strandlinien  zeigten 
deutlich  das  ehemalige  Niveau  dee  Seee 
an.  Auch  der  Albert-Edward^Nyann 
wurde  anf  seinem  Ostufer  umgangen  und 
kartographisch'  aufgenommen.  Die  Fort- 
setzung der  Reise  Aber  Wadelai,  Sobat, 
Khartum  nach  Kairo  war,  wenn  auch 
stellenweise  wetjeu  (b-r  Pünipfe  schwierig, 
so  doch  ohne  besonders  erwähnenswerte 
Ergebnisee. 

t  Die  drei  Mitglieder  der  Expedi- 
tion Blanchet  (s.  S.  n2ö},  welche  vom 
Sultan  von  Adrar  gefangen  genommen 
und  festsehaltea  worden  waren ,  find 


Digitized  by  Google 


Oeographiiche  Neuigkeiten. 


579 


wieder  in  Freiheit  gesetzt  worden  und 
iroUbehslten,    aber    TMoltatio«  nach 

BL  Lonia  am  S«'nogal  zurückgekehrt.  r)a- 
jjegen  ist  «1er  französisrhe  Reisende  Be- 
hagle, der  IbÖÖ  mit  »einer  Expedition 
in  die  Oefiuigenseliaft  des  Babeh  geriet 
und  von  diesem  noch  lange  als  Geisel 
festp:ehalten  worden  sein  sollte  (s  S.  281\ 
der  „D^peche  Coloniale''  zufolge  noch  vor 
der  NiedermeluliDig  der  flGMioii  Bre- 
tonnet, also  kurze  Zeit  nach  seiner  Ge- 
fangennahme von  Fadalallah,  einem  Sohne 
des  liabeh,  in  Dikoa  getötet  worden. 

*  Den  Sobnt  Ton  «einer  M ftadnng 
450  km  Mifwärts  gefahren  sind  vor  einiger 
Zeit  zwei  englische  Offiziere,  Maxse  und 
Capper.  Die  Fahrt  erreichte  ihr  Ende 
160  Im  olieriiilb  des  elienuiligen  Fesiens 
Nasser,  wo  übrigens  wieder  ein  Fort  an- 
polotrt  wurde  als  Stützjmnkt  für  die 
Auiidehuuug  des  englischen  Einäufsgebietes 
1»u  mm  Weftnmd  der  nbeaeinisehen 
Qebbge.  rio  km  oberhalb  Nasser  stiefs 
man  auf  die  Mündung  eines  grofsen,  von 
Sfldoi  konmienden  schiffbaren  Neben- 
flnsses,  PAkmt  genannt,  der  174  tm  vat- 
wilrts  vorfolgt  Amrde,  l>is  sich  der  Flufs 
in  einen  kleinen,  flachen  See  verlor.  Die 
Uferg^enden  an  beiden  Flüssen  sind  von 
den  Kner  bewohnt,  von  denen  nm  Nasser 
ca  20000  wohnen;  sie  verhielten  sich 
scheu,  ihr  Reichtum  besteht  in  ihren 
Kdhen  tmd  Ziegen,  die  sie  niemals  ver- 
kaufen. Die  Bedeatong  de«  8obat  als 
Verkehrsstrafse  verspricht  grofs  zu  werden ; 
der  Strom  flielst  dt^ch  eine  Alluvialebene 
nnd  kann  acht  Monate  des  Jahres  etwa 
660  km  weit  aufwärts  befahren  werden. 
Sein  Reichtum  an  Fischen,  Krokodilen 
und  Flulspferden  ist  grofs,  auch  sonst 
ist  Überfinlk  an  Wild  vorhanden.  Das 
Klima  m]\  von  November  bis  April  bei 
frischen  Tagen  und  kalten  NUchten  an- 
genehm sein.  (Globus  Bd.  LXX\1II  S.  1S2.) 

*  Die  „Belgique  Coloniale^  verBlbnt- 
licht  Auszüge  aus  einem  grofsen  Bericht, 
welcher  durch  den  Leutnant  Lemairo, 
Chef  der  wissenschaftlichen  Ka- 
tanga-Ezpedition,  eingesandt  worden 
ist  und  in  dem  auch  die  Frage  nach  der 
Kongo-Quelle  eingehend  erörtert  wird 

Lemaire,  welcher  der  FeststcUung 
eines  Ponkbes,  welchen  man  „Qvelle  des 
Kongo**  nennen  kOnnte,  nur  geringen 
Wert  beimifst,  studiert  diose  Fnitrf  trotz- 
dem  und  giebt  eine  kurze  Darstellung  1 


von  drei  Tunkten,  welche  nach  einander 
als  Anfang  des  groben  afrikaaisdieD 
Stromes  bezeichnet  sind. 

Die  erste  Ansicht,  von  den  Engländern 
hervorgerufen  und  auf  ihren  wichtigsten 
EMcten  festgehalten,  ist  die,  dafii  die 
Qadle  des  Kongo  im  Tschambesi  gesucht 
werden  mufs,  dessen  Ursprtmg  sich  unter 
dem  9**  südl  Breite  und  dem  30<>  östlicher 
Unge  vtm  Fuis  auf  dem  Flatean,  wddies 
den  Nyassa-  und  Tanganjika  See  trennt, 
befindet.  Die  Quelle  des  T.^chambesi  scheint 
in  der  That  der  von  der  Mündung  des 
Kongo  cutfcvntsete  Punkt  sn  sein  nnd  seine 
Höhe  (1700  m)  scheint  die  gröfste  von 
allen  zu  sein,  welche  man  bisher  geprüft 
hat  (indessen  bedarf  dieser  letztere  Beweis- 
grund neuerdings  der  Beriehtigong,  denn 
die  Expedition  Lemaire  hat  bei  ihrem 
Durchmarsch  durch  Kuiidflungu  Quellen 
gefunden,  deren  Höhenlage  deqenigen 
des  Tsehambesi  nngeflLhr  glei^  war, 
wenn  auch  erst  genaue  Messungen  Aber 
diese  Frage  entscheiden  könnend. 

Delcummune  betrachtet  ebenfalls  den 
Lmüaba  als  Nebenflnft  desKongo,  wfthrend 
Komet  vom  geologischen  Stanc^nnkt  aus 
behauptet,  dafs  das  Thal  des  Kongo  thal- 
abwärts  des  Zusammenflusses  Lualaba- 
Lnagnla  dto  Ftnrtsetraag  deigaugen  des 
Lualaba  ist  tmd  dafs  dieser  letztere  so- 
mit den  Hauptarm  des  Kongo  bildet. 

Die  dritte  Ansicht  endlich  sieht  die 
Qndle  des  Kongo  in  deijenigen  desLnbudL 
Nachdem  Lemaire  alle  diese  Quellen 
Vie<;ticht  bat,  schliefst  er  sich  der  letzten 
Meinung  an  und  bezeichnet  den  Imbndi 
als  Haiiptarm  des  Kongo,  er  giebt  jedoch 
dessen  Quelle  auf  und  überträfet  den  Ur- 
sprung auf  die  Quelle  de^  Kulechi 

Die  zur  Rechtfertigung  s^er  Wahl 
angefahrten  Gründe  sind  folgende-.  Wenn 
man  di«'  alten  Seen  auf  den  Terrassen 
wiederherstellt,  indem  mau  die  Ausflüsse, 
durch  wddie  sie  hente  ablaniisn,  verstopft, 
Lukuga,  Maer-Eu-jo.  Kiubo-FäUe,  Niilo- 
Spalt,  wird  der  Fluls  bleiben  und  seine 
äufsersten  südöstlichen  Arme  sind  dann 
der  Lnbndi,  der  Koleehi  nnd  der  Lugende. 

Die  genannte  Expedition,  welche  diese 
drpi  Flüsse  genau  unter  demselben  Parallel- 
kreis  überschritten  hat,  hat  festgestellt, 
dafo  der  Knleehi  wenigstens  don>d^  *o 
viel  Wasser  führt,  als  der  Lubudi,  und 
daher  bezeichnet  Lemaire  den  ersteren 
1  als  Quelle  des  Kongo.  Kü. 
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*  Die  ostftfrikaniiicbe  reudel- 
•sp«ditiom  unter  Dr.  KokUehfitter** 

TiPitung  («.  R.  342)  ist  jetzt  nach  etwa 
cinjiihrigfer  Dauer  zum  AbaohlufB  gebracht 
wurdeu.  Von  Tabora  am  ging  dio  Ex- 
paditkn  dnreh  den  Wainb«t*>  nnd  den 
S^vara^^a^Talicn  nach  dem  gvofB*'n  ost 
atiikmiischen  Graben,  der  wegen  srim  r 
buHundercu  Wichtigkeit  eingehend  uuUr- 
■Mkt  «rude.  Bmhi  wai^tte  mtm  «iok 
nach  Mosrhi  und  von  dort  durch  üsanibara 
Kur  Küste,  wo  in  Pangani  die  letzten 
Messungen  ▼oxgenonunen  wurden.  Wäh- 
rend der  gansen  Heise  wurden  auf  etwa 
30  Stationen  Pendelversuchc  angestellt, 
von  denen  die  meisten  auf  da»  Njaasa- 
Rikwagebiet  md  den  grollen  octafiri- 
kanischen  Graben  kemmen.  Anek  in 
geographischer  Beziehung  war  die  Ex- 
pedition erfolgreich,  da  die  Eeisenden 
das  von  ihnen  durchzogene,  teilweise  noch 
nnbekanntc  Gebiet  durch  Triangolierong 
und  MerutiHchacktti  eacgfiütig  «dj^ 
nommen  haben. 

Nordamerika. 

♦  Die  nordamerikanischf  Union 
als  Kohlen-  und  Eisenlaud.  Wäh- 
rend die  nerdamerikaaiiche  üalen  in 
ikier  Eigenschaft  als  Eisenland  den  Vor- 
rang vor  England  schon  seit  Anfang  der 
neunziger  Jahre  gewonnen  hat,  so  ist  das 
OMeke  seit  dem  letetrerfloeeenen  Jahre 
anidi  in  ihrer  Ejgeneehaft  als  Kohlenland 
der  Fall.  Die  amerikanische  Kohlen- 
förderung betrug  nämlich  im  Jahre  1899 
im  ganaen  SM  71«  679  m«tr.  Tonnen,  die 
cnglis.  he  aber  nur  223  628  676  T.  Den 
liauptanteil  an  der  Fördcninf,'  haben  in 
der  Union  nach  wie  vor  die  iieviere  Penn- 
lylvaniene,  die  reicUieh  n  Proeent  in 
der  Gesamtsumme  beitragen,  uuhr  utul 
mehr  treten  aber  daneben  die  Kohlen- 
felder von  Süd-Illinois  (mil  10  Pruz.),  von 
West-Viiginien  (mit  7  Fkoa.),  reo  Ohio 
(mit  ß  Proz.i,  von  Alabama  (mit  reichl. 
3  Proz )  und  von  Indiana  (mit  zienil. 
3  Proz.)  in  den  V'ordeigrund,  und  das- 
selbe Übergewiobt  trie  in  Mkeren  Zeitni 
(im  Jahre  lbbi>  mit  58  Proz.  von  der  Ge- 
samtauHbeute)  besitzt  Penn»jlvanien  heute 
nicht  mehr.  In  der  Roheisenförderung 
(1899  14,1  Mia  metr.  T.)  überragte  die 
Union  im  let/t\  nrrrangcnen  Jahre  England 
(mit  7,9  MiU.  metr.  T.)  nahezu  um  80  Pro- 
■ent  B.  D. 


*  Alaskischu  Kuhlenfelder. 
Unter  den  Jfatdecknagen,  die  im  Gefolge 

der  Klondiker  Goldfundc  gemacht  worden 
sind,  verdient  in  wirtschaftlicher  Hinsicht 
besonders  die  Entdeckung  grofser  Kohlcn- 
nraev  an  oem  jsnmemjgeHnaSf  m  «mr 
Gegend  des  Kap  T/ipburn,  höhere  Be- 
a(  htung.  Die  Flöze  der  gegen  das  Binnen- 
land geneigten  Schichten  stehen  daselbst 
mnaitteOMr  an  der  Küste  an  Tage,  der- 

^'cstnlt  dafs  «^ie  von  Brandung  bespült 
und  unterwaschen  werden,  und  dafs  lose 
Stücke  davon  auf  weite  Strecken  den 
Strand  bedeoken.  Die  Kohlengewinnung 
ist  also  die  denkbar  leichteste,  und  trotz 
der  Unwirtlichkeit  der  Gegend  und  ihrer 
anf  wenige  Sommermonate  beschrftnktea 
ZngtagUÄkeit  ron  der  Bering- Stralke 
her  durften  die  Felder  in  einer  niüien 
Zukunft  ernstlich  in  Angritf  genommen 
wmden.  8.  D. 

4tWi  SS  ensckaftliche  Beobach- 
tungen in  Puertöfico.  Wenn  es  die 
schlimmste  Unterlassungssünde  der  Spanier 
in  ihrem  einstigen  Kaimdahelciie  geweeeii 
ist,  die  wissenschaftliche  Durchforschung 
der  lietrefTenden  Länder  in  keiner  Weise 
kräftig  und  nachhaltig  betrieben  za  haben, 
eo  ist  ans  dem,  wae  teMier  in  Pnerboileo  ge- 
schehen ist,  klar  ersichtlich,  daTs  die 
Amerikaner  in  dieser  Beziehung  nicht  in 
die  Fufsstapfen  ihrer  Vorgänger  zu  treten 
gewillt  rind.  Kokt  bleib  knken  dieeelkea 
alsbald  einen  geregelten  Wetterbeobadi- 

tungsdienst  mit  84  Stationen  auf  Puerto- 
rico  eingerichtet,  der  eine  feste  Grundlage 
fBr  die  eo  tief  im  Argen  gebüobene 
Klimakunde  von  der  schOnen  Insel  schaffen 
soll  und  der  aufserdem  von  h'Vhster  Wich- 
tigkeit ist  für  die  Sturmwarnungen  an 
der  nordamerikaniidien  OekkOite,  eenden 
sie  haben  auch  eine  ganze  Anzahl  von 
KommisKionen  entsendet,  die  viber  die 
Honsügeu  geographischen  Verhäluusse  der 
biiel  die  lange  entbekrte  KlaAeiteeknIfen 
sollen  —  geologische,  biologische,  land- 
und  forstwirtschaftliche  etc.  Diese  Kom- 
missionen haben  auch  bereits  über  ihre 
Beekaehtongen  iwilta^ie  Bmfekte  er- 
stattet, die  veröffentlirbt  worden  sind 

Dem  Berichte  H.  K.  HilTs  über  die 
geologischen  und  ]>hjBikali8ch- geogra- 
phischen Hanptcharakterzfige  der  laed 
entnehmen  wir  Ix'trf'tfs  der  höchsten  Berge, 
dafs  der  Yunque,  im  Nordosten,  ll&O  m 
(3790  engl.  Fols)  hoch  ist,  der  Toiito» 
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im  Sfidogten  (bei  Cayey),  859  m  and  der 
6«ilut«,inder0oidiU«»0entral,  iioom. 

E.  D. 

Südamerika. 

*  Die  Vorarbeiten  für  die  Nach- 
mesBung  des  Meridianbogens  von 
Qttito,  di«  dfe  Xn.  allgemeiiM  BMKeni 
der  internationalen  Erdmessung  L  J.  1898 
(8.  IV.  Bd.  S.  710)  als  für  die  Wissen- 
■chaffc  unbedingt  nötig  bezeichnet  bat, 
■M  voa  dm  beiden  tnaaOdmiun  Oflb- 
■ieren  Maurain  und  Lacomb«  In  Ecu- 
ador zu  Ende  geführt  worden.  Wie 
Maurain  in  ,JLa  G^graphie''  (1900  No.  7) 
mittont,  enefatoke  ee  die  KommiMdea  der 
französischen  Gelehrten,  die  die  Ver- 
messu  umarbeiten  einleiten  und  über- 
wachen sollte,  für  durchaus  nötig,  die 
MMfaoeMU«  de«  ItekUniB  Ober  uSn- 
dcstens  6  Breit^ng^rade  auszudehnen,  wo- 
durch erst  eine  Ver>?leichun|?  mit  den 
Meridianvermessuugen  in  der  alten  Welt, 
beaeadm  mit  der  fruuEOsischea  nnd  der 
russisch-schwedischen  im  Polargebiet  er- 
möglicht werden  könnte.  Die  beiden 
frwuöaischen  Offiziere  haben  Dank  der 
ÜBtenMfeBUBg  der  Begiemng  von  Ecu- 
ador in  6  Monaten,  von  Juli  bis  Novem- 
ber 1899,  die  Vorarbeiten  in  den  höchsten 
Teilen  der  Anden  zwischen  dem  sfldliehen 
GoinmbieB  und  dem  nördlichen  Pani  so* 
Ende  geführt.  Die  eigentliche  Vermessung 
des  Meridianbogens  wird  die  Arbeit  von 
6  Qeodltoii  modi  vier  Jalupe  lang  in  Ab- 

ruiarregionen. 

*  Die  schwedische  Nordpolar- 
espediiloa    dee  FkMehungsreiaenden 

Kolthoff  IS.  S.  4G0)  ist  nach  einer  inter- 
essanten Reise  durch  das  Polareis  von 
Spitzbergen  nach  Ostgrönland  wieder  in 
Dvonlheim  eingetroffen.  Die  meteorolo- 
gischen lind  /.oologisrheti  Sammlungen, 
welche  die  Expedition  mitbringt,  werden 
aia  die  reichhaltigHteu ,  die  bisher  ans 
der  PolMgegend  nadi  Sebweden  gebracht 
WWien  ifakl,  an-reseben.  Die  Expedition 
wurde  in  Drontheim  aiil^(iei. 

*  Schon  wieder  iit  eine  Boj«  toh 
Andrde  aufgefunden,  wie  ans  SkMToe 
berichtet  wird  Die  Boje,  deren  tjenauer 
liNindort  nicht  mitgeteilt  wird,  enthielt 
folgende  Mitteilung:  „Boje  Mmoniar  4, 
dto  tnto,  dfo  MMgmrarfeB  iPOcdMi,  nm 


11.  Juli  10  Uhr  Nachmittags,  Greenwiciier 
Zeit.  Unsere  Heise  ist  bisher  gut  ver- 
laufen. Wir  befinden  »tm  nugAft  hr  2öO  m 
koeb.  RlditnBgAii!iHig8Nortot,10*OBteii, 
Kompafs  nicht  abweichend,  später  Norden 
45"  Osten,  Kom])ars  nicbt  abweichend. 
4  Uhr  6U  Min.  Nachmittags  wurden  Brief- 
tMbeBnbgenuidt^  eifl  fliegen  gegen  Weiten, 
Wir  befinden  uns  jetzt  über  dem  Eise, 
das  sehr  zerklüftet  ist.  Das  Wetter  ist 
herrlich,  die  Stimmung  ausgezeichnet. 
AnMe,  Sfarindberg,  Fitakd.«*  Von  Hut- 
silchlichen  Mitteilungen  von  Andtie  ist 
dies  die  dritte;  die  erste  brachte  die  vom 
Kapitän  der  „Alken"  aufgefangene  Brief- 
taube (a.  IV  8.  17S),  die  swoite  «nfhiett 
die  im  Mai  1899  aufgeftmdene  Boje  Nr.  7, 
(b.  V  8.  413),  die  55  Minuten  nach  der 
dritten  ausgeworfen  wurde,  über  den 
Terinnf  der  Fahrt  edUnen  nir  afao  an 
der  zuletzt  au%aftindenen  Ifitteihn^ 
nichts  Neues. 

*  Über  den  Verlauf  der  Polnr« 
expedition  de«  PriasenLndwig  ven 
Savoj'cn  berichtet  derEislot«e  Evenson 
Folgende«:  „Wir  drangen  im  Jahre  1899 
in  Franz  Josef-Land  durch  den  Nightin- 
gale-Bond  nod  BrUiab-Kanal  nordwirte 
bis  K'j"  l'  vor.  Da  dort  kein  Winter- 
hafen war,  kehrten  wir  ziurück  nach  der 
Tafel-Bay,  an  der  Westseite  von  Kron- 
prinz Bodolf-Land ,  ungef&hr  81"  55',  wo 
überwintert  wurde.  Die  „Stella  Polare" 
fror  ein  im  Anfang  September.  Am 
8.  September  gab  es  eine  Eispressung, 
welche  die  halbe  Schiifslänge  auf  Steuer- 
bord 1  Fnfs  tief  eindrflckte.  Infolge 
dieser  Leckage  füllte  sich  daa  Schiff  reiiüend 
schnell  nü  Weaeer,  und  ea  wftre  «nflebl- 
bar  versunken,  wenn  niehi  eine  neue  un- 
geheure Schraubung  das  ganze  Schifl"  auf 
eine  starke  Scholle  gehoben  hätte.  Man 
baute  deshalb  eine  Wintorwohmmg  iwei- 
hondart  Meter  tat  dem  Land,  bestehend 

ans  zwei  inneren  Zelten  von  je  20  Fufs 
Länge,  einem  darüber  gespannten  gröiäeren 
Z«dte  nad  einem  giSMen  noe  den  Seiiiff- 
segeln.  das  ftUe  ZeHe  nmfafste.  Der  Ge- 
sundheitszustand war  bis  Weihnachten 
vorzüglich  gewesen.  Bei  einer  übungs- 
fidnt  mit  SeUUten  nülkrand  der  Wob- 
naditotage  erfroren  dem  Herzog  zwei 
Finger  der  linken  Hand,  sodafs  deren 
äufserste  Glieder  amputiert  werden  mufs< 
ten.  Seit  diewr  Zeit  wniden  aeine  Ge- 
randbeit  nad  Mine  WidentndiflUligkrit 
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gegen  mte  Hchwankcnd.  Er  mufHie 
mehrerß  Monate  im  Zelte  bleiben.  Trotst- 
dem  traf  er  umsichtige  Diapositionen  fttr 
die  FrillQilitweUitteofeiM,  die  Ifitle 
bniar  beginnen  sollte.  Aber  die  Külte 
stieg  auf  62",  aufsonleni  mufHle  auf  den 
Schlitten  der  Proviant  zweckmäisiger  ver- 
stnut  werden;  daher  Marien  wir  um. 
Am  11.  Mänt  wurde  der  Yetsuch  erneuert. 
Zehn  Mann  marschierten  mit  Schlitten 
und  Kuiii reichen  Uunduu  nach  Norden. 
Naeh  einem  aehntilgigen  Hanehe  keluto 
eine  Abteilung  von  drei  Mann,  bestehend 
aus  dem  italieniHchen  Marineleutnant 
Guariui,  dem  norwegischen  Maschinisten 
BtScken  und  dem  ttaUenisohea  Alpen- 
fiihrer  Vhc,  mit  einem  Schlitten  und  zehn 
Hunden  tuicli  «lern  8chitf<>  zun!«  k,  welches 
sie  indeti  nicht  ecreicliteu;  mau  venuut«t, 
dab  sie  im  SehneetUum  odev  in  einer 

Kinpressung  umgekommen  sind.  Die 
«weite  Abt<>ilung  von  drei  Manu  unter 
Führung  des  Schiffsarztes  kam  Aber  den 
88.*  nacli  iwaanglftgigem  Marsche ;  dort 
kehrte  sie  um  und  erreichte  in  24  Tagen 
wohlbehalten  die  „Stella  Polaro".  Sie 
führte  zwei  Schlitten  und  sechzehn  Hunde 
mit  sich.  Die  dritte  Abteilung  unter  Füh- 
nmg  des  Kapitäns  Cagni,  bestehend  aus 
zwei  Alpenfdhrem  und  einem  italieni- 
•dien  MsfaroM&f  drang  allein  nordwftrts 
weiter.  Sie  «Reichte  Se"*  33',  dann  ge- 
bot Nalirungsmangf'I  clie  Tinkehr.  In- 
folge von  Stromversetzuug  kam  die  Ex- 
pedition sQ  weü  weitiidi  vnd  enreiehte 
endlich  Omaney  -  Illuid  Sm  SCldweHten. 
Karh  l&tägigem  RSckmarsche  kam  die 
tapfere  Schar  wohlbehalten  zur  Tafel- 
Bmy,  Sie  iil  116  Tage  fortgewenn.  Mit 
■echt  Schlitten  und  46  Hunden  zog  ^ir 
MU  —  mit  zwei  Schlitten  und  sieben 
Hnnden  kehrte  sie  zurück.  Am  16.  Au- 
gnst  war  das  Schiff  wieder  segelfthlg. 
In  der  Tafel-Bay  wurde  ein  Depot  mit 
Nahrungsmitteln  für  zwei  Jahre  nieder- 
gelegt, dauu  gelaug  es  der  „Stella  Polare", 
in  einem  Tage  bis  aar  GÜton-Inael  ifld- 
wirts  vorzudringen,  und  nach  16tigigem 
schwerem  Kani]>f'e  mit  dem  sich  nunmehr 
zeigenden  dichten  Treibeise  war  man  bis 
mm  Barendi*t  Hoeik  einige  Seemeüea  8et- 
lieh  Kap  Floffn  gelangt.  Bei  letzterem 
wurde  <iio  von  dem  Seeliundtanger 
Capelt  am  12.  Juli  niedergelegte  Post 
gefunden,  welche  Qrfilbe  aoa  der  Heimait, 
in  erttor  Linie  vom  KOnig  Hnmbert 


überbrachte  Am  31.  Augmf  Abends 
6  riir  viTliclH  die  „Stella  Polare"  nach 
ffinfstüudigem  Aufenthalte  Kap  Flora  and 
■eferte  den  Km  auf  Haamwfeit  In  dar 
Nilhe  von  Hamnierfest  traf  man  den  See- 
lnindnfiing»T  ,. Hertha",  der  dem  Herzog 
die  Trauerbotschaft  aus  Monza  über- 
hndite.  Hit  Flagge  aaf  Halbmaet  kam 
die  „Stella  Polare"  in  Trontö  an. 

♦  über  ihre  Erfahrungen  und  Be- 
obachtungen während  der  über> 
Winterung  auf  Spitsbergen  aandte 
die  nuaiiehe  Abteilung  der  schwedisch- 
russischen  OrailmessungB-Expedi- 
tion  der  Akiulemie  der  Wissenschaften 
in  Petenbnig  einen  Berieht,  dem  Velgen* 
des  zu  entnehmen  ist. 

Die  niH.siische  Abteilung  hat  in  Horn- 
Bund  überwintert.  Aufser  dem  meteorolo- 
gieehen  nnd  deoi  magneHaAew  Obaena» 
tnrium  wurden  nach  der  Abfahrt  der 
ruHsischen  Schiffe  von  Spitzbergen,  im 
September,  noch  zwei  astronomische  und 
ein  aetrophjaikaliaehee  Obaervatorinm  er- 
richtet. Ende  September  war  d«r  enia 
wirkliche  Schneesturm. 

Am  8.  Oktobw  feiaehwand  die  Sonne 
auf  vier  Monate,  und  Ende  Oktober  trat 
voUstÄndigp  Finsternis  ein.  Ein  geord- 
netes Leben  mit  regehn&fsiger  tAglicher 
BeHchäfligung  begann  am  5.  November. 
Bei  gutem  Wetter  und  hellem  Himmel 
beiichilf\ igten  nu'h  alli-  mit  astrononiisrhcTi 
und  anderen  Beobachtungen.  In  emem 
besonderen  Haoae  worden  PendelbeaiMuli- 
tungen  angestellt  Hei  Sturm,  Regen- 
nnd  Sohneewetter  nahm  man  alle  Stunden 
meteorologische  Beobachtungen  vor.  Be- 
aonder«  wertfoU  eind  die  Beohaditungen 
uikI  photographischen  Aufniüimen  der 
Nordlichter  und  ihrer  Spektra ,  die  vor- 
her niemandem  recht  gelingen  wollten. 
Znm  eraten  Male  wmde  ein  Noidlidit  am 
6.  September  beobachtet. 

Mit  dem  Eintritt  der  viermonatigen 
Nacht  bäumen  schreckliche  Sohneeatürme 
hiii%  an  wttten,  und  wenn  anoh  die 
Temperatur  während  derselben  nicht  adir 
niedrig  war  (nicht  unter  —  29''),  so  er- 
laugte dafür  der  Wind  eine  Schnelligkeit 
Ton  Uber  40  m  in  der  Sabmde,  ao  dalk 
die  bezüglichen  Mefsapparate  ihrMlMflaat 
versagten.  Die  Stürme  dauerten  zwei  bis 
sechs  Tage,  und  nur  manchmal  lieft  der 
Wind  etwaa  nach,  nm  dann  mit  «nieiwtnr 
G«walt  «iadflr  loambwchan.   Y<mi  Aa- 
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iug  November  ao  wurdfla  «Ue  Sttmie 

besonders  heftig. 

Im  Dezember  war  daa  Wetter  aul' 
SpilibMgeo  TeiUatmnn&big  iranB  —  ft* 

CelsiuB,  das  ist  hoher  ala  in  Petenbnrg, 
und  es  fan<len  Platzregen  statt  bei  starkem 
äfidwind.  Dafür  wütete  vom  15.  bi» 
SO.  DMsnbcv  oIb  Heftiger  SdniMstnm. 

Am  10.  Februar  ging  die  Sonne  «um 
ersten  Male  auf,  un»l  im  Mär/,  stt-lltc  sich 
der  echte  Winter  ein;  am  4.  März  war 
die  Biedngtto  TenqMitturt  -^SS*  C;  am 
lt.  April  waren  —  28«  C.  Vom  10.  Apiil 
an  ging  die  Sonne  nicht  mehr  unter,  und 
mau  konnte  sie  dort  des  Mitteruachts 
photographieren. 

Am  31.  M&rz  begannen  die  Exkursionen 
der  Astronomen  und  OeodJlten  auf  die 
Berge,  um  au  deu  Signalen  Beobachtungen 
und  Ifonongan  TORUBduuMi.  Disia  Es- 
peditionen  waren  mit  aufscrordentlichen 
Schwierigkeiten  und  (iefahren  verbunden, 
da  Gletscher  zu  überiiichreiteu  waren, 
ja  dcMa  ridi  Bisse  mit  tiefen  Ab- 
gn"nden  fanden,  und  iliese  Hisse  im 
Frühjahr  mit  dünnem  Eis  bedeckt  waren. 
Bei  den  Beobachtungen  hatte  man  viel 
aiit  Wind  und  Regeawtttter  an  kämpfen, 
und  bisweilen  mufste  der  Beobachter 
Wochen  lang  auf  dem  Berge  auf  gutes 
Wetter  warten. 

Am  17.  April  brach  der  Chef  der 
Expedition,  Capitün  D.  D.  Sergijpwnkij, 
und  der  Astronom  J.  J.  Sykora  mit  einem 
UvndTOxrat  fttr  mehr  ids  eben  Monat, 
mit  zwei  Schlitten  und  sechs  Matrosen 
nach  dem  Hfrge  Keilhau  auf,  und  am 
28.  April  begaben  sich  die  Astronomen. 
WaMs^'eir  und  Adunatow  ebenftdla  mit 
]hromnt  für  mehr  als  einen  Monat  auf 
den  Berg  Hadgehog.  Wiihren«!  eines 
Aufenthaltes  von  40  Tagen  gab  es  auf 
dem  KeQhaa  keinen  einzigen  hdlea  Tag. 

Am  23.  Mai  kam  in  den  Homsund 
das  erste  Schiff  „Svensksund",  und  am 
26.  Mai  die  Schilfe  ,,Bakan''  und  der 
nESblneeherM.  Sonach  iit  die  niMiadie 
Expedition  9  Monate  lang  von  der  ganaen 
übrigen  Welt  abgeschnitten  gewesen. 

4  Entdeckung  des  höchsten 
Pnnktee  in  Spittbergen.  Sine  an 
die  königliche  Aka<lemie'  der  Wissen- 
schaften in  Stockholm  von  Seiten  der  in 
Spitzbergen  thütigeu  skuudiuavischeu 
BqMditioii  geeaadte  Naehiidii  neidet 
rfma  mAr  iiitoiftiiantfl  EwtdflAiiii^.  iralehe 


dieselbe  im  Norden  von  Spitzbergen  ge> 
macht  hat.  Von  dcMii  r!i|it'ol  des  Lnven, 
in  der  Nähe  der  Treurenbai,  hat  mau  mit 
dem  Femglaa  einen  46  km  efldUiehliegendea 
Bei^  entdeckt,  dessen  Gipfel  sich  bis  zu 
einer  Höhe  von  1700  iii,  also  ."40  in  höher 
als  der  bisher  alü  höcliäter  I'uukt  an- 
genommene HonmmdBtind  (1867m)  er- 
heben Dieae  Eriiebungen  gehen  von 
einem  Höliciiziifr  aus,  der  die  Fortsetzung 
des  Ch^deuier  Zuges  zu  sein  scheint. 
Die  meMen  haben  die  Form  von  Kuppeln 
und  werden  von  Folem  mit  rotem  Olanz 
pcliilrb  t.  In  der  Nnhe  sind  einige  Gipfel 
vurhaudeu,  welche  im  OegensaU  die  in 
Spitabergen  so  oft  Toikxnmneiide  Nadel« 
form  haben  und  aus  Kristall-Schiefer  ge- 
bildet zu  sein  scheinen.  Nach  der 
Beobachtung  schwedischer  Forscher  »lud 
in  anderen  Oegendea  Spitabergeas  die 
Höhen  viel  bedeutender,  als  man  bisher 
cjcijlaubt  hat.  So  erreichen  die  die  Widje- 
iiai  umgebenden  Erhebungen  Höhen  von 
1000  m,  im  SfldweateD  dee  MUehea  Zwei- 
ges des  langen  Fj<Nrda  erhebt  sich  ein 
Gipfel  bis  IIUO  m.  Kü. 

1*  Die  uorwegiscbeTiefseeexpedi- 
tion  in  da«  nÄrdliche  Einneer,  bei' der 
Dr.  Hjort  die  ünt<>r.suchungen  über  die 
Fischereiverhältnisse  und  Prof.  Nausen 
die  hydrographischen  Forschungen  leitete, 
ist  nach  Erftsaehm^^  der  Meeresteile 
zwischen  Norwegen  und  Grönland  auf 
dem  Dampfer  „Michael  öars''  nach  Svolvär 
snrttckgekelirt,  nm  Ton  hier  ans  ohne 
Nansen,  der  nach  Christiania  zurückkehrte, 
die  Hcisr  nach  der  Hären -Insel  und  im 
September  nach  der  Küste  von  Fiumarken 
fortenaetaen.  Das  Hauptintoesse  ««iiwi^ 
die  biologischen  Forschungen  in  Ansprodl, 
die  selu-  bemerkenswerte  Resultate  er- 
gaben. So  erwies  sich  die  bisherige  An- 
nahme, dalk  gewiaie  FSacharfeen  aidi  nur 
an  der  Kflste  oder  ■auf  dem  Meeresboden 
aufhalten,  ala  irrig;  denn  man  fand  im 
warmen  Golfstromwasaer  bis  100  km  von 
der  norwegischen  Kflste  entftmt  und  aaeh 
in  der  Däuemarkstrafse  swischen  Island 
und  Grönland  grc^fse  Mengen  von  T/.iich 
elsbarer  Fische  und  eiuige  Zoll  lauge 
Junge  Toii  allen  wichtigeren  Dorseharten 
Norwegens;  Heringe  und  verschiedene 
Arten  Schelltische  fing  man  in  einer  Tiefe 
von  36  bis  65  m  von  der  Oberflüche  auf 
offenem  Meere  swieeheB  NorweigeB  ond 
Uaad,  irShmd  daa  Meer  M  WOO  m 
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taftf  war,  and  zwischen  Norwegen  und 
Jin  Mayen  fing  mau  Sohellfiache  in  180  m 
Tufe  bei  SOOO  m  Maereitlflfe.  Fflr  die 
Zakaaft  der  norw^iMiiMi  HoeluiMfiscberci 
ist  (!i*'S(>  Enftdaeknif  rm  iMModercr 
.  Wichtigkeit 

Fflr  die  hydrographisdMn  ÜBter- 
mchungen  hatte  Naniea  veteohiedene 
Instrumentf  konstruiert,  mit  denen  ge- 
naue Messungen  der  Toi^pentur  und  dea 
Yolaiafei  dee  GolfMrane  Torgenommcn 
Vörden  und  mit  denen  Waaserproben  ge- 
«amtaelt  werden  konnten.  Von  grofsem 
hydrographischen  Interesse  war  dm 
ftadiom  dar  WaeeerwiiiehteB  awieelien 
dem  PülamfaiOB  und  dem  Golfstrom. 
Heide  StrAmungen  Hind  scharf  abgegrenzt, 
und  xwar  sowohl  dort,  wo  sie  sich  uu 
der  Oberflieiie  begegnen,  t.  B.  in  der 
I)änemarkgtraft6,  wie  in  der  Tiefe,  wo 
der  Polarstroni  v»»m  itolfstrom  lie<leckt 
wird.  Wie  schart  die  Frenzen  sind,  zeigt 
dar  ÜBitand,  dafr  wlhrwid  dee  FUirens 
VOD  dir  grilBllndilclw  Eisgrenze  nach 
Osten  beim  Üliergang  vom  Polarstroni 
iu.  den  GoUstrom  im  Laufe  einer  Viertel- 
nde die  Tempentar  von       mut  10« 

etieg.  Mit  der  Verteilung  des  Wassen 
des  Polarstrom.H  st4?ht  auch  die  Ausbreitung 
der  Organismen  in  so  ganauem  Zusammcn- 
haag«  dab  einer  der  wineBichilUichen 
Teilnehmer  der  Expedition,  Cand.  Gran, 
allein  durch  das  Studium  iler  schwimmen- 
den Pflanzen  und  ganz  unabhängig  von 
den  HjdrogEHdiea  den  eoluoCiBn  Uber- 
gang Ton  einem  Strom  zum  andern  fest- 
stellen konnte.  In  diesem  Jahro  war  der 
Golfstrom  an  der  nödiichen  Küste  Kor- 
vegent  MluMraOnd  klltsr  als  in  IMheren 

Jahren,  selbst  in  Tiefen  von  mehreren 
hundert  Muter.  Aus  dieser  Schwäche 
des  Golfabrames  erklärt  sich  der  kalte 
Hammer  im  nördlichen  Konregea  und  die 
Besetzung  de»  ^feere8  bis  südlich  der 
liären-lnsel  durch  Eis;  der  Strom  hat 
nicht  die  Kraft  gehabt,  das  Eis  nach 
Neiden  an  faelben. 

Geographischer  Unterricht. 

Geographische  VorleBungen 

sa  d«u  «leutscbspracbiKeu  Universitäten  und  tccb- 
sisehBnHbelwaltal«!  inWlatensaMiCec 1900/1901 . 

Dmt$eke»  JMeft. 

Berlin:  o.  Prof.  v.  Riehthofen:  7er. 
gleichende  Obeceichi  der  i^<^dinente,  4at 


—  Kolloquium,  Mb  —  Prof  Sieglin: 
Geographie  von  Griechenland  uml  dea 
griechischen  Kolonien  im  Altertum,  2st.  — 
a.  o.  Ptot  Drygalski:  Übeceieiifc  «her 
die  Geographie  der  SHdkontinente,  Sst.  — 
Geographie  der  Poiargebiete  und  Ge- 
schichte der  neueren  Polarforschungen, 
Ist.  —  Pd.  Meinardus:  ElemMla  der 
astronomischen  Geographie,  'ist.  — 
Pd.  Kretschmer:  Alie  Geographie  von 
Mitftelenvopa,  Ist  —  Kartographische 
(""bungen,  'ist.  —  Pd.  Meineoke:  Ein- 
führung' in  tlie  historische  Qaopaplua  dss 
alten  deutschen  Reiches. 

BoBBt  o.  Prsf.  Rvin;  AUgemeine 
Erdkunde  II.  T.,  28t.  —  Afrika,  mit  be- 
sonderer iierücksichtigung  der  deutschen 
Kolonien,  4mL  —  Geogr.  Seminar,  Ssi.  — 
a.  o.  Vnt.  Pliilippiont  Oeographia  der 
Mittelmeerltadsr  (ndt  Bsrtdnielilifn^ 
des  Altertums),  8st. 

Breslau:  o.  Prof.  P arisch:  Allg. 
physikaliseke  Geographie  LT.,  lat  — 
Wirtschaftsgeographie  von  Schlesien,  M. 

—  Geogr.  Seminar,  2«t.  -  Pd.  Leon- 
hard: Landeskunde  von  Griechenland,  2si. 

miMifnt  o.  Pret  Paeknel» 
Lösche:  VOlkeAmda,  int  —  Qoagr. 
Übungen,  28t. 

Freaborg  L  Br.:  o.  Hou-Prut.  Meu- 
mann:  Ifittelearop»  mit  lusundaisi  Ba- 
nlcksichtigung  dea  Deutschen  Reiches,  4sl. 
-  Geographische  Tagesfragen,  Ist.  — 
Allgemeine  Anthropi^eographie ,  4st.  — 
Geogr.  Obnngen,  M. 

Qiefsen:  a.  o.  Prof  Sievers:  Klima- 
kunde, 28t.  —  Geographie  von  Asien,  iai. 

—  Historisch-geographische  Übungen,  2st. 
O/StMBcaai  o.  Prat  Wngnar:  Geo- 
graphie von  Europa,  4st.  —  Kartogra- 
phischer Kurs  I,  2st.  —  Geogr.  Übungen 
fOr  Fortgeschrittenere,  8st  —  Geogt. 
Repetitorium,  Ist. 

Qreifsw&Ld:  o.  Prof  Credner: 
Grundzüge  der  Ozeanographie,  iaL  — 
Geographie  des  aulsermediterranen  BwN>> 
pas,  Sst.  —  Qeogr.  Obqngen  Iii.'  — 
Geogr.  Demonstrationen. 

Halle:  o.  ii^f.  J^irchhoff:  Austrat 
lien,  Amexikn  vaA  Aftftn,  4si  —  Dav- 
winismus,  beaondeia  angtwandt  auf  VOI- 
kerentwickelnng,  Ist.  —  Repetitorium 
über  allgemeine  Erdkunde,  Ist.  —  Geogr. 
Seminar,  Ist  —  a.  o.  Prof.  Sehanek:  Lan- 
deskunde der  deutschen  Koloniin,  ist.  <— 
WiitschaAigaagxaphia,  lü 
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Heidelberg:  a.  o.Frof.  Hettner:  Geo- 
graphie von  BüBopft,  4it.  —  Qeogr. 
UlmBgeBf 

Jena:  a.  o.  Prof.  Dove:  Oeofjraphic 
der  Mittelmeerlliudor,  3Ht.  —  Verkehr»- 
und  HandelsgeograpUie ,  Ist 

Stell  o.  Prof.  Krümmel:  Oeogiapbie 
der  Mütehneeriander,  48t.  —  Allgemeine 
Anthropogeographie,  2st.  —  Geogr.  Kollo- 
quium, Ist. 

Königsberg:  o.  Prof.  Habn:  Kolo- 
nien des  Deutschen  Reiches,  Ist  -  Phy- 
sische Geographie  der  Festlande  und 
Meere,  Sst.  —  Geogr.  Übungen,  l'/gst. 

Leipaig:  0.  Prof.  Batsei;  Binleitang 
in  das  Studium  und  den  Unterricht  der 
Geographie,  Sst.  —  Pontschland  und  das 
deutsche  Mitteleuropa,  48t  —  J^egpre- 
chungen  über  Äle  Geographie  Ton  Deutsüh- 
land.  —  Geogr.  Seminar,  iHt.  —  In  seinem 
Auftrage  Aspistent  Dr.  Friedrich:  Übung 
im  Herstellen  des  Keliefs  au  der  Kart« 
der  Umgebung  det  Heimatoortee,  Ist.  — 
Übung  im  GebrtWCh  des  Globus,  Ist.  — 
a.  o.  Prof.  Berger:  Entwickelung  der 
griechischen  Geographie  in  der  Aleian- 
drinerieit,  **  —  ffiitwr.-geegr.  Seminar, 
iVjSt  —  Pd.  Wcule:  Allgemeine  Wirt- 
schaftsgeographie, 8st.  —  Landes-  und 
Volkskunde  der  deutschen  Kolonien  im 
Stillen  Oaean,  Ist  —  Arbeiten  bn  Mueeum 
Ar  Tflikirknnde. 

Marburg:  o.  Prof.  Fischer:  Geo- 
graphie der  MittehneerUlnder,  48t.  — 
Geographie  wn  PaDUtina,  Ist  —  Übungen 
Uber  neuere  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Klimalehre,  2st. 

München:  a.  o.  Prof.  Überhummer: 
Geschichte  der  Erdkunde,  I.  TeQ  —  Die 
8dniti«ebiflte  des  Deutsdien  Reiches.  — 
Die  Völker  Europa«  nach  ihrer  Entw-icke- 
lung  und  geographischen  Verbreitung.  — 
Geogr.  Seminar. 

Iflkniteirt  o.  Prof.  Lehmann:  AU- 
gtuueine  physische  Erdkunde,  \   r<Ml.  'ist. 

—  Geographie  von  Süddeutschhviul  und 
den  Alpenländera,  28t  —  Geographie  von 
Sfidamerika,.  Ist  —  Geographie  der 
Schutssgebiete  dos  Dontsohen  Ueirh.'s,  Ist. 

—  Geogr  ühnn^'t  n  mit  Kartensteichnen, 
«st.  —  Kiuieituug  in  die  Wirteebafts 
geograplue,  lit. 


Entwickelung  der  Religion,  Ist  —  Gflogr. 
Seminar,  lit 

Tübingen:  a.  o.  Prof.  Rasscrt:  Hoo- 
graphie  des  Weltverkehra  und  Welthan- 
dels, 3st.  —  Die  deutschen  Scbutsgebieite 
in  Ostasien  und  in  der  Südsee,  Ist  — 
Geogr.  rbungr  ii  nber  Kartenkunde  and 
Kartenzeichnen  im  [Int«rrricht,  28t. 

Würaburg:  a.  o.  Prof.  Aegel:  Län- 
derkunde wn  Arien,  det  —  Qeogr. 
Übungen,  2st.  —  Anleitung  n 
schaftlichen  Arbeiten. 


Strafsburg:  o.  Prof.  (Krland 
Deotaches  Reich,  4st  —  Ursprung  und 


"Wien!  0  Prof.  Tomatebek:  Ubider- 

und  Inselkundc  von  Ost-  und  Südasien 
und  Ostafrika,  Bat.  —  Die  wichtigsten 
Phasen  in  der  Erforschung  der  Länder- 
rftnme,  Set  —  Geogr.  Übungen  fdr  Lehr- 
amtskandidaten, 2st  —  o.  Prof.  Penck: 
Geographie  von  Österreich-Ungarn,  Ast. 

—  Geogr.  Seminar,  2st.  —  Geogr.  Übungen. 

—  Pd.  FkoC  Sieger:  Aathropogeogr^pliie 
der  (Mexreichieehen  Alpenl&nder,  28t. 

CaernowitE:  n  Prof.  Löwl:  Mathe- 
matische Geographie,  mit  besonderer 
Bfickiieht  anf  Kartonkvnde,  6et 

Gras:  o.  Prof.  Richter:  Morphologie 
der  Erdoberfladie,  6et  —  Geogr.  Übungen, 

28t 

Innabruok:  o.  Prof.  v.  Wieser:  Geo- 
graphie von  IDtteleoropa,  Sst.  —  Ge- 
schichte der  Entdeckung  Amenkea,  Set 

—  Ucogr.  Übungen,  Ist 

Prag:  o.  Prof.  Leu/-:  PhyaikaliBche 
Geographie,  4it  —  Geographie  von 
Ozeanien  und  Attitralieii,  lit.  —  Geogr, 
Übungen,  Set 

Basel: 

Bern:  o.  Prof.  Brückner:  Physika- 
lische Geographie,  D.  Teil,  Set  —  Geo- 
graphie der  Schwei/.,  'ist.  —  Ausgew. 
Kapitel  aus  dem  Gebiet  der  allg.  Geo- 
graphie, Ist.  —  Kartenprojektionslehro, 
2st  —  Itepetitorium,  Sst  —  Kolloquium, 
2gt.  —  Anb  ituii^'  Kum ielbtttodigMi geo> 

graphischen  Arbeit-en. 

Zürich:  o.  Prof.  Stell:  Physikalische 
Geographie,  II.  TeU,  2st.  —  Geographie 
von  Rulslaud  und  russisch  Asien,  *2st.  — 
Geschieht»'  (If^r  Er<lkun<lL'  vom  Zeitalter 
der  Entdeckungen  bis  zur  ^'euzeit,  2st 
_  YOlkMfcttid^  Set 
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Technische  Hochschulen. 

Dannvtedt:  Pd.  Oreim:  Morphologfe 

der  Erdoberfläche,  Ist.  —  Physikalische 
Geographie  U,  ist  — >  Deottohe  KoIobmü, 
Ist 

Dreadnt  o.  Pnt.  Roge:  Bfld-  und 

Mitteldeutschland.  —  Frankreich. 

München:  o.  Prof.  Günther:  Han- 
dels- und  Wirtschaftsgeographie,  L  Teil. 
—  Geographie  der  Poliiilftnder.  —  Geogr. 
Seminar.  —  o.  Hon-Prof.  (IfUz:  Geo- 
graphie von  Afrika,  besonders  denxen 
deutsche  Kolonien  und  Völkerkunde. 

8tatlc»>t:  Rektor  Sebumsmi:  Geo- 
graphie aufgereuropi'iiHcber  Weltteile. 

Wien:  Pd.  v.  Böhm;  Morphologie 
der  Erdoberfläche.  —  Phjtiische  Geo- 
graphie vmi  Oitorreieh-Ungani. 

Zflridh:  a.  O.  Prof.  Früh:  Geographie 
der  Schweiz.  —  Physikaliuche  Geographie, 
ni,  Teil.  —  Nordamerika. 

PersÖnllehefi. 

*  In  der  Nähe  von  Stockholm  starb 
tor  kttrsem  der  schwedische  Naturforscher 

Otto  Torell,  geb.  am  5.  Juni  1828,  der 

■ich  als  Polar-  und  GladaUorscher  einen  i 


berühmten  Namen  gemacht  hat.  Er  war 
Toa  1871  bis  1897  Oief  der  geologischoi 

üntersuchunj?  Schwedens,  machte  bereits 
1858  mit  NordenskjOld  eine  Keiae  nach 
Spitzbergen,  besuchte  1859  Qrtaland  ond 
leitete  1861  eine  'grOfsere  schwedische 
Polarexpedition  nach  Spitzbergen.  Seine 
wissenschattlichea  Arbeiten,  die  sumeisi 
in  der  Jahreiaöbrift  der  ünivereHlt  Laad 
und  in  den  Verhandlungen  der  Akadeaue 
der  Wissenschaften  zu  Stockholm  er- 
Bchienen  sind,  behandeln  vorzugsweise 
uisseiUiclie  Probleme  und  die  Theorie 
der  VergletHcherunff  Nurddeutfchlands, 
aln  deren  Begründer  Turell  auzusehm  int. 

«  Am  6.  August  starb  zu  Paardekop 
in  SfldafHka  34  Jahre  alt  Kapitän  Wellbj 
an  den  Folgen  einer  Verwundung,  die  er 
im  Kampfe  gej;»ni  die  Rureu  erhalten 
hatte.  £r  war  einer  der  ertulgreichsten 
jüngeren  engliscben  Beieenden,  der  eich 
bemnderB  durch  »eine  1896  mit  Malcolm 
ausgeführte  Durchquerung  Tibet«  von 
West  nach  Ost  („Through  Unknown  Tibet") 
und  dnrdi  eine  im  Herbet  1898  an*ge- 
I  führte  Heise  von  Abe^siuien  nach  dem 
I  &adolf-See  und  lom  Dil  amgeMiehnefc  bat 


BldMrbüpiMluDM;«!« 


KappOy  €•  Die  nenere  Landeatopo- 

graphie,    die  Eisenbahnvor- 
arbeiten    und    der  Doctor- 
Ingenieur.    64  S.  brauuschweig, 
Timg  4  Sohn.  J£  9.— 
Gestützt  auf  eine  langjJlhrigc  Thätig- 
kcit  und  Erfahrung  in  Verraessungsarbeiten 
beim   Eisenbahnbau    und    zur   Zeit  in 
leitender   Stellnng    bei    einer  neaen 

Mappiennig  des  Herzogtums Braunschweig 
in  1  :  10  000,  bespricht  der  Verf.  die 
Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  der 
modernen  topographischen  Laadesanf- 
nahmen,  die  ja  fast  durchweg  in  mili- 
tärischen Händen  liegen,  da  militärische 
Gesichtspunkte  dabei  im  Vordergründe 
stdien.  Nor  eioe  neue  Anfnahme 
Württembergs  in  1:2500,  für  die  der 
Verf.  grofses  Lob  hat,  li^t  in  den  Uäudeu 
von  CÜTÜtupographen.  Br  untersucht, 
inwieweit    dte    LandeeaafiaaliaMa  in 

gröfseren  Miifs'^tälien ,  wie  1:  25000,  bei 
technischen  Vorarbeiten  benutat  werden 
Wenn  er  aneh  die  Genauigkeit 


der  dentieben  MeMwdiblfttter  daiehaae 

anerkennt,  so  kommt  er  doch  zu  dem 
SchlufsergebniH,  dafs  diese  für  militärische 
Zwecke  bereits  zu  gruiä,  für  techuiüche 
dagegen  noch  tn  klein  eind«  Br  hofft, 
dafs  Württembergs  Bei-^piel  bald  auch  in 
anderen  Staaten  Nachahmung  finden  winl, 
und  dafs  die  technischen  llochschulen, 
denen  durch  das  Recht,  Doetar-Ingemenre 
zu  ]irnnu)viercn,  eine  grofse  Auszeichnung 
neuerdings  zu  teil  geworden  ist,  die 
Männer  liefern  werden,  die  bei  Aufnahmen 
in  grofsen  Mafintiben  fBbr  teehnisehe 
Zwecke  ebenso  mustergiltig  arbeiten 
werden,  wie  es  die  Militärtopographen 
bisher  für  ihre  Zwecke  geUian  haben. 

A.  Bladan. 

Ahlenius  A.y  Till  käunedomen  om 
Skandinaviens  geografi  och 
kartografi  under  1600  talets 
senare  hälft.  (Skrifler,  utgifna  af 
K.  HumamstikaVetenstaps-äamfimdet 
i  Upiala  VL  6)  189  8.  nnd  X  &  dea^ 
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•eher  Auszug.    Upsala,  LandiMm 

u.  Lcipzip,  Harrassowitz  190O. 
Verfasser  hat  sich  wiederholt  und  ein- 
gakand  mit  don  lltenn  geographSsehtn 
Dantellongen  Kordeuropaa  beschäftigt 
und  insbesondere  eine  Arbeit  über  Olans 
Magnus  veröffentlicht.  Der  vorliegende 
Baitrag  tnr  Gaadriehta  dar  Kartographie 
Utti  sich  nicht  nngstUah  «B  dia  Grenze, 
dia  auf  dem  Titel  angegeben  ist.  die 
f.  nUfte  des  16.  Jahrhunderts,  sondern 
baiuuidall  auch  dia  DanteUmigaB  Skaa- 
dinaviens  aus  dem  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderte imk)  ilie  Spuren  einheimischer 
Kartugraphiti  am  Aniang  des  nilchsten, 
lo  dab  dia  apUeran  RaBaiiaanea-Kiito» 
graphen  vollständig'  aufgeführt  werden  und 
mit  der  Karte  (Ich  Andreas  Ruraeii»  /1626i 
eine  wirklich  wichtige  Schlul'tiepoche  er- 
rmeht  iat.  Den  Ausgangspunkt  bfldet  dar 
Nachweis,  dafs  die  alten  „Seebfic^er**  oder 
„Segelanweisunjjen",  wie  fflr  Claudius 
ClaTUs,  so  noch  für  Ziegler  (1532) 
and  Olana  Hagmu  mabgabanda 
QnaUa  waren,  biese  beiden  letzteren 
wieder  lagen  vornehmlich  den  Karten 
8.  Münster's  und  der  Europftkarte  Mer- 
eator*a  von  1M4  m  gnmda.  Wlkrand 

er  fflr  die  Hegend  östlich  von  Finnland 
Wied'«  und  Herbersteins  Karten  tol^rf, 
war  ihm  jene  Umsegeluug  Skandinaviens 
durch  latoma  and  Koak  «abakanat,  dia 
1496  untemonnaaB,  1649  bei  Herberstcin 
nicht  fehlerfrei  beschrieben  wurde.  In 
der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  setzen 
dana  dia  NardaallUirten  dar  Ibiglladar, 

Willnn;_'lili mul  seiner  Nachfolger  ein, 
zugleich  aber  verwirrt  die  treche  Fälschung 
der  Zeuokarte  die  Vorstellungen.  Auf 
Maroaior't  WaHkarta  von  15W  hat  dia 
letztere  mehr  Kinflur«»,  als  die  erf  teren : 
die  Einfügung  der  .lenkiuson'schen  Karte 
fährt  dazu,  dafn  manche  Ortsnamen  doppelt 
ancheinen.  Die  Sammelwerke  der  nftch- 
■len  Zeit  Ortelius,  de  Judaein  7.ci;_M'n  ver- 
•ehiedene  Benützung  ihrer  Vorgänger,  die 
dar  Tarfasaer  eingehend  ontersncht.  Von 
baaaildercm  IntereMe  sind  die  Nordost- 
fahrten der  Hollämler  und  «Ii»'  L;iii|iland- 
reisen  Halingen 's  im  holländischen 
Diaatta.  ffia  liegen  daa  esakteraa  See- 
karten dar  beiden  Waghenaer'«chen 
S'anuiilunpen  (1684,  1692)  und  der  Karte 
bei  Üiunoldus  Mercator  1696  au  gründe. 
Li  dMrletetenBdadwoUaiKliSallBge  n '  8 
Briaea  ia  Fjnnmarkwi  uad  Kola  f arwerlet, 


die  er  in  d&nischem  Dienst  unternahm. 
Salingen 's  Karte  von  1601,  die  er  im  Auf- 
trag des  DiLnenkönigs  ausarbeitete,  scheint 
dia  ante  Spar  eiahaiaiiidli  aaidfaehar 
Kartographie,  da  der  HoUtader  SaUagaa 
auf  seinen  letzten  Reisen  von  Norwegern 
begleitet  war.  Diese  handsuhrililich  er- 
halteaa  BUsm  Ist  voa  beeondaremiBlaresse, 
während  von  schwedischer  Seite  bei  dea 
Friedensverluindlungen  l.')'.ir)  und  1601 
nur  korrigierte  holländische  Karten  pro- 
dnaiert  wnrdaa.  Gerade  durch  diaaa  Ver- 
handlungen wurde  aber  KarllX.  veranlafst, 
Beamte  zur  F>for«chung  der  nördlichen 
Grenzgebiete  auszusenden.  Ahlenius 
meint,  dafs  auf  dem  ron  ihnen  ge- 
sanmielten  Material  zum  grofsen  Teil 
die  Karte  des  Buraeus  beruhe.  Ihr  ist 
hoffentlich  seine  nächste  gediegene  Arbeit 
gewidmet  Sieger. 

Lang,  <«ustaV)  \^on  Kom  nach  Sardes. 
UeiHebilder  aus  klassischen  Landen. 
SS6  8.   Statigart,  J.  F.  Staiakopf, 

1899.    M.  2.— 
AnspruchBlose,  fri.sch  und  anschaulich, 
mit  warmen  Gefühl  für  Natur,  Altertum 
and    Gegenwart    geschriebene  Beiee- 

schilderungen,  mt  i.'^t  ilen  RToffsenTouristen- 
wepen  durch  Italien,  Griechenland  und 
WeHtkleinasien  folgend.  Philippson. 

HahU;  €.  TOB)  Bilder  aun  dem  Kau- 
kasus. Neue  Studien  zur  Kenntnis 
ffankaaiaaii,  YI  n.  U6  8.  Leipzig, 
]>Baekar  A  Homblofc  1900.  JLi,^ 

Das  Buch  pchliefst  sich  den  im  (gleichen 
Verlag  erschienenen  Arbeiten  desselben 
Verfassers:  „Aus  dem  Kaukasus*'  1898 
aad  „KaakairiBche  Reisen  und  Studien^ 
1H96  gewiH^entiarsen  als  dritter  Teil  an. 
Jedem,  der  sich  für  die  eigenartige  Natur 
und  flir  die  vielgestaltigen  Bevölkerungs- 
elemente des  Kaukasus  interessiert,  wer- 
den die  Rchildeninpen  de«  Verfasfers,  der 
»eit  mehr  als  2ö  Jahren  seine  Arbeit  dem 
Studium  des  Gebirges  gewidmet  hat,  er- 
wünscht und  wertvoll  aeia.  Die  Berichte 
über  die  Sommem'i'en.  iwoc,  indieThälar 
dea  Tachorok,  Uruch  und  Ardon,  1097  sa 
dea  Pfediawaa,  CSiawrarea,  Kittea  aad 
Inguschen,  1898  nach  Kaohetieji  und 
Daghestan  enthalten  aufnerordentlic}i  viel 
zur  liaadeakunde  der  durchstreiften  Ge- 
biala.  Nieht  mfadar  ftawlad  dad  dia 
aoaAlhriiebea  Dadegoagee,  wdche  q)esie]l 
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den  ChewBiuen  galten,  jenem  kaum  6600 
Seelen  zahlenden  kartwelisolien  Volks- 
itamm,  an  den  sich  jeder  Teilnehmer  der 
Ctoologenfidni  Aber  die  gnumiidie  Heer> 
•brafse  (1897)  leblttft  erinnern  wird,  wenn 
er  den  eif^entflmHc'hen  Schwertkampf  der 
gepanzerten  Streiter  dieses  ätammes  ge- 
mImb  brt.  DfliB  0  0 woludi6ilifMM  xuA 
der  Rechtspflege,  der  Hierarchie,  den  Bet- 
häusem,  den  religiösen  Gebräuchen  und 
Anschauungen,  den  Totengedächtnisfesteu 
•bei  dm  Chewrarai  wtuA  mAatn  umfang 
reicb0  Abschnitte  de«  Buches  gewidraet. 
Weitere  Kapitel  beschäftigen  sich  mit  der 
Ethnographie,  in  erster  Reihe  mit  der 
BdJgioB  und  den  religiösen  G«brliielien 
der  Abchasen  und  mit  den  transkaukasi- 
schen Tataren.  Daf?  der  Versuch"  über 
die  kaukasischen  Duriaulagen  und  Uaus- 
typen  so  kon  antgeAdlen  iat,  mnik  be- 
dauert werden.  Grerade  hier  h&tte  tieferea 
Eingehen  in  hohem  Grade  fesseln  raflsBen. 
Dasselbe  darf  auch  von  den  „FluTsbilderu" 
gesagt  werden;  denn  yrttm  man  an  unsre 
•  neuem  Strombeschreibungen  des  Rheins, 
der  Odor  u.  b.  w.  denkt,  erscheinen  die 
Uahu  Mcben  Mitteilungen  über  Kura,  Terek, 
Knbu  und  Bion,  idmidiimii  61  Seitea, 
trotz  mancherlei  wigsenswcrter  Einzel- 
angaben doch  etwas  wenig  eingehend. 
Und  gerade  hier  wäre  eine  wenn  auch 
nur  adieiiiaftMeh  gehaltene  Kurteabfligabe 
Ar  den  Leser  in  hohem  Grade  förderlich 
gewesen.  Ein  Anhang,  welcher  in  über- 
sichtlicher Weite  die  Bevölkerungszahlen 
der  KenkMonMume  neeh  den  ZMihmge« 
ergebnisf^cn  vnn  mo7  zusammenstellt,  wird 
vielen  Benutzern  des  Buche»  sehr  er- 
wünscht 8ein. 

Becfiglidi  der  Zahlen-  und  Mafsan- 
^'aben,  die  erfreulicherweise  in  allen  Ka- 
piteln des  Buches  nicht  gespart  sind, 
mag  eine  Bemerkung  gestattet  sein.  Da 
Fufs,  Man«  Meter,  Kilometer,  Werst, 
Meilen  regellos  gebraucht  und  /..  ü. 
bei  üefiUlsangaben  —  auf  einander  be- 
aogen  werden,  ist  der  klare  Überblick 
<ber  alle  GröfsenverhiUtnisse  sehr  er- 
schwert.  Einheitliclie  Mal'sanj^'iil't'n  wilren 
eine  grolae  Erleichterung;  denn  es  ist  nun 

Jeden  AngenbUek  eine  Pntrechnnng  vor- 
nehmen zu  müssen ,  nra  zu  einer  zuver- 
Iftasigen  Vorstellung  gelangen  zu  können. 

Sne  AnnU  fon  ÜMgenarngkeitwi  im 
Stil  und  venüngleieUieitaB  in  d«r  Beeilt» 


Schreibung'  sind  wohl  auf  die  Schwierig- 
keiten der  Korrektur  zurückzuführen.  i\U' 
aus  der  weiten  Entfwnung  von  Leipzig 
und  TüUe  aioh  fret  mit  swingender  Vofc- 
wflndigkeit  ergebea.     L.  Nenmana. 

Ilriederiei)  Geerg,  Indianer  und 
Angle-Averikaner.  1478.  Bmu- 
schweig,  Yt,  Ykmtg  Jk  Soka  1900. 

.H.  2.— 

An  der  Hand  der  bekannten  Schalten 
voaBaneroft,  Parknan,  MOlllianaen, 

Whipple,  Do dga  ud  anderen  wird  hier 
die  lange  Reihe  von  groben  Hechtsbrüehen 
und  blutigen  Vergewaltigungen  beleuchtet, 
daiok  die  der  rote  Mann  in  NntdaMirilw 
von  dem  weilken  verdrlngt  tend  in  eeine 
gegenwärtige  tmurige  Lage  versetzt  wor- 
den ist,  wikhreud  für  den  wirtüchattiidico 
QntamehnnnigBgeiat  «nd  die  a^riliMtion 
dce  letzteren  tabula  rasa  geschaffen  wurde. 
Es  Ist  ein  eintöniges  und  wenig  erquick- 
liches Kapitel  der  Kulturgeschichte  der 
MeuMhketi,  dae  bei  den,  der  ee  ttadiert, 

einen  guten  Betrag  von  Geduld  voraus- 
setzt. Den  ."^chlÜHsen  des  Verfassers,  dafs 
weder  die  Zentralregierung  der  Vereinigten 
Btaaten  nedi  die  bemftenilMge  Ym  Ii  iitntg 

der  christlichen  Kirche  in  Nordamerika 
frei  ist  von  grober  Mitschuld  an  dem 
Geschehenen,  und  dal's  die  Angelsachsen 
bei  ihrem  Kimiilb  um  dae  Daaein  mit 
den  Eingeborenen  in  keinem  besseren 
Lichte  erscheinen  als  die  vielgeschmühten 
Spanier,  kann  leider  nicht  widersprochen 
werden.  Bmil  Daekeri 

EbneT)         200  Skizzen  in  Farben 
(meietTafelseidmgn.)  zurEinfttbrung 
in  den  Geograpli  ieunterricht  für 
Lehrer  und  Schüler  an  Bürger- 
und Mittelschulen.    kL  b*".  iV  u. 
n  8.   6.  FreytBg  und  Beradt»  Wien 
u.  Leipzig,  ohne  Jahreesahl,  Kr.  S,00. 
Ein  kurzes  Vonvort  verspricht  „neben 
Fertigem"  „Anregung  geben''  zu  wollen 
und  m  leigen  „anf  velehe  mannigfaltige 
Weise  sich  Zahlen  graphisch  darstellen 
lassen."    Es  wird  das  unter  den  folgenden 
Rubriken  versucht:  1.  Orientierung,  2.  Mes- 
sen, S.  ümrifs,  KfüH»  oder  horuKmtale 
Gliederung,  i.  Aufrifs  oder  Bodengestalt 
i'Orographiel,  5.  Terraindarstellung,  6.  (Je- 
wftaser,  7.  Land  und  Wauer,  6.  Klima, 
0.  Der  Keneeh,  10.  Knltor,  It  StMten. 
Dia  Zeichnungen  sollen  «oU  vor  albm 
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den  Lehrer  zu  Uirar  Nachahmung  an  der 
TM  anregen  (ngl.  aneh  den  Titel). 

Dieso  Absicht  ist  gut;  auch  vnirde  die 
Fülle  und  Abwechslung  des  Gebotenen 
wohl  imstande  sein,  die  pädagogische 
Sehwerfälligkeit,  die  den  Lehrer  viel  la 
oft  vom  Zeichnen  auch  da,  wo  rs  dipnlich 
wäre,  absehen  läl'dt,  wirksam  zu  bekämpfen, 
wenn  die  ganxe  Arbeit  nicht  gar  zu  sorglos 
auKefertigt  wäre.  Da  mündet  die  Oder 
allein  in  den  Danim'schen  See,  der  schmale 
gewundene  Bugliman  ist  eine  breite  Bucht 
geworden.  Der  h&chste  Sonnenstand  in 
Kopenhagen  ist  11*^  zu  niedrig  angegeben, 
der  Hinfallwinkel  der  Poinienstnihlfn  kh  i 
ner  als  der  für  Upsala  giltige  neben  diesem 
geceiclmet.  Die  Darstellung  der  Schnee- 
linie an  nordhemispbärischen  Gebixgea  iit 
durch  die  Anordnung  der  Zeichnung  ganz 
unverständlich  gemacht.  Die  „Brahman  en" 
haben  den  ganzen  vorderindiechen  Eflsteu- 
sanm  geräumt,  dagegen  hemchen  sie  in 
Ceylon  —  ich  vermute  ri;irah'ch,  die  Insel 
westlich  (1)  Kap  Komorin  soll  Ceylon 
aein  — ,  der  Bnddblsnrai  hat  sich  dafOr 
m  Mnlnlrlra  schadlos  gehalten.  Der  Is- 
lam —  auf  dieser  Karte,  unmittelbar  unter 
der  eben  genatmten,  liegt  Ceylon  richtig  — 
hat  dae  Poiqab  aofg^eben,  „Brafamaiien** 
wohnen  auch  nicht  da,  vermutlicli  herrscht 
dort  keine  Religion;  Cek-bes  ist  durch 
und  durch  muhamedanisch  geworden, 
Java  gieb^s  nidii  In  der  Bchematiaehen 
Darstellnng  des  „christlichen  Gebietes" 
ist  Amerika  ganz  christlich,  AuHtralieu 
fiberwiegend  heidnisch  angegeben.  Was 
»Olli  man  «nler  dieeem  üntonehiede 
etehenf  Die  SkkM  sor  „Entstehung  der 
Jahreszeiten"  zeigt  einen  Planigloben  in 
stereographischer  Projektion,  neben  der 
rechts  die  Sonne  in  drei  SteDungen  so  an- 
gegeben ist,  dafe  ihn  Strahlen  statt  parallel 
mit  einer  Divergenz  bis  zu  28"  die. Erde 
tretfen.  in  dem  Abschnitte  „Messen",  der 
Abiigena  der  beste  ist  nnd  maaohee  veeht 
Brauchbare  enthält,  findet  sich  doch  die  An- 
weisung, die  Entfernung  zweier  Punkte, 
die  10°  Breiten-  und  40"  Längeodifferenz 
hnben^eialbcb  als  lAige  der  ^fpotennse 
m 


theten  Breitendistanz  und  das  arithme- 
tkehe  Hittel  des  größten  nnd  Ueinsten 

Längenabstanilr^werteH  sind.  Ebenso  kflhn 
sind  die  Zahlenangaben.  Ebner  sa^  dar- 
über im  Vorwort:  ,,£inige  scheinbare 
Wiedeiholnngen  aeigen  . . .  andere  Zahlen, 
einmal  genaue,  das  andere  mal  abfrenuKb-te. 
Für  die  Zahlenangaben  müssen  die  Schritten 
verantwortlich  gemacht  werden,  denen  sie 
entnommen  sind.*'  Leider  fthii  er  aber 
seine  Quellen  nirgends  an,  auch  wird  man 
schwerlich  an  den  folgenden  Beispielen 
herausbringen,  welche  Zahlen  „genau", 
welche  „abgerundet"  sein  sollen.  Der  KU 
ist  1.1  und  6 Tausend  km  lang,  der  Ob  8,6 
und  6,2  (man  ahnt  dunkel  den  blauen  Nil 
.md  den  Irtisch),  aber  auch  der  Amur  8,9 
und  4,5.  Die  16  llngsten  Flüsse  der  Erde 
gehen  bis  I>onau  2,9  heninter.  Fii mittel- 
bar über  dieser  Liste,  aber  nicht  mit  auf- 
genommen find«!  wiat  den  Hakensie  mit 
3,83  angegeben;  der  Mekong  fehlt  ganz. 
Amerikas  Areal  schwankt  zwischen  38,4 
und  43  Mill.  qkm;  daneben  steht  Asien 
mit  44,8—46,  also  ist  eine  Entschuldigung 
durch  Inseln,  bei  Asien  bekanntlich  gegen 
2,7  Mill  ,  ausgeschlossen.  Dafs  die  Moha- 
medaner  zwischen  210  Mill.  und  ITlMilL 
schwanken,  mag  noeh  eutiehttldigt  werden, 
aber  römische  Katholiken  225,  285,  240 
und  250  MUl.  und  ebenso  die  anderen  Kon- 
fessionen, alles  dicht  bei  einander,  ist  eine 
ftr  ein  Sdralbodi  durdiaaa  wniiflgWehe 
Kritiklosigkeit.  NewTorkfigoriert,  augen- 
scheinlich als  Grofs  -  New  York  mit 
3,5  Mill ,  daneben  stehen  die  beiden  Kiein- 
NewTorkMnndff,«]lilL  Lenden  hat«, 
5,7,  und  4,4  Mill.;  die  graphische  Darstel- 
lung lafst  auf  nahezu  10  Mill  schliefsen;  in 
Berlin  wohnen  2,1,  1,8  oder  1,5  Mill.  Ein- 
wohner, Picis  ist  von  t^SS,  M  M 
Mill.  Menschen  bewohnt,  Peking  hnt  1^ 
Mill.  oder  noch  nicht  die  Hälft«  davon, 
^ur  eine  völlige  ^ieubearbeitung  kauu 
das  Buch  brauchbar  machen;  {(^  diese 
sei  noch  kurz  empfohlen,  dafs  die  Pla- 
uet<'n  nicht  ins  Klima  gehören,  man  Areale 
nicht  durcii  Laugen  versinubildUciit  und 
Beri^iMien  nicht  qneri^gt 

Heinrich  Flacher. 
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Versieh  eiaer  Klassifikation  der  Klimate,  verzngsweise  naeli 
iliren  Beziehangen  znr  Pflansenwelt. 

Von  Dr.  W.  Köppen. 
Mit  nrai  Kuton  (TM  •  u.  7). 

Jm  Jahrgang  1867  rem  Petenxuum's  HütailviigMi  endden  ab  Ergebnis 
der  mafaaseiidfla  Stadien  Y<m  Prof.  A.  Chnsebadi  eine  Karte  der  Yegetatioiie- 
geluete  dar  Brie.  Dieselbe  Karte,  mit  «nigen  Yeiltesseningen,  ist  auch  dem 

1872  erschienenen  groiken  Werice  Grisebadi's,  „Die  Vegetation  der  Erde**, 
beigegeben.  Von  Potermann  entworfen,  ist  sio  in  ihrem  kleinen  MaCsstab 
ein  Meisterstück  von  Klarheit  und  hat  mir,  damals  jungem  Studenten,  be- 
sonders durch  die  fielen  Züge  von  Hechel mäfsifjkeit  und  Symniftrio.  viflc 
Anregung  trobrachi.  An  den  Stellen  der  Karte,  wo  dirse  Symmetrie  voi-sugtf, 
wurde  sie  teilweise  stlion  dunb  Grisebach's  Text,  vor  iillem  in  seinem  grolson 
Werke,  ergänzt,  teilweise  durch  die  Einteilungen  anderer  l'tianzen-  und 
TiergeographeD,  wie  namentlidi  Dmde,  Wallaoe  und  Sdater,  herrorgehobeD, 
in  denen  wiederum  andere  dieser  Zflge  fehlen. 

In  der  Geographie  der  Organismen  trigt  natOrlioh  das  Zusammenwirken 
Uimatcdogiseher,  historisoher  und  eigentlich  biologischer  ürsaohea  dexa  bei, 
das  Bild  kompliziert  zu  machen;  unter  bistorisehen  Ursachen  sind  dabei  die 
aus  der  geologischen  Geschiebt c  dieses  und  der  bmaohbarten  ErdrSome 
fliefseudon,  unter  eigentlich  biologischen  aber  dipjenigen  verstanden,  die  aus 
dem  Vorhamlcnscin  anderer  Organismen  entstammen.  .\ut"  der  anderen 
Seite  wird  vieles  vereinfacht  dadurch,  dal's  sicli  die  in  der  Kliniatolngie  über- 
wiegend (juantitativen  üntei-schiede  hier  in  qualitative  -  das  Vorhandensein 
oder  Fehlen  einer  bestimmten  systematischen  oder  phy^iulugischcn  Organismea- 
gruppe  —  umgewandelt  finden.  Die.Erfidirmig  aeigt,  dafo  es  sieh  dabei, 
soweit  nidht  historische  o.  s.  w.  Ursachen  daawischenkommen,  un  die  Ober- 
sohreitong  gewisser  Schwellenwerte  der  klimatischen  Elemente  handelt, 
meistens  nm  solche  fftr  bestimmte  Abschnitte  der  jihrlichen  Entwickelnng. 

Keben  den  klimatischen  Ursacben  treten  die  ftbrigm  direkten  Einfitsse 
der  anoreanischen  Natur  in  der  IMIan/en-  und  Tiergeographie  insofern  ganz 
BOrück .  als  sie  nicht  das  „(lebiet"  oder  die  .J'rovinz",  sondern  nur  den 
„Standort"  zu  charakterisieren  pflegen.  Aber  auch  dort,  wo  die  direkten 
bestimmenden  Ursachen  der  Verbreitung  eines  Wesens  biologische  sind, 
wirken  indirekt  klimatische  entscheidend  ein:  die  Verbreitung  des  Tieres  wird 
in  einem  bedeutenden  Malse  von  der  seiner  Nahnmg  und  der  grofscn 
Pflamengemeinden  —  der  WUder,  der  GebtÜMhe,  der  Steppen  o.  s.  w.  —  bedingt, 
natOrlicfa  nicht  nur  die  der  Pflanaenfreeser,  sondern  aoch  die  der  Fleisdifiwsser. 
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Da  PS  profseuteils  diesollx'u  (lirekton  und  iudirekten  klimatischen  f^.inflüsse 
sind,  dif  aucli  dir  iiiftischlitht'  Kultur  weitgelwnid  l^flien-sdiHn ,  so  spiegeln 
auch  Kulluik arten  der  Erde,  zum  mindesten  laudwirtschuttiicho,  dasselbe 
Bild  in  den  Hanpi/ügeu  vrieder,  das  uns  die  pflansen-  and  tiergeographischen 
darbiflteiL  Audi  in  den  „hjatorischen"  Einfiflnen  in  der  Yflribzvitang  der 
Organismen  spielen  Uimaftisdie  Ursachen  indem  weeentlieh  mit)  mnerseUs  in- 
sofern sie  Klimate  der  Veiqgangenheit  betreffen,  anderersttti  indem  das 
jetnge  Klima  die  Besiedelung  mancher  Gebiete  in  gewiuer  Biditnng,  z.  B. 
Enrc^MS  vom  Sudan  und  Abessinien  ans,  nach  der  letzten  Eiszeit,  aaflaehlols. 

Bei  dieser  Bedeutung  des  KlLmas  für  die  Geographie  der  Pflanzen, 
Tiere  und  Monschon  entstellt  die  Aufgabe  fflr  den  Klimatologcn,  die  ent- 
Rclieidouden  klimatischen  Mt)niente  —  wie  gesa<:t :  meist  Schwellenwerte  — 
herauszuschälen,  das  grofse  Sclienui  ihrer  AldiiiiiLrii^'kcii  von  der  geographischen 
Breite,  der  Verteilung  der  Kontinente  und  Üzeaue  und  der  Meereshöhe  ab- 
soleiten,  und  ei  dann  den  Phyto-,  Zoo-  und  Kultuigeographen  und  den 
Palloatologen  in  aberlassen,  nachsnweiMn,  in  weleher  Art  die  Lebewelt 
▼on  dieeen  Wohnr&nmen  Besiti  ergriffen  hat.  Viel  ist  in  dieser  Bichtnng 
schon  geschehen,  das  meiste  durch  PflansengeographMi.  Auch  Versuche  einer 
länteilung  der  Erde  in  Klimaprovinsen  liegen  bereits  tor^%  die  sich  auf  die 
Gesamtheit  der  klimatischen  Faktoren  zu  stfltxen  stieben.  Aber  die  leitenden 
Gesichtspunkte  sind  nicht  genügend  herausgearbeitet,  die  grofsen  Züge  treten 
darum  in  ihrer  gesetzniäCsigeu  Symmetrie  noch  zu  wenig  her^'or,  und  der 
Beschauer  der  Karte  bleibt  im  Zweifel,  ob  von  den  unziihligen  möglichen 
Einteilungen  gerade  diese  mehr  Berechtigung  hat,  als  andere. 

liu  Jahre  187  4  hat  Alphouse  De  Candolle  eine  Einteilung  der  Ptiauzeu 
in  biologisdie  Gruppen  nach  ihrem  Verhalten  gegen  Wärme  und  Feuchtig- 
keit gegeben,  die  sowohl  die  damals  vorliegenden  Studien  der  PAansen- 
geognphMi  klar  znsammeniUkte,  als  anoh  mit  den  qiSteren  in  TortreffUcher 
Übersinstimmnng  steht^  Die  fSnf  Gmppen  sind  (vgl.  Drude:  Pflanien- 
geographle,  Stuttgart  1890,  S.  111): 

A.  Megathermen  mit  den  Ansprüchen  an  andauernd  hohe  Temperatur 
ohne  Jahresschwanknng  und  sngleich  starke  Feuchtigkeit    Tropenbewohner  . 
der  Gegenwart 

R.  Xerophilen  oder  Xerophyten.  Auch  diese  l)eanspi-uchen  liohe 
Temperaturen  (wenigstens  für  kurze  Zeit),  lieben  aber  zugleich  Trockenheit 
und  stärkere  Tempeiuturausschläge.  Sie  bilden  die  Vegetation  der  Gegenden 
mit  lingerer  IVo^emsit  in  den  Tropen  und  der  Steppen  und  Wüsten  der 
tropischen  und  wirmeren  gemftftigten  Zonen. 

G.  Mesothermen.  Diese  Gruppe  beansprucht  in  ihrer  Vegetation 
gemftMgte  Winne  (15^ — 20*^0.)  nnd  gemifsigte  FeuchtigkntBmengen;  mn 


1  Vor  allem  sind  zu  nennen:  Snpan:  Gnuul/ily^e  der  physischen  Erdkunde. 
Leipzig  1H84;  2.  Autt  1896.  Ii.  Hult:  Jordens  klimatomrädeu.  Fürsdk  tili  eu  indeluing 
of  jordytan  efter  klinatifllca  grunder.  Vetenikap.  Meddelanden  af  Geografiska 
Parcningen  i  Finland.    I,  18i)*2— 93. 

2)  Arcbives  cb  s  seienoes  de  la  bibl.  uniT.  de  Oenive,  1874.  In  Hemboig  leider 
nicht  aul'zutreiben. 
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Teil  Ton  ihnen  verlangt  hohe  Sommertemperatoren,  ein  anderer  Teil  meidet 
niedere  ^Untertemperaturen,  ein  dritter  Teil  mudet,  im  Gegensati  snm  ersten, 
die  mit  hohen  Sommertemperatoren  oft  verbnndene  TrockenhMt.  Bewohnt 
die  Breiten  etwa  zwischen  22*  nnd  45<*  (N.)  oder  40*  (&)  Breite^  soweit  die 

Fenchtigkeit  aasreieht. 

D.  Mikrothermen,  mit  geringeren  Ansprüchen  an  Wanne  — niedrigere 
Jahrestemperatur,  kfllilore  und  kürzere  Sommer,  kältere  Winter. 

E.  Hekisf  othermen,  die  Ptiunzcn  der  arktischen  Zoih-  jcnseiti»  der 
Baumgrenze  und  der  strauchlosen  autarktischen  V'egetationszuue,  mit  dem 
geringsten  Wärmebedürfnis. 

IMe  wichtige  Gruppe  der  Xerophilen  De  Gai^Ue'e  UUU  rieh  in  drei 
Untergruppen  teilen:  in  die  extreme  der  Wflstenpflansen,  m  die  mittlere, 
von  dem  Beet  der  Oewtchse  in  ihren  Ansprfldien  nicht  gana  so  weit  ah- 
weieheode  TJntergmppe  der  Bteppenpflansen  nnd  in  die  nur  anf  periodiadbe 
Trockenheit  eingerichtete  der  xerophilen  Bftnme  und  Strfincher.  Da  ntm 
dieee  letiteran  einen  grofsen  Teil  der  Vegetation  des  Mittelmeergebiets  und 
der  andern  von  de  Candoll«'  als  Mesothermen  bezeichneten  Pflanzen  l)iUlen,  so 
erscheint  es  konsequcnf,  rlxmso  die  auf  den  Wechsel  %i>n  Trocken-  und  Regen- 
zeiten eingerichteten  Trope nhewohner  zu  den  Me^'-atlit  rin<  n  zu  schlaifcn  —  <'t\va 
als  Xeromegathermen  sio  den  Hydromegathennen  entgegensetzend.  Wir  wollen 
deshalb  als  Reich  der  Xerophilen  im  engeren  Sinne  nui-  das  Gebiet  der 
Steppen  md  WftBten  ventehen,  das  ridi  anf  allen  FesÜlndem  zwisdien 
die  b»nmbewohnten  Gebiete  der  niederen  nnd  der  höheren  Braten  einachiebt 

Ebenso  laesen  nch  mit  Vorteil  einige  ÜnterabteOnngen  inneriialb  der 
tfnigen  groften  Gnippen  nnteieeheiden.  So  laasen  sidi  nnter  den  Heaothennen 
diejenige  Gewiehse,  deren  Yegctationszeit  zwischen  einer  kurzen  Winterruhe 
und  einer  sommerliehen  Trockenruhe  verläuft,  ytm  denen  scheiden,  11' 
gerade  im  Hochsommer  reichliche  Wasserzofuhr  gewohnt  sind,  sowie  die 
Ptlanzon,  die  zwar  heifsen  Sommer  verlangen,  aber  wie  die  Mikrothermen 
erheblichen  Frost  vertragen,  von  «ieni  Rest,  der  nicht  darauf  eiugerichtrt  ist. 
Unter  den  Mikrothermen  sind  mindestens  zwei  deutliche  Stufen  im  Wiirme- 
bcdürfnis  zu  unterscheiden,  Je  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  als  vier 
wanne  Monate  fBr  ihren  Vegetationsproieft  beanepiliohen. 

Die  Vegetationagebiete,  die  mis  die  Karten  von  Griaebach,  Dmde  n.  a. 
fBr  die  Brde  oder  «meine  Stücke  ihrer  OberflBche  vozfBhren,  laasen  sieh 
in  einem  groJaen  Teile  anf  dieae  biologiachen  Gmppen  des  Gewiohareichea 
ziirü(^fllhren  nnd  liefern  genaaere  Angaben  über  deren  geographische 
Grenzen.  Geht  man  sodann  von  der  physiologischen  Grundlage  jener 
Gruppierung  ana,  nnd  sucht  man  in  deren  Lichte  nach  denjenigen  klima- 
tischen Werten,  die  für  diese  Grenzen  charakteristisch  sind,  so  gjlangt  man 
allmählich  zu  einem  ziemlich  einfachen  Schema  der  Kliinagebiete. 

Von  den  grolsen  Faktoren  des  orgauisclien  Lebens  zeigen  einige,  wie 
die  chemische  Natur  des  Mediums,  insbesondere  der  Atmosphäre  und  des 
Bodens,  keine  grofsen  geographischen  Züge  innerhalb  der  Biosphäre;  bei 
andereni  wie  bei  dem  Lichte,  sind  diese  grofiien  Zflge  so  einfiuh,  dab  aie  nn- 
mitteibar  dnrdi  <Ue  geogn^hiache  Breite  gegeben  sind.  So  entadieidend  der 

41^ 


Digitized  by  Google 


596 


W.  Koppen: 


Einflafii  des  Lichtes  auf  das  Leben,  beeonden  bei  den  grfincn  wwrimilirenden 
Fflanxen  ist,  so  ist  ee  bisher  nieht  gelangen,  die  geogni|>hisdien  ^iHiinaigen 
des  Lichtes  in  der  Vexbreitang  der  Organismen  mit  Siehsilieit  Ton  dem- 
jenigen betrlditlichen  Teile  der  Wärmewirkungen  zn  scheiden,  der  gleich- 
falls (lor  geographischen  Breite  parullrl  geht.  Man  kommt  also  in  der 
Darstellung  vorlUufig  ohne  die  Uücksicht  auf  das  Licht  aus,  und  mufs  es 
weiteren  KrCabrungen,  namentlich  der  jf*t/.t  noch  fast  fehlenden  Kenntnis  der 
thatsiichlichen  Sonnenscheinnienge  als  klimatischem  Element,  überlassen,  die 
Wahrheit  exakter  festzustellen. 

Es  bleihen  also  die  zwei  grofsen  Faktoren  der  Wärme  und  Feu»  htiglceit^ 
denen  wir  uns  nun  zuzuwenden  haben.  Bei  diesen  ist  die  Abhängigkeit 
sowohl  TOn  der  geographischen  Breite  als  ytm  der  Verteilung  tob  Festiand 
nnd  Meer  offSnikandig.  0a  es  in  viel  Baum  beansproehen  wOrde^  die  tiiat- 
sSchHche  Ableitung  der  einseinen  Linien  dieses  Sdiemas  anssnllBhren,  so 
begnilge  idi  mich  damit,  das  gewonnene  System  der  Klimate  vorzulegen  und 
seine  An^gestaltnng  in  der  Wirklichkeit  auf  den  einsolnen  Festlftndent 
sa  »eigen. 

Denken  wir  uns  statt  des  unregelniHfsigen  Wechsels  vnn  Wasser  und 
Tjand  zwei  von  Pol  zu  Pol  reichende  Kontinente  durch  zwei  um  90"  von 
einander  al>stehende  Meridiane  von  zwei  zwiscliciiliegeiiden ,  f1itii--(i  gmlsen 
Ozeanen  geschieden,  und  suchen  wir  die  klimatischen  Verhaltniüse  dieser 
idealen  Festländer  aus  den  jetzt  bestehenden  abzuleiten;  statt  der  €i«birge 
nehmen  wir  dabei  einen  gleiöhmäTsig  hügeligen  Charakter  des  ganam  festen 
Landes  an^).  Zun  Behvfe  dieser  AUeitong  müssen  wir  nns  also  Amerika 
etwa  anf  den  Baun  swisehen  40^  und  180*  W.  Terbreitert  uid  südlich  fori* 
gesetit  denken,  die  mlchtige  Festlandsmasse  der  alten  Welt  nebst  AnstrsUen 
aber  auf  den  Kaum  zwischen  den  Meridianen  von  London  und  Calcutta  zu- 
sammengedrängt und  sowohl  nach  N.  als  namentlich  nach  S.  verlängert.  Die 
gegonwärtige  ^>rteih^ng  von  Wasser  und  Land  weicht  von  der  gedachten 
besonders  diu-ch  folgende  l'nnkte  ah: 

1.  Durch  den  ozeanisdu-n  rharakter  dtr  südlidu'ii  llalhkugel,  in  dessen 
Folge  sie  nicht  nur  in  der  Jahresschwunkung  der  Temperatur  und  deren 
Folgeerscheinungen  im  Luftdruck  und  den  Luftströmungen  sur  nOrdüdien 
Halbkugel  in  Gegensata  tritt,  sondern  auch  im  Jahresmittel  das  'Vnndsjstem 
der  sftdlidien  Halbkugel,  wegen  der  geringeren  Beibnngshindomisse,  grSlher 
ist  als  das  der  nOrdliehen,  und  der  meteordogisdie  Äquator  nOrdlioh  vom 
astronomischen  liegt; 

2.  Durch  dio  Zerreifsung  der  alten  Welt,  vom  nördlichen  Wendekreis 
an,  und  Einlagerung  des  Indischen  Oceans;  von  hier  ab  habon  wir  in  ihr 


1)  Solche  ersonnene  Vereinfachungen  an  Stelle  der  verwirkelten  wirklichen 
Umstände  müsseu  in  der  iüimaiologie  dat»  unmögliche  Experiuieut  iiu  Grulj^en 
enetsen  und  find  bereits  mit  YorteU  angewandt  worden:  filr  den  Osean  bereitB 
vor  vielen  .lahren  in  demselben  Knne  eines  MeridianKtreifens  in  Wüd's  Thalaesa, 
für  da«  Feetland  aber  bisher  nur  in  der  Form  der  Annahme  einer  AnBaramlung^ 
allen  Festlandes  um  den  Pol  oder  am  Äijuator  durch  M.  Möller,  zur  Feststellung 
des  Rinflussee  der  Beibung  auf  die  allgeiiMine  Luftsirknlation. 
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mit  swei  Ostkttsten  zu  thun,  deren  OsÜiche  aber  in  Inseln  zerrissen  und 
deren  westliche  durch  die  grnfsartige  Monsnnbildung  Südasiens  bis  gegen 
10**  S.  anomal  ist.  Die  Westhälften  beider  Festliinder  sind  reiner  entwickelt^ 
in  Amerika  aber  durch  die  (Jehir^smanor  der  Andon  stark  beeinfliirst. 

Sei  nun  in  Fig.  1:  aa  die  westliehe,  bb  die  östliche  Küste  eines  s(»lrhen 
idealen  Kontinents.  Die  ungefähren  geographischen  Breiten  sind  um  Rande 
der  Figur  augegeben.  Die  Anordnung  von  De  Caudolle's  Ptianzengruppen 
stellt  sich  dann  in  den  aof  der  I'igitr  angegebenen  grorseu  Zügen  dar,  wenn 
man,  wie  oben  «rklftrt,  das  Rnoh  der  Xerophilen  auf  die  Wllstcat  mid 
Steppen  beschrftnki 

'  Die  aonenfitrmige  Anordmmg,  die  die  Schema  im  allgememeii  itigt| 
wird  in  den  Breiten  20°  bis  50**  dadurch 
gestört,  daTs  das  Gebiet  B  der  Xerophilen 
sich  zwar  an  der  Westküste  zwischen  A 
und  C  einschaltet,  aber  weiter  im  Ostou  im 
Innei-n  des  Kontinents  sich  pohvärt.s  aus- 
breitet, die  Zone  der  Mesothermen  durch- 
schneidend, und  dann  abbricht,  olme  in  der 
Regel  die  Ostkllsfce  sa  emifllieiL 

Es  £Mgt  sieh  nun,  wekihe  Uimatischen 
Luden  den  Orenien  dieser  Gebiete  nnd  ihrer 
ünterabteüimgen  dem  Sinne  naeh  und  nach 
dem  gegenwärtigen  Stande  des  Wissens  am 
besten  entsprechen?  Bestimmen  wir  zunächst 
das  System  der  Wärme-Linien,  und  weiter- 
hin die  Dürre-Linien,  die  aus  diescni  S\>tfm 
das  Xerophilenreich  herausscbneiilen  und  das- 
selbe im  Verein  mit  jenen  gliedern.  Als  das 
geeignetste  Material  für  das  gesuchte  System 
bieten  steh  suiieihit  die  Mbnatemittel  der 
Lofttemperatnr  des  wärmsten  und  kältesten 
Monats  dar.  ^  sind  am  meisten  TerOffsni- 
lieht  nnd  diskniiert  nnd  bilden  siemlich 
feste  reale  Begriffe,  wihrend  das  Jahresmittel  in  höheren  Breiten  allen  Wert 
als  Charakteristikum  Terliert.  Auch  gegen  die  Monatsmittel  könnte  man 
Bedenken  iiufsem.  indem  man  sie  als  zu  weitgehende  Abstraktionen  be- 
zeichnet und  den  hö(■ll^ten  und  niedrigsten  beobachteten  Temporatiueu,  oder 
wenigstens  deren  Mitteln,  den  Vorzug  giebt.  Die  Krfahning  ergiebt  aber 
im  Gegenteil,  dafs  der  Monat  eher  ein  zu  kurzer,  als  zu  lauger  Zeitabschnitt 
ftLr  diese  Zwecke  ist,  und  dafs  die  heutzutage  leider  selten  berechneten 
Jahrseseitenmittel  wahrsdieinlieh  noch  brandibarers  Werte  ittr  die  Fflanien- 
geographie  Uefsm  würden. 

Es  wArde  sehsinbar  sehr  natlirliofa  sein,  als  eine  Haoptsoheide  die 
Grenze  zwischen  den  frostfreien  Gebieten  der  Erde  und  denjenigen,  wo  das 
Winterminimnm  unter  Null  sinkt,  anzunehmen.  Aber  diese  Linie,  die  Malaga 
Ton  Mnroia,  Malta  Ton  Neapel,  Sparta  Ton  Athen,  Sjdnej  Ton  Melboozne, 
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Honterideo  toh  Bthi»  Bliseib  teiwldet»  dann  Vegotatumflohanktor  dooli  im 
wesentUehen  derselbe  ist,  kann  keinen  Anspruch  auf  eine  Scheidelinie  enin 

Banges  erheben.  Es  verhält  sich  eben  in  Wirklichkeit  so,  dafs  die  charakte- 
ristischen Ptianzen  des  Mittelmeerbeckens  darauf  eingerichtet  sind,  leiokfes 
Frösto  ohne  Schaden,  etwas  stärkere  mit  geringem  Schaden  zu  ertragen,  ja 
sogar  ein  F^rfVieren  zum  Boden  in  einigen  Jahren  durch  Stockausschlag 
wieder  gut  zu  iDachcu,  wenn  es  nur  nicht  zu  oft  geschieht:  uml  ebenso 
steht  es  iu  andern  (iehieten.  Viel  wichtiger  ist  die  öommerwärme,  besonders 
in  höheren  Breiten,  jedoch  auch  da  nicht  so  sehr  ihre  absolute  Höhe,  als 
ihre  Andaner  obexhatt»  gewioer  Sofawelleii,  die  der  Fflame  gwtattet,  ihn 
I^ebansarheit  im  Laufe  der  wlimemi  Jahneieit  m  TollliriiigeiL 

In  medenn  Breiten  iit  nmgekehri  das  Fehlen  einer  kOhlon  Jahres- 
zeit  ein  wichtigerer  Charakterzng  des  Tropenklimas,  als  die  flbermälsige 
Höhe  der  Temperatur  an  sich.  Denn  diese  liegt  im  Sommer  inittierer  Breiten 
teilweise  noch  höher.  Für  den  Menschen  und  seine  Kultur  erweist  sich 
denn  auch  als  bezeichnendste  Scheidelinie  zwizchen  Tropen  und  „gemäfsigten 
Zonen*'  eine  Isotlienne  des  kältesten  Monats,  etwa  die  von  18*^  oder  17°  C, 
und  dieselbe  Linie  giebt  auch  für  die  Ptlaiizniwclt  an  den  meisten  Stellen 
passende  Greuzen  ab.  Allerdings  ist  es  üldicli,  das  ( iangestlial  und  Afrika 
bis  zur  Kalahari  pflanzeugeographisch  zu  den  echt  tiopischen  Gebieten  zu 
sehlagen,  wihrend  diese  Grensbestimmung  sie  davmi  auBSoUiabt  Aber  eine 
anden  Wahl  derselben  wflrde  das  Gesamtbild  mehr  beeintridilagen  als  ver- 
bessern. Wollte  man  z.  B.  das  Jahresmittel  2S®C.  als  Grenie  des  Mega- 
thermenniches  nehmen,  so  wtirde  zwar  Nordindien,  wegen  seines  heiÜMin 
Sommers,  in  dieses  übertreten,  aber  dafElr  die  Gegend  um  den  Victoria 
Nyanza  (1300  m  über  M.)  aus  ihm  ausscheiden,  und  füi-  die  Plateauland- 
scbatten,  die  das  Kongo-  und  Quanza-Becken  von  jenen  dos  Zambezi  und 
Kubaiigo  scheiden,  würde  wenig  Änderung  eintreten.  Denn  bei  einer 
mittleren  Seehöhe  von  ca.  lOOd  in  mufs  deren  Jahrestemperatur  zwischen 
16  und  21'^  C,  die  des  Juli  zwischen  12  und  18°  C.  fallen;  in  den  höheren 
Teilen  noch  niedriger. 

Im  fllnigen  erweisen  aeh  die  boihennen  des  wlimsten  Monats  roa 
23*  0.  nnd  10^  G.  als  henrcnragendste  Grensümen,  ond  neben  ihnen  «ne 
wenig  Uber  Noll  liegende  Isothorme  des  kilteetsii  Monats.  Wo  der  Sommer 
beifo,  d«r  Winter  also  kon  ist,  kann  diejenige  Ton  2*  dazn  dienen;  wo  er  kOhl 
ist,  thnt  man  besser  jene  von  6**  m  nehmen,  um  die  ausgesprochen  tem- 
perierten Ellimate  besser  zu  komzeichnen;  denn  Klima  und  Vegetation  von 
England  und  Westfrankreich,  die  zwischen  diesen  Januar- Isothermen  liegen, 
haben  entschieden  mehr  Ähnlichkeit  mit  jenen  von  Mitteleuropa,  als  mit  denen 
der  tropischen  liergwälder,  mit  denen  sie  zusammengeworfen  werden  würden, 
wenn  i'"  als  Grenze  genommen  würde,  und  die  Faroer  i^Jau.  3" — 4",  Jahres- 
mittel nur  6 — 7^)  fallen  entschieden  ins  Reich  der  Mikrothermen*).  Wo 

1)  ünV)edingtes  Festhalten  an  einem  Merkmal  ergiebt  ein  zwar  abgenmdetcs, 
aber  „künstliches"  System.  Will  man  möglichst  natürliche  Einheiten  erreichen, 
so  ist  man  genötigt,  stellenweise  die  Elsgans  dem  Zweok  nun  Opftr  sa  bringen 
und  die  tramenden  Meikmele  in  venchiedensn  Gruppen  venohieden  m  wlUen; 
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die  Mitteltompi  iat iir  dfs  kältesten  Monats  -\-  2**  oder  gar  C.  übersteigt, 
findet  eine  wiiiterlicbo  Schneedecke  und  eine  vulle  Winternihe  des  PÜan/en- 
reiehes  mcbt  mehr  als  regeimifinge  Eisefaeinimg  Platz;  wo  sie  über  18^  G. 
liegt,  wird  das  Gedeilien  aaeh  anspmoluiToUer  Tropenge wielue  mcht  mehr 
weBflntlieh  Ton  der  Tempentor,  eondem  toh  der  Feaditigkeit  behensdii 
Dort,  wo  der  wirmste  Monat  eine  Hitteltemperatar  unter  lO**  G.  hat,  ist 
der  BaamwQflhs  erfahrungsgemUs  ausgeschlossen,  wihrend  erst  dort,  wo  er 
eine  solche  von  mehr  als  22**  C.  aufweist,  man  von  „Sommerhitze'*  mit  ihroi 
für  den  Menschen  wie  die  Pflanzenwelt  teilweise  ungünstigen  Begleitern 
sprechen  k;inn.  Als  eine  feniore  thermische  Grenze  von  wenigstens  sekun- 
därer Bedeutung  ist  endlich  die  von  Grisel)ach  hervorgehobene,  in  liulsland 
ausgeprägte  Linie  hin/.ngefilgt ,  auf  der  die  Dauer 
der  Zeit  mit  uormaleu  Tagesmittolu  über  lO"  C. 
4  Monate  oder,  hesser,  190  Tage  hetrftgt.  Man  darf 
frmlich  moht  aa£Mr  Aöht  lassen,  dab  der  Zusammen- 
hang des  Pflanzenlehens  mit  der  Wirme  und  der 
Feoohtigfceit  SnAerst  komplisierter  Natur  ist;  ailein 
anoh  wenn  die  gewählte  klimatische  QrOAe  nur  als 
Kennseiohen  fOr  einen  Komplex  von  Wirkungen  dienen 
kann,  dem  sie  mehr  zutllllig  parallel  geht,  hehiUt  sie 
ihren  Wert  für  die  Klnssitikation  der  Klimatc  hei, 
wenn  dieser  Parallnlisuius  annähernd  überall  zutriff't. 

In  Fig.  '2  l)odouteu  die  Grade  Monatsinittel 
Celsius,  „K''  den  kältesten,  „W"  den  wärmsten  Monat, 
„4  M"  ?ier  Monate;  „tr  SO**  trockenster  Monat  80  mm 
medersehlag;  „U  10**  ond  „ü  20**  TJntersehied  der 
extremen  Monate  besw.  20^0.  Einer  ausftthr- 
Uoheien  Erlftnterong  bedttifen  nur  die  Bnohstaben  q 
und  T  an  den  Grenzen  des  Wflstm"  und  des  Stsf^ien- 
Uimas,  und  mit  diesen  letzteren  mflssen  wir  uns  nun 
etwas  eingehender  beschäftigen. 

Die  thennische  Gliederung  der  Kliinatü  wird 
durchkreuzt  durch  das  ehenso  entscheidende  Moment  der  periodischen  oder 
dauernden  Wasscrarmut  vieler  Gegenden.  Reicht  die  Wasser/uluhr  in  die 
Pflanze  nicht  aus,  um  die  Verdunstung  durch  die  Blätter  und  oberirdischen 
Stimme  m  bestreiten,  so  erleidet  sie  mehr  oder  weniger  tiefgraiftnde 
Schidigangen,  die  bei  wiedexholtem  allgemeinem  und  starkem  Auftreten 
die  betr.  Art  ans  diesem  Oehiet  aussohliahen.  Die  ürsadien  für  dieses 
Nichtausreiohen  können  verschiedene  sein.  Seit  mnigen  Jahren  hat  man  er- 
kannt, dab  dasselbe  TidUTaoih  aneh  dort  «ntritt,  wo  den  Wnneln  unbegrenst 


nur  müsBen  sie  fiberall  scharf  präzisiert  sein,  und  nichts  der  Willkür  im  einzelnen 
Falle  überlassen  bleiben.  Ob  die  Grenzwerte  runde  Zahlen  sind  oder  nicht,  ist 
gleldigiltig.  Im  votii^endeo  Fall  e.  B.  sehnnt  6'/«*  die  beete  Grenie  zu  «ein,  da 
für  die  Insel  Man  Januar  &,'J",  Augnat  14,8")  Fuchsienliecken  charakteristisch  sind, 
während  das  Weinland  von  Bordeaux  (Jan.  6,6**,  Juli  20,6*)  beuer  beim  Eichen- 
klima verbleibt. 
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viel  Wasser  :il»t  r  von  allzu  niedriger  Temperatur  zur  Vorlügung  steht.  Es 
treteu  dann  Fiillf  tnii,  wo  die  Vt-rdunstung  drr  oherirdisoheu  Organe,  namentlich 
bei  starkem  Winde,  gr»User  ist,  als  die  verringerte  Wurzelthätigkeit  zu  be- 
friedigen vermag.  Aus  diesem  Grunde  weisen  die  im  Eissumpfe  über  dem 
gefroreiiMi  üntergnmd  ▼egetumod«!  Fflanien  der  Timdim,  wie  KihhnMiii  ge- 
■engt  hat,  rnandie  der  BinriobtDiigeD  auf,  die  für  die  Xerophileii  niedrigerer 
Breiten  eliarakteristiseh  und;  ja  auch  im  regenreidken  Klima  NorddeotMli- 
Isnds  nigen  aa  ▼ecbreitete  Pflanienfonnen  wie  die  Vaceiirinm-  nnd  Gallnoa- 
Arten  die  lederigen  oder  reduzierten  Blätter,  die  für  die  sommerdürren  Ifittel- 
meerl&nder  so  charakteristisch  sind,  und  bedürfen  viele  Gartenpflanzen  einer 
Umhüllung  für  den  Winter,  nicht  sowohl  gegen  das  JOrfriervi,  als  gegen 
das  Vertrocknen*). 


1)  Diese  Auftassung  findet  man  betsouders  in  Kihlmann's  „PflanzeubiologiBchen 
Stadien  ans  Bosnach  Lappland''  (Heisingfora  1890)  vertreten  und  begrflndet.  Schon 
1860  hat  Sachs  das  „Erfrieren**  bei  Temperaturen  (Iber  0*  so  erklftrt.  All^'emeinen 
Bedeutung  hat  dieser  Auffassung  wohl  zuerst  Hartig  IHRO  zugesjirochon  mit  den 
Worten:  „loh  glaube,  dafs  sehr  viele  Erscheinungen  des  Frosttodes  lediglich  auf 
das  YerlMelaien  der  Blfttter  und  Triebe  sorflelnmftthren  sind,  m  Zeiten,  in  denen 
die  Aufoahme  TOn  Wasser  aus  dem  gefrorenen  Boden  unmöglich  war."  In  seinem 
1888  erschienenen  „IMlanzenlelien",  daw  eine  Fülle  von  interessanten  Thatsachen 
über  alle  diese  biologischen  Bej&iehuugeu  euthiUt,  erklärt  Kemer  von  Marilaun 
.  (8.  999)  den  herbitUehen  LaabfUl  anedrOdküdi  ab  efne  swedtmilnge  Vovbengung 
dl  t  HiiiIernfalLs  beim  Erkalten  des  Bodens  und  des  Stammes  drohenden  Auatrocknung, 
die  er  (hireh  da«  Welken  der  Blätter  von  Melonen,  Tabak  u.  s.  w.  bei  Abkühlung 
des  Bodens  erlilutert.  Dagegen  lalst  er  (S.  274—283)  die  häufige  Lage  der  Spalt- 
Oflhungen  in  (meist  mit  Haaren  ausgekleideten)  Rinnen  und  Chuben  noch  haupt- 
sächlich als  einen  Schuta  gegen  die  Verschliefsung  derselben  durch  Regen  oder  Tan 
xmd  gegen  die  «hinius  hervorgehende  Untenlrückiini,'  des  notwendigen  Verdunstungs- 
prozesses  auf.  Vuraululst  dazu  wird  er  namentlich  durch  das  lioUblatt  der  Ericaceeu, 
Bhamneen  n.  s.  w.,  dae  im  Hoohgebixge,  im  hohen  Norden  nnd  aaf  Moosen  eine 
so  grofse  Rolle  spielt  unter  Yerhältnissen,  in  denen  nach  ihm  offenbar  „nicht  eine 
Beschränkung,  sondern  eine  Förderung  der  Transpiration  und  die  mrifrlichste  Aus- 
beutung der  kurzen  Zeiträume,  in  welchen  eine  Hebung  der  js'ükrsal/.e  aus  dem 
Boden  mflglich  iat,  rar  Notwendigkeit  wird«.  Allein  S.  SSS^Ol  eriSntort  er,  daft 
dieselben  Einrichtungen  zu  anderer  Zeit  den  Schutz  gegen  SU  weit  gehende  Ver- 
dun>*tung  zu  übernehmen  haben:  „andre  Zeiten,  andre  Aufgaben".  Kihlmann  fafst 
die  Aufgabe  des  RoUblatts  auch  im  arktischen  Sumpfe  als  in  der  Verringerung 
der  Yerdnnatnng  bestehend  auf,  nnd  dafBr  aoheint  aodi  s.  B.  lu  spreehen,  dalk  die 
Rhododendren  unserer  Gärten  nur  l>ei  Fro-t  und  ruhendem  ?aft-!trom  ihre  Blätter 
einxollen.  Andererseits  spricht  der  Umstand,  clal's  immergrüne  Pflanzen  mit  Roll» 
bUtttem  den  Steppen  fehlen,  dafür,  dafs  diese  Form  speziell  der  doppelten  Regn- 
liemng  der  Verdunstung  nach  nnten  wie  nadi  oben  angepafst  ist,  wie  Kemer  es 
anfParst. 

Der  in  den  leisten  Jahren  in  den  Hamburger  Anlagen,  ollenbar  mit  Erfolg, 
angewandte  bloA  seitUdie  Schutz  der  zarteren  Gesträuche  durch  Mattendune,  die 
den  Wind  abhalten,  kann  ja  die  Temperatur-Erniedrigimg  dnrdi  Ausstrahhing  nur 
verstärken.  Den  Untersehie»!  zwischen  iliesen  lieiden  Arten  von  Srhädigimg  hat 
übrigens  Alexander  Buchau  sehr  klar  vor  mehr  als  20  Jahren  ausgesprochen  im 
Band  6  des  Xonmal  of  tfae  Seottish  Meteorol.  Soe.,  S.  148,  an  swei  hnnfaetea  fUlen. 
Am  -J'.l.  April  180'.»  traf  der  Schaden  nur  die  dem  Wind  frei  esponirten  Blllfter, 
am  7.  Ajiril  1873  aber  wurden  auf  einem  Beet  die  jungen  Pflanzen  gerade  so  weit 
von  Nachtfrost  verleUt,  als  ein  ^um  Schutz  über  sie  gebreitetes  Netz  den  Wind 
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Dm  IGtt«!,  dimdi  die  ndi  die  FfiBDien  tot  Austrodmimg  aehfitmi,  sind 
sehr  mannigfaltig;  in  der  Regel  werden  durch  sie  gleicbseitig  aueh  andere 

Vorteile  für  die  Pflanze  eiTcicht,  wodurch  die  Beweisführung  erschwert  wird. 
Sie  sind  teilweise  schon  fiir  «lio  oberflächlichste  Beobachtung  auüallig,  teil- 
weise aber  auch  nur  i)iit  dem  Mikroskop  nachweisbiir.  Zu  \hrov  nVhtipren 
Auffassung  ist  zu  beacliteu,  dafs  die  Verdunstung  eine  notwcndigo  Trieljknvft 
für  Lebeu  und  Waclistum  der  meisten  Pflanzen  ist,  die  also  nicht  unter- 
drückt, sondern  nur  geregelt  werden  soll.  Die  Mittel  dazu  liegen  wesent- 
lich in  fünf  Bichtuugen,  von  denen  namentlich  die  beiden  ersten  ebensowohl 
in  winteticaUen,  wie  in  trociMplieiftfln  IiKndezn  veilietw  nnds 

1.  Periodiadie  Abwerfiing  der  itaik  verdnnstenden  Teile  in  der  Jaliree- 
ieit|  weUhe  die  GefUir  dar  Aostroeknung  Iningi  (»gegengrdne**  nnd  „eommer- 
grOni^  Lattbbliime). 

2.  ISnsdirillknng  der  Verdunstung  auf  kleine  Oberflächen  und  Schutz 
der  letzteren  TW  ^tem  Winde  durch  vertiefte  Stellung,  durch  Haare,  durch 
alte  Bliittor  u.  s.  w.*).  Die  übrige  Oberfläche  ist  durch  undurchlässige 
Haut,  Ott  mit  Wachs-  oder  Firoils-,  Kalk-  oder  Kieselübersug,  vor  der  Ver- 
dunstung geschützt. 

3.  Bindung  des  Wassers  durch  Salze  oder  Gummi  (Tragant  u.  s.  w.V 

4.  Aufspeicherung  von  Wasser  im  Gewebe,  unter  gleichzeitiger  Herab- 
aetmng  der  Verdunstung  (Fettpflamen  oder  Snooolenten,  aodi  die  Stemm- 
üngeliener  der  Bombaoeen). 

5.  Yocriditnngai,  nm  die  nngenllgende  Wassennfiilir  ans  den  Wuneln 
dnidi  Anfiiahme  tod  Tka  nnd  Begen  mittels  olMcirdiflclier  Organe  m 
erg&nzcn. 

Drei  weitere  Eigenschaften,  die  an  vielen  Pflanzen  trockener  Gebiete 
sehr  nulTüllig  sind:  Ausl)ildung  von  Stacheln  und  Domen,  harte  saftlose 
Struktur  und  Ausscheidung  stark  riochcudoi-  Substanzen  (üther.  Ule,  Balsame) 
sind  nicht  Schutzmittel  gegen  die  Trockenheit,  sondern  Schutzwafl'en  gegen 
die  in  diesen  waldlosen  Gegenden  heimischen  Weidet  liiere. 

Diese  Erscheinungen,  am  meisten  wohl  der  Laubfall  luid  die  Verkleine- 
rung der  rerdunstenden  OberflBobm  nebst  dem  Haarkleid,  drflcken  dem  ganien 
LandsehaftsbUd  vieler  Gegenden  der  Erde  ihren  Stempel  in  eindringlichster 
Weise  an^  am  anfflUligston  dort,  wo  die  Wirme  für  den  Üppigsten  Fflansen- 
wvdis  ansrricht  nnd  nnr  der  Wassermangel  diesem  Beeehrlnkong  auflegt 

abhielt.  wiUirafd  der  unhedeekte  Best  des  Beetes,  der  mehr  Luftwedbssl  hatte, 

verschont  blieb. 

Die  Aufgabe  der  im  Folgenden  unter  5)  genannten  Vorrichtungen  rieht 
Kemer  in  der  Stickstoffzufohr  durch  dee  atmosphärische  Wasser.  Ks  leuchtet 
aber  ein,  dafs  eine  Kolrhe  Wasserzufnhr  auf  kflnestem  Wege  auch  von  hedeuton- 
dem  Vorteil  dort  sein  kann,  wo  die  Wurzel  und  die  Leitirngskanille  nicht  wegen 
Waesermangela,  sondern  wegen  sn  niedriger  Temperatur  nicht  genügend  Wasser 
liefern,  so  wie  auch  dann,  w«m  sehwache  Begen  die  Pflaaie  .beneteen  ohne  Ina  nr 
Wurzel  durchzudringen. 

1)  Dieser  Schutz  kann  beständig  oder  nur  vorübergehend,  durch  EiuroUuug 
des  nattee  n.  t.  w.  bewirkt  sein,  immer  geht  er  daranf  hinane,  eiasn  windstillen 
Baum  fiber  den  verdunstenden  Stellen  m  schafien. 
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Es  ist  IndMMii  aaoh  dort  dnrdiaiu  nicht  notwendig  WaawnnAiigel  im  Bodon, 
d«r  den  Sclints  tot  UbermlGriger  Verdwutong  ntttig  mnohl  Wekdiee  andi 
die  nodi  immer  nidit  voll  orka  unten  Tiiebkzifte  des  Saftstroms  io  den 
Pflanxen  seien,  es  ist  begreiflich,  dafs  dieser  Strom  nur  eine  begreniste  Ge- 
schwindigkeit erreichen  kann;  ist  die  verdunstete  Wassermenge  gröfser 
als  die  /ujjoleitete,  so  tritt  Austrocknung  der  CJewebe  ein.  Eine  Pflanze 
ohne  Verduustungsschnt/.  kann  daher  in  trockener  IjuR  und  hoher  Wiirme 
nicht  bestehen,  auch  wenn  ihrer  Wurzel  luiheschrilnkt  viel  Wasser  zur  Ver- 
fügung steht.  Nicht  viele  Büumti  sind  darauf  eingerichtet,  wie  die  Dattel- 
palme, „ihrem  Fnb  in  Wasser  nnd  ihr  Haupt  in  das  Fener  des  Himmels  ni 
tauchen**,  aber  in  nidit  gans  so  trockenen  KHmaten  (besonders  in  A2  und 
B  7  des  Schemas,  s.  unten)  begleiten  Wilder  die  Fluffamedernngen  auf  hunderte 
▼on  km,  wo  das  angreniende,  etwas  hShers  Land  nahesu  baumlos  ist  Es 
gehört  dazu  indessen  die  Fähigkeit  su  einem  sehr  schnellen  Saftstrom,  die 
s.  B.  die  Goniferen  nicht  zu  besitzen  scheinen. 

Für  eine  klimatographische  Betrachtung  spielt  das  Austrocknen  der 
(iewächse  bei  Killte  insofern  keine  bedeulprule  selbständige  Rolle,  als  es 
einerseits  nur  eine  besondere  Wirkungsweise  (b'r  Wänue  darstellf ,  anderer- 
seits von  der  Windstärke  und  der  relativen  Luftfeuchtigkeit  abhiingt,  die 
beide  auf  deui  Laude  stark  lokal  beeintlufst  sind.  Besonders  die  Windstärke 
hingt  mdir  vom  „Stuart**  alt  fom  „Klima**  ab,  und  zeigt  grofse  geo- 
graphische Zftge  Torwiegend  eben  nur  in  dieser  Richtung,  indem  sie  in  dar 
Ebene  nnd  in  Meeresidttie  grOber  ist,  als  im  Htlgel-  oder  Gebirgslande. 

iVndws  stdit  es  mit  der  xerophilen  Vegetation  niedrigerer  Breiten. 
Hier  ist  die  unmittelbare  Ursache,  welche  die  nicht  mit  den  eben  aufgcfBhrten 
Anpassungen  versehenen  Genrikihse  ausschliefst,  unzweifelhaft  im  allzu  ge- 
ringen Wassergehalt  des  Bodens  und  in  der  übenuäfsigen  lOvaporationskraft 
des  Klimas  zu  suehen.  Wenn  wir,  wie  überall  in  diesem  Aufsatz,  von  zxi- 
geführteni  tJrundwasser  absehen,  so  hängt  aueli  der  erstere  direkt  vom  Klima, 
nämlich  von  der  Zufuhr  atnu)S|>härisrbeii  Wassers,  und  wiederum  der  Ver- 
duustung  ab,  mufs  also  grofse  geographische  Züge  neben  staudortliehem 
Detail  aufweuen.  Audi  dalllr  rind  gewisse  Schwsilsitwerte  entscheidend; 
flbr  die  meisten  unserer  Kulturpflanzen  genügt  s.  B.  ein  WassMgehalt  des 
Bodens  von  etwa  40%;  sinkt  er  dauernd  darunter,  so  nimmt  der  Ertrag 
schnell  ab;  sein  Steigen  bis  su  80%  hat  dagegen  wenig  Einfluls  auf  den 
letzteien  Tvgl.  Drade:  Pflanzengeogr.  S.  32). 

Waldlose  Strecken  in  feuchten  Kliroat«n  verdanken  ihre  Existenz  gröfsten- 
teils  den  Eingriffen  des  Menschen  und  seiner  Haustiere,  zum  kleineren  Teile 
Eigenheiten  des  Hodens,  also  dem  Standorte.  In  trnrkenen  Kliniaten  aber 
ist  offenbar  Wassernumgel  die  wichtigste,  teils  direkte,  teils  indirekte  Frsache, 
die  die  Baun)e  aussehliefst;  letzteres  insofern,  als  Gewächse,  die  von  der 
1'rockenheit  weniger  leiden,  die  jungen  Keimlinge  unterdrücken,  es  sei  denn, 
dafs  sie  im  Sdinta  eines  bestshendoi  Waldes  stehen  oder  durch  Jiten  frei- 
gehalten werden. 

Die  Trockenheit  eines  EHmas  prtgt  sidi  nSmlich  auf  der  Vogstati<m 
in  zweierlei  Weise  aus,  je  nachdem  sie  bestandig  oder  nur  TorObergeheiid 
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ist  Beetftndige  Beganarmiit  sdiUeist  den  Baunwneha  fiut  ToUstlndig  mu,  ' 
ipit  AiuDaihme  dar  SteU«»  wo  der  Boden  dordi  die  Nftdibinobaft  toh 
Flüssen  oder  Quellen  feucht  gehalten  wird.  Unter  den  Pflanzen,  die  ohne 
OrondwMSer  beständige  Regenarmnt  aushalten  können,  giebt  es  nur  ganx 
wenige,  niedrige  Baume:  der  bemerken sworteste  ist  der  Saksaul,  eine  Salsolacee 
in  Zentralasien.  Wo  dagegen  Hegenzeiten  und  Trockenzeiten  pei  indi«^!  Ii  mit 
einander  abwechseln,  da  bedecken  Bäume  und  iSträucher  einen  grulsen  Teil 
der  BodenobertlUche:  mit  ihren  tiefgebenden  Wurzeln  erreichen  sie  Boden- 
schichten, in  denen  der  in  der  Regenzeit  angesammelte  Vorrat  an  Feuchtig- 
krit  ftnoli  wlhfend  der  l^oc^emeit  aidil  -voBsMudig  Teniegk  Das  Zimammen" 
•inel  Ton  Eilfteiii  durch  weldie  das  Wasser  in  db  BavmkroiMix  gehoben 
wird,  reicht  aber  in  dieeeo  Klimaten  ofleobar  nur  bei  wenigen  Baunarten 
fBr  Hochwald  ans:  GeeMnche  (Maquis)  haben  das  Übeigewioht,  und  ihr 
dichter  Zusammenschlufs  sowie  eine  Reihe  von  Einrichtungen  in  ihrem  Baue 
erleichtert  ihnen  das  Überdauern  der  Trockennit  ohne  Beschftdigung.  Je 
Unger  und  vollständiger  diese  wird,  je  törzer  und  minder  ergiebig  die 
Regenzeit  wird,  desto  itifhr  miscben  sich  zwischen  diese  CTestnippe  offene 
Flächen,  Grasflureu  und  Ivriiutermatten  aus  Trockenheit  liebenden  <iewiichsen, 
bis  die  Steppe,  und  weiterhin  die  Wüste  die  Alleinherrschaft  gewinnt,  die 
tuch  bis  zur  völligen  Vegetationslosigkeit  steigern  kann. 

Bs  ist  hismadi  Uar,  dab  fttr  die  zerophilot  Banm-  nnd  Stnundi- 
Ibnnationai,  die  nnr  periodisdier  Trockenheit  angepa&t  sind,  die  Anwesenheit 
einer  genügend  ausgepiigten  Trockenieit  entscheidend  ist,  Ar  die  höhere 
Stnfo  der  Trockenhttt  aber,  die  den  Baumwnchs  ansschliebt,  die  Abwesenheit 
einer  genflgenden  Begenieit;  nnd  danach  hat  rieh  unsere  üntersudinng  sn 
richten. 

.  Han  darf  sagen,  dafs  „Vegetationszeit"  gleichbedeutend  ist  mit  „Zeit 
ausreichender  Hodenfeuchtigkeit  und  genügender  Wärme  in  Boden  und  Luft", 
und  dafs  dabei  für  Kräuter  und  Gräser  der  Zustand  der  obersten  10  bis 
20  Centinieter  des  Bodens,  für  Biiume  aber  der  des  Untergrundes  in  der 
Tiefe  von  1  m  und  meiu-  entscheidend  ist.  Da  die  Feuchtigkeit  des  Unter- 
grundes sidi  liel  langsamer  ludert,'  ab  die  der  obevsten  Bodenschioht,  so 
sind  Niedersohllge  wihrsnd  der  KUtsmhe  fttr  Bftume  stets,  fttr  GrSser  aber 
nur  dann  Ton  Bedentnng,  wenn  sie  eine  Schneedecke  Hefani,  die  im  FrflUing 
sehmilit  nnd  wenigstens  auf  kurze  Znt  auch  die  oberste  Bodmsohieht  fSBOcbt 
hftli.  Doch  verrät  sich  die  Anwesenheit  einer  längeren  Trockenzeit,  wie  die 
einer  kalten  Zeit,  auch  an  Bäumen  stets  durch  eine  der  oben  S.  601  an- 
gegebenen Einrichtungen  zum  Schotee  gegen  YerdunstuDg,  die  beständig 
feuchtwarmen  Gegenden  fehlen. 

Es  wird  voraussichtlich  eine  Zeit  kommen,  wo  man  über  die  sfand- 
ortlichen  und  die  geogiaphischen  Untei-schiede  in  der  Menge  des  den  Ptlanzen 
im  Boden  zur  Verfügung  stehenden  Wassers  ähnlich  unterrichtet  sein  wird,  wie 
jetzt  ttber  Begenmenge  und  LnfUmnperatnr,  nnd  Karten  deneibea  wird  mtwerfen 
können,  die  man  mit  Karten  der  Yerdnnstnng^grQften  Tergleichen  wird. 
Han  darf  erwarten,  dab  die  KUrung  dieser  wichtigen  Fragen  mne  der  ersten 
Aufgaben  der  heute  Tielbesprochenen  „landwirtsdhafUichen  Meteorologie''  smn 
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wird.  Haute  aber  amd  wir  in  ihrer  Kllrnng  noeh  eo  weit  sarflck,  dab  wir 
höchstene  ▼emidien  kOnnen,  uns  auf  Umwegen  eine  gani  rohe  Amduurang 
Aber  die  groben  geographiechen  Zllge  m.  TenKhafBui,  um  die  es  sieh  handelt 

Gegenwärtig  kann  uns  als  Aasgangspunkt  dabei  kein  anderes  Lutroment, 
ab  eben  die  Pflanze  dienen,  die  uns  den  Zustand  des  Bodens  verrät. 

Es  fragt  sieb  nun,  in  welchem  klimatischen  Faktor  wir  die  Bedingnng 
und  den  Mafsstab  für  den  Wassergehalt  des  Hodens  —  ohne  Bewässenmg  — 
zu  sehen  haben?  Dafs  z.  B.  die  relative  Fc  iu  hligkeil  der  Luft  dabei  wenig 
beteiligt  ist,  zeigen  die  Küstenwüsten,  wo  jene  wie  in  Peru  xiiid  bei  Walfischbai 
sehr  hoch  ist  und  doch  nur  spärliche  Kräuter  und  Zwicbelpllanzen,  aber 
keine  B&ome  (auber  an  Rinnsalen)  gedeihen.  Dieeen  genügen  die  dichten 
Hebel  nieht,  sie  hnmehen  wiiUiidien  Bogen;  nebenbei  gesagt,  einer  der 
stirksten  Bewsase  gegen  die  Volger'sehe  Qoellsotheoriel  Die  jihrliche  Begen- 
menge  wiedemm,  die  hlnflg  snr  XJnterseheidang  trodnner  nnd  fenehter 
Klimate  benntxt  worden  ist,  kann  eben&lls  nicht  gentigen;  denn  sie  ist  in 
den  ausgedehnten  Wuldem  Ostsibiriens  teilweise  kleiner,  als  in  tropischen 
Ste|)pengobieten,  einesteils  weil  die  Verdiuistung  auch  in  der  Vegf^tationszeit 
dort  geringer  ist,  andemteils  weil  die  Niederschlagsarmut  dort  in  die  Zeit 
<ier  winterlichen  Vegetationsnihe  fällt,  die  genngeu  Niederschlüge  dieser  Zeit 
aber  uls  Schnee  aufgespeichert  bleiben  und  beim  Erwachen  der  Ptianzenwelt 
dieser  zur  Verfügung  stehen. 

In  wlrmeren  KUmaten  und  wo  die  Temperatoren  l&ngs  der  geenohten 
Grsnie  keine  groben  üntersdhiede  aufweisen,  da  genügt  es,  ihr  die  Begeii- 
menge  entscheidender  Zeitabschnitte  wa  Qnmde  sn  legen.  Als  solches  Metk- 
mal  erweist  sidi  snnlelist  das  Anftrsbai  oder  Fdden  von  Trockenseiten.  Bei 
der  Teilung  der  Tropenzone  in  das  besttndig  feoehte  ürwaldklima  (Lianen- 
klima, A  1  des  Schemas)  und  das  trockenere  Savanwenklima  A  2  finde  ich 
auf  (iiiind  eines  Vergleichs  der  vorhandenen  Regenmessungen  mit  dem  Vege- 
tationscharakter der  betr.  Gegenden  als  Bedingung  des  ersteren:  dafs  kein 
Monat  eine  nonnale  Regenmenge  nuter  o(»  nun  habe  oder  die  jährliche 
Regenmenge  2000  mm  übersteige.  Wo  letzteres  der  Fall  ist,  wie  in  Malai)ar 
und  Arakau,  da  genügt  der  Wasservorrat  im  Boden  sichtlich  auch  für  eine 
Iftngere  Trockenseit;  wo  dagegen,  wie  in  Deutsoh-Ostaflnka,  die  jährliche 
BegMunenge  orfaeblich  nnter  dieser  Qrense  bleibt,  da  geniigen  schon  swei 
so  tnekene  Uonate  hintereinander,  um  der  Vegetation  den  oifenbaren  Stempel 
der  Dflnre  an&ndrOeken  nnd  ein  typisches  „Baobabklima**  (s.  n.)  herfor- 
zubringen.  Bezflglich  der  Zwischenstofen,  die  in  der  Katur  selbstverstundüdi 
▼orhanden  sind,  brauchen  wir  nnr  zu  berücksichtigen,  dab  bei  einer  Hegen- 
SOmme  von  1500 — 2000  mm  eine  Trockenzeit  von  1  bis  2  Monaten  der 
Vegetation  noch  keinen  Dürre-Charakter  aufprägt''.  Dieselben  Bestiuunungen 
kann  man  für  die  Abgrenxuug  des  periodisch  dürren  „Qlivenklimas",  „Eriken- 

1)  Wollte  man  S  sdche  Monate  Cndern,  so  wflfde  die  Kfisfce  Ton  Dentseh* 

Ostafrika  ins  Lianen-  nnd  nicht  ins  Baobabklima  fallen,  wan  der  Vegetation  nicht 
entspricht;  würde  nmn  nur  1  Monat  verlangen,  so  wilrde  auch  das  feuchte  Lagos 
in»  Baobabkliniu  gehören;  2  Monate  scheint  eine  überall  passende  Grenz»chwelle 
SU  sein. 
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klimaä'  uud  „üochsavanneukliinas'*  (s.  u.)  vou  den  t'eucliteu  Klimateu  mit 
glnitei  Temperaturen  boinlniL 

Anders  itt  es  mit  dem  Hauptbereieh  der  Xerophilen,  den  eigeniliclien 
Wflsten  und  Steppen  der  mittleren  Breiten,  an  deren  Grenien  sehr  Ter- 
■oUedeae  imd  im  Lnufe  des  Jahres  sehr  wechselnde  Temperstonn  bsmohen. 
Dafs  die  Regenmenge  allein  hier  kein  Mtlh  des  Bodenfenehte  abgehen  kann, 
seigt  sieh  schon  darin,  dafs  in  KUmaten,  wo  sie  ein  so  atisgesprochenes 
Maximum  im  8<mmier  hat,  wie  in  den  Stoppen  Südrufslands  und  West- 
sibirioijs,  dennoch  durchwi'iclilc  Wege  ein  Attribut  des  Winters,  Staub  oin 
solches  dos  Sommers  sind.  Hezoirhneuder  ist  schon,  erlahmnfjs^emärs,  die 
Zahl  der  Tage  mit  Niedersolüag,  weil  in  ihr  die  mit  der  Temperatur  steigende 
Dichte  desselben  eliminiert  ist  und  zugleich  die  Dauer  der  verringerten 
Yerdnnstimg  mehr  nur  Geltang  kommt  In  Twschiedeaen  kartographischen 
Dantellmgen  der  B^enYerfaftltnisse  der  ganzen  Erde  oder  einielner  Oieaae 
habe  ich  bisher  die  Gteoie  der  TSgenlosen  besw.  ragenannen  Klimate  dorthin 
Terlegti  wo  der  regenreiohste  Monat  des  Jahres  nur  6  Tage  mit  Hegen,  also 
eine  ^^^genwahrscheinlichkeit"  von  0,20  aufweist  Li  den  LSndem,  aus 
deneif  genügendes  Material  über  die  Anzahl  der  Regentage  vorliegt^  wie  dem 
Russischen  Reich,  Nordamerika  (seit  1H91)  und  Indien,  findet  man,  dafs  in 
demselben  Sinuc  eine  gröfsto  mouatliche  Regenwahrscheinlichkeit  von  0,36 
die  Grenze  zwischen  dem  Wald-  und  dem  Steppengebiet  befriedigend  angiebt*). 

Es  erschieu  aber  geboten,  auch  aus  dem  jetzt  so  reichhaltigen  Materiale 
au  Kegenmessungeu  eine  Definition  und  Abgrenzung  des  Wüsten-  und  des 
SteppenUimas  nt  gewinnen,  um  so  mehr,  als  ftar  Tiele  Gegenden,  besonders 
auf  der  südUchen  Halbkugel,  nur  dieses  Matsrial  TorHegt  Als  solchen  Ans- 
dmdc  habe  ich  Torilnflg  den  Quotienten  ans  monatlicher  Regenmenge  in 
mm  durch  die  der  IGtteltemperatiir  dessdben  Mcmats  eotsprechende  Haadmal- 
Spannung  des  Wasserdampfes  in  nun  angewandt^).  Es  ist  zwar  sn  hoffsn, 
dafs  sich  ein  rationellerer  Ausdruck  fELr  die  Verknüpfung  der  Regenmenge 
mit  der  Evaporationskraft  eines  Klimas  finden  wird,  der  die  Versorgung  der 
Pflanzendecke  mit  meteorischem  Wasser  zu  kennzeiebueu  vermag.  Allein 
vorläufig  mag  die,  von  mir  für  viele  Statiun^'n  durcligetfihrte  Arbeit  genügen, 
da  sie  den  iitlan/i  riLreographischeu  Thatsacheu  binreiciiend  entspricht.  Kin 
näheres  Eingehen  aul  die  schwierige  Frage  würde  hier  zu  weit  führen;  ich 
moliii  es  mir  anf  einen  andetn  Ort  Tersparen.  ÜTur  die  Frage  kOnnen  wir 
nidit  wohl  umgehen:  weldie  Abschnitte  des  Jahres  ra  beorflcksichtigen  sind? 
Wie  ftr  die  Toriiin  definierten  schwicheren  Grade  der  Troekmheit  die  An- 
Wesenheit  einer  ansgeqnoehen  trodkenen  Jahreeieit  entscheidend  war,  so  ist 

1)  Da  andcrerseitn  0,20  liegen  Wahrscheinlichkeit  oder  3ü  mm  llegcumenge  als 
Orenie  einer  wiifcUchen  T^nekeueit  (i.  Taf.  t)  genommen  ist,  so  haben  wir,  wenn 
alle  Monate  rnisehen  *\20  und  0,86  fielen,  ein  StdppenUima,  doch  ofane  rechte 
Trockenzeit;  vgl.  La  Plata. 

2)  Nachträglich  ist  mir  eingefallen,  dal's  dieser  Ausdruck  praktisch  mit  einem 
VcteeUage  Toa  Idneser  aus  dem  Jahre  1869  nahe  rosammenfMIt^  vgl.  Meteor. 

Zeitsrhr.  1870,  S.  '29  Naeh  vielfachen  ErwRgungen  und  Versuchen  halte  ich  jetzt 
zwar  einen  andern  Ausdruck  für  rationeller;  doch  würde  dessen  Einführung  das 
Gesamtbild  nicht  merklich  ändern  und  tieiue  Begründung  hier  zu  weit  führen. 
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es  für  die  eigentlichen  Steppen  und  Wibten  die  Abwesenheit  ausreielwiid 
fenoliter  Houto  inneilialb  dör  VegetvtioQiirit  oder  unmittwlhMr  tot  Sehlnik 
der  Ktitemhe;  in  dm  Brnten  10^ — 80^,  wo  die  jihrliche  Sdnrankiing  dar 
Tempemtor  nur  rnftfidg,  die  der  Begenmenge  aber  lebr  sturk  ist,  enteeheidet 
also  «infiMh  der  regeareielisle  Monat 

Eine  üntersuchuog  des  besagten  Quotienten  in  Asien,  Europa,  Auitacalien, 
Afrika  und  Nordamerika,  unter  Benutzung  der  Regenmengen  ans  Supan's 
grnTspr  Sammlung  im  124.  Ergltnzungsltaii«!  von  Pet.  Mitt.  und  der  Tem- 
peraturen aus  Hann's  Klimatologie  und  andern  Quellen  erf^ieht  seine  Gröfse 
an  der  (tren/.e  zwisclien  Wald  uu<l  Steppe  =  4.(»,  an  jciH'r  zwischen  Steppe 
und  Wüsto  —  Soweit    zugloich    gentigendos   Material   tiir  ilie  Regen- 

wahrachciniichkeit  vorliegt,  fallen  diese  Werte  mit  denen  vuu  0,36  und  0,20 
für  die  litsfeare  nalie  sosinunen,  jedoch  mit  A«m«imia  y^n  SQdamerika.  In 
Argentinien  und  Uruguay  ist  der  Quotient  dsUieh  Ton  64^  W.  und  nSrdlieh 
▼on  88*  d.  überall  mindestens  6,6,  erst  in  den  Wilsten  im  Westen  und  an 
einer  einsigen  Kttstenstation,  Oumen,  sinkt  er  unter  4A  Bie  anfallend 
grofsen  Regenmengen  in  den  Pampas  haben  denn  auch  Hann,  und  frfiher 
schon  Darwin,  veranlafst^  diese  für  kein  rein  klimatisches  Produkt  zu  erklären, 
sondern  die  Ursache  ihrer  Baumlosigkeit  in  geologischen  und  Bodenbeding- 
ungen zu  suchen.  Vergleicht  man  aber  die  Regenwahrscheinlichkeit ,  so 
ändert  sich  das  Bild  durchaus.  J)enn  diese  liegt  im  ganzen  genannten 
Gebiete  in  keinem  Monat  üher  0,19  bis  0,.'}2  und  ühersteij^jt  selbst  in  Rio 
Grande  do  Sul  im  Mittel  mehrere  Stationen  in  keinem  Monat  0,34  'j,  füllt 
also  audi  dort,  ui^  im  Innern  bis  nach  Paraguay  hinauf,  unter  den  Wert 
der  Steppengrense.  Erst  Blumenau  im  N.  und  Punta  Areaas  im  8.  zeigen 
erheUidi  hAhere  Werte,  0,44  und  0,62.  Diese  Yerbindung  einer  geringen 
Zahl  der  Begentage  mit  einer  grofsen  Begenmenge  mnb  natfiiücb  ihren 
Ausdruck  finden  in  einer  groben  «Begendichte**;  in  der  That  eigiebt  diese 
im  Mittel  12  bis  26  mm  pro  Rogentag.  Die  seltsame  Form,  in  welcher  die 
exgentinische  Quelle*)  die  Zahl  der  Tage  mit  Regen  aufführt  —  die  inter- 
nationalen Vereinbarungen  haben  ja  leider  dort  noch  keinen  Eingang  ge- 
funden —  ,  könnte  zwar  Zweifel  an  dem  Resultat  erregen.  Allein  da  jene 
Quelle  Selbst  die  genannten  grofsen  Retjendichten  ableitet  und  auch  die 
Stationen  in  Uruguay-  und  Südbrasilieu  eine  unabhängige  Bestätigung  der 
merkwürdigen  Thatsache  liefern,  so  dfbrfen  wir  sie  als  feststehend  betrachten. 

Für  die  Karte  Taf.  6  habe  ich  in  diesem  Gebiet  ebenso,  wie  flberell 
sonst,  wo  beiderlei  Bestimmungen  Torlagen,  die  Grensen  des  Steffen-  und 
Wllstenklimas  nach  dem  Hittel  aus  beiden  genommen* 

Das  so  gewonnene  Schema  ist  eine  Abstraktion  aus  den  ThateaehM, 
ohne  Theorie.  Der  Leser  ist  aber  berechtigt,  eine  Erklärung  desselben  zu 
verlangen,  d.  h.  seine  ZurückfOhrung  auf  physikalische  Sätze  und  Aufsclüuls 
über  seine  Besiehungen  zu  dem,  was  wir  im  übrigen  Ton  der  Atmosphiie 


1   Vgl.  Schlee  in  „Archiv  der  Seewarte"  1892. 

2j  l..igeros  apuntes  »obre  el  cUma  de  la  ftepablica  AigenÜna  ^B.  Aires 
von  G.  Davia. 
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und  ihren  Bewegangen  wissen.  An  dieser  Stelle  kann  schon  des  Raumes 
htlber  nicht  mehr  als  einig»  Grandzflge  augegehen  werden;  die  Einnlheiten 
wftrden  ein  Lehihnch  der  Klimatologie  ahgeben.  Audi  diese  Chnuidrtige  mnd 
Boeh  keinesw^  enchöpfend  g^irfe;  sie  lassen  sidi  jedoeh  in  folgernde 
Hauptsätze  zusammen&Mtti: 

1.  Abgesehen  yon  der  Abnahme  der  Temperatur  mit  wachsender  geo- 
graphischer Breite  und  Seehöhe  nehmen  landeinwärts  im  Winter  die 
Temperatuniiittcl  und  die  Hilufigkeit,  Menge  und  Dauer  des  Kegens  stark  nh, 
im  Sommer  die  Teinperatumnttel  miifsig  zu,  während  die  Xieders<lililge 
nach  Menire  wenig  abiielmieji .  a1»er  ihren  Charakter  aus  dem  laugdauemdcr 
Kieselregen  in  denjenigen  kurzer  Srhlagregen  verändern. 

2.  Gebiete  hohen  Luftdrucks  püegeu  durch  Trockenheit,  solche  niedrigen 
Dmdns  dmch  ^«deisdilag  ausgezeichnet  ku  sein;  fibezliaapt  TersÜrict  hohw 
Imftdmck  die  kontinentalen,  niedriger  die  oseanischen  Zflge  da*  Wittenmg, 
beeonders  im  Hinter 

8.  Luftströmung  ans  kälteren  Gegenden  erniedrigt  die  Temperatur  nnd 
Terringert  die  Neigung  ZU  Miederschl&gen,  solche  ans  wInneren  wirkt  um- 
gekehrt. Luft-strömungen  vom  Ozean  erhöhen,  solche  ans  dem  Binnenlande 
verringeiTi  die  Neigung  zu  Niederschlagen.  Mafsgebend  ist  nicht  die  Richiung 
des  Windes  am  Er<il>oden,  si»n<lern  die  davon  etwas  abweichende  liichtung 
der  Luftströmung  ' .,  bis      km  über  <leni  lioden. 

4.  Über  warmen  Meeresströmungen  herrscht  warmes  Wetter  mit  Neigung 
zu  stürmen,  starken  Regen  und  Gewittern,  über  kalten  kühles  Wetter  mit 
Neigung  SU  Nebel,  aber  Begenlosigkeit  yor.  Diese  Wirkungen  erstrecken 
Bch  auch  auf  das  benachbarte  Festland,  jedoch  um  so  einseitiger,  je  tot- 
waltender  die  LuftstrSmnngen  ans  einer  Bichtang  sind.  Darob  das  Zosammen- 
wirken  mit  Sats  1  üben  wanne  Heeresstrifannugen  im  Winter,  kalte  im 
Sommer  den  grrrstea  Einflnfs  ans;  letstere  sind  im  Winter,  warme  im 
Sommer  neutral. 

h.  Horizontale  Verteilung  des  Luftdrucks  und  Luftbewegung  sind  diuch 
das  barische  Wiudgesetz  enge  verkuüpft,  das  ich  als  bekannt  voraus- 
setzen uiufs. 

ü.  Dui-ch  die  allgemeine  Luflzirkulation  —  die  ein  Ergebnis  der  un- 
gleichen Erw&rmuug  der  Erde  durch  die  Sonne  und  der  ablenkenden  Wirkung 
der  Brdrotation  ist  —  besteht  die  Tendenz  zar  Bildung  zweier  Qflrtel 
hohen  Luftdrucks  bei  c.  80*^  N.  und  B.  und  dreier  Qttrtel  niedrigeren  Druckes 
bei  60**  N.  und  8.  und  beim  Äquator,  sowie  der  entsprechenden  Luft- 
bewegangen  (planetarische  Zirkulation).  Bei  der  abwechselnden  BrwSrmung 
der  beiden  Erdhälften  im  Jahreslanfe  wachsen  ziuu  Winter  jeder  Halbkugel 
die  Ausdehnung  ihres  Windsystems  und  ihr  mittlerer  Luftdruck,  xum  Sommer 
nehmen  sie  ab. 

7.  Neben  dieser  L'mhigerung  der  Atniosphiirenmasse  zwischen  N.  und  S. 
findet  eine  zwischen  Ozean  und  Koutuient  statt:  im  Winter  sauimehi  die 
erkaltenden  Festliinder  Luft  an  sich,  im  Sommer  laden  sie  sie  auf  die  be- 
nachbarten, dann  kühleren,  Ozeane  ab.  Dieser  Massen-  resp.  Druckverteilung 
der  Luft  entspridit  die  „kontinentale**  Zirknlatifm  dar  Luftstr&no. 
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Wflrden  auf  dar  Bildlichen  Halbkugel  ebenso  grolse  Landmassen  sein, 
ivi«  vaS  der  nOtdliehen,  so  wfliden  a«  die  krtfüge  Wirkung  der  nOrdlieheD 
tmtenttttMii  und  es  wibde  die  jaibresaeitUdie  ümlagemng  dnr  Loft  iwiadieii 
N.  imd  8.,  nadi  PimlEt  6,  attoker  gein  «Ib  je<st|  jene  swiiolien  den  FesUlndem 

und  Ozoauen  der  Nordlialbkagel  (Punkt  7)  dagegen  schwficlier. 

8.  Die  MeeresstrSmnngen  haben  swar  ihre  treibende  Ursache  in  den 
Winden,  aber  sie  sind  Smnmaiionawirkangein  dieeer  und  haben  ihre  eigenen 

Kontinuitütshedingmigon. 

Auf  Fig.  3  und  4  (Tafol  (\)  habe  ich  versucht,  aus  den  thatsiidilichca 
Verhältnissen  die  typischen  Züyc  abzuleiten  und  die  waiust  heinliclien  Isobaren, 
Winde  und  Meeresströmungen  aul'  und  an  deui  gedachten,  90  Längengrade 
kreiten,  FMlande  an  entwerfen.  Der  kolorierte  mittlere  Streiten  i^t  FesÜaad, 
die  Farben  geben  rar  Orienüening  die  KUoiarBeiohe  an;  die  weilhen  Stareiftn 
rechte  und  links  reidioi  etwa  Iris  rar  Mitte  der  beiden  idealen  Oieaae.  IHe 
kuien  Pfeile  geben  die  "HHndriditang  600 — 1000  m  tAer  dem  Boden  an, 
(0  "^nndstiUen),  die  nnterbrochenen  langen  Pfeile  die  voriierrscbende  Meeree- 
ströniimg  an  dei-  Oberfläche  der  beiden  Ozeane.  Die  Winde  sind  in  niedrigen 
lireiten  konstaut,  in  höheren  veränderlich.  Bei  aa  findet  Emporquellen  des 
kalten  Tiefenwassei-s  an  die  Oberfläche  statt.  Die  ausgezogenen  Kurven 
sind  die  Isobaren  im  Meeresniveau;  der  Deutlichkeit  halber  sind  die  (lebiete 
niedrigen  Lufldnn  ks,  etwa  von  TfiH  mm  an,  durch  Strichelunji,'  hervorgehoben. 

Der  Anwendung  dieser  Klassifikation  der  Klimate  auf  die  wirklichen 
Teikittmaie  ift  ^  Weltkarte  Tafel  6  gewidmet  Da  die  wirklichen  Yer- 
hiltnisse  der  Erdoberflftche  dargestellt  werden  sollten,  nicht  die  idealen  eines 
NiTeans,  so  mnlkten  auch  die  üntersolnede  der  Tempevator  in  Tertikaler 
Bichtang  beachtet  werden,  was  nicht  anders  geschehen  kmmte  ab  durch 
eingehende  Berücksichtigung  von  Karten  mit  H^easofaichten  oder  Angaben 
über  MeereshlUien;  denn  die  meteorologischen  Stationen  sind  viel  zu  dünn 
gesaet,  um  in  eimgermafsen  bergigem  Terrain  hierzu  auszureichen.  In  der 
Hauptsache  konnte  ich  meine  Karte  der  WUrmezoncn  der  Erde  aus  dem 
Jahre  1884  (Deutsche  Meteor.  Zeitschr.,  Bd.  1)  zu  Grunde  legen,  die  jedoch 
ergänzt  und  revidiert  worden  mufste. 

Die  als  Klimagrenzen  gewählten  Isothermen  konnten,  wenn  man  ein 
möglichst  einfiMiheB  und  reales  Bild  gewinnen  woUte,  nicht  aberall  mit  dem- 
selben Gewicht  benntst  werdmn;  in  den  dllnen  Oelrieten  smd  sogar  swei 
derselben  —  die  18*  Isotherme  des  kllteren  vnd  die  33*  des  winnsten 
Monats  —  der  IMnfiwhheit  halber  nnberflcksichtigt  gelassen  nnd  in  den  stindig 
temperierten  ist  die  2*  Isotherme  des  kältesten  Monats  durch  die  von  6*  enetxi. 

Auf  Tafel  6  findet  man  einerseits  die  wirkliche  Verteilung  der  gewählten 
Klimatvpen  auf  der  Erdoberfläche  möglichst  sorgfältig  dargestellt,  andrerseits 
enthält  sie  als  Karton  in  denselben  Farben  deren  Schema  nnd  die  dafür 
gewählten  Namen,  die  eine  ltec(uenie  kurze  Verständigung  gestatten  und  sieh 
dem  Gedächtnis  besser  einprägen,  als  eine  Häufung  von  Eigenschaftswörtern, 
deren  präzise  Bedeutung  doch  erst  aus  längereu  Definitionen  erkennl>ar  wiixi. 

Die  Kamra  nnd  von  charakteristischen  Erzeugnissen  des  betr.  Klimas 
hergencounen,  in  den  ^amenreichen  Gebieten  von  besttnunten,  allgemdn 
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bekamitt'ii  I'Hanzpti  oder  Ptlanzengruppon :  in  den  waldlosen  teilweise  von 
den  heiTScheiideij  bekannten  Pflan/.eiiforniationen  (Tundren,  Savannen,  l'rninen, 
Espiual),  in  den  kalten  Klimaten  jenseits  der  Haunijrren/.e  von  alli,'eni('in  !»♦'- 
kannten  Tieren  und  in  den  Wüsten  von  charakteristiselien  inoteorolokrisclieu 
Erscheinungen:  den  Küstounebelu  ^^Ciaruaj,  den  heifsen  Saudütiiimeu  der 
sabtroptBchen  Zone  (Bamum)  und  den  Schneestilmen  (Bur&n)  d«  wmberkalten 
Zone.  Ohne  eine  gewiae  WiUldtr,  namraitlidi  hei  der  Widil  der  Ghanikter- 
pflnnaen  für  die  kleineren,  Tennitldnden  Gebiete,  konnte  es  dftbei  freilich  nicht 
abgehen,  immerhin  dürfte  du  Ergebnia  sieh  als  praktisch  branehbar  und 
▼oiteilhaft  erweisen.  Drude's  Atlas  der  Pflanzenverbreitnng  und  smn  Handbuch 
derPfianzengeographie(8tattgart  1800")  haben  als  wichtigste  Unterlagen  gedient 

Natürlich  kommen  die  gewählten  Pflanzen  nur  in  einem  Teil  der  weit 
auseinanderliefjenden  (ie^enden,  in  denen  das  betreffende  Klima  licrrscht.  wild 
vor;  man  darf  aber  verlangen,  dafs  sie  überall  in  demselben  kultiviert 
werden  können.  Absicbtlieb  habe  ich  in  mehreren  Füllen  zwei  Namen  vor- 
geschlagen, damit  der  passendste  durch  den  tiebrauch  seligst  festgestellt  werde. 
In  Tielen  Fällen  war  die  Namengcbung  ein  schwieriges  Geschäft;  für  Klima 
C7  (s.  n.)  habe  ich  noch  keinen  befriedigeiiden  Namen  geftinden. 

Zwei  Klimate  konnten  im  Schema  der  Tafel  6  nicht  Anfhahme  finden, 
weil  ae  nur  in  hohen  Lagen  oder  unter  besonderen  YeilriUtnissen  Torkommen; 
es  sind  das  B  5  und  0  7,  die  sich  von  D  3  und  C  6,  denen  sie  thenniseh 
gleichkommen,  durch  ihre  Trockenheit  unterscheiden. 

Die  vertikale  Übereinanders(  bi(  htung  dieser  Klimate  ist  durch  das  zweite 
Schema  der  Tafel  6  veranschaulicht  mit  vereinfachten  Farben;  das  Abfallen 
der  Schichten  vom  Äquator  nach  höheren  Breiten  ist  rechts  für  kontinentale, 
links  für  ozeanische  Verbilltnisse  etwa  bis  nach  57"  Breite  dargestellt.  Da 
die  Klimate  C  1  bis  1  und  I)  1  und  2  ihrer  Definition  nach  grulse,  C  5  bis  7 
und  1)3  aber  geringe  Jahresschwankuug  der  Temperatur  haben,  so  sind  im 
allgemeinen  nur  drei  oder  vier  unserer  Klimate  übereinander  vorhanden,  da 
die  etsiere  Grappe  im  Äqnatw  ond  auf  dem  Osean,  die  letstere  auf  den 
FesUBndflin  JiOherer  Breiten  fehlt.  In  gemischten  Klimaten  ist  die  Ansbildnng 
der  Regionen  kompTirierter.  Das  Xerophilenreieh  ist  nnten  und  oben  stirker 
entwickelt,  in  mitOeieii  Höhen  (1000 — 8000  m)  pflegen  die  KiedeisohlSge 
am  reichlichsten  und  die  Yerdmistang  am  schwächsten  zu  sein. 

Ich  gehe  nun  zur  Anfzahlung  und  kurzen  Charakteristik  der  Klimate  über. 

Die  Grade  beziehen  sieh  im  foli.;,^ii(l(>n  überall  auf  normale  (mehrjährige) 
wahre  Tagesmittel  der  Lufttemperatur  in  Celsiusgi-aden.  Was  unter  „feueltt", 
„mäfsig  trocken''  und  „sehr  troi  ken'',  sowie  unter  „Trockenzeit"  und  ..spärlii-lien" 
oder  „ausreicbeiiden  NiedersdiUiLjcn"  zu  vn-^telien  i>t,  geht  aus  dem  auf 
8.  Gü4fl'.  Gesagten  hervor.  Im  allgemeinen  genügt  die  einfache  Definition  nach 
der  Begenwahrscheinlichkeit,  wonach  „feucht^^  oder  „ansreichende  NiederscUige" 
eine  solche  von  mehr  als  0,86  bedeatet,  „m&Tsig  trocken"  eine  solche  »wischen 
0^0  imd  0,36,  und  „sehr  trocken**  sowie  „Trockenseit^  sich  anf  eine  solche 
nnter  0,90  beliehen.  Unter  „Sommer"  nnd  „Winten^  sind  die  Jahxesse&ten 
verstanden,  in  die  die  Winter-  ond  die  Sommersonnwende  der  betr.  Hslbkngel 
fallen,  ohne .  Bücksieht  auf  die  Temperatur. 

OMgnvUsdteZdtMhilfl.  ajahifui;  tSOa  ».Hill.  iS 
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/unüchst  möge  (Tab.  l)  ein  SohflBSel  rar  Bestimiuiiug  der  Klimate 
Platz  finden,  nach  Art  der  tarn  Pflamenbesfciminen  gebrtochlidien.  Die 
fetten  BuchBteben  und  Zilbm  gebw  die  Benieliniiiig  der  fMriUdtan  S4  KfinAia, 
demi  Namen  vnd  VegetatioBffttlilltnMM  am  TU».  9  enicliilidi  nnd.  Dia 
dannffolgHide  kane  Ohaniktarirtik  der  6  Beidw  nnd  84  Klimate  «^giebt 
dann  dae  weitere  Erforderiieha 


Tabelle  1. 


IüWr  10*  . 
0»— lü"  .  . 
oaterO*.  . 
b.  FeoeUeiler  Mo-  lAnuiit .  .  . 

itroekea  .  . 
(Aber  . 
I  unter  18^  . 


nat 

e.  KUteeler  Hooftt 


b 

F. 

0 

r  (B) 
d(A) 
e 


d. 


keine  Ihrockemeü  oder  Aber 

t  m  jlfaiL  Rafeamaoge ....  AI. 
Trockenieit  und  weniger  ali 
S  m  jihrl.  Regenmenge ....  A3. 

aber        .  .  f  (C  1-4) 


e.  WBnneter  Monat 


lunter 22*  g(D,C6-7) 


f.  XUtester  Monat 

1  über  2»  .  .  .  . 
1  anter 

h 
i 

g*        n  n 

|flber  6"  .  .  .  , 

k 

i  unt^'r  6"  .  .  . 

ra 

b.  floBuner 

1  regenreich .  .  . 

Cl. 

l  trocken  .  .  .  . 

C4. 

I.  ftpltftmimiTr 

1  regenreich  .  . 

C2. 

(fapoeken  .  .  .  . 

CS. 

k.  Suiutner 

j  i  t'^enreieh  .  . 

1 

1  lri)<-)<»Mi   ,  .  .  . 

(•  5. 

1.  übrige  Jahres- 

( regenreich   .  . 

C«. 

zeiten 

l  trocken  .  .  .  . 

C7. 

m.  Unterschied  der 
Mo- 


Imehr  als  10<*  .  n 
weniger  aU  10*  DS. 


n.  Temperatur    ( mehr  als  4  Monate  D 1. 
fiber  10* dauert  l  weniger ala 4  «  D8. 


mekr  ab  M* 


P 


u. 


Unterschied  der 
extremen  Mo- 
nate 

Hflke  Aber  dem  < gering  El. 

Meen  Igrob  Bf. 

ESke  Aber  dem  i  geidag  ...    .  B  8* 
Meere  igrolh  B4. 

I  selten   8 

Feuchtester  Mo-  i  mälsig  trocken  n 
nat  I  sebr  trocken  .  t 

ii-ni*  ^     ^     4  i  über  2»  ....  B  2. 

Kältester  Monat  I  . 

Inater  9*.  .  .  .  Bf. 

I  Uber  t*  .  .  .  .  V 

**     ioaterl*  B7. 

Wten.terMonatP''^^^^;;-- 

lunter  29*  .  . 


w. 


j  Sommer 


B5. 

Ba. 


l  Winter  B4. 


Tabelle  S. 


B  1 
«  7 


YorlMrrtchende 

Wärmc- 

Y«C»UUon 

HygropMle  Bimne 

grofs 

rament 

Baobab- 

Xerophile  Bäume  u. 
Stauden,  Txooken- 
ruhe 

» 

lang 

Begeaaeit 

Garua-  „ 

mittel 

kurz 

Winter 

Samnm-  „ 

Xerophile  StAiden, 

» 

ti 

wechselnd 

Eepinal-  „ 

Gxfteer  nnd  Stria- 

f* 

n 

HftftinftMiBmr 

Tragant-  „ 

eher   mit  langer 

tt 

n 

Frfihling 

Ostpatagon.  Klima 

Trockenruhe  (Wü- 

gering 

? 

Buran-  „ 

sten  und  Steppen) 

»» 

Fn'ihling 

Prairien-  „ 

1  « 

1  - 
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Wim*- 

Vpm«tatioii 

Jx'darf 

Djiuur 

tl  ahr*'  (4/f)  t 

G  i 

11  •              T^l  • 

Camellien- Klima  i 

Bäume  u.  bträucher, 

IIa  1 

bedeutend 

lang 

Sommer 

mekarj'      „  1 

teilweue  zerophil. 

1  So.  warm 

mittel 

n 

FrflUing 

Hau-  „ 

Xerophile  BftQme  u. 

1  WLFroflt 

11 

Oliven-  „ 

8träucher,Trooken- 

*  a  ■  1 

1  mittel- 

n 

Eriken-  „ 

ruhe  im  Sommer 

1  mäfaig, 

i> 

„  7 

Uochsavunnetiklima 

1  Desgl.  im  Winter 

j  wenig 

mittel 

Hochsommer 

Fuchsien  kl  iiua 

UygrophUe  B&ume 

'  Frost 

lang 

Sommer 

D  1 

HOHmt.ABWniiA 

rel  crfirinir 

mittel 

11 

« 

n  ■ 

kun 

n 

Äntarkt.  Bnonai- 

klima 

fljgvo^ule  oanme 

1   I  

i  gering 

mittel 

n 

E  1 

Kiafucbäklima  i 

kurz 

Pingfuin-    „  1 

Mooie  und  Flechten 

\  sehr 

II 

Yak- 

1  gering 

»» 

II 

Oenuen*  1 

1« 

«1 

F  — 

Klmiaewig.IVQ«tea 

kein  Pflanienleben 

(SeUnb  folgt.) 


Das  friuMehe  K«lf vialnidi  ii  Ntrt-AMka  ut  4iA  trauwahiriseke 

Biseibaki. 

Von  Oljerleutnant  a.  D.  Kürchhoff. 

Lb  SftdeB  des  lehwarzen  Erdteils  ringt  England  mit  den  kleinen  Buren- 
Republiken,  um  dort,  abgesehen  von  seinen  weiter  nach  Norden  gerichteten 
Plilnen,  ein  südafrikanisches  Kolonialreich  aufzurichten.  Tn  jenen  Oocrpnden 
werden  augenhlicklieh  alle  Kräfte  Orofsbritannieus  beansprucht,  und  es  ist 
daher  so  gut  wie  aus!,'*'scliIosseu,  dafs  es  in  anderen  Teih'ii  der  Krde  irgend 
welchen  Unternehmungen  anderer  Mächte  kräftigen  Widerstand  entgegen- 
zusetzen vermag. 

Diaie  günstige  Gelegenheit  scheint  Frankreiok  wahrnehmen  in  wollen, 
um  einen  längst  gehegten  Plan  endlich  ansialUireD,  nftmlich  die  Herstellnng 
der  territorialen  Verfaindiuig  seiner  afrikanischen  Kolonien  und  somit,  am 
einen  fraaiMsdien  Ansdnudc  sn  gebranohen,  die  Erriditong  eines  nord- 
afrikanisohffii  Kolonialreiehes. 

Yiele  Zeitschriften ,  besonders  englische  und  franaflosche,  haben  das 
Yorgehen  Franlr- irli^  in  .Icn  letzten  Monaten  von  Algerien  aus  als  eine 
Rache  für  Faseboda  beaeiehnet.  Diese  Ansicbton  dürften  sich  bei  näherem 
Zusehen  als  irrige  erweisen.  Sowoljl  der  Vorstol's  der  vielgenannten  Expedition 
Marchand  in  da<  Nilthal  nach  Faschoda  als  auch  dio  let/.thin  erfoltrt«'  Be- 
setzung der  Oast  n^Tuppen  Iiisalah  und  Igli  u.  s.  w.  sind  hnliglich  die  Folge 
der  von  Frankreich  srhon  seit  langer  Zeit  vorboreiteten  Bestrebungen,  zu 
deren  Ausführung  mau,  wie  die  französischen  Bl;ittr>r  ganz  otfen  zugeben,  die 
«iugUscheu  Verlegenheiten  benützen  zu  müüseu  glaubt. 
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Die  französische  Politik  ist  in  Atrika  aulsorordeutlich  zielbewufst  vor- 
gügangen.  Schon  im  Jahre  1862  stellte  der  General  Faidherbe  für  die 
ikwuBfliBdiMi  wmAainkttäMdimi  Bentxuugeu  tiu  Kolonialprogramm  m  wdtmm 
Via^heii  suf,  und  naeh  diMon  iit  in  dar  Folgwdt  im  groften  und  gwuen 
0rinMidilt  wordfln. 

Der  leitende  Ornndgedankn  bei  den  nmi  folgenden,  Anfang  der  80er 
Jnhie  beginnenden,  gegen  Osten  vorschreit^nden  Besitzergreifnngen  war  der, 
möglichst  viel  Lund  in  West- Afrika  in  die  französische  Interessensphäre  ein- 
snbeziehen,  und  diese  Ht  strebungen  können  als  vollkommen  geglückt  bezeichnet 
werden.  Im  Jahre  1878  Ijildt'fe  der  Posten  Medine  am  mittleren  Senegal 
oberhalb  Kayes  die  Ostgrenzc  der  tran/risisehen  Kolonie  Senegal,  und  heute 
erstrockt  sitdi  die  Interessensphäre  der  Republik  vom  Atlantischen  Ozean  bis 
über  den  Tsad-See  iiinaus.  Als  eine  der  wichtigsten  Etappen  auf  diesem 
Vordringen  ins  Innere  darf  wohl  die  Einnahme  von  Timbnktn  beceiclinet 
werden.  IHew  Stadt  hat  Ton  allen  HaodelqmaktMi  des  geheimniaroUan 
Inneren  dea  afriknniachen  Peatbndea  fBr  die  Bntwiddnng  dar  ZiviUaaiioii 
die  höchste '  Bedeutung  und  iat  für  Algerien  von  merirantilen  Standpunkt 
unstreitig  die  wi<ditigite.  Der  dicht  bevölkerte  Ort,  der  neuetdinga  Ton  den 
Franzosen  stark  befestigt  worden  ist,  liegt  in  einer  sandigen  Ebene  am 
Rande  der  Sahara  ünd  etwa  2  Stunden  nördlich  des  Niger,  an  welchem  ihr 
die  kleine  Stadt  Kabaia  als  Hafenort  dient.  Die  Einnahme  durch  Truppen 
der  französischen  Republik  erfolgte  im  Jahre  1893,  jedoch  besafs  der  Ort 
schon  damals  nicht  mehr  die  Wichtigkeit,  die  ihm  noch  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts innegewohnt  liatie.  Der  Handel  der  Stadt  befand  sich  schon  in 
den  70er  Jahren  bedeutend  im  Niedergang,  und  der  Verfall  hat  sicli  in  den 
letzten  Jahren  immer  mehr  gesteigert,  je  mehr  dar  Handel  der  Nigerlbudar 
sieh  naeh  dar  niheren  GninaapKlIsta  und  nadi  dam  Senegal  hinzog,  wo  durah 
geordnete  staatliohe  VezhlUnisae  Sehnia  fllr  den  Verkehr  hemcht  IMmktn 
hat  also  seine  Bedeutung  als  Handdmittelpunkt  Ar  den  Sudan  aehon  seit 
langem  varioren,  aa  Tennittelt  hanpMohlich  nur  noch  den  Teikahr  mit  den 
Oasen  der  Sahara  und  mit  Marokko,  fttr  weldt  ktateres  es  die  BesogaqueUe 
ftkr  Sklaven  ist. 

Infolge  des  ziclbewnlsten  Vorgehens  von  Frankreich  ist  heute  die  ganze 
Sahara  von  französischen  Besitzungen  umgeben,  und  was  besonders  wichtig 
erscheint,  die  Verbindung  der  im  Sudan  liegenden  Gebiete  unter  einander  ist 
hergestellt. 

Diese  letzteren  sind: 

Senegal,  welches  sich  l&ngs  des  Flusses  gleichen  Namens  bis  Djenna 
antraokt. 

FkaniMaeh  Guinea,  welehea  FntaI>jalon  und  die  Quallen  dea  Niger  umfiibt 
Die  Goldkflste,  welche  sich  bis  jeaaeita  Koog  mAnAt 
Dahomej,  deasen  Hinterlaad  bis  Sal  am  Higer  zaiciii» 

Jeder  dieser  Kolonien,  welche  je  ein*  eigene  Zivilverwaltung  mit  eigenem 
Budget  haben,  ist  es  rxur  Pflicht  gemacht,  möglichst  an  Einflufs  in  der 
RichtTing  auf  den  zentralen  Sudan  zu  gewinnen  und  ihre  Interessensphäre 
nach  dieser  Bicbtung  hin  auszudehnen.    Dm  aber  den  nötigen  £inklang  in 
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das  gwamie  Yorgehflii  sa  bringen,  mtcnfeehin  die  aagegebensn  vier  Gelnelih 
teile  gemeinanin  einem  General-Gowenieiir,  ohne  deaeen  EinwOlignng  knne 

Aktion  tmternommen  werden  darf. 

Die  ungefUhre  Ausdehnung  dieser  Gebiete  nach  dem  Inneren  ist  im  all- 
gemeinen schon  angesehen,  die  weiteren  unter  dem  Eintlufs  Frankreichs 
stehenden  Teile  des  Kontinents  zwisihon  Tinibuktu  und  dem  11^  nördlicher 
Breite  bleiben  als  militärische  Tcrnturien  bestehen.  Es  wäre  jedoch  sehr 
onyorsichtig  gewesen,  wenn  die  Franzosen  ihr  Vorgehen  nur  darauf  beschränkt 
hätten,  sich  allein  im  westlichen  Sudan  auszubreiten,  and  deshalb  ist  es  in  neuester 
ZeK  SMh  nach  vielen  Bemflhungen  gelungen,  die  Yeiliindimg  von  FraDEOrisch- 
Eongo  mit  dem  TBad-See  hemiBtellen,  un  über  dieaen  hinweg  die  genannte 
Kolonie  der  noidafnhaniadien  LiteiMsensphlre  der  Bepnhlik  anipgdJiefiwn. 
Diese  Yeiirindang  mit  dem  genannten  See  ist  im  Jahr  1896  dnroh  die  Reise 
des  Hauptmanns  Geutil  den  Sehari  abwärts  bis  zum  Tsad-See  und  durch  den 
AbschluHs  eines  Bündnis-Vertrages  mit  Bagirmi  hergestellt  worden. 

Allerdings  ist  das  Vorgehen  Frankreichs  auch  nicht  ganzlich  ohne  Mife- 
erfolg  verlaufen.  Die  französischen  Absichten  liestanden  darin,  eine  Verbindung 
zwischen  dem  .Atlantischen  und  dem  Indischen  Ozean  quer  durch  Afrika 
herzustellen.  Zu  diesem  Zweck  war  die  liekannte  Expedition  Marchand 
entsendet  worden.  Diese  sollte  sich  im  Nilthal  festsetzen  und  die  Verbindung 
mit  den  durch  Abesainien,  in  welchem  Land  Frankreich  den  weitreichendsten 
Binflnft  besitiit,  Tovgehenden  Expeditionen  soeben. 

Knj^and  verinnderfeei  wie  bekannt,  diesen  Plan,  denn  dnrdi  AnsffBhnmg 
desselbm  wire  der  Wnnsch  des  enteren,  betreffend  die  Grflndung  eines 
britisehen  NilreidlMS  nnd  eine  Verbindnng  swisohen  Britiseh-Ostiftika  nnd 
Ägypten,  unmöglich  geworden. 

In  Nordafrika  besitst  Frankreich  Algorion  und  Tunesien,  die  der  Republik 
den  EinfluTs  im  Mittelraeer  sichern.  Auch  hier  ist  nach  Süden  eine  politische 
Grenze  nicht  genau  festgestellt.  Während  nun  bisher  in  den  südlichen  Kolonien 
die  Bestrebungen  nach  Gebietserweitenmp  sehr  lebhafte  waren,  geschah 
dasselbe  in  Nordafrika  nur  sehr  langsam,  und  Landorworbungen,  welche  für  die 
Sicherung  des  Besetzten  nicht  unbedingt  nötig  waieu,  unterblieben  fast  gänzlich. 

Man  kann  wohl  mit  Beoht  annehmen,  dab  diese  passiYe  Baltong  der 
Bflckiriehtnahme  auf  llacolcko  oder,  mn  gleidi  das  Bichtige  sa  beieiehneo, 
deijenigen  anf  England  entsprang,  trotsdem  letebeies  eigentiieh  dnroh  Tor- 
sehiedene  Yertrige  gebondoi  ist 

Zwisdien  den  fraosOnschen  Posten  in  Süd-Algerien  nnd  dem  Sndan 
breitet  sich  die  Sahara  ans.  Die  in  ihr  liegenden  Oasen  bedingen  die  Handela- 
etraüsen  und  bestimmen  deren  Verlauf,  da  bei  ihnen  allein  Nahrang  und 
besonders  Wasser  vorhanden  ist.  I>io  Sahara  wird  von  etwa  Million,  foils 
in  Oasen  wohnenden,  teils  als  Nomaden  die  wüsten  Gegenden  durchziehenden 
Menschoii  bevölkert;  im  Osten  bauseu  die  ieda  oder  Tibbn,  im  Westen  die 
Tuaregs  oder  Imruchar,  und  Araber  und  Berbenüiker  sind  in  ihren  Grenz- 
gebieten verteilt 

SUdlioh  der  Saham  liegt,  sowdt  die  Gebiete  hier  in  Betraoht  kommen, 
der  mitttere  nnd  westUehe  Sudan,  wovon  ktiterer  rem  griMMen  Teil  dem 
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frMixtfdsdiaii  SisflnDi  schon  ToUstia^  mitenrorfini  ist  Güie  gsnine  Greose 
zwlsclion  Sahara  nn<l  Sudan  litsi  sich  aioiht  angeben.  Der  l^)ergang  macht 
sich  liauptsächlich  durch  die  wesentlich  verschiedene  Vegetation  bemerkbar. 
Willuciiil  iu  erstorer  nur  ein  verkoppelter  und  kränklicher  Pflanzenwnehs 
Torhaxi<leu  isf,  wird  er,  je  mehr  man  nach  Süden  vorschreitet,  immer  üppiger. 

Die  Tuaregs  lassen  den  Sudan  in  Höhe  von  In  Azaüar  und  Assiu, 
also  ungefähr  imtor  21*'  nördlicher  Breite  heginnen,  wiilireiid  der  Reisende 
Barth  die  ungefähr  3"  südlicher  liegende  Gegend  von  Aü-  oder  Asbcn  die 
Schweis  der  Sahara  neoni  In  politischer  Hinsicht  kann  in  dar  Sahara  von 
einer  Bfaiidliiog  nieht  die  Bede  sein. 

üngetfthr  in  der  Mitte  xwisohen  der  Nordkflste  Afiikas  und  Timbnkta 
liegen  drei  Oassngmppen,  die  Gnqppe  CKumn,  die  des  eigenfliehen  Toat  nnd 
die  des  Tidikelt,  die  man  anch  nnter  dem  geeieinsamen  Namen  des  Tont  im 
weiteren  Rinne  zosammenfisCit 

Die  Oasengmppe  Gorera  umfafst  das  nördlichste  Gebiet  und  stöfst  an 
die  Südgrenze  von  Algerien.  Im  Norden  und  Westen  ist  es  durch  das  fast 
urirrt* lischbare  Gehict  des  Erir,  im  Osten  durch  die  felsigen  Häuder  der 
unteren  Terrassen  dos  Hochplateaus  von  Tadniait  hegrenzt,  und  im  Süden 
erstreckt  es  sich  ohne  feste  Grenzen  bis  ungefiihr  zum  2H"  nördlicher  Breite. 
Gui-ara  mufafst  12  Gruppen  oder  Distrikte,  welche  über  ungeltihr  500  qkm 
verteilt  sind  nnd  eine  BeTOlkerung  von  ungefähr  75000  Köpftn  aihlsa.  Bs 
kann  1800  Reiter  nnd  17 — 18000  Futeoldatsn  «dMeUen.  Die  hamdiende 
BerOUnrnng  sind  Hnsehnftnen.  Im  ganisn  Gebiet  sind  etw»  2^^  WXL 
Palmen  TC«handen,  die  sehr  gvte  Dattehi  liefieni. 

Die  Oasengruppe  des  eigentUehen  Tnat  liegt  am  unteren  Teil  des  an 
Weiden  und  Holz  sehr  reichen  Satlra-Tbales  und  umfärbt  lo  Distrikte.  An 
Flächenraum  nimmt  sie  etwa  1200  (jkm  ein  und  die  Zahl  seiner  Bevölkerung 
betrügt  in  löO  Niederlassungen  ungelUhr  100000  Köpfe.  10(100  Fufssoldaten 
und  400  Keitcr  k<miieji  gfsfcllt  werden.  Die  Zahl  der  Palmen,  welche  durch 
ihre  Güte  hesoudcrs  herührnff  Datteln  lifd'ern,  beträgt  etwa  '^  Mill.  Stück. 
Durch  das  eigentliche  Tuat  führen  im  Flufsbett  des  Saüra  die  natürlichen 
Eandelswege  für  die  Karawanen,  welche  von  Marokko  nach  dem  Sudan  und 
snrtlokgehen. 

Die  Oasengrqppe  des  Tidikelt  an  den  felagen  Bindern  des  oberen  Teiles 
des  Hocfaplateans  Ton  Tadmstt  und  westlich  desselben  nm&lst  6  Distrikte, 
die  snsammen  in  61  lliederlaflsungen  ungefMhr  S8000  Köpfe  sKhlen,  von 
denen  etwa  4000  Fufssoldaten,  IfiO  Beiter  und  500  Kamelreiter  gestellt 
werden  können.    Der  Reichtum  an  Palmen  beträgt  etwa  ly,  Mill.  Stück. 

Der  wichtigste  Distrikt  in  dieser  letzten  Gruppe  ist  derjenige  von  Insalah, 
welcher  der  fruchtbarste  ist,  weil  in  dfr  Einsenkiing,  in  der  er  sich  befindet, 
sich  die  sämtlichen  untcrirdischon  (Jewüsser  sannneln.  Dir  ihiiiptuiederlassung 
ist  hier  el  Kebir  und  dieses  bildi-t  den  morali'^rhi'n  und  ökom »mischen  Mittel- 
punkt der  westlichen  Sahara.  Aus  der  Einteilung  iu  Distrikte  darf  aber 
.nicht  geschlossen  werden,  dafs  die  genannten  Oasengruppen  etwa  ein  staat^ 
liches  Gaoaes  unter  einem  gemdmsamen  Oberhaupt  bilden.  Jeder  IGttelpunkt 
hat  seine  besondere  Begienmgsfonn,  je  nach  dem  Ursprung  des  ÜsnientB, 
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■  weklies  in  seiner  BeYÖlkenmg  Toiliflineht,  anstokritisdi,  damoknttMh  odar 
religifls.  ISm  ZonMgewalt  besteht  niobt,  nur  die  Not  flUurt  die  Tenohiedeoen 
Sttmme  zu  gemeinsamem  Thun  stuanunen. 

Der  Handel  Algeriens  mit  den  Oasen  ist  für  diese  selbst  auTserordentlich 
notwendig,  wenn  er  infolge  der  geringen  Bevölkerung  auch  keinen  allzugrofsen 
rnifaug  annimmt.  Die  Oasen  bedilrten  nämlith  einer  fortwährenden  Zufuhr 
von  (letrcide,  Mehl,  Reis  u.  s.  w.  Diesn  Oasen  dienen  auch  den  riluberischen, 
nomadisierenden  Bewohnern  der  Suhara  als  Depotmagazine,  aus  welchen  diese 
die  ihnen  notigen  Bedürfnisse  beziehen. 

Die  Hauptwichtigkeit  der  Oasen  beruht  aber  in  der  Behemcbung  aller 
Wege  des  Dardigangshandels  woa  Algier  nnd  Marokko  naob  dem  reieheien 
Sudan,  wo  sich  die  Hanpthandelsetldte  befinden,  die  in  direUem  Yerkehr 
mit  den  wmter  na^  Süden  und  Osten  Hegenden  Lindem  stehen.  Zwei 
groliw  Karawanen  yeriassen  jihrUoh  die  südliebsten  Oasen  des  ISdüuH  in  der 
Richtung  aaf  Tirabuktu,  deren  jede,  von  den  CUaven  abgesehen»  Waren 
im  Werte  von  2  Mill.  Franks  Ohrt 

Im  Sudan  sind  die  Abgrenzungen  der  verschiedenen  Reiche  vielen 
Wechseln  untenvori'en,  so  die  der  Rficlie  Wadai,  Kanem,  Bomn,  Bagirmi, 
Sokoto,  (iaudo,  das  weniger  bekanule  Mossi  am  unteren  Niger  u.  a.  m. 
Die  Staaten  lialten  Negerbevölkeraug  mit  arabischer  Beimischung  und  bekennen 
sich  sämtlich  zum  Islam. 

Da  die  weiter  westlich  gelegenen  Teile  des  Sudan,  wie  schon  gesagt, 
sieb  sobon  fast  roUsÜndig  in  franiflsiseben  HÜndeii  befinden,  so  kommt  hier 
cBe  mqnilngliebe  Winteiilnng  flir  die  in  der  folgenden  Zeit  stettfindenden 
Brngnisse  nodi  weniger  in  Betradit,  als  dieses  im  mittteren  Sudan  der  Fall 
ist,  nnd  es  kann  deshalb  auf  die  AnMbfang  der  dortigen  Staaten  versiebtet 
werden* 

Gefährlicher  als  die  Schwierigkeiten,  welche  die  eingeborenen  Herrscher 

dieser  Staaten  einem  etwaigen  Vordringen  der  Franzosen  bereiten  könnten, 
würden  solche  von  europäischen  Staaten  verursachte  werden.  In  dieser  Hin- 
sicht ist  es  wesentlich,  dais  die  Republik  mit  sämtlichen  beteiligten  europäischen 
Mächten  Verträge  abgeschlossen  hat,  auf  Gmnd  deren  die  Interessensphäre 
Fraukreichs  genau  bestimmt  ist.  Es  würde  zu  weit  fuhren,  auf  diese  Ver- 
trftge  nfther  einzugehen.  Angebraeht  ist  es  dagegen,  um  ein  etwa  gewönscbtes 
AnfiBuohen  su  erleiditeni,  die  Yertrftge  knrs  anfiraxlblen^): 

1.  Vertrag  vom  "iH.  Juni  1S82  mit  England,  betretlend  die  Greuzrcgulierung 

der  weslainkauischen  BesitzungeiL 

2.  „       n       Februar  1886  mit  der  Inteniaftionalen  Kongo-Qesellsdiaft, 

betreffend  die  Sfld-  nnd  Ostgrenie  iron  Fransflsisob-Kongo. 

3.  M        n        Desember  1886  mit  Dentsebland,  betreffend  die  Orena- 

reguHerong  der  weetafrikiHiis<ihen  Besitinngen. 

4.  rt       n         November  1885  mit  der  Internationalen  Kongo-Geeell- 

sehafL    Ergftnxung  xu  2. 


1)  Den  ungetahren  Verlauf  der  Begrenzungslinie  kann  man  auf  jeder  neueren 
polittaehea  Karte  von  Afrika  ersdien. 
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5.  Vertrag  vom  Jahr  ISHti  mit  Spanien,  betred'end  denen  Intereääemphür« 

südlich  Marokko. 

6.  n        n  18^6  mit  Portugal,  betreffend  die  Greuzregulienmg 

der  weetafrikaniMlMB  Beettmngen. 

7.  „        „    29.  April  1887  mit  dmn  K<»gtwtMi 

8.  „       „    14.  Mai  1887  mit  Bptnien,  nach  wekhem  die  UaM 

Embark  onter  firauBdeoliee  PMtektont  iJMtellt  wurdeB. 

9.  „       „    10.  Angoat  1889  mit  Bnglaiid,  Zuate  m  1. 

10.  »        n    ^-  August  18f)0  iiüt  En^^and,  betreffend  die  Abgrenzn^ 

der  tV:ui/risiK(  lu  n  Intoreaeenspliire  in  nördlifliia',  westlicher 
and  südlicher  Richtung  in  grolsen  Umrissen.  Besonders 
soll  hior  mit  hei-vorgehoben  werdoii,  dafs  in  diosem  Vertrag 
die  Oasengmppe  Figaig  aasdrückäch  Marokko  zo^e^rocben 
w  unle. 

11.  „         „     vom   Ii?.  Juli  1H!>3  mit  England,  betreffend  die  beider- 

seitigen Interessensphären  in  Oberguineu. 

12.  „        „    15.  Iffibs  1894  mit  Deateohland,  betreib  dar  OstgrenM 


18.      „       M    10.  Angnet  1894  mit  der  Bepnblik  Liberia,  die  Gren>- 
regnliemog  betreflSnid. 

14.  „       „    14.  Angaat  1894  mit  dem  Kongoetaati  betnieiid  die  Greaae 

im  Nordosten. 

15.  M        n  J^uar  1895  mit  England   über  die  Grenzen  der 

beiderseitigen  BesitBoiigea  im  Norden  und  Osten  Totn  8iens 

Leone. 

16.  ft        n         Okt(i1if>r  lb^7  mit  Deutschland  über  die  Grenzen  des 

Tocro-(ii'l»iet»>S. 

17.  „         „11.  Juni  I.S1»H  mit  England,  betreffend  die  !>eiderseitig*^o 

Interesseosphüren  von  der  Westküste  bis  zmn  Tsad-Öee. 

18.  „        n    31-  Mira  1899  mit  England,  Znsats  mm  Vertrag  foat 

14.  Juni  1898,  betreflend  die  IntareBseaspUiea  Oatlioh  des 
Tsad-Seea. 

19.  „       n    27.  Juni  1900  mit  Spanien  betreffend  die  Interfweenaphiren 

an  der  Atlantischen  Kttste,  am  Kap  Blaneo. 

Ans  der  nach  obigen  Yerträk'^n  festgesetzten  Begrenzungslinie  gebt 
hervor,  dafs  das  ganze  für  die  in  Frage  stehende  Vertnndung  in  Betracht 
Irommende  Gebiet  von  französi.schen  Laiidesteilon  umgeben,  dafs  keine  Macht 
mit  ihrer  ]n**rrs>,ensphiire  bis  an  die  WesthRlfte  der  Sahara  heranreicht; 
es  ist  somit  rechtlich  jeder  Macht  unniö^dicli ,  den  Plilnen  Frankreichs  hior 
irgend  welche  .Schwierigkeiten  zu  bereiten,  und  dieses  hat  also  liei  sciu'n 
Vcreinigungshestrebungen  nur  auf  die  Eingeborenen  selbst  Rücksicht  zu  nehmen. 

Hur  zwei  Ausnahmen  sind  vorhanden,  Marokko  und  Tripolis  bezw.  di0 
TtIrkeL 

Gegen  Tripolis  ist  die  OreuM  von  Tonesien  nieht  genaa  Mgesetet 
An  der  Kflste  worde  Bad  A^  20  km  dstUeh  von  Kap  Bibaa  im  Jahre  188S 
als  Grenaort  bestimmt  nnd  von  den  Franaosen  besetat    Im  Jahie  188S 
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wiirdp  diese  Mafsnahmo  von  der  türkischon  Hepierunp  auerkannt.  Weiter 
nach  dem  Innern  zw  hat  eine  Festsetzung  der  (»renze  nicht  stattgefunden. 
Hier  sind  die  Orte  Rhat  und  Rhadames  von  den  Türken  besetzt;  sie  be- 
st inunen  somit  den  ungefähren  Verlauf  der  Grenze  gegen  Tripolis  bis  zur 
Berührung  mit  der  uai-h  dem  Vertrag  vom  21.  M&rz  1899  festgesetaten 
Greste  swisohflii  daa  engliBch-frauflasöben  Interoasonapharen. 

Bliadames  iit  eine  Stadt  Ton  6—7000  Einwohneni.  Im  Büdweeten 
der  Stadt  befindet  sieh  eine  Palmenoase  ron  6  km  Tlmfattg,  woeelbet  Getreide, 
Gemflae  imd  Froshtbiome  gebaut  werden.  Das  Klima  ist  gesund,  Wasser 
ist  in  guter  Qualität  hinreicihmid  vorbanden.  Dasselbe  gilt  von  Rhat,  das 
4000  Einwobner  hat.  Südlieh  der  Stadt  liegt  eine  Oase  von  3  km  Umfang. 
Die  Bewohner  beider  Städte  stshen  mit  den  räuberischen  Tuaregs  in  Ver- 
bindung, nnd  die  Besetzung  der  genannten  Städte  durch  die  kräftige  franzö- 
sische Herrschaft  würde  es  wesentlich  erleichtem,  die  genannten  Völkerstämme 
im  Zauiiio  zu  halten.  Sonst  besteht  ihre  Wi<-litigkfit  hauptsächlich  darin, 
dafs  sie  die  bedeutendsten  Ortschaften  an  der  Hauptkarawauenstraifie  von 
Tripolis  nach  dem  Tsad-See  sind. 

In  dieser  Richtung  lindet  also  die  französische  Ausbreitung  zunächst 
eine  Grenze,  es  scheint  jedoch  uicht  zu  den  Unmöglichkeiten  zu  gehören, 
dafs  Frankreich  mit  der  Zeit  anf  friedBehem  Wege  in  den  Besüi  der  genaonten 
Stftdte  kommt,  wenn  «aeh  die  TAzkei  ranlohst  wohl  kaum  in  eine  Abtretong 
willigen  wird. 

Italien  wartet  schon  seit  langem  auf  «ne  Gelegenheit,  tun  sich  in 
Tzipolia,  sei  es  dnnii  Protektorat,  sei  es  dnreh  Ansenon  MsnsstHn.  Eine 
solche  Kaohbarsohaft  könnte  den  französischen  Plänen  ftufserst  leicht  hindernd 

entgegentreten,  imd  es  liegt  deshalb  für  Frankreich  keine  Veranlassrmg  Tor, 
derartige  italienisehe  Plltne  zu  unterstützen.  Tripolis  bildet  aufserdem,  wie 
es  jetzt  besteht,  einen  aufserordentlich  guten  Puffer  zwischen  Frankreich  und 
dem  unter  englischen  Schutz  stehenden  A^rypten,  und  aus  dirsf^m  Orunde  crsclioint 
der  Weiterbestand  dieses  von  der  Türkei  abhängigen  Staates  für  die  Kepublik 
sehr  wünschenswert. 

Es  ist  Sache  der  Diplomatie,  dem  Sultan  klar  zu  machen,  dafs  er  für 
etwaige  Zugeständnisse  in  der  Sahara  leicht  Unterstützung  von  Seiten 
Frankreichs  gegen  die  italiemsehen  Absichten  erhalten  kann.  Diese  Zn- 
gestflndnisse  wflrden  In  der  Abtretung  von  Rhat  und  Bhadames  bestehen. 
Dies  bedeutete  flEkr  die  Türkei  kdn  besonden  groftes  Opfer.  Die  Lage  der 
Garnison  in  Bhat  ist  anberordentlicfa  getthrdet,  ja  man  kann  dieselbe  ftst 
als  GeAuigene  der  dortigsB  Binwohner  beieidmen. 

Auf  diese  EinTerleibung  der  genannten  Städte  würde,  um  im  Innern 
Afrikas  Ruhe  zu  schalt,  von  Seiten  Frankreichs  auch  eine  Niederwerfung 
der  Sinasi  folgen  müssen,  welche  sich  in  Tripolis  in  steter  Auflehnung  gegen 
die  Herrschaft  des  Sultans  boflnden  und  dicso<  Cfbiet  fortgesetzt  brandschatzen. 
Die  Sinusi  sind  eine  im  .Talin'  IH.S7  tjetriiiiHit'te  mohammedanische  Sekte,  dir 
jede  europäische  Kultur  mit  unversulinlichem  Hafs  verfolgt,  und  die  ihren 
Hauptsitz  in  der  Sahara  hat  und  in  den  dortigen  Gegenden  grofsen  EinÜuDs 
ausübt. 
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Mit  Marokko  ist  die  (Irenze  zwischen  Algeri«'ii  und  diesem  Lande  durch 
einen  Vertrag  vom  IH.  Milrz  1815  dahin  festgesetzt,  dafs  dieselhe  von  der 
Bai  von  Adberud,  15  km  östlich  der  Mündung  des  Muluja,  ausgeht  und 
nach  dem  Berg  Teniet  es  Sassi,  ungefUir  60  km  tftdwMUieh  Sebdo,  TwUuft. 
Die  aDg«meiii  fiMrtgMetKte  OreniUiiie  ist  mieh  später  nioht  dnrob  beeondara 
Abmadnugen  g«iuui«r  baitimmt  worden,  und  so  drarahttiift  de  nicht  nur 
ohne  iigend  welche  BOekiBeht  Hdhen  und  Thiler,  aoodan  de  innnt  ftaoh 
die  verschiedenen  Yolksstänime  ohne  jede  Rflcksicht  auf  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit zu  einander.  Schon  wiedeiholt  hnben  die  algerischen  Bdi0rden 
die  Notwendigkeit  dargethan,  Grenzreguliemngen  mit  Marokko  vorzunehmen, 
aber  die  Regierung  in  Paris  zei^'te  sich  niemals,  wahrscheinlich  in  Rück- 
sii  hl  auf  das  hinter  Marokko  stehende  England,  zu  einem  solchen  Vorgehen 
gcneiift 

Für  die  Gegenden  weltt  r  südlich  des  genannten  Berges  wurde  in  Artikel  6 
des  angegebenen  Vertrages  bestimmt,  dafs  die  Oasen  Ich  und  Figuig  zu 
Marokko  und  die  Niederlaeeungen  Ain  8efra  und  Bohiffi£a  an  Fnudaeich 
fallen  sollten.  »Wu  das  Land  noch  weiter  sAdlioh  betrifft,  welohes,  da  es 
ihm  an  Wasser  fehlt,  unbewohnbar  ist,  so  ist  die  Ftatsetcnng  Ton  Grensen 
dort  ttberfltkisig.''  Der  Sultan  von  Marokko  glaubt  nun,  auf  die  Oegenden 
sfidHcih  Algerien:  Tuat,  Tidikelt  u.  s.  w.  Ansprach  m  haben. 

Wenn  auch  zur  Zeit  die  Abschliefsung  des  oben  erwiUmten  Vertrages 
Frankreich  nicht  daran  dachte,  in  dem  Thal  des  Saüra  vorzudringen,  so 
machte  doch  auch  iinderei-seits  ^larokko  kein  Recht  auf  die  fraglichen  Gebiete 
geltend.  Zwar  bat  das  Sultanat  pe^on  die  dort  wohnenden  Stilmme  in  den 
Jaliron  LS  15,  lälO,  1;)8^,  und  zuletzt  im  Jahre  1808  wiederholt  Feld- 

züge unteruummen,  um  sie  unter  seine  Oberhoheit  zu  bringen,  jedoch  haben 
letztere  stets  ihre  Unabhängigkeit  bewahrt  Zwar  erkannten  die  dortigen 
Bewohner  die  teligiflse  Oberiiohext  des  Sultans  TOn  Maroth  an,  jedocifa  memals 
die  politisebe.  Wenn  man  nun  aus  dem  Vertrag  yom  Jahre  1846  etwas 
herauslesen  will,  was  nidit  darin  steht,  nlmUdi  die  Teihing  der  Sahara- 
Gebiete  durch  eine  Yerlingwung  der  oben  angeftthrten  Orem  direkt  nach 
Süden,  so  würden  die  genannten  Distrikte  sich  doch  östlich  der  BegrensungS- 
ünie  befinden,  also  in  die  französische  Einflufssphare  fallen. 

Wahrend  sich  nun  Marokko  bis  in  die  Mitte  des  ID.  Jahrhunderts  gar 
nicht  um  die  fraglichen  Gebiete  küimnerte,  versuchte  es,  nachdem  die 
I  riinzosen  Mzah.  Kl  (tolea,  Ain  Setra  u.  s.  w.  besetzt  hatten,  den  Einflufs 
der  Republik  weiter  nach  Süden  /u  Ullmifn  und  ihm  im  Tuat  i^uvurzukommen. 
Verschiedene  Gründe  sprechen  dufui-,  dafs  England  an  dem  Treiben,  da«  in 
den  80er  Jahren  begann  und  auch  nach  dem  englisch-französischen  Vertrag 
Tom  Jahr  ).890  fortgesetst  wurde,  nioht  gans  anbeteiligt  war. 

Seit  Anfang  der  80er  Jahre  waren  in  den  Oasen  fortgeeetst  marokkamsohe 
Bmisaare  thitig,  welehe  snm  AaseUuih  an  Marokko  rieten.  Die  Folge  war, 
dafo  die  Ohefia  des  Tnats  sieh  ftr  marokkanische  ünterthanen  eridirten,  und 
im  Jahr  188C  betonte  der  Sultan  in  mehreren  Schreiben  den  nominellen 
AnschluTs  des  Tuats  an  Marokko.  Thatsädilich  sandten  aueh  im  folgenden 
Jahre  die  Stämme  des  Tuats  eine  Deputation  snm  Sultan  nach  Mehnas,  um 
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dort  die  YersiGhenrng  des  GehorsamB  abiageben.  Dia  BMottate  diatat  Sehrittea 
lieben  nielit  snf  tich  warten,  und  achon  im  Jahr  1888  begalwn  ach  nMurokkiuiiedhe 
Beamte  aaeh  dem  Toat,  um  Tribut  eimrasiehen. 

Dlplomatiaclie  YonteUvngen  beim  Sultan  Ton  Seiten  Frankraiehs  Ter- 
bindertati  die  Eriubmig  toh  Abgaben  und  die  Ausbreitung  dieser  Bewegung 
SU  Gunsten  Marokkos.  Der  Sultan  setzte  nun  seine  Bemühungen  im  Geheimen 
fort|  und  schon  im  Jahre  1891  sandten  die  Bewohner  des  Tuats  aufs  Neue 
Gesandte  nach  Marokko,  um  die  Übernahme  der  SouverKnität  und  die  Einrichtung 
einer  Lokal rvgierunf^  zu  orhittfii.  Dit  fiouannte  Herrscher  wagte  jodoeh  nicht 
ihren  Wünschen  /.u  outsprechen,  da  ein  solches  Vorgehen  den  Bruch  mit 
Frankreicli  herl)eigeführt  hiitte;  die  Besetzung  des  Tuats  von  Seiten  Marokkos 
war  jedoch  bei  erster  sich  bietender  Gelegenheit  möglich. 

In  Hinsicht  anf  die  Sicherheit  der  französischen  Bedtaungen  und  ihr 
Oedeihen  dürfte  eine  soldie  Besitsergreifnng  aber  nudit  gestattet  werden, 
da  die  Umwandlung  des  Tunis  in  eine  marokkanisdie  Provinx  eine  fbrtgesetite 
Bedrobnng  von  Süd-Algerien  bedeutet  hatte.  Der  en^isoli-franiQfisohe  Yertng 
vom  6.  August  1890  gab  den  nusosen  das  Beeht,  sidi  von  ihren  nord- 
afrikanischen  Gehieten  nach  Süden  hin  auszubreiten.  Zwischen  dem  tOrkisehen 
Gebiet  ▼<»  Bhadames  und  dem  marokkanischen  T««^U1i  würde  Frankreich 
jedoch  nur  ein  schmales  Thor  zu  weiterem  Vordringen  gehabt  haben,  welches 
aulserdem  in  seinen  beiden  Flanken  gefährdet  und  daher  für  den  Handel 
imdurchschreitbar  gewesen  wilre.    Algerien  wäre  vom  Sudan  al)geschlossen. 

Betrachten  wir  zunächst  kurz  die  Verhältnisse  in  Algerien  imd  Tunesien. 

Bis  xum  Jahr  1830  war  Algerien  ein  Soldatcnstaat  unter  einem  von 
den  Jaottscharen  gewfthlten  Bei.  Die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner 
bestand  in  Seetinberei,  wodurch  es  schon  wiederholt  sn  Efanpfen  mit 
europtischen  Staaten  gekommen  war,  die  jedoch  stets  fOr  leftstere  «rfolj^ 
bfieben. 

Ln  Jahr  1880  rfistete  Frankreich  endlich,  nachdem  wiederholt  Verletsungan 

seiner  Flagge  vorgekommen  waren,  eine  Expedition  gegen  Marokko  aus. 
Nach  mehreren  für  die  Franzosen  erfolgreichen  Landgefechten  verzichtete  der 
Bei  auf  die  Hegierung,  und  die  Franzosen  erklärten  sich  zu  Herren  des 
Landes.  Ihr  Eintiuls  reichte  jedoch  zimüchst  nicht  weiter  als  die  Geschütze 
ihi'er  Befestigungen,  und  in  unausgesetzten  Kämpfen  mufste  das  Land  erst 
erobert  werden.  Da  Marokko  den  räuberischen  Horden  fortgesetzt  Unter- 
stützung zukommen  liels,  so  wui"de  auch  an  dieses  im  Jahr  1844  der  Krieg 
erklirt,  d«r  nach  Besiegnng  des  SoUans  zum  griedensschlnft  im  Jahr  1846 
Itthrte.  Troisdem  Marokko  in  dem  abgescUossenfln  Vertrage  erUlrte,  die 
Stimme  in  Algerien  nioht  mehr  untersttttsen  in  wollen,  finden  Anfrfihrer 
doch  noch  bis  sum  heutigen  Tag  an  Marokko  einen  monlisdien  Halt  und 
ror  allem  dortselbst  Zuflucht 

Tunesien  war  bis  zn  seiner  Besetzung  durch  Prankreich  unter  türkisdier 
Oberherrschaft  ein  selbständiger  Staat  unter  einem  Bei.  Da  die  Italiener 
daselbst  anfingen,  an  Einflufs  zu  gewinnen,  nahm  Frankreich  den  Einfall 
räuberi'^eher  Kruniris  zum  Vorwand,  um  in  Tunis  einzurücken ,  und  durch 
Vertrag  vom  12.  Mai  1881  wurde  das  Land  unter  französisches  Protektorat 
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gestellt  Ein  nma  Vertrag,  Tom  8.  Jnni  1883,  luudi  wtkAen  die  staats- 
rechtliche Stellung  von  Tunis  zu  Frankreich  genauer  ganegelt  wurde,  gab 
der  französischen  Regierung  das  Recht  zu  Reformen  und  zur  Regelung  der 

Finanzen,  lin  Süden  von  Alpenon  nnd  Tunesien  ist,  wie  schon  gesagt,  ilio 
Grenze  nicht  gf-nau  festgestellt.  Das  (ichiet  unter  französischer  Hcmchaft 
kann  mau  sicli  jodncli  nngenUir  durcli  «mup  Linie  von  Forts  begrenzt  denken, 
welche  in  der  Hauptsadie  den  Zwo«  k  iialxMi,  die  nordaft'ikanistlicn  französischen 
Besitzungen  gegen  Uuteruehiuungeu  der  riiubeiiächeu  Wüstenstäimue  zu  sichern, 
aber  die  anoh  dam  dienen,  befirmmdeten  StliiiBMiB  ünterstatning  senden  sa 
kOnnen. 

Im  Osten  beginnend  dnd  diese  das  Fort  MondeniB,  70  tm  sOdlidi  von 
Gabes  am  Nordoetrand  der  Wüste  war  Bioherong  gegen  rftnberiaohe  BinfiHe 
aus  Tripolis  erbaut  250  km  sftdwettlidh  von  dieser  Befestigmig  Hegt  an 
der  8traJhe  nach  Rhadames  und  diese  beherrschend  das  Fort  Boresof.  In 
der  allgemeinen  Richtung  dieser  beiden  Forts  nach  Südwest«^  folgen  dann 
in  Abständen  von  etwa  je  120  km  die  Forts  Hassi  Mey,  mit  dt  r  Bedeutung 
einer  Zwischenstellung,  und  Lallomand.  Das  letztere  genau  stidlidi  <^>uargla, 
diesen  Ort  und  die  für  den  Wüsteuverkehr  nach  Süden  führenden  Strafsen 
deckend.  Sämmtliche  genannte  Forts  sind  im  Jahr  1803  ire])aut  und  ist  das 
letztgenannte  das  wichtigste.  Dasselbe  liegt  in  d«  ia  Thul  Igharghar,  einer 
jener  grofsen  FluA-Einbettnngen,  in  denen  in  der  Regel  schon  in  geringer 
Tiefe  vnter  dem  Bodoi  Wasser  gefunden  wird,  und  die  dedialb  awdi  die 
groDNn  StrabensOge  in  sieb  anfiMbmen. 

Zur  Deekong  der  viebtigen  Strafiw  Quargla-— ElBiodb — Ttmassinin — Am- 
guid  Ton  bier  mit  einem  Zweig  naeb  dem  Tsad-See,  mit  dem  anderen  naeh 
Timbnktu  verlanfend,  bat  man  im  vorigen  Jabr  mit  dem  Bau  eines  Fetts  bei 
Timassinin  begonnen. 

Eine  Gnippe  von  drei  Forts  liegt  weiter  westlich  und  zwar  100  km 
südöstlich  von  CJoloa  das  Fort  InitVl.  MO  km  südlich  von  dem  genannten 
Ort  das  Fort  Miribel  und  170  km  südwestlich  El  Oolea  das  Fort  Mac  Mahon. 
Diese  Befestigungen,  die  im  Jalir  l  eibaut  sind,  sicheni  gegen  die  Tuaregs 
erstens  das  wichtige  El  Golea  und  zweitens  das  Thal  Mya,  in  welchem  die 
Handelsstraße  Quargla — El  €N>lea — Tsrndsni  und  weiter  naob  Timbuktu 
yerlluft. 

Naeh  der  Ende  vorigen  Jahres  erfolgten  Einnahme  von  Insalah  dftifle 
nun  wohl  auoh  voranssiebtlidi  ein  F<»rt  in  dieser  Oaseugiuppe  in  WBhB  von 
Timassinin  erbaut  werden,  und  znm  Schute  g^gen  Sttd-Harol^o  ist  bei  Igli 
die  Exbanung  eines  Forts  geplant 

Wenn  auch,  wie  schon  gesagt,  durch  die  eben  angegebenen  Forts  nur 
eine  nngefTihre  Orenzünir'  bezeichnet  wird,  so  ist  dieselbe  doch  immer  noch 
stark  fifiiug  lurvortn-tend,  lun  trotz  <ler  vielen  voi-liandenen  Beziehungen 
\inti  i-  den  Eingeborenen  für  den  Handel  ein  Hindernis  zu  sein.  Die  französischen 
ünlerthanen  scheuen  sieb,  diese  (Jrenzlinie  z.u  überschreiten  und  die  Zahl  der 
Bewohner  der  Sahara,  welche  sich  zu  einem  solchen  Schritt  entschlielsen,  ist 
nur  gering,  und  deshalb  sind  die  Iftikte  auf  franiAsiacbem  Oebiet,  wie  B. 
in  Mub,  Qnargla,  Lagfauat  u.  s.  w.  von  Bewohnern  der  Sahara-Oasen  iuberst 
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MilltcM  brnuiii.  Der  grSflMre  Teil  dar  .Waron  gabt  lucli  d«ii  Osmh  too 
Tafiklt  und  f^guig,  mit  einem  Wort  nach  ManUm. 

Ans  diesem  Qmnd  ist  der  Besitz  der  Oasen  des  gatamten  Tuat  fBr 
Frankreich  sehr  wichtig,  noch  mehr  al)or  deslialb,  weil  es  znr  Herstellnng 
des  frunzösi.soh-nordafrikanischen  Kolon ialreit  hes  nötig  ist,  dafs  dio  Franzosen 
unumsclirünktc  IleiTen  in  der  Saliara  sind.  Das  künueu  sie  ubor  nur  (MTfirhen, 
wenn  sie  die  genannten  Oasen  völlig  in  ihrer  Gewalt  haben  und  damit  die 
Freiheit  des  Ausgangs  nach  Süden. 

Die  ersten  Resultate  einer  vollständigen  Besetzung  vom  eigentlichen 
Tuat,  Tidikolt  and  Gwara  wiran  fttr  die  fiwuOaisohen  Kotoniea  in  Nord- 
aftikft,  dab  die  Fraaioeen  Harren  wOrden  Uber  alle  Handelaatraben,  weldie 
Sfidweet-Algvien  in  der  Biehtong  anf  den  Sudan  Teilaesen.  Nach  SinTer- 
leibnng  der  genannten  Gebiete  würde  auch  die  eben  bezeichnete,  allerdings 
nur  in  den  Ansichten  der  Eingeborenen  bestehendei  Sduraiike  fallen,  und  durch 
geeignete  Maisnahmen  der  französischen  Begierong  wfirde  sich  der  Handel 
leicht  in  jede  gewünschte  Richtung,  also  besonders  nach  den  algerischen 
Märkten  leiten  lassen;  dieses  würde  um  so  elior  möglicli  sein,  da  die  Be- 
ziehungen unter  den  verschiedenen  Stämmen  sich  immer  zahlreicher  gestalten 
würden. 

In  Hinsicht  aui  die  Sicherheit  der  französischen  Besitzungen  würde  die 
^aaalirae  vmi  Quira,  Tnnl  nnd  Tidikett  Bemliigung  and  niedenaitiftuug 
bedeuten,  denn  diese  Oasen  sind  die  letiten  Zuflnehtaoite  aller  Friedensstörer 
des  franadaisehen  Oebietea. 

Eine  aolehe  Beaetanng  würde  aneh  fOr  die  weiteren  Untemehmiingen 
gegen  Süden,  besonders  für  die  Anaftthning  der  tranaaahariadien  Bahn  not- 
wendig sein. 

Die  fortgesetzten  Versuche  der  Franzosen,  einen  friedlichen  Verkehr  mit 
den  Tuaregs  an/ubahnen  und  auf  diese  Weise  sich  den  Weg  in  und  durch 
die  Wüste  zu  bahnen,  sind  bisher  stets  geseheitert.  Die  Kegierung  in  Paris 
kam  zu  der  ftber/eugung,  dafs  sie  ihre  Ziel»*  nur  mit  den  Watbn  t-rreiehen 
könne.  Lange,  wolil  mit  Rücksicht  auf  Eugiuud,  ist  mit  Ausführung  dieser 
Pläne  gezögert  worden,  jedoch  scheint  jetzt,  nachdem  das  InseLreich  seine 
Obmnaebt  wa  Lande  gezeigt  hat,  ein  etwaa  lebhaiterea  Yofgdien  Pinta  grnfen 
TO  sollen. 

la  beetdit  sonftofait  die  Abaioht,  die  oben  beaeidmete  ForfiUnie  nadi 
SAden  weiter  Innaunnasiuebeii  und  geographisch  und  stmtegiflch  widttiig» 

Punkte  zu  besetzen,  welche  die  gefUhrdete  Zone  beherrschen,  die  durch  die 
FinfUie  der  Nomaden  beonrohigt  wird.  Die  erste  Linie  würd(>  durch  die 
oben  bezeichneten  Oasen  gebildet  werden,  die  die  grüne  Lisiere  dtM-  Sahara 
Algeriens  bilden.  Diese  Stellung  würde  sich  im  Westen  auf  das  Öaüra-ThaL 
und  im  Osten  auf  Tamassinin  stützen. 

Der  erste  Schritt  zu  diesem  weiteren  Vordringen  ist  in  der  am 
2S.  Dezember  1899  erlölgteu  Emuahme  von  Insalah  gctbau,  von  welchem 
Ort  aus  die  Unterwerfung  der  gesamten  Qrappe  des  Tidikelt  jetzt  in  Angritif 
genommen  worden  ist  Sine  weitere  weaentliohe  ICabnahme  war  die  am 
5.  April  erfolgte  Besitiergreiftmg  von  Dieser  Ort  ist  ebenfitUa  von 
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grofspr  politischer  und  stratopisoher  Bedeutung  und  durch  seine  Einnahme  nl 
den  Eingeborenen  des  Toats  der  Weg  nach  Marokko  unterbanden  and  tOi 
diesem  (Jrund  kann  diese  ( )asen<^'ru{»i)e  lt'i(lit<>r  henihigt  worden,  da  sie  dflB 
nuux>kkaniM'li«'n,  von  Enghmii  meist  in  für  Frankreich  ungünfitigen 
gelenkten  Einrius.se  entzogen  ist. 

Zu  einer  besseren  Abrundung  dor  (iren/e  wilre  weiter  n(»nlli<  h  iiocii  die 
Besetzung  der  marokkanischen  Oasenginippe  Figuig  nötig.  Diese  Einnahme 
wäre  gleichbedeutend  mit  der  Beruhigung  von  StLd-Oran  und  sein  Besiti 
wflrde  ein  groAes  Übecgvwidit  in  der  Wagschnle  bedeuten,  wenn  cinsi,  und 
diese  Zeit  dftrite  niebt  mebr  fan  sein,  die  marokkanvwbe  Vngb  der  G«g«iiateBd 
des  Streites  der  enropüaeben  Vfllkar  sein  wird. 

Vor  einiger  Zeit  words  Ton  einer  Abtretung  OsoIm  an  BiüUsnd  gmpndbm. 
Die  Wünsche  Englands  nach  Tanger  sind  lingst  bekannt.  Min  wird  sieh 
in  Frankreich  bei  einer  solchen  Aufteilung  des  morschen  marokkaniscbon 
Beiches  niebt  mit  der  Beanspruchung  lediglieh  des  Tuats,  FigoigB  nnd  Igüi 
begnflgsn,  da  das  Hinterland  nichts  ohu(>  llaten  nützen  kann. 

Wahrend  so  die  Franzosen  in  Nordafrika  ihre  Grenze  allmUhlicb  nach 
.Süden  vorsciiieben,  haben  sie  niebt  unt<rla»s(n,  .sich  in  den  Gebieten  des 
Tsad-Sees  den  möglichsten  Einfiufs  zu  sichern.  Zu  diesem  Zweck  sind  drei 
Expeditionen  entsandt  worden: 

1)  Die  Expedition  Foureau-Lamy,  welche  im  Jahre  1898  von  Algier 
ausging,  um  den  Tsad-8ee  sn  errsidien,  jedodi  mit  der  rasdrficklichen  T«*- 
pfliditong,  nicht  Uber  die  franafisisobe  Literessenqihire  binanszugehen.  Dis' 
selbe  Terfolgte  saniebst  im  allgemeinen  den  Weg  gegen  Idelee,  auf  wekbam 
die  Eigpe£ti(m  Flattere  im  Jabre  1881  ermotdet  wurde,  nnd  eireiehte  im 
Jabr  1899  dnreh  Damargn  mid  tkber  Sinder  marsdbiersnd  den  Tsad-See. 

2)  Die  E^edition  Voulet>C3uuioine;  diese  kam  vom  Senegal,  erreichte 
Damargu,  nfJrdlicb  TOn  Sokoto»  ond  sollte  durch  Oberst  Klobb,  der  da* 
Kommando  übernehmen  BoUte,  wcitergefOhrt  werden.  Nach  der  Ermordung 
Klobbs,  und  nachdem  auch  die  Aufrührer  Voulnt  und  Chanoine  von  ibren 
pi|^'fneii  Tj«'uten  ers<'hossen  wordon  waren,  wurde  aus  den  Kesten  der  ersten 
Expedition  und  den  Leuten  Klobbs  eine  neue  Expedition  unter  Hauptmann 
Joallaud  und  LeutniUit  Meynier  gebildet,  die  ül)er  Sinder  mai-siiiierend  am 
28.  Oktober  1891)  den  Tsad-8ee  erreiciite.  Die  Expedition  danbzog  dann 
Kanem,  sicherte  hier  den  französischen  EinfluDs,  marschierte  dann,  den  See 
umwandemd,  Über  die  Stadt  Gnlfi  nnd  den  Ton  OentU  gegründeten  PostiB 
Port  Anambault,  die  beide  schon  im  Bcbari-Delta  liegen. 

3)  BLapitftn  Oentü  erhielt  1898  den  Anfitrag,  von  RranaOsiseb-Kongo  her 
▼(»gebend,  im  Oebiet  des  Schari  und  des  Ttad-Sees  thatBftcfalid»  Besits* 
ergreifimgen  ▼mrsanefamen.  IMs  ATSntgarde  ww:^  Anfimg  Avgnst  1899  in 
Bagixmi  anf  Befehl  des  Sultans  Rabah  getOtei  Dieser  abeateuei-nde  Sklaven- 
jager  war  von  den  Vi'om  dej^  Nil  gekommen,  hatte  anfangs  die  Hensobift 
Uber  Bomo,  dann  aiu  b  über  das  mit  Frankreich  verbündete  Bagirmi  an  sieb 
gerissen,  regierte  dort  seit  einigen  Jahren  und  wollte  sieh  nun  auch  \yada1 
untertban  machen.  Anfang  l)e/ember  ISO!»  srliluf,'  jt'docb  Gentil  den  Sulfiin 
bei  Kuma  am  ScharL    Eine   unmittelbai'e  Ausnützuug  des  SSieges  wurtit) 
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durch  die  cmpfindliilicn  X'crlustf  der  Franzosen  vereitelt.  Es  inufsten  erst 
Verstärkungen  ln'ningi'/.ogt'n  wiM-den.  Nachdem  um  21.  .Vpril  190()  die  Ver- 
einigung der  ühengenaiinten  drei  FiXi)pdiii(>n«'n  l)ei  Kus-suri  gelungen  war,  wurden 
die  Truppen  des  Sultans  Nebah  aubeiuaudergesprengt,  dieser  selbst  getöt^jt^ 
sodafs  der  den  Franzosen  gerdhrlichste  Wiederäacher  iu  diesen  Gegenden  nim 
nieht  mehr  geftlrehtet  m  werden  branofal 

Bmbiü  in  Hand  mit  den  Abnehten  der  Bmehtang  eines  eolchen  weit- 
nmftaeendem  KokHualnidieB  gellt  dar  Wnneeh  sehr  vieler  Fransoem,  die 
TerMhiedenen  Gelnetatoile  dnreh  eine  nehere,  leiatnngsfthige  Verinndnng 
einander  sn  nlhem,  eine  Eisenbahn  dnreh  die  Sahara  ni  erbauen.  Der  eitte 
diesbezügliche  Gedanke  tauchte  infolge  einer  Anregung  des  Ingenieurs  Duponchel 
im  Jahr  1879  auf.  Beit  dieeer  Zeit  sind  wiedertiolt  wisscnschaftlüdie  Ex.- 
peditionen  entsandt  worden,  so  diejenige  Flatters  im  Jahr  1881,  um  das 
fraglicho  Gelände  für  den  genannten  Zweek  zu  erkunden.  Bis  heute  ist  man 
iu  Frankreich  über  Erkunduugsexpeditii  »nen  noch  nicht  hinansgekonuncn. 
Seitdem  aber,  da  die  Engländer  in  8üd-AlVika  beschäftigt  sind,  die  Franzosen 
energischer  zur  Ausbeutiuig  der  Reichtümer  der  Provinzen  Algerien  und 
Tunesien  vorgehen,  ist  in  letzter  Zeit  auch  der  Gedanke  für  eine  solche 
tnuiseaharische  Bahn  wieder  lebhafter  in  den  Vordergrund  getreten,  und  die 
Fariiflr  Zeitong  „Matin^  hat  Anfiug  dee  Jahres  1900  eine  Expedition  oiganisierti 
deren  Leiter  Panl  Blanehet  ist|  nnd  die  die  AosflUiiIwrkeit,  die  westafrflouiitehMi 
Beaitanngtn  Frankreichs  mit  den  nordafrikanisehen  und  dadurch  mit  dem 
Mntterland  m  Tedbinden,  prOfen  aolL 

Die  AusfOhmng  eines  soldien  PrqjektB  erwdidnt  immerbin  mOglieh,  mit 
Energie,  Vorsicht  und  besonders  mit  den  nOÜgen  Qeldinittelu  können  die 
vorhandenen  Schwierigkeiten  wohl  überwunden  werden,  und  in  Algier  haben 
■ich  die  Verhältnisse  soweit  gefestigt,  daXs  in  dieser  Hinsicht  kein  Hemmnis 
mehr  entgegensteht. 

Inwieweit  die  französische  Regierung  einem  derartigen  Plan  geneigt 
ist,  hat  (lieselhe  noch  nicht  klar  zu  erkennen  gegeben,  wenn  sie  aueli  stets 
die  eutsaudten  i^xpeditionen  sowohl  mit  Geld  als  auch  mit  Truppen  unter- 
stützt hat. 

In  gevrissem  BKnne  geht  aber  die  SteUnngnahme  der  leitenden  Kreise 
in  Paris  wohl  aas  einer  Rede  hervor,  die  der  GooTemear  von  Algerien 
bei  ErOArang  der  neneriianten  Linie  Djenien  bn  Bega — ^Al-8e6a  gehalten  hat 

„Diese  Station  —  Djjenien  ba  Begs  —  hat  das  Vorredit,  sngleieh 
Ende  nnd  Anfhng  einer  Linie  an  s^,  Endpunkt  fltar  die  Dnzohqnemng  des 
eigentlichen  Algeriens,  Anfang  der  Strecken,  welche  die  algerisohe  Saham 
nnd  die  von  ihr  abhängigen  Oasoi  dondUaufen  sollen. 

„Ich  weiS&y  dafs,  seitdem  man  davon  spricht,  die  algerischen  Bahnen  in 
die  Sahara  zu  verlängern,  einzelne  bald  die  Ausführung  der  trans.<;aharischen 
Pjilin  erhotfeu.  Keiut  r  wiude  mehr  als  ich  diesem  grofsen  Gedanken,  durch 
eine  Eisenbahn  alle  Gel.iete  des  französischen  Reiches  iu  Afrika  zu  verbinden, 
zustimmen.  Jedoch  ersiheint  mir  iliese  Frage  mehr  eine  Angelegenheit  der 
Regierung  in  Paris  und  der  gesamten  Nation  als  eine  besonders  Algerien  be- 
treffende zu  sein. 
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„nraaknieli  allein  bat  die  obente  Gewalt  tiber  diejenigen  Gebiete^  wekb« 
es  ni  Tereimgen  gflt,  and  des  Hmterlaadef,  welches  «»tere  traant^  Ans 
dieeem  Grunde  darf  man  seiner  Entsdieidiiag  aidit  Torgreifenu  Deshalb 
sage  ieb:  wir  wollen  die  transsabarisehe  Bahn  ecbota,  aber  diaselbe  nicht 

erwarten,  wir  wollen  eine  saharische  Eisenhahn  hauon  und  aafserdem  weniger 
Kosten  erfordernde  Linien  in  Algerien,  welche  das  Land  durchziehen  und 
die  Freiheit  des  Haiulcls,  die  Sicherheit  und  alle  Wohlthaten  des  firanafisisehen 
Einflusses  bis  in  die  entferntesten  Oasen  tragen. 

„In  dieser  Hiusii  ht  ist  Djenieu  bu  Kegz  als  Anfan;j  d*  r  saharischen 
Linie  besonders  Itegüustigt.  Es  liegt  53;>  km  vom  Meer  entfernt,  es  hat  vor 
sich  eine  voilkonimen  erkundete  Zone,  die  bis  l>uvegrier  reiiht,  iiud  j>nseit> 
des  letzteren  Ortes  stöfst  man  auf  ein  Gebiet  von  ivhniicher  natürlicher 
Beschaffenheit,  welches  durch  die  beiden  groüsen  Thäler  Zusfana  und  Safira 
bescidinet  wixd.** 

Glaubt  man  ans  den  obigoi  Worten  die  Annebten  der  frnaOaiadien 
Begiemng  in  Paris,  die  doch  lieher  dem  Gouvenienr  Ton  Algsrien  bekannt 
sind,  beranslesen  su  kSnnen,  so  dfkrfte  man  su  dem  Sohlub  kommen,  dab 
entere  zwar  den  Ausbau  des  Eisenbahnnetses  innerhalb  des  genau  erftmekten 

Gebietes  untersttltzen  wird,  dafs  sie  aber  zunSchst  zur  Ausfährang  weit^r- 
reichender  Projekte  nieht  den  Anstois  geben  dürfte.  Da  aber  nach  den  in 
Frankreich  laut  werdenden  Meinungen  es  nieht  zu  der  absoluten  nnmoglich- 
keit  gehört,  dafs  die  zum  Bau  n<".tigen  Mittel  durch  Privat-Kapital  atifgebraiht 
werden,  würde  die  Regierung  in  Pans  wohl  keine  Bedenken  trafen,  die 
Arbeiten  dies«'s  kräftigst  zu  unterstützen. 

Welchen  Wert  würde  nun  eine  transsaliarisciie  Hahn  tüi'  die  betoiligten 
Gebiete  und  den  gesamten  französischen  Handel  haben? 

Die  Eisenbahn  wflrde  bei  ungefähr  2400 — 8600  km  GesamH&nge  auf 
eine  Stredce  von  ISOO  km  durch  un  Gebiet  bindnrdhgehen,  welohes  tdU- 
stlndig  wüst  und  unproduktiT  ist  8ie  würde  also  nur  zur  Verbinduag 
sweier  Gebiete  dimen,  wekhe  einen  gewissen,  nieht  aHan  lebhaften  AnfiNn- 
handel  haben. 

Im  Norden  haben  Algerien  und  Tunesien  nur  einen  verhaltnismäfs^ 
geringen  Geschäftsverkehr  mit  den  südlichen  Gebieten,  und  die  Länder  im 
Süden,  der  Sudan,  die  Kolonien  am  Tsad-See  und  am  oberen  Ubangi  machen 
nicht  den  Eindruck,  als  ob  Versuche  der  Ausbeutung  besonders  grolse  £rfolge 

aufweisen  würden. 

Abgesehen  von  dem  Sklavenhandel  beläuft  sieh  der  Handel  zwischen 
den  Oasen  der  algerischen  Sahara  und  dem  Sudan  im  ganzen  ungetahr  auf 
6000  tons,  und  es  spricht  /uuüt  hst  nichts  dafür,  dafs  diese  Zahl  nach  dem 
Bau  der  Eisenbahn  sich  erheblich  vergrüfseru  würde. 

Aber  auch  letsterss  Torauagesetrt,  so  sfseheint  dieser  Sehienoiweg 
dnrohans  nicht  die  gfinstigste  Handelsreibindnng  sor  Ansflthning  der  Warn 
an  sein.  Die  letstere  geschieht  augenblicklieh  vennittelst  des  Heerea  und 
dsahalb  ktbmen  unter  den  gegenwärtigen  Y«Wtnissen  der  Kolfmisation  nur 
di^enigen  'Wege  Dienste  leisten,  welche  die  Waren  aof  dem  niUihstwi  WegSk 
mOgliehst  schnell  und  Inllig  die  Kftste  eneichen  lassen  und  «war  nicht  nur 
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&B  teueren  Produkte,  wie  Kautschuk,  Elfenbein,  kostbare  Metalle  u.  s. 
SOndon  &aob  (iit>  Früchte  sind  es,  welche  «ine  Erhöhung  der  Transportkosten, 
wie  solche  unter  den  gegebenen  VerhRltnissen  die  tnuiBflfthariflfhft  Bahn  mit 

■ioh  bringen  würde,  nicht  vertragen  können. 

Abgesehen  von  den  Anlagekosten,  wclehc  auf  250  Millionen  Franks  ver- 
anschlagt worden,  würden  sich  aber  auch  die  Betriebskosten  selir  »n-hoblitli 
stellen )  da  z.  13.  besonders  im  Anfang  jeder  Zug  eine  starke  Bedeckung 
totndm  wfirde. 

Betnchten  wir  knn  die  jetzigen  Aibfidutsfcnitoii,  so  gehen  die  Wasen 
von  Sei  am  Niger,  dieaen'  Flnlh  abwirta  naeh  dem  Golf  von  Guinea,  nnd 
diesen  Weg  werden  sie  noch  weiter  nehmen,  wenn  die  Eisenbahn  fertiggestellt 

ist,  denn  ersterer  ist  der  einfiMshBte  und  der  billigste  und  Torlangt  nur  die 

Umladung  an  den  Stromschnellen  von  Bussang.  Vom  Meer  aus  können  die 
Schiffe  den  Niger  aufwärts  bis  lUmmaitA  oder  den  Senegal  anfwirts  bis 

Kayes  gehen. 

Hieran  kommt  nun  noch,  dais  aueh  im  Sudan  neuerdings  lebhaft  am 
Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  gearbeitet  wird.  Die  schon  seit  1887  in  Betrieb 
befindliche  Strecke  soll  bis  zum  Niger  durchgeführt  werden  und  ist  mit 
dem  Bau  der  Fortsetzung  schon  begonnen  worden.  Der  Endpunkt  soll 
KnUkoro  werden,  von  weldiem  Ort  ans  die  SehiflUirt  auf  dem  mittleren 
Niger  stromaburitats  nieht  mehr  onterbtoehen  wird,  nnd  das  daher  jetst  schon 
als  Station  der  Niger-Flotille  von  grofmr  Wiohtii^mit  ist  Man  hofft  dnrch 
dieae  Bahn  die  YorheRsehaft  von  Frankreidi  innerhalb  des  ganzen  Nigerbogens 
fester  zu  begründen  nnd  den  kommeniellen  Wettbewerb  anderer  Nationen 
anszosclilielsen. 

Femer  sind  die  Vorarbeiten  für  eine  Eisenbahn  von  Konakry  nach  dem 
Niger  beendigt  und  die  nöti<ren  rirddmittel  schon  bereit  gestellt  worden. 

Wiihn  nd  diese  beiden  genannten  Strecken  in  der  Richtung  der  jetzigen 
Haupt baiidel.^wigt-  laufen,  will  die  transsahiiriselie  Bahn  den  Verkehr  nach 
Norden,  also  gerade  in  entgegengesetzter  Bichtung  abziehen;  daher  ist  leicht 
anzunehmen,  daüs  die  ersieren  Linien  sich  besahlt  machen,  trotzdem  ne 
sweimalige  Umladung  yerlangen,  wKfarend  es  fraglich  enehmnt,  ob  es  der 
transsahiudschen  Bahn  gelingen  wird,  den  Handd  an  sidi  in  aieh«L 

Wlhrend  man  früher  bei  den  EisenbahnprcgsiAen  den  Sudan  nnd  be- 
sonders Timbnkta  als  Endpunkte  im  Auge  hatte,  ist  neuerdings  die  Auf- 
merksamkeit mehr  in  Richtung  auf  den  Tsad-See  gelenkt  worden. 

In  Hinsicht  auf  diesen  erscheint  aber  eine  Rentabilität  der  geplanten 
Verbindung  noeh  wenieer  wahrscheinlich.  Von  den  südlichsten  Punkten  des 
Sees  gehen  die  NVuren  nach  Yolu,  nach  dem  Benue  und  diesen  abwiii-t.v,  oder 
nach  dem  Niger,  und  es  wird  innner  kiir/er  sein,  vom  Tsad-See  nach  dem 
letzteren  entweder  mit  den  gewnhnlichen  Verbindungen  oder  vermittelst  einer 
anzulegenden  Eisenbahn  zu  gelangen,  als  nach  den  Küsten  des  Mittelländischen 
Meevaa. 

Aus  dem  Gesagten  geht  her?or,  dalh  die  transsaharisohe  Eisenbahn  keine 
handelspolitisclie  Bedeutung  erhalten  wird.  Die  Notwendigkeit  ihres  Baues 
wird  deshalb  auch  sumeist  mit  stmtec^chen  Erwftgungen  begründet 
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Alpprien  nn<\  Tnnpsien  sollfii  der  Kopf  der  jjesamten  franznsLsehen  Be- 
sitzungen in  Afrika  werdrn,  an  den  sich  die  anderen  Koluuien  anirliedem. 
da  sowohl  Senegal  als  auch  Ki)ngo  frani^-ais  vom  Mutterland  zu  weit  ent lernt 
sind.  Im  Fall  eines  Krieges  mit  einer  hervorragenden  Seemacht  liutft  man 
die  Vorbindung  zwischen  Frankreich  und  Algerien  über  das  Mittelländische 
Meer  waßnotA  eilialteii  sa  kUmien,  dieeelbe  Aurielil  ^nbt  tum.  aber  niefat 
hmricbtlioh  der  anderen  aftflcaiuaeheii  Kolonien  la  haben.  Da  aber  Senegal, 
Kongo  u.  a  w.  aidi  nicht  allein  eihalten  kOnnen,  die  TerbuidiiBg  mit  dem 
Hntterland  also  aofredit  erhatten  werden  mnfs,  so  soll  die  wa  efhanende 
Eisenbahn  im  Kriege  gewissennaliwn  die  fransfieisohe  ScMflUirt,  sowohl  ta 
militSrischer  als  auch  in  kommer/iellor  Beziehung  «rglnzen. 

Mag  dieser  Gedanke  auch  viel  für  sich  haben,  so  fragt,  es  sich  doch, 
ob  die  bedeutenden  Ausgaben  sich  für  ein  Objekt  rechtfertigen,  das  auf  den 
Ausgang  des  ev.  Kampfes  und  seiner  Kesultate  gar  keinen  oder  int  tninstigsten 
Fall  nur  geringen  EinfloDs  ausüben  kann.  Für  den  Ausbau  kommen  drei  Linien 
in  Betracht: 

1.  Oran — Aln  Sefra — Bjenien  bu  Eegz  (bis  hierher  fertig)  — Zubia 
(bis  hieriier  im  Bau)  — Tnat  n.  a  w.  Diese  Strecke  kOnnte  jedoeh  sshr 
leicht  Ton  Marokko  her  gefthrdet  werden. 

2.  Fhilippeville— Biskra  (fertig)  — Tingaoi — Qoai^  (bis  kieacher  rot- 
linfig  geplant)  — ^El  Biodh,  Timessinin— Plateau  ton  Tassili  Aaiia  snm  TM- 
See,  vorher  einen  Zweig  nach  Timbuktu  entsendend.  Diese  Strecke  hat  die 
meisten  Stimmen  für  sich,  besonders  da  sie  ebenso  wie  1  schon  ins  Innere 
reichende  Anfangsstrecken  hat.  Den  weiteren  Verlauf  dieser  Idnie  soll  die 
neueste  Expedition  des  Matin  erkunden. 

3.  Eine  von  Algier  ausgehende  Linie,  dif  vnii  der  Küste  an  erliaut 
werden  müfste  und  über  El  (iolea — Insalali  verlauten  soll,  von  letzterem 
Ort  einen  Zweig  nach  dem  Tsud  See,  einen  nach  Timbuktu  entsendend. 


Wald  ni  Waldsdmti  ii  dei  Verelilgteit  Staatei  tob  Nord-Aiierika. 

Voll  rrulessnr  Dr.  II.  Hausrath. 

Die  Waldungen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  zerfallen  in 
zwei  grofse  Ciebiete.  das  atlantische  und  pazifische,  welche  durch  die  grofse 
Priirif  von  einander  geschieden  werden.  Die  natürlichen  (treu/.en  zwischcu 
Waldlaiid  und  Prärie  sind  abhängig  von  der  Nit-derschlagsnienge  und  der 
durchschnittlichen  Luftfeuchtigkeit  während  der  Vegotatious/.eit.  Nach  Unter- 
suchungen von  Professor  H.  Mayr*)  bilden  im  östlichen  Amerika  etwa  50  mm 
Niederschläge  nnd  60 7o  relative  Feuchtigkeit  in  jenor  Zeit  das  Minimum, 
bei  dem  Waldungen  existieren  kOnnen;  wo  dieses  nicht  mehr  en«iolit  wird, 

Ii  II.  Mayr:  Die  Waldungen  Nordamerika«.  München  1890  Diesem  Werke 
sind  eine  lieihe  von  Angaben  eutuummeu;  weiter  wurde  zu  Urunde  gelegt:  United 
Ststos  Geologicel  Sorrej.  XIX  Annaal  Beport  1897—06.  Put  Y.  Forat  Se- 
serves. 
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tritt  die  Prilrie  an  die  Stelle  des  WaUics.  Die  jf-tzii;''  (Ktgivti/,i'  iler  Prärie 
ist  nach  Mayr  der  95.  Meridian,  thatsiirlili».-li  aber  hat  .sirh  die  l*rürie  infolge 
der  menschlichen  Thätigkeit  ausgedehnt;  ihre  natürliche  Grenze  liegt  vielleicht 
5^,  Tielleicht  auch  10®  weiter  westlich.  Das  östliche  Waldgebiet  bildete 
nnprOngUoh  ein  aniainm (mh&ngendeg  Ganses,  Ton  dem  Golfe  ynn.  Mexiko  bis 
naeh  Labrador.  Im  Westen  dangen  bewirkt  die  Gliederung  dw  Anden  in 
4  annilienid  parallele  Ketten,  dab  das  Waldland  von  3  Streifen  Frlrie 
tmterbrochen  wird,  welehe  die  Eimwnlrangen  swisdien  den  einielnen  Gebirgs- 
ketten einnehmen,  in  denen  eben  wegen  der  nach  Westen  Torgelegenen  Ge- 
birgskette ntir  wenig  Regen  fallt.  So  liegt  die  unter» ■  Waldgrenze  in  I'tah 
bei  7000',  in  Nevada  bei  Gooo'  in  Südostkalifomien  bei  4000'.  £rst  bei 
50  ^  nrirdli«  he  Breite  ist  die  Luftfeuchtigkeit  grofs  genug,  um  auch  in  den 
Niedemugon  zwischen  den  Gebirgen  den  Bauniwuchs  /u  gestatten,  und  nnter 
dem  52.  findet  auch  die  grofse  Prilrie  ilir  Kude,  das  atlantische  und  das 
pazifische  Waldgol>iet  gehen  in  einander  üljer. 

Iimerhalb  der  beiden  Waldgebiete  müssen  versciiiedene  Wvichszonen 
unterschieden  werden,  die  durch  die  klimtitischen  Verhältnisse  bedingt  sind. 
Im  Orten  griiOrt  Florida  sowie  ein  sdmiator  Strioh  iBags  der  Küste  des 
GoUi  Ton  Mexiko  imd  des  atlantischen  Oseans  bis  xom  36.  ^  n.  B.  nun 
ffobtropisehen  Walde,  der  hier  von  inuneigrfinen  Eidien,  Magaollen,  Tkzo- 
dien  nnd  einigen  KieÜBrarten  gebildet  wird.  Die  wichtigste  der  letateren 
ist  fimu  tmslralis,  da  von  ihr  das  bekannte  Pitchpinehols  stamml  Fast 
das  ganze  übrige  Gebiet  gehört  der  gemäfsigt  warmen  Zone  an,  nur  einzelne 
höhere  Gebirge  reichen  in  die  gemäfsigt  kühle  hinein,  in  der  Fichten, 
Lärchen  und  Balsamtannen  den  Wald  bilden,  während  in  jener  die  winter- 
kahlen Laubhölzer  —  Eichen,  Ahnm,  Eschen,  Hickory  —  vorwiegen.  Auf 
sandigem  Bodeti  treten  Kiefern  an  die  Stelle  der  Latitilir)l/(  i-.  -n  /iiinal  in  der 
(iegend  der  grolseu  Seen.  Als  die  wertvollste  ilolzait  ilic.sc.s  (ielnetes,  ja  ganz 
Amerikas,  bezeichnen  die  Amerikaner  die  Weviiiouths  Kiefer  —  PinK.'i  Strohns. 

Auch  in  den  Weststaaten  haben  wir  ein  subtropisches,  ein  gemäfsigt 
warmes  und  ein  gemäfsigt  kühles  Waldgebiet.  Das  erste  reicht  nach  Mayr 
Ins  lom  40.  Brettengrade,  die  Bestände  werden  TOn  immeigrfinen  Eichen, 
mehreren  Kieferarten,  Seguoia  sempenrirens  nnd  FiteudotBuga  maeroearpa  ge 
bildet  In  der  gemlbigten  Zone  hemdhen  hier  die  NadelhOher  vor.  Zn 
nennen  sind  Reudotauga  iaxtfoUa  (»  Dougiani),  die  a.  B.  in  Washington 
64  %  der  Waldflftebe  eimummt.  Es  ist  dies  hier  die  wertvollste  Art,  nnr 
Waldungen,  in  denen  sie  vorkommt,  haben  z.  Z.  überhaupt  in  Washington 
Handelswert,  in  ihnen  werden  dann  allerdings  auch  die  andern  Holzarten 
mitgenntzt,  die  für  sich  allein  verschmäht  werden.  Es  sind  dies  vomehndich 
die  Hiesenceder  (  rhujn  pfii  afa),  Hemloek  (T>U0(i  imrd  nsiii ) ,  Sitkatichte.  In 
den  smllicheren  Teilen  dieses  (Jebietes,  sowie  den  \Valdung<,'n  des  Innern 
tritt  Pinns  jxnultrosd  (yellow  pinel  hinzu,  deren  Holz  ebenf;il!s  sehr  ge- 
schätzt wird,  femer  Juuiptru^  ririjnnnmi ,  (.'/nimcKciijxiris  ^^Onhinti  ii^is  sowie 
Birkeu-  und  Pappelarten.  Die  Wälder  in  dem  höhereu  Teil  der  Gebirge 
werden  von  Älnes  kuioewpa,  JPkea  ISugelmaimi,  JPStma  motUicoHa^  albiemilis» 
Munoffema,  Tmtga  M&ni»  Lariat  oedämUaUs  gebildet 
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Ton  dorn  Gebiete,  das  der  Wald  mutffflnglioh  einnahm,  hat  er  iu  Lauf 
der  seit  der  Entdeckung  Amerikas  verflossenen  Jahriumdeite  einm  grofsea 

Teil  eingebüfst,  wo  der  Boden  für  Aekorbau  gepipnet  rrscbicn,  \mrde  der 
Wald  gerodet.  Genaue  Angaben  diirübcr,  wi»-  Lrrofs  die  WaUlHäehe  der 
Union  zur  Zeit  sei,  telilen  nocli,  doch  dürtt«-  die  «statistische  Aufstellung, 
weh  liK  das  Geologioal  SurvfV  iu  dem  Bi  richte  über  die  Forstreserven  18'J9 
veröffentlicht  hat,  in  der  Hauptsache  richtig  sein.  Zu  den  waldreichen 
Staaten  gehören  demnach  im  Osten: 

Maine  7 der  Fläche  Wald, ,  Alabama  ....  74%  der  FUohe  Wald, 

New  Hampshire  58  „  „ 
Massucliusetts  .  52  „  „ 
Pennsylvania.  .  51  „  „ 
Virginia  ....  58  „ 

Wettviiie^ma  .  .  73  „  „ 

Noxd-Karolina  .  73„  „ 

Sfid-Eaidina  .  68„  „ 

Geoigia  ....  71 «  ^ 

Florid«  70»  « 

Im  Westen 

Washington  mit  71%  Wald     [     Oregon  mit  67%  Wald. 

Am  wenigstan  Wald  besitaen  Ncocd-Dakota  (1  %),  Slld-Dakoto  (8  %), 

Nebraska  (8  7o)f  Nevada  (6  %),  Kansas  (7  %).  Im  Ganzen  sind  nach  diesem 
Berichte  1  094  496  Quadratmeilen  (rund  283  000  000  ha)  oder  37  %  der 
FlAche  der  Union  bewaldet.  Vergleicht  man  diese  Bewaldungsziffem  mit 
den  deutschen,  die  für  das  Reich  25,8,  Preufsen  23,5,  Bayern  33,1,  Württem- 
berg 30,7,  Baden  37,5  betragen  und  ihr  Maxinmin  mit  44,1  in  Schwar/.- 
burg-KudoIstadt  ern'it  lien,  so  wird  man  geneigt  sriii,  die  Vereinigten  Staaten 
noch  immer  für  ein  sehr  waldreiches  Land  zu  halteu.  Und  das  sind  sie  ja 
auch,  wenn  man  lediglich  nach  der  FlSohe  firagt,  die  in  der  Statistik  als 
Wald  erseheini,  nnr  Sndert  sieh  das  üxteü  sofort^  wenn  man  untanoidit,  in 
wie  weit  dieser  Wald  denn  geeignet  ist^  den  Awfgahwii  die  er  hak»  sa  genflgen, 
den  Hokkonsiun  sa  decken,  die  Ptodoktionskraft  des  Bodens  ni  eriialten  und 
anesnnntzen. 

Schon  vor  16  Jahren  kam  Majr  au  dem  Urteile,  die  Waldungen  der 
atlantischen  Region  verdienten  7.u  zwei  Dritteln  gar  nicht  den  Namen  Wald, 
sie  beständen  aus  durchlöcherten  .lungwilcbsen  und  wertlosen  listigen  vielfach 
beschädigten  Bäumen.  Und  ein  anderer  Bericht  vom  Jahre  1811(5  sagt,  auf 
70  ^/q  der  WalilHii<  Ii«'  tier  atlantischen  Küstenstaaten  befinde  sich  kein  Baum 
mehr,  der  Nut /hol/  zu  liefern  vermöge.  Bei  der  bisher  üblielien  Art  der 
Hukuut/ung  kann  dies  auch  gai*  nicht  wunderbai-  erscheinen.  Denn  noch 
immer  werden  nur  die  bnnekbann  betten  Stimme  genntrt,  vnd  ancli  Ton 
diesen  Ueibt,  wo  nicht  gerade  ein  groÜMr  Bedarf  an  Brennhola  ist,  ein 
betritehtlidier  Teü  —  mindeetens  der  ganae  Gipfel  yim  der  Stelle  ab,  wo 
der  Baun  niebt  mehr  6  "     16  cm  Dorehmesser  — >  nnbenutit  lit^pen 
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und  hindert  das  Aufkommen  jüngerer  Pflanzen,  bis  er  vermodert  oder 
von  einem  der  häufigen  Waldbrände  Temiolitet  woRton  »i  Da  die  Wal- 
dnngeu  aber  gemiedit  sind,  so  dab  in  ihnen  wertloee  neben  den  wertvollen 
Holtarten  stehen,  wird  durch  dieses  Ver&hren  natürlich  die  Verjüngung  und 
Verfareitong  der  weniger  geschStaiten  Blume  geflJrderi.  Irgend  welche  Bftok- 
neht  auf  den  vorhandenen  jungen  Bamnwuche  kennen  die  Holzhauer  nichts 
der  Stamm  wird  so  gefällt,  d&ls  die  Arbeit  schnell  beendet  ist,  mag  er  auch 
eine  Menge  hoffiiungsvoller  junger  Stämme  im  Sturse  zerBohmettem  und  be- 
schädigen. 

Doch  diese  Wunden  würde  die  Natur  im  Laufe  der  Zeit  wieder  auszu- 
heilen vermögen,  der  Wald  als  solcher  würde  sich  erhalten,  wenn  er  auch 
vorwietrend  von  geringwertigeren  Holzarten  gebildet  würde,  kämen  nicht 
die  Wuldbriinde  hinzu,  die  in  kurzen  Zwischenräumen  wiederkehrend  auf 
ausgedehnten  Strecken  den  jungen  Baumwuchs  vernichten  und  die  alten 
Hölzer  schwer  beschädigeo,  so  dafs  auch  diese  vielfach  absterben  und  dann 
ebenfalls  sine  Beute  des  Feuers  werden,  intensive  Waldbrände  zerstören 
auch  den  Humusvorrat  des  Waldbodens,  so  dafe  oft  lange  Jahre  hin- 
gehen, ehe  der  Boden  wieder  Wald  zu  tragen  vermag,  mehr  als  ein  Jahr- 
hundert, bis  wieder  nutabare  Stämme  herangewachsen  sind.  Die  Waldlnrände 
sind  die  Ursache,  dab  die  Prärie  sidi  weit  fiber  ihre  nat&riiche  Grenze  aus- 
gedehnt hat  und  von  Jahr  zu  Jahr  noch  ausdehnt,  auf  dem  ausgebrannten 
Boden  siedelt  sich  unter  den  vereinzelten  alten  Bäumen  rasch  ein  dichter 
Grasfilz  an,  der  keinen  Holzsamen  in  die  Erde  gelangen  und  keimen  läfst. 
Leiberg*)  macht  in  seinem  Bericht  über  die  Waldungen  des  nördlichen  Idahos 
fölgeode  Angaben  über  die  Gröfse  des  von  Waldbränden  in  den  letzten  De- 
semiien  verursachten  Bchadens: 

Der  ursprünglich«  Oesamtvonat  an  haubarem  und 

verbtafliohem  Holz  betrag   85  000  000  000'  B.  M.*) 

Davon  wurden  genutzt   8  OOO  000  ooo ' 

Verdorben,  fast  nur  durch  Feuer   43  000000000' 

Von  den  abgebrannten  Flächen  bestocken .  sich  nach  Leiberg's  Beob- 
achtungen 40  %  allmihliflh  von  selbst  wieder  mit  Holzpflanzen,  bleiben  also 
dem  Walde  erhalten,  auf  60%  aber  stellt  sich  Gras  ein,  das  nur  von  ver- 
einzelten wertlosen  Büschen  unterbrochen  wird. 

Von  der  Brighom  Resei-ve  in  Wyoming  berichtet  Town');  „nearly  all 
has  been  burnt,  mu<  h  of  it  recently";  die  halbe  Fläche  sei  heute  Grasland, 
das  nach  den  Waldbränden  entstanden.  Im  Staate  Washington  sind  im  Laufe 
einer  (ieneration  afi  000  Mill.  feet  Nutzholz  (rchauen,  40  000  Mill.  feet  vom 
Feuer  vernichtet  worden,  der  zweifache  Jabresbedai-f  der  Union  im  Werte  von 
30  Millionen  Dollar  ist  in  dieser  Zeit  in  Rauch  aufgegangen,  ohne  irgend  je- 
mandem zu  nützen.    Auf  Waldbrände  ist  in  erster  Linie  die  Entwaldung  der 

1)  Geol.  Survey.    XIX  Annual  Report  Part  V.  p.  .385. 

2)  Die  MaBsenangabeu  beziehen  sieb  immer  auf  die  nutzbare  Masse  exklusive 
Abfälle.   1000  f.  B.M.  »  1  eorde  —  2,62  cbm  gerechnet. 

8)  Ebenda. 
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Adirondaoks  nuHekniftlmii,  und  leidkt  UaCw  ndi  die  Zahl  dtetar  Ddipiah 

nodi  erheblich  vermehreiL 

Die  Schuld  an  dieMB  rmAuenndan  VVaMbrilnden  trigt  wohl  ftuwchlinfi' 
lieh  der  ^^t  iisrh.  Zwar  melden  anch  die  oftiziollcu  Ucri'  ht«  gpleir^'ntlicli,  ein 
Blitzschlag  hal)^'  das  Ppner  entfarlit,  ahei  dafür,  dafs  dies  mö'jlirh,  müfst« 
erst  noch  der  Hewci'-  t  ihrai  ht  wprdi'n  I»nr  Blitz  niaf;  wdil  einzelne  Bäume, 
/unial  wt'nii  sie  viel  trockenes  Hnj/,  haiiiMi,  in  Brand  setzen,  und  auch  dies 
kommt  nur  sehr  sfdtcn  vor;  dafs  ahir  ein  Waldbrand  entstünde,  ist  zum 
mindesten  sehr  unw alirsclu'inlich,  zumal  es  ja  doch  beim  Gewitter  meistens 
regnet.  Uebrigeus  wird  in  den  Berichten  die  Angabe,  der  Brand  sei  durch 
einen  Büts  yennlnbt  worden,  in  der  Begel  dordi  die  Worte  ^  aaid^  all 
dooh  nicht  gam  neher  gekennseiehnet 

BehÜT  selten  sind  die  FiUe,  in  denen  das  Feuer  mit  der  bewoftten  Abaeht 
gelegt  wnrdoi  den  Wald  sa  Temichten.  In  früheren  Zeiten  sollen  die  IndiMMr 
hiofig  denünterwuchs  angesftndet  haben,  vm  das  WUd  in  einer  bestimmten  Bi^ 
tnng  sa  treiben  und  dann  leiohter  erlegen  zu  kOnnen.  Tieute  soll  es  gele^entUeh 
vorkommen,  dais  Sftgemllller  und  Hoizspekulanten  Waldbrände  anlegen,  mn 
Betrügereien   zu  verbergen,  und  aus  Noni-Idaho  berichtet  Leiberg.  dafs  um- 
herziehende S(|uatter  und  Erzsucher  mehrfach  d«*n   Wald  angezüiid'^t  hiltten, 
um  den  Untervvuchs  zu  Ix'seitigen,   damit         leicliter  mit  ihren  Wagen  vor- 
wärts kommen   kitiiiileii.     Die  mfiston   W'aMbriindc   fiitstclien   dadurch,  dafs 
Feuer,  di»'  aus  irgend  einem  (irunde  gemacht  wuitlen,  unbrautsichtitrt  bleiben 
und  daher  um  sich  greifen.    AulaTs  hierzu  bieten:  die  Rodungen,  die  viel- 
fach noch  durch  Abbrennen  des  Bestaadea  bewiflt  werden,  die  Siuberaag 
▼on  ITHesen  und  Feldern  von  Qebftsch  dnroh  Übeiiaadbrennen,  das  Ab- 
brennen des  OebUsohes  auf  Felsen,  in  denen  Ensnoher  Ginge  TennnteB, 
Lagerfeuer  Ton  Wanderern,  Jlgem  und  ffirten  —  in  besonden  sdüinunen 
Bnfe  steh»  la  dieser  Besiehung  die  SchKfer,  bei  denen  wohl  auch  die  Ab- 
sicht mitwirkt,  die  Weiden  zu  verbessern  und  zu  vermehren  —  sowie  dar 
Braach  der  SSgemtlller,  das  Sägemehl  und  andere  Abfülle  durch  Feuer  so 
▼emichten.    Auch  die  Lokomotiven,  von  denen  nach  Mayr  keine  den  vor- 
geschriebenen  FunkenfänL'er  besitzt,  haben   schon    man<'hes  Hundert  Hektar 
Wald  in  Brand  gesteckt.     Für  die  Löschung  ausgcluochener  Waldbrände  ge- 
schit'lit  in  <len  mfistcn   Gegenden   gar   nichts,  das  Feuer  brennt  weiter,  bis 
Hegen   oder   Srlmcclall   ihm   fin   Ende   hirfilfn,   oder  es  aus  Maugel  an 
brennbarem  Material  in  sich  selbst  zusammenfüllt. 

Viele  Lücken  im  Walde  der  Vereinigten  Staaten  entstanden  auch  durch 
yecfehlte  Bedungen  an  Stellen,  die  txm  laadwirtsehaflilichen  Befariebe  ange- 
eignet waren.  Die  Binme  wnrdoi  abgetrieben  oder  Teiniohtet,  und  gab  dann 
der  Boden  keine  genießenden  Einten,  so  sog  der  Fanner  weitw,  um  an  einsr 
anderen  Stelle  s«n  Olflok  ro  Tersnehen,  die  alte  blieb  Me  Hegen.  In  d«e 
Nea-Englaadstaaten,  in  denen  die  Bodenerschöpfung  infolge  langer  EnllBr 
am  häufigsten  einiritti  hat  sich  die  Ackerfläche  in  der  letzten  lOjährigon 
Aufnahmeperiode  um  rund  1000000  ha  Termindert.  Von  diesen  Flftcbeo 
würde  der  Wald  wieder  Besitz  orgreifini,  wenn  er  nicht  immer  wieder  dureb 
Feuer  vernichtet  würde. 
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Die  Entwaldang  der  Berge  hat  tber  auch  hereits  an  vielen  Orten  be- 
denküehe  Folgen  gehabt  ObwaU  maeht  sich  an  den  nackten  Beis^dLngen 
ein  schneUes  Fortsohreitett  der  fSrosion  ftthlbar,  die  HoehwaaBergetUir  ist 
grSAer,  die  Dürreperioden  sind  ■chUmmer  geworden.  Das  ktrtwe  gilt  be- 
sonders von  einigen  Qegendcn  des  Westens,  /.  B.  IdahOi  Daoota,  in  denen 
auch  der  Ackerbau  nur  mit  Hilfe  kttnstlicher  BcwSssemng  mflglich  ist. 
Ffillt  die  regulierende  Wirkung,  welche  die  Bewaldung  der  Berge  ansftbt, 
hinweg,  so  nmls  hier  auch  die  Landwirtscliaft  Not  leiiieu. 

Die  gering«  Fürsorge  für  die  Erhaltung  dt-s  Waldes  ist  zum  grofsen 
Teile  wohl  die  Folge  der  Eigeutumsver}iiiltiiis-«o.  188.>  geliöi-ten  Farmern 
ca.  38  7oi  Staat  ca.  l-i7o»  ^  Hauptsache 

Holihiiidleni  vad  Spekulanten.  Dieee  leteteven  nnd  aber  immer  geneigt,  nur 
den  angenblicklichen  Vorteil  ins  Auge  m  Susen;  eine  geregelte  Waldwirtschaft^ 
die  mS&ige  Ertrtge  in  langen  Zeitrftnmen  liefert^  erscheint  ihnen  nnvorteil- 
haft,  sumal  da  heute  Wald  und  Holz  in  Amerika  noch  sehr  billig  m 
bekommen  sind.  Auch  von  den  Fannem  ist  meist  kein  rechtes  Verständnis 
für  die  Bedürfnisse  der  Waldwirtschaft  zu  erwarten.  Der  Staatswald  aber 
geniefst  in  der  Union  nicht  etwa  wie  in  Deutschland  einen  erhöhten  Schatz, 
sondern  er  ist  erst  reeht  allen  Eingriffen  preisgegehon.  weil  er  eben  scheinbar 
niemandem  gehört.  Unser  Begriffe  Staat  und  Staatseigentum  sind  nicht  leliendig 
in  dem  amerikanischen  Volke  und  zwar  um  su  weniger,  je  weiter  man  nach 
Westen  kommt.  Zudem  ist  die  Bezeichnung  und  Regelung  der  Grenzen  des 
Staatswaldes  vielfach  ungenügend,  die  Besitzer  der  austofsendeu  Grundstücke 
beanspruchen  Eigentums-  oder  doch  weitgehende  Nntrangsrechte,  so  ist  ihnen 
meist  das  Becfat  auf  Holxbesug  fllr  den  ^usbedarf  gegeben,  bei  seiner  Übung 
aber  werden  nele  Aussohreitui^en  begaagoL  Überdies  schwindet  die  Staats- 
waldfl&ohfi  durch  Verkauf  und  Schenkung  an  Private  und  flwwllflchaflinn 
immer  mehr  zusammen;  ich  eriimere  nur  an  die  groCsen  Striche  Landes,  die 
bekanntlich  zur  Ausstattung  der  Eisenbahnen  hingegeben  wurden. 

Dafs  die  bisherige  Art  der  Waldausnutzung  nnd  Verwüstung  allmUhlieh 
zum  vollkommenen  Untergänge  aller  Wälder  führen  müsse,  das  haben  ein- 
sichtige Leut^f  auch  in  der  Union  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  er- 
kannt und  warnend  ihren  Mitbürgern  vorgehalten.  So  sind  mehrfach  Be- 
rechniuigeu  angestellt  worden,  wie  lange  der  Ilolzvorrat  wohl  noch  reichen 
könnte,  und  darauf  hin  ist  die  Erschöpfung  fUr  n&hew  oder  fernere  Zukunft 
in  Aussicht  gestellt  worden.  Ibnche  derselben  haben  sich  fimlich  als  Tiel 
SU  pessimistisch  erwiesen.  So  berechnete  z,  B.  Ftofessor  Saigent  1880  den 
Vorrat  an  Wejmoutfatkisfoni  in  Maine  su  476000000  f.  Seither  ist  dort 
diflie  Masse  thatsBohlich  genutst  worden,  ohne  dafs  jedoch  der  Vorrat  auf- 
gebraucht oder  auch  nur  eine  erhebliche  Verminderung  der  Nutzung  eingetreten 
wäre.  Die  Schwierigkeit  solcher  Herechnungen  besteht  eben  nicht  nur  darin, 
dafs  die  Waldfläche  und  der  Bestand  an  Holz  nicht  genügend  bekannt  sind. 
Sondern  vor  allem  in  der  Andening  in  den  Ansj)i-üchen  der  Hol/hündler. 
Seitdem  das  Hol/,  in  den  Ostütaaten  seltener  gewurden  ist,  werden  dort  die 
Stämme  bis  zu  6  "  Durchmesser  genutzt,  im  Westen  verlangt  man  heute 
noch  ein  MindestmaTs  von  12  ".    Und  aus  der  gleichen  Ursache  werden  in 
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den  OatotMtten  liente  bere&ii  enttegowre  und  adiwer  zngiaglidie  WaUimgMi 
mit  mm  Hiebt  goiogai,  die  froher  flr  werüoe  giHen.  Was  diese  beiden 
UmetiBde  einmmdien,  kenn  man  daimm  enehen,  dab  die  Sehlinnig  «ines 

von  den  grolsen  Sf>t>n  stammenden  Sachverständigen  den  Vorrat  eines  Teiles 
von  Washington  an  Hol/.,  das  den  Hieb  lohnt)  86  mal  ao  hoch  Teransohlagt 
ala  die  dort  einheimischen  Händler. 

Wenn  daher  derartijjp  Schätzungen  auch  keine  grofse  Zuverlässigkeit 
besitzen,  so  sei  doch  iiiittjeteilt,  dafs  Femow  1897  eine  Erschöpfung  der 
Nadelholzvorräte  in  cu.  50  Jahren  ftir  wahrscheinlich  erklärte,  dafs  das  Ur- 
teil der  Holzhändler  an  den  grofsuu  Seen  dahin  geht,  die  Wejmouthskiofem- 
besUnde  dee  Oetena  würden  in  26 — 80  Jahren  aufgebraucht  seiHf  was  eine 
von  Mayr  früher  ausgesprodieoe  Vennntong  beelitigen  wflide,  und  dalk 
dieee  bcreitB  jetat  nidi  Hokarten  anMehanen,  welche  einen  Eiaata  bieten 
konnten.  Dabei  ist  noch  an  bedwiken,  dafli  der  Holivedbraiioh  in  den 
meisten  Staaten  ständig  geetiegen  ist,  ganz  besondere  im  Wetten.  So  be- 
standen in  Washin^'ton  1870  46  Sägeniühlen,  die  Waren  im  Werte  YOn 
1  307  000  Dollar  lieferten,  1890:  310  mit  einem  jährlichen  IVoduktionswert 
von  15  068  000  Dollar.  Für  Oregon  sind  die  entsprechenden  Zahlen  1870: 
166  und  1014  000,  1890:  .SOO  und  5  995  000. 

Eine  Ausnalune  nuirhten  Wyoming  und  Utah,  die  beide  nur  zu  13  % 
bewaldet  sind.  Hier  ging  in  dieser  Zeit  der  Wert  der  erzeugten  Sägewaren 
von  268  000  auf  125  000,  bezw.  von  661000  auf  255  000  Dollar  zurück. 
Yielleicht  ist  dmi  die  Erschöpfung  der  Hokrorritte  bereits  eii^petvsten.  Der  jlhr- 
liehe  Gesamtverbranoh  an  Hbla  in  den  Vereinigten  Staaten  hat  nach  Waleott^) 
heute  einen  Wert  von  nund  800000000  Dollar,  die  hinan  erlindeiliche 
Holsmasse  dürfte  anf  dem  Stock  etwa  660000000  cbm  betngen. 

Die  Erkenntnis  der  Gefahren,  welche  die  Verwüstung  der  Waldungen 
hervorruft,  hat  aber  auch  positive  Leistongra  su  desen  lilrhaHamg  und 
Verinehning  veranlafst.  Die  ersten  Bestrebungen  dieser  Art  wurden  gemacht 
in  ilen  von  Natur  nur  .spärlich  mit  Wald  bedachten  Staaten  des  Innern,  deren 
Bewoliner  daher  auch  den  Man<,'el  am  frühesten  empfanden.  Der  Staat 
Nebraska  führte  1871  einen  i:esetzlichen  Baumfeiertag  im  April  ein,  an  dem 
in  allen  Gemarkungen  Bäume  in  Hainen  gesetzt  werden  sollen.  Ebendort 
entstand  um  diese  Zeit  der  Verein  der  Banm&eunde,  der  sich  die  Pflanzung 
von  Bftumen  som  Ziele  gesetst  und  bis  1898  865  Ifillionen  Obst*  und 
Waldblume  gepüanst  hat  Andere  Staaten  folgten  bald  dam  Ton  Nebraska 
gegebenen  Beispiele,  Vereine  mit  timlichen  Tendenaen  wurden  an  vielen 
Orten  gegründet^  Zeitschriften  eiflchienen,  i&b  das  Volk  über  die  Bedeutung  des 
Waldes  belehren  und  Anleitungen,  wie  Baumpflanzungen anszuftihren  seien,  geben 
wollten.  Längere  Zeit  hat  sich  von  diesen  allerdings  nur  die  1888  begründete 
Zeitschrift:  nGhurden  and  Forest"  halten  können.  Der  Staat  New- York  liela  durch 


1)  Geological  Survey.  XIX  Aiuraal  Report  V.   peg.  SO.   Die  Venehiedenheit 

dieser  Wertangalie  nnd  der  weiter  oben  f^emachten  beruht  darauf,  dafs  dort  nur 
das  liatzhola  veranschlagt  und  der  Wert  im  VValde  angesetzt  wurde,  wiUurend  hier 
der  Verkaufiprait  am  Konsontioiuort  in  Anrechnung  kam. 
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den  Professor  Sargent,  einiii  der  ersten  Kammr  der  anMrOwiMieii  Hofawrten, 
dn  Mnaeiiin  der  aus  dem  Walde  sfauiiiiiendei&  Produkte  erriehten,  damit  die 
direkte  Ansehaunng  breitere  Erelae  darüber  belehrei  wdohe  Werte  im  Walde 
steckten  imd  bei  der  bisherigen  Behandlimg  Terlorea  gingen.  1898  hat  der 
Btaat  Kew-Ycrk  soeli  eine  Abteilung  flr  Forstwissenschaft  an  der  Gomell- 
üniversit&t  gegrttndei  vnd  fllr  diese  ansgedebute  WaldflEehen  in  den 
Adirondack«;  erworben. 

Auch  die  Union  hat  die  Bestre])ungen  zur  Verbesserung  und  Vermehrung 
der  Waldungen  gefordert.  187H  erliefs  der  Kongrefs  die  Timber  culture 
acte,  n.K-h  der  in  den  Präriestaateu  Land  an  Farmer  unentgeltlich  abgegeben 
werden  soll,  wenn  sie  sich  verpflichten  der  Sektion  von  64  acre  (2G  hii) 
mit  Bliumeu  zu  bepflanzen  und  so  im  iStaud  zu  halten,  dals  nach  8  Jahren 
noch  pro  Acre  675  Bftume  stftnden.  Das  Geseta  hat  aber  leider  niefat  den 
gewflBsektea  Brfblg  gehabt  ümgehnngen  waren  hiufig,  Speknlaaten  snoltten 
es  aosmnfttMn,  imd  die  Anpflanwingen  gediehen  ?ieUlMh  ueht,  oft  wohl 
deshalb,  well  sie  mit  imgee^neten  Pflansen  ansgeflOizt  worden  waren.  Bs 
wnrde  daher  1891  aiil|(ehoben. 

Inzwisohen  war  1870  eine  Forstabteilnng  bei  der  Regierong  erriohtet 
worden,  deren  erste  Aufgabe  ob  war,  die  statistischen  Materialien  zu  sammeln, 
welche  als  Grundlage  ftir  eine  richtige  Forstpolitik  nötig  sind.  Dieselben 
erschienen  1HH4  als  oin  Teil  des  X.  Censusreportes  mit  dem  Titel:  On  the 
t'orests  üf  North  America  bv  S.  C.  Sargent.  Die  hierdurch  gewonnene 
Kenntnis  über  den  Zustand  der  Waldungen  mag  viel  dazu  beigetragen 
haben,  dafs  man  nach  Aufhebung  der  Timber  culture  acte  sich  endlich  entschlolis, 
Sehritte  sa  thnn,  wbo.  wenigstens  einen  TeQ  der  bestehenden  Waldungen 
SU  retten.  Es  gesohsh  dies  duroh  die  Anssoheidmig  von  Forsbreserven  in  den 
WaldgeUeten  des  Westens,  die  ihnlieh  wie  der  YeOowstenepark  Tdkseigentom 
bleiben  sollen.  WIhrend  aber  im  Natiimalparke  im  finteresse  der  Eihattong 
des  landwirtschaftlichen  Bildes  keine  HolsfUlnngen  Torgenommen  werden 
dOrfen,  wird  in  den  Reserven  nur  eine  vemUnftige  Regolnng  der  Nutnmg, 
vor  allem  die  Abstellung  der  Waldbrände  angestrebt.  Die  Reserven  sollen 
in  der  Hauptsache  Nutzwaldnniren,  im  höheren  Gebirge  aber  auch  Schutz- 
waldungen sein,  es  wird  in  ilcnsrlhi  ri  da><  ackcrhautahice  Gt-liinde,  das  allerdings 
meist  nur  in  sehr  geringem  Umlauge  vorkoumil,  ausgeschieden  und  an  Farmer 
abgegeben,  diesen  bleibt  die  Nutzung  von  Holz  zum  Hausgebrauch,  die 
Übung  der  Waldweide  wenigstens  mit  Rindvieh  und  Pferden  gestattet,  die 
Anlage  von  Bergwerken  in  den  Beserfen  soll  nicht  Terwehrt  sein,  ja  aneh 
Holahlndler  kOnnen  in  denselben  Hols  auf  dem  Stock  gegen  eine  mifUge 
Taxe  erwerben.  Um  Msnstellen,  was  in  den  Beeerven  sn  geeohehen  habe, 
wie  die  Nntumgen  ni  regeln  seien,  werden  dieeelben  duch  Sachrerstbidige 
bereist.  Im  Ganzen  bestehen  zur  Zeit  in  den  Westst.aaten  29  Reserven  mit 
ca  37  Millionen  Acres ^)  (=  mnd  15  MUUonen  ha).  Freilich  die  Haupt- 
arbeit bleibt  am  h  in  den  Reserven  noch  zu  thnn;  vor  allen  Dingen  ist  ein 
wirksamer  Schutz  zu  organisieren.   Denn  nach  dem  1899  erachieneneu  ersten 


1}  Genaue  Flächenaogaben  waren  mir  nur  für  einen  Teil  der  Kesen  en  zugänglich. 
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034     H.  UauHrath:  Wald  und  Waldschutz  iu  den  Vereinigten  Staaten. 

Baichta*)  gnrilgl  diimr  nooh  gar  nidil  In  der  1897  g«grtiideten  Kgliom- 

resorvo  sind  1898  wieder  £ut  30000  ha  vom  Feuer  vemiditet  worden,  in 
der  Westhältle  der  Washinptonrcsorve  fand  der  Berichterstatter  Ajres  22  Wald- 
brände im  Gange  und  ühnliehe  Dinge  erzählen  die  übrigen  Bericht«.  In 
allen  wird  auch  über  die  j^M-ofsen  Verwüstungen  geklagt,  wolche  dnnli  die 
Art  der  Hol/.nutzung  vcnusiu  ht  wcnlcii.  Die  Anstellung  von  Forfitwik-htorn 
und  Beamten,  welche  das  Holz  anzuweisen  hätten,  das  genutzt  werden  darf, 
inuTs  erst  noch  erfolgen,  damit  die  bestehenden  Gesetze  durchgeführt  werden. 

Aber  auch  dann  wird  der  Erfolg  wesentlich  von  der  St<;ilung  abhängen, 
welche  die  BerOlkerong  gegenüber  den  WaUidnilriMBlnlniiigen  der  Begierang 
einnimmt  Schon  als  die  ersten  Beeerren  geschaffen  werden  sollten,  ent&lteten 
Holuhftndler  und  ^peknUuiten  eine  leUialta  AgltetuMn  gegn  das  geplante 
Geaets,  freflidi  vergeUieh,  aber  anoh  heute  nooh  ist  dia  BeTOlkening  der 
Weststaaten  gegen  die  Schaffung  der  Fontraeerren.  Ans  Wyoming  und 
Süd-Dakota  meldet  der  Bericht  allerdings,  dafs  die  Stlmmnng  der  Leute 
meistens  nmachlug,  nachdem  ihnen  auseinander  gesetzt  worden  war,  dafs 
keine  Verkürzung  ihrer  Rechte  eintreten,  die  Weidenutzung,  die  Minenanlage 
gestattet,  nur  ein  Scliut/,  gegen  Waldbrände  und  Aussdiachtimg  des  Waldes 
durch  einzelne  eigennützige  Spekulanten  «.'eschaffen  werden  solle,  dagegen 
wurde  dein  Beamten,  der  Washington  bereiste,  trotz  aller  festgestellten  Ver- 
heerungen durch  Feuer  und  Holzhändler  immer  entgegengehalten,  ein  Schutz 
sei  ilbeiflflssig,  denn  der  Hobrrofrat  habe  seit  dem  Ersehsineii  des  ersten 
weÜlMn  Mannes  nidit  abgenommen,  der  rasdie  Wndis  gleidie  alle  Verlnste 
wieder  ans.  Am  sehlimmsten  aber  lautet  der  Beridit  ans  Idaho.  IHe 
Anwohner  der  Priest  BiTer-Bes«r?e  erUBrtm,  sie  wOrden  jeden  Yersneh  der 
Regierang,  den  Wald  lu  schütsen,  dadurch  beantworten,  dab  sie  das  noch 
Vorhandene  mOgUehst  schnell  in  Brand  steckten.  Oft  höre  man,  schreibi 
Leiberg:  .,Since  the  reserve  has  been  set  aside,  every  prospector  carries  an 
extra  box  of  matcbes  along  to  start  forest  fires  with",  und  das  sei  nicht 
etwa  leeres  Gorede.  somlorn  die  wahre  Meinung  der  Leute,  j.i  fast  im  ganzen 
Woteri  (liiihten  die  Leutf.  die  ihr  Beruf  in  <len  Wald  führe,  ähnlich,  während 
die  anderen  Kreise  tlcr  Bevölkerung  den  Mesi  rebungen  tler  l'nion,  den  Wald 
zu  schützen,  teilnahmslos  gegenüber  ständen.  Er  schliefst  mit  den  Worten: 
It  is  de]^oi!abIe  that  sadi  ahoold  be  ^  ease^  ein  Urteil,  dem  jeder  Yerstitaidige 
beipflichten  rnnÜL  Denn  nur,  wenn  die  BerOlkerong  jener  Gebiete  die  Binsieht 
gewinnt,  dab  die  Eihaltnng  des  Waldes  in  ihrem  eigenen  Lttwesse  liegt, 
ist  der  Schuts  so  ausgedehnter  Gelnete  wirklich  durdiftthibar.  HOge  sie 
kommen,  ehe  es  su  sfSki  ist! 


1)  Geologioal  Snrvej.  XTX,  Annual  Bepoit  Part  Y.  Forest  reserves. 
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Kleinere  Hitteilangen. 

Kafe  fttr  die  DWblbB  dmr  Haenbalin-NelM. 

1)  (Dr.  Henkers  Uasohenweite.)    Im  4.  Hefte  dieeee  Jahrgangs, 

S.  2301  wirft  Dr.  L.  Henkel  dankenswerterweise  die  Frage  auf:  welches 
Mais  man  benutzen  könne,  um  die  Dichte  eines  Eisenbahnnetzos  miithoma- 
tisch  auszudrücken  und  mit  einer  andern  Netzdiclit»'  ym  vergUnchen.  Der 
Herr  Verf.  denkt  sich  zu  diesem  Zwecke  den  Flächeninhalt  F  des  Landes 
in  quadratischer  Gestalt,  die  Ghwamtlftnge  /  seiner  Eisenbahnen  verteilt  aof 
die  Fa4en  eines  Neties  mit  quadratischen  Haschen  und  deiliniert  auf  eine 
arithmetisch  Uare  Weise  die  „mittlere  Masohenweite** 

F 

2)  (Dr.  ().  Marinelli".s  Einwand.)  Wenn  hierpesren  >rarinolli  (Heft  7, 
S.  30'))  «len  Einwand  erhebt,  ein  solrlies  \'erfalin-n  sei  uieht  fein  iretiULj,  sd 
darf  das  von  einer  Benutzung  der  Maschenweite  nicht  abschrecken.  Denn 
gesetit  aach,  das  feinere  MeJkTeriUiren,  das  Herr  Marinelli  Totschlägt,  wir« 
einer  allgemeineren  Anwendung  llhig,  so  behielte  dennoch  neben  einem  solchen 
eine  minder  feine,  dafür  aber  rasch  verwendbare  Art,  die  Netididite  SU  messen, 
ihr  gutes  Recht.  Sie  ist  vergleich])ar,  wie  der  ersle  Autor  in  seiner  Ver- 
teidigung (  a.  a.  0.)  treffend  betont,  den  üblichen  Durchschnittsrechnungen  für 
die  Bevülkenmgsdichtc. 

3)  (Ein  fernerer  Einwand.)  Amdi  d«r  kleine  Übelstand  mag  un- 
erOrtert  bleiben,  dala  das  Henkel'sdie  Mab  lllr  £e  Dichte  ein  indirektes 
ist,  indem  mit  abnehmender  Diehte  die  l^faschenweite  wftcbst,  und  in 
der  grapliiseben  Darstellunt:  fs.  S.  221)  gerade  die  verkebrsannen  Lftnder  mit 
grofsen  Quadruten  sich  l)reit  nunlien. 

4)  ^Prüfung  der  lieukei'schen  Formel.)  Dagegen  erscheint  mir 
die  Frage  wertvoU,  ob  die  flkr  die  Ifosehenw^te  empfohlene  Eonnel  beruts 
die  beste  sei,  d.  h.  dem  Gegoistaade  so  völlig  angepafst,  wie  nur  möf^idh; 
oder  ob  es  vieUeicht  noch  eine  andere  Formel  gäbe,  die  sich  entweder  geo- 
metrisch noch  ansehaiilirlu  i-  «ieuten  lasse,  oder  fOr  die  Ausrechnung  bequemer 

sei,  oder  gar  etwa  beide.s  /ngleich. 

Bei  <ler  arithmetischen  in»orleg^g  der  angegebenen  Formel  regt  sich 
von  vom  herein  das  Bedenken:  was  wird  aus  ihr  für     /  =  oder  gar 

iüi-  <  YF'^  Noch  wichtiger  aber  ist  die  geometrisch  anschauliche  Be- 
trachtung. Dr.  H.  Terteilt  die  gesamte  Bahnlinge  auf  swei  Sdiaren  paralleler 
Idnien:  die  eine  Hftlfte  auf  i&a  sogenannte  ^tte  des  Gewebes,  die  andere 

auf  den  Einschufs.  Bis  hierher  ist's  ein  notwendiger  Gedankengang.  Jetzt 
ab<'r  kfMinnt  die  Wablfreilieit :  soll  man  dabei  die  Sablleiste  mitnehmen,  oder 
nicht  y  Sollen,  nachdem  das  grofse  riesamt<|uadrat  in  die  u  mal  n  (juadra- 
tischen  Felder  zerschnitten  worden  ist,  nur  alle  die  inneren  Zwischenstriche 
sosammcn,  ohne  die  vier  Aiifiwnrinder,  der  gesamten  BahnUUige  gleidi- 
gemacht  werden?  oder  soll  man  die  AnÜMnrlnder  mitnehmen?  Ihr.  H  ent- 
sdieidet  sich  für  das  Mitnehmen  der  vier  Alifsenränder. 

.Tedoch  das  hat  zwei  üble  Folgen,  die  s\rh  um  so"störender  zeigen,  je 
weniger  Sthcbe  da  sind,  d.  h.  je  verkehrsftrmer  das  Land  ist    Zunächst  ist 
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also  unl'  j«'do  Flilchen- 
einb.  2|  Längeneiuh., 


also  auf  jede  Flftchen- 
eiuh.  3  Längeneinh., 

also  auf  die  Flächen- 
einh.  4  L&ngenoinh. 


b«i  diemr  AuffiMsung  die  DnndisoiiiiittMaigabe,  „wievid  L&ngeneiiilieiteii 
bahn  aof  eine  bestimmte  Flftcheneinliatt  «nttültn**,  stHkmn  WediMl  nntar- 
worfen.   In  den  folgomdem  drei  Figoren  kommen  — >  bei  uuTerinderier 
Masohenweite  — 


24  LtUigeueiob.  auf  9  Flächeueiiib., 


12 


«  4 


8odiinn  aber  wird  mau  bei  der  '/uletztstebenden  Figur,  wo  die  Gesamtlänge 
der  Bahuen  genau  den  Umfang  ausmacht,  so  dafs  also  die  Lokomotive  das 
Lindeben  nirgends  durchfuhrt,  sondern  nur  umffthrt  —  man  wird  hier,  sage 
icb,  nidit  ebne  Grand  einwenden,  daH  eine  solche  Bahn  fiwt  ebensoselnr  wie 
dorn  Iiilande,  auch  den  Nachbarlindem  ragate  kommt,  so  dafs  es  eine  unbiUig 
grofse  Masebenweite  bedeutet,  wenn  man  sie  dem  Lilndchen  selber  pleiebsetzt. 

Kur/  gesa^:  bei  dieser  Auffassung  erscbeinen  yerkehrsarme  Länder 
noch  ungünstiger,  als  sie  in  Wahrheit  sind. 

5)  (Veranch  einer  zweiten  Auffassung.)  So  kSnnte  mfn  wohl, 
um  dieaen  Folgerangen  atuunwacbmi,  sich  fBr  äa»  andere  Annahme  entsohei» 
den,  n&mlich  nur  die  inneren  Grenyustriehe  ohne  die  Aufseniilnder  gelten 
lassen?  Incidit  in  ScjUam  — ;  ich  will  diese  aweite  Annahme,  bei  welcher 
als  Masohenweite 

 F  

gefnnden  wird,  mtki  weiter  Terfolgen;  sie  hat  ebenso  starte  Unnitilgiioh- 

keiten  im  Gefolge,  nämlich  nach  der  entgegengesetzten  Richtung. 

6)  (Eino  dritte  Auffassung  wird  empfohlen.)  Nunmehr  liegt  der 
Gedanke  nahe  genug,  mitten  innen  /.wischen  diesen  beiden  Auffassungen  eine 
dritte  zu  versuchen,  welche  die  Mängel  beider  vermeidet j  und  eine  solche 
mochte  ich  jefatt  befBrworten.  Zu  ihrer  BegrQndnng  woUen  wir  eanmal  in 
dem  quadratischen  Gewebe  nicht  die  Teilstrecken  ins  Ange  ftisen,  sondem 
dit  Knntcnpunkte  der  Maschen;  und  die  Eintragung  dieser  Punkte  ins 
grofse  Gesamtquadrat  möge  verglichen  worden  mit  <lor  Pflanzung  von  BSumen. 
In  ein  quadratisches  (ielu'ge  von  1(><»  qra  sollen  Obstbiiiunchen  gepflanzt 
werden  in  quadratischer  Oi'dnung  uud  in  meterweiten  Abständen.  Wie  wird 
man  de  pflanam?  Aneh  mnige  hart  an  den  Anbenrand?  Gewifii  nicht» 
denn  diese  wftrden  auf  das  Nadibargrundstttok  flbesgreifen;  die  (ISl)  Bäum- 
dien wären  ftlr  den  Garten  zn  viel.  Wollte  man  umgekehrt,  wenn  man  sich 
^%neder  100  Felder  denkt,  nur  die  innern  (81)  Kreuzpunkte  bepflanzen,  so 
gäbe  das  in  der  Nähe  des  Randes  eine  Platzversehwendung,  man  brächt*  zu 
wenig  München  unter.    Vielmehr  wird  man  genau  100  Bäume  pflanzen, 
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lieh  nimllch  imnMr  wieder  100  Felder  denken,  and  in  die  Kitte  jedes 
Feldes  kommt  ein  Baum.  Dann  ist  dns  Bereich*  Ittr  einen  jeden  1  Qnednt- 
metor,  nicht  mehr  noch  minder. 

Wende  ich  diese  drei  Vor8tellun!?pn  auf  unsere  Netzkiiotenpunkte  an,  so 
liefern  die  drei  verschiedenen  Aultas.sungen  bei  gleicher  Gesanitttäche 
( —  1  Flftcheneinheit  — )  und  gleicher  Gesamtlänge  der  Bahnen  ( —  4  Längen- 
einhetteo  — )  folgende  drei  Bilder. 


Der  hier  grelle  Gepfenaatz  der  Maschen  weiten  ( —  1  Längeneinheit 
—  -|^LE  —  ^LE  — )  wird  natürlich  mit  wachsender  Anzahl  der  Fäden 
kleiner  und  kleiner.  —  Mein  Vorschlag  lautet  demnach: 

Denke  dir  die  Fläche  des  Landes  in  quadratischer  Fonn,  denke  sie 
serBchnitton  in  «i  mal  n  qnadratisohe  Felder,  und  durch  die  Mitte 

jedes  Feldes  lege  ein  Knens  \  \  |.    Werden  nnn  all  diese  Felder 

saiul  Uiren  Kreuzen  zusammensetzt,  so  entstehen  im  grofsen  Quadrate 
von  seiher  n  Längsstriche  und  n  Querstriche.  Die  Grölse  der  Felder 
ist  80  SU  wihlen,  dab  beide  Bdbuen  Ton  Stridien  snssaunen  die 
(IsBSWitHngs  der  Bahnen  anamaehen.    Die  MasohenweHe  ist  dann 

gleich  der  Breite  eines  Feldes. 

7)  (Formel  hierfür.)  Anschaulich  ist  diese  dritte  Auffa.s8ung  sicher- 
lich; aber  vieHeicht  führt  sie  aui'  eine  schwülstige  Formel?  Nun,  in  diesem 
dritten  Falle  hat  man 

«V  — .F,  2ii>#  — i,  folglioh  »tmJFi^l, 

Demnach  ist  diese  dritte  Fcmiel  lllr  die  Masehenweite  nkht  Uob  nicht  un- 
bequemer, sondern  ne  enpart  sogar  jedes  Qnadratwurselaiehen. 

8)  (Geographische  Beispiele.)  S.  d.  Tabelle  auf  S.  638.  Zu  Grunde 
lege  ich  dabei  die  Zahlen  aus  Juraschek's  Tahelleu  für  1900. 

D)  (VersinnlichuncT  zu  III.)  Das  Netz  mit  der  berechneten  Ma.Kclifii- 
weite  z  denke  man  nun  auigelegt  auf  die  quadratische  LandHUche;  auch  in 
dem  Falle  (welcher  die  Bogel  bildet),  da£s  n  keine  ganze  Zahl  wird,  be- 
kommt man  danv  ein  gutes  Durehachnitlsbild  Ton  der  EisenbahnTerteiltmg. 

Der  für  die  folgenden  Hguren  gewlhlte  Mafsstah  ist  1  :  10  Millionen 
(in  der  Zeichnung  auf  8.  320  ist  er  nicht  1  :  30  Mill.,  sondern  1  :  3  Mill.). 

10)  (Anmerkung  zur  Nomenklatur.)  Mau  wird  gut  thun,  die 
Namen  Netz  — Masche  —  Masehenweite  erst  dann  zu  gebrauchen,  wcrui  die 
Gesamtläuge  der  lialmeu  die  vierfache  Länge  der  grofsen  Quadrat^eite 
(oder  die  achtfkdie  der  Masehenweifte  #)  erreicht  hat  Vgl  die  vorietete  Figur. 
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«wltrtBMi»  i^«ld»IIM«  Ober  4m  JäuaA  rmUOL   1  mm  badmtat  10  te. 
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— 

Ii)  (Anmerkung  wegen  des  Übergangs  zu  einem  direkten  Mafse.) 
Die  MasolieDweite  #  unter  IIL  iSfit  aiali  «nch  in  ein&ehste  WaduelbenAhang 
setMu  ni  einem  direkten  Mafse  fftr  die  Netadidite,  etwa  la  der  Angabe: 

„wieviel  kin  Bahulänge  entfidlen  auf  je  10  000  qkm  des  Landee?**  (oder  anf 

100  „Quadratmeilen"  —  wenn  nämlich  erst  die  Zeit  gekommen  sein  wird, 
dafs  <lie  „metrisk«'  Mi!"  der  Skandinavier  oder,  was  dasselbe  ist,  das  „Myria- 
meter"  der  Osterrt  irhrr  unter  dem  Naiiifn  NVnmeile  dder  Meile  das  allgemeine 
geographische  Wegemafs  geworden  iiät).  Ein  besonders  anschauliches  Bei- 
spiel jener  Weehaelbenelrang  bietet  das  KSnigreidi  Saehsen.  Bier  kommen 
auf  16000  qkm  8000  km  EisenlMlmen,  oder  auf  160  Qaadmtmyriameter 
800  Myriameter,  oder  auf  jedes  Quadratmyriameter  2  Myriameter  Bahn, 
nämlich  ein  Kreuz  durch  die  Vierecksniitte.  Setzt  man  all  diese  Quadrate 
samt  ilin-ii  Krcn/.cii  an  oiiiiindei  .,  so  bekommt  man  ein  quadratisches  Netz,  dessen 
Maschenweite  gerade  ein  Myriameter  ist.  Böttcher. 


fte«i;rtf  UMhe  Meiigkeitei. 


ZveammeiiigeiteUt  von 
AllgemelMt. 

*  Neue  Kabelverbiüdungen.  Da«  j 
Hestrebcu,    sich  vom  englischen  Mono- 
pole zu  befreien,  »cheiut  seit  dem  Aus- 
bniohe  dee  ifldafKkaniechen  Kriege«  bei 

allen  grOiseren  Handelsvölkern  rege  ge- 
worden zu  sein.  So  luit  I>t'u(s(  lilaiid  in 
diesem  Jahre  Beine  direkte  V  erbindung 


Dr.  Angttit  Fitsan. 

mit  Nen-Tork  Aber  die  Aioren  eröffnet 
Als  fBnfte  Babelverbindong  des  Fect> 

j  landes  mit  den  britischen  Inseln  sdII  die 
Linie  Horkuni  — Hacton—  Norfolk  errichtet 
werden.  Die  deutauhe  „OBteiuropiii»cbe 
Gesellschaft^  legt  ein  Konkarrenskabel 
von  Constanza  nach  Konstautiuopel.  Der 
von  der  nordamerikaniscben  Union  bereits 
gefaiste  Beschiufs,  die  Philippinen  mit 
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dem  IfiillerUulde  direkl  und  damit 
*  dieses  '  anch  indirekt  mit  Australien, 

China  und  Japan  durch  ein  unalthilnfrijj^os 
Kabel  zu  verbinden,  ist  Hchon  angezeigt 
worden.  Aua  Konkurrenzrückaichten  wird 
England  mit  dem  Kabel  yanoonver— 
Australien  nidit  mehr  lange  auf  sich 
warten  lasBpn  kQnnen.  Die  von  den 
eagliächeu  Telegraphenämtem  geübte 
Kontrole  nOtigt  nun  auch  Frankreich, 
teine  mitti  ]-  und  ostafrikanischen  Kolo- 
nien durch  eigene  Kabel  mit  dem  Heichs- 
zentrum  zu  verbinden.  Es  sollen  daher 
dnreh  Kabel  verbunden  werden:  Orao — 
T'iui^'tT  Tfiu  ritTa  -St.  Louis;  Tamatave 
(Madagaskar  Ri'union,  «U-r  fJolf  von 
Benin  mit  franz.  Kongo.  Die  frauzöuiHcher- 
leitt  b^onnene  Kabelverbindung  Hada- 
gaekar — 8a%<m  benfltaen  die  Holländer, 
um  Saigon  mit  Batavia  und  da<hir(  Ii  die 
niederländischen  Kolonien  im  hinter- 
indischen  Archipel  iu  einer  von  England 
unabhiagigen  Weise  mit  dem  Mntterlande 
zu  verbinden.  Die  Gesamtlänge  des 
Kabelnetzes  auf  der  Erde  belief  sich 
Ende  des  vorigen  Jahres  auf  326  7ä6  km, 
woTOD  auf  englische  Linien  S60-000  km, 
d.  L  76%,  sn  rechnen  nndl     /A.  R. 

Europa. 

«  Über  die  am  Rhonegletsober 

in  diesem  Sommer  beobachteten 
Vorgilngo  ^t'riflitt't  Fnrcl  in  «Icr 
„Lausanuer  Zoitung"  t'olgeudeH:  In  «i*n 
glutheifseu  Tagen  dieses  Sommers,  am 
U.  JnU,  eMnile  in  DtdTiertelshObe  dee 
Gletscherkataraktes  etwa  300  m  über 
«lern  Fnfs  des  gewaltigen  Al)Hturzes  auf 
dessen  rechtem  Uter  ein  groi'ses  Stück 
der  Eisdecke  snsammen.  Dadnreh  er- 
0ffiiete  lidi  ein  Einblick  auf  den  Felsen, 
(Iber  den  man  den  Gletscherbach  in 
prächtigem  Wasseri'all  herunterstürzen 
•ah.  Am  Abend  dee  86.  August  brach 
der  gfanze  Ei^streifen  ein,  der  liings  dem 
am  23.  Juli  schon  ontstiindenen  Loch  an 
der  rechtsufrigen  Felswand  hing,  und 
stOnto  als  gewaltige  Eislawine  nadi. 
Das  Stack  bildete  bei  ISO  m  Breite, 
100  m  Lilnge  und  etwa  i  m  Stärke  eine 
Kismas8e  von  über  2»  000  chm  nach  den 
Schätzungen  des  Augenzeugen  Ingenieurs 
Held.  Der  nnterhalb  liegoide  Tdl  dee 
Gletschers  wurde  von  den  niederstürzen- 
den KisniasHen  rein  und  glatt  gefegt. 
Viele  UiOcke  wurden,  bis  sie  uuteu  Lu 


dem -flachen  Rhoneboden  ankamen,  bei- 
nahe zu  gewaltigen  Kugeln  von  etwa 

20  cbm  abgescheuert.  Die  Lehren  aus 
diesen  Vorgängen  am  Klioneglftscher 
fafst  Forel  iu  folgende  drei  Tunkte  zu- 
eammen:  1)  Dia  Eiedeeke,  di«  den 
GletAcherkatwald  bildet,  ist  nicht  sehr 
mächtig,  wie  man  bisher  annahm,  «ondem 
kaum  ö  bis  lU  m  stark,  wenigstens  an 
dm  Stellen,  die  im  Laufe  dee  hinter  uns 
liegenden  Sommers  barsten.  2)  Der 
Gletsehor  schleift  die  Granitfelscn 
sehr  wenig  ab,  über  die  er  als  Eissturz 
niedeiflUtt,  denn  die  hier  sifdriANu*  ge- 
wordene Felswand  dient  leit  der  Eiszeit 
ununterbrochen  als  das  Bett  eines  Eis- 
stromes, der  sich  mit  der  ganz  un- 
gewöhnlichen Geschwindigkeit  von  etwa 
160  m  im  Jahre  bewegt.  Und  doeh 
scheint  sie  fast  nicht  ▼erfUidert;  sie  tritt 
kaum  zurück  hinter  die  Flucht  der  nicht 
mit  Eis  bedeckten  Felspartieu  rechts  und 
linke  vom  (Hetecher.  9}  Der  Oletscber* 
bach  verändert  leicht  seinen  Lauf  unter 
der  Eisdecke.  (216.  Beilage  zur  Allg.  Ztg.  ; 

*  A.  Delebecque  hat  neue  Spuren 
ehemaliger  V  e  r  g  1  e  ts  eh  eru  n  g  i  m  franaS- 
sischen  Jura  und  in  den  französischen 
Vogesen  angetroöen.  Im  Jura  handelt 
es  sich  um  das  Flul'sgebiet  des  Ain,  in 
welchem  auf  der  70  Ion  langen  Stredce 
von  Chaoqiagnole  bis  (^tenay  Gletscher- 
al)lat^<'nmgen  deutlich  zu  erkennen  sind. 
Bei  Montreal  befindet  sich  die  Eiuimoräne 
der  letzten  Yei^letscherung,  welche  den 
See  von  Naatna  eneogt .  bat  In  den 
französischen  Vogeien  finden  sich  deut- 
liche Moriinenanhilufungen  auf  zwei  Pässen, 
welche  aus  dem  Moseltbal  iu  das  Thal 
der  (^^nrnne  und  in  dasjenige  von  Raon 
aux  Bois  führen,  nämlich  auf  dem  Col  de 
la  Demoiselle  und  auf  dem  etwas  nörd- 
licher davon  behudlicheu  Col  d'Hauman- 
tarde.  Dagegen  UÜt  D.  die  Block- 
anhäufungen ,  welche  Bleicher  auf  dem 
Col  du  Mont  de  F<nirchc  beobachtet  hat, 
lediglich  für  in  situ  verwittertes  Grauit- 
gestein.  (BulL  78  dee  serneee  de  la  Carte 
g^ol.  de  la  France,  Mai  1900.)  W.  H. 

•  Pi' t  rol eum  f  u  ti  r1  ('  in  Ungarn. 
Im  Komitate  Säros  hat  man  in  einer 
Tiefe  von  6öO  m  ßohpetroleum  erbohrt. 
Aue  dem  Umstände^  dab  die  Ol  fiBhrende 
Sandsteinschicht  erst  erreicht  wurde,  kann 
man  folgern,  dafs  in  noch  grölseren  Tiefen 
noch  gröfsere  Mengen  Öl  vorhanden  »lud. 
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In  wiB8eii<r]iiift1ic'hor  Ilinriellt  ist  durch 
diese  Thatsmlie  der  Beweis  erbracht, 
daXs  dem  am  Auiseuraude  der  Karpathen 
beflndUoheii  ölgürtel  ein  ibleher  nn  dem 
inneien,  ungarischen  Rande  entspricht, 
nur  Ulge  dieser  in  noch  gröfscren  Tiefen 
als  in  Galizien  und  Huuänien.    A.  R. 

*  Gö^ii  behandelt  in  der  ZeitMchr.  d. 
G.fBrdk.  in  Berlin  XXXY  Nr.  8  die  Frage 
der  Vergletflcherung  des  Zentral- 
bai kana  und  gelangt  zu  dem  nogativi'n 
Ergebnis,  daüi  dati  Auftreten  von  Kenu- 
teichen  einstiger  Gletoeherthätigkeit  im 

Zeiitrulbalkan  nur  ein  scheinbares  ist. 
Ein  \  ergleich  mit  dem  Rilogebirge ,  in 
welchem  Cvijic  unzweifelhafte  Spuren  ehe- 
ouiliger  Vergletscherung  gefunden  hat, 
eigiebt,  dab  der  Untenehied  in  der 
Höhenlage  derjenigen  Nischen,  in  denen 
die  betretVenden  Firnbildungen  dort  er- 
folgten, zwischen  Kilo  und  Bitlkau, 
■ehr  bobftehilich  iai  nnd  für  das  Niehi- 
vorhandenaein  von  Gletscherspuren  im 
lialkan  von  entscheidender  Bedeutung 
gewesen  ist.  W.  U. 

w  üb«  die  Verhältnisse  der 
Binnensehiffahrt  in  Rnftland  giebt 
eine  von  der  Direktion  der  Schiffahrt«- 
strafseu,  Wege  >md  Haiulclshäfen  im 
russischen  Verkehrsministerium  den  Mit- 
l^iedem  des  YUL  intenafcioDalen  SehilT- 
fiüirtakongresses  in  Paris  vorgelegt  <  sdn  ift 
bemerkenswert t'  Aufschlflsse.  Nach  der- 
selben werden  die  russischen  Wasser- 
•trafsen  in  zwei  groCse  Netse  geschieden, 
in  das  eoropftisehe  nnd  in  das  asiatische 
Netz.  Das  enropilische  Netz  hat  (ohne 
Finlandj  ungefähr  s.s  ikk»  km  Länge,  von 
denen  41 000  km  aul  iierg-  und  Thal- 
fiüirt,  also  anf  einen  nennenswerten  Ver- 
Inhr,  fallen ;  28  000  km  werden  von 
DampfschitlV'u  lietahren.  Die  Länge  der 
künstlichen  Wagserstraisen ,  also  der 
Kanäle  nnd  kanalisierten  Flfisse,  beträgt 
SOOO  km.  An  «iridiehen  Längen  über- 
trifft Kufsland  die  SchitfuhrtHlinien 
DeutschlaudH ,  im  Verhältnis  zum  Areal 
des  Landes  stehen  sich  die  Wasserstrai'seu 
beider  Beiehe  so  liemlich  gleich.  Die 
genannte  amtliobe  Sdurift  unterscheidet 
zwei  Netze.  Das  nordwestliche  Netz  um- 
faist  das  Flulsgebiet  der  Wolga,  Newa, 
des  Ladoga-,  Onega»  und  Dmensees;  ein 
nnonterbrocbener  Wassenreg  fahrt  in 
diest-m  Netze  von  Astrachan  über  Nischni 
Üowgorod,  das  den  Mittelpunkt  des  Ver- 

U«ogrs|ihiMli0  ZclUchrm.  6.  J«brg«i>K.  1900.  U. 


kehrs  bildet,  einerseits  nach  Petersburg, 
andererneits  zur  Mündung  tler  Dwinf^ 
nach  Archangel  i  die  Länge  dieser  Wasser- 
strabe  beträgt  8900  bes.  4600  km.  Die 
südwestliche  Gruppe  umfafst  das  Flufs- 
gebiet  des  Diiiepr,  der  nüna,  Memel 
(Njemen)  und  der  Weichsel;  der  ununter- 
brochene Wasserweg  führt  von  der  Müu- 
dnng  des  Don  (Cherson)  einerseits  naeh 
Riga  (Gesamtlänge  24001cm)  und  anderer- 
.seits  nach  JHrlmrg  am  Memel ,  an  der 
(ircuze  von  Deutschland  (2300  kui)  und 
Njesehawa  an  der  deutsch  >mssischen 
Weichselgreu/e  2300  km).  Mittelpunkt 
des  \'>'rkflii  s  bildet  Kiew  Zwischtu 
diesen  beiden  Wasserstrafsen  tehlt  bisher 
die  Verbindung.  Eine  Verbindung  würde 
dam  mssisch-enropftisehen  Schüfi^rtsneta 
zu  einer  bisher  unerreichten  Ausdehnung 
verhelfen  Sehr  bceintlulst  wird  die 
Schitfahrt  aul  diesen  W assers trafseu  durch 
die  klimatischen  Verhältnisse.  bnN<Nrden 
beträgt  die  SchitTahrtszeit  im  ganaen 
')  G  Monate  im  Jahre,  im  Siidrn  h  ',i 
Monat«.  Au»  der  amtlichen  Schrill  kann 
man  ersehen,  dal's  in  RuTsland  die 
FlOfoerei  Ihst  90%  der  Trampertmittol 
bildet.  Der  grofse  wirtschaftliche  Wert 
der  russischen  Wasserstraisen  liegt  in 
den  niederen  Frachtsätzen,  die  bedeutend 
niedriger  sind  als  in  den  westlichai 
Staaten  Europas.  Sehr  bemerkenswert 
ist  die  Aufserung  der  Schrift  nber  das 
Verhältnis  zwischen  ächitt'ahrt  und  Kisen- 
bahnverkehr.  Darnach  ersehen  wir,  dafs 
die  FlnAsduifidirt  von  den  Biaenbafanen 
nicht  nur  nicht  verdrängt,  sondern  im 
(iegent*Ml  gefordert  wird.  Eine  ganz 
interessante  Aufteilung  der  Transport- 
güter findet  in  Rnfslaad  statt,  indem  die 
Wasserstrafsen  den  Transport  der  Güter 
im  grofsen,  die  Kiscubahnen  die  Ver- 
teilung und  Abfuhr  ders<  Iben  nach  den 
verschiedenen  Bedari'sgegenden  besorgen. 

Die  sibirischen  Wasserstsafsen  hiä>en 
die  gewaltige  Länge  von  88  000  km,  von 
denei)  tsuuo  km  auf  Berg-  und  Thalfahrt 
tällen ;  64:  oou  km  dienen  der  Dampf- 
schiilUurt.  Eine  kOnstliehe  Wasseralrabe 
verbindet  den  Ob  mit  dem  Jcnissei,  sO 
dain  (Mne  ununterbrochene  Verbindung 
zwischen  Lrbit  an  der  Niza  (im  euro- 
päischen Bnfsland)  und  Kiachta  am 
Selenga  in  einer  Länge  von  0400  km  be- 
steht. Die  aufserordentlic  br>  Länge  der 
sibirischen  Clüsse  bietet  all*  in  schon  be- 
tftt,  .  44 
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triblitlich  lange  SehitiahriKwef^e.  Aui 
Amur  siud  33U0  km  »ckiffbur  uud  zwar  von 
Siretouik  a.  d.  Bchilk»  bis  nur  Mflndung  de« 
Stromes  bei  Nikuluj«>w8k.  Der  Amurdarja 
iht  auf  läoo  kin  schitriiar  Dii'  Dauer  tl«T 
Kalirbai-kuit  i»t  bedeutend  geringer  als 
in  Europa.  Ob,  Irtisch  und  JenisMi  sind 
Monate,  der  Baikalsce  H  Monute  iui 
Jahre  schifflnir  In  d«'n  I'olarregionen 
des  Ob  dauert  die  ächitfahrt  nur  ä%—4 
Monote,  in  denen  dea  Jeniasei  uid  Lena 
2—2 '/,.  Der  Amur  ist  6  Monate  im  Jahre 
der  SchifTahrt  zugünglich.  A  H 

«  iiui'glundH  iirkiiächer  iiut'eu 
Alexaudrowtik,  welcher  vor  ungefähr 
S  Jahren  auf  BefeU  der  nudaehen 
R(}gioriing  an  der  Miucsuui*Kflste  auf 
den  Trömnieni  von  Katharin-Hafpn  orl>aut 
worden  ist,  iat,  obgleich  er  nördlich  den 
nördlichen  Polarkreieee  Uegt,  oafirei  und 
hat  eine  Hclbst  für  die  tie&tgehenden 
St'liifff  ;r«iiü^'i'nde  Tiefe.  Ein  ungefähr 
600  Fuiis  lauger  Ualeudamm  ist  erbaut 
worden  und  eine  Waeierlritung  bringt 
anigeseiehnetes  Trinkwaeaer  von  einem 
See  zur  Studt  Alexandrowsk  hat  j'-tzt 
eine  lievolkerung  von  ungefähr  2öO  Köpfen, 
meist  Beamten  and  Arbeitern.  60  Hftuser, 
ein  Hotel  und  einige  wenige  Kanflftden 
Hind  vorhanden,  die  Stadt  wird  durch 
elektrischt's  Licht  erlfnichtet,  einige 
Koluuisteu  haben  »ich  in  dem  Ort  au- 
gesiedeli,  and  ea  ist  ca  erwarten,  dab  die 
meisten  Bewohner  de«  südlich  gelegenen 
Kohl  nach  Alexandrowsk  ziehen  werden, 
da  diese»  benaer  gelegen  ist  und  mildere» 
KUma  hat  Es  ist  nidit  sn  erwarten,  daft 
die  Stadt  siel»  wesentlich  vergröfneru  wird, 
bis  die  im  Haii  befimlliche  Hahn  bf'endigt 
ist;  dann  aber  wird  der  Hafen  der  Aus- 
ftilir  einer  grofaen  Zahl  von  Waren  ans 
dem  Inneren  Hufslunds  dienen,  da  er 
gilnitigere  Verhältnisse  hat  als  die  bal- 
tischen Seehäfen,  die  über  Winter  zu- 
frieren. KO. 

Asien. 

*  Kin  grulses  Sch  wefellager  wurde 
in  letzter  Zeit  in  Trauskabpien  auf- 
gefunden. An  Schwefellagem  ist  Bafe- 
land  ziemlich  reich.  Der  gröi'Kte  aller 
Funde  wurde  im  .Fahre  IHSM  bei  Dagliestaii 
am  nördlichen  KaukauuB  gemacht,  doch 
sollen  die  traiiBkaq»ischeii  Fände  jenen 
weitaus  übertreffen.  Das  grolse  Lager 
von  Chiwa  am  Amor  100  Meilen 


und  von  .\ftehkabad  an  der  transkas- 
piächen  Bahn  170  Meilen  entfernt  und 
nmlUkt  SS  Quadratmeilen.  Man  sehfttst 
rusHiücheraeits  den  Schwefelgehalt  dieaei 
Liters  auf  9  Millionen  Tonnen.   A.  B. 

*  Wasserbauten  am  oberen  NiL 
Naihdeni  die  Thalsperre  bei  Assuan 
fa^t  zu  einem  1  bitte]  vollendet  ist,  ist 
die  englische  Itegieruug  vereint  mit  der 
ägyptischen  darangegangen,  das  nächste 
grofse  Hindernis  im  Laufe  des  Nils,  die 
l'ilanzeninseln  '.,Sudd")  zu  beseitigen 
(s.  S.  224;.  Prüf.  Schweinfurt  machte 
merat  auf  diese  Inseln  anftnerksam  und 
Hchatzte  den  durch  jene  bewirkten  Ane- 

fall  der  Wasseniien^'e  fflr  die  Rcwn.«»»enmg 
Ag}'ptenä  auf  jährlich  1»  000  Müliuneu  cbm. 
Man  entschloTi  sidi  deshalb,  den  toh 
W.  Willeocks  der  ägyptischen  Regienmg 
vor^'el.'t,'teii  Entwurf  zur  Ausfiihrung  zu 
bringen.  Zwischen  Lado  (ö*'  u.  Br.)  und 
Schemba  (7*  n  Br.)  bildet  der  Yiktoria- 
Nil  sahireiche  Arme,  deren  Entstehung 
auf  die  Pflan/enitiseln  «li-s  Hahr-el-tihelifl 
zurückzuführen  ibt.  Dieser  ist  innerhalb 
der  letzten  50  Jahre  auf  260  km  vOllig 
verwachsen.  Die  Wassermassen  dee 
Viktoria -Nil«  suchten  deshalb  nai  Ii  einem 
neuen  Auswege.  So  entstand  der  Uahr- 
el-Suraf,  der  zwar  ebenfalls  schon  vou 
FianieninselB  verstopft  ist,  jedoch  aar 
auf  eine  Strecke  von  30  1cm.  Auch  dar 
Hahr-el-<ihasal  erfuhr  das  Schicksal  des 
Bahr-el-ühebel.  An  seiner  Mündung  iu 
den  letsteren  entrtand  der  Wasewsmnpf 
des  No-Seee;  infolgedessen  mufste  auch 
hier  ein  neuer  .Arm  entstehen.  So  führt 
der  Bahr-el-LoUe  die  Wassermassen  des 
Bahr-el-Ohaeal  dem  Hauptstrome  an; 
die  Vereinigung  erfolgt  in  der  Nähe 
der  S(>batmfin<lnng  in  den  weilseii  Nil. 
Zur  Ulfenhaltung  des  Viktoria-Nils  em- 
pfiehlt der  oben  angefUirte  Entwarf  die 
Zusammenfassung  des  Wassera  in  einem 
Laufe  zwischen  Lado  und  Schemba. 
Zu  tlieseni  Zwecke  werden  die  Seitenarme 
des  Viktoria-Nils  abgedämmt.  Ebenso 
abgedAmmt  wird  eaoh  der  Balup-el-Gliebel 
an  der  Stelle,  wo  der  Bahr-el-Saraf  ab- 
zweijrt.  Dieser  soll  dann,  von  hohen 
Dämmen  eingeschlossen,  die  Wassermassen 
dee  Viktoria-Nils  auf  dem  kOneeten 
Wege  dem  Bahr>el-Abiad  zuführen  und 
eine  Breite  von  500  m  erhalten.  Maa 
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Mhfttet  die      gewwaeiie  WanermeDge 

auf  200  chm  in  dir  Sekunde,  also  um 
60 '\,  tni-hr,  als  die  Hialspeire  bei  Assuan 
zu  lieloru  vermag.  A.  H. 

♦  Engliseh-Ostafrik«.  Der 
Qorges  hat  Ende  1890  eine 
Expedition  durch  eine  noch  nicht  er- 
kundete Gegend  unieniummen,  die  »ich 
swieohen  dem  Nalvaseha-See  «nd  dem 
Vilctoria^See  aosddiiit.  An  der  Spitze 
einer  Karawane  von  H8  Lt'ut«  n  verliefs 
der  Genannte  am  26.  November  die 
Stolion  Naivaecha,  umging  dae  Sfldnfer 
des  Sees,  woaelbst  er  .Sj)uren  vulkanischer 
Thätigkcit  fand,  liurchsibnitt  eine  grofsc 
Orasgegeud,  die  während  der  Regenzeit 
von  den  ICaaaal*  bewohnt  wird,  und  er- 
stieg dann  die  Abdaehmg  des  Mau, 
welcher  »ich  ungefähr  900  ni  über  den 
NaTvaacha-See  erhebt.  Am  vierten  Tag 
erreichte  die  Expedition  ein  Bchwaeb 
bewftaserkee,  116  Vis  ISOlcm  breitee  Wald- 
gebiet, nach  dessen  Dunhqufrnng  man 
in  eine  weite  (iraKlandKcliaft  kam,  wi-lclif 
von  bebolzten  Abhängen  uud  ibüi>-rn 
dnzehflehiBtten  war.  Dieee  Landsehaft 
war  im  Norden  und  Westen  von  dichten 
Wäldern  befjrenzt.  während  sich  im  Süden 
und  Südwesten  weite  leicht  bewaldete 
fiflgel  binsiehen,  welche  im  8(tden  von 
der  r)i)}rolani-W(iHte,  im  Westen  von  bc 
waldeten  Hohen  und  im  Südwesten  von 
zwei  Bergketten:  dem  Subugu-I/Olto^i  und 
dem  8ubugu-Erok,  begrenst  werden. 
Durch  die  oben  bexeichneten  Land- 
eobaften,  die  durch  den  TJuaso  Nviro 
und  seine  Nebeutlüsse  (Samve'i  uud  Nuso 
die  beiden  wichtigsten)  bewässert  werden, 
sog  die  Spedition  weiter,  um  die 
in  den  waldigen  Gegenden  entstehenden 
Schwieri;;keiten  zu  vermeiden. 

Der  Njiro,  welcher  die  südliulien  Ab- 
hftiige  von  Man  bewftflsert,  fliefst  nach  Sflden 
dmäi  die  Dogolani-Wuste  und  mfindet 
einige  Kilometer  südlicli  in  einen  auf 
deutschem  Gebiet  liegenden  Salznee. 
Der  Boden  am  ob«en  Lauf  dee  Kyiro 
besteht  haupis&chlich  aus  einer  Art 
roten,  mehr  oder  minder  festen  Sand- 
steines; während  die  Ufer  und  Betten 
<Aer  Wasseriftofe  felsig  sind,  ist  das 
llbrige  Land  som  griUhten  Teil  sandig. 
Am  7  Dezemlter  wandte  sich  die 
Expedition  nach  Nordwesten  und  über- 
schritt eine  Auzahl  bewaldeter  iiubeu, 
wekhe  eine  Barriere   von   16— 26km 


Breite  iwisdien  dem  Ctebiete  des  Nyiro 

im  Osten  und  der  bebauten  Zone  im 
Westen,  welche  die  Länder  SoUk  und 
Süd-Lumbua  uuifaftit,  bilden. 

Sotik  ist  ein  Ueiner,  bergiger  Distrikt, 
der  durch  die  drei  grofsen  Flüsse  Aniala, 
Nyongores  und  Kimsonoi  },'ut  bewilssert 
wird.  Lumbua  ist  ein  nördlich  und  süd- 
Qeflioh  von  Sotik  gelegenes  Land,  welches 
fast  gans  von  Bäunten  entblöfst,  aber 
gut  bebaut  und  viel  bevölkerter  ist  als 
^tik.  Die  Bewohner  ähneln  in  ihrer 
Haltung  den  Massal  Sie  haben  die 
gleiche  Kleidun;,',  ilen  gleichen  Sehmuck 
und  die  j^leiclicii  Wafbii  Die  j^efahr- 
lichste  der  letzteren  ist  ein  zwei- 
schneidiges 76cm — Im  langes  Messer. 

Nachdem  Ooiges  dieee  beiden  Länder 
durclifjuert  hatte,  <,'elan<jte  er  wieder  in 
ein  uuliewohutes  Land,  ein  weites,  wenig 
bewaldetes  Graspiateau  von  dreifsig 
Kilometer  Breite,  weiches  Lnmbna  von 
den  durch  die  Kctch  bewohnten  Gegenden 
trennt,  und  erreichte  dann  am  20,  De- 
zember den  Viktoria-See.  Die  Ketch 
sind  ein  kiemer  Hirten-Volksstamm, 
w  l<  li(  !  deu  Roden  nicht  bebaut  und 
(]>r,  <ien  fortwährenden  Raubzügen  der 
Kin<reliornen  von  Kosova  und  Kavirondo 
ausgesetzt,  grofte  befestigte  Dörfer  be> 
wohnt,  die  von  Stein-  und  Lehm- 
Mauern  unigel»en  sind  und  i»  deren 
Mittelpunkt  in  einer  Einfriedigung 
während  der  Nadit  dae  Vieh  gehalten 
wird.  Kfl. 

»  Tber  (Hf  Wasserscheide  zwischen 
Kongo  unil  Z  a  m  1>  e  s  i  veröffentlicht 
Leutnant  Lemaire,  Chef  der  Katauga- 
Expeditlon  in  der  „Belgiqne  Goloniale^ 
interessante  Mitteilungen.  Diese  Wasser- 
sclieide  wird  nicht,  wie  man  annahm, 
von  einer  üumptigcn  Gegend,  die  deu 
Znflfifsen  des  Kongo  und  Zambesi  als 
gemeinsames  Wasserreservoir  dient,  ge- 
bildet, sonib'rn  die  Teilung  <les  Wassers 
ist  in  einer  vollständig  deutlichen  Art 
vorhanden,  wenn  auch  die  Erhebungen 
oft  kaum  sichtbar  -lud  Es  befindet  sich 
dort  eiin'  Saud  -  KIhhc,  in  welcliiT  fini<;e 
spärliche  Uolzstelleu,  meist  Zwergpalmen, 
liegen,  in  welcher  sidi  reidilieh  Eisenstein 
und  roweilen  Blntstein,  von  den  Einge- 
borenen verwendet,  voi findet  und  filier 
welcher  sich  von  Zeit  zu  Zeit  Felsen  er- 
beben. Ein  von  den  Uambundu  viel  be- 
nntster  Pfiid  folgt  der  Scheide  bestftndigf 
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tun  die  MoruMt«  und  iciiwuain%en  Thäler, 

welche  dort  li»  i,'on,  zu  vermeidon,  nicht 
auf  der  Schei«lung»liuie  selbst,  »oudem 
in  dem  abgegreuzteu  Bassin  des  Sambesi, 
dort  wo  die  nekeniden  GewtMser  die  im 
allgemeinen  langsam  fliofsendon  Nebeii- 
tliisfic  «ien  Zaiiilusi  bilden  Die  zum 
Kuugo  tlielüenduu  iiaclie  dagegen,  die 
abtolnt  nicht«  Snmpfartiget  htben, 
zeichnen  sich  meist  dvrcli  Kltfbett  und 
Schnelligkeit  aus. 

Lemaire  hat  diese  Trennuugsxoue, 
welch«  ueh  MseltflaBiMiniimmt,  „Hkndelt- 
rikki-n*"  genannt,  um  auf  ihre  Bedeutung 
uls  Schfidt'linie  d»'r  beidfu  grofHcn  Bassin«* 
und  als  wichtiger  Uaudelsweg  hinzu- 
weisen. Der  Pfmd  der  Uanbiiiidii,  welcher 
der  Trcmrangfünie  so  genau  folgt  und 
den  dit'  Ochsenwagen  der  portugii-^isi  ht'n 
Händler  aus  Angola  so  oft  durchlahren, 
stellt  eine  grufse  Erleichterung  für  den 
Bau  von  Eisenbahnen  dar.  Kfi. 

♦  Das  Flursgi'lti  i't  di's  Komati 
in  SüdoMt- Atrika  tirandjean,  Se- 
kretär der  „Mission  liumande'*,  welcher 
wfthnod  Miner  lüinonsthfttigkeit  in 
Antioha  iwiBCheo  Limpopo  und  Delagoa- 
Bai  manche  günstige  Gelegenheit  hatte, 
mit  der  Geographie  des  umliegenden  Ge- 
bietes bekannt  sa  werden,  fifiebt  in  dem 
„Bulletin  de  la  societe  Neiu  hateloiHe  de 
fitH>graj)liit-"  ••int'u  klaren  Bericht  über 
das  »System  des  Komati,  des  Flusses, 
welcher  in  die  Delagoa-Bai  Ton  Norden 
mOndet.  Dieser  FloCi,  welcher  den 
nördlichen  Teil  der  Dr,tk<  iislit-rge  ent- 
wässert, ist  von  gröl'serer  Bedeutung,  als 
man  seit  seinem  Erscheinen  auf  den 
Karten  glanbte.  Er  ist  sowohl  in  der 
Breite,  wie  in  der  Lilnge  der  Khone  oder 
der  i.oire  vergleichbar.  Sein  Lauf  erfol  ;t 
in  grolseu  Krümmungen,  weltfhe  die 
Gesamtlftoge  des  Lanfes  sehr  Tennehren. 
Die  Mflndung  in  die  Delagoa-Bai  erfolgt 
von  Norden  und  Nordosten,  nicht,  wie 
amKUuehmen  war,  von  VVeüten.  Graud- 
jean  beschreibt  voUsUbidig  das  hydro- 
graphische System  des  F1uh.^»  s  in  dem 
Teil,  welr  bt  n  er  kennen  gelernt  hat,  in 
den  Ebenen  zwischen  den  Bergen  und 
den  Seen.  Das  innerhalb  der  letaten 
grofsen  Krümmung  liegende  Land  zeigt 
besondere  Kigentümlichkeiten.  Das  Innere 
wird  gebildet  durch  eine  Eeihe  von 
sandigen  Stücken,  die  durch  sumphge 
Niedenmgen  ohne  Abflnfii  von  einander 


getrennt  sind.  Die  Nebenflüsse  stehen 
mit  einer  Ii<  i!M'  von  Sern  und  Stauwassem 
in  Verbindung,  u.  h  he  bei  der  Über- 
schwenunoug  von  dem  Hauptstrom  Wasser 
eriialten  und  schlieblich  in  der  all- 
gemeinen Ülierschwemmung  verschwinden. 
Nördlich  dieser  Region  vnn  Süuipfen  be- 
steht eine  Verbindung  mit  dem  Becken 
des  Limpopo.    Ghraa^^eMi  war  in  der 

Lage,  den  Lauf  dieser  YerbilMlnilg  fest- 
zustellen. Dieselbe  war  lur  Zeit  des 
Besuches  —  der  Höhe  der  trockenen  Zeit  — 
^knilieh  <dme  Wasser,  deatlieh  trat  aber 
ein  FluJbbett  hervor.  Nach  Mitteilung 
von  Kingeborenen  ist  während  zweier 
Monate  im  Jahr  Wasserverbinduug  möglich, 
sodafs  nach  'Verbessernng  dieaes  Kanals  • 

dersellie  den  Transport  von  Kom  aus  dem 
rt'ii  hi  II  l'hal  des  Limpopo  naeli  den 
Miueuxeutren  von  Transvaal  erleichtern 
kann.  Kfi. 

*  Eisenbahnen  anf  Madagaskar. 
r>ie  franzöpische  Regierung  hat  behufs 
Hebung  des  wirtschaftliehen  Wertes  der 
Insel  die  Errichtung  nachstehender  Eisen- 
bahnlinien ins  Ange  gefalst:  Znalekat 
soll  die  Hauptstadt  Tananarivo  mit  dem 
am  Meere  gelegenen  Tamatave  verbunden 
werden;  die  Gesamtlänge  dieser  Linie 
wflrde  400  km  betragen.  SpAteriiin  sollen 
zur  Ausführung  gelangen:  Tananarivo — 
Diego  Suarez  (m\  der  Nordspitze)  und 
Tananarivo — Mat^omba  (an  der  Ustküste). 

Jl  B. 

Nordamerika. 

*  Durch  einen  Tornado  von  aufser- 
ge  wohnlicher  Heftigkeit  ist  am 
8.  September  die  teianisdie  Hafenstadt 

Galveston  am  Golf  von  Mexiko  von 
Grund  aus  zerstijrt  worden,  wobei  un- 
gefähr OUOO  Menschenleben  zu  Grunde 
gingen  nnd  Sigentam  im  Werte  ven 
90  Millionen  Dollars  vernichtet  wurde. 
Das  Hauptzerstt'irungBwerk  verrichtet« 
eine  Flutweile,  die  der  Sturm  sowohl 
vom  Mexikanischen  Golf  wie  von  der 
Galveston-Uay  über  die  niedrige  Galveston- 
Insel,  auf  der  <lie  Stadt  Galveston  er- 
baut ist,  iunwegtrieb  und  die  die  gewöhn- 
liehen  Stannflnten  om  8  bis  9  Fofii 
Wasserhölie  übtatraf.  Die  schon  Ende 
August  bei  den  Windward-Inseln  be 
obachtete  Cy  klone  bewegte  sich  bis  zum 
6.  September,  WO  tie  das  sSdliehe  Fh>rida 
eneichto,  gana  normal  nad  aeidmeta 
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•ich  nur  clurch  heftige  KegeiinUle  in 
Jamale«  und  dem  östlichen  Cuba  aus. 
Aber  am  6.  Sept.  aaiim  ^e'  CyUose 
eine  aoormali-  Biohtong  aach  We8t«n, 
nahm  an  'V'wi'c  zu  und  erreichte  am 
8.  Sept  Nachmittags  die  texanische  Küste 
bei  Galveiton  ab  völlig  entwidcdter 
Tomadö,  der  eine  Geschwindigkeit  von 
Inf) km  crreiohttv  Von  lii^r  iiua  bewegte 
sich  der  Torn;i<i(>  iiordwestwürts  über 
Texas,  Oklahauiu  mid  Kansas  und  er- 
leiohte  Jowa  mit  ementer  ^fti|^t  am 
11.  Sept.,  wütete  dann  in  der  Nacht  vom 
11.  znm  12.  auf  dnin  Michigan-,  Huron- 
und  Erie-8ee,  fuhr  das  St.  Lorenz -  Thal 
kinonter  and  wurde  noch  auf  der  Bank 
von  Neufundland  als  heftiger  Stnim 
beobachtet 

Autrallea  aad  Peljaeriea* 

*  Commonwealth  of  Anatralia 
hcifst  dvr  Bund,  zu  dem  sich  die  austra- 
lischen Kolonien  von  Neusüdwales,  Vik- 
toria, Mdamtrafien,  Queenilaad  xmd 
Tasmanien  zusammengeschlossen  habon; 
die  Beitrittserklnnmg  Wcstaustralicns  i-it 
durch  Volknabstimmung  bereits  erfolgt, 
so  dafs  in  Kürze  auch  diese  Kolonie  dem 
neuen  Staatenbonde  ai^hQreii  wird. 
Nach  der  am  17.  September  verkündig- 
ten Verfassung  liegt  die  geeetzgebende 
Macht  bei  einer  Regierung,  die  aus  der 
Kinigin,  vertreten  durch  einen  General* 
gouvemeur,  einem  Senat  und  einem  Ab- 
gfeordnetenhauit  besteht.  I>er  Senat  be- 
steht gewöhnlich  aus  je  sechs  \' er  tretern 
jedes  Staates,  das  Abgeordnetenhan«  aus 
thunlichst  doppelt  80  viel  Mitgliedern 
wi<  (U  r  >i  iiaf:  bei  der  ersten  Wahl  soll 
Neuüüdwales  23,  Viktoria  20,  (Queens- 
land 8,  Sfldawrtratien  6  imd  Tasmanien 
'h  IfitgUeder  des  Abgeordnetenhauses 
iriUden.  Der  vom  Parlament  zu  be- 
stimmende Sitz  der  Hegierung  mufi^  in 
Neusüdwale»,  wenigstens  160  km  von 
Sydney  entfernt,  liegen.-  Jedes  Gesets 
bedarf  der  Zustimmung  der  Königin  und 
kann  innerhalb  eine«  Jahres  nach  er- 
folgter (ienehmigung  durch  das  Parla- 
ment von  der  Königin  dorch  denOeneral- 
gouvemenr  verworfen  werden.  Die  Exe- 
kutivgewalt «teht  der  Königin  zu  und 
wird  vom  Geueralgouvurueur  ausgeübt. 
Die  oberste  richterliche  Instanz  ist  der 
., obere  Gerichtshof  von  Australien",  dessen 
Oberrichter  die  Königin  emennt;  jedoch 


ist  eine  Berufung  vom  Obergerieht  an 
das  Privj-t'ouncil  zuhüssig,  wodurch  die 
oberste  Anflicht  des  Mntteriandes  (Iber 
die  Commonwealth  aufrecht  erhalten  wird. 

•  *  Die  i'ook-liiKeln  siud  durch 
Parlamentsbeschlufs  der  Kolonie  Neu- 
seeland angegliedert  worden,  nnd 
ein  englisches  Kriegsschiff  ist  bereits  ab- 
gegangen .  um  die  Besitzergreifung  vor- 
zimehmen.  Die  Cook-,  auch  Hervey-Inseln, 
liegen  zwischen  18**.  und  22*.  s.  Br.  und 
167*.  nnd  168*  w.  L.  Der  Ardiipel  be- 
steht aus  sechs  Inseln  und  etwa  II  Tnsel- 
chen  und  Ritten.  Die  gröfste  Insel  ist 
Karotonga  mit  eiuem  Küstenumfang  von 
86  km  nnd  etwa  SOOO  Einwohnern.  Mangaia 
hat  2000  Einwohner,  Vatui  oder  Atni 
einen  Umfang  von  29  km  und  1200  Ein- 
wohner. Actutaki  hat  einen  Küsten- 
nmftmg  von  Mkm  nnd  9000  Einwohner. 
Der  Gesamtumfittig  der  Cookgruppe  mit 
d<>ii  <liei  Hervey-  und  den  Palnierston- 
Inäelcheu,  sowie  Takutea,  Mitiero  und 
Manld  betiAgt  868km,  die  Bevfllkerattg 
8400  Einwohner.  Die  Inseln  wurden 
1888  unter  britischen  F^chutz  genommen. 
Seit  18'.»0  wird  die  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  durch  einen  gesetzgebenden 
Bat  anegeflbt,  dem  die  Arcki  oder  ein- 
gfeborenen  Könige  und  Königinnen  als 
Mitglieder  angehören.  Auf  Kan>tonga 
ist  ein  britischer  Resident  ansässig, 
dessen  Znstimmnng  sn  den  gesetalichen 
Mafsregeln  erforderlich  ist.  Die  An- 
gliederung  umfafst  auch  die  Manihik?- 
gruppe  Nakoanga  oder  Keirson,  Manihiki 
oder  Hnmphry,  Tongaxewa  oder  Penrhyn, 
Caroline,  Vostok  und  Flint-Inseln;  die 
Gruppe  liegt  etwa  10"  s.  Br.  und  zwischen 
160*'  und  160**  w.  L.,  ihr  Umfang  beträgt 
S8km,  die  Einwohnersahl  1000. 

Polarregionen. 

*  Amdrup's Grünlandexpedition 
auf  der  „Antarktic'*  (S.  401)  ist  nadi  be- 
endeter Anfiiahmc  der  Ostkfiste  Grönlands 
bereits  am  4.  Oktober  nach  Diineniark 
zurückgekehrt.    Dem  Expeditionuplan  ge- 
mäi's  ging  die  „Antarktic**  zon&chst  nach 
Kap  Dalton,  wo  sich  die  Expediti<m 
teilte;  Amdrup  fuhr  mit  drei  Begleitern  in 
einem  Boote  so  dicht  wie  möglich  an  der 
[Kflste  entlang  nach  Süden,  während  die 
I  fibrige  Expedition,  nm  das  Land  tn  kurto- 
graphieren  und  geologische  nnd  andere 
'  wissenschaftliche  Forschungen  sn  machen, 
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nach  dem  SeiMreBbyttmd  ging«  wo  d/srl 

grofse  bisher  unbekannte  Fjordkomplex 
westlich  vom  Kap  Gladstone  (71  nnter- 
ttucht  und  ein  neuer  Fjord,  der  Karlnberg- 
Qord,  entdeekt  wnrde.  Bei  KOnig  Otkn- 
Fjord  Htenerte  nuui  am  l.  September  ins 
offene  Meer,  ginf?  darauf  iiiu  li  Dyrofjord, 
laland,  um  Kohlen  und  i'roviant  ein/.u- 
ntliBMii,  um  dum  nfteh  Angmag»alik 
(GrOnlud)  surfickzukebren,  wo  man  ab- 
warten sollte,  ob  Amdnip  vor  Anfan;^ 
Winter  eintretfen  würde.  DicKer  war 
inzwischen,  teils  rudernd,  teils  auf  grofsen 
Einohollett  treibend,  von  69,88*  bis 
67,22'  fj^elancrt  und  hatte  diese  bisher 
ganz  unbekannte  Küstenstrei  ke  i>>tprön- 
lands  gründlich  untersucht  und  karto- 
grafdiiflart  Iii  Bjuigerdluggiick  fimd  nuui 
deutliche  Spuren  einer  i  't  Jahrhunderten 
verlassenen  Kskiraonioderlassung:  acht 
Hütten,  zahlreiche  Skelette,  Kleidungs- 
Rtilcke,  Fachs-  nnd  BArenfeUe  nnd  andere 
ethnogr.i ithiseb  interes«ante  Gegenstände. 
Soviel  al«  möglich,  darunter  adit  ^ranz 
erhaltene  Skelette,  ward  in  den  geleerten 
FMTiantkiaten  mitgefRbrt  Bei  Noalik 
nahm  Amdrup  das  Land  feierlieh  in  Be- 
sitz für  die  dänische  Krone  und  nannte 
es  König  Christian's  IX.  -  Land.  Von 
Nualik  bis  Angmagsalik  ging  die  Baise 
verhiltnimwlftrig  leicht,  wfthvend  ihr  enier 
Teil  besonders  wep'en  der  schwierigen 
EisvcrhlUtnisse  und  der  zahlreichen  Kären 
nicht  ungelVihrlich  und  ächr  mühäum 
war.  Nach  dieser  erfblgreiehen  Er- 
forschung der  bisher  noch  unbekannt  ge- 
bliebenen Ostküate  Grönlands  bleilit  jetzt 
nur  noch  die  Nordostküste  Grünlands  zu 
erforschen,  wo  sich  gegenwärtig  Peary 
mit  einer  Expedition  befindet;  hoffentlich 
bringt  die  .,Win»lward",  die  zur  Ver- 
proviantieruug  dieser  Expedition  aus- 
getiegelt  ibt,  bald  auch  Ton  ihm  günstige 
Nacbrichteii. 

♦  Die  kflrzlich  glücklich  zurück- 
gekehrte Nordpolexpedition  des 
Prinzen  Ludwig  von  Savoyen,  Herzogs  der 
Abnusen,  war  Yon  dem  jongen  Fflrsten 
auf  Ghmnd  der  Berichte  Nordenskjöld's, 
Peary'«.  Payer's  und  Nansen's  und  nach 
denKalMchlügen  des  letzt^^ren,  mit  welchem 
der  Prins  in  Kristiania  vielfisoh  konfmerte, 
auf  das  SorgflUtigste  vorbereitet  worden. 

Zu    »einen  ReisegetTi tuten  hatte  der 
Herzog  den   Korvettenkapitän  Umberto, 
Cagni  aus  Asti,  den  Liaienschi&leatnaiit  > 


Grafen  Qoerin!  aus  Venedig,  den  Marine- 

arzt  Cavalli  di  Molinclli  aus  Sale  bei 
Tortona,  seine  vier  Führer  aus  dem  Thal 
von  Aostu  gewiUüt.  Die  übrigen  Teil- 
ndimer  der  Expedition  waren  Noir- 
wegi  r.  Zu  dv  Anarfittung  gehörten  andi 

140  Hunde 

r)ie  Expedition  brach  auf  der  dem 
Herzog  der  Abrasten  gehörenden  Brigan- 
tine von  375  Tonnen  „Stella  Polare"  am 
12.  Juni  1899  von  Kristiania  auf,  nachdem 
sich  für  die  kurze  Fahrt  nach  Tromsö 
der  damalige  Kronprinz  von  Italien  Viktor 
Emannel  und  seine  OemaUin  Elena  eben- 
falls  auf  der  „Stella  Polare"  eingeschifft 
hatten,  Am  22.  Juni  ward  Tromsö.  akB 
*Jü.  Vardü  erreicht,  am  1.  Juli  im  Hafen 
von  Archangel'Anker  geworfen  und  10  Tage 
später  nach  Kap  Flora  aufgebrochen.  Von 
dort  kamen  die  letsten  Nachrichten  der 
Exxjedition. 

Die  BflcUrahr  der  Expedition  entspricht 
vollständig  dem  vorher  aufgestellten  Ex- 
peditionsplaup  und  den  ojitimistisrhsten 
Voraussichten.  Nachdem  man  am  Lande 
«wischen  dem  84.  und  86.  Parallelkreise 
Oberwintert,  begann  im  Februar  1900 
das  Vorgehen  in  Schlitten:  <ler  Herzog 
beabsichtigte  da*.-5elbe  unter  Ausnutzung 
des  langen  Polartages  so  weit  als  möglich 
fortnisetien.  Die  BOoUnhr  sollte  im  Sep- 
tember stattfinden,  wie  es  andi  thatsftdi- 

lith  ^M'schehen  ist. 

l  ngewiia  war  es  nur  geblieben,  ob  die 
Rflckkehr  mit  dem  SdhiffiB  ansfOhrbar 
war,  ehe  das  neue  Eis  den  Weg  ver- 
schlossen hatte,  oder  ob  man  ein  zweite.s 
Mal  überwintern  und  die  Rückkehr  nach 
Europa  bis  zum  Frühjahr  1901  Terschiebeii 
sollte.  DieBfickkelir  ist  jedoch  rechtaeitig 
«geschehen,  ho  dal's  der  Fler/o«,'  Her  Abnizzen 
nach  nur  15  monatiger  Abwesenheit  die 
äufsente  SpitM  Europas  erreichen  konnte. 

Die  Einselheiten  und  die  wissenschaft- 
lichen ErgeVmi-^e  dieses  kühnen  Unter- 
nehmens werden  nicht  so  schnell  bekannt 
werden.  Indessen  kann  man  aus  den 
bis  jetat  eingegange&eii  Nachrichten  ent- 
nehmen, dafs  es  dem  Herzog  gelungen  ist, 
weiter  gegen  den  Nordpol  vorzudringen, 
als  dies  irgend  ein  anderer  Nordpol- 
forscher vor  ihm  veimoeht.  Die  hOdisten 
bis  jetzt  erreichten  Breiten  sind  folgende: 
Herzog  der  Abmaseii  (1900;   86  ';s3' 

Nausen   (1895) 

Lokwood  (188i)  68*  M' 
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MuUuun   (1876)   88«  80* 

BemunODt   (1876)  ^2"  54' 

Parry   'l»27i  H2'M5' 

Fayer   (1S74     82"  6' 

Der  Herzog  der  Abruzseu  i»t  somit 
mehr  als  86  km  weiter  gegen  den  Nordpol 
vmgednmgen  als  Nansen.  B. 

Meere. 

«  Über  eine  nene  deatsche  Tief» 

seeexpedition  wird  der  Allg.  Ztg.  auH 
Colouilto  vom  13.  Septfinber  geschrieben: 
üestera  traf  hier  die  deutsche  Yacht 
«JESbethard*^  fralehe  einem  Deatsehen, 
Hrn.  Bruno  Manke  aus  Hannover.  In'irt 
und  eine  Tiefseeexpedition  an  Hurd  iiat. 
Die  Yacht  int  ein  brillant  ausgeirüHtetes 
SehilF  Ton  895  t  nnd  wurde  1896  in 
London  fOr  den  Fflrsten  tob  Monaco  ge- 
baut ,  w»'l(h<'r  <\i'  <]<'m  gerren\vrirti}»'en 
Eigentümer  vor  zwei  Jahren  käuflich 
flberliefs.  Die  Expedition  soll  eine  mög- 
lichst reichhaltige  Sammlnng  der  8ee- 
fatinu  un«l  -flnra  /.ii>iininienstellen ,  wes- 
halb das  tSchilf  für  jede  Art  von  Tief- 
seeoperationen eingerichtet  ibt.  Aufser 
dem  EigenUmer  besteht  die  Expedition 
ans  folgenden  Herren:  Dr.  Dnncker 
vom  Hamburger  Zoologisrhen  Oarten, 
Dr.  Ueinrot  aus  Berlin  und  Dr.  Kolbe 
ans  Berlin,  der  sich  haaptsftehlieh  mit 
der  Konservierung  der  Sammlung  und 
mit  ]ih()t<)grajiliisilu'ii  Aufnahmen  be- 
schäftigen wird.  Von  Colombo  aus  geht 
die  Exfiedition  nach  Singapore,  wo  fBr 
die  Weiterfahrt  nach  dem  südlichen  Teil 
des  Stillen  <)/,ei\n>  «Miitjeburene  Matrospn 
angeworben  werden;  dann  sollen  die 
Gewässer  von  Bomeo,  Cclebes,  die  Papua- 
Lueln  und  der  BismarckoArchipel  er- 
forscht werden  Die  Dauer  der  Ex- 
pedition ist  auf  drei  Jahre  bemessen. 
(228.  Beil.  .1.  A  Ztg.) 

(ieographigcher  Unterricht. 

♦  Auf  »eine  Eingabe  weg«'n  <b'r  Pf  1  ege 
der  Erd-  und  Völkerkunde  an  den 
dentseheh  Universitftten  (S.  55)  hat 
der  Vorstand  der  Deutschen  Kolonial - 
gesellschaft  vom  preufsischpn  T'nterrichts- 
minister  folgende  Anwort  erhalten: 

„Dem  Vorstände  beehre  ich  mich  anf 
iliiü  geiVillige  Schreiben  vom  1.  Febmar 

d.   .1     ergel>enst    zn   erv  idcni ,    daf»  die 
Einrichtung    einer   augemeäsenen    Ver- 1 
tretung  der  Völkerkunde  im  ünivwsit&ts- 


Unterricht  schon  seit  längerer  Zeit  den 

Gegenstand  meiner  besonderen  Fürsorge 
bildete     In/wischen  ist  der  aufserordent- 
liche  Professor  an  der  Univer8itüt,<ieheime 
Regierungsrat  Dr.  Bastian,  Dirdrtorider 
ethnologischen  Abteilung  des  Museums  fKr 
Völkerkutule  hierselbst,  ent.sprechend  dem 
Ansehen,  welches  er  in  der  Wissenschaft 
einnimmt,  auf  Grund  Allerhöchster  Er- 
mAehtigung  Seiner  M^JesOt  des  Kaiser  und 
Königs  zum  ordentlichen  Honorar-Professor 
befordert    worden.     Zugleich    habe  ich 
den  Privatdozenten  an  der  Universität 
nnd  Dtrektorial-Assistenten  am  Museum 
für  Völkerkunde,  Professor  Dr.  v.  Luschan, 
und  den   Professor  Dr.  Karl  von  den 
Steinen  zu  aufserordentlichen  Profes- 
soren an  der  hiesigen  üniversitftt  ernannt 
und  dieselVien  beauftragt,  nnd  zwar  den 
ersteren,  die  ViUki'rkiiiHlc  unter  liesonderer 
Berücksiclitigung  der  Anthropologie  und 
Ethnographie,  den  letzteren,  die  Völker- 
kunde imter  besonderer  Berflcknehtigung 
fler    Ktlinologie    in     Vorlesungen  und 
t'bungen  zu  vertreten,     In  Fdlpe  dieser 
Einrichtungen  in   Verbindung  mit  dem 
einsigarfeigen  Unterrichtsmaterial,  weldies 
das   Museum    für   Völkerkunde  bietet, 
dürfte   an   der   Ib-rliner   rniversität  die 
Völkerkunde   in  leistungsfähiger  Weise 
vertreten  sein.  Außerdem  ist  noch  durch 
die  im  verflossenen  Semester  aus  einer 
Stiftimg  des  Herzog«  von  Loubat  zu  Pari-i 
errichtete  Professur  für  die  Erforschung 
eines  besonderen  Zweiges  der  Vftlkerirande« 
der    präkolumbischen  Altertiunskunde 
Amerika'*,  Vor-^(>r<..r<>  getroffen  worden. 

In  dem  Bestreben,  die  in  ertreuliclier 
Entwickelung  begriffene  ethnologische 
Wissenschaft  auch  an  anderen  UniTersi» 
täten  zu  fördern,  halte  ich  SOdann  in 
Aussicht  genommen ,  die  frflher  schon 
augeregte  Frage  wegen  Begründung  eines 
Extraordinariate  fOr  Völkerkunde  an  der 
Uuiversitilt  Kiel  von  neuem  wieder  auf- 
zunehmen und  zu  diesem  Zweck  eine 
entsprechende  Fordenmg  zum  nächst- 
jährigen Staatshaushalts-Btat  amramelden. 

Was  den  Unterricht  in  der  Geographie 
an  den  Univerpifäten  betrifft,  so  bestehen 
an  der  Universität  Berlin  drei  i'rofessuren 
(swm  Ordinariate  und  ein  Extraordinariat) 
für  Geographie,  während  an  den  übrigen 
l'niversitäten  einsi  hliefslidi  der  Akademie 
zu  Münster  i.  W.  je  ein  Ordinariat  für 
dieses  Faeh  vorhanden  ist.   Hiemach  ist 
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fta  dei\  prenbbcliea  ünhmLtfttMi  .der 
Erdkunde  eine  vollständigere  Vertretung 

gesichert,  ah  an  den  nieiHt<»n  Hbripcn 
deutschen  Univer8itil.ten,  die  zum  Teil 
erat  im  vorigen  Jahre  Eztreordinariate 
tut  Erdkonde  erhalten  haben.  An  den 
techni-^clH'ti  Hochschulen  ist  t-iu  I!.-ilürf- 
nis  zur  Krrichtung  von  f^eognipliitiiLicn 
Professuren  bisher  weniger  hervorgetreten. 
Doeh  iat  eine  entqpreehende  Sburichtung 
für  die  neae  teehnitebe  Hochiohiile  in 


Deasig  geplMt,  und  euch  fBr  Aftdiea 
und  HaanoTe^  wird  die  Frage  der  Be- 
•.Tündun^  rroorrru^diisrber  Lehrstellen  in 

I  Erwägung  gezogen  werden. 

I     Inwieweit  es  mOglieh  sein  wird,  dem 

j  Unterricht  in  Geographie  und  Völker- 
kniulf  auf  (b'ii  vojKprcitt'uden  höheren 
LehranHtaltt'n  eine  gröl'äe  lienlcksichtigung 

\  zu  Teil  werden  an  lassen,  darüber  moTs 
die  weitere  Brwlgnng  ebenfbUa  noeh 
vorbehalten  bleiben.** 


BlekerletpnekBigei. 


1.  MUliT)  Jehnnnee|Uer  Uüerllücheu- 
b»v  Dentsohlnndt.  Ein  ffilAbnch 

y.nv  Vertiefling  des  Unterricht«  in  der 
H.'iniiitkuud»'    8«    114  S  nii»  '.'  J  -^m...- 
log.  Protileu,  einem  Übersichtskürtcheu 
und  9  Flursprofilea.    München  und 
Leipsig,  0.  Franz,  1900.  Geb.  .iC  1 . 80. 
f.  Weise.  (>.,  Dil'  drutschen  Volks- 
gtüniuir  untl  Landschaften.  8*. 
128  S.  mit  2ü  Abbildungen  im  Text 
Qttd  nnf  TaMn.   Leip^,  Tenbner 
1900.   Geb.  JL  l.U. 
Die  jüngste  Verganpcnbfit  hat  uuh  eine 
gröfsere  Anzahl  von  Arbeiten  zur  deutschen 
Landes»  und  Tolkiknnde  gebracht,  die 
dem  Vaterlandsfreunde  vor  allen  Dingen 
eine  erfreuliche  Gewil'slit^if  brincen.  nS\m- 
lich  die,  dafs  im  Deutscheu  Reiche  die 
Wissenschaft  sich  willig  der  Aufgabe  un- 
terzieht, immer  weiteren  Kreisen  unseres 
Volkes  (lif  Hf'deutsamkeit,  <}en  Wert  und 
die  öchüuheit  unserer  heimatlichen  ächolle 
nun  klaren  Bewnfirtaein  nnd  ram  liebe- 
vollen Vent&ndnie  m  bringen.   Es  mag 
nur  erinnert  werden  an  RatzcVs  Oentsch- 
liind  als  Einliihrung  zur  Heimatkunde,  an 
Elard  Hugo  Mejer's  Deutsche  Volksktmde, 
an  den  grofiMn  Sammelbaad  vim  Hans 
Meyer:  Das  deutsche  Volkstum,  in  wel- 
chem A.  Kirchhott'  unsere  Laudsduiften 
undiStäiume  so  meisterhaft  geschildert  hat, 
fn  die  Nenanflage  von  Kntaen*s  Buch: 
Das  dentsdie  Land.   Dem  Wnnsche,  zu 
zeipen.  was  der  Peiitsehe  an  seinem  Lande 
hat,  verdanken  auch  die   beiden  oben 
genannten  VerSfilnitliehnngen  ihre  Ent- 

St<'Iiniiu'. 

.L  .M  Aller  will,  wie  schon  di'r 
seines  Buches  andeutet,  in  erster  Keihe 
der  Schule  dienen,  nnd  swar  dadurch,  dafs 


er  die  GrundzOge  der  Bodengestalt  in  den 
engsten  Znsanunenhang  mit  der  Bfldongs« 

pescliichte  der  Hodenformen  bringt,  d.  h. 
ilir  Schildei-ung  der  typisrlien  Landschaft.s- 
liilder  Deutschlands  auf  die  geologische 
Vorgeschichte  jedes  Sondeigebietes  anf- 
bant.  So  unanfechtbar  richtig,  ja  so  nn* 
umgänglich  notwendig  enge  Verbindung 
der  wissenschaftlichen  Landeskunde  mit 
der  Erdgeschichte  ist,  so  bedauerlich  er- 
scheint es  anf  der  anderen  Seite  nach 
der  ganien  Organisation  unserer  mittleren 
Schulen  und  nach  der  Stelle,  die  in  ihr 
der  geographische  Unterricht  einnimmt, 
dab  dem  MflUer'sefaen  dieMUglidi- 
keit  einer  fruchtbaren  Verwendbarkeit  so 
ffut  wie  vollstUn(li<r  fehlt.  Es  wird  also 
seinen  Zweck  im  wesentlichen  nur  dadurch 
erfdOen  kOnnen,  daft  es  den  Lehrern  eine 
Vertiefung  und  Hefestijrung  ihrer  Eenni> 
nissf  und  <'in  brauchliares  Hilfsmittel  zur 
\'orbereitung  aul'  ihre  Lehratunden  ab- 
giebt.  Die  Betrachtungsweise  ist  Uber- 
wiegend  eine  geologische;  erfrenlidier- 
weise  ist  aT»er  der  Hydrographie  und  be- 
sonders ihrer  Wichtigkeit  fflr  das  Ver- 
kehrsleben überall  ausgiebig  liechnung 
getragen.  Tabellen  und  LSngsprofile  ver- 
anschaulichen in  ansehnlicher  Zahl  die 
(lefiillsverhältnisse  der  wichtigeren  Fhlsse. 
Die  Zahlcnübersichten  sollten  aber  etwas 
dentUeher  sein.  Man  kOoate  8.  40  nnd 
a.  a.  0.  fast  in  Versuchung  kommen,  zu 
meinen,  da«  „GefiUle  auf  1  km  in  ni"  ent- 
spreche der  ganzen  »Strecke  der  daneben 
stehenden  jBtronilSnge  ua  km**,  w&hrend 
es  sich  doch  natflrlioh  nur  auf  dieDifferena- 
str»  rke  zwnschen  zwei  aufi'inander  folgen- 
den Punkten,  wahrscheinlicher  sogar  nur 
anf  die  speziell  in  der  entsprechenden  Zeile 
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genamifen  Orttiehkeiten  beziehen  luum. 

Die  vi(>len  Gebii^tprofilef  ab  wertvoll  sie 
an  »ich  sind,  Inidon  ebenso  wie  die  an 
sich  schon  unschöne  Karte  S.  22  unter 
dem  Umtta&de,  dah  die  ZeicbenetUftnmg 
fehlt.  Diese  immer  erst  in  jedem  Einzel- 
falle auf  der  Tufel  im  Anl):m<,'  -suchen  zu 
müssen,  erschwert  die  Benutzbarkeit  sehr. 
Ob  fSt  die  genannte  Karte  der  Mafsstab 
1 :  2460009  mit  Sicherheit  verbiirprt  wer- 
den kann,  raii^  frafjlich  erscheinen  Eine 
Angabe  zwischen  1 : 2,1  und  1 : 2,0  Millionen 
dürfte  für  die  Zwecke  der  Skizze  völlig 
«imraichaaL  Gamner  UUiit  lieli  d«r  H afi»* 
stab  aus  der  Zeichnung  selbst  doch  nicht 
bestimmen,  flier  die  Hebungen  der  Ge- 
bixgsmassen  zu  beiden  Seiten  der  ober- 
rhefai neben  Gnibflnveneukong  im  AuunaTs 
von  1000  liiaia  1000  m  rs.  86)  gehen  die 
Ansichten  auseinander.  Auch  an  anderen 
Stellen  wird  man  gel^entlich  eine  vom 
y«rfiM6flr  abweieheiide  AnfliMrang  hegen 
können.  Das  hindert  aber  nicht,  dafs  das 
Bur-h  in  dem  nben  aogedeoteteil  Simi 
Nutzen  bringen  kann. 

0.  We  i  B  e '  8  Deutsche  Volksstämme  und 
Landfehaften  bilden  das  lO.Bftndchen  der 
Teubner'schcn  Sammlung  wissenBchaftlich- 
ir<Mn«Mnverstiindlicher  Darstellungen  aus 
allen  Gebieten  des  Wissens:  „Aus  Natur 
und  GeisteeweK".  DerTerftMier  hat  sehen 
seit  Jahren  sich  einen  geachteten  Namen 
erworben  durch  das  ebenfall»  bei  Tenbner 
erschieueue  Buch  „Unsere  Muttersprache, 
ihr  Werden  md  ihr  Wesen**,  mid  bietet 
ans  in  der  vorliegenden,  ganz  hervorragend 
gut  mit  eorg?;am  ausgesuchten  Bildern  ge- 
schmückten neuen  Arbeit  eine  klar  und 
llbersichtlieh  geheltene  Darstellung  der 
deutschen  Stftmme,  die  er  in  die  fSnf  Hanpt- 

kategorien  Sacbaen .  Franken  ,  Rayern, 
Alemannen  imd  Thüringer  einordnet.  Für 
jeden  dieser  Hauptstämme  wird  versucht, 
die  Beriehmotgen  swiechen  der  Eigenart 
des  Landes  und  den  besonderen  Zügen  im 
Charakter,  der  Siedebinir-fwei^e,  Leben?*- 
art  u.  8.  w.  der  Bewohner  aufzudecken 
ond  diese  lehrteren  in  ihren  speeifisehen 
Eigen st-linften  in  schildem  und  dem  Leser 
in  bekannten  Vertretern  aller  Richtungen 
des  geistigen  Lebens  vor  Augen  zu  führen. 
Trota  dee  engen  Rahmens,  in  welchen  der 
▼ielgestaltige  Inhalt  hat  genritaigt  werden 
müssen ,  regt  der  Verfa.^ser  nach  allen 
Seiten  aul's  lebhafteste  an  und  gewährt 
uns  dnrdi  iehien  Oednnkenreiohtnm  wirk- 


Üehen  Oenofr.    Sein  Bneh  ist  trefflieh 

dazti  geeignet,  weitum  unserem  Volke  das 
«t.olze  Greffihl  der  Berpelitisiing  seiner 
Vaterlandsliebe  innerlich  zu  begründen  und 
damit  m  krtfUgen.      L.  Nenmann. 

Die  Stromgebiete  des  Deutschen 
Reichs.  Hydrographisch  und  oro- 
graphiseh  dargestellt  mit  besehreiben- 
df'iii  Verzeichnis  der  deutschen  Wasssr- 
strafsen.  Teil  1.  Oebiet  der  Ostsee. 
Statistik  des  Deutschen  Kreichs.  NF. 
09.  .T.  1.  Berlin  1801.  XI  n.  SOI  8. 
*  Teü  na.  Gebiet  der  Elbe  und  der 
Küstenflflspe  der  Nordsee  nördlich  der 
Elbe.  Ebenda  T.  2  a.  Berlin  lUOO. 
rV  u.  398  S. 

Die  im  kalseriichen  stelistischen  Amt 

unter  spezieller  Leitung  von  August 
Meitzen  bearbeitete  Darstellung  der 
Stromgebiete  des  Deutschen  Reiches  kam 
in  ihrer  ersten  1801  erschienenen  Liefe- 
rung vielen  Bedürfnissen  entgegen,  indem 
sie  von  den  deutschen  Optveeznflü.ssen 
eine  Menge  geographisch  verwertbarer 
Daten  über  die  orographiscbe  Gliederung, 
den  '  Wissel iliiid   mid   die  Yerkehza> 

verillltnisse  der  einzelnen  f^trtmigebiete 
sammelte,  und  durch  Naohweisuiigen  über 
die  Höhenlage  und  Gefällsverhältnisse, 
Ober  BrOcken  imd  FIhren,  Wasserstlade 
und  Niederschlagsveihftltniflse  erf^biste. 
Seither  i«t  unsere  Kenntnis  von  den 
deutschen  Strömen  durch  grofs  angelegte 
Strombeschreibnncren  gans  wesmtiich  ge- 
fordert woi'li  II  I  /unüch.st  durch  das 
von  nn«  einu'i'lnnder  ^ewnrdii.'te  Werk 
über  den  Oderstrom,  dann  durch  das 
Umlicb  bearbdtete  Ober  den  IQbstrom 
and  kürzlich  durch  das  Aber  Memel, 
Pregel  und  Weichsel.  Die  zweite  Lieferung 
des  Werkes  des  kai-^erlichen  statistischen  • 
Amtes  macht  sich  diese  neueren  Arbeiten 
nidit  sn  notee;  sie  ist  sichtlieh  größten- 
teils schon  vor  1891  verfafst;  ihre  stati- 
fitischen,  meteorolo<*ischen  im<l  liydrologfi- 
schen  Daten  reichen  vielfach  nur  bis  dabin, 
nnd  lediglich  die  Angaben  Ober  die  Ge- 
fällsrerhUtnisge  verwerten  die  Ergebnisse 
der  netieren  Prilcisionsnivellements,  deren 
Verüllentlichung  absichtlich  abgewartet 
worden  ist.  "Win  in  gleidier  Weise  der 
reiche  Inhalt  des  Blbstrcunwerkc!«  berück- 
sichtigt worden,  «o  wfirde  Teil  IIa  des 
Werkes  über  die  deut sehen  Waaserstralsen 
ebeoio  fireudig  zu  begrOAen  eein^  wie  ee- 
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vor  9  Jahren  mit  Teil  T  pesrhehen  konnte, 
und  es  wären  auch  niaiirlic  Mifspriffe  in 
den  meteorolügisch-bydrograpliiBchen  Ao- 
lifaben  Tsniuodoo  worden.  80  wird  s.  B. 

S.  374  statt  der  JuhreHsummc  des  Nieder- 
schlages im  Elhgt'biete  die  mitthTc  monat- 
licbe  NietlerscblagSBUinme  mitgeteilt.. 

Penck. 

Lanil^hRnH,  1*.,  K:irtt'  dor  wirt- 
scbaftlichen  Hezieliungcn  der 
deutscben  Küsten  zum  Meere. 
ICt  «totutitohen  BegleitwoiteD. 
1  :i  .-.(inooo.  r,  Xfbpnkarten.  Gotha. 
.1.  Perthes  190U.  Jl  1  — 
Nicbt  die  in  neuerer  Zeit  so  oft  be- 
tonte Abhängigkeit  unseres  ganzen  Vater- 
Inndei  vom  Meere,  aonileni  nur  die  ver- 
hBltnismäTsig  leichter  ansdrückbaren 
Beziehungen  »einer  Küetenort«  zum  Meere 
sind  auf  diesen  Karten  übersichtlich 
dargettellt.  In  -roten  Signataren  sind 
bei  allen  Häfen  eingetragen  die  Zahl 
der  Dampferliiiien.  die  von  dort  ausgehen, 
die  Tonnen/.uhl  der  daselbst  heimatn- 
berechtigten  Schiffe,  der  Eingang  und 
Anagang  ^  SeeeehüTen  1898  üi  Tonnen 
(dies  in  Zahlen),  femer  die  Schiffsban- 
industrie  und  die  Seefischerei  Ks  wäre 
der  schnelleren  Erfafsbarkeit  insbesondere 
der  entgenannten  Angaben  recht  fiSrder* 
lieh  gewesen,  wenn  bei  den  grölsricn 
Hilfen  anIVer  der  Eintragung  jeder 
Dampferlinie  durch  je  einen  Stricli  aurh 
die  Zahl  aller  dieser  Linien  beigesetzt 
worden  iribre;  d«in  die  Zahl,  der  von 
Bremen  oder  Hamburg  abgehenden  Linien 
iSfst  sich  mit  dem  Augenmafs  weder 
schützen  noch  vergleichen.  —  Vier  Neben- 
karten in  1:600000  geben  Ems-,  Weser* 
miindung  und  ünterelbe  mit  TTambiirg  und 
die  Gegend  der  HalWinHc]  Heia,  letztere 
deshalb,  weil  die  Berufatischer  nirgends 
gröfsem  Anteil  (11, 1%)  an  der  Gesamt- 
bevOlkernng  haben  ala  hier.  ZweigrBbere 
Nebenkarten  stellen  die  Verteilung  der 
Fischerei  -  Bev  ölkerung  in  den  Küsten- 
gebieten und  die  Nordsee  mit  ihren 
FisehgrOnden  dar.  IMe  Tabellen  geben 

kurz  Auskunft  über  Schiflsverkehr  unserer 
Häfen,  IleimatHhiHi'ii ,  deutsche  Schitis- 
werften  und  die  .Seetischerei ,  alles  eine 
treffliche  Ergänzung  zu  den  Karten. 

T«  Pran^jols,  C,  iNMitsch  Südwest- 
Afrika.  Qeschichte  der  Kolonisation 


bis  zum  Ausbruch  »les  Kriege«  mit 
Withooi  April  1S9:5  gr  H'\  2"23  S.  u. 
14  Karteuskizzen.  Berlin,  D.  Heimer, 
1899. 

Verfasser  giebt  uns  ein  Bibl  von  der 
Entwickelung    des  sudwestafriknnischen 
Schutzgebietes.    Er  erwähnt  zuerst  die 
Fahrten   der   Portogiesen,   die  Bösen 
hoUindiMher  Soloairten  Im  18.  Jahr- 
hundert, dtolllikigfceit  der  Banner  Mission 
und  der  Missionshandelsgeflellfichaft,  sowie 
die    Versuche     der    Engländer,  eine 
Schtttfherrsehaft  in  Damara-  nnd  Orofs- 
Namaland  einy.uricht<>n.    Dann  schildert 
er  die  deutsche  Besitzergeifuug  xjnd  die 
politischen  und  wirtschaftlichen  Zustände 
Südwest-Afrikas  bis  zum  Ausbruch  des 
Kriegea  mit  Hendrik  Witbooi«  Sehr  ein- 
gehend behandelt  er  namentlich  die  Zeit, 
w'Uin-nd    der   er   als   Kommandeur  der 
Schuutruppe  und  später  aucli  als  stell- 
vertretender Eonunistar  in  Sftdweet-Afiika 
thätig  war,  und  benutzt  dieao  Gelegenheit, 
sich   gegen  die  Angriffe  zu  vertei<ligeii, 
welche  seine  Mafsnahmen  in  der  heimischen 
Presse  und  in  einigen  Schriften  über 
Sfidwett-Afrikn  vidftch  erfthven  haben. 
Heine  Darstellung  ist  nns  deshalb  will- 
kommen, weil  sie  manchen  neuen  (lesicht.«- 
punkt  enthält  und  manches  in  auderm 
Lichte  erscheinen  IftTst  als  bisher.  Mag 
sie  anch  vielleicht,  da  die  Person  des 
Verfassers  mit  in  Betracht  kommt ,  hier 
und  «la  etwas  subjektiv  gehalten  sein, 
so  läfst  sie  doch  klar  die  Schwierigkeiten 
tohennm,  mit  denen  dieeer  in  Badweit» 
Afrika  zu  kämpfen  hatte,  und  die  nicht 
zum    geringnten    Teile    darauf  zurück- 
zuführen waren,  dafa  die  ihm  von  Berlin 
aus  erteilten  Instruktionen  seine  Aktions* 
freiheit  beeinträchtigten  und  ihn  daher 
oft  hinderten,  das  an  thnn,  was  er  geni 
gethan  hätte. 

Der  Wert  des  v.  Fran9ois*«chen  Buches 
würde  gewift  nooh  eiheblich  gowonneo 
haben,  wenn  der  Verfasser  sich  nicht 
lediglich  auf  das  politische.  militHrisrhe 
und  wirtschaftliche  Gebiet  beschränkt, 
sondern  anch  die  Landeeknnde  mit  be- 
rücksichtigt hfttte.  Denn  gerade  er  war 
ilurch  seine  ansiredchuteii  Reisen  in  dem 
Schutzgebiet  in  erster  Linie  berufen,  auch 
die  geographische  Kenntnis  des  letsteroi 
zu  fitodnn,  nnd  seine  zahlreichen  Bonten- 
aufnahmen,  die  bereite  in  v.  Danckelman's 
Mitteilungen  verOflEentliehi  worden,  be- 
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weisen,  dafö  er  unttTwepr»  nicht  untbiitif,' 
gewesen  int.  Wir  dürfen  daher  wohl  die 
Hoffiaimg  ooigprechen,  dab  er  an  anderer 
Stelle  amfllhrlifthw  aof  die  Beobachtungen 
einteilen  niöpc.  welche  er  üLer  Land 
und  Leute  auf  sciruMi  Ht-isfu  anzustollen 
Gelegenheit  hatte,  um  ao  mehr,  alu  manche 
der  Ton  ilmi  nurBckgelegten  Booten  mir 
•elften  von  anderen  Beisenden  benutzt 
worden  nnd.  A.  Sehenck. 

Birger )  Otto,  Reisen  oini's  Natur- 
forschers im  tropischen  Süd- 
amerika. 80.  VI  u.  Säö  S.  Mit  16 
YoUbadeirii  n.  S  Abbfld.  im  Text. 
Leipzig,  Dieterich'sehe  Verl.  1900. 

Der  Verfasser  hat  Beine  Reise  zu  zoo- 
loginchen  Studien  iintcrnoniraen.  Mit 
einem  Hamburger  Dampfer  fuhr  er,  nach 
einem  knnen  Abstecher  an  die  Ktiste  von 
Venezuela,  nach  dem  kolumbianischen 
HatVji  Savanilla  Ton  da  reiste  er  den 
Magdaleueustrom  hinauf  nach  Henda, 
hielt  ideh  längere  Zeit  In  einer  Ooldmine 
in  der  mUie  dieses  Ortes  auf,  sog  dann 
den  gewöhnlichen  Weg  nach  Bogota, 
unternahm  von  hier  einige  kleinere  Aui4- 
flüge  zum  Tequendamatall,  nach  Fu8a- 
gamgtf  nnd  Pandi,  anf  den  Ostabhang 
der  KordiUere,  stieg  schlierRÜch  zu 
den  Llano«  von  Villavicencio  hinal»  und 
fuhr  erst  auf  einem  Kahn,  dann  auf 
einem  kleinen  Dampfer,  den  Meta  nnd 
den  Orinooo  naeh  Cindad  Bolivar  hinunter, 
von  wo  er  sich  nach  der  Heimat  ein- 
Hchiffte  nie  Heise  ist  anziehend  und 
anschaulich  beschrieben;  besondere  Auf- 
merksamkeit ist  natflriieh,  dem  Stndsnm 
des  Verfa*-!  1-  ,  <i<  r  Beschreibung 

der  Tierwelt  uml  au(  h  der  Pflanzenwelt 
gewidmet,  so  dafs  namentlich  der  Natur- 
freund das  Buch  mit  Nntsen  nnd  Gennfs 
lesen  wird.  Direkten  geographischen 
Wert  haben  die  vier  am  Schlüsse  bei- 
gefngten  anscliaulicheii  <:rajihis(  hen  Dar- 
stellungen   der    vertikalen  Verbreitung 

1 .  wichtiger  Knltor-  nnd  CharakterpBansen, 

2.  der  Wirbeltier»  .  charakteristischer 
Schmetterlinge,  4.  charakteristischer  Käfer, 
Schnecken  und  anderer  niederer  Tiere  in 
den  kolnmbiaaisehen  Anden.  Sdtrhflbseh 
nnd  charakteristisch  sind  die  16  nach 
Photographien  desVerfiwäers  ausgeführten 
Antotjpien.  A.  Hettuer. 

Regel;  Fritz,  Kolumhien.  (BiVdiotliek 
der  Landerkunde  VII.  u.  VQL  Bd.j 


irr   8^    274  S.    Mit  Abbildungen. 
iU  rlin,  A.  Schall.  (1900.) 
Auch  dieses  Buch  ist,  wie  das  vorige, 
aus  einer  Reise  in  Kolumbien  henror« 

gegangen;  denn  der  Verfasser  hat,  un- 
gerähr  gleichzeitig  mit  Bürger,  das  Berg- 
land von  Antiüquia  bereist  und  zum 
Gegenstande  geographisdier  ünter- 
Buchongcn  gemacht.  Aber  es  enthUt 
nicht,  ■wie  jenes.  Reiseerlebnisse,  auch 
nicht  die  eiemt  liehen  Heiseergebnisse, 
die  vielmehr  eiuer  anderen  Veröffent- 
lichung voibehalten  bleiben,  sondern  ver- 
sucht, auf  Grund  der  vorhandenen  Litfte- 
ratur,  natürlich  auch  unter  Verwertung 
der  eigenen  Eindrücke,  ein  geographisches 
OeeamtbOd  von  gant  Kiolnml^en  m  «st- 
werfen.  Nach  einander  werden  die  Er- 
forschungsgeschichte, Bodengestalt  und 
Gewässer,  Klima  und  die  üi»rii,'en  geo- 
graphischen Faktoren  in  systematischer 
Weise  durchgenommen.-  Dafs  die  Be- 
liandlnng  etwas  unirl'  it  limiirsig  ist,  weil 
für  manche  Landscliaften  reichliches,  für 
andere  nur  sehr  spärliches  Material  vor- 
liegt, dafs  deh  die  Darstellnng  in  manchen 
Teilen  stark  an  die  Quellen  anschliefst, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache ;  soviel  ich 
sehe,  ist  die  vorhandene  Litteratur.  die 
in  einem  Anhange  zusammengestellt  ist, 
gut  Tenrertet,  uiid  das  Buch  daher  als 
ein  bequemes  und  suveilftssiges  Hilft« 
mittel  der  Orientierung  7u  em]>fehlen. 
zumal  da  es  an  einem  neueren  Buche 
über  gans  Kolumbien  sonst  ftUl  Aber 
einen  Einwurf  kann  ich  doch  nicht  unier- 
drficken;  der  Verfasser  ist  zu  sehr  bei 
der  Zusammenstellung  des  Stortes  stehen 
geblicbeu,  hat  ihn  zu  wenig  selbständig 
gestaltet  nnd  hat  dämm,  wie  mir  scheint, 
nicht  die  Anschaulichkeit  erzielt,  die  ge- 
rade bei  einem  solchen,  für  weitere  Kreise 
berechneten  Buche  wünschenswert  ist. 
Ich  glaube,  dafs  auch  die  Anordnung 
des  StoffiM  nicht  glücklich  ist,  und  be- 
daure  es,  dafs  der  Verfasser  nach  der 
leider  in  der  dent-^chen  Geographie  zu 
sehr  eingerissenen  Schablone  gearbeitet 
hat  Kolumbien,  das  ehemalige  Nea- 
Granada,  ist  ein  ziemlich  snÜUlig  ent> 
stanilenes  Staat.sgeltilde,  das  die  ver- 
schiedensten Naturgebiete:  aufiBer  dem 
eigentlichen,  auch  schon  sehr  mttmig- 
faltigen  Andenland  die  KordiUere  TOn 
Br'iT  'tä  und  die  Sierra  Nevada  von  Santa- 
marta,  das  Tiefland  des  Magdaleneoo 


Digitized  by  Google 


652 


Neue  üücber  und  Karten. 


■feromt,  dM  Titfllfid  mn  den  Maracaibo> 

die  LIanofi  und  die  Büdlich  an  diese 
•nrtollwnde  Waldebene,  in  sich  be- 
greift. Bb  empfiehlt  sieh  wolil  tm»  prak- 
tisdieafifiekaiditen,  Kdombien  in  einem 

Purhe  zn  behandeln,  ein  einleitender 
'iV'il  wird  eine  orientierende  Übersicht 
über  das  Ganze  zu  geben  haben;  aber 
die  eigenttiehe  I>sntelliiiig  würde  beeser 
neeh  LandHchaften  gegliedert,  weil  nur 
dadurch  der  cicrciitlir  bc  Zweck  geo- 
graphischer Darätellungeu,  auächauliche 
womöglich  iof  Eintieht  io  den  areAeh- 
liehen  Zosammenhang  der  Eracheinnngen 
bcgrflndft»'  Adffassunjr  der  vorsi'hiedenen 
Landschaft ni  erreicht  werden  kiiiin  Wie 
weit  mau  in  der  Gliederung  gehen  »oll, 
hSagl  ▼oo  dem  Stand  unserer  Kennteia 
und  der  AusfOOirlichkeit  der  Darstellung 
ab;  aber  eine  Unterscheidung  der  oben 
genannten  Laudschatlen  —  ich  per»önlich 
bin  in  dem  BntwnrfiB  einer  Geographie 
von  Kolumbien,  den  ich  frflher  eiuBiftl 
ftoigearbeitet  habe,  weiter  gegangwi  nnd 


habe  namentlich  das  Andenland  noch 
weiter  gegliedert  -rlit  int  mir  für  ein 
Buch  wie  das  vorliegentle  notwendig  zu 
sein.  Sine  lehrreidie  Beigabe  und  so- 
gleich einen  ichOnen  Schmuck  den  Baches 
bilden  die  33  Tafeln  und  zahlreichen 
Karti  hen,  wclclie  teiln  nach  eiir-'neii  Anf- 
uahtueu  und  im  Lande  gekaulteu  Photo- 
graphien angefertigt,  teils  der  Litterater 
entnommen  sind.  Die  Übersichtskarte 
ist  auf  der  Grundlage  von  Stieler's  Hand- 
atlas, aber  mitHöhenschichteu,  gezeichnet. 

*      A.  Hettner. 

Berichtigung. 

1  Prof.  Günther  ticnierkt  zu  der  Be- 
I  sprechuug  Heiner  Math cmu lisch en  Geo> 
:  graphie,  dab  der  dort  gerdgte  Fehler 
'  in  der  Berechnung  des  OsieHTestee  anf 
'  einem  den  meisten  Exemplaren  bei- 
I  gegebenen  Zettel  bereits  berichtigt  worden 
;  seL  Die  Bereehnung  besieht  sich  viM 
I  «of  das  Jahr  sondern  «  -f  1 ,  statt 
1 1900  ist  also  1001  sn  lesen. 
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«•Mhlehts  esr  Ossfraphl». 

B^rard,  Vict.    Topolegie  et  toponymie 

antiques:  Le»  Ph^nicienx  et  l  Odyssee. 

Carte.    112  S.    Par.,  Leioux  1900. 
Gravier,  Oabr.  ViedeSamneKSiamplain, 

fondateur  de la  Nouvelle-France  ,(1567- 

1630/.    Portr  .  carte.    XX A  I,  &U  S. 

Par.,  Maiüonueuve  C.  l'.iuo. 
Moore,  C.  North-West  under  three  flags 

lfSfl/1796-  Mi^,  ill.  4M  8.  Lond.. 

Harper  1900.  10  s.  9  d. 

Allgeineliie  phy^Uchr  fJoojfraphlo. 

Adamczik,  Jo«.  ('oni|)eu<liuni  der  (Jco- 
däsie.  Fig.  V,  ölö  S.  Wien,  Deuticke 
1900.  10.— 

Bertololy.  Ern^i.  KriluHelungsmarken 
nnd  Dünen.  18'.t  S  .Münchener  geo- 
graph.  Studien.  —  Günther.  9.  Stück.) 
Mfinoh.,  Aekennann  1900.  8.— 

Höck,F.  Der  gegenwärtige  Stand  unserer 
Kenntnis  von  der  ursprünglichen  Ver- 
breitung der  angebauten  2sutzj)tlanzen. 
SA.  78 8.  Leipz., Teubner  1900.  JCl.60. 

Kars,  0.  Der  einstige  aweite  Mond  der 
Erde  61  S.  Berlin,  Schüdbeiger  1900. 

JC  1.— 


Wo  er  le,  Hans.  Der  ErsehfitterangsbeBik 

des  grofsen  Erdbebens  zu  IdSMlbon  .  .  . 
2Kart<'ii.  MS  S,  1  Münchener  geograph. 
Studien.  —  vJ  üuther.  8.  Stück.)  Münch., 
Aekennann  1900.  JL  S.W. 

Allgompino  (leofrspklf  de«  .Mfiisrhrii. 
Mill,  H.  R.    New  lands;  their  re^ources 
and  prospective  advantages.  10  mape. 

999  8.   Lond.,  Grifßn  1900.    5  s. 

Johnston,  W  and  A.  K.  The  rnyal 
atlas  of  modern  geotriajihy  öG  maps 
aud  index.  Edinbgh  ü.  Lond.,  Johnston 
1900.   i  6  8.  6. 


Ghnn,  G.    Deutsche  TieAeeexpedition. 

Lfg.  9—6.    Jena,  (!.  Fischer  1900. 
Vignon,  Ls.     L'exploitation   de  notre 

empire  colonial.  356  S.  Par.,  Uachette 

C.    1900.    Fr.  3.f)0. 

Kurop». 

Langhans, P.  Y erkehrskarte von Enropa. 
Mit  bes.  Berflckaiolitigung  der  deutschen 
Interessen.  1 : 5  000000.  Gotha,  J.  Ptt>- 
Oes  1900.  JC 
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T.  Erckert,  R.  Wanderungen  und SMe- 
lungen  der  Cierraanisrhen  StJlmme  in 
Mittel-Europa  von  der  ält^üteu  Zeit  hin 
auf  Kari  den  Grolaen.  Auf  IS  Ijurten 
dargestellt,  fol.  Bediii,  MitÜtt  Sohn 

1901.  12.— 
U  e  1 1  m  a  n  n ,  G.    Kegenkarte  der  Prov. 
'Westprenlsen  n.  Posen.  Mit  87  S.  Text. 
Bttlin,  D.  Römer  1900.   JC  1  — 

Höck,  F.  Pflanzou  der  Kuustbestäiule 
Norddeutschlands  als  Zeugen  für  du- 
VerkehrMgesch.  unserer  Heimat;  uiue 
pflansengeographitehe  üntamdmug. 
(  Forsch,  z.  deutsch.  Landet-  und  Volka- 
kde.  Bd  VI,  Heft  '>.)  Stetig  Engel- 
horn  lUOU     .tf  2.  U). 

Hugi,  Em.  Die  Küppenregiou  von  (iis- 
wyl.  Mit  6  Taf.  T6  8.  DIm.  Bern.  4*. 
Z«r.,  Zttnlier     Fnnw  Drnoker  1900. 

Imhof,   Ed.    Die  Waldgrenze   in  der 

Schweiz.    Dis8.  Bern.    SA.    1  Karte. 

8.  241—330.  Leipz.,  Eugulmann  IVOO 
Jensen,  Chin.    Vom  Dänenstrand  der 

Movdiee  n.  Tom  WatteuMer.  60  DL  n. 

Karten.    TH,  151  S.   4»  SeUanHg, 

Ibbekeu  lyoo.  6.— 
Kreuser,  Frdr.  Rud.    Unser  Bayerlaud 

in  Wort  «.  Bild  . . .   Ttl,,  Abb.  IV, 

8848.  f*.  LeBi»i.,Wieatl900.  JCU.— 
Mflilner,  Joh.    Die  Seen  am  Re«ich<n 

Scheideck;  eine  limuolog.  Studie.  7  Abb. 

u.  4  Tal.  4ti  iS.  ^Geograph.  Abhaudl.; 

bng.T.A.PeBek.  Bd. 7, Haiti.)  Wien, 

HUImI  1900.  JL  t.— 
Oberholzer,  J.    Monographie  einiger 

präliirttorischer     HtTtjstürze     in  den 

Glarueraipuu.   Mit  4  Tai',  u.  1  geulog. 

Karte  in  1:90000.  909  8.  4*  (Bei- 

tilge  z.  geolog.  Kurte  d.  Schweiz.  2. 

Ser  0    ßern,  Schmid  A  Fianoke  Comm. 

1900.    Fr  15.— 

Bothpletz,A.  Geolog. Alpenforochungen. 
I:  Daa  Gremgebiet  iwiidien  den  Ott- 

n.  We«t-Alpeu  und  die  rhaei.  Über- 
Hf'hiebfj;.     Fig.,    Einlagen,  Kurbentat. 
Vlil,  176  S.    Münch.,  Lindauer  19i>U. 
M  8.— 

Bteinbanier,  A.  Karte  der  geAliiteten 

Orafsch.  Tirol  nebet  Vorarlberg.  PoH- 
tirtch.  Ausg.  1900,  rev.  V.  K.  Peucker. 
1  :  430  ÜOU.  Farbdr.  67, ö  x  6ö,ö  cm. 
(Artaria'eOeoeral-Kartett.  Nr.  6.)  Wien, 
Artaria  1900.  JC  8.50. 
Steinbaneer,  Aat    Speüalkarte  dM 
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Erzbetiogt.  österr.  ob  der  Enns  o.  dee 

Her70(ft  Salzbur<;  ,\usg.  1900,  rev.  v. 
K.  Peucker.  1  :  430  000.  Farbdr.  67  x 
(iöcm.  (Artaria's  General-Karten.  Nr.  8.) 
Wien,  Artaria  1900.  UK  9.60. 

Aalen. 

Büuhuure,  E.  L'Indo-Chine.  Carte, 
photograv.  9698.  Far.,(aiallamel  19u0. 

V.  Dilmar,  K.  Reisen  und  .Aufenthalt  in 
Kamtschatka  1801—.').').  II.  Teil  l.  .\l)t, 
VI,  878  S.  St.  Petersburg,  Druckerei 
EaiMrl.  Akad.  d.  Wieseaecb.  1900. 

Eckert,  Max.  Orit-Aäien;  Karte  dee 
Kriegsschaupl  in  China  ...  1  :8  000000. 
Farbdr.  56;k:47  cm.  Mit  Text.  Leipz., 
Krug  1900.    JC  —.76. 

Kavier,  Alpb.  Peking;  '(biitoire  et 
.los(  ription)'.  524  grav.  416  S.  4,*. 
l.ill.-;  D.'sclee,  de  Brouwer  C.  1900. 

Hediu,  Sven.  Die  geographisch- wis^ieu- 
schafU.  Ergebnisae  meiner  Reisen  in 
Zentralaaiea  189^  ...  6  Karten,  8S 

Fig.  u.  Skizzen.  399  S  i  Ergheft  zn 
Petemi.  Mitt.  Nr.  131.)  Gotha,  Justae 
Perthes  190U.   UiC  80.— 

Herrieb,  A.  Oetaeien:  Japan,  Korea, 
O^t-China  u.  südOstl.  Teil  des  a.siat. 
linM  1  :4500000.  Mit  6  Neben- 
kart*?n  .  .  .  Farbdr.  64  x  81  cm. 
(Flemmiug's  Generalkarten.  Nr.  46.) 
Ologan,  nenuning  1900.  1.— 

Kufsland  in  Asien.  Band  DI:  Krahmer, 
Sibirien  u.  d.  jLrrnl'^c  ^ibirirtche  Eisenbahn. 
8.  Aufl.  VIll,  286  S.  8  Karten.  Leipzig, 
Znekscbirerdt  ft  Ck».  1900.  7.— 

Kraufs,  P.  Karte  von  Oet-China,  mit 
Speaaldarstellungen  .  .  .  sowie  PlUnen 
.  .  .  Fiirlxlr.  57,5  ,<H3  cm.  Leipz., 
Bibliograph,  lust.  1900.    JC  —.80. 

Sobwabe.  Die  VericebnverbftltniBM  des 

chincH.  Reiches.  Mit  1  Karte.  89  8. 
s  V    Berl.,  Siemenrotb    Troscbel  1900. 

.iL  l.— 

Wiedenfeld,  K.   Die  aibizisobe  Bahn 

in  ihrer  wirtschaftl.  fiedentg.  209  8. 
1  Karte.  Berlin,  Springer  1900.  .tC  3.— 
VV^urkman,  F.  B.  aml  W  H  In  the  ire 
World  of  Uimalaya;  amoug  thu  peaks 
and  passes  of  Ladakb,  Nnbra,  Sum 
and  Baltistan.  8  mapB,  07  ilL  990  8. 
Lond.,  Unwin  1900.   16  s. 

AfHia. 

Hi liier,  A.  South  AfiriMn  atodies.  8808. 
Lond.,  Maanillan  1900.   6  s. 
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ABNlniÜM  Iii  Inwla.  ' 

Laporto.  Carte  de  la  Nouvt^lle-Cul»'- 
Uouie  ...  1 :  lUO  000.  »  Iii.  l'aris, 
Challamel  1900. 

L  e  II  «1  e  n  f  e  I  d ,  R.  v.  XeoteelaiML  (BiUioth. 
d.  Lünderkuiide,  heraus^,  v.  Kirchhoff 
u.  Fitzner.  9.  Bd.)  VlU,  186  JS.  Ab- 
bildgn.,  1  Karte.  Berlin,  A.  Schall  1900. 
X  T.— 

Sord'  «ad  Mittelamrlkm. 

Gixrdini,  Carlo.  In  der  Sterneiil-aiiiior* 
Hepublik;  Keiseeriuueruugen.  Nai  li  d. 
2.  A.  des  Italien,  v.  M.  Kumbauer.  III., 
Karte.  XT,40öS.  Oldenburg,  Sehuke 

1900.    M  K^ 
Grinnell,  G.B.  Nortli  Anu-riran  (mlians 
of  to-day.    f*.    Loud.,  Pearsou  lyoo. 
91  •. 

Mexico;  a  geo^raphical  sketch  . . com- 
liili-d  liv  tlie  burean  of  tlie  Amer.  re- 
publicü.    3»6        Wash.  1900. 

Sei  er,  Cftcilie.  Auf  alten  Wegen  in 
Mexiko u. Guatemala ;  Hciseerinuerungen 
.  .  .  1896/97.  Mit  60  Lichtdrucktaf., 
960  Abb.i  1  färb.  Karte.  2kXlV,  363  S. 
Berl.,  Dietr.  Keimer  1900.   JL  90.— 

Bldsmeriks. 

Dnrapsky,  L.   Das  Departement  Taltal 

'(Chile)*,  seine  Bodenbildung  u.  -Kcbütze. 
U5  Taf.,  5')  Abb  X,  •i'JU  S.  Mit  11 
Karteubeüagen.  Berl.,  Dietr.  Keiuier 
1900.  J(L  80.— 
Kraats-KoschlAQ,  K.  ▼.,  n.  Jaoq. 
Hnber.   Zwiachen  Ocean  n.  Gaamfc; 


\  Beitrag  zur  Kenntniü  des  Staates  Par&. 
1  Karte  u.  K»  Tat.  34  S.  Memoria« 
do  Museu  l'araeuse  de  historia  uatural 
e  ethnogi-.  II).   4*.   Parfc  1900. 

Knii,'er,  P.  Die  chileniHche  Heüihae- 
Expedition.  126  S.  6  Taf.  :S,-A  Zeit- 
8chr.  Ges.  1.  Erdk.)  Berlin,  Parmetter 
1900. 

PoUrrrirloBCB. 
Cook,  F.  A.    Through  the  first  Antarctic 
night  1898/99 ;  voyage  of  the  „iklgica'' 
. . .  »boat  the  Sonlli  pole.  Hl.  809  8. 
Lond.,  Heinemann  1900.  90  a. 

OMffnpfelMllW  llBt«Rl«it. 

Hanne ke.  Erdkundliche  Aufsätze  f.  d. 
oberen  Klassen  VIII,  IM)  S.  Vi  VoUb. 
Glogau,  Flemmiug  lüou.  .AI  1.80. 
Lehmann,  A.  Geograph.  Charakter- 
bilder. Nr.  41:  Benare».  Farbdr. 
5H  xHi,5    cm.     Ldps. ,  Wachsmnth 

1900.  1.40. 
Pah  de,  A.  Erdkunde  ftlr  höh.  Lehr- 
anitalten.  U.  Teil,  Mittelstufe,  1.  Stflok. 
130  S  8  Vollb.,  3  Textabb.  Ologao, 
Flennning  HMX»  ,  il  1  .KU. 
W  a g  u  e  r ,  Herrn.  Die  Lage  des  geograph. 
üntenidits  an  den  höheren  Sdinlen 
Preufsens  um  die  Jahrliundertwende. 
Denkschr.  68  S.  Hannover,  Hahn 
1900.    JL  —.80. 

Zait«elirlft«a. 
Ann^e,  \\  coloniale;  publice  soos  la  dir. 
de  Ch.  Mourey  et  Lr  ]3runel.  Ann^  1, 
1899.  VH,418S.  Far.,  Tallandier  1900. 


Zeitiichrifteusehao. 


Fein  man  n'^Minnluncitn.  190n.  Heft9.  | 
Bretschneider:  Das  russische  Pacht- 
gebiet in  der  südlichen  Mandaefanrei.  — 
Frobenins;  DieKultorformen  Ozeaniens. 
—  Jahn:  Zur  Erklilning  des  Worte-! ' 
Iladhramut.  —  Krause:  Die  Pekrobben 
der  Pribylow-lnselu. 

Dom.  Efgänanngiheft  Kr.  181.  — 
Sven  Hedin:  Die  geographisch-wissen- 
si-liittt liehen  Ergebnisse  meiner  Beisen 
in  Zentralasieu  1894—1897. 

GMim.  Bd  LXXVin  Nr  .11.  Gohn- 
Antenorid:  Chinesische  Artinten. 
Perick:  Die  Eiszeit  auf  der  Halkan- 
halbinsel  III.  —  Meyer:  Speere  von 
der  Inael  St.  Hatthiaa  im  Bismarck- 
Archipd.  —  Daa  Hahnomament  bei  den 


I  Amnr\'ölkem.  —  Fälschungen  auf  ethno- 
graphischem und  vorgeschichtlichem  Ge- 
biete. 

Da»s.   Nr.  12.    Wahnschaffe:  Ein 
'  geologischer  Ausflug  in  die  Lüneburger 
,  Heide.    —   Das   ( »olisenjoch    und  seine 
ethnographischen  Beziehungen.  —  Stanke- 
witsch*a  Fomohvttgereiie  anf  dem  Pamir. 

—  Hillmann:  Kindersjjielzeug  in  Siam. 

—  Krause:  Die  ältesten  Pauken.  — 
Ethnographisches  von  den  Shortlandiuseln 
(Salomonen). 

J)(3^8.    Nr.  18.    Thilenius:   Qeo- . 
logisehe    Noti/en    aus    dem  Bisniarrk- 
Archipel.  —  M  e  i  n  h  u  f :  Semitische  Spuren 
in  Sfidafrika.  —  Starr'i  Arbeiten  Aber 
die  Indianer  im  ifidlichen  Menoo.  — 
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V.  Blllowt  Die  Oeburlsflecken  der  8emo- 

aner.  —  Henning:  Wt-iten» Ergehnisse  der 
Hilprocht'schon  Aus^^nilnin^t'n  in  Nippur. 

—  iierkhuü:  Mediziuiäcli-klimatologische 
Erfilihniiiffoii  auf  der  Bttrenimel.* —  Die 
Eiitwickt'limg  der  ScbnelldaiiipferfUurteil 
über  den  Atlant isclien  Ozean. 

DiU8.  Nr.  14.  Koch:  Die  Leuguas- 
Indianer  in  Paraguay.  —  Winter:  Die 
Milchgenoaaenschaft  Chanoloba  in  Onuden. 

—  Franke :  Eine  Besteigung  den  Karsong- 
paMse».  —  Weii'a:  Die  Kolturverhältniue 
Lappmarkens. 

Deui9dte  Bundte^au  für  Geographie 
und  Statistik.  XXIII.  .Ihrg  i.  Heft. 
Schiller-Tietz.  Das  wiederentdeckte 
üoldland  „Uphir".  —  Schulz-Baum- 
g&rtner:  Wie  man  in  Persien  reist  — 
Seidel:  Nord-Togo  nnd  der  deateehe 
Sudan.  —  Lamberg:  Der  Madeirastroni. 

—  Grunsei:  Die  transsibirische  Eisen» 
balin. 

ZeiM^ß  fikr  SehuJgeograpMe.  XXI. 

Jhrg.  Heft.    Opperniann:  Gnind- 

Hütze  für  die  Bearbeitung  der  N'olksst  hul 
atiauten.  —  Stübler:  Die  AusiclitHkarte 
im  Dienste  dee  geographischen  Unter- 
lielita.  —  Oorge:  Die  Wandlungmi  des 
gcographiBchen  BegriflFs  „TUyrien". 
Mandic:  Zu  den  wirtschaftlichen  Ver- 
hiUtuisseu  de»  Okkupationsgebietes. 

Dan.  XXn.  Jhrg.  1.  Heft.  Beeker: 
Grundsätze  für  Lehrbücher  der  Oeog^-aphie. 

—  Die  Eutwickeluug  der  rurisiM  ln'!i  Volks- 
wirtschaft. —  Die  Galapagus-luseln. 

MeUoroloyüdte  Zettschrift.  1900. 
Heft  9.  Pernter  und  Trabert:  Unter- 
suchungen über  das  Wetterschiefsen. 

Geoffrnphitiches  Jahihueh.  XXIII.  Bd. 
lyoü.  iScheriug:  Bericht  über  die  Fort- 
schritte unserer  Kenntnisse  Tom  Magne- 
tismus der  Erde.  —  Rudolph:  Die  Fort- 
Kchritte  der  Geophysik.  Die  Erdrinde.  — 
Herges  eil:  Die  Fortschritte  in  der 
Physik  und  Mechanik  des  ErdkOrpers. 

seThchaß  zu  Greif miäd.  VU.  1898—1900. 
H.  Creduer:  Lage,  (iliederung  und  Ober- 
tlücheugedtaltuug  der  lusel  Kügeu.  — 
Deeeke:  Oeologisehe  ZnsammeiiMteung 
u.  Schichten  folge  der  Insel  Rügen.  — 
Collen  u  Deeeke:  Liste  der  häutigeren 
Kügenscheu  Diiuvialgeschiebe.  —  Holty: 
Die  Flora  der  Insel  Rügen.  —  Baier: 
Zur  votgoeehiehtlichen  Altertamkniide 
dw  Jbuel  Bflgen.  —  Deeeke:  QeiteiBe- 


material  iL  Steinwarkiei^ei.  —  Beiffer- 

scheid:  Aus  der  Geschichte  zweier  Dörfer 
in  Pommern.  H.  —  Metzner:  Die  Iiiteste 
Stadtbeschreibuug  von  (ireiiswuld.  — 
Winkelmann:  Die  Flora  der  buelBoni» 
hobn. 

Mittrihnifjni  ihr  K  K.  GeographtBcften 
Gesellschaft  m  ^^^rw.  Bd  XLHL  Nr.  6 
n.  6.  V.  Zaffank:  Die  Seychellen.  — 
Heiderich:  Die  LaadwiHadiaft  in  Boo- 
nien  und  der  Hercegovina.  —  Blancken- 
horn:  Zur  Frage  des  Unterganges  von 
Sodom  und  Gomorrha. 

The  GeograpMeal  Journal.  Vol.  XTL 
Nr.  8.  Haddon:  Studies  in  the  Anthro- 
pogeography  of  British  New  Guinea.  — 
Wellby  f:  King  Meneliks  Dominions 
and  the  Country  between  Lake  Qallop 
(Bndolfi  and  the  NU  VaUey.  —  Prichard: 
Through  Haiti.  —  ßeazley:  New  Light 
on  rouie  Mediaeval  Map«  —  Bertrand: 
Methodb  of  Survey  employed  by  the 
CSiilean  Bomidary  Commiwrione  in  the 
Cordillera  of  the  Andes. 

T)(is8.  Nr.  4.  Buieligrevink:  The 
„Southern  Cross'^  Expedition  to  tiie  An- 
tarctic,  1899—1900.  Haddon:  Studie« 
in  the  Anthropogeography  of  British  New 
Guinea.  —  Geography  at  the  British  Asso- 
ciation, Bradfurd,  I'.hm»  -  Hobertson: 
Political  Geograph)  and  the  Empire.  — 
Oordon:  TheOrigin  ofLandfonna  troni^ 
CrusttorsioiL  —  Mill:  The  PetteiM«»!- 
Nansen  Insulatintj  \\'ater-bottle. 

The  Scottish  Gtoyraphical  Magazine. 
Vol.  XVI.  Nr.  8.  Smith:  Botanical 
Survey  of  Scotland.  U.  North  Pertfaihire 
Di.^trirt.  Koettlitz:  .\  .Tourney  through 
iSonialiiand  and  Southern  Al'vssinia  to  tbe 
ähaugaila  or  Berta  Country  and  the  Blue 
Nile,  and  troogh  the  Sudan  to  Egypt.  — 
Oiuoud:  Temperatnre  OhMtratioos  in 
Somaliland  and  Abyssinia. 

DasH.  Nr.  9.  Annaudale:  The  Sia- 
mese  Malay  States.  —  Capenny:  An 
Indo  •  European  Highway.  —  Bruce: 
Spitzbergen,  1898  and  1899 

DcuiS.    Nr  KohertHon:  Address 

to  the  Geographica!  Sectiou  of  the  British 
Association  1900.  —  The  Geographica! 
SecÜon  ot  the  Meeting  of  the  British 
AsHociatiou  1900.  —  Oliver:  'l'lie  Land 
of  Parrots.  —  Hobert  ämith.  —  Augus: 
The  Oreat  Dam  of  How  Water.  The 
Norw^an  North  Polar  fi^edition. 

Amnak»  de  Oeagropkit.  1900.  Juillet. 
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Nr.  4«.  Armft&d  CoUin  f.  -  Ra- 
ven au :  La  rartographie  ä  l'Kxposition 
universelle  de  lUUU.  —  Dollfus:  Hela- 
tious  entre  la  structure  geologique  du 
iMMtin  da  Firis  et  son  hydrognphi«.  — 
Dupuy:  Le  sol  et  la  croiasance  de  Paris. 

—  Cvijic:  Ii»  Periode  glaciaire  dan»  la 
peuinaule  des  Balkautt.  —  Fauvel:  Le 
dMoiiii  de  ftr  de  PeUng  k  Nieon-tchonang. 

—  IClMUm  nianrhet  dane.  le  Sahara. 
J.Vifis     Sepk-mbre.     Nr.  47.  Biblio- 
graphie Geogriipliique  Anauelle 

La  Oeoyraphie.  1900.  Nr.  7.  Nau- 
rain:  Beoonnaiiianee  da  Tarc  da  märi- 
diflB  de  Quito  —  ßaillaod:  L<'h  torri- 
toire«  franvaiw  du  Niger.  —  Michel: 
Keüuitata  geographiques  de  la  misttion  de 
fiondiampa.  —  Maicief:  La  gäographie 
botauique  et  WMi  dvdfaitiofi  an  XIX  »\t'v\c 

—  Collignon:  Baoea  et  penplea  de  la 
tene. 

Datt.  Nr.  8.  Saint  Tvei:  Notei 
Mir  la  diitribution  de«  plantet  en  Siberie 

et  dans  rAsic  centrale.  —  Fauvel: 
L'd'uvrt"  gt'Ograpliiciue  de  la  iui.'<.sinn  de 
Zikawei.  —  Leoutieft':  Exploratiou  des 
proTinoei  äqnatorialee  d'Abjntnie.  — 
Foa:  Gkraqpe  de  TAftiqne  ^qnat<male,  dn 
■ud-est  au  nord-oue»t. 

DtM,  Nr.  Ö.  Chatelier:  Le  baitsin 
minier  da  Kiari  —  Delbrel:  De  Fes  k 
rOranie  &  traven  le  pays  de«  Ohiata.  — 
Lea  ötudc.s  geographiqtu.'s  ü  Madagaacar. 

—  Kgn  1 :  Le  ciimat  de  la  SuMe,  d'aprös 
Kkiiüim. 

Bm.  Otogr.  IkU.    Am.  YIL  Juni- 

Joliheft.  Comm.  di  Giov.  Marinelli  f. 
Klenro  delle  pubbliazioni  di  G.  Marinelli. 

—  Poreno:  Le  scoperte  geograhche 
del  eeoolo  XIX.  —  Marinelli:  Mm 
materiali  par  la  storia  della  cartografia 
marcbigiauii.  Bertolini:  Della  11- 
nea  e  dei  liumi  di  resorgica  in  rela- 
sione  al  territorio  veneto.  —  Gri- 
bandi:  La  Patagonia  aeeondo  reoenti 
•tndL  —  Toni:  La  Lunda  e  i  luoi 
jtopoli  —  Girardi:  La  rorsica  La- 
vori  dello  ^Scilla"  e  pubbiicaziuiii  del 
K.  lititato  Idrografloo  dnrante  V  anno  1899. 

ZTott.  Augu^theft.  Fiorini:  Quulehe 
oenno  sopra  (ürolamo  Facastovo.  —  Ma- 
rinelli: Secouda  serie  di  aggiuute  c 
correziooi  al  Catalogo  dei  laghi  italiani. 

—  Oherardelli:  Kiaesnnto  delle  ocaer- 
vazioni  meteorologiche  orarie  ottenuto 
doraate  T  anno  ltt99  dagli  instnniK üti 


registratori  deli  Oainiilhuio  deO*  Iititato 

(If'ojrratico  Milit^re. 

'J'he  2\atümal  (ieograpfitc  Magazine. 
Vol.  XI.  Nr.  7.  Mead:  The  Expansion 
of  EniJiand.  —  Cnrtit:  Tha  Read  to 
Bolivia.  —  D  a  v  i  c  < ;  The  Chinese  „Boxers". 

Dans.  Nr.  ».  Hubbard:  Problems 
in  China.  —  Webster:  China  and  her 
People.— Baker;  T^teEedqweBxpedüio« 
tu  Norfolk.  ~  Newell:  ^dvogxapliie 
Work  ot  thf  r  S  Oeological  Snrvey.  — 
liailwajs.  Hivers  and  Strategie  Towrns  in 
Manchoria.  —  The  Fint  Amarieaa  Gemna 
of  Porto  Rico. 

Dass.  Nr.  0.  Barrows:  The  Colorado 
Denert.  —  Watts:  The  Chinese  Para.loi 
—  Hubbard:  Colonial  Govermueut  in 
Bomeo.  —  Davis:  The  Water  Bappfy 
t'or  the  Nicaragua  Canal.  —  Scidmore: 
Mr.s  Hishop's  „The  Yangtze  Valley  and 
Beyond''.  —  Forest  Keaerves  of  United 
Statee.  —  Tha  Oreat  WaB  of  CSmia. 

Dom.  Nr.  10.  Mc  Gee:  The  LesMMia 
nt<  ialveston.  —  Garriott :  The  Westindiaa 
Hurriraiie  of  Sept.  1  -  12  \'.m)  — 
Paraouä:  Huuau,  the  closed  i^ruvince  ol' 
China.  —  Addzeei  of  the  Pretident  — 
Through  the  Heart  of  Africa.  —  NaoMB^ 
„Farthest  North"  Eclipsed. 

l'he  Journui  of  6chool  (xwgragkg. 
Vol.  IV.  Hr.  7.  EajAolde:  A  Hofid 
School.  —  Platt:  GUmatic  Conirol  in 
the  Desert.  —  Oodge:  A  Sobool  Coone 
in  üeography. 

Au  T€mMad«iga  ZeltMhrlflM* 

Pen  est,  H.  Fleuves  sous-marins. 
Kxtrait  du  R.  (ieographicul  Jourual 
18UU  Uct.)  31  S.  Univ.  JSmoeUe,  Institut 
Q6ogr.  de  Bnuori^,  pabBealioii  S. 

Forel,  F.-A.,  Lugeon,  H,  Maret,S. 
Lea  Variations  periodi*iues  des  glacier«: 
des  Alpes.  XX  rapp<.rt.  JaAr6. 
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Venieli  dier  Klasslikatioii  to  Kliiute,  T^mgswdBe  latk 
Ihrem  IMelnuig«!  nr  Pflamieiwelt. 

Von  Dr.  W.  Koppen. 
Mit  swei  Karten  (Tafel  6  u.  7). 
(Behlolk) 

A.  lieich  der  Megathermeu  oder  der  tropischou  Tieflauds- 
Klimate:  Keine  kühle  Zeit  vorhanden,  Temperatur  des  kältesten  Monats 
Aber  18^  C,  mindestens  1  Monat  mit  reichlichem  Regen.  Kdne  K&ltembe 
der  Vegeftatioii,  aber  in  Klima  2  periodisdie  Trockennihe.  Wo  anagesproohene 
TrookeuMiten  flberhaapt  voihanden,  liegt  die  Krapttroekenseit  im  'Vinter 
und  FrOhling  und  ftUt  die  grObte  Hitase  genrOhnlieh  auf  deren  Ends. 
Luieriiaib  der  auf  Tafel  7  eiageuiehneten  rotok  Linie  doppelte  Begenieitt 
worüber  weiter  unteu  das  Nfthere  m  Tergleidien  ist  Als  Oliederang  genflgen 
TorläuHg  zwei  Abteilungen: 

AI.  Lianenklima,  ohne  Trockenzeit,  oder  a^f-r  mit  einer  jährlichen 
Regenmenge  über  2<K)0  mm');  Unterschied  iwischen  dem  v^ürmsten  und 
kältesten  Monat  nur  1  l.is  (5"  ('. 

Inimer^Tün*'  lioi  lislaniini«:»'  l'rwälder  von  liücli.st  niannij^'tiilt  iL'^'r  Zusaminen- 
s«'t/.ui!g.  von  Lianen  und  Lpiphyten  ( Schein.schniaroUem:  Orcliid«  «  ii  n.  s.  w.) 
dun  hwt  ht.  An  Nutzpflanzen  gehören  die  Sago-,  Öl-,  Betel-  und  Kaphia- 
(bezw.  Weiu-jPalme,  MuskatuuT»,  Pfetl'er,  Kakao,  ParauuXs,  Brodfiruchtbaum 
0.  a.  hieriier.  „Die  WBlder  der  Äquatorialgegenden  behalten  das  ganae 
Jahr  hindurch  fut  nnverSudert  dasselbe  Aussehen,  da  bestlndig  die  eine 
oder  die  andere  Spenes  Knospen,  Blftten,  Früchte  trftgt** 

A3.  Baobabklima  oder  indisches  SaTannenklima,  mit  mindestens 
S  Monaten  wirklicher  Trodcenseit  nnd  sngleioh  weniger  ab  3000  mm  Bogen, 
nnd  bis  sa  13*  steigendem  Temperatnmnterschied  zwischen  den  Monate 

Ein  Gemisch  von  „Savannen"  f  „Carapos"  oder  „Campinen" )  -  d.  h,  offenen 
Fluren,  die  von  Grtsern  unter  Beimisohong  zahlreicher  tropischer  Holzgewftchse 
bedeckt  sind  —  nnd  lichten  Wäldern  von  nur  mäfsiger  Hohe,  die  in  der 
Trockenzeit  ihr  Laub  abwerfen  ( ,,Caatingas'*  in  Brasilif-n  genannt  ).  l>er 
el)(  iifalls  laubabwerlVrid*',  dun  li  die  riesenhafte  Dicke  seiuiT  Stämme  berülimte 
Hanbal)  oder  AtlVtibrotliauui  Afrikas  [.hhittMonia  ditfitaUi )  ist  nach  seiner 
Vcrl)rpitung  -miwuIi!  als  nach  seinem  Auftrett-n  ( ,,die  freie  (irastlur  ist  seine 
Heimat*^)  ein  guti'r  Vertreter  dieses  Klinuis;  ebenso  seine  Verwandten,  die 
tonnenförmigou  Wollbäume  (^Bombax)  in  allen  tropischen  Festläuderu,  die 

1)  Oder  1600^8000  mm  mit  hfidistens  8  Monaten  Trockenseil 

OMgm^MhcScHMhilfl.  aiahifM«.  IM»,  lt.  Hifk.  46 
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wie  der  Baobab  Zug  1  und  4  woa  den  oben  angefahrten  Xmxphftaaügm 
in  sieh  Teniaigen.   ürwüder  Ton  dem  Ghankfcer  des  LianenkUmaa  inten  - 
im  BaobabUimA  nur  in  der  NShe  von  FUtoen  etc.  auf  (Oaleriewilder). 

Kaffee,  Zuckerrohr,  tropische  Hirse,  Ingwer,  Bananen,  3fani<d:iinddie  widitigstai 
Nut/.])flanzen  dieses  Klimas,     is  und  Baumwolle  hat  es  mit  0 1  gemeinsain. 
B.  Xerophilen-H pich:  Wüsten,  Steppen  und  BwngestrAppe  der  snb- 

tropischen  nnd  gemäisigten  Zonen,  deren  Ge wüchse  sehr  mannigfaltige  Vor* 
richtungen  zur  Verminderung  der  Verdunstung  be-itzen.  Das  Fehlen  einer 
ausrf'ichondon  Rogenzeit  charakterisiert  in  mehrerou  Abstufungen  i  s.  oben) 
diese  (icbiete,  deren  Vegetation  den  gröfseren  Teil  des  Jahres  iu  Trockenrulio 
und  /.  T.  auch  Kälterubc  v<rl>ringt.  in  den  extremen  Fällen,  wo  die  Regen 
niclirerc  Jaliic  auslilciiicn  knunen,  /.unieist  in  Samenform.  Die  Vegetation 
gliedert  sich  nuch  dem  Boden  ziendich  scharf  in  Thon-,  Salz-,  Sand-  und 
Felswüste,  Lcifs-  oder  Tscliernosjom-St<ppe  und  bewässerte  Oasen. 

Das  Reich  zerfällt  qualitativ  iu  drvi  liuuptieile  und  nach  der  QuantitJlt 
der  Feuchtigkeit  in  zwei  Stufen. 

I.  KfistenwflBten  niedriger  Breiten,  an  kalten  Meenoantrtmiingen  resp. 
emporquellendem  Tiefenwaaser  gelegen. 

B  1.  Gari&aklima  oder  Welwitaehiaklima  charakterisiert  dnrch 
K&nfige  Nebel,  beeonders  im  Winterhalbjahr,  gleidueitig  mit  der  Troekemeit 
dee  Hinterlandes  (Fem,  BOdweet-Afrika).  Die  Temperatur  des  QarAaklimas 
ist  für  die  geographisehe  Brnie  sehr  niedrig,  so  dalk,  irotidem  es  sich  dem 
Äquator  bis  auf  5 — 15  Breitengrade  n&hert,  das  Jahresmittel  in  den  genannten 
typischen  Füllen  noch  unter  20"  liegt. 

Da  es  sich  nur  um  schmale  Küstenstreifen  handelt,  so  verziehte  ich 
auf  weitere  Unterabteilungen  innerhalb  dieses  Klimas,  obwohl  zwischen  den 
nässenden  Nebeln  nihdlich  von  Lima,  die  im  Winter  die  Htlgel  mit  Orfin 
und  Blumen  schmücken,  und  der  absoluten  DUrre  der  pflanxenlosen  Küste 
der  Atacania- Wii^te  ein  grofser  Unterschied  besteht. 

(^b  auch  ili'V  Saliarakiiste  (iaiiiaklinia  zugeschrieben  wciiicn  darf,  ist 
unsicher:  die  Schilderung  der  Nebel  von  Agadii-  uri<l  des  Tenipcratui  .^'  uensatzes 
zwischen  Küste  und  Innerem  bei  St.  Louis  spricht  dafüi",  dals  sie  wenigstens 
einige  Ilauptzüge  desselben  besitzt. 

Auf  den  westlich  den  Gardaküsten  vorgelagerten  Teilen  des  Ozeans 
▼erspfttet  sidi  der  Sintritb  der  höchsten  Loftwinne  bis  in  den  Heibst  und 
diese  EigentümliehkMt  erstreckt  sich  auch  auf  benachbarte  Kflstenstridie 
Ton  B  2,  A  2  und  C  5,  wie  Walfischbai,  Senegambien,  St  Lome,  San  Frandsoo. 

n.  Binaenlftndische^)  Wilsten  und  Steppen  ohne  strenge 
Winterkfilte  (Temperator  des  klltesten  Monats  Aber  -f  2^  0.)  nnd  mit 
starker  Sommerhitze  (22^ — 36'  0.),  anÜBer  in  Patagonien. 

B2.  Samumklima  oder  Dattelklima*):  nahezu  regenlose  Wüsten, 
wärmster  Monat  mindestens  26"  C.  kiUioster  10®— 22®  C,  Jahresmittel  über 
20®  C;  Sandstfirme  von  glühender  Temperatur  und  ftulserster  Trockeaheii. 

1)  Nur  in  Sfldamerika  bis  an  die  Ostkflste  des  Festlandsi  reiehende. 
9)  Sowohl  Dattel   als  Samom  sind  aUerdings  auch  fdr  grofte  Teile  dee 
Klimas  B4  charakteristisch. 
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Die  täfrliche  Schwankung  der  Tenipr-ratur  ist  so  stark,  dafs  sie  die 
Obertiäi-hi'  der  Gc-tfinf  zerstört;  die  losen,  weder  durch  Wasser  nnrh  durch 
Pflan/onwuclis  zusaintiienirehaltenen  Brocken  werden  durch  „Dotiation'"  entfernt, 
die  griilieren  auf  kurze,  die  feineren  auf  weite  Strecken,  bis  nach  auf^erlialb 
des  (Jelnetes  ( Staubstüune ).  Die  Pflanzen  der  Wüste  sind  —  abgesehen 
von  den  Oasen  mit  Grundwasser  —  meist  darauf  eingerichtet,  die  seltenen 
und  um-egelmäfäigen  aus  den  Nachbargebicten  binübergreifeaden  Regen  zu 
rasdiMtor  Entwickelnng  ausznnatzen  und  durch  ungemein  tiefgehende  Wurzeln 
deren  etwas  l&ngeren  Varbleib  m  den  tieferen  Bodenechichten  wa  wwerten. 
Darum  ist,  trete  der  andauernden  Winne,  ihre  YegetationsMit  noch  kttner, 
als  die  der  aiktischen  Oewichse. 

B8.  Espinalklima  oder  Hesquiteklima.  Steppenklima  mit  seltenen, 
jedoch  meist  in  heftigen  Gttssen  (Gewitterböen)  nieder&llenden  Sommeiregen. 
Kältester  Ifonat  im  weiten  Spielranm  von  2^  bis  32*  C,  wäimster  swischen 
22*  und  34®  C  variierend. 

Da  Domgesträuchc  aus  Acacia* Arten  und  anderen  rfLin/en  sowie  stachlige 
Qxftser,  Gact^en,  Agaven  u.  s.  w.  einen  grofsen  Raum  in  diesem  Klima  ein- 
nebraen,  nnd  da  dasselbe  in  mehreren  alten  spanischen  Kolonien,  wie  Argentinien 
und  Nordraexico,  vorherrsch t,  so  mögen  die  oliitif^n  Namen  cfestattet  sein,  in 
Krmangelunt,'  einer  allgemein  bekannten  Charakterpllanze.  Als  Espinal- 
yebiet  hat  Hieronymus  eines  der  hierher  gehörenden  (Jebiete.  Arpentiuien 
wotlich  von  04**  W.,  bezeichnet,  das  zu  den  „Pampas"  im  Osten  im  seli)en 
Verhältnis  steht,  wie  in  B  (5  die  WüstonstfpjM'ii  westlich  vom  Felsengebirj^e 
zu  den  Prärien  im  Osten  desselben.  Der  Me/ijuite-Strauch  wiederum  {Prosojiis) 
ist  für  Nord-Mexico  und  West-Texas  Charakterptianze.  Neben  jenem  —  in 
Australien  als  Scrub  bezeichneten  —  Gestrüpp  nehmen  Grasfluren  weite 
Strecken  ein,  die  in  Australien  z.  T.  von  lichtem  Eukalypienwald  überwölbt, 
in  Eoidofiui  mit  Tereinselten  Dora^Palmen  bestanden  nnd  (Übergang  zu  A  -J). 

B  4.  Tragantklima.  Subtropisches  Steppenldima  mit  spftrlichen 
Unntevregen,  heiXiwm  regenlosem  Sommer  (wBnnster  Monat  22*^ — 85®  C), 
kOhlem  Winter  (2 — 15^  und  Beif  nnd  Schnee  als  seltenen  Erscheinungen. 
Der  Tragantsbraucb  (Asbragalua  Tragacantha)  nebst  fielen  Verwandten  ist 
charakteristisdi  fttr  die  Steppen  Ton  IQeinasien,  Mesopotamien  und  Iran, 
das  Haifagras  für  di^enigen  am  Nordrande  der  Sahara,  neben  Wermuth- 
arten etc. 

Eine  Nebenform  dieses  Klimas  ist  das  tropische  Kästenklima  mit 
schwachen  Winterregen  bei  Massaua,  Berbera,  Maskat,  Buschir,  mit  .Tannar- 
temperaturen  von  14"  bis  26"  C.  und  Julitemperaturen  von  31"  bis  3ö"  C, 
in  denen  die  Sommerhitze  durch  die  Feuelitigkeit  der  Luft  viel  drückender 
ist,  als  im  trockenen  Innern.  In  beiden  Gebieten  ist  dabei  der  äouuuer 
nahezu  wolkenlos. 

B  5.  Das  Klima  des  östlichen  Patagoniens,  leider  noch  sehr 
wenig  bekannt,  bietet  besomleifs  Interesse  als  Brücke  von  der  siiljtropischen 
Steppenzone  zu  den  rnndren  der  hohen  Breiten,  unter  Durch breihimg  des 
Waldgürtels  der  Mikrutliermen.  l)a  nach  Kamun  Lista  das  waldlose  Gebiet 
au  der  Ostkttste  sich  südwärts  bis  54®  stldL  Br.  fortsetzt,  so  nimmt  die 

«• 
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Temperatur  des  wärtuäten  Monats  in  ihm  ¥on  22*^  bis  auf  11^  (J.  ab,  während 
die  des  k&lteeten  allerdings  nur  tob  6^  0.  bii  auf  9*  linki  Die  BerOhnuig 
TOB  Steppen  und  Tundren,  wie  de  fQr  gewiase  Abaeluntte  der  pleiatoelnen 
Zeit  in  Boiopa  Toranflgesetrt  worden  ist,  findet  hier  wirUicli  nahem  etalt, 
aber  onter  ezzeptioneUen  Bedingungen,  und  swar:  1)  einem  HerabdrOcken 
der  Sommerisothennen,  die  die  Baumgrenie  bestimmen,  in  sehr  niedrige 
Breiten  und  8)  der  Lage  im  Osten  hob«r  Berge,  in  einnn  Gebiet  sehr 
starken  Vorwaltens  der  Westwinde,  endlich  3)  ongfinstigen  Bedingungen 
des  Bodens  nud  der  Windstärke  fQr  das  Gedeihen  von  Bäumen.  Für  2) 
ist  es  merk  ^v^^  (Hg ,  dafs  die  Dürre  und  Vegetationsarmut  in  Patagouien 
landeinwärts  ubninimt  und  sieh  schon  in  piniger  Entfernung  von  den  Bergen 
reiche  Weiden  und  Wälder  einstellen.  Hann  erklärt  dies  (KUniiitologie  Bd.  IIJ, 
S.  435j  damit,  dafs  die  Kordillfn-n  in  diesen  Breiten  niedriger  werden  und 
tiefe  Einschnitte  haben,  die  den  feuchten  Westwinden  Zutritt  auf  die  Ostseite 
des  (iebirges  geben.  Aber  wodurch  ist  dann  die  Trut  keuheit  der  0>tküste 
bedingt?  Zur  Lösung  dieses  Rätsels  fehlt  es  noch  an  der  Kenntnis  der 
Thatsachen;  wahrscheinlich  spielt  kaltes  Kflstenwasser  (Aufquellwasser)  dabei 
eine  bedeutende  Bolle. 

Wie  grob  die  Trodkenheit  ist,  sieht  man  sowohl  an  doi  Messungen  der 
einsigen  Beobachtnngsstatira  Ghnbnt,  die  im  Mittel  tou  8  Jahren  nur  228  mm 
jlhiliche  Begoimenge  —  daTon  nur  46  mm  in  den  drei  Sommermonateil  — 
ergeben  hat,  als  an  den  Schilderungen  des  Pflanienwncbeee.  Darwin  erkUrt 
(Reise,  Kap.  8)  die  (legend  uni  Port  Desire  für  charakteristisch:  geran^htes 
(ieröll  mit  einer  weifslichen  Erde  vermisoht,  die  hier  und  da  Büscbel  braunen, 
harten  Grases  und  noch  seltener  niedriges  Dorngestmuch  trägt;  unter  diesem 
auch  noch  eine  Opuntia;  stellenweise  grofse  Sal/.tliU'hen.  Da  diese  Gegend 
trot7.<lein  eine  ün/ahl  von  Mäusen  und  Hörden  vim  (luanaeos,  sowie  F'üelise, 
Puma,  Ibis  u.  s.  w.  beherbergt,  so  ktinntt  n  die  Ablagerungen  von  Westeregeln 
n.  s.  w.  wohl  in  einem  solchen  Klinui  ent>tauden  sein;  aber  welch  eine 
Änderung  in  der  geographischen  Lage  von  Europa  setzt  dies  voraus! 

Unter  51" — öi^  südl.  Br.  soll  die  Gegend  grasreich,  wieseuartig  sein 
und  Ton  Wtthlm&usen  (Tnontoeo)  ganz  unterminiert 

nL  Binnenlftndische  Wilsten  und  Steppen  mit  strengen  Wintern 
(kältester  Monat  -|-  2^  bis  —  80**  G)  und  kuzsen  heiften  Sommern  (wftimster 
Monat  +       l»8  80*  G). 

B6.  Burinklima  oder  Saksadlklima.  Winterkaltes  WflstenUima 
mit  SohneestOimen  (Burin  in  Sibiiien);  kältester  Monat  -f  2"  C  bis  — 16*0. 
So  spärlich  die  mefsban-n  Xiederschläge  auch  in  diesem  Klima  gerade  in 
der  kältereu  Jalireszeit  sind,  so  bietet  doch  infolge  ihrer  niedrigen  Temperatur 
der  Boden  im  Frühling  genügende  Feu<  htigkeit  für  eine  kurae  Vegetationszeit 
TOn  Xerophilen,  besonders  Halophyten  dar  (unter  denen  auch  ein  echter 
Wflstenbaum,  der  Saksaul).  Die  stärkeren  Sommerregea  haben  nur  wenig 
Wirkung. 

B  7.  Prärienklima.  Wiuterkaltes  Stoppcnklima ,  ähnlich  wie  B  6, 
jedoch  weniger  trocken  und  Vegetationsperiode  durch  Sornnierregen  etwas 
verlängert j  kältester  Monat  bis  zu  —  30°  C.  Mittelteiuperatur.   In  Übergaugs- 
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gebieten,  wie  dioso,  /eigen  sieb  naturgemäfs  erhebliche  Unterschiede  zwischen 
den  entn-egengeset/.ten  Rilndern:  liauiiTsächlich  sind  /.\vei  Stufen  kenntlich; 
die  nach  H  (i  neigenden  Wüsteusteppen  westlich  vom  Felsengebiige  iind  an 
der  Nordkilste  des  Schwarzen  Meeres  mit  ihren  Artemisien  und  Salsoleen 
unterscheiden  sich  deutlich  von  den  östlich  re^p.  nördlich  davon  sich  er- 
streckenden Grassteppen,  in  denen  durch  Winterfeuchte  und  Frühsommerregen 
ohne  Bewftaserung  in  den  meisten  Jahren  reiche  Weizenemten  geseitigt 
weiden,  die  freiHoh  in  trockenen  Jahrai  venagen;  naeh  der  Greoie  des 
EiebenUimas  sn  imäBehm  sieh  dSeee  Qraillnrni  mehr  nnd  mehr  mit 
GcibSlieii;  in  ]d«neren  Pandlen  reiehen  ne  Us  weit  in  das  „iff^MHim^" 
GS  (niinoifl»  nngar.  PolMen)  hinein.  Der  Boden. dieser  Graafloren,  Lölii 
nnd  Tsohemosjom,  ist  selbst  som  greisen  TeU  klimatisohes  (ftolisohes)  Fhidnkt 
imd  durch  Staubstih-me  aus  den  benachbarten  Wflsten  beibeigetragen. 

C.  Reich  der  Mesothermen  oder  der  mittelwarmen  Klimate  mit 
kühler  Jahreszeit  (kält.  Mon.  unter  IS^  C.)  und  heifsem  Sommer  (wärmster  Monat 
über  22°  C.)  oder  mildem  Winter  f  kältester  Monat  über  6**  C.)  oder  beidem. 
Aus  der  Manniglaltigkeit  der  Kliinale  dieser  Gruppe  hebt  sich  ein  wohl- 
bekannter Tyjius  heraus:  der  des  klassischen  Mittelmeerklimas  mit  einer 
zwischen  die  knr/.e  Kälterulie  des  milden  feuchten  Winters  und  die  Trocken- 
ruhe des  dürren  heifsen  Sommers  eingeschobenen  Vegetationszeit,  die  im 
Spätherbst  ein  schwaches  Nachspiel  tiudet  (Olivenklima).  Von  diesem  zum 
beständig  feucht  temperierten  ^ohsienUima,  oder  som  winterkaUsn  Hickoiy- 
kUma,  oder  m  dem  die  Vegetation  erst  dnrok  die  Begengttsse  des  Hboksommers 
ans  der  Trockenrahe  erweckenden  Hoohsavamienklima  finden  yersohi^dene 
Üb^^rgtnge  statt,  welehe  die  folgende  Übersicht  aufweist: 


No.  des  KUmaa  i      1      |  8 

8 

4    1    6    1      6      1  7 

CameUiea'  ffiokoiy 
:  lang 

kmn 
Spfttsemmer 

Oliven  |Briken|  Fuchsien  |  HoeheaTaaaen 
kun  nnd  nnvoOatiodig 

Kältenihe  im  ) 
Winter  .  .  ] 

Trockenmhe.  . 

Sommertemp. 

( fehlt  oder  fällt  in 
t     den  Winter 

8«-»«  «*» 

hei  Ts                          1                gemä  fsigt 

Klima  1  führt  in  das  Tropenreich,  die  Klimate  2  und  6  führen  in  das  Eichenklima  über. 


Der  Unterschied  zwischen  dem  wärmsten  und  kältesten  Monat  ist  in 
Klima  2  am  gröfsten,  22®— 46«  in  3  beträgt  er  20®-  30®,  in  1  und  4 
l(fi—2S^  0.,  in  5  schwankt  «r  awisehen  2%^  nnd  18<*  C,  in  6  und  7  steigt 
er  w<dil  niigtnds  4ber  10^  0.  Das  Jahresmittel  liegt  zwischen  33^  und 
!•  0. 

Wir  können  die  7  Klimate,  nnier  denen  1  and  3,  je  naeh  der  Ans- 
bildnng  der  Trockenseit,  bedeutende  Varianten  sogen,  in  drei  Grappen 
snsammenfassen. 

I,  östlicher  subtropischer  Klimatypus,  mit  regenreichen,  heifsen 
Sommern  (wärmster  Monat  22  —  28*^  C.  bei  mindestens  80  mm  Regen)  nnd 
polwirts  rasch  kälter  werdenden  Wintern.    Die  dieser  KUmagmppe  ange- 
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hörenden  (iebiete  in  den  Voreiniffton  Staaten,  in  Japan  inkl.  Formosa  aufser 

dessen  S  »V.-Küste.  und  an  der  Ustküste  von  Australien  und  Südiimerika  weichen 

von  den  übri^'en  darin  alt.  dafs  sie  in  allen  Jahreszeiten  reichliche  Nieder- 

»irliliiir»'  hiiheii:  der  Re<;t  hat  fiiK'  'rrnckcii/.oit ,  dio  in  C\  nnd  C  2  in  das  | 

\\  iiiteriialltjalir  tiillt.  in  C  '2  die  Eiitwii  kciuiip  dei-  Vepptatitin  iiadi  der  Kiilte- 

ruhe  ver/.ö<;ert  und  in  C  1  ti'ihvfise  an  Stelle  di-r  Kältt'iuhc  eine  Trockemuhe 

im  Winter  und  Frühlinji;  der  betr.  Halbkugel  setzt.    Durch  die  gezähnte  Linie 

ftuf  Tal.  6  wird  diese  TeUnng  der  EUmate  der  Qrappe  in  eine  immer 

feuchte  vnd  eine  periodiieh  trodcene  Bilfte  erkennbar. 

Wilder,  Gkbflsche  und  QrMflnren,  mit  grOCrarem  Ajtmrnditiim  der 
Binme  mid  Strtncher,  beeonders  der  Gomferen,  als  im  EUmatypns  0  H,  nehmen 
diese  Gebiete  ein.  Sehr  viele  derselben  sdmiftoken  jetst  die  Gttrten  8Ad-  nnd 
Mittel-Europas.  j 

C  1.   Camellienklima,  kältester  Monat  -f-  2®bi8  +  18«  C,  Gebiet  des  ! 
Anbaues  bezw.  Vorkommens  des  Theo-  und  Mate-Strauehes  in  China  und 
Indien  einerseits  und  Paraguay  andererseits,  sowie  Hauptgebiet  der  Beis- 
und Bannivvollt'nkiiltur. 

IninKTL'^rüne  Maquis,  die  den  t'oliriMulrn  liridMii  Kliniuteu  fehlen,  sind  hier 
stark  v<  rtn'ten.  r'iit<'r  den  hckanntcsteii  IMlaii/ciLsippen  dieses  Klimas  kehren 
manclif  in  den  Vfrsclüedcnen  Ki)ntineiilrii  wieder;  so  Maynolien  in  China- 
Burma  und  in  den  südöstlichen  Vereinigten  Staaten,  Araucaiien  in  Süd- 
bra.silicn  und  an  der  Ostküste  von  Australien. 

Den  nun  folgenden  Klimaten  0  9  und  G  8  ist  gemeinsam,  dafs  die 
Mitteltemperatur  des  klltesten  Monats  in  ihnen  unteihalb  -f-  3^  0  liegt  und 
dafs  sie  nur  auf  der  nOrdUehen  Halbkugel  Torkommen;  Tersdiieden  sinif  rie 
durch  die  Verteilung  der  Niederschlftge  Uber  das  Jahr.  In 

G  2,  dem  Hiokoryklima,  ist  der  Spftts(muner  regenrnch  und  ist  der  | 
Frühling  im  asiatischen  Gebiet  ausgesprochen  regenann,  wBhrend  er  im  ameri- 
kanischen hinter  crsterem  wenipf  zurflcksteht. 

riiarakterbKume  dieses  Klimas  sind  verschiedene  Verwandte  unserer 
Wall nu Ts,  wie  Jttfflans  nM)nlsimr}rn  in  Ostasien,  Jiiglatis  niifva  und  mehrere 
('ii)f/ii-Arien  i  Hickorv  *  in  Anienka,  wilhrend  andere  bekannte  Bäume  ihm  i 
mit  dem  beiKi'hliarten  'i\i!<'  des  Eiclieriklimas  gemeinsam  sind:  so  in 
Nonlanierika  die  \N'e\  iiiuth--ki*-ter  \  l'ittxs  Sfntfmsi.  der  Lebensl)aunj  {Thuja 
o( viihntfüisj^  die  Hemlocktanne  \Ti>uya  <ana(lcii>isj  u.  a.  liaupttrucht  ist  der 
Weix<'n. 

C  3,  Maisklima,  ist  ein  Übergang  zu  den  Klimaten  B  7  und  C  4,  in- 
dem auf  einw  Winter  mit  wenigstens  kurier  Sehneedecice  ein  siemlidi  issMer 
Frtkhling  und  Frfihsommer,  aber  ein  trockener  Spftts<mimer  nnd  Herbstanfang  J 
folgen.  Ähnliche  Feuchtigkeits- Verteilung  kommt  auch  mit  wärmeren  Wintern 
vor,  aber  auf  so  Ueinen  Gebieten  (Teile  ton  Spanien,  dem  Kapland  und  Sftd- 
ost-Afltralien),  daTs  die  Au&tellung  eines  Klimatypus  dafttr  nicht  Idmi  Fttr  j 
die  Berechtigung  der  gewählten  Beseichnung  dieses  Klimas  möge  daran  er- 
innert werden,  dafs  Polenta  fiir  den  Oberitaliener,  Mamaliga  fftr  den  Rumänen  , 
Nationalspeisen  sind,  und  dafs  das  um  Bt.  Louis  l)e/.ei(  hnete  (Gebiet  nicht  nur 
das  Zentrum  der  Maiskultur,  Müdem  mit  Hilie  des  Maisfutters  sogleich  das 
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EnengongsMiiiram  Ton  Sdiwaissfleisoh  und  Bindflnsdi  in  äm  Vereinigten 
Stuten  geworden  ist') 

Da  f&r  nnaere  Untersachimg  wesentlich  nur  die  Begenyerhlltnisse  der 
VegetatiofflOBeit,  auIkeiliBlb  der  KBltemhe  der  Pflanaen,  in  Betnoht  kinnmen,  so 
hahe  ich  die  kleinen  Landstrecken,  in  denen  die  jährliche  Periode  der  Nieder- 
schlSge  wie  im  Olivenklima«  die  Temperatur  des  kältesten  Monats  aber  unter 
-j-  2^  C.  ist,  zum  Maisklima  geschlagen.  Es  sind  dies  Hügellandschaften  Ton 
ürmia  bis  Kokan  in  Asien  und  der  Itaum  zAvischen  Kaskaden-  und  Felspn- 
gebirge  in  Amerika.  Erstore  stehen  in  ähnlichem  Verhältnis  zu  C  1  und  au  B  4 
wie  das  Klima  C.  7  zu  A  2  und  zu  H  3. 

TT.  Typus  der  klassischen  SubtrdjM'n-KIiniate,  mit  mildfMi.  leuchten 
Wintern  und  regenarmen  Sommern.  Mittcltcmperatur  des  kiiltesten  Monats 
-\-  2'  bis  IS**  C.  Immergrüne  und  sonuuergrüne  Slräucher  und  Bäume,  selten 
Wälder,  aber  oft  weit  ausiredehute  (tebüsche  ( Maquis t  bildend,  nehmen  ab- 
wechselnd mit  sonnigen  Matten ,  in  denen  aromatische  Labiaten  u.  s.  w.  in 
buntem  Artengemiscb  auttreten,  den  Boden  ein.  Duicb  die  kurze  Külterube 
im  Winter  nnd  eine  längere  Trockenrohe  im  Sommer  zer^t  die  Vegetations- 
seit  in  einen  Haoptabachnitt  im  Frflhling  nnd  einen  kUimen  im  Hiubei 

0  4.  OliTcnklima,  das  klaesische  Klima  der  lüttelmeeikBsten,  mit 
heilsem,  dflirem  Hochsommer  (wärmster  Monat  23^—28^  C);  reioht  nach  Osten 
an  Gehirgalehnen  bis  nadi  Ost-Penien,  wiederholt  sieh  anderswo  aber  nnr  im 
Innern  Ton  Kaüfomieo  nnd  in  BW.-Anstnlien. 

Es  ist  dies  das  Gebiet  der  OÜTen-,  Feigm-,  Mandeln',  Pistaoien-  nnd 
Wrinknltnr,  welche  letstere  sidi  MUch  darttber  hinana  Terineitet  hat 

Neu-Castilien  und  Aragon  bilden  einen  ÜbergaiiL'  /.um  Klima  C3  TJanuar- 
mittel  4*  ^  bis  6^  0.,  Begenmaxima  Mai  und  November  ).  Die  Gebirge 
der  Mittelmeerregioii  gehSren  sn  G  6  und  D  1.  Die  oberitalienisohen  Qeen 
bilden,  wie  Kolchis,  wegen  des  Fehlens  der  SommerdüiTe  Inseln  von  C  1. 

0  5.  Erikenklima,  wie  das  vorhergehende,  aber  mit  kühlen  Sommern 
(wärmster  Monat  22"  bis  14**  T).;  ozeanische  und  >üdhoniisphärische  Fazies 
des  subtropischen  WinteiTegen-Klinias.  Die  T  ingcltuntr  des  Kaps  der  (inten 
Holinnng  mit  ihrer  erstaunlichcTi  Maniiiu''taltigkpit  von  sdionblübenden  Eriken  ist 
ein  guter  Vertreter  dieses  Klimas:  im  analogen  üebict  von  SW. -Australien  werden 
sie  durch  Epacrideen  ersetzt:  für  beide  genannten  (Jebictc  sehr  charakteristisch 
sind  auch  die  Proteaceen.  Die  kalifornische  und  chilenische  Küste,  wo  dieses 
Klima  wiederkehrt,  haben  keine  so  bezeichnenden  Ordnungen  an&aweisen. 
Ja.  Ofaile  nimmt  es  den  Baum  iron  81*  bis  87*  Amte  dn,  nidit  den  von 
28*  bis  83*,  den  Grisebacii  seiner  Flora  des  chilenischen  Übergangsgebieta 
mweistk 

1)  In  diesem  Teile  der  Vereinigten  Staaten  ist  übrigens  der  Unterschied  in  der 
jährKchen  Begenperiode  swisohen  C  9  mid  C  S  viel  weniger  aiugeBpro4di«i,  alt 
anderswo.  Am  besten  ist  er  es  in  den  Regentagen  (Meteor.  Zeit«chr.  1893,  S.  161); 
in  den  Hegenmengen  ist  er  deutlicher  bei  Hann  Kliniatologie  III.  S  •_",»3  als  in  Supan's 
Sammlung  ^Pet.  MitL  Erg.-Ueft  124);  in  letzterer  zeigt  er  sich  darin,  dafa  z.  B.  die 
Begensnmme  ▼ob  April  nnd  Mai  sfldweetlieh  von  dar  Trennongsliaie  nm  mdir  als 
S  cm  grOfser  ist,  als  die  von  August  nnd  September,  nordöstlich  davon  aber  der 
Dntersohied  abniiDunt  and  an  den  Seen  nnd  der  Ostkfiste  sein  Zeichea  indeii 
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III.  Tjpns  der  tropisrhpn  B<'rj?klini;ito  und  roin  ozeanischen 
Kliinat»'  in  mittleren  Urt-iten:  beständig  gemüf^igte  Temperaturen,  wärm- 
ster Monat  10"— C,  kältester  6"— 18"  ünterechied  nur  2"— lü**;  kein 
ßegenmangel  im  Sommer. 

C  6.  Fuchsienklimu,  uiit  ausreichender  Bodenfeuchtigkeit  während 
des  ganzen  Jahres,  sei  es  ohne  Trockenieit,  sei  M  mit  knrzer  TrockeuMit 
und  grofser  jährUdier  Begensomme  (vgl  unter  A  l). 

Üppige  hoohBtlmnuge  Wilder  (soweit  aioht  aUnüiaiftige  Winde  den  Bum- 
wuchs  stOcvB^f  mit  meist  immeigrtbieif  nur  in  höheren  Breiten  teilweise  snm 
Winter  abfUlender  Belanbnng. 

In  nuttleren  Breiten  ist  dieses  Küma  auf  dtm  freien  Otena  wrihteileL 
Bs  «Reicht  die  Küste  auf  der  nördlichen  Halbkugel  nur  am  Westrande  Eu- 
ropas —  SW.-lrland,  Comwales,  Gnernsej,  Brest,  Biarritz  — ,  auf  Ii  r  ^^üd 
liehen  aber  sowohl  um  Valdivia  als  an  der  Südostküste  vom  Kapland  und 
von  Australien,  nebst  Tasmanien  und  Neuseeland  ( gr«')rstenteils).  In  niedrigeren 
Breiten  nimmt  dagegen  dieses  Klima  die  regenreichen  Gebirge  ein,  meist 
etwas  tiefer  herabsteigend  als  das  folgend«-.  Tiiter  allgemein  bekannten 
Pflanzen  sind  Fuchsien  gute  Vertreter  dieses  Klimas,  da  sie  au(  Ii  in  unseren 
(iiirten  nafskalte  Sommer  sehr  unit,  Frost  dagegen  sehr  sehleilit  vertragen. 
Auch  Baumfarae  und  die  Coniteren-Gattung  I'oilocarpus  sind  füi-  dieses  Klima 
sowohl  in  Sfldameriks  als  in  Afrika  und  Australien  nebst  der  Inselwelt  Y<m 
Sumatra  bis  Nenseeland  ohankteristisch,  Yen  den  Stnfen  dieses  Klimas  ist 
besonders  die  mittlers  als  die  Begicn  der  OmohoDen  bemerkenswert;  diese 
Wohlthiter  der  leidenden  Mensdihttt  wadisen  in  ihrer  Heimat  am  Ostabhang 
der  Anden  nnter  Jahrestemperatnren  von  14  bis  18^  G.  und  geringfBgiger  jihr- 
lieber  Temperatoisdiwankang  nnd  vwlangen  ühnliche  Teildltnisse  auch  bei 
ihrer  Kultur.  Unterhalb  dieser  Region  sind  die  Charakterb&ume  tropische 
Palmen,  oberhalb  seltsamerweise  ebenfalls  eine  Palme,  die  stcdse  Waehqpalme, 
die  fast  bis  zur  Baumgrenze  hinaufgeht 

C  7.  Hoch  Savannenklima,  mit  ausgesprochener  Trockenzeit  im 
Winter  und  Frühling  der  betr.  Halbkugel,  und  häutigen  heftigen  Regengüssen 
und  Gewittern  im  Hochsonuner.  in  den  höheren  Lagen  oft  mit  Hagel  und 
Schnee  gemischt.     Bliite/eit  im  8pUt,sonmier. 

Baumanne  ll(Mhel)enen  innerhalb  der  Wendekrei.se,  in  Mexico 
(1700 — 3400  m),  am  Titicaca  (3800  m),  in  Üolmen  (  21üO — 3i»00  m),  in 
Südost-Brasilien  (oberhalb  1300  m),  im  Hinterlande  von  Loango  und  Benguela 
(von  1200  m  an),  in  Abessinien  (2100 — 4000  m),  Uhebe  nnd  Mashona- 
land. Man  kann  eine  nntere  odw  Agaven-Stoft  mit  Agaven*  nnd  Maaa- 
Knltmr,  nnd  eine  obere  oder  Qdnoa-  besw.  Pona-Stafe  nnteraoheiden  mit 
Gersten-  und  Qninoa>Ban.  Die  menoanische  Kultur  gshOrte  der  ersteren,  die 
pemamadie  der  letitersn  Btnfe  an  (Onico  8470  m,  Menoo  2270  m).  Die  da- 
rüberliegende  „Puna  braia^^  weist  zunächst  einen  schmalen  Streifen  vom  Klima 
D  3,  hoher  hinauf  hoohalpiues  Klima  (E  3)  auf.  Cacteen  spielen  in  beiden 
Stufen  von  C  7  in  der  neuen  Welt  eine  groDse  Rolle;  in  der  alten  finden  sie 
ihr  Wiederspiel  in  stacheligen  Euphorbien,  wie  die  Agaven  in  .\loe-Arten. 

Klima  G  7  unterscheidet  sich  von  A  2  durch  gröDsere  Kühle  su  allen 
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Jahreszeiten,  von  B  3  durch  reichlichere  Regenzeit  und  durch  geringere 
Sommerhitze.  Längere  Kctrf'iizeit  cririoht  Übergänge  zum  vorhergehenden 
Klima  mit  reichtrcii  Weiilegründen  ^,^ega"  Abessiuiens),  oder  Wäldern 
(üarrar,  Randgebirge  Mexicos). 

J).  Reich  der  Mikrotherinen  oder  der  kühlen  Klinuite,  deren 
wilrmster  Monat  mindestens  10"  C,  aber  uichl  über  "22"  C,  und  deren  kältester 
unier  6^  C.  Mitteltemperatur  hat,  mit  mindestens  gelegentlicher  Schneedecke 
im  Winter  und  ansrmohenden  Niederschl&gen  in  der  w&rmeren  Jahreszeit 
Nadelwälder,  Lanhwildar  (meist  nur  sommeigrltai)  und  GtireidelMHi,  in  dm 
wSnneran  Teilen  anch  Obct-,  Wein-  und  IfaisbaiL 

ZerfUH  in  swei  nordiacii-kimtinentale  und  eine  oaeuuaeh-antaiktiMihe 
Abteilung.  In  allmi  dnien  findet  neb  in  der  OilUQfle  der  K<»linente  eine 
niederschlagaanne  Zeit  im  Winter,  wShrend  in  dar  Weetbllfte  alle  Monate 
fencht  sind. 

I)  1.  Eichenklima:  Unterschied  zwischen  wärmstem  und  kältestem 
Monat  mindestens  lOH'.  (ersterer  VS^  bis  22"  C,  letzterer -|- 6»  bis  —  26°  C), 
mindestens  t  Monate  über  10*^('.  Die  Polargrcnze  des  Anbaus  von  Weizen 
und  von  Winteri'oggcn  {'älli  annälitM-nd  mit  jonor  des  Eichenklimas  zusammen 
und  bleibt  nur  streckenweise,  wie  auch  die  des  Obstbaues,  hinter  dieser 
zurück ' ). 

Eine  ganze  Reihe  unserer  bekaunlcsteu  Bftume  und  ötrauchcr  linden 
nngeffthr  ebendort  ihre  Verbreituugsgreuze:  Eiche,  Schwarzerle,  Flattenüme, 
8|ntn]iora,  Weibdoni,  HaselnuTs,  Pfaffenhfitchen,  Sehlehdcnni,  Kreoadom,  teil- 
weise aneh  linde  nnd  Esebe.  Fast  aUe  gehen  sie  niobt  Uber  den  üral 
hinaus.  Aber  im  Amnrgebiet,  wo  raerst  das  lächsnUima  wieder  auf  grdberem 
Sanine  auftritt,  finden  wir  die  MdmaU  in  andeien  Arten  derselben 
Gattnngen  wieder:  Quereut  monffolieay  Aeer  spieahm,  Cotf^uB  ftefarofAyila 
n.  s.  w.  ünd  ibnüeh  steht  es  in  Ai^wIta  mit  den  Eichen  etc.  Ton  Colnmbien 
und  Canada. 

D  2.  Birkenklima:  Unterschied  zAvischen  wärmstem  und  kältestem 
Monat  mindestens  10".  mir  1  bis  4  Monate  über  10"  ('.:  kurze,  relativ  waniie 
Sonuner  (wärmster  Monat  10"  l)is  10"  C.  j  \md  strenge  Winter  (kiütester 
Monat  -j-  bis  —  52*'  C);  in  den  Thillern  des  gebirgigen  Teils  von  (.)st- 
sibirien  die  tiefsten  Wintertempcraturcn  der  Erdoberlläi  be.  Im  gi'üf'-ei-en 
Teile  dieses  Kliniaffe]»icts  taut  der  Boden  auch  im  Hodisonimer  nur  bis  zur 
Tiefe  von  etwa  1  in  auf.  Diniiixb  trägt  derselbe  nicht  nur  Wald,  sondern 
auch  gute  Ernten  von  Sonuncrgetreide;  Gerste  und  Hafer  werden  in  den 
koltiTierteren  Gegenden  bis  nahe  in  dis  Banmgrenae  gebaut,  ebenso  die 
KartoflleL 

Einförmige  Wftlder  ans  wenigen  Kadelbolsarten  bedecken  den  Bodni 
gro&enteils,  mit  beerentragenden  Strtochem  als  ünterbds  und  Kiken,  Vogel- 
beeren, Espen,  nordischen  Erlen  als  Beimiscbnng. 

1)  Nach  Eugelbrecht  (vgl.  Nachächrilt;  tailt  namentlich  die  Nordgrenze  des  An- 
banes  Yon  Bnebweizoi  in  Rofitand  gut  mit  dieeer  Linie  sosammen,  and  geben 
Hafer-  und  Sommerwei/.enbau  etwae  Aber  sie  hinaoe,  wUirend  Winterweiienban 
etwae  hinter  ihr  sorackbleibt. 
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D  3.  Klima  der  antarktischen  Buchen:  Unterschied  der  extremen 
Monate  weniger  als  1 C,  wärmster  Monat  höchsten«  16*^  kältester  nuade- 
stens  0"  C.    Alle  Monate  regenreich. 

Auf  der  südlichen  Halbku^'el  nlniint  dieses  Klima  das  westliche  Patagonieu 
südlich  von  48"  S.  und  die  (icbirge  von  Neuseeland  und  Tasmanien  ein, 
auf  der  nördlichen  dagegen  zeigen  es  nnr  die  Fanifr  und  die  Inseln  um 
Schottland.  Dasselbe  Klima  in  einer  schmalen  Region  unter  der  Baumgrenze 
in  subtropischen  und  tropischen  Gebirgen,  auTser  am  Äquator,  wo  wegen  der 
gumguL  Jdmnohwaiikang  G  IB.  und  B  4  dirtkt  aa  ginaadar  gmnen. 

Laut»-  und  NadelhdlBar,  betonden  ehankteristiaeh  Budheii  tob  der  aat- 
aifctiaoheii  ünteigattuiig  Nc^fiB^uSt  mit  teils  hnmergrlbieD,  teili  ab&lloideiiL 
Laube;  mehiere  Arten  derselben  gehen  bis  an  die  Bannigrenie,  in  tw  dem 
"V^nd  gesohtttaten  Qebieten  als  Hochwald^),  an  den  windgepeitsditen  Orten 
als  Krummhols  und  OebflsdL 

E.  Reich  der  Hekistothermen  oder  der  kalten  Klimate,  in  deufn 
die  Mitteltemperatur  des  w&rmsten  Monats  zwischen  10"  und  0®  liegt.  Hoch- 
stämmige Bäume  können  in  ihnen  nicht  mehr  gedeihen,  nur  deren  kriechende 
Zwergfornioii  dringen  in  die  Randgebiete  dieser  Kliiniit**  aus  D  hinein. 

Die  1 1< Uitnuntfi-schiede,  die  in  den  ühricren  Klimareichcn  noch  vernach- 
lässigt werden  konnten,  sind  in  diesem  zu  grols  dazu.  Denn  es  eut-^jiroehen 
ihnen  ebenso  grofse  Gegensiitze  in  der  Insolation  und  dem  Luft<lnu:k,  der 
Verdunstung  und  den  Niederschlägen.  Da  auch  die  Unterschiede  in  der 
jährlichen  VVärmeschwankung  sehr  bedeutend  sind,  so  ergiebt  sich  eine  Vier- 
teflnng  dieses  Klimareiches  als  naturgem&A.  Da  ftner  dasselbe  mAd  Tier- 
formen beherbergt,  die  dnroh  ihre  GrSlke  und  H&ufigkeit  in  die  Angen  fiülen, 
aber  keine  ebenso  bekannten  Pflaaienfonnsn,  und  auch  Aber  die  Grense  des 
Fllaasenwachses,  in  die  Begion  des  eivigen  Sdmees,  binftbemichti  so  nennen 
wir  die  vier  Klimate  nach  deren  charakteristisehen  Tieien. 

G  1.  Eisfnohsklima  oder  arktisches  Tnndrenklima.  Kontinen- 
tales Tieflandklima  mit  grofser  Jahresschwankung:  Temperaturunterschied  der 
extremen  Monate  Aber  20°  0  (bis  60"  C).  Winter  kalt  und  relatir  trocken, 
beides  jedoch  weniger  als  im  ostsibirischen  Anteil  von  D  2.  Sommer  knis, 
jedoch  ziemlich  beständig,  mit  reichem  Tierleben,  besonders  von  ZugrAgeln. 
Moos-  und  Flechtentundron.  mit  Oasen  von  Blütenptlanzen. 

E  2.  Pinguin  kl  ima  oder  antarktisches  Klima:  Ozeanisches  Tief- 
land- bez.  Inselklima  mit  geringer  Jahresschwaukung:  der  betretfende  Tem- 
pera! umnterschied  ist  kleiner  als  20°  C.  (meist  4''  bis  lö'').  liegen-,  Hagel- 
und  Schneeböen  in  allen  Jahreszeiten  häufig. 

Typische  Vertreter  dieses  Klimas  sind  Kerguelen,  Südgeorgien  und  die 
CampbeU-Insel,  die  Btreninsel  im  Norden  bildet  den  Übergang  xa  B  1, 
Island  und  die  FalUaads-  und  AncMands-Liseln  dm  sn  D  2  besw.  D  8. 

E  8.  Takklima  oder  Pamirklima *):  Kontinnitales  Plsfeeanklima 

1)  „Bis  Port  Fauiine  sab  ich  mehr  grolse  Bäume,  als  sonst  irgendwo.  . . .  Mehrere 
Buchen  hatten  beinahe  13  Fufs  Umfang**,  sagt  Darwin  (Heise,  Kap.  11). 

S)  Die  AnidrAcke  „Pamir*'  und  „Alpe^  werden  in  ihrer  HeisMt  bekannttiek 
als  Gattongmaai«!  gebraooht 
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mit  grofter  Jalireasdiwmkiuig  (DiC  llbw  SO*  C).  Extreme  Strahlongastlriie. 
Niedtncblftge  spSriioh,  nur  in  dtn  Budgebirgen  niehlioh. 

B  4.  Oemsenklima  od«r  hoclialpines  Klima  (AlpenroBenUima). 
TrttnHiwtes  Hod^birgsUima  mit  geringer,  anfwftrt»  noch  abnehmendor  Jahres- 
sehfrankin^  der  Temperatur  ^)iff.  unter  20*  0.)  und  reiddichen  Nieder- 
sdll&gen. 

F.  Reich  des  ewigpti  Frostes  ohno  I/obewesen:  Mitteltemperatur  auch 
des  wärm  fiten  Monats  utitor  0°  (J.  Die  berechnete  ßeehöhe  der  Null-Isotheme 
iet  nacli  Hann  im  Juli  in  m: 

Andtu  V.  Quito  .    .  5100  Pic  «lu  Midi    .    .    .  85>i<> 

NW-Himalaja  .    .    .  5700  Ustalpt  n     ....  a2(K)  • 

Ätna  4100  Ben  Nevis  ....  2000; 

Pikes  Peak      .    .  .4970 
auf  der  nördlichen  Halbkugel  erreicht   dieses  Reich  wohl  nirgends  den 
Heerawpiegelf  anf  der  sfldHchen  dagegen  schon  anf  etwa  65*  efldL  Breite. 

Die  Verdeekong  des  Bodens  dnrcih  8dmee  oder  Eis  aneh  wlhiend  des 
Sommsn,  also  die  Grsnie  des  ewigen  Sehnees  und  des  Gleteehereises,  ist 
swar  aodi  eine  Funktion  klimatisdier  Ursachen,  aber  kmne  so  direkte,  dab 
sie  als  Klimagrensa  Yerwoidnng  finden  könnte;  beim  Oletsobernse  ist  sie 
Bum  Teil  eine  Wirkung  benachbarter  Klimate  in  höheren  Niveaus. 

In  der  Karte  6  ist  die  Verbreitung  dieser  24  Klimate  über  die  Erd- 
obertlädi'  <I  ngestellt,  so  genau,  als  os  (b>r  kleine  Mafsstab  und  die  vorliegen- 
den Xat  lirichten  gestatten.  Als  Hauptquellen  dienten  für  die  Temperatur 
Hann's  Klimatologie  und  sein  Atlas,  für  die  Regenmenge  Supan's  kürzlich 
orsphieneno  Abhandlung  (Pctonn.  Ergäuz.-Hoft  No.  124).  Dio  Seoliöhe  wurde 
hcriicksiehfigt,  indem  auf  jeden  Grad  Celsius  1^0  m  oder  auf  100  m  0,56**  C. 
gerechnet  wurden. 

Die  gezähnte  rote  Linie,  die  sieh  aut  den  trockcnäten  Monat  bezieht, 
ist  auf  den  Ozeanen,  wie  in  meinen  früheren  Veröffentlichungen,  nach  der 
BegenwahrsebeinlicUnit  (—  0,20  oder  6  Regentagen),  auf  den  Festlindeni 
aber  diesmal  naeh  der  B^fenmengc  (=3  30  mm)  gezogen.  Beide  Definitionen 
fallen  in  niedrigen  Breiten,  etwa  Ins  45*  Rr.,  ungefiüur  rasammen.  In 
höheren,  wo  wegen  der  schwachen  Niedersdüftge  des  'Winters  dieses  nicht 
der  Fall  ist,  habe  kh  die  gedhnte  Linie  fortgelassen;  ebenso  in  Qebirgen, 
wenn  sie  drohte,  die  Karte  zu  überladen. 

Der  schwüchsto  Punkt  der  Karte  ist  die  Abgrenzung  der  Xerophyten- 
Gebiete,  der  Wüsten  und  Steppen.  Die  klimatnlogische  Definition  des  Be- 
griffes Düne  bedarf  noch  eingehenderer  Bearbeitung,  zu  der  gegenwärtig 
If^idrr  das  Material  selbst  noch  sehr  mangellKift  vorhanden  ist,  da  wir  über 
Verduri--tiinrT  und  ( Jrundwasser  noch  so  wenig  wissen. 

Auch  die  rute  Linie  auf  Karte  7,  welclie  die  Gebiete  mit  doppelter 
Hegenzeit  umschliefst.  ist  aut  den  Festliindern  nach  den  liegen  mengen ,  auf 
dem  Ozean  aach  den  Regentagen  eutworfen. 

Eine  derart  vereinfiMshte  Darstellung  des  ioberst  mannigfaltigen  Bildes 
der  Klimate  dar  Erde,  wie  sie  hier  Yenucfat  worden  ist,  hat  rar  selbst- 
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Yeniundlichen  Voraussetxung,  dab  maa  nch  auf  wenige,  praktisdi  betondm 
wichtige  Ztige  betdirSakt,  und  iwar  aamentlioh  auf  diejenigen,  die  flieh  in 
sjmmetrieoher  Weise  \m  den  euumlnen  Kontinenten  wiederholra.  Unter  den 
vielen  übrigen  Zflgen  ist  der  Yerlaof  der  Jahreeieiten,  d.  i  die  Lage  der 
wannen  und  kalten,  naesen  and  trockenen  Zeiten  im  Kalenderjahr,  der 
praktiach  bedeataamste.  In  einem  Ponkte,  in  der  Bildnng  dee  KlimalTpiiB 
0  n,  hat  dieser  Zug  sehen  im  Schema  Berftoksichtigong  gefondon,  weü  diesee 
Gebiet  der  Wlntenregen  und  heiteren  Sommer  sicir  aof  allen  FestlAndem 
qrmmetrisch  wiederholt.  In  andern  Punkten  konnte  dies  nnr  nnrollständig 
geschehen,  weil,  besonders  am  Ostrande  der  FpstliiiKkr,  deren  verschiedene 
Gröfse  lind  die  Lagerung  der  Bergketten  und  Hochebenen  die  Symmetrie 
aufhebt.  Das  Wichtigste  hierron  möge  hier  als  wesentliche  Etginsong  des 
Bildes  nachgetragen  werden. 

Tn  Bezug  auf  dif  jübrliche  Tempf'raturkurve  unterscheiden  sich  <lentlich 
t'ünl  Hauptty]>en:  der  iiijuatoriak'  mit  fast  ganz  gleichfonniger  Tfnipf rattir 
während  des  ganzen  Jahres;  der  dt-n  h<th<'nni  Breiten  gemeinsame  nonnale 
oder  europäische  Typus,  in  dem  die  gri»rste  Wärme  1  bis  2  Monate  nach 
<ler  Sommersi^nnwende  folgt;  der  indisclie,  in  welchem  sie  in  das  Frühjahr, 
und  der  Kapverdentypus,  in  wcleluiui  sie  in  den  Herbst  fällt;  in  allen  «üesen 
fällt  die  kälteste  Zeit  in  den  Winter  der  betreffenden  Halbkugel,  im  sudane- 
sischen Typus  aber  in  deigenigen  der  andern  Halbkugel,  die  winnste  Zeit, 
wie  im  indiadien,  anf  das  PrOhjahr. 

Wenden  wir  nns  sonftchst  dem  nns  vertrauten,  normalen  oder  enro"  I 
plischen  Tjrpns  des  jShrliohen  Temperatarganges  an,  der  nicht  nnr  flir  den 
•grObten  Teil  der  anJkeihalb  der  Wendekreise  gelegenen  BrdoberflSohe  kenn- 
seiohnend  ist,  sondern  anch  swischen  diesen  auf  betrichtliehen  Strecken  yer- 
treten  ist  (s.  die  weülBen  FUkdien  anf  Karte  7).  Jn  ihm  errdoht  die  Winne  i 
im  allgememen  ihren  Höhepunkt  ca.  1  Monat  nach  der  sommerlichen,  ihren 
Tiefpunkt  ca.  1  Monat  nach  der  winterlichen  Sonnwende  der  betr.  Halbkugel 
—  an  den  Kästen  fallen  beide  Punkte  oder  einer  yon  ihnen  um  einige 
Wochen  später,  als  im  Binnenlande, 

Nach  der  Veifeilnng  der  Hydrometeore  über  das  Jahr  treten  im  Bereich 
dieses  Wümieganges  die  Jahreszeiten  in  dreierlei  Weit^e  auf: 

1.  Siideuropäischer  Jahn'slauf:    Maximum    nicht    nur   der  Bewölkung, 
sondern   auch  der  Zalil  der  Tage  mit  Niederschlag  im  Winter,  der  Begen-  \ 
menge  mi  Winter  und  üerbüt,  Öouuuer  relativ  heiter  und  trocken,  z.  T.  völlig  1 
regeulos. 

2.  Ostasiatiseher  Jahreslauf:  Maximum  nicht  nur  der  Regenmenge, 
sondern  auch  der  Tage  mit  Niederschlag  und  der  Bewrdkung  im  Sommer, 
heiterer  trockener  Winter.  Erstreckt  sich  über  Teile  der  Klmiareichc  B  bis  E, 
und  findet  im  Osten  von  Nordamerika  keine  Analogie,  da  dieser  den  Jahres- 
lauf d  zeigt;  wohl  aber,  bis  anf  die  viel  linntierteren  Tenq»eraturveriiUlnisse, 
im  Südosten  der  drei  sadhemisphftrisohen  FesÜBnder. 

3.  Neutraler  oder  nordeuropftisch-YiTginischer  Jahnslauf,  mit  Bogen  au 
allen  Jahresaeiten:  in  Kordenropa,  dem  asUichen  Nordamerika  u.  s.  w.  Die 
Regenmenge  hat  aumeist  in  der  wInneren,  die  Bewölkung  in  der  kllteren 
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Jalmshftlft»  ikat  Maiimtim.  Nach  dem  Gang  d«r  BegenwiliiMliaialichkeit 
untandwidea  ach  die  Oegenden  nOrdlieh  von  etwa  53^  N  Br.,  deren 
trockenste  Zeit  in  das  Frtllgahr  (Mtn  bis  Juni)  flUH,  Ton  dtnen  sfldlidi 
hienron,  wo  diese  in  den  Angust  bis  Oktober  ftUi  Von  Frankreicli  bis 
som  Altai|  und  von  Idaho  bis  nun  AtlantiBehai  Oieaa  finden  m  diesen 
trockenen,  heiteren  Nachsommer"  ausgebildet.  Seine  Nordgrenae  ist  ans  der 
gestrichelten  violetten  Linie  auf  Taf.  7  ersichtlich. 

In  niedrigen  Breiten  ändert  sich  die  Sonnenhöhe  und  die  Tageslänge 
im  Laufe  dos  .Jahres  nur  wenig  und  ist  die  geringe  jährliche  Schwankung 
der  Luftwiirme  teilweise  durch  aiid^ro  Ursachen  bedingt,  nämlich  durcli  die 
Verteilung  der  Regen-  und  Trürken/eitcn  und  durch  die  vorherschemie  Win<l- 
nchtuüg.  Beide  habe  ich  wiederhult  kartogiaphisch  dargestellt,  insbesondere 
die  erstere  m  Hann's  Atlas  der  Meteorologie  (Taf.  1 2  i,  in  Debes'  Handatlas, 
Bartolomew's  meteorologischem  Atlas  und  in  den  Atlanten  der  Seewarte. 
Ich  will  deshalb  hier  nicht  darauf  snrückkommen,  sondern  begnüge  mich 
damit,  anf  TaM  7  das  Gebiet  mit  doppelter  Begenxeit  anzugeben,  soweit 
es  nicht  in  den  Bereieh  der  Regen  in  allen  Jahresieiten  ftllt,  d.  h.  soweit 
es  mindestens  eine  wirkliche  Trockenseit  (s.  S.  699,  604  C)  aufweist 
Jhmeifaalb  der  Wendekieiee  haben  wir  es  dabei  in  der  Begel  mit  einer 
gfolsen  Trockenseit  im  ^Hnter  nnd  FrSlyahr  der  betr.  JEUbkngel  nnd  einer 
kleinen  Trockenzeit  im  Hochsommer  sn  thun,  deren  letatere  oft  nnr  dordi 
ein  Schwächerwerden  der  Kegen  angedeutet  ist:  ]>r«wj7/o-Typus,  mit  Regen- 
maxima  im  April,  Mai  oder  Juni  und  September,  Oktober,  November  auf  der 
nördlichen,  Oktober.  Dezember  und  Milrz  Mai  auf  der  südlichen  Halbkugel 
(x  auf  Kai-te  7Y  Eine  ebensolche  Verteilung  der  Regen  über  das  .Jahr  mit 
gegabeitcui  Sonuuermaximmn  und  grofser  Trockenzeit  im  Winter  und  im 
frühen  Frühling  finden  wir  auch  aulserhalb  der  Wendekreise,  mit  ganz 
anderen  Temperaturen,  wneder  in  einem  Teile  von  Ostasieu,  in  Colorado, 
ini  südöstlichen  Argentinien  und  la  2satai.  Almliches  wiederholt  sich  an 
den  Grenzen  der  Winterregen-Oebiete,  nur  unter  Verfcauschung  der  beiden 
T^oekenseiten  nnd  Znsammentttoken  der  beiden  Maxtma  nach  der  kilteren 
Seite  hin:  so  in  Spanien,  dem  algeriaohai  Binnenlande,  im  sfldSsüiehen 
Australien  und  an  der  SfiÄAste  des  K^plandes  (j  anf  Karte  7). 

Anf  gans  andere  Art  kommt  (s)  eine  doppelte  Begenseit  an  den 
Grenaen  «wischen  an^gesprochenen  Sommer-  nnd  Winterregen  an  stände  dnrch 
•Übergreifen  beider  in  ein  regenarmes  Zwischengebiet.  Dies  finden  wir  an 
der  Aufsengrente  des  Passats  im  Nordatlantischen  und  Nordpacifiscben  Ozean, 
sowie  im  Innern  von  Asien  (Pandjab),  Amerika  (Utah)  und  Australien  (am 
Murrumbidgee  und  westwärts  über  die  Seen  hinaus);  in  allen  Fällen  mit 
Kegenannut  verbunden. 

Der  jährliche  (Jang  der  Temperatur  hat  noch  keine  übersichtliche  karto- 
graphische liearln  itiini;  gefunden.  Keshalb  habe  ich  die  Haui)ttvpen  des- 
selben auf  Tatel  7  k'tmtlich  gemacht.  Nel)on  dem  schon  besprochenen 
europäischen  Wiirniegang,  dessen  Gebiet  auf  der  lafel  weifs  gelassen  ist, 
sind  es  die  folgenden  vier  Uaupttjpeu,  von  denen  der  indische  der  aus- 
geprägteste ist,  wml  er  fiut  flberall  mit  ungeffthr  derselben  jahreszeitlichen 
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Yerteiliuig  der  Reffen  yerk&Qpft  ist)  wihrend  die  übrigen  drei  sich  in  ziem- 
lich maniiigfaltiger  Weise  mit  den  verschiedenen  Tjpen  der  Begemeiten 
kombinieren.    Diese  vier  Typen  der  Temperaturkurve  sind: 

1.  Der  imlischo  mit  Maximum  der  WnruiP  vor  «Ipt  RommTSonn- 
wendo  der  betr.  liall)kugel,  •!.  h.  im  April,  Mai  tnUn-  Juui  imf  der  nürdlit^hen. 
Oktober,  November  oder  De/einber  auf  «1er  südlicben  Halbkugel,  und  Miuiiiiuni 
bei  oder  bald  nacli  der  Wintersonnwende.  Im  normalen  indischen  Tvpus 
zerfuUt  das  .Jahr  in  drei  .lahrcs/titi'n:  die  kalte,  die  heifse  und  die  Regen- 
zeit. Dieselbe  Einteilung  de.s  Jahres  tindet  sich  in  Kordotan  (Hann:  Klima- 
tologie  n,  ö.  145)  und  anderwärts.  Dafs  indessen  das  frühe  Ende  der 
hoi&en  Zeit  beim  Ausbrach  des  Monsuns  weniger  durch  die  direkte  Wirkong 
dtfl  Regens,  als  dnreh  die  kflhlere  LoftetrOmung  vom  tlldlichen  indisdifln 
Osean  bedingt  wird,  zeigt  sich  in  Sfld-Dekan  und  Ceylon,  wo  der  Wiim«- 
gang  anob  an  den  Orten  diesem  Typas  folgt,  an  denen  im  Jnli  die  Begen 
BehwSoher  sind  als  im  Mai  oder  wo  sie  flbeiliaapi  erst  im  Hertwt  einsetun. 

2.  Der  sudanesische  TTpus,  der  nnr  in  der  alten  Welt  nOidlioh  Toa  der 
Linie  yertreten  ist  und  sich  hier  an  den  indischen  ansohliefst,  nnterseheidet 
sidi  von  diesem  dadurch,  daft  die  kflhlste  Zeit  nicht  auf  das  Winter-,  sondern 
auf  das  Sommersolstitium  der  ncJrdlichen  Halbkugel  folgt  und  in  den  Juli 
and  Angnst  fftllt,  sei  es  dalis  sie  dabei  in  die  Mitte  der  hochsommerlichen 
Begenzeit,  wie  in  Abessinien,  trifift,  oder  in  die  kleine  Trockenaeit,  wie  in 
Togo.  Auch  in  Indien  ist  dieser  Typus  auf  kb  inem  Gebiete,  im  S&dlichen 
Teile  der  Malabarküste  (Coehin)  und  der  West-Ghats  vertreten. 

3.  Der  o/.t'iinisrbe  oder  Kapverden-Tvpus  /.»'igt,  im  Gegensatz  zu  den 
beiden  vorhergelit  nilni.  Versj)äuing  des  VViirmemaximums  bis  in  den  Hnrlfit. 
—  in  den  Septeiiilx  r  oder  selbst  Oktober  auf  der  nördlichen,  März  oder 
April  auf  der  sLuilicben  Halbkugel.  Das  Minimum  zeigt  sl  eilen  weise  — 
wie  aut  den  Kapverden  und  Ascension  el>ensoviel  Vers|);itung,  in  der 
Hegel  jedocb  weniger.  Die  Kegenverhäituis.se,  mit  dem-n  sieh  dieser  jährliche 
W&rmegang  kombiniert,  sind  ziemlich  verschiedenartig;  doch  ist  er  für  die 
rcgenarmen  Gegenden  über  kalten  MeeresstrOmen  un  den  Wendekreisen  be* 
s<mder8  charakteristisch,  also  auch  fOr  das  GarAaklima  und  die  angrensenden 
KUstenstriche.  Oerade  an  der  Westküste  von  Sfldamnika  ist  aber,  sdtsamer 
Weise,  die  Yerspltnag  nur  gering.  Fflr  die  Ktkste  erUlrt  sich  dieses  wohl 
dadurch,  dab  die  krftftige  Ansaugung  kflhler  oseanisiAer  Luft  nach  dem 
eriiitsten  Innem,  die  in  San  Frandsoo,  am  Senegal  etc.  die  Sommerwinae 
niederhält,  hier  durch  das  hohe  Gebirge  yeriiindert  ist. 

In  Kalifornien  tritt  dieser  Typus  auf  kleinem  Baume,  in  höherer  Breite 
als  sonst,  bei  San  Francisco  au£ 

4.  Der  äquatoriale  Typus  zeichnet  sich  durch  gleichförmige  Wärme 
während  des  ganzen  Jahres  aus:  der  Unterschied  zwischen  dem  wärmsten 
und  kältesten  Monat  betragt  weniger  als  C.  Welcher  Kalendennonat  der 
heifseste  oder  der  feuchteste  ist,  hat  unter  diesen  Umständen  praktisch 
wenig  zu  bedeuten  und  scheint  in  der  Tbat  auf  die  Pflanzenwelt  keinen 
Einflufs  zu  haben:  nur  die  Daurr  der  feuchten  Zeit  und  das  Mals  der 
Feuchtigkeit  ist  für  diese  eutscheiduud. 
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Auf  iwei  aanchmlioh«  Klrtdifln  in  B«rgluuii^  FhynlnliMhtm  Atlas 
hat  Herr  'PnL  Dmda  den  jabresseiilidiea  Wechsel  in  der  PAanaendeeke  der 
Erde  dargestellt 

Im  Janaar  ist  die  Vegetation  auf  dar  nSrdliciieB  Halbkugel  Us  in  die 

Nähe  des  Äquators  mehr  oder  weniger  im  Stillstand,  nördlich  von  etwa 
36®  bis  30®  N.  in  „K&ltemhe",  südlich  davön,  soweit  sie  auf  atmosphärisches 
Wasser  angewiesen  ist,  in  „Trockenrohe**,  da  wir  im  nordhemisphärischen 
Anteil  des  Baobabklinias  und  der  angrenzendon  Klimate  uns  nun  in  der 
Mitto  der  ^^rol'sen  Trockeii/.eit  befinden.  Nur  im  Lianenklin)a  uinl  <lort.  wo 
den  berrhchenden  Nordostwinden  Gebii-gshiinge,  besonders  e<'l)iii:igf  Küsten 
in  den  Weg  sich  stellen,  sind  die  Niedersehläge  nun  reiihlicli  und  ist  die 
Vegetation  in  vollem  Gange.  In  iK'dioreu  Hreiten  ist  der  Boden  mit  Schnee 
bedeckt  und  zwar  etwa  bi->  zur  Januarisotherme  von  -f-  ^**>  —  ^^^'^  ^^^^  '^^^ 
Nordgrenze  der  Klimagruppen  G  1,  B  II  nnd  0  4  —  nur  zeitweise, 
weitflrinn  aber,  in  den  Klimaten  D  und  E,  andauernd.  Anf  der  sOdHehen 
Halbkugel  befinden  sich  im  Janvar  das  Baobab-  und  das  Oamellienldima  in 
der  Ifitte  ihrer  Begenseit,  doch  ist  die  Haiqttblflte  dann  vorbei;  im  Eriken- 
Uima  ist  nnn  die  Vegetation  in  der  hoohsommerllohen  Trooknnnihe,  wahrend 
sie  im  Fnohsienklima  nnn  in  voller  EntwicUnng  steht 

Beim  Fortschreiten  des  Jahres  tritt  sodann  auf  der  nördlichen  Halbkugel 
ini  Klima  B  4  und  dem  nördlichen  Teile  von  B  2  die  Blftteseit  ihrer  spär- 
liehen  Vegetation  in  den  Monaten  Februar  bis  April  ein,  wonach  diese  Ge- 
biete den  Rest  des  Jahres  in  Trockenrnhe  verbleiben.  Dafs  Prof.  Dru<le  auf 
der  genannten  Karte  das  Gleiche  aucli  vom  Klima  B  U  und  dem  südliehen 
Teile  von  B  2  angiebt,  dürfte  auf  einem  Versehen  beriihen.  Grisebacli  giebt 
in  seiner  Vegetation  der  Erde.  T^d.  2,  S.  271»  ausdrücklich  au,  dals  die 
Entwickelung  in  B  3  erxt  viel  spiiter,  wenn  die  Sommerregen  eingetreten 
sind,  stattfindet:  „so  stand  die  Hochebene  zwischen  £1  Paso  und  Chihuahua, 
als  WisUsenns  sie  im  Angast  dnrchreiBtef  in  voller  Blütenpracbt"  Dasselbe 
gilt  jedenfoUs  such  för  das  Klima  G  7.  In  den  Klimat4m  C  H  hat  dagegen 
die  Vegetation  im  Ittrs  ihre  raseheste  EntwieUmig  und  tritt  schon  im  Juni 
Troekenmhe  ein.  In  den  Klimaten  D  1  und  B  7  fUlt  die  Haiqitblfttsasit 
auf  den  Mai,  in  D  2  auf  den  Juni,  wShrend  in  E  sidi  nur  im  Juli  und 
Angnst  ein  Iraner  Flor  entwiokelt,  der  im  September  sdion  von  neuer 
Sdbneedecke  zugedeckt  wird. 

Im  Juli  haben  wir  das  ungefrihre  Widerspiel  dessen,  was  wir  im  Januar 
sahen,  mit  Vertauschung  von  Nord  und  Süd.  Eine  eingehendere  Behandlung 
des  Verlaufs  der  Jahreszeiten  wäre  sehr  interessant:  allein  sie  würde  nieht 
nur  den  Rahmen  dieses  Auf-Latzes  weit  überschreiten,  .sondern  auch  wegen 
der  Zerstreutheit  des  Materials  recht  schwierig  sein.  Die  Phänologie  ist  eben 
bis  jetzt  fast  ausschiielsiich  vom  europäischen  Gesichtspunkt  betrieben 
worden. 

Die  hier  gegebenen  Begriifsbestimmnngen  gestatten  die  vochandenen 
Analogien  in  von  emandar  entfernten  Klimaten  su  eilEsanett  imd  die  wich- 
tigsten Zfige  eines  Klimas  mit  wenigen  Worten  su  kennaeiohnen.  Wenn 
wir  s.  B.  sagen,  dass  die  mezicanische  Hochebene  nSrdlieh  von  der  Stadt 
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Mexico  Hochsavannenklima  (meist  von  <ler  Ajravenstufe)  mit  normalem  in- 
dischem TjpuB  der  Jahreszeiten  habe,  südlich  davon  in  Seehöhen  von  800 
bis  1  200  m  Camellienklima  mit  indischem  Wflrmegane,  aber  Veranillo-Typas 
der  Regenzeiten,  und  in  den  hr>lif»r«Mi  Lagen  Fuchsienklima,  so  ist  damit  in 
wenigen  Worten  eine  MciiLr«'  von  'I'hatsachen  ausgesprochen,  ähnlich  wie 
wenn  uns  angegeben  wird,  dals  ehi  uns  bis  dahin  unbekannter  \Ogel  zur  Ord- 
nung der  Gaüiuae  und  zur  Familie  der  l'liasianidue  gehtirt.  was  uns  der 
Heschreibufig  einer  Menge  von  Kenir/eiehen  iil»erhel)t,  die  dieser  Ord?iiitiL'  und 
l'anulie  gemeinsam  sind.  Natürlich  wird  aucli  un  dem  „Ödstem  dei  Klima te" 
80  lauge  gefeilt  werden  müssen  wie  an  jenem  der  Pflanzen  uud  Tiere,  es 
ist  aber  su  hoffen,  dab  die  Klimatologen  mit  dar  Zeit  im  «iiMiii  «Imbbo  bo- 
friedigendea  Einfwilbidms  in  der  HMptsMhe  kommen,  wie  die  Zoologen 
und  Botaniker.  Nmr  wird  man  gut  thnn,  um  sdindler  in  einer  Ventindignng 
m  gelangen,  mindestens  ftkrs  erste  weniger  die  wisaenaehafUichen  Ooaichta- 
ponkte  des  inneren  Zosammenkaagea,  als  die  praktischen  der  Anwendung 
aof  die  oiganisohe  Welt  nnd  das  Menschenleben  in  den  Vordergniad  an 
stellen. 

Zar  Abrundung  des  Büdea  vergegenwftrtigen  wir  uns  noch  die  Ans- 

Inreitung  einiger  der  bekanntesten  Baumtypen:  der  Palmen,  der  Nadelhölzer 
und  der  £iehsiL  Ftlr  die  Klimata  A  uiul  I)  2  sind  Palmen  charakteristisch, 
B  5  dagegen  meiden  sie,  ebenso  wie  B  6  und  B  7;  in  den  Klimatf>n 
B  3  und  4,  sowie  C  1,  4  und  5  finden  sie  ihre  (irenze,  indem  nur  einaelnie 
härtere  Arten  an  günstigen  Stan<b>i1en  bis  in  deren  kühlere  Teile  vordringen 
wie  Chninarrops  ImniiHs  am  Mittelmeer,  Clunhurrops  ixrrlsn  in  Japan,  Sabal 
Palmrtto  in  Carolina:  in  den  wärmeren  Teilen  von  Klima  C  1,  wie  am  FuXs 
des  Himalaya,  an  der  Südküste  von  Ciiina  uud  in  Südbra,silien,  sind  sie 
reicher  entwickelt,  und  auf  der  südlichen  Halbkugel,  sowie  auch  auf  <^Ie- 
birgen  in  der  Tropenzone  dringen  sie  aus  diesem  auch  in  das  Fuchsieuklinia 
ein.  In  dem  Oliven-,  dem  Eriken-  und  dem  Camellieu-Klima  treten  aber 
neben  diese  fremden  Gäste  Nadelhölzer  nnd  immergrüne  Eichen  in  reicher 
Sntwiokdimg:  Ton  ertteron  umBohst  mannigfaltige  Cupressineen  mid  Taxaoeen, 
aber  auch  schon  einselne  Abietineen:  auf  der  Sfldhalbkagel  Araaearisn,  auf 
der  nördlichen  aber  nKohste  Verwandte  unserer  Kiefern,  Tannen  nnd  FicUen; 
man  denke  nnr  an  die  itaUenisohe  Pinie.  In  niedrige  Breiten  aber  dringen 
sie  sowohl  als  die  Eichen,  doch  hauptsftchlidi  in  den  höheren  Nifeana  der 
Gebirge,  als  Begleiter  des  Eidien-  nnd  des  Fnchsim-Klimas  ein,  in  welchem 
sich  beide  im  westUch«i  Nordamerika  m  gröiktem  Formenreichtom  und 
Biesenwuchs  entwickeln.  Doch  anch  das  Hickory-  und  das  Eidien-Klima  iui 
östlichen  Nordamerika  stehen  darin  nicht  viel  nach;  viel  ärmer  ist  darin, 
seit  der  Fi^  '  i'.  Fm  p  «.  Die  ausgedehnten  einförmigen  Wälder  endlich,  die 
sich  im  Birk  ■  '  1  uia  durch  beide  nordischen  Kontinente  ziehen,  bestehen  ans 
wenigen  Arten  \on  Kiefern,  Fichten,  Lärchen,  die  abwechselnd  I)is  aur 
Baumgrenze  gehen,  während  die  'lainu-n  etwas  hinter  ihnen  zurückbleiben. 

Im  ganzen  Verlauf  der  vorliegemlen  Arbeit  haben  wir  die  Pflanzen- 
geographie als  Hille  für  die  Klinuitcdugie  herangezogen;  naturgemäls  ist  es 
dabei  nicht  sowohl  die  auf  die  Eriurächuug  des  Vorkommens  bestimmter 
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Arten,  Gttiaiigeii,  Fanulien  mid  Oidnnngen  ausgehcoide  Bichtong  diaser 
WiiMBBehaft,  floadun  tot  allem  die  auf  die  Benehimgni  der  Pfluaenwett 
sn  den  iuberen  LebensbecKagntigeii  gericfatetei  die  lllr  nu  in  fietraoht  kommt; 
alM»,  nach  Drude's  Anadmek,  mflht  die  Untersouhnng  der  Flora,  sondern  die 
der  Vegetation^).  Den  UnterMhied  beider  kann  man  wohl  am  kürzesten  duroh 
den  Satz  erlftntem:  Yegetationsgrenieii  entstehen  durch  üntttsohiede  in  den 
jetzigen  äufseren  Bedingungen,  namentlich  im  Klima,  —  Florengrenzen  duNll 
Verhinderung  des  Austausrlif-s:  letztere  sind  um  so  tiefer  gehend,  je  länger 
diosp  VorhindfninjT  j^edaiu'ii  hat  und  }v  vollstiludiger  sie  gewesen  ist.  Beiderlei 
(!ren/.t'n  könneu  ziLsanmu-nt.'illcn,  es  zufällig,  sei  es  dadurch,  dafs  die 
Verschit'dcnheit  der  äurserHii  iicdiugungcn  selbst  die  Mischung  hindert. 
Letztens  gilt  aber  im  allgeincineii  nur  flir  neuere,  minder  tiefgehende  Floren- 
grenzeu;  lilr  die  Hauptabschnitte  ist  die  Zeit  genügend  gewesen,  die  Besiede- 
lung  der  abweichenden  Nachbargebiete  am  dem  Material  der  betreffenden 
Flora  ra  gestatten,  dninh  Anslnldnng  der  eilbiderlieheii  Mologischen  Gruppen. 
Wenn  also  t,  B.  eine  Wüste  nadiweidieh  nnr  Ton  einer  Seite  besiedelt  ist» 
so  ist  der  Grund  ▼«naussichtlieh  der,  dab  der  Einwanderung  von  dmr  andern 
Seite  Barriken  entgegenstanden,  nieht  aber  der,  dab  es  in  diesem  sweiten 
Gebiet  keine  XerophUen  gab.  Festsnstellen,  wie  und  wann  diese  Be- 
siedelung  erfolgte,  und  welchen  Wandlungen  dabei  die  Lebewelt  nuteriag,  ist 
Sache  der  Palftootologie  oder  der  historischen  Richtung  in  der  Coographie 
der  Organismen.  In  dieser  Richtong  nut  bat  sich  die  Tiergeographie  viel 
fruchtbarer  erwiesen,  als  die  Pflanzengeographie,  weil  die  Urkunden  in  jener 
weit  reichhaltiger  sind.  Den  Tierfossilien  verdanken  wir  zum  Beispiel  so 
grofse  Thatsai  henreilien  wi«'  die,  dafs  die  Lebewt  lton  Nord-  uml  Südamerikas 
sich  in  der  älteren  'J'ertiärzeit  getrennt  entwickelten,  im  oberen  MiocSn  so- 
dann ein  grofsartiger  Austausch  zwischen  l)eiden  stattfand,  darauf  eine  neue 
Scheidung  der  Koutinente  und  Ditierenzierung  ihrer  Formen  l'latz  griü",  bis 
schliefslich  die  heutige  schwache  Landverbindung  entstand. 

FQr  den  Klimatologen  dagegen  bietet  die  Tiergeographie  bis  jetit  nidit 
viel,  da  sie  eben  ganz  Torwiegend  vom  systematisohen  und  palioatdogiscben 
GesiebtqMmkt  behandelt  worden  ist,  nnd  nioht  ▼on  dem  uns  hier  nAhear 
Hegenden  biologisdhen.  Es  ist  nidit  blob  einem  saftlHgen  Unterschied  der 
PersOnlichkdten  snsnsohreiben,  dab  ^  botanische  Abteilung  von  Berghans* 
nijsikalischem  Atlas  der  Klimatologie  so  viel  und  die  soologische  ihr  fut 
gar  keine  Anhaltspunkte  darbietet.  Die  Vorarbeiten  lagen  niefat  vor,  der 
IBififlnfa  des  Klimas  ist  auch  auf  di«'  Tierwelt  nicht  entfernt  ein  so  unmittel- 
barer wie  auf  die  Pflanzenwelt,  und  während  die  Vegetation  eines  Landes, 
dessen  Pflanzendecke,  als  der  feste  Ralinicn.  in  dem  sich  Tier-  und  Menschen- 
leben abspielen,  sirh  jedem  Reisenden  aufdriiuL't.  vcrhuiL'^t  die  biologische 
Betrachtung  der  Tici  wi  lt,  die  sich  in  dieser  Ptliui/»  ndt  rke  verteilt  und  ver- 
steckt, lange  eingehende  Bekannljschaft  mit  der>eil)en.  KartDgraphisclio  Dar- 
stellungen über  die  Verbreitung  z.  B.  der  Winterschlai   hallenden  uud  der 


1)  VergL  besonders  das  Vorwort  zur  Abteilung  Pflanzengeographie  von  Betg- 
hans*  PhysikaHsehem  AHaa. 
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snm  lIHntar  Bush  weifs  flrbanden  Tiere ,  der  nackten  und  der  Pelztiere,  der 
bunten  und  der  Haiulfarbigen  Gefieder  bei  Vögeln,  der  Sommer-  uu<l  Winter- 
quartiere der  Zugvögel  würden  hr^chst  lehrreich  sein.  Die  grofae  Wechsel« 
Wirkung,  durch  welche  die  schnelltUfsigen  Huftiere  mit  wenigen  AnflBaluiini 
auf  die  für  den  Hochwald  zu  trockenen  oder  zu  kalten  Gebiete  angewiesen 
werden,  die  Pflanzen  dieser  Gebiete  aber  mit  Stacheln,  Domen,  schlechtem 
Geschni.*\ck  oder  gar  (üft  gegen  die  Angriffe  der  weidenden  Tiere  sich  ver- 
teidigen, ist  durch  die  l)arwin's(he  Theorie  in  den  Bereicli  des  Hegreiflichea 
genickt,  aber  sie  ist  noch  lauge  uit  ht  tief"  genug  für  die  Geographie  heraus- 
gearbeitet. Wie  merkwürdig  ist  doch  der  ümstau<l,  dafs  die  Domen  i  z.  B.  an 
den  wilden  Obstbäumen)  sich  nur  bei  den  kleinen  Exemplaren  finden  und  ver- 
schwiudeu,  wo  das  Laub  dem  Bereich  der  Weidetiere  entrückt  ist;  oder  der  ver- 
eimeH  bleibende  Versach  in  der  Giraffe,  auch  diese  höheren  Zweige  der  Savannen- 
biumo  dnreli  ein  Huftier  abiuweidanl  Li  Tielen  XUlen  sind  die  biologLschon 
Yenofaiedenhnteii,  wehthe  di«  einaii  Tiero  auf  den  Wald,  die  anderen  auf  die 
Steptpe  verweisen  n.  s.  w.,  ganxen  kleineren  YerwandtBehaflakreiaen  gemeinsam; 
dann  sind  aber  die  Torhandenen  Karten  der  Verhreituug  dieser  Kreiae  oder 
anoh  «inseber  Arten  selten  detailliert  und  genau  genug,  nm  ihre  Znordnniig 
ra  bestimmten  Klimaten  seharf  eikennen  in  lassen.  Und  für  die  TJnabhingig- 
keit  der  biologischen  Rolle  von  der  ijstemalischen  Verwandtschaft  bietet  ja 
aludl  das  Tierreich  glänzende  Beispiele.  Das  bekanntste  liefert  wohl  die 
Tierwelt  Anstraliens,  die  mit  ihren  fleischfressenden,  insektenfiressenden  und 
grasfressenden  Beuteltieren  eine  volle  Analogie  liefert  zu  den  caotaalhnliohett 
Euphorbien  der  alten  und  aloi^öhnlichen  Agaven  der  neuen  Welt. 

Immerhin   bietet   auch  ein  blofser  Vercrb'ich  der  bekanntesten  /.oogeo- 
graphischen  Kinteilungen  der  Erde  mit  unseren  Klimaten  manches  Interessante. 

In  derjenigen  von  A.  R.  WallaceM  füllt  zunächst  in  die  Augen,  dafs 
die  an  organischem  Leben  ilrmeron  Gebiete,  die  Tundren,  Wü.sten  und  Steppen, 
nicht  als  gesonderte  ]*rovinzen  aulgetalst,  sondem  unter  die  beuachhartei» 
Provinzen  aufgeteilt  sind.  So  ist  der  Südteil  der  Sahara  mit  dem  Sudan, 
der  nördliche  sowie  Iran  etc.  mit  dem  Mittelmecrgebiet,  Iimerasieu  mit 
Sibizisn  Tereinigt  und  das  Tundrengebiet  zu  den  Waldgebieten  Ton  Europa, 
Nordasien  und  Nordamerika  gesdilagen,  ebenso  im  Sflden  die  troekentta 
Gebiete  in  Australien,  Sfldafrika  und  Bfidamerika  nicht  von  den  rtdlich 
angrenienden  feuchteren  Gebieten  geschieden.  Denselben  Standpunkt  Tertritt 
Drude  in  der  Pflanaengeographie  dort,  wo  er  von  „Floren*'  und  Florenreichen 
im  Gegensata  anr  „Vegetatifm**  und  in  VegetatioDS«»en  q^ndii  Unter  dem 
^rsteren  Gesichtspunkt  ist  flbr  die  Selbständigkeit  dnes  Gebiets  die  Zahl  der 
ihm  besonders  iiAd  TOT  anderen  eigentflmlichen  Arten,  Gattungen  u.  s.  w. 
(der  „Endemismen")  entscheidend,  unter  dem  letzteren  der  eigenartige 
biologische  Charakter  der  betretfenden  Pflanzendecke  und  Tierwelt.  Da  nun 
in  der  Wirklichkeit  beiderlei  Unterschiede  vereinigt  auftreten,  so  ist  in  deren 
Auffassung  ein  ziemlicher  Spielraum  offen.  Bezeichnend  dafür  ist  es,  dafs 
an  der  einzigen  Stelle,  wo  Wallace  vom  eben  erwähnten  System  abweicht, 


1)  Die  geogr.  Verlnrdtang  der  Tiere,  deutsch  von  A  B.  Mejrer;  2  Bde.  Dresden  1876. 
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in  Nonlaiiit'iika,  wo  fr  die  St^pptn  und  Wüsten  des  InruTon  als  eigene 
Provinz  vun  dem  Westen  und  Osten  trennt,  bei  Drude  ein  einzi^^es  Florenreieh 
alle  drei  uuilafst,  während  letzterer  in  Zentralasien  genügend  endemische 
Pflanzen  erkennt,  um  es  als  eigenes  Florenreich  von  den  j)enpherischen 
Teilen  Eurasiens  zu  trennen.  Wiederum  in  Sclater's  Einteilung  (Distribution 
of  Mammals,  Geographica!  Joomal  VoL  8 — 10),  die  mit  jener  von  Wallace 
in  dflii  HMipflfn,ign  miBmiiieiifMlt,  iii  KaUfonden  mit  der  dfliren  BüOaftiMntal- 
regioB  dahinter  Tersohmolzen,  aber  der  Osten  dar  Union  von  dieser  sowohl 
als  von  der  nordisdien  „canidiscfaen  Snbregion**  geschieden,  mit  der  er  bei 
Ghfisebach  irnwawmfngftWTgffli  ist;  die  Waldgebiige  hat  Selater  in  Nordamerika 
Tom  Tiefland  getrennt  und  sor  nordisohen  Begion  gesoUagsn  —  ein  ffingehen 
aof  die  topographischen  Vexhtttnisse,  das  er  in  den  übrigen  FestUndem 
niigemds  befolgt. 

Durch  alle  diese  Schwankungen  leoehten  also  gewisse  ftbereinstimmende 
Grundzüge  nnTerikennbar  hindurch,  «lie  nur  einer  konsequenten  Durchbildung 
bedftrfen.  Diese  habe  ich  versucht  nach  einer  Ri(  htnng,  der  klimatologischen, 
hier  zu  liefern,  anknüpfend  an  die  von  (hisebaeli  einseitig  nach  dieser 
Richtung  entwickelte  Ptlanzengeographie.  Will  man  dagegen  die  aus  der 
Kntwiekelungsgeschichte  stammenden  Züge  im  Bilde  r<Mn  erfassen,  so  wird 
man  sich  voi-wiegend  auf  die  Tiergeotniiphie  stützen.  Beide  Wissenschatten 
können  r»'iehen  (Jewinn  aus  dem  Austausch  ihrer  Methoden  und  Resultate 
und  dem  vielseitigeren  Ausbau  ihres  Feldes  ziehen.  Das  natürliche  Ergebnis 
wird  dann  die  Aufstellung  und  allseitige  Charakterisierung  natürlicher  Lebens- 
gebiete der  Erde,  Bioehoren,  sein,  an  Stelle  der  jetzigen  gesonderten  phyto- 
und  zoo-geographischen  Provinzen.  Pflanzen-  and  Tiergeographie  als  getrennte 
Wissensehaftai  haben  weiagßr  innere  Bereehtigung,  als  etwa  eine  Geographie 
der  iSehen  und  eine  der  Landschnechen;  denn  bei  diesen  haben  wir  es  mit 
einheitlioliea  Wanderongsbedingongen  sn  thon,  die  bei  jenen  fehlen.  Fflanseii- 
geographie  und  Tiergeographie  nnd  die  dnsneits  TOn  Botanikem,  andieneHs 
von  Zoologen  behandelten  Stficke  der  einen  Gec^raphie  der  Organismen. 
Ihre  Trennnng  ist  ebenso  nnr  durch  intee  ümstinde  bedingt,  wie  umgekehrt 
die  Verknfipfimg  des  Erdmagnetismus  nuit  der  Meteon^ogie.  Die  Beteohtignng 
der  Rücksicht  auf  diese  ftufseren  Umstände  will  itk  natflilidi  durchaus  nicht 
bestreiten;  nur  ist  es  gut,  sie  nicht  mit  inneren  zu  verwechseln.  Haben 
wir  erst  die  Wohnräume  der  Jirde  sowio  die  Natur  and  (leschichte  ihrer 
Bevölkerungen  hinreichend  kennen  gelernt,  so  winl  die  einheitliche  Biochorsn- 
karte  der  Erde  nicht  ausl)leil>en,  als  Endresultat  n«^hnn  zahllosen  Verbreitungs- 
karten  einzelner  Orgauismengruppen.  Die  Krreii  hang  dieses  Zieles  vor- 
zubereiten, soll  auch  der  vorliegende  Versuch  dienen.  Die  Klimate  der  Erde 
sind  der  feste  Rahmen  des  Wehstuhles,  in  wclclicin  die  Ptlanzenl'ormationen 
die  Kette  und  die  Tierwelt  den  Einschlag  des  Gewebes  bilden. 

Die  obige  Arbeit  war  schon  abgeschlosseiu  als  ich  die  folgenden  drei 
Werke  kennen  lernte,  die  beiden  ersten  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Zacharias,  Direktors  des  hiesigen  botanischen  Gartens» 

J.  Wiesner:  Biologie  der  Pflanaen.   Wien  1B89. 
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A.  F.  W.  Sohimpvr:  PflMuaogeognplii*  auf  phyMalggiachwr  Qrniidliga. 
Jana  1898. 

Th.  H.  Elngelbceoht:  Dm  IiMidhaininnwi  dar  MilSMrlrapisGh«ii  Lfaider. 

Berlin  1899. 

Ich  freue  mich,  in  diesen  neueren  auspe/eiclineten  Werken  in  allem 
Wesentlichen  keine  Widersprüche  mit  (l<  ni  üben  Daigelcgten,  wohl  aber  ein 
reiches  Materiiil  zur  Ausfüllung  des  nur  kurz  ski/.zierteu  Bildes  zu  finden. 
Einige  wenige  Bemerkungen  nii'igen  indessen  gestattet  sein. 

1.  Herr  Wiesner  vertritt  i  S.  84)  die  Ansicht,  durch  die  reichliche 
Ausscheidung  iitherisrlier  Ole  würden  die  Ijetretl'euden  Wüsteuplian/Aii  von 
einer  Duui^thüile  umgeben,  die  als  Schirm  die  starke  Sonnenstrahlung, 
und  dadurch  auch  die  Yerdnnstong,  yermindert  Dieee  Eridinmg  ist,  wenn 
flbwbai^,  wohl  nur  hei  Windstille  physikalisoh  suUsBig;  mm  weht  aber 
in  WftBten  und  Steppen  um  die  Mittagszeit  hei  etarker  floimenntrahlang 
fast  immer  stsrhsr  Wmd;  mir  in  der  Naeht  nnd  in  der  kalten  Jahnsseit 
sind  Windstillen  dort  hiolig.  Die  Donsthtlle  hOnnte  also  hflefastens  gegsn 
Ansslrahhmg,  niofat  gegen  Sotmenstrshlnag  wiitom  sein.  Es  ist  deshnlh 
wahrscheiiilich,  dab  ihr  Nnisen  fBr  die  Fflanse  mir  m  der  Abwdir  tob 
Tieren,  in  ,,Verehehmg*^  hesteht,  eine  Wlikang,  die  auch  Wieaner  auf  8.  lOS 
mid  103  anerkennt 

2.  Schimper's  Pflanzengeographie  bringt,  neben  reiohem  Belegmatenal 
eine  Reihe  prftsiserer  FormoUenugen  für  die  Beziehungen  zwischen  Pflanze 
nnd  Wasser,  von  denen  hier  wenigstens  die  wichtigsten  angedeutet  werden 
mögen.  S.  I :  „Es  mufs  zwischen  physikalischer  und  physiologischer 
Trockenheit  unterschieden  werden'*;  auch  ein  sehr  nasses  Substrat  ist  für  die 
Pflanze  trocken,  weiui  sie  ihm  kein  Wasser  zu  entnehmen  venuag.  Xerophyt^'n 
entsprechen  physiologischer  Trockenheit,  Hygrophyten  physiologischer  Feuchtig- 
keit. Eine  dritte  Klasse  sind  (S.  5  )  die  auf  den  Wechsel  eingerichteten 
Tropophyten,  zu  denen  die  meisten  Pflanzen  unserer  Flora  gehören:  ,,die 
Stiniktur  der  perennierenden  Teile  ist  bei  ihnen  xerophil;  die  der  nur  während 
der  (physiolog.)  nassen  Jahreszeiten  vorhandenen  hjgrophil.''  „Physiologische 
Trockenheit^  nnd  xerophile  Stmktor  werden  bedbgt  dnrdi  (&  6):  A)  die 
Wamteranfiiahme  herahsetaende  Faktoren:  geringer  Gehalt  Abb  Bodens  an 
Wasser,  oder  Beiehtmn  des  Bodens  an  gelösten  Selsen,  oder  an  Hnmnssivren, 
oder  niedere  Temperatur  des  Bodens;  B)  die  T^raaspirataon  heschlemngende 
Faktoren:  Troekenheit  der  Lnft|  oder  hohe  Liiftten^»eiatiir,  oder  Verdflmuuig 
der  Luft,  oder  Lieht 

Eingehend  und  an  mehreren  Stellen  seines  Buches  behandelt  foner 
Herr  Scbimper  die  Einwirkung  des  Klimas  auf  die  Bildung  der  Formationen 
des  Gehökes,  der  Grasfiur  und  der  Wüste.  lu  der  klimatischen  Abgrenzung 
der  tropischen  immBEgrflaen  BegenwAlder  von  den  laubabwerfenden  Gehölzen 
und  Savannen  stimmt  er  anf  8.  306  vollständig  mit  meiner  obigen  Dar- 
stellung fiberein,  indem  er  sie  mit  der  Grenze  der  Trockenzeiten  auf  meinpr 
Karte  in  iiauu"s  Atlas  zusanirnentallend  findet  bis  auf  einige  Oebirgskusleu, 
die  trotz  Trockenzeit  solchen  Wald  tragtii;  den  Grund  glaube  ich  tiheu 
richtig  angegeben  zu  haben.    In  den  periodisch  trockenen  Tropengebieteu 
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tmteneheidei  Soihimper  Monsanwllder  —  leidi  an  Linnen  — ,  Saymnnenwilder 

—  ann  an  Lianen  und  an  üntorlioli  —  und  DorawSlder  —  reich  an 
Unterholz.  Hodiwald  (Begenwilder  nnd  hohe  Mouniiiwildflr)  ▼erlangt  eine 
jährliche  Regenmenge  über  1800  mm  oder  Grundwasser. 

Tm  trocknercn  Gebiet''' kämpfen  xerophiles  Gehölz  und  Grasflur  um  den 
Boden.  Die  EntschoiJung  wird  in  sehr  vielen  Fällen  durch  den  Boden  oder 
die  EiIlf^^fff^  des  Menschen  gegeben;  Schimper  versucht  aber,  auch  aus  dem 
Klima  das  (  bergewicht  des  einen  oder  der  anderen  zu  erklären.  Nicht  aus 
der  Regemnenge  selbst,  da  in  vielen  Fällen  Gehölze  noch  gerincrero  An- 
sprüche an  diese  machen,  als  die  <!rasflur,  und  direkt  in  die  Wüstr-  üher- 
gehen,  sondern  aus  der  besonderen  Art  ihrer  Vorteilung,  aus  der  Windstärke, 
aus  der  Temperatur  und  Luftfeuchtigkeit.  Aus  dem  unzweifelhaften  Umstände, 
dafs  für  den  Baumwuchs  die  Feuchtigkeit  des  Untergrundes,  für  die  Grasflur 
die  der  obersten  Bodenschicht  entscheidend  ist,  schliefst  Schimper  (S.  180 — 189), 
daDs  ein  gutes  Grasflnrklima  häufige,  wenn  auch  nur  schwache,  Niedenohllge 
wibrend  te  Vegetatioiiiiidt  veilaBgo,  wtimiid  ttr  das  Gahtfli  es  „inelmni 
ist»  ob  die  Sliedenehlige  hioflg  oder  selten  sind,  ob  sie  wihrsnd  der  aUiTen 
Periode  oder  der  Bnheperiode  ftUen**.  ümgekehrfc  Terfcrage  die  Grasftnr 
groÜM  Trockenheit  der  Luft  und  staike  Winde,  namentlich  während  der 
Boheseit,  ohne  Sohaden,  wlhraid  beidts  auf  Bäume  besonden  im  Winter 
sohädigend  wirke. 

IMese  Qnmdsätie  erseheinen  sehr  plausibel;  insbesondere  sind  die  Ton 
Schimper  (8.  181)  angezogenen  Bemerkungen  Woeikofs  gewifs  richtig;  das 
von  diesem  Uber  die  Krim  Gesagte  kann  ich  nur  bestätigen.  Allein  wenn 
Herr  Schimper  an  verschiedenen  Stellen  seines  Buches  (S.  295  —  297, 
489  —  491  u.  a.)  glaubt,  aus  den  Klimatabellen  direkt  den  Unterschied 
zwischen  .,Geh<)l/,k1ima"  und  ..Grasflnrklima",  bei  gleicher  Regenmenge, 
herauslesen  zu  können,  so  rrr>lingt  es  mir  nicht,  ihm  zu  folgen.  Vergleichbare 
Daten  über  Windstärke  sind  bis  jetzt  leider  noch  sehr  wenig  vorhanden, 
aus  den  in  Frage  kommenden  Gebieten  keine.  Dafs  „das  Pampasklima,  wie 
die  Tabellen  zeigen,  ein  vollkommenes  Grasflurklima,  mit  seinen  nicht  über- 
mäfsigen,  aber  reich  verteilten  Regen"  sei,  vermag  ich  nicht  zu  erkennen; 
denn  die  Pampas  zeichneu  sich,  noch  mehr  als  die  Steppen  Südrufslands, 
durch  heftige,  aber  seltene,  in  onregelmäTsigen  Zwischenräumen  vorkommende 
Begcngflsse  ans.  Da&  diese  Begengüsse  lusr  in  allen  Honalen  TOckammeB, 
soll  ja  gerade  fllr  die  Qrasflor  nnwesentlieh  sein.  Ein  ^QUiges  Yetsehen 
ist  (8.  481)  die  Behandlung  des  EUmas  der  FdUand-Insehi  als  „wann- 
tSB^eriertes  QrasflmUima"  imd  die  dieser  bsdn  als  ,^mmeifeiiolites  Gebiet  mit 
muonichflndem  Begen  für  Waldimohs^'.  Tuü  richtiger  ist  lll^esaer's  Ter- 
gleieh  (L  o.  S.  308)  derselben  mit  Nowq'a  Sem^ae  Denn  die  Mitteltemperator 
des  wärmsten  Monats  hat  sich  sowohl  in  Port  Stanlej,  als  auf  Kap  Pembroke 
unter  10^  C.  erwiesen,  und  der  Gegensatz  swischen  der  Banmlosigkeit  dieser 
Inseln  und  den  Wäldern  Fenerlands,  der  Darwin  in  Sestannen  setste,  ent» 
spricht  also  dem  Umstände,  dals  die  10^  Isotherme  dieses  Monats  zwischen 
ihnen  hindurchgeht  und  auch  hier,  wie  im  hohen  Norden,  die  Grenze  des 
Baomwuchses  bildet.    Die  Kegenmenge  auf  den  Falklands-lnseln  ist  grüiser 
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als  im  russischen  Wuldgebiet,  und  das  Tussock-Gras,  das  ihre  Grasflnrcn 
hildet,  ist  dasselbe  wip  im  un\virtli(!hen  Südpporpien.  T>io  auffallend*^ 
I'rüzisioii,  mit  der  ']om'  10*^  Isotli<-rnif  mit  der  polaren  JÜa umgrenze  zuaammen- 
tUlit|  kann  «Incli  Wohl  nii'lit  Ljanz  auf  Zufall  beruhen. 

Tm  <ieg»'nsat/.  y.u  dieser  einfachen  Hepreazun^'  der  baumlosen  I'oiartrebiet« 
oder  der  tropischen  Hegenwälder  scheint  mir  ein  bestimmter  klimatoiotrischer 
Ausdruck  für  den  Unterschied  zwischen  Orassteppeii  und  Dompehül/.en  noch 
nicht  gefunden  zu  sein.  Sollte-  man  einen  solchen  tinden,  so  wird  natürlich 
der  Ausdruck  „Espinalklima^^  nur  auf  eine  Unterabteilung  des  Klima«»  B  3 
anwendlMür  sein.  Yoriftufig  mag  er,  in  Ennaiigeluug  eines  besseren,  im  weiten 
Siaoe  stehen  bleiben. 

8.  Anch  das  Werk  des  Hem  EngeUmeht  Migt  viele  Berfibmugspaiikte 
mit  der  vorliegenden  Arbeit  In  der  Diskonon  der  statiitiidien  Daten,  £0 
den  Bahwerponkt  dse  dreibtndigen  Werkes  bilden,  gebt  der  Verfewer  be- 
fltSndig  auf  die  klimatisdien  Einflüne  ein.  Yeii^eielit  man  Mine  Karte  dar 
Landbamonen  der  Erde  mit  Tafel  6,  so  ergiebt  sieh  im  Wesentfioksn  folgonda 
Paiallela 


WuHUtm  Balkkafd 

Reioh  der  HekistothemeB 

Arktische  Gebiete  ohne  Getreide- 

bau 

Arki  (antarkt.)  Gerstensone 

Antarkt  Bachenklima 

Haferzone 

Fuchsienklima  u.  Patag.  (?) 

Maisklima,  HickmykÜma 

Mailzone 

EspinalUima  z  T.,  QaiBoa> 

stufe  V.  C.  7. 

B  m  und  E  8,  B.  T.>) 

Steppen  Innerasiena^v. 

CamelHenklima,  sSdl.  T. 

nnd  SOdrafBlaads  ^ 

OKfen-  mid  Eriksnklima 

Snbtropisdhe  Gerstensone 

EcikenUinia,  B I  und  B  U 

Bn. 

AgavcDstufe  von  C  7 

^  Subtrop.  Zone  ü.  iiuumwoUe  |  — 

fWiMlMa^hUma. 

1 

'  Snbtrop.  Zone  des  Znckerrofan 

r^fiti^Mii^^,  tüiMii  T 

Reich  der  Megathemien 

1  Tropische  Zone 

Beioh  der  Msgatheimen 

Weisen  ist  zwar 

in  der  Maissone  nnd  in  den  aogrensenden  Tsüen  der 

fiafenone  einerseits,  der  snbtropiseheB  Qerstenzone  andererseits  die  Hanpt- 
finidit,  aber  eben  wegen  dieser  weiten  Yerbreitong  weniger  charakteristisoh. 
In  Indien  wird  er  sogar  in  der  Znekerrdbnone  im  Qroisen  angebaut,  so  weit 
daa  Klima  relativ  trodien  ist 

1)  Die  Steppen  Nord-  und  Sfidamerikas  werdm  von  Herrn  Engelbreeht  westlich 

von  den  Ilocky-Mt«  und  Anden  zur  subbrop.  Gerstenzone,  östlich  von  diesen  Ge- 
birgen theüR  zur  Mais-,  theils  mr  Hafbrsone  gerechnet,  wegen  ihrer  reichlicheren 

gonunerregen. 
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Die  Haferzone  liegt  zwisdun  den  Grenzen,  jenseits  deren  in  höhorai 
Breiten  mehr  Gerste,  in  niedri(,'fi<<n  mehr  Mais  gebaut  wird,  als  Hafer. 

JOiuroh  die  Güte  dw  Herrn  Prof.  Hettner  habe  ich  soblierslich  auch 
seine,  vor  fünf  Jahren  in  Spamor's  Haud- Atlas  erschienene  Erdkarte  der 
Pflanzendecke  und  der  Meeresströmungen  kennen  gelernt.  Trotz  d^r  Ver- 
schiedenheit der  Anssrangspunkte  und  Definitionen  —  dort  ptlanzeugeogra- 
phische,  bfi  mir  kliniatologische,  —  ist  die  Ubereinstimmung  in  den  meisten 
Punkton  eine  v(jrtreti'liche.  Dies  läfst  hoffen,  dafs  man  bald  zu  einer  ziemlich 
einheitlichen  natUrliclieu  Eiuttiiiuug  der  ErdoborÜäche  nach  klar  deänieilen 
Grundsätzen  kommen  wird. 

Im  eämebieii  and  folg«nde  Bemerkongen  sn  msehen. 

Dm  Beidi  der  Xerophyten  ist 
Wüsten  nnd  Stoppen  — ,  wie  von  mir  geschehen,  sondern  in  drei  —  Wüsten, 
Steppen  and  „Giasflnren  der  gemIGrigten  Zonen**  —  gegliederi  Oben,  8. 669 
imd  661  habe  ich  die  Natflriiohkeit  einir  sokhen  Spaltung  mMnes  „Pritrien* 
klimas"  nnd  „Espinalklimas''  in  swei  Stufen  der  l^roekenheit  anerkannt  Es 
wird  sich  nur  darom  handeln,  passende  Definitionen  nach  UimatieohMi  Werten 
f&r  diese  Spaltung  zu  finden. 

Das  Gebiet  meines  „Hickoryklimas"  ist  von  Hettner  in  Amerika 
mit  dem  des  Eicheuklimas  vereinigt,  in  Ostasien  zu  den  „Grasfluren"  ge- 
schlagen. Vom  Camellienklima  sind  bei  ihm  nur  die  (Jegenden  mit  beständigem 
Regenreichtum  als  besondere  Vegetationsart  f,. immergrüne  Wiilder  der  Sub- 
tropen") kenntlich  gemacht,  die  trockeneren  Gebiete  dagegen  mit  dem  Baobab- 
kiixua  verbunden. 

Im  übrigen  ist  die  Übereintitimmnng  der  beiden  Karten  eine  flberrasehend 
groüse,  ein  Beweis,  dab  trots  der  VersduedMiheiEliBn  der  Ausgangspnnkle  das 
ürtefl  Uber  den  Wert  der  «nieben  Merkmale  bei  beiden  Yerfüseni  nshera 
dasselbe  war.  Dab  beide  in  deaHaiipfyunkten  auf  Cfansebaeh,  Drude  nnd  Engler 
anfbanten,  ist  salbstverstfaidlidi. 


Von  Dr.  phfl.  Otto  Haas,  Privatdoaent  in  Mftneheii. 

Als  während  des  Berlim  r  Kongresses  Cypcrn  in  englische  Hände  ge- 
langte, wurden  von  vielen  Seilen  die  optimistischsten  Hoffnungen  für  die  Zu- 
kunft der  Insel  gehegt,  und  unter  der  geordneten  Herrschaft  der  Engländer 
nach  einer  Periode  türkischen  Niedergangs  geradezu  eine  neue  Blütezeit  er- 
wartet, wie  de  das  Land  im  Altertum  nnd  lüttelalter  gesehen  hatte.  Hents, 
nach  über  30  Jahrsn  mUheroUer  nnd  gewissenhaftsr  engliseher  Verwaltong, 
behanpten  die  flberlanten  Wortftthrer  dar  dortigen  griedhisehen  National- 
partei,  da6  die  Engländer  hirtere  Henren  mtn  als  ihre  Yoiginger,  nnd 
dab  es  dem  Inaelvolk  sehlechter  gehe  als  unter  den  Tftxken. 

Ein  Ul^arteüscher,  auch  wenn  er  die  Yeihältnisse  nicht  aus  eigener 
Anschannng  kennt,  wird  sieh  tch  voniherein  sagen,  dais  die  Wahrheit  in  der 


Digitized  by  Google 


680 


Otto  Maas: 


Mitte  liegt;  war  aber  Lud  tmd  Leute  eelbet  beobtelilefc  liai,  bei  dam  wird 
sich  die  Wagaebale  sogar  sehr  la  Ghmiten  der  enf^iiofaeii  Mflhewilbuig 
nngen.  "^e  in  dnem  lebendaii  Oigamaniia,  so  steben  eoab  ia  einem  solehen 
Gelnet  die  veradriedenertigetea  Faktoren,  Boden,  EUam,  Woblitaad,  Haftional- 
ebaraktar,  in  den  kompli&artostea  Wedhedbenebungen,  und  wenn  etwit  da- 
von  in  ünordntmg  geraten  ist,  so  ift  es  leidbter,  auf  das  Unvermögen  des 
Arztes  zu  schirapÜBn,  als  den  kranken  Oi^anismus  vriedcr  uUmählich  in  die 
Beihe  sa  bringen.  Aach  ein  flüchtiger  Reisender  wird  den  Eindruck  ge- 
winnen, wie  viel  auf  der  Insel  gegenfiber  don  türkischen  Verhältnissen,  die 
er  ja  auf  doni  gogenüberliegeiKlnn  Festland  y.uni  tmlion  Vergleich  hut.  und 
auch  «^firenülter  den  griechischeu  Einrichtungen  zum  Wohl  dos  Laudos  ge- 
schehen ist,  wennschon  sich  die  Wirkung  nicht  so  schnell  und  stark  zeigen 
kann.  Es  sind  die  Englftnder  in  ihrem  Werk  behindert  —  handicapped 
würden  sie  selbst  wohl  sagen  —  zunächst  durch  die  Natur  des  Landes,  seine 
infolge  der  früheren  schonungslosen  Abholzung  vermehrte  Dflrre,  dann  durch 
den  eigantiittlielieii  Hstionalebwakter,  das  NationalititeBr  nnd  Beligions- 
gemisob  nnd  sehliefslieb  aneb  dnitdi  die  allgemeinen  politiadien  Yeriilltnisse, 
die  es  bei  dem  bentigen  Herrortreten  des  „ftnen  Ostsns**  nieht  msbr  er- 
lanben,  dam  „naben**  Orient  so  ^iel  Interesse  imd  —  Geld  numwenden,  als 
es  die  einbeimiseban  Beamten  selbst  wflwscbtan. 

•      •  * 

Wer  mit  dem  Wort  Cypern  den  Begi-itf  der  Üppigkeit  nnd  Fruchtbar- 
keit verbindet,  wird  erstaunt  sein,  auf  grofse  Gebiete  hin  ein  Land  von 
Wttstencharakter  zu  tinden,  nicht  nur  in  der  heifsen  Periode,  sondern  auch 
zu  anderer  Jahreszeit.  Es  wiid  stets  mit  Nachdruck  hervorgehoben ,  dafs 
der  so  und  so  vielte  Teil  des  Hodens  gar  nicht  liebaut  ist;  die  Schätzungen 
darüber  gehen  <ehr  aus  einander,  je  nach  den  Zeitläuften,  oder  je  nach  der 
Parteistellung  der  Autoren.  Immerhin  kann  man  sagen,  dafs  das  Verhältnis 
jetzt  bedeutend  günstiger  geworden  ist  gegen  früher  und  dafs  man  etwa  % 
bebautes  Land  gegen  unknltmertes  setaen  kann  (frflber  bOobstens  %  be- 
bantes,  \  nnknltiTiertes).  Damit  ist  aber  nnr  dar  flberbaupt  bebanbare 
Boden  gemeint;  die  Zablen  werden  weit  nngllnstiger  nnd  gegenflber  den  an- 
qnnebsvoUen  KriÜkem  lebireieb,  wenn  man  den  Qesamtflileheninhalt  berOck- 
siebtigt,  in  welchem  der  flberbaupt  nicbt  kultorftbige  Boden  eumi  viel 
gröfseren  Raum  einnimmt,  als  gewöhnlich  angenommen  wird  (vielleicht  VioO* 
Wenn  Gaudry  sagt,  dafo  Cypem  infolge  seiner  orographiscboi  Oestaltong 
und  Gesteinszusammensetzuntr  einen  sehr  mannigfaltigen  Boden  VOn  extremer 
Fruchtbarkeit  besitze,  dafs  die  Ackererde  an  manchen  Stellen  bis  zu  7  m  tief 
sei,  und  dafs  die  Flüsse  alljährlich  gleich  dem  Nil  einen  liefruchtenden 
Schlamui  von  den  Gebirgen  iiinunterschwemtncn.  so  darf  man  dem  auch  ent- 
gegenhalten, dafs  gerade  durch  die  orographische  und  mineralogische  Be- 
schaflenheit  das  T^and  an  anderen  Strecken  wieder  von  grofser  rnfruchtbarkeit 
ist,  sei  es  durch  die  Höhe  und  Öchrofllieit  der  Berge  oder  durch  die  Kultur- 
feindlichkeit der  Kalkfelsen. 

Zwei  Qebirgssyst«na  bes^mman  die  Konfiguration  der  Insel,  anteas  das 
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Masny  des  Troodos  im  Sftden  nnd  Westen,  du  seine  Falten  von  dem  sa 
Cut  2000  m  BOhe  ansteigenden  Zentnüstook  nach  allen  Biohtnngea  hin 
radilr  aiubreiteti  Ton  plotoiiiwnhetn  Gnmdobairakfcer,  und  sweitens  ein  Ketten- 
gebirg«,  das  der  NorÜ:fiste  enflaog  sieht  nnd  dessen  Bflokgrat  ans  KaUc- 
fidssn  besteht,  die  entweder  dem  Jnin  oder  der  Emde,  wahrscheinlich  der 
letzteren  zuzorsduisii  sind.  Es  hat  keinen  besonderen  Namen  nnd  wird  in 
allen  Sprachen,  sogar  schon  in  mittelaltorlichen  Dokumenten,  nur  als  Nord- 
kstte  beseichnet.  Seine  felsigen  Gipfel,  die  bis  zu  1000  m  ansteigen,  bieten 
einen  malerischen,  den  Bergkletterer  lockenden  Anblick,  aber  wenig  für  den 
praktischf^u  Land-  und  Forstmann,  ebenso  wie  auch  ganze  Hänge  des  Troodos 
durch  U'i'Aio  und  Rauheit  unwirtlich  sind.  Noch  schlechter  bestellt  ist  (>s 
teilweise  mit  den  Vor lagorungen  dieser  (I<'bir<fe.  Die  Nordkette  wird  ein- 
gefalst  von  (wahrscheinlich  miocänen)  Sandsteinen.  Sie  sind,  wie  auch 
Oberhummer^)  anschaulich  besclireibt,  „teils  in  eine  Auzaki  von  einförmigen 
Hügeln  zerteilt,  während  an  auderan  Stellen  die  Schichtenköpfe  in  Form  Yon 
mananurtigeB  Wllkn  smpoRafsn  .  .  .  mid  bOdeo  bssondera  nflrdlioh  von 
Nioosin  eine  8  bis  4  km  breite  Zone  Yon  enohreoikBiidflr  Ode  nnd  Knltor* 
ftindUchkdt^^.  Ebenso  schlimm  steht  es  mit  den  tertürsn  Kalken  nnd 
Mergeln,  die  den  Tkoodos  besonders  im  Südosten  Toigelagert  sind  nnd  anf 
weite  Streoken  hin  den  Eindmek  von  kfinstlioh  anfgaftthrten  weüsveigjpstsB 
Winden  machen. 

Auch  ist  es  mit  der  Dicke  der  Humusschicht  nicht  überall  so  glftnsend 
bestellt;  nicht  nnr  anf  den  höheren  Plateaus,  sondern  auch  an  AbhAngen  nnd 

in  Niederungen  ist  sie  oft  durch  die  Heftigkeit  der  Regengüsse  nahezu  oder 
plnzlich  abirewaschen ,  so  dals  das  blanke  Gestein  darunter  direkt  zu  Tage 
tritt.  .\uch  die  für  die  Laml'^cliaft  zwischen  den  beiden  Gebirgssystonicn  so 
charakteristischen  Tafelber<ze,  vcnhinken  dieser  wuchtig  abschlemmendcn  Wirkung 
der  Regengüs.se  ilire  (icstalt,  indfin  ixb'ichsani  eine  Tischplalt»'  tVst<>n  und 
die  Unterlage  schützenden  Gesteins  übrig  geblieben  ist.  Der  Einheimische 
kennt  diese  verheerende  Wirkung  des  sonst  so  ersehnten  Regens  recht  wohl, 
nnd  so  innig  ein  milder  Tropfianregen  begrübt  wird,  ebenso  bitter  beklagt 
er  sich  über  die  heftigen  Qflsse,  die  die  Ackererde  ins  „gierige"  Meer 
Bohlemmen. 

Die  Ebene  swischsn  beiden  Gebirgsajstemen,  die  Mesaria,  vtm  mehreren  Flnb* 
linfen  dnrehsogen,  bildet  das  Hauptfeld  der  Bebannng.  Aber  andi  hier  finden  sieh 
weite  brach  liegmde  Streokwn,  die  dadurch  eine  ungünstige  klimatische  Bück- 
wirinmg  haben  und  die  Trw^kenheit  vermehren,  sodafs  auch  die  angrenzenden  be- 
bauten Stellen  zn  leiden  haben.  Eine  weitere  Gegend  der  Bebauung  bilden  die 
spilttcrtiüren  und  quartären  Nie<lemngen  südlich  der  Kalk-  und  Mergelzone  nahe 
der  Küste;  vor  allem  aber  ist  die  Nordküste  lieblich  und  fruchtbar.  E*«  ist  nur 
ein  schmaler  Streifen  Landes,  der  zwischen  dem  zackigen  Kalkgebirge  und  dem 
Meer  hier  übrig  bleibt .  alier  dieser  bietet  selbst  in  der  Z»'it  der  sonstigen 
gröi'sten  Ausgebrauntiieit  grüne  \  egetationsbilder,  im  wilden,  wie  im  be- 

1)  Aua  Cvpern.  Tagebuchblfttter  mid  Studien,  Zeitschrift  der  GeeelLich.  für 
Erdknnde.  Berlin  IS'JO  und  1Ö9'2. 
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bftaltn  Laad.  Denn  in  d«B  tief  eingerissenen  Schlachten  des  Nordabbanges 
iit  rtete  etwas  WasMr  Toriumden,  das  anoih  nodi  weiter  unten  im  Thale 
seine  befimiditende  Thitigkeit  zeigt 

Geeignete  Waseennfiihr  ist  das  Alpha  und  Omega  aller  Kuhnr  in 
Qypem;  wo  entsprechende  Anlagen  TOiiiaaden  sind,  da  entstehen  FmofatgirteiK 
und  7eldeir  Ton  ungeahnter  Üppigkeit^  wo  sm  fehlen  oder  wenn  sie  in  der 
hmSmtl  Sommerszeit  versagen,  da  ist  die  Wflste. 

Fast  alle  Reisenden  sind  im  Frühjahr  auf  der  Insel  gewesen,  haben  die 
Zeit  der  grftnenden  Saatfelder  und  die  Blüte  ansehnlicher  Heidepflansen  mit» 
gemacht,  aber  die  Kehrsoite  des  Klimas,  die  Wirkung  der  versengenden 
Sonne,  die  ,,wie  ein  Itaubtier  alles  L^'bt'iidif^o  vcr/.ehrt",  nicht  kennen  lernen; 
daher  ihre  enthusiastischen  Schilderungen  über  die  milde  Luft  und  den 
Blumenteppich,  der  da.«  ganze  Land  bekleidet.  Wer  jedoch  im  Beginn  des 
Herbstos  auf  der  Tnsel  landet,  cinpfängt  von  der  allgemeinen  Trockenheit  einen 
schrecklichen  Eindruck.  Denn  auch  die  bebauten  Striche  sind  alsdann  ganz 
kahl  und  unterscheiden  sich  in  nichts  von  dem  brachliegenden  Land  oder  der 
Heide.  Sogar  die  auehaltenden  Dflnstrilucher  sind  gmu  und  trocken  und 
haltm  ihren  Sommersehlai^  die  Sohluditen  und  Ahhinge  der  Gebirge  sind 
Ton  s^liehm  Nadelgewidisett  abgesehen  naekti  und  die  4V|-8t8ndige  Fsfart 
▼om  Hafim  Lamaca  lur  Hauptstadt  Nieosia,  bei  der  nach  der  Ebene  am 
Heer  die  Ausliufer  des  Troodoe  und  dann  die  Mesaiia  passiert  werden,  gleidit 
einer  Wflstenreise. 

Dieses  öde  Bild  verbessert  sich  im  Laufs  des  Herbstes  nur  sehr  all- 
m&hlichs  denn  es  tritt  nicht  plötzlich  eine  andauernde  Regenpenode  ein, 
sondern  nach  dem  Oewittergufs  des  Herbstes  folgt  nach  Wochen  ein  zweiter, 
dann  in  kürzerer  Patjse  ein  dritter,  bis  die  Z^vischenrflume  immer  peringer 
werden  und  o<  schliffsli<h  wenii'sfrns  nuOirnials  iti  riiifr  W^oche  regiitt:  aber 
selbst  dann  niemals  den  ganzen  Tag  hindurch,  sondcni  fast  stets  in  kür/.eren 
Güssen.  Es  verdient  diese  Spärlichkeit  besondere  Betonung;  denn  erstens 
findet  sich  noch  vielfach  (wie  bei  ünger  u.  Kotschy)  die  Angabe*),  dafs  „es 
30 — 40  Tage  unausgesetzt  regnet^',  was  nach  allen  neueren  Aufzeichnungen 
irie  nach  den  Angaben  der  englisdien  Beamten  durchaus  inrig  ist;  sweiteni 
hat  sich  Boden,  Tier-  und  Pflansenwelt)  der  ganse  Organismus  der  Insel 
diesem  intermittierenden  Eintreten  des  Begens  angepabi 

Li  einem  Winter,  der  mir  als  recht  ^isoh  beseiefanet  worde,  habe  ich 
den  Oktober,  abgesehen  von  swei  Gewittern,  noch  durchaus  wolkenlos  eiiebt, 
den  November  noch  meist  heiter  und  warm,  jedoch  hftnfiger  von  Gewittsin 
unterbrochen.  Am  24.  November  trat  ein  stärkerer  Umschlag  ein,  Regen 
und  Kühle  mehrten  sich,  während  die  zwischenliegcnden  schönen  Tage  seltener 
wurden,  bis  um  Weihnachten  die  schlimmste  Zeit  errsidlt  wir.  Darnach 
trat  wieder  eine  längere  anhaltend  schöne  Periode  ein,  ein  richtiger  Frtthling 
und  schliefslich  im  Fe})niar  eine  /weite  Regenperiode. 

Man  kann,  wie  es  schon  die  Bibel  thut,  zweierlei  Kepenperioden  aus- 
einanderhalten, die  im  Herbst  und  die  im  ersten  Frühjahr;  und  der  Land- 


1)  Die  Insel  Cypem,  Wien  1866. 
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mun  thnt  dies  aneh  tebr  gmao.  Die  FMUgahnregen  beeinflitssflai  QnalitSt. 
und  besonders  Qiuuitittt  seiner  Ernte,  aber  ^  Herbstregen  geben  ibm  über* 
hanpt  eist  die  M dglidbkeit  sn  sIen,  und  mit  Bpinnnng  nnd  Besorgnis  wartet 
er  »vf  deren  Eintreten.  Es  hat  Jahre  gegeben,  wo  sie  gans  ansbliebenf  und 
andere,  wo  sie  nicht  hinreichten,  um  das  Ackerland  pfiugtief  zu  durchdringen 
nnd  SU  lockern,  so  dafs  Hungersnot  eintrat.  Ist  aber  ein  solcher  Herfaet- 
regengufs  ergiebig,  so  zeigt  sich  alsbald  die  Wirkung.  Der  Bodmi,  der  noch 
am  Tag  vorher  klaffend  und  undurchlässig  war,  ist  lehmig  nnd  weich. 
Des  öfteren  ist  wohl  zu  beobachten,  dafs  sich  das  Wasser  in  den  tiefer- 
liegenden Feldwegen  und  Strälschen  gesammolt  bat,  anstatt  dafs  das  kostbare 
Nafs  ganz  dem  Ackerboden  au  Gute  käme.  Da  ist  für  Kegulieruug  und 
zweckmälisige  Leitung  noch  recht  viel  zu  tbun,  so  viel  aucb  schon  gegen- 
wärtig von  diesem  Departement  f  ..imgation  work")  zur  Korrektion  und  Aus- 
nutzung der  Flufslilute  geschieht,  wovon  gleich  noch  die  Red(?  sein  soll. 
Die  Flüfschen,  deren  Bett  gestern  noch  trockenen  Fufses  überschritten  werden 
konnten,  sind  jetzt  mit  Wasser  erfüllt,  auch  wenn  sie  nur  langsam  oder  gar 
nicht  flieisen«  Denn  die  Wassermenge  reicht  nicht  mehr  hin,  um  zwischen- 
liegends  seicbtere  Stellen  sn  ttbsrwinden,  so  dafk  mancher  sogm.  Flnik,  so^ 
bald  der  Regen  nachgelassen  bat,  einer  AnÜBinanderfidge  von  langen,  sehmalen 
Tflmpeln  glelehi  Selbst  die  grüberen  Lftnfe,  Blas  nnd  Pedias,  die  die 
Hesaria  dnrdisiehen,  sind  nicht  im  eigentlichen  ffinne  des  Wortes  FUlsse, 
aneh  mcbt  in  der  regenreiGhsten  Zeit,  sondasn  ihre  WasserAbmng  riefaftet 
sidi  periodisch  nach  den  Bcgengflssen  nnd  ist  ftberrasdiend  solindl  wieto 
minimal.  Hier  setet  die  Thftta(^nit  des  „inigmtion  work^  sin,  nm  erstHob 
die  verheerende  und  absohlemmende  Thfttigkeit  des  Wassers  zu  mildem, 
sweitens  die  kostbare  Flflssigkeit  in  Kanälen  und  gröfseren  Becken  aufzu- 
qprichem,  und  drittens  davon  in  kleineren  Adern  nach  Bedarf  in  die  Felder 
nnd  sonst  weiter  zu  leiten.  Am  Uias-f  lufs  in  der  Gegend  von  Kuklia  sind 
gegenwärtig  solche  Arbeiten  in  grofsera  Mafsstabe  im  Gange,  und  Stauwerke, 
Schleusen  und  Kanäle,  bei  denen  auch  viele  Eingeborene  entsprechend 
lohnende  BeschfSftigung  finden,  stehen  unter  kundiger  Leitung. 

Eine  besondere  Veränderung,  die  die  Regenzeit  im  Terrain  hervorbringt, 
ist  eigens  zu  erwähnen:  es  ist  die  Bildung  der  gi'ofsen  Salz^een  be^iouders 
bei  Larnaea,  die  im  Sommer  vollkommen  trocken  iietjen,  so  dafs  das  Salz 
wie  in  einer  riesigen  Öudplaniie  ausgekocht  wird.  Im  Winter  wird  das 
flache  Becken  allmählich  angefüllt  und  dadurch  wie  diu-ch  die  in  dem  be- 
nachbarten Boden  eindringende  Feuchtigkeit  eine  unterirdische  Verbindung 
mit  dem  Meerwasser  hergestellt  Von  letiterem  nnd  nieht  von  der  Ans* 
langnng  eines  Terborgenen  Stemaalslagers  rfihrt  der  Salsgehalt  des  Sees,  wie 
durah  Bofarrersuche  nnd  andere  Naehforsohnngen,  die  die  Lnelregiening  auf 
meine  Bitte  bereitwilligst  anstellen  lisüi,  erwiesen  wnide^).  In  der  Oden 
Gegend  um  Lamaoa  bringt  das  Entstehen  nnd  die  Vergrtflhemng  diesss  See* 
bec^ens,  in  dun  neh  die  Ibnem,  Kiqipeln  und  Gartenanlagen  eines  tflikisehen 
Klosters  spiegeln,  einen  gar  anmutigen  Wechsel  hervor. 

1)  Diese  Zeitwduift.  1900. 
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Die  grilbt«  Yertndemiig,  du  d«r  Eintritt  dM  BegoM  im  LandfolMll»- 
Inld  bewirkt^  gew^paht  natOilioh  durch  den  Fflaaseiiwiiblis;  doek  tritt  ganda 
diMe,  «Btqprsdittid  den  PauBoi  in  dar  Beganmfiifar,  nur  gtns  allmihtich  cia. 
Znant  erhaban  rieh  die  DürrfaAnier  und  dornigen  ZwergsMnchar  am  flirar 

sommerlichen  Starre,  aber  iminor  nur  in  einzelnen  Teilen.  Es  treiben  an 
etnielnen  Zweigen  Knospen,  im  Hegen  grünen  lie  und  bekommen  Bifiten,  Ina 
snm  nächsten  Regen  sind  die  Früchte  schon  wieder  so  trocken  geworden  wie 
der  ganz«'  üV»nge  Strauch,  und  andere  Zweige  beginnen  dann  dasselbe  Spiel, 
bis  sclilif'fslich  dio  ganze  Pflanze  daran  frekoninien  ist.  Das  zarte  (Jriin  der 
juügen  Saaten  ist  schon  im  I)ez(Mnt)er  wie  ein  leichter  Flaum  auf  der  grau- 
braunen Ebene  zu  sehen,  und  die  sommers  verstaubten  Karnibenhüume  heben 
sich  jetzt  in  dunkelm  schwär/grün,  wie  blaakgewaschen  davon  ab. 

Auf  viele  Tiere,  die  einen  Sommerschlaf,  oder  besser  Trockenschlaf 
maoban,  bat  der  Begeneintritt  ebenfalb  eine  erlösende  Wirknng.  Von 
SohneAen,  Amphibien  ist  dne  adUhe  Sommersfcaire  ans  dem  gansan  Ifeditanran- 
gebiet  bekannt,  wie  sie  in  den  Tropen  hSnfig  ist  Ffir  Xiftr  ist  das  gieidie 
Veriialten  bisher  fiberiumpt  woU  kamn  beaehrieben.  Eine  Beflie  Ton  Arten 
(Tenebrioniden  nnd  BfieselUfin)  ftad  iöh  anf  pypem  im  Hariwfc  TOUsttndig 
«ingebaeken  in  die  harte  Erde,  in  der  JSaltong,  die  sie  böm  siob  totsteUan 
einnehmen;  wenn  der  Regen  eintritt,  kann  man  beobaehten,  wie  sie  in  der 
weicher  werdenden  Erde  allmählich  erwachen,  herausgespfilt  werden  nnd  daon 
mit  lehmiger  Erde  bedeckt,  die  sie  erst  nach  Wochen  gans  ▼eriieran,  harom- 
xokriechen  beginnen. 

Die  Temperatur,  die  im  Sommer  lange  Zeit  sehr  hoch  ist  und  über 
30°  steigen  kann,  geht  ebenfalls  nur  sehr  allmählich  zuinick  und  hält  sich 
noch  im  Oktober  in  auffallender  Höhe.  Zum  grofsen  Teil  mag  das  damit 
zusammenhängen,  dafs  sich  das  umgebende  Meer  nur  sehr  langsam  abkühlt 
und  das  östliche  Mittelraeerbecken  ülicrhaupt  um  ein  erhebliches  wärmer  ist. 
Anf  Zahlen,  die  sich  an  anderen  Orten  ausführlich  zusammengestellt  finden^), 
soll  hier  nicht  eingegangen  nnd  nur  bemeikt  werden,  da&  bto  Jfitte  Peaember 
noch  ein  Seebad  keineswegs  eine  Abhirtiingdaistang  war,  nnd  nur  leiahta 
Sommerkleidnng  getragen  wurde,  nnd  daf^  wir  nach  einer  knnen  kalten 
Periode  schon  im  Jannar  bis  an  die  Kniee  im  Meerwasaer  am  flachen  Strande 
watend  unserer  Sammelbesoh&fkignng  in  der  wannen  Sonne  nachgehen  konnten 
(das  Seewasser  hatte  am  Strand  15^. 

Der  Schneefall  ist  natfiriieh  anfterordentlich  gering.  Wirkliche  Be- 
deckung kommt  in  der  Ebene  überhaupt  nicht,  im  mittleren  Gebirge  nnr  auf 
kürzeste  Zeit  vor,  und  winterdauemd  nur  auf  den  höchsten  Bergen  des 
Troodos.  Während  einiger  recht  kühler  Pezembertage  sah  ich  den  Gipfel 
des  Macharias  1450  bis  'in  etwa  l'iOO  ni  hcral)  mit  einer  Schneedecke  be- 
kleidet, die  jedoch  nur  1  Tatre  liegen  blieb;  auch  die  Nordkette  kann  noch 
in  ihren  höchsten  Bergen  solche  vorübergehende  Einhüllungen  aufweisen,  so 
dafs  die  untere  Grenze  wirklichen  Schneefalls,  von  Besonderheiten  abgesehen, 
etwa  900  m  betr&gt. 

1)  Unger  u.  Kotschy,  a.  a.  0.  Hann,  Dan  Klima  von  Cjperu.  Meteor. 
Zeitsohr.  1889. 
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G«wuidh«tlioh  nmb  buul  aag«i,  dab  Gjpem  bcesor  ist  als  sein  Bvf, 
dm  M  Mgmtlioh  mir  der  grobea  StorUiebkeit  unier  der  enteu  engUsehen 
Bestttmig  m  danken  liatfee.  Audi  neneidiiigi  liitte  tfeh  dies  llUe,  sohon 
bald  verwischte  Renommee  beinahe  wieder  befestigt,  als  mit  der  russischen 
Sekte  der  Dukaborzi  ein  Ansiedelungsversuch  gemacht  w  iirdo,  und  auch  unter 
ihnen  das  üeber  Stark  aufir&umte.  Es  ist  aber  zu  bedenken,  dafs  es  sich 
beide  Male  um  eine  Masseninvasion  handelte,  dafs  diese  beide  Male  in  der 
heifsen  .Jahreszeit  erfolgte,  und  dafs  eine  uiii^'eeignete  Lebensweise  mit  Scluibl 
an  allen  Erkriiukuiii/en  war.  Wohl  kommen  auch  heuTr  iu»i  h  Firlirriiutlille 
vor,  aber  eher  wemger  als  in  anderen  nicht  so  verruteueu  Mittelmeer- 
gegenden. 

Auch  hier  hat  die  englische  Verwaltung  vielfache  Besserung  geschaffen. 
Zunächst  durch  Trockenlegung  der  Sümpfe  nördlich  von  Larnaca,  dann  durch 
Begehmg  anderer  Gebiete.  So  wird  audi  demnieliii  wobl  der  8ee  ton 
Panüinmi,  das  einsige  grttHwre  SflIinrasserbeGken  anf  der  Luel,  Tcm  dnr 
Landkarte  Tenchwinden,  und  sein  flaebes  Bassin  fOr  die  Kultur  gewonnen 
werden.  Da  die  Verbreitung  des  Sumpffiebers  nacb  dem  heutigen  Stand  der 
"Wiesensebaft  an  gewisse  Mftekenarten  geknüpft  ist  (derm  Lsrren  leben  in 
Tflmpehi,  daher  die  günstige  Wirkung  der  Austrooknnng),  so  mag  bemerkt 
werden,  daJb  die  betreibnden  italienisehoi  Formen,  die  dort  die  Malaria 
übertrsgen,  auch  auf  Oypern  gefunden  wurden.  Im  übrigen  darf  das  Klima 
sogar  als  ein  zuträgliches  bezeichnet  werden;  es  finden  sich  unter  den  Ein- 
heimischen 7.ah1reiehe  Beispiele  extrem  hohen  Alters,  und  ftlr  Lungenkranke 
hat  es  eine  geradezu  heilende  Wirkung  bei  «I.t  Mörflirhkeit  st4:'ten  Aufent- 
haltes im  Freien,  so  dafs  unter  der  engliseheu  Beaintenschaft  bei  der  Stellen- 
besetzung darauf  Rücksicht  genommen  wird.  Allerdings  fehlt  für  Fremde 
zu  einem  Kuraufenthalt  in  erster  Linie  die  ])ehagliche  Unterkunft,  wie  sie 
sich  der  Engländer  selber  in  seinem  Haus  auch  in  der  Feme  schafft,  aber  es 
sind  Unternehmungen  in  Ausifllit,  die  Gypem  bei  der  N&he  Ägyptens  aueb 
in  dieser  ffinsidit  aufimbelfon  Terspreehen. 

Wie  sieh  die  Fflansenwelt  den  dürftigen  BewisserungsverbUtaissen  snr 
palirt  und  keine  susammenbSngende  Bedeckung,  wie  s.  B.  Wiesenland,  bOdet» 
sondern  „ein  InJserst  lookeres  Netc",  das  aber  gleiehrnüfsig  difias  sich  ausbreitet, 
ist  schon  von  ünger  beschrieben.  Leider  gilt  die  Idditbeit  auch  von 
den  wenigen  Waldbestinden ;  sie  sind  sehr  dfinn,  so  dafs  sie  kaum  den 
Namen  Wahl  in  unserem  Sinn  verdiMMu;  aber  gerade  hier  ist,  trota 
der  Mühe  der  engUschen  Forstrerwaltung,  am  aUerschwersten  Besserung  sn 
sohaffen. 

Die  Fauna  zeigt  andere  Verhältnisse  in  rliorologischer  Beziehung,  keine 
gleirbmafsige  Verteilung,  sondern  mehr  Konzentration  an  den  oasenartigen 
ÖtüUen,  namentlich  wenn  wir  die  Arthropoden  und  Lurche  als  die  dem 
Forscher  auffälligst^'n  Erscheinungen  ins  Auge  fassen.  Wohl  sind  manche 
Arten  auch  diffus  über  das  Heideland  verbreitet^  z.  B.  kbinc  Dipteren  und 
Spinnen,  ibnlujh  wie  bei  uns  auf  den  Halden  des  Hochgebirges;  die  Mehr- 
sahl  der  Insekten  wird  der  Sammler  aber  nur  an  den  dichter  bewachsenen 
und  gartenartigen  Stellen  finden,  die  Ar  ihn  dann  ein  wahres  mdcvado 
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bilden  in  der  umliegenrlen  Odo.  Das  Kloster  am  Salzsee  bei  Lamaca,  die 
Parkaulagen  d»'s  T{('p«Tini!3><:<'b:iudes  bei  Nicosia,  die  Oärten  Ton  Kjrthraea 
sind  solchf  .Tau'iiL^Miiiid*'  tiir  den  Entomoloj^jen. 

In  titrg»'Ogiaj)hi>cb('r  Hiiisicbt  ist  zu  crwalinen,  dals  es  kaum  zur  Aus- 
prilguüg  besonderer  insularer  Formen  gekommen  ist.  Nur  das  Muflon  ist 
bier,  wie  aucb  iu  SarUiuieu,  und  aul"  rtiiimlich  getrennten  Hocbgebieten 
des  Festlandes,  in  einer,  wenn  man  will,  eigenen  Art  vorhanden.  Die  Bep- 
tiliea  und  Amphibien  zeigen  durohaus  den  Ghankter  EMina  der  nahe- 
liegenden qrxiMhen  und  karamanisehen  Eflsteolinder,  die  Tu— n^n  ebenso 
den  der  OstÜdien  Meditenranftwmai  nnr  lind  bei  dieien  leiehter  yemehleppbaren 
Fonnen  einige  nodi  weiter  her,  80  dafii  sich  nMlichere  wie  ftthiopisahe  Bei- 
nisehnng  seigt 

Für  Schlflae  anf  die  geologische  Gesohiohte  sind  derartige  Vorkommnisse 
nnr  schwer  zu  yerwenden.  Es  ist  irrig,  wenn  auf  Qrond  derselben  Unger 
(1.  c.  p.  60),  meint,  dafs  ..(  ypern  mit  Syrien  zu  jener  Zeit  in  einer 
Kontinentalverbindung  stand,  in  der  die  gegenwiirtig  diese  Länder  bevölkeniden 
Landtiere  und  Pflanzen  scbon  existierten''.  Es  bandelt  sieb  fast  durchweg 
um  leichter  vcrschleppbare  Formen,  die  aueb  beute  noeb  jederzeit  vom  Fest- 
land auf  die  Insel  durcb  passive  Wanderung  gelangen  können,  so  z.  B.  baben 
die  im  Winter  länger  und  stark  webenden  Nordwinde  stets  den  Transport 
einer  Reihe  von  Insekten  aus  Karamanieu  zur  cyprischen  Nordküste  zur 
Folge,  was  ich  auch  selber  beobachten  konnte,  und  das  Vorkommen  wenn 
anch  nnr  weniger  lokaler  Besonderheiten  (dem  Mnflon  Heften  sich  noch  eine 
BaaarArt,  mehren  schleohtfliegende  ffilftr,  einige  Spinnen  etc.  anreihen) 
spricht  eher  fttr  eine  etwas  länger  bestehende  Trennung  Tom  Festlande. 

In  Tolkswirtschaftlidher  Benehnng  sind  ans  der  IVrana  einige  Sohidlinge 
heraossQgreifen;  in  entsr  Unie  die  Wandezhenschre^mi  (es  sind  swei 
▼erschiedene  Arten,  die  dort  durcb  ungeheore  Vermehrung  zur  Plage  werden 
können).  Die  Behörden  haben  durch  eiiergische  Mafsregeln  dieses  Übel,  das 
in  der  letzten  Tilrkenzeit  und  in  den  ersten  Jahren  der  Okkupation  einen 
grofseu  Teil  der  Landwirtschaft  labm  gelegt  hatte,  überwunden M;  auf  der  Insel 
selbst  sind  die  Tiere  jetzt  nicht  zahlreicher,  wie  in  allen  anderen  (u  r^enden 
ihres  normalen  Vorkommens.  Da  es  sieb  aber  gerade  liei  ihnen  um  It  ii  ht 
verscbleppbare  Formen  bandelt,  die  oft  in  Scbwärnieii  vom  Wind  getrieben 
werdt  n,  so  ist  jederzeit  eine  neue  Invasion  von  Kleinasieu  her  möglich,  und 
Wachsamkeit  geboten. 

Ein  Tier,  das  von  den  Einwohnern  sehr  gefürchtet  wird,  mehr  als  die 
giftigen  Sehlangen,  ist  das  Ikisekt:  „Sphalangi";  mehrere  Angehörige  der 
Gattung  Mntilla  («wischen  den  Wespen  nnd  Ameisen  stehend)  werden  vom 
Volk  nnter  diesem  Namen  «nsammengefttfet  Sein  Stich  gilt  sls  tödlich,  nnd 
in  der  That  sind  anch  Intlioherseits  FUle  konstatiert  worden,  wo  wirklich 
hei  einem  solchen  Stich  nach  einer  Arohteriichen  Ansdhwellvng  der  Tod  oder 
lebensUbigliohe  VenrtAmmelimg  eintrat;  aber  auch  andere,  wo  sidi  keine 
weiteren  Folgen  seigten,  als  bei  einem  staiken  Wespeastich.  Man  behauptete, 

1)  Va|^.  die  amtlichen  Reports  on  tbe  locoat  Campaign. 
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d&Ia  in  fenehten  Oegeoden  der  Stich  nngefthrlicho:  sei,  als  in  trockenen,  oder 
wollte  Unterschiede  der  Jahrescmt  dafttr  Ttnotwortlieh  maehen,  bis  es  jefast 
einem  dortigen  englischen  Ant,  Dr.  O.  A.  WilBunson,  gelongeii  kt,  nach- 
anweisen,  dab  in  den  Iktalen  F&Ilen  sich  der  Milzbrandbadllas  in  der  Wnnde 

befand.  Die  Mutilla  frirst  auch  Terfianlendes  Fleisch,  und  Kadaver  von  am 
Milzbrand  Tttvndeten  Schafen  liegen  nur  zu  hgufig  auf  fireiem  Felde;  so  die 
Erkl&rung  von  der  unterschiedlichen  Wirkung  des  Stiches. 

Die  Meeresfauna,  nioht  nur  wie  selbstverständlich  die  pelagische,  sondern 
auch  die  des  Litorals,  erweist  sich  als  die  typisch-inediterrauo.  Besonder- 
heiten tinden  sirh  weniger  in  Arten,  als  in  biologisrlier  Beziehung,  /.  B.  in 
Heifeperioden,  wohl  venirsacht  die  gröfsere  und  länger  andauernde  Würme 
des  östlichen  Beckens.  Die  Strandfauna  ist,  wo  durch  festen  Untergrund 
günstige  Bedingungen  zur  Besiedelung  gegeben  sind,  sehr  reich  nach  Qualität 
nnd  Quantitftt,  ebenso  die  BodanfiMm»  in  mft&iger  Tiefo.  Sa  hingt  dies 
anoh  damit  snsannnen,  das  bestimmte  Meeresstrtaunnngen  nahe  der  Kflste 
yerianfen,  die  groüw  Planktonmengen  mit  sich  fOhren.  Die  sn  Boden 
winkendim  Kfeper  dar  Planktontiere  bilden  dann  eine  wesenüieiia  Nahrungs- 
qnelle  Ar  die  MsHaenden  Bodentaere,  Korallen,  Aetinien,  Sdhwftmme  n.  a. 
Namentlich  für  die  letzteren  Ififst  sich  diese  doppelte  Äbldbigigkeit,  Yom 
Untergrund  einerseits  und  von  der  Oberflächenfauna  andererseits,  geradem 
t(qK)gTaphi8ch  konstatieren.  Die  Umgebung  der  Insel  ist  sehr  reich  an 
Spönnen  und  das  Sammeln  des  Badeschwammei  könnte  eine  gute  Erwerbs- 
quelle für  die  einheimischen  Fischer  abgeben.  Doch  sind  sie  zu  indolent, 
um  sich  mit  den  Fangmethodeu  vertraut  zu  maclien  und  zu  wenig  unter- 
nehmend, oder  zu  anu,  sich  die  nötigen  (xerütscliatten  zu  kauten.  So  sind 
es  vorzugsweise  Fischer  aus  dem  griechischen  Archipel  oder  gar  von  der 
dalmatinischen  Küste,  die  hier  eine  reiche  Erut<?  machen.  D«  r  Insel  kommt 
davon  nur  in  Fonn  einer  allerdings  nicht  unbeträchtlichen  Steuer  für  die 
lisans  (die  venchiedan  hoch  ist,  ja  nach  YoUkommenheit  der  Apparate) 
etwas  tu  Gute. 

Die  Luehregienmg  bat  hier  insofinn  sdion  wohlthttig  gewirkt,  als  sie 
das  BaalM(7stam  mit  der  grofiwn  Dredge,  wodurch  alle  jungen  Schwamm- 
stfid»  mit  Temichtet  wurden  und  die  Produktion  jlhilicb  abnahm,  Terboten 
hat;  aber  die  Gyprioten  sdbet  zur  Schwammii.scherei  zu  yeranlassen,  ist  ihr 

bis  dahin  nicht  geglückt  und  wird  ihr,  nach  den  Erfahrungen  zu  schlieften, 
die  ich  mit  C3rprischen  Fischern  gemacht  habe,  schwerlich  so  hald  gelingen. 

Einige  Worte  verdient  der  Meeresschaum  von  Paphos,  aus  dem  ja  seiner- 
zeit Aphrodite  entstiegen  ist  ,  und  der  dort,  wie  an  der  ganzen  Westküste, 
eine  regelmäfsige  und  in  ihrer  Massenhaftigkeit  auttaUernle  Krsciieinung  wiüirend 
der  Winter.stürme,  inshestuidere  im  Februar  ist.  Seine  dickschaumige.  Hockige 
Konsistenz  und  die  dadurcii  bewirkte  fast  schneeartige  Ansammlung  rührt  (wie 
ähnlich  auch  beim  Wasser  des  Salzsees^  nach  Proben,  die  ich  untersucht  habe, 
nicht  vom  Salzwasser  allein  her,  sondern  yon  Mengen  organischer  Substanz. 
Die  Beste  Ton  Hanktontlesen,  insbesondere  kleinen  Gmstaoeen,  Badtolarten, 
Medusen  bilden  dn  Substrat,  wodureh  das  Meerwasser  bei  dem  beflagen 
Wind  leicht  su  einem  Sdianm  geschlagen  wird,  der  dann  siemlieh  ans- 
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^hnurnd  ist  Bo  ist  in  der  Sage  tob  dar  €Ultim,  die  ja  danb  eineii  ao 
eigenartigen  Zeugungsproaeüi  mit  dem  Meer  geboren  sein  sein  soll,  ein  Kofn 
Wahrbeii 

e       •  e 

Mancherlei  yo]kert>ewegmigeii  sind  seit  dem  Knlt  der  Astttte,  die  ja 

eigentlich  die  Vorlaofetitt  der  Aphrodite  war,  über  die  Insol  hinw^(g^angen 
nnd  haben  ihre  Sparen  hinterlassen.  Die  fOr  den  Beiaenden  anfllllligsten 
sind  immer  noch  die  des  Mittelalters:  Bauten  aus  der  romantischen  Ritter- 
z.eit  und  ans  der  Venetianerherrschaft,  mit  den  Zeichen  d»  r  Veränderungen 
durch  dlv  Muslim,  dazwischen  hellenistische  Überbleibsel,  inituntrr  sogar  als 
Baumaterial  vei"wandt,  und  ab  und  zu  uralte  Ankläuire  an  phihii/isohe  oder 
noch  frühere  Zeit,  das  ist  »'s,  was  den  Hcstcii  auf  der  Insrl  ihre  Signatur 
uutprii^^t  und  den  Reisenden  mit  Khrfurcht  erfüllt.  Aber  nur  in  steinernen 
Zeugen  i^t  derartiges  noch  erhalten,  die  Bevölkerung  läCst  von  alledem  nichts 
wahnuhnun.  Bs  ist  ein  Schlag  von  geringer  Eigenart»  -vidkiebt  gerade 
dnroh  die  Bassenmisdnmg;  geringer  EindnicksflUiigkeit  nnd  Begsamkeiti 
vielleicht  gerade  dnroh  das  Überalter  der  Enltor;  nnd  Ton  gennger  Energie^ 
vielleicht  weil  die  Insnlaner  schon  Ttm  Urteiten  her,  seit  den  alten  Ägyptern 
fremde  Zwanghenrschaft  Aber  sieh  sahen.  Wohl  giebt  es  anf  der  Kaipaa- 
Halbinsel  krttftige  und  blonde  Typen,  wie  geglaubt  wird,  Nachkommen  der 
frlnkisdien  Kreuzfahrer;  wohl  Hlhmen  sich  in  den  StHdt^n  viele  der  Hono- 
ratioren einer  echt  griechischen  Abknnft,  wohl  haben  die  besseren  türkischen 
Elemente  im  Auftreten  und  Äufseren  ihre  Stammeswflrde  bewahrt;  aber  im 
ganzen  ist  es  oinf  schattierungslose  und  dürftige  Landbevölkening,  die,  ob 
Christen,  ob  Äluliumodauer  (%  :  Vj  etwa),  von  nichts  wci^  uiui  wissen  will 
als  von  ihrer  Scholle,  und  deren  Leben  sich  in  der  eiuiachstea  Welse 
abspielt. 

Es  ist  daher  schwer,  trotzdem  die  lamlwirtsi  hatt liehen  Produkte  absatz- 
fähig sind,  und  ihre  Produktion  leicht  noch  gesteigert  werden  könnte,  den 
Verhiltnissen  der  LandbevOlkenmg  an£rahelfen,  die  beim  Anbau  snnibhtt  an 
ihren  Bedarf  nnd  an  die  niehstliegenden  Tausch-  und  AbsatamOgliohkeitm 
denkt  Doch  hat  auch  hier  die  en^&sehe  Bentaergreifong  nnd  die  KauiBaraft 
des  englischen  Iforktes  etwas  sur  Besserang  bd^^etragen.  Das  Getreide  ist 
im  gaasen  Ton  Torsflglicher  Qnalittt,  trota  der  EinfiMihheit  der  Bearbeitang 
(man  ifirt  nirgends  so  gutes  Schwarzbrod  wie  fiberall  anf  Gypccn),  und 
namentlich  für  die  Gerste  bilden  die  englischen  Grofsbranereifln  stftndige 
Abnehmer,  die  noch  viel  grcifscn'  (Quantitäten  kaufen  würden,  wenn  SO  sia 
nur  geliefert  erliielten.  Das  gleiche  gilt  von  der  Frucht  des  cyprisehen 
Johannisbrot -( Karruben-)baumes,  die  von  englischen  iind  französchen  Fabriken 
in  jeder  Menge  gekauft  wird,  um  daraus  ein  wcHvolb-s  Trockenfuttcr  für 
die  vStallfütterung  der  Kühe  in  unseren  kalten  Monat«  n  zu  machen.  l»er 
Kxport  hat  mit  den  Krleichterunj^en  der  englischen  ScliiHahrt  und  durch 
Aulbören  der  früheren  türkischen  Chikanen  bedeuttMid  zugenonmien.  Dieser 
Ksrrubenbaum  ist  füLr  die  cyprisehen  Bauern  das  Idealgewächs;  er  braucht 
nur  einmal  gepfropft  sn  werden  und  bedarf  dhmach  keiner  weiteren  Pflege,  als 
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Hinmiel  und  Erde  ilmi  augedeilieu  lassen.  Im  so  weniger  eignet  sich  der 
Cypriut  für  den  Weinbau,  wo  nicht  nur  Sorge  in  der  Stock-  und  Bodeu- 
hehandlimg,  >ondeni  auch  Remliehkeit  bei  der  Füllung  und  Aufbewahrung 
▼on  nOten  ist  TrotaEdsm  aber  hier  die  tflrkische  hohe  Besteaermig  aufgehört 
hat,  imd  die  Inselregieniiig  die  Weinkoltiir  emmtigt,  ist  sie  aus  oben- 
genauttteii  Ghrfindeii  immer  weiter  mrOdcgegangen,  und  Ojpeni  hat  durch  die 
ümnneilissigkeit  des  Produkts  sogar  emen  Harkt  fOr  seine  billigeren  Sorten 
▼erlcuvn,  Ägypten.  Sdiade  fOr  das  sohOne  OewSchs,  das  hier  reift  oder 
reifen  konnte;  sehade  um  den  Ruf  des  alten  Cypemweins;  denn  nur  sehr 
gering  ist  gegenwärtig  die  wirUieh  ei^ortfUhige  gute  Ware,  und  wenn  nidit 
Hilfe  kommt,  so  wird  der  Commanderiawein  bald  der  Legende  angehören. 

Sehr  geeignet  ist  das  Land  zur  Kultur  von  Baumwolle,  die  ja  audi 
nidit  zu  viel  Sorgfalt  verlangt,  noch  in  grölserer  Höhe  gedeiht  und  nur  An- 
sprüche auf  Bewässeruug  stellt.  Da  nun  diese  durch  das  irrigation  work 
der  englischen  Vcnvaltung  wesentlich^  Verbesserung  erfahren  hat  und  noch 
erfährt,  so  ist  auch  eine  ^^teigeninj^  des  Anbaues  hier  /u  erwarten. 

Die  Kultur  des  Tabaks,  di«'  vve;;eii  der  Spezialsteuern  in  der  letzten 
Zeit  nicht  das  Zehntel  des  eigenen  Hetlarfs  der  Insel  deckte,  hat  sich  bereits 
sehr  gehohen  und  liefert  jetzt  einen  grofseu  Teil  der  von  den  c}i)risch-eug- 
lischen  Regiefabriken  benötigten  Menge.  Einige  Distrikte,  die  sich  durch 
gröfsere  Regsamkeit  und  günstige  Lage  auszeichnen,  haben  auch  mit  ihren 
Chat^nfrfichten  günstige  Resultate  und  können  Citronen,  Orangen  etc.  ex- 
portieno. 

Es  wird  aber  fOr  die  Bevölkerung  selbst  mit  Terbesserten  AbsatsreifaUt- 
nissen  und  gesteigertem  Anbau  aller  Produkte,  wenig  gewonnen  sein,  wenn 
nidit  die  unheilvolle  Thfttagkeit  einheimischer  ZwisohenhSndler  und  Wuoherer 
lahm  gelegt  wird,  etwa  durch  eine  ländliche  Darlehnskasse,  die  einen  von 
der  Regierung  beaufidchtigten  Banksweig  bilden  wttrde.  Jedoch  ist  sehr 
fragUcb,  ob  derartige  Hilfreinrichtungen  bei  den  freien  Grundsätsen  der  eng- 
lischen Wirtschaftspolitik  jemals  tu  Stande  kommen  werden.  Und  doch 
wSre  eine  derartige  Schutzmafsregel  recht  erwünscht,  wie  mir  nach  den 
Dai'Iegungen  verschiedener  ländlicher  Bürgermeister  und  Unterbeamter 
scheint.  Ihre  Schilderungen  bieten,  trotzdem  diese  Personen  nie  über  Ojpem 
hinausgekommon  sind  und  nie  *»twas  von  der  westeuropäischen  „notleidenden 
Landwirtsrhalf '  gehört  oder  gelesen  haben,  so  manche  Analogien  mit 
unseren  Vfrluiltnisscn.  „Friihnr",  so  «'r/.ähltc  mir  ein  Mulidir.  ,,kostete  die 
Oka  Wein  10  l'ara,  jetzt  2~o  Piaster  (  das  H— 1 2-tache,  1  Piaster  40  Para  l: 
früher  die  Oka  Fleisch  2^5»  Piaster,  jetzt  1  sh.  (=  H  cypr.  Piaster).  Das 
(letreide  ist  ebenfalls,  wenn  auch  ni(  ht  in  dem  <!rade,  gestiegen.  Aber  es 
geht  trotz  der  höheren  Preise  für  ihre  Produkte  den  Bauern  nicht  besser, 
eher  umgekehrt;  denn  ihre  Ansprüche  haben  sich  in  noch  höherem  Grade 
vennebrt  FrOher  brannte  man  selbstgezogenes  Olivenöl  in  einer  eisernen 
Lendite,  wie  im  Altertum,  die  Frauen  gingen  in  einer  Landestracht  (einem 
einfachen  Blousenrock)  aus  selbstgefertigtem  Stoff  von  sdbetgezogenem  Flachs 
oder  Baumwolle,  jetst  will  der  Bauer  Kyrillos,  weil  der  Ambrosios  es  auch  so 
hat,  Kenen  brennen,  für  seine  Frau  und  Töchter  bunte  Stoffe  ans  Europa 

OMgiMUMhtEaHMhrlft.  aJ«lii|ue.  IMW.  lS.B«fk.  47 


Digitized  by  Google 


690 


Otto  ÜMtt 


künfen,  ans  Tassen  trinken  und  von  PorzollanU^llpm  ossen.  Alle  diese  Sachaa 
mmmt  er  in  der  Stadt  beim  Kaufmann  auf  Krotlit;  dabei  mufs  er  für  eine 
Kerze  nicht  1  ,  sondern  '2  l'iuster  zabb-n,  iWr  t-infn  Kb'ider>t<)tt'  statt  "JO, 
30  Piaster,  und  si  liücrslich  nötigt  ihm  der  Kaufmann  noch  ointr-n  .schönen  Schirm 
oder  anderes,  das  er  nicht  brauchen  kann,  da/u  auf.  So  macht  der  Bauer  eine 
grofse  R^chnunj:^;  wenn  aber  dann  der  Tag  der  Ernte  gekonuuea  ist,  so  rechnet 
ihm  der  Kaufmann  seine  landwirtschaftlichen  Produkte  entsprechend  weniger, 
das  türkische  KaÜB  Korn  (22  Oka)  statt  zu  20 — 25,  nur  su  18 — 31  Ffatterete. 
Ferner  mHieeii  die  Begierungsumlagen  in  Bar  benUt  werden;  des  Oeld  er- 
hllt  «r  Ton  einem  solohen  Daxlaiher  aof  4  Monate  in  10 — 12%  Torgestreckt 
Was  ist  die  endliehe  Folge?  Der  Mann  kann  naeh  einem  soUeehten  Jalnr 
nicht  mehr  besahlen,  sein  Harne  ivird  vor  Oeiieht  angeseUagen,  sein  An- 
wesen venteigert,  nnd  er  selbst  wird  TageUfhner."  Die  betreffenden  Kaof- 
leute  und  Geldleiher  stammen  nicht  Tom  gegenflberliegenden  Festland,  sondern 
sind  ebenfalls  einheimische  Cyprioten. 

Es  versteht  sich  danach  leicht,  üafs  für  fremde  An^riedelungen  in  grofsem 
Malsstab,  wie  sie  /um  Vorteil  der  verödeten  rnscl.  andererseits  als  Zuflucht 
anderswo  Verfolgter  geplant  waren,  Cypem  kaum  der  richtige  OH  ist.  Noch 
am  besten  hat  sich  eine  Manmitenkolonie  im  NW.  der  Insel  angehi>8en, 
ein  tleifsiges  und  etwas  abgeschossenes  Element  der  Hevölkening,  das  auch 
mit  den  Angehörigen  der  griechischen  Schwesterreligion  auf  leidlichem  Fufs 
steht  und  keine  grofsen  Lebeniiansprüche  macht.  Bei  dem  Milserfolg^  den 
die  rassische  Sekte  der  Dnkaborzi  hier  vor  einigen  Jahren  hatte,  waren  es 
nicht  Uimatisdie  VedAltnisse  allein,  die  war  '^ederanswanderang  dringten. 
Die  strebsamen  Leute  glaubtai  einsasehso,  dab  ae  hier  nnr  mm  ordentlichen 
Fristen  ihres  Lebens  kommen  wfkrden,  nie  ein  Vermögen  erwerben  könnten, 
dafii  grölsere  Anstrengung  flir  den  T^Atm^k  nicht  entsprechend  lohne, 
sondern  die  orientalische  Indolens  der  Eingeborenen  in  gewissem  Grade  be- 
rechtigt seL  Da  sie  aber  regsame  und  fleifsige  Leute  waren,  so  sogen  sie 
von  Cypern  nach  Kanada,  gewifr  ein  scliroffer  Wechsel.  Auch  ftb:  eine 
jüdische  Kolonie  zu  Ackerbau  und  Industrie  in  grofsem  MaXsstabe  wurde 
Cypem  von  den  bekannten  Hilfskomites  ins  Auge  gefafst,  die  über  grofse 
Mittel  zu  den  Anlagen  verfügen  können.  Die  Inselregierung  steht  letzteren 
Projekten,  wenn  auch  nicht  unfreundlich,  so  doch  nicht  aufmunternd  gegen- 
über. Ob  eine  solche  Einwanderung,  bei  der  alle  modernen  land\\  irtscliaft- 
lichen  Hilfsmittel  und  die  Errungenschaften  der  Technik  eingetubri  werden 
sollten,  wie  die  Unternehmer  versichern,  belebend  auf  die  übrigen  cyprischen 
Bauern  wirken  wfirde,  ist  bm  dem  Gharakter  der  BeffQlkemng  sehr  fraglieh. 
Die  KonknxTens  wfirde  wohl  eher  Terderblich  als  ersieherisdh  wirken,  Torana- 
gesetat  fiberhanpt,  dab  die  einwandernden  Juden  wirklich  \m  der  Landwirt- 
sdiaft  blieben  nnd  nicht  snm  Sbosier»  oder  Kleinhandel  übergingen. 

Dab  es  nnter  den  TOnheimisohwi,  die  nur  ihr  Leben  fristen,  auch  an 
rmchen  Leuten  nicht  fehlt,  erhellt  schon  ans  dem  oben  über  die  stSdtischen 
Kanfleute  Gesagten,  wobei  von  den  zugezogenen  LoTantinem  noch  gar  nicht 
die  Hede  sein  soU.  Aber  auch  an  Stellen,  wo  man  es  nicht  vennnten  SoUte, 
wird  Ueid  angesammelt.   Es  ist  durch  vielfache  liechnnng  nachgewiesen, 
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iafs  der  Ins»-!  mehr  <iuhl  ziiirftulirt  wird,  als  herauskommt  und  als  sich  in 
der  Zirkulation  uacbweiseu  läfät,  und  noch  neue  Einfuhr  erfolgt  beständig. 
Ei  wird  dies  damit  erkl&rt|  dab  die  Gewohnheit,  Geld  zu  Tergraben,  wie  in 
alter  Zeit,  noeh  besteht;  manfihinal  k«int  der  Sohn  nicht  den  Ort|  wenn  der 
Vater  gestorben  ist,  und  wer  weift,  welche  splteren  Geeohleohter  die  Bore- 
niguB  mit  dem  BQd  der  E0oigin  av^graben  werden,  wie  wir  heute  die 
grieehisoheo  und  Tonetianiflohen  MBnien. 

Da«  sind  natürlich  nur  Ansnahman,  im  ganzen  hecxseht  beinahe  Anmt, 
und  es  macht  ndi  sogar  ein  gewisser  sozialistischer  Zug,  der  aber  von  west- 
Ikdien  £inflüssen  unabhRngig  entstanden  und  mehr  im  Sinn  des  Urohristen- 
tnms  aufzufassen  ist,  bemerkbar.  Die  griechischen  Mönche  wären  in  unserem 
Sinn  eher  Laienbrüder  zu  nennen  und  sind  Ökonomen,  wenn  srie  auch  kirch- 
liche FunktioDeii  v<Tri<htt'n.  Die  gewöhnliclicn  PrifsterstoHon,  zu  denen  aller- 
dings in  der  cyprisclicn  unabhängigen  Kirche  selu*  wenig  Bildung  viMausgesetzt 
wird,  sind  mehr  als  dürftig,  und  wenn  i  lan  ihre  Vertreter  mit  ihren  sclilecht-en 
Maultieren  in  die  T^andstädtchen  zum  Einkauf  und  Verkauf  konunen  sieht, 
so  kaun  man  sich  mitunter  des  Mitleids  nicht  erwehren  über  diesen  Zustand, 
der  noch  den  Zeiten  dee  ersten  Christentums  entspricht.  Bei  den  Fischern  fand 
idi  den  soiiaUBtischen  oder  kommnmstiichen  Trieb  am  ausgeprägtesten,  und 
sie  seilten  ihre  landen  auch  mitunter  in  That  nm,  mit  der  Begrftndongi 
dab  es  einer  nicht  besser  haben  solle  wie  der  andere.  Ahnlieh  fassen  ja 
aodi  die  BetQer  im  Orient  ihre  Stellnng  auf;  man  mob  anerimmen,  dab 
die  Bettelei  auf  Glypem  bedeatend  geringer  ist,  als  im  ganzen  übrigen  Orient, 
was  sowohl  der  englischen  Verwaltung  als  den  Ortlichen  Verhaltnissen  zuzn- 
schreiben  ist.  Die  vorhandenen  Bettler  aber  fassen  es  als  ein  Mulis  und  nicht 
sin  freies  Wollen  des  Wohlhabenden  auf,  ihnen  eine  Spende  zu  geben. 

Dals  bei  den  oriont^ilischen  Verhältnissen  im  allgemeinen  und  den 
cypriscben  im  iiesonderen  die  Insel  in  mild  autokratiscber  resp.  bureaukrati- 
scbtr  Weise  regiert  werden  mufs,  und  dafs  die  Bevölkerung  auch  zur  teil- 
weisen Selbstverwaltung  kaum  reif  ist,  das  bedarf  eigentlich  trotz  des  Pro- 
testes der  Freiheitsdemagogen  in  den  vorscliiedoneu  iiändem  keiner  Hervor- 
bebong.  Man  kaun  sagen,  dafs  die  englische  Regierung  im  Laufe  der  Jalire 
in  dieser  Bmnahnng  eher  zu  riel  als  an  wenig  Entgegenkommen  gezeigt  hat; 
einige  unangenehme  Eiüüinmgen,  wo  sie  den  einheimischen  Notabein  so 
viel  getraut  oder  angetraut  hat,  sind  ihr  daher  nidit  erspart  geblieben. 

Ifilitlrische  Machtmittd  sind  keine  Ton  nSten.  Der  QoiiTenienr  ist  jotat 
eigentlidi  nur  dem  Namen  nach  BefeUshaber  der  Truppen;  dann  die 
Garnison  ist  ftst  gaas  xurflckgeiogen  worden,  sie  z&hlt  wenig  über  100  Mann, 
der  Rest  sind  Gendarmerieleute.  Tn  Wirklichkeit  ist  die  höchste  Stellung 
jetat  eine  rein  administrative  und  zivile,  und  wird  auch  nicht  mehr  durch 
einen  General,  sondern  durch  einen  Beamten  der  Kolonialkarriere  bekleidet. 

Das  Schwergewicht  des  ganzen  Hegiereus  liegt  natürlich  in  der  Verwaltung; 
so  haben  <lie  I  )istriktskummissäre  ( etwa  den  preursischen  T>andräten  alten  Schlags 
entsprechend)  eine  grofse  Machtvollkonimenheit,  und  die  Anforderungen,  die  eine 
solche  Stelle  an  rmsicht  und  Takt  stellt,  sind  recht  erheblich.  Diese  Distrikt«;- 
koDunissäre  stehen  denn  auch  im  Kaug  über  den  Chel^  der  einzelueu  zeu- 
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tralen  YerwaltungidepwtsmantB,  der  OffBntliohaii  Arbeiten,  der  BcwitKii  iiiig, 
der  Steaem  etc.,  die  ebeofiüls  aber  genug  GelegeBbeit  rar  eeOwliaffigiB 
TUtigkni  baben.    Der  bweeiikratiflehe  Apparat,  Aktenweien  und  beli&d- 

licher  Verkehr,  ist  mOglicb  veremfacht,  und  das  ist  dringend  nötig,  denn  alkia 
durch  die  Dreisprachigkeit  (grieebiaoh,  türkisch,  englisch)   ist  schon  vid 
Sehreiberei  notwendig.    Die  Abgrenzung  der  6  einaelnen  Besirke,  Nicoöa, 
Tiiimaca,  Limasol,  PaphoK,  Kerynia,  Famagusta,  ist  im  ganzen  noch  wie  unter 
(1(T  türkischen  Verwaltung;  eine  Änderung  ist  hier  nur  insoweit  pf-sclu^hen, 
als  (las  Z»'ntralgehiet  des  Troodos  und  die  Bucht  von  Morphu,  trülier  zum 
Distrikt  Kcrvniji  ^f'h<''rip,  jt'tzt  zu  Nicosia   geschlagen  worden  ist;    «iadur«  h 
ist  aber  fi.slcrcs  fin   sciir  kleirx's  und  lft/,teres  ein  viel  zu  grofses  B«'/irk«-- 
aini  geworden,   so  dals  woiil   wit'drr  Änderung  getrutien   werden  wird.  In 
der  Verwaltung  von  Stüdteii,  überhaupt,  wo  Einlieirnisehe  als  SubalternVjearate 
KOgezogen  werden,  liebt  man  es,  das  griechische  und  das  türkische  Klemeut 
neben  einander  zu  haben,  nicht  nur  aus  Gerechtigkeitsgefühl,  sondern  aot 
praktlaofaen  Gründen,  weil  beide  Tille  lidi  ans  Sifemiolik  oder  IfifirtnMn 
flchSrfer  anf  die  Finger  aehen,  ond  dadureb  mandie  ünregelmfirsigkeit  dea 
Qriecben  oder  Fanlbeit  des  Tflrken  nnmO^idi  geaacht  wird.  Mehr  olniekliv« 
und  ideale  Gründe  hat  dieses  Doppelsjstein  am  Gerieht.  Bei  der  Sntfremdaag, 
dem  Hab,  in  dem  teQweife  beide  Konfessionen  leben,  ist  es  fllr  den  einaelsin 
gewifii  benihigend,  wenn  er  neben  dem  eqglisclien  Biehter  einen  grieddsehen 
und  einen  tOrMschen  sitsen  sieht,  noch  dara  in  Landestraefat  Allerdings  haben 
diese  beiden,  die  auch  nicht  studiert  in  unserem  Sinne  sind,  nicht  viel  m 
sagen  gegentlber  der  Autorität  des  englisihen  Richters,  der  wie  jeder  enff- 
lische  jndge  ans  den  Kreisen  der  älteren  Kechtsanwälte  in  der  Heimat  hw- 
▼orgegangen  ist.    Unter  den  Kinheinnschen  finden  sich  sehr  gewandte  und 
rechtskundige  Advokaten,  ihre  Zahl,  nicht  ihre  Qualität,  wird  bedeutend  ver- 
mehrt durch  eine  Anzahl  junger  Twente,  hauptsächlich  aus  Levanlinert'amilieu 
der  IIafent)rte;  sie  ha})en  in  Atbrn  ..studiert"  oder  in  Paris  ein  tnr  Kxoten 
zugeschnittenes  Diplom  erhalten.  btMuünteln  ihr  Nichtsthun  mit  eiiinn  Titel 
und  tragen  oft  durch  politische  Agitation  im  Sinne  einer  Unabhäugigkeits- 
pai'tei  zur  Verstinunung  bei. 

Von  melirer*  !)  Seiten  ist  das  Übenviegen  des  tüikischen  Elements  unter 
den  Verbrechern  hervorgehoben  worden.  Nacli  Durchsicht  mehrerer  „schwantf 
Bflcber**  in  verschiedenen  Bezirken  scheint  mir  aber,  dab  dieses  mehr  daher 
rührt,  dab  von  den  Türken  leichter  hervortretende  Unthaten  geliefert  werden, 
Körperverietrang,  Gewaltthltigkeiten,  friUirend  die  gxiechisoh  Bedendoi  mehr 
die  Terstecikteren  Vergehen,  Betrog,  Diebstahl,  kolÜTieren.  Falsehee  Mab  und 
Gewioht  fand  ieh  in  aofifallender  Menge  nnter  den  ürsaehen  soleher  Yer* 
nrfeeilnngen  von  Griechen. 

Einer  Beihe  von  Gerichtsreriiandlnngea,  i&vilrsohtlicher  wie  krimi- 
nalistischer Natur,  habe  ich  selbst  beigewohnt  und  mich  dadnreh,  wie  durch 
Umfragen  bei  Kiuheimischen  über  die  Art  der  Rechtsprechung  zu  unterrichten 
gesucht  Die  Richter,  das  wird  anerkannt,  suchen  sich  nicht  nur  in  die 
Sprache,  sondern  in  die  noch  schwierigeren  Verhältnisse  des  Orients  einzu- 
leben, und  sind  bestrebt,  den  toten  Bachstaben  des  Gesetus  mögUohat  den 
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konkreten  Erfordernissen  unterzuorduoü.  Ich  könnte  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen anführen,  die  den  Bahmen  dieser  Mitteilung  jedoch  überschreiten 
wfirden,  wie  man  bedacht  ist,  das  Empfinden  des  Volks  ta  sohonen  ond 
ktine  ihm  vttfeiistindHehtii  Urteile  m  erlaven;  so  in  ebem  Ml  Ton  blner- 
liebem  Aberglauben,  wo  der  Übelthftter  ganz  ernsthaft  som  Brsati  eines 
wuttdsrwiikeaden,  heilenden  Gegenstandes,  sa  einer  empfindlieh  hohen  Geld- 
strahl  TerarteOt  wurde,  oder  in  einem  iUl  von  Anssohreitangen  nnd  Prfl- 
geleien  bei  einer  Banenihoohieii  fim  ünterbeamter  —  flbrigens  üalienisohsr 
Abkunft  —  wto  hierbei  etwas  unter  die  Bidar  geraten,  nnd  flbereifrige 
Snbalteme  hattm  schon  eine  Art  Aufruhr  aus  dem  Fall  gemacht;  es  kamen 
aber  die  betrunkenen  Bauern  mit  einer  minimalen  Geldstrafe  davon,  so  dab 
sie  sich  s&mtlich  vom  Gericht  weg  aufis  Neue  zum  Wein  begaben.  Es  mag 
da  manchmal  das  Entgegenkommen  fast  zu  weit  getrieben  scheinen;  aber  es 
ist  charakteristisch  für  das  englische  Anpassnngssystem  in  den  Kolonien,  das 
überall  rücksiditsvoU  ist,  so  lange  nicht  der  Geldbeutel  dss  Mutterlandes  in 
Frage  kommt. 

Es  ist  fraglos,  dafs  in  der  Bevölkerung  ili(^  f^iittrei^nnkoinmen,  über- 
haupt die  Andervmgen  des  englischen  Regimes  dankbar  uiK'rkannt  werden, 
wie  sieli  dies  namentlieh  in  einem  wachsenden  Zutrauen  der  niederen 
Schichten  zur  Venvaltung  ausdrückt.  Nichtsdestoweniger  existiert  auf  der 
Insel  eine  Partei  der  Unzutiiedenen,  eine  Art  intransigoanter  oder  irriden- 
tistischer  Nationalpartei,  die  in  den  Engländern  Zwingherren  sieht,  die  ebenso 
wie  die  Tttrken  ahgesdiAtfeelt  wtcden  abllen.  Diese  Bewegung  ist  nieht  gans 
naiflrlieher,  spontaiMr  Art  nnd  niolii  gans  anf  der  Insel  gewachsen,  sondern 
nun  Teil  dnroh  Bndssftre  ans  Orieohenland  Teraolabt  Bio  hingt  mit  der 
allgemeinen  poUtisehen  Welle  xosammen,  dnnh  die  auch  Kreta  halb  selbstlndig 
geworden  ist;  aber  dessen  Veihilteisse  treffen  für  Qypein  nieht  sn.  ünab- 
hingigkeit,  8elbst?erwaltnng  nnd  eine  Art  Ansehlnft  an  Grieehenland  sind 
hier  die  Forderungen  dieser  erlremen  Partei,  die  mit  ihren  Wflnsdhen  nnd 
Klagen  bis  vor  das  englische  Parlament  gegangen  tsi  Das  Cypriotentum 
der  Hauptanführer  ist,  wie  sich  in  einigen  Fällen  geieigt  hat,  nicht  immer 
ganz  echt,  verbildete  Elemente,  die  an  Beschäftigungsmangel  leiden,  suchen 
sieh  auf  diese  Weise  zu  bethätigen,  vor  allem  aber  ist  der  Wunsch  des  Ge- 
dankens Vater:  sie  wollen  selbst  in  die  onglischen  Venvaltungsstellen  ein- 
rücken. Dafs  damit  den  persönlichen  Einflüssen  und  Ränken  Thür  imd  Thor 
geöffnet  wünlir-,  und  die  arme  Hev(>lkerung  selbst  reiht  übel  daran  wäre  bei 
der  Halbbiblung  dieser  Herreu,  denen  europäisehe  Kleidung  noch  merkwürdig 
sitzt,  das  lehrt  das  Beispiel  mauciier  Baikaustaaten.  Dennoch  ist  diese  Partei 
ein  Faktor,  mit  dem  die  Kegienmf,^  zu  rechnen  hat;  alle  aus  irgend  welchem 
Grund  mifsgestimmten  Ek-mente  tinden  in  ilir  it  irht  Anschlufs,  und  mancher, 
der  vielleicht  ihre  Unberechtigtkeit  erkennt,  lehnt  sich  doch  an  sie  an,  weil 
man,  wie  flberall,  der  Opposition  leichter  einmal  ein  Zugesttndnis  maeht 
als  den  so  wie  so  loyal  gesinnten  Elementen.  Bei  der  Bisdio&wahl,  die 
gegeunribrtig  im  Gange  ist  —  der  Bisehof  Ton  Cjpem  nimmt  bei  der  Selb- 
stlndigkeit  der  dortigen  Kiiohe  in  Meniohisoher  Benehnng  einen  sehr  hohen 
Bang  ein  — ,  befehden  sidi  gegenwtrtig  die  gemft&igte  nnd  die  National^ 
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partei,  die  jede  ihren  Kandidaten  in  der  höheren  GeisUichk«^  luiben,  auf 
das  schärfste,  und  grol'se  Spannung  ksiiMliI  iiater  den  lätäuimimitum  ttMr 
den  Ausgang. 

W31  num  fidi  im  grobea  und  gaiiMii  ein  Bild  madMn  tob  dtm,  wat 
die  eogUadie  Hemdhaft  fBr  die  Insel  gelnsiet  hui,  90  branefai  mm  sieh  mnr 
ta  erinneni,  wag  man  als  YergoAgmiga-  oder  gar  wiwwngoliafBidier  Brnsender 
sonst  anf  tllitisehem  Gebiet  dnrdismnadien  hat;  weloh  aigw0bnisclM  Be- 
wadrang  seitens  der  Beamten,  welche  ffindendsse,  die  nifikt  einmal  immer 
durch  ein  Bakschich  llberwiinden  werden,  welche  Reibereien  mit  den  Leuten 
ans  dem  Volk,  deren  man  bedarf,  Bootfilhrrr,  ^faultif^rtreiber  u.  s.  w.  Der 
geeetziniUsige  Zustand,  der  nach  der  türkischen  Willkür  auf  Cypern  herrscht, 
kommt  wie  auch  dem  Einheimischen,  dem  Fremden  zu  wolilthSitigem  Be- 
Wufstsein.  Öffentliche  Ordnung  macht  sieb  vom  AForaent  de^  Landens  an 
heniork])ar,  die  englischen  Heamten  sind  tür  wissenxhattliche  Reisende  jeder 
Brauclie.  sei  es  An  häulogie  oder  N;it ni  uissenschatt,  und  jeder  Nation  zu 
wirksanier  Hille  l)en'it.  und  die  all^iitieine  Sicherheit  ist  so  grofs,  dal's 
Damen  allein  auf  dem  Veloziped  stundcidaug«^  Touren  von  einem  Land- 
stiidtcheu  /.um  andern  ntaclun  können.  Die  Strafseu  selbst  waren  zur 
Ttirkenzeit  nur  Maultierptade,  derart,  dafs  sie  an  vielen  Stellen  selbst  zu 
Fufs  kaum  mitglich  waren.  Heute  sind  solche  Wege  nur  in  (Jebirgsdiistrikteii 
als  StraDsen  „dritter  Ordnung**  mehr  flhrig  und  auch  da  Terbesseri.  Die 
Eanptorte  sellMt  sind  durch  Straften  „onter  Ordnung^  derart  Tertranden, 
dab  yierspftnnige  Wagen  bequem  fhhren  kOnnen,  nnd  ein  sftddentseher  Bad- 
fahrer mit  Neid  ihre  Instandhaltung  sieht  Zwisohen  dem  Hafen  Lsmaea 
und  der  Hanintstadt  Nioosia  -vetkehrt  eine  regelmibige  Postrerinndung.  Die 
Znstellnng  der  Post  aus  Buropa  VUsi  allerdings  xu  wflnsohen  übrig;  doeh 
sind  hieran  cum  Teil  die  im  Orient  durdi  Pest  und  andere  Ursachen  un> 
sicheren  DampferfafarpUae  sdiuld,  sum  andern  Teil  wohl  das  Spazsystem  des 
Kolonialamts. 

Letsteres  hatte  fär  einen  weiteren  Schritt  in  der  Verkehrsfähigkeit 
Cypeni  neuerdings  reichere  Mittel  bereits  zugestanden,  nämlich  für  die  In- 
Htandsetzung  des  alt<>n,  heute  versandeten  Hafens  von  Famagusta,  der  nach 
Ansicht  englischer  Techniker  und  Marineottiziere  ohne  allzugrofsen  Aufwand 
zu  einem  der  sdninsten  de^  Mittelmeeres  gestaltet  wenlen  könnt»'.  Dann 
würde  Typern  die  Hedcut mig  als  .strategischen  Sttitzi>unkt  im  ()rieni.  die 
bei  der  Okkupation  so  betont  wurde,  die  aber  jetzt  sehr  problematisch  i.st, 
wirkli*  Ii  erhalten.  Nach  Fertigstellung  des  Hafens  sollte  dann  auch  eine 
Eisenbahn  Faniagnsta  mit  der  Hauptstadt  verbinden,  andere  Schienenwege 
nachfolgen.  Die  Mietspreise  in  Famagusta  und  die  Hoffnungen  seiner 
Bewohner  waren  bereits  unverh&ltnismftlsig  gestiegen;  die  Kaufleute  von 
Lamaca  machten  bereits  Gogeaeingabeii,  als  es  auf  einmal  Ton  dem  ganien 
Plan  wieder  still  wurde,  und  das  Geld  Tom  Kolonialamt,  woU  infolge  der 
Ereignisse  in  Südslrika,  dringenderen  Erfordernissen  lugewandt  wurde.  Die 
Aeunde  des  Landes  sind  flbrigens  nicht  aUe  der  Meinung,  dab  die  ISsea- 
bahn  für  die  Insel  von  so  grobem  Nutsen  sein  wflrde,  und  wOiden  es  lieber 
sehen,  wenn  die  dafttr  vorgesehene  Summe  suniohst  noch  den  fiewissoungs- 
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und  Fhi&iegulierangsarbeiten  zugute  käme.  Die  Frodnklioiiskraft  des  Bodens 
würde  wesentlich  noch  gewinnen,  und  dann  für  qBiter  einmal  auch  eher 
Ware,  die  den  Transport  lohne,  da  sein. 

Auch  in  gesundhritlicher  Bpzi'phnnp  würp  der  Ausbau  der  Bewässerungs- 
resp.  Austroclmungsaulagpn  von  \'orteil.  Für  Hospitäler  ist  auch  aus  pri- 
vaten Mitteln  in  den  letzten  Jahren  viel  geschehen,  und  die  ärztlichen  Ver- 
hältnisse werden  noch  besser  werden,  wenn  einige  noch  aus  der  Zeit  der 
Okkupation  überk«jinniene  „Medizinmänner"  überall  jüngem  Fachgenossen  Platz 
gemacht  haben  werden. 

Was  dem  ganzen  Kegierongssystem  und  allen  YerbeBseningstendenzen 
wie  ein  Hemmsehah  anhängt,  ist  der  Tribnt,  der  al^Shrliob  fttr  die  Pforte 
anftohringen  ist  Nominell  ist  Oljrpeni  ja  nooh  dn  Bestandteil  des  otto* 
manisehim  Beiehes,  nnd  der  Sidtan  hat  avfter  einigen  ÜDimalen  Ernennung»- 
reebtea  auch  den  sehr  materiellen  Anspruch  auf  95000  Pfand  Sterling  Ab- 
gabe pro  Jahr,  die  seineraeit  ans  den  USakOnften  der  Luel  heraosgeraohnet 
wurden.  Es  hat  sich  jedoch  henrasgestellt,  dafs  diese  Summe  viel  zu  hoch 
taxiert  war,  und  dabi  wenn  zu  ihr  noch  die  alljährlichen  Verwaltungskostea 
gerechnet  werden,  sogar  noch  ein  Defizit  bleibt.  Wie  es  schon  ein  früherer 
Konsul  auf  der  Insel,  Hamilton  Lang,  der  jetzt  als  Direktor  der  Ottoman- 
Hank  eine  der  ersten  Finanzkapa/itäten  ist,  in  einem  Huc^li  gelegentlicli  der 
Besitzergreifung  ausgesprochen  hat'),  soll  ('ypem  nach  englischen  Giiindsätzen 
„keine  Last  für  den  englischen  Staatsschatz  und  kein  kostspieliges  Spielzeug 
sein",  sondern  sich  selbst  bezahlt  machen.  So  lange  also  der  Tribut  in  der 
jetzigen  Höhe  besteht,  ist  keine  Aussicht,  dafs  von  Rtiichswegen  mehr  Geld 
in  die  Insel  hineingesteekt  werden  wird.  Es  ist  der  Tribut  so  eine  doppelte 
Kalamittt  sowohl  fBr  die  BerQlkamng  als  fllr  die  Verwaltong;  denn  sonst 
kifamte  doreh  seine  Bednktion  oder  sein  AnfliOrMi  direkt  dureh  Erleiolitemng 
der  Einielabgsben  wdhlfhltig  gewirkt  werden,  oder  indirekt  dadnroh,  dab  bn 
gkidibkibenden  Abgaben  diese  woiigstens  nachher  dem  Lande  selbst  sognte 
kimen,  anstatt  in  der  Kksherigen  Tasche  am  Bospoms  zu  verschwinden.  Das 
ist  auch  ein  Punkt,  der  einen  ernsten  Hintergnind  für  die  Klagen  der 
Nationalpartei  bildet,  nnd  mit  dem  deren  Wortffthrer,  geistliche  und  weltliche 
Notabein,  in  London  zur  Audienz  erschienen  sind.  Es  fragt  sich,  ob  Eng- 
land in  diesem  Fall  nicht  sein  kaufmännisches  Rechensyst^m  bei  Seite  lassen 
und  den  Tribut  auf  irgend  eine  Weise  ablösen  soll.  Da  die  Insel  ja  doch 
immerhin  einen  moralischen  Stützpunkt  im  Orient  bildet  und  trotz  der  ver- 
schobenen Verhältni.sse  für  England  politische  Wichtigkeit  besitzt,  so  erscheint 
nach  deutschen  Grundsätzen  auch  ein  Opfer  dafür  angebracht. 

Mit  der  Türkei  sich  materiell  anders  zu  arrangieren,  wird  ja  nicht  einfach 
sein,  da  bei  deren  schwierigen  Geldreriiilteissen  eine  Anleihe  immer  nor  dun 
dient,  die  Sdinlden  ans  einer  andern  za  tilgen.  Der  c jprisehe  Tribnt  hat  bisher 
dam  herhalten  müssen,  die  Zinsen  einer  von  England  selbst  nnd  IVankreieh  ge- 
gebenen KrimkriegsanleÜie  sa  tOgen,  was  aber  1901  ra  Ende  geht,  so  dab  doob 
vielleioht  Hofirang  lllr  ein  anderes,  der  Bisel  gOnstiges  ArrangemeDt  ist 


1)  Cypme,  its  Hiitoiy  etc.  Lenden  1879. 
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Wie  die  8MÜe  aush  koBunen  mag,  ein  spningfaallei  Brnpondmellen  wxt 
Beiehtiim  uid  BMte  tob  aast  ist  IBr  Cypem  kMm  ■nannehmwi,  aber  ein 
acheres  üoirtichreiteiideB  Gedeihen  anf  gemudsr  Grundlage,  auf  der  alhnlhHuhen. 
Wiederanmntning  des  Landes  selbst  beruhend,  ist  -wcAA  ro  erwarten  vad  so- 
wohl der  gutartigen  Ber^Hkerang,  wie  den  flnbigen  engUsdien  Beamten  lu 
wflnsdieB. 


Die  firaiuifsiflehe  äeeflseherei. 

Von  Dr.  phfl.  ICorlta  Lindeman. 

Die  nachstehenden  Mitteilungen  \\hor  ilic  rran/iisische  SiM-tischorei  dürften, 
weil  sie  in  das  (Jebiet  der  Wirtschattsgeographie  lullen,  eine  gewisse  Be- 
rechtigimg zur  Aul'uahme  in  die  Geographische  Zeitschrift  haben;  ja,  manche 
Fischerfiftiarten  Utwir  nnd  aueh  nenerer  Zeit,  namentUeh  in  den  PolanegioneB 
nnd  in  der  anslralisehen  InselweLt,  gehflren  dnrehans  tor  Entdeokungsgesohioiika. 
Es  sei  in  dieser  Beiiehvng  an  die  Beissn  niederlindisdier,  en^Mur  imd 
amerikanisdher  Walfischftnger  und  an  die  kleinen  Fahneoge  erinnert,  welche 
im  IS.  imd  16.  Jahrhundert  ans  fransQsischen  Hllen  —  Dieppe,  8i  lialo 
und  anderen  •  auf  See-BntdeekuagsreiMn  anklingen  und  die  sicher  mit  be- 
behenten  seegewohnten  Flsdieni  der  Bretagne  nnd  Normandie  bemannt 

Im  Suchen  nach  dem  atlantischen  Seeweg,  der  nach  Cathai  führen 
sollte,  wurden  der  Lorenz-Strom  hthI  NVii-Fundland,  Nova  Francia  und  Terre 
Neuve,  zugleich  aber  auch  das  uneriiiflslich  rriche  Fischleben  jener  <Jewässer 
durch  fran/.ösisehe  Fahrzeuge  entdeckt  Abr-r  der  Ehrgeiz  der  französischen 
Kiinige  erkannte  nicht  rechtzeitig  die  luthe  Heileutung  tür  Frankreichs  Welt- 
stfdlung,  welche  in  der  grofsen  Ausdelinung  und  guten  Belegenheit  seiner 
Küste  lag,  sondern  gefiel  sich  immer  von  neuem  in  dem  HinausrQcken  der 
fimnsflsisehen  Grensen  auf  dem  europlisehen  Kontinent,  das  sie  durdi  blutige 
«nd  kostspielige  Kriegriilndel  in  erringen  suehten. 

So  sind  denn  Frankreioh  Ton  seinen  nordamerikanisdien  Kolonisn  nichts 
als  ein  paar  Ueine  tot  der  Sfldkllste  Ton  Nen-Fundland  belegene  Inseln: 
öroft-  und  Klein-Miquelon  und  8i  Pierre,  geblieben,  die  ihre  Bedeutung 
ledigboh  als  Stationen  für  die  von  Frankreich  aus  noch  heute  auf  den  Neu- 
Fundland-Binken  betriebene  Kabljau-Fischerei  haben,  ein  Betrieb.  <],  r  ihnen 
noch  dazu  von  Zeit  zu  Zeit  englischerseits  streitig  gemacht  wird,  indem 
ihnen  der  Fang  oder  Erwerb  des  Caplin,  eines  als  Köder  zur  Besetzung  der 
an  T/einen  und  Schnüren  ausgeworfisnen  Kab^au-Angeln  unentbehrlichen 
Fisches,  erschwert  wird. 

Wenn  wir  nun  einen  Blick  ;iuf  die  geographische  Lage  Frankreichs 
werfen,  so  ist  diesell)e  für  den  Hetnel»  der  Seetischerei  treilich  nicht  so  vor- 
teilhaft, wie  z.  B.  die  ürol'sbritanniens  oder  der  Niederlande.  Immerhin  ist 
die  heute  so  viel  befischte  Nordsee  mit  Dampfern  von  der  Küste  der  französi- 
schen Nord-Departements  in  nicht  erheblich  lingeren  Beisen  sn  eneichen, 
als  Ton  den  sahireichen  Fischerhtfen  des  sttdlicfaen  Teils  der  Niedsrisiids  und 
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der  ^)fsl)ntaiiiuschpii  Hauptinsel.  Die  Fischerei  im  Kanal  la  Mamhe  ist 
den  Boulogner  Fischern  ebenso  zugänglich  wie  den  Folkstunern.  j.i.  die 
Franzosen  fischen  sogar  'u\  der  Irischen  See,  wobei  sie  sich  freilich,  wenn 
sie  nicht  ,^aisiert^*  werden  wollen,  hüten  müssen,  innerhalb  3  Seemeilen  von 
der  EflBie,  bei  niedrigem  Wasser,  ihre  Netse  und  Angeln  anSHiwerfsn,  denn 
so  weit  reieht  belranntKdi  das  Bedit  der  landeeangehörigeu  Fisdher. 

Was  BUk  die  NOTnumdie  und  die  Ihllnnsel  Bretagne  anlangt,  so  ist  hier 
die  KflstenhesehafliBnheit  derart»  da&  die  Bewohner,  Ihnlich,  wie  die  Norweger, 
die  Sehotten,  die  Ansiedler  Ton  Massachnsetts,  geradem  auf  die  See  als  Er> 
nihmngs-  und  Erwerbsquelle  angewiesen  waren,  und  dab  sidi  also  ein 
tüchtiger  Stamm  von  Seeleuten  und  Fischern  heranbilden  mufste.  Die  Halb- 
insel Bretagne^)  ist  eine  grofse  niedrige,  aas  archäischen  und  puliioznisohen 
Gesteinen  bestehende  Platte.  An  ihren  der  See  zugekehrten  Rändern  sind  sie 
mannigfaltig  zerklüftet  und  es  ist  hier  die  Küste  durch  tief  einschneidende 
Buchten  bedeutend  entwickelt  Eine  Reihe  von  Inseln,  Klippen  unfl  sub- 
marinen Plateaus  zieht  sich  vnn  der  Mamlif  mii  die  Westspitze,  die  Insel 
Ouessant  —  mit  ihrem  des  Nachts  elektns«  In  s  Licht  spendenden  Leuchtturm 
ein  wichtiger  Wegweiser  für  die  Schiffahit  —  bis  hinab  zur  Mündung  der 
Loire.  Diese  Küste  bietet  den  Standfischen,  wie  den  Strich-  und  Zugfischen 
TortreiÜM^  Laach-  und  Weideplifate. 

Hier  finden  flieh  denn  aueh  eine  Reihe  der  wichtigsten  FSsoheriitfen  wie 
Ganeal,  8i  Biieue,  Brest,  Bouamenea,  Goneanieau,  Iioxient»  die  Lisel  Oroix, 
Auray,  Yannes  u.  a, 

Von  den  HUen  der  Bretagne  ans  wird  die  sogenannte  grande  peehe,  der 
Kah\)aufong  bei  Island  und  bei  Neu-Fondland,  nodh  heute  beirieben. 

Im  Jahr  1898  waren,  wie  wir  aus  der  neuesten  vom  franzSeiachen 
Marineministerium  herausgegebenen  Fiechereistatistik  ersehen,  an  der  Fischerei 
in  den  Gewässern  von  Island  noch  im  ganzen  177  Fahrzeuge  (Segler)  von 
zusammen  10  500  Tonnen  Tragfähigkeit  aus  7  Häfen  Nord-Frankreichs  be- 
teiligt; Dünkirchen  uimI  ^Iravflines  stellten  die  gröfste  Zahl  der  Fahrzeuge, 
nämlich  9H  und  '2'2.  l'ie  lieniannung  dieser  regelmfilsig  von  einem  französi- 
schen Kriegsschiff  begleiteten  und  während  der  gaii/.eii  Fangsaison  auf  ver- 
schietleiie  Weise  unterstützten  Islundsfahrer  zählte  ;!.')( lo  Mann:  der  Brutto- 
wert des  Fanges  war  über  5  Millionen  Pres.  Dem  Kul)ljaufang  in  der  Nord- 
sete  lagen  126,  dem  auf  den  Bänken  bei  Neu-Fundland  171  Fahrzeuge  ob, 
in  der  llehrzahl  von  den  H&fen  GraiinUe,  i'i^oamp,  Ganeal  und  81  Ifalo  ge- 
stellt, der  gesamte  Bruttoertrag  dieser  dm  Fischereien  belief  sieh  auf  mehr 
als  15  Millionen  Frcs.  (immer  1898).  Durchweg  werden  in  dieser  INscharei 
nur  S^gelschiffo  beschiftigt,  und  zwar  die  sogenannten  Bahsdiuner,  welche 
sich  durch  ihre  leichte  ManOvrierfthigheit  und  gio&e  Segelkraft  besonders 
bewährt  haben.  Die  Bemannimg  besteht  in  der  Begd  aus  16—18  Mann, 
welche  sämtlich  einen  je  nach  ihrer  Stellung  gröfseren  oder  geringeren  An- 
teil am  Fischereiertrag  als  „Oage"  empfangen.  In  der  Islaudstischerei  erfolgt 
der  Fang  von  Bord  des  Fahrzeugs  selbst  aus  mittelst  langer  Iieinen,  an 

1)  Vgl.  Qeogr.  Zeitecbr.  Jahrgang  V,  S.  ff. 
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denen  <]\c  mit  Köder  besetzt-en  Aiipnln  duirh  kurze  Schnüre  befestigt  sind. 
Das  Ausweiden,  Einsalzen  und  Verpacken  der  Fisehe  in  Fässer  eres«  hifht 
ebenfalls  an  Bord  bald  nach  dem  Fange.  Die  Gewässer  um  Island  werdt^n 
behufs  des  Fanges  im  Sommer  und  Frühherbst  durchkreuzt,  am  wenigsten 
die  vor  der  Sfldküste. 

SdhoB  die  Idandiflidiani  ist  mcht  aUdii  betehweriidi,  sondeni  sogar  ge- 
fthrlicih,  euunal  dutih  die  so  Zeiten  eintreteodeii  Stttome,  sowie  dimh 
drdiexide  ZoMunineiistSIse  mit  den  besonders  im  Frflljafar  tot  der  Kflste 
lAgeroden  TreibeismsBSim,  der  banqnise,  wie  die  Fischer  sie  neonen,  und 
weiter  anoh  bei  Nebel  dnroh  EdlisioiMn  mit  einem  der  in  äm  Gewlssoni 
▼on  IsUnd  sahMch  kreuzenden  englisclien,  dloisohonf  aaieriksaischen  Fischer- 
fabrzeuge.  In  neuester  Zeit  gehen  auch  manche  von  unseren  dentBOhen  Nordsee- 
Fischdampfern ,  deren  wir  jetzt  134  haben,  in  jene  Gewässer,  nm  mit  ihren 
mächtigen  Schleppnetzen  Schellfisch  und  andere  Gadus-Arten  zu  fangen: 
Neben  der  Unterstützimg  und  Hilfe,  welche  die  französische  F'ischerflotte 
durch  das  nach  den  Fischplätzen  ansgesandte  Kriegsschiff  erfährt,  hat  die 
französische  Hegienitig  auch  noch  auf  andere  Weise  ihre  Fürsorge  bethUtigt, 
nämlich  durch  Errichtung  und  Unterhaltung  zweier  Hospitäler  auf  Island 
selbst,  wo  die  erkrankten  oder  etwa  durch  Unfälle  verletzten  Fischer  Auf- 
nahme, Verpflegung  und  ärztliche  Behandlung  erfahren. 

Die  UnftOe^  wekhe  die  fraasOsisdie  Fisdierei  im  Jabre  1898  bebaftn 
—  es  gingen  181  Menschenleben  verloran  — ,  ereigneten  sieh  wohl  someist 
bei  diesen  sebwierigen  und  gefthilicben  IPischereien,  wenn  «nselne  anoh  wtHal 
die  Fischerei  an  der  fransgsischen  Kflste,  im  Kanal  nnd  in  der  Irischen  See 
betroffen  beben  mOgen* 

Bei  der  Neu-Fundlands-Fischerei  ist  der  Betrieb  insofern  ein  anderer,  als 
der  Betrieb  nicht  Ton  Bord  des  Schilbs  aus,  sondern  durch  ausgesandte  Boote 
mittels  langer  oder  auch  kaner  (sogenannte  r  Hand-)  Leinen  erfolgt  und  die 
Salzung  und  Verpackung  in  Fässer  an  Bord  nur  eine  vorläufige  ist.  Die 
weitere  Behandlung  des  Fisches,  namentlich  das  Dörren  dessellx'n  in  grofsen 
Trockniingsanstalten.  i,MS(hifht  am  Lande.  Die  Beschwerden  durth  Klima, 
Kälte  und  die  ewigen  Sf\'r]  sind  bei  Neu-Fimdland  noch  weit  gröiser  als  in 
den  Gewässern  Nord- Europas. 

Bei  Neu-Fundland  wird  an  verschiedenen  Stellen  gefischt:  nahe  den  er- 
wähnten französischen  Inseln  St.  Pierre,  Grand  und  Petit  Miquelon  an  der 
Ost-  nnd  Westkflste  der  Hanptinsel  nnd  im  9t  Lorens-€k)l£  Anch  die 
Beisen  hin  nnd  mrflek,  ▼<m  nnd  naicih  der  franaösisehen  Kflste,  sind  nicht 
ohne  Flhrlichkeiten.  Die  Fabneuge  der  fransOsisohen  Neu-Fondlands-Fisoherei 
sind  grOCnr  als  die  der  Idands-FtBoherei,  nftmlifth  swisohen  90  nnd  140  Tonnen 
Gehalt»  nnd  ihre  Bemannung  besteht  ans  SO — 80  Leuten.  Bemerkenswert 
ist,  daik  den  Schiffen  je  nach  ihrer  GrOJto  schon  in  der  Hoimat  durch  das 
Los  bestimmte  örtlichkeiten  in'  der  See  zum  Fange  mid  weiter  gewisse 
Plätze  am  Lande  zum  Bereiten  des  Fisches  zugewiesen  werden. 

Diese  „grofse  Fischerei"  ist  staatlich  durch  Prämien,  die  gesetzlich  fest- 
gestellt sind,  begünstigt,  für  jedr-n  Mann  d^r  Besatzung  eines  auf  die  ..grofse 
Fischerei"  ausgehenden  Fahrzeugs  werden  dem  Boeder  aus  der  iranzösischen 
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Staatskasse  50  Fres.  bezahlt.  Ferner  bestehen  Einfuhr- Prämien  für  nach  Frank- 
reich eingefiihrten  Kabljaurogen,  der  als  Köder  bei  der  finanziell  wichtigsten 
Fi.srherf>i,  dem  Snrdineiifaiii.'e.  unentbehrlich  ist  ond  darum  auoh  noch  aus 
Norwegen  einfjet'ührt  werden  luuls 

Wir  wenden  uns  zu  «lieser  Fischerei,  die,  recht  eigentlich  ein  Kleinbetrieb, 
das  Brot  des  armen  Küstentisehers  ist 

Die  Sardine,  das  weltbekannte  Delikutelstisrhclieu,  eine  Alosa-Art,  bewohnt 
das  Mittelmeer  und  die  vor  der  pyrenäischen  Halbinsel  und  Frankreich  sich 
entraeksndMk  Teile  dea  JLtlanÜMlien  Oieant.  In  der  Laiefaceii  ndii  sie  mr 
Koste  and  encheint  hier  oft  in  nnglanblidien  Mengen  den  gansen  Sommer 
hindneh  nahe  dem  üfer,  so  da&'sie  Ton  Ueinen  oflimen  Booten  aus  mittelst 
Treiboeteen,  die  obm  mit  sogenannten  Flotten  ans  Kork,  unten  mit  kleinen 
BteistOeken  versehen  sind,  erbeutet  irarden.  Die  Fieebscbaren  iraiden  durch 
AusweiÜBn  des  KOders,  des  bereits  erwibnten  Kab^aurogens,  angelockt  und 
verfangen  sich  dann  mit  den  Kiemen  in  den  Masoben  des  Netzes.  Anschau- 
lich emfthlt  uns  Dumazet,  der  Verfasser  der  „Voyage  en  France",  diese  Fischerei, 
wie  er  sie  sich  auf  einer  von  dem  bekannten  französischen  Fischerhafen  Con- 
carneau  aus  unternommenen  Bootfahrt  ansah.  Bei  Flutzeit  eilen  Hunderte,  ja 
Tausende  der  kleinen  Fahr/»  uge,  ihre  rotbraunen  Segel  vom  Winde  geschwellt, 
mitten  durch  die  Klippen  un«l  kleinen  Felseilande  hinaus  auf  dio  hohe  See. 
Zuletzt  fallen  die  Seifel  und  es  wird  zum  Ruder  gegriffen,  während  ein  Mann 
hinten  iui  Huot  mit  Auswerfen  des  Köders  und  zwar  in  reichlichen  Mengen 
beginnt  und  zugleich  die  sehr  feinen  engmaschigen  Netze  ausgebracht  werden. 
In  einem  Zuge  werden  oft  Tausende  der  Ueinen  Fisehe  ans  dem  leudit 
wieder  gehobenen  Netse  in  das  Boot  geschüttelt.  Die  Ergiebigkeit  des 
Sardinenüuiges  an  den  fiansSsischen  Kosten  ist  in  den  ▼ersduedenen  Jahren 
eine  sehr  Terseliiedene^  ihnlieh  wie  die  der  niederländischen  BardeUenfisdierei 
in  der  Zuydersee.  WShrend  man  hier  die  ütssobe  des  saUreielieren  oder  spSr* 
lidheren  Auftretens  der  Fischscharen  in  der  Beschaffenheit  der  Witterung  des 
vorhergehenden  Sommers,  der  Laichzeit,  gefunden  zu  hjiben  glaubt,  ist  an  der 
atlantischen  Küste  Frankreichs  das  Rät-sel,  weshalb  der  Fisch  nicht  in  jedem 
Sonrmier  in  Massen  auf  den  Fangidätzen  erscheint,  bis  jetzt  nicht  gelöst.  Die 
französischen  Fangplatze  erstrecken  sich  vom  westlichen  Teil  des  Nordufers  der 
Halbinsel  Bretagne  bis  hinab  nach  Bayonne,  also  über  '>  bis  (5  Breiten i,Tade; 
im  Kanal  und  in  der  Nordsee  kommt  die  Sardine  nur  verfin/.elt  vor;  die 
Biologie  unserer  Sj)eiseHsche  ist  zur  Zeit  noch  liu  kenhatt,  sie  entwickelt  und 
ergänzt  sich  aber  immer  mehr,  Dank  dem  Eifer  und  (reschick,  mit  welchem 
man  in  neuerer  Zeit  in  zahlreichen  zoologischen  Laboratorien  und  Stationen 
üntersuchungen  der  Terschiedensten  Art  anstellt.  Dafs  sine  Übofischnng  an 
dem  SU  Zeiten  spiilioheren  Aafiretoi  dar  Sardine  die  Schuld  haben  soll,  bat 
der  Tor  kuzMm  Terstorbaie  franslMsche  Naturforscher  Fouöhet  mit  guten 
Grflnden  abgewiesen. 

Die  Zahl  der  FangpUtn  verteiH  sich  anf  je  einige  SO  Kostenpunkte 
an  den  fransOaiscIten  üfem  des  Atlantisdien  Oaeans  und  des  Ifittelmeeres. 

Die  Bereitimg  der  Sardinen  zum  Versand  und  Verbrauch  ist]  einiger- 
maJSMU  komplisiert,  auch  wohl  nidit  an  allen  KQstenplitwn  gani  gleich. 
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Zuniichsi  wenleii  Fisrlie,  leicht  gesrilzen,  in  die  Fischverkaufshalle  gf- 
bracht,  wo  sie,  aul'  ManTi(>rtiiti;lu  ausguhreitet,  öifentlich  verst»  ii,'(«rt  werden. 
Es  sciiiitlst  sich  das  EntJ'ernen  der  Köpfe  und  das  Ausweiden  an,  ein  Ge- 
schftft  der  Frauen.  Die  Fische  werden  darauf  auf  Koste  gelegt,  um  abzu- 
tropfen und,  in  freier  Luft  oder  in  Öfim,  zu  irodom.  Nim  «rfidgt  das 
Kochen  der  Fieohe,  d.  h.  die  EinteooliMi  der  Roste  wlhmid  B  bk  4  Ifianlen 
in  dedendas  ÖL  AbgekAhli,  werden  die  Finhchea  in  die  befauuften  Blech- 
doeen  eingelegt,  lelstere  ingelöthet  und  wilocnd  '/^  Standen  in  koelundes 
Wasser  geseilt,  ein  Yerfishren,  das  die  HaMhsrkwt  dieser  Fisohkooserren  be- 
deutend erhöht 

7ai  je  100  Dosen  in  Holzkisten  mit  Sägesp&nen  verpackt  geht  dann  die 
Ware  in  den  en  gros-Handel  Aber,  der  seinen  Mittelpunkt  in  Nantes  hat. 

Wenn  schon  die  Sardine,  obwohl  über  die  ganze  civilisierte  Welt  durch 
den  Handel  mit  den  konservierten  Fischchen  verbreitet,  doch  nicht  znr  Volks- 
uahruug  gerechnet  werden  kann,  so  gilt  dies  noch  mehr  von  der  Auster. 
In  friiheren  Zeiten  freilich,  noch  in  den  3(>er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts, 
war  diese  schmackhafte  Bivalve  in  Europa,  besonders  in  England  und 
Frankreich  ein  billiges  und  beliebtes  Volksuahrungsniittel  und  in  Deutsch- 
land, wenigstens  in  Norddeutschland,  war  die  auf  den  zahlreichen  Natur- 
bioken südlich  Ton  der  Insel  Sylt  gefischte  sogenannte  bditoinisoh«  Anstor 
wegen  ihres  miCngen  Rdses  eine  Speise  nicht  blofo  der  Boichen,  sondern 
auch  des  bttigeriichen  ICttdstandea. 

Die  UrsnohSi  daft  die  Auster  in  Europa  —  nicht  in  den  Yerainigten 
Staaten  tou  Amerika,  wo  die  froher  schier  unerschöpflich  edheinenden  Binke 
der  Ghesapeake-Bai  trotz  zeitweiliger  Überfischungen  noch  immer  einen  groJüwn 
Teil  des  Bedarfs  der  Bevölkening  decken  dfirftcn,  —  ein  spärlicher  und 
teurer  Luxusartikel  geworden  ist,  liegt  in  dem  bedeutend  gesteigerten  Ver- 
brauch imd  andererseits  in  der.  \-prglichen  mit  Amerika,  geringeren  Zahl  der 
an  sieh  auch  weniger  ausgedehnten  Naturbanke,  deren  besonders  an  der 
französischen  Küste  betriebene  mafslose  Ausb»Mitiing  zu  einer  vollstän'ligen 
Devastation  führte.  So  wurde  /..  H.  der  rocher  de  Cancal,  welcher  bekannt- 
lich seinen  Namen  auch  einem  berühmt  gewordenen  Restaurant  in  Paris  lieh, 
vollständig  devastiert.  Gesetze  und  Verbote  halfen  nichts  und  80  kam  man 
denn  auf  den  Gedanken  einer  künstlichen  Pflege  und  Zucht  der  Auster.  Der 
franstaisclie  Naturforscher  Coste,  welohsr  sudi  schon  durch  die  Ghrflndung  der 
Fischsuehtanstalt  su  Höningen  im  Ebab  verdient  gemecht  hatte,  war  es  andi, 
welcher  den  Gedanken  der  Erru^tong  einer  als  Muster  bestimmten  Austern- 
xnchtanstaU  verwirklichte.  Es  handelte  sich  darum,  die  Austern  in  der  Weise 
rationell  su  sOchten,  dab  ihre  Yennehrung,  die  von  Natur  eine  erstaunlidie 
ist,  erleichtsrt  und  geschOtst  und  dafii  ihr  weiteres  Gedeihen  und  Wachstum 
durch  Reinigen  des  Bodens,  an  dem  sie  haftet,  und  durch  Zerstörung  ihrer 
Feinde  (Seesteme  und  andere  kleine  Schaltiere)  gesichert  werde.  Den  Erfolg 
der  Ausführung  seiner  Idee,  in  dem  Maafse,  wie  er  sich  jetzt  herausstellt,  hat 
Coste  nicht  mehr  erleht,  er  ist  darüber  gestorben.  Als  ein  durch  Temperatur 
uini  Striiimiiij'.  wie  durch  den  hoben  Salztrehalt  des  ^leerwassers  besonders 
günstiges  Gebiet  für  die  Austemzught  —  welche  übrigens  auch  in  der  nieder- 
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lUndischen  Provinz  Seolnnd.  hf-i  Yfi^tki',  grofsc  und  dauernde  Erfolge  erzielt 
hat  —  erwies  sich  die  Bai  vnn  Areachon  an  der  atlantischen  Küste  Frankreichs. 
Natürlich  ist  die  Lösung  des  Problems  erst  nach  vielerlei  Fehlversuchen  der 
verschiedensten  Art  gelungen;  dafs  sie  aber  gelungen  ist,  davon  giuht  der 
Abeeliitiit  ,fAnftenikHltitr^  in  dem  neuesten  Helte  der  Ton  dem  franiOsisehfin 
liuineniimsterium  Ikerausgegebenen  Statistik  der  Boofischeggien  Frankreidis^) 
einen  schlagenden  Beweis. 

Es  werden  swei  Arten  geiftohtet:  die  fransSsisdie  nnd  die  geringwertigere 
portngiosisfilm  Auster;  von  jener  betrog  die  Gesaml^irodnktion  im  Jahr  1898 
906  lOllionen  Stttck  im  Wert  Ton  16V,  Millionen  Fres.,  von  dieser 
486400000  Stück  im  Wert  von  nur  3  Millionan  Frcs. 

Austemzucht-  bezw.  Mästungsanstalten  gab  es  in  Frankreich  im  Jahr  1898: 
für  französische  Austern  nahe  an  40  000,  für  portugiesische  über  17000.  — 
Auf  andere  Zweige  der  französischen  Hochsee-  und  Küstenfischerei  noch  ein- 
zugehen, dürfte  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen,  es  sei  jedoch  zmu  Schlafs 
auf  die  maritime  und  kommer/.ielle  HedHUtung  der  Seefischerei  überhaupt,  fßr 
Frankn'ich  mit  einigen  wenigen  dem  oben  erwähnten  amtlichen  ]ieri<  iit  ent- 
nommenen Zilieru  hingewiesen.  Im  Jahr  1898  war  die  Zahl  tler  aktiven 
Seefisüher  in  Frankreich  und  Algerien  97  720,  die  Zahl  der  Fischerl'ahrzeuge 
hfljüar  sich  auf  97  980,  ihr  Gesamt-Tonnengahali  war  188998  i  Der 
Brattowert  da*  Eneugnisae  der  fransSeisehen  Seefischerei  war  in  nmder 
fiimime  190^1  MilUonai  Frcs. 


Kleinere  MitteilnngeD. 

Dm  WiMlusfeinn  der  amerikaniedhen  OtoftaUdte. 

Dafs  der  am  1.  Juni  d.  J.  stattgehabte  Censiis  drr  N'ereinigten  Staaten 
vor  allen  Dingen  ein  weiteres  Anschwellen  der  gioisstüd tischen  Bevölkerungs- 
ziffern herausstellen  würde,  war  Ton  yomherein  sn  erwarten.  In  dem  MaDi- 
stabe,  mit  dem  dieses  Anschwellen  erfolgt  ist,  walten  aber  gewisse  Unter- 
schiede ob,  die  geographisch  interessant  and  nnd  anf  die  wir  dÜher  an  dieser 
Stelle  besonders  hinweisen. 

Mit  den  w (^blbekannten  amerikaniscben  Riesenschritten  g"ing  das  Wai  lis- 
tum  bei  den  Uferstüdteu  der  grofsen  Lorfiiz  Seen  von  statt^m  —  entspreeheiid 
der  weiteren  künstlichen  VervoUkommnimg  und  Verkehrsbelebung  dieser  vor- 
nehmsten nnter  den  nordamerikaniBchgn  WassentrafiMin.  So  wuchs  die 
,,ntaigin  der  Seen**,  Chicago,  in  dem  letstrerflossenen  Jahrsehnt  noch  um 
5  1,44  Prozent,  Toledo  aber  um  61,88  Proz,,  Duluth  um  69,96  Proz^  Cleve- 
land um  4fi,07  Proz.,  Milwaukee  um  89,54  Pm/..  Detroit  um  38,77  Pro/, 
und  Huflalo  um  ST. 77  Proz.,  und  nur  die  ( •ntariD-Sct'-Stadt  f^oebestt^r,  mit 
einer  Zunahme  von  nur  21,31  Pro/..,  blieb  in  dem  Wettlaute  auffallig  zurück. 

JÜmlich  stark  war  die  BevölkerungKsunahme  bei  den  Industriestädten 
▼on  Nenengland,  FennsylTanien,  Ohio  n.  s.  w.,  und  aaber  den  Wirkungen  des 


1)  Statistique  dee  ptehes  maritimet.  Annee  1898.  Paris.  Imprimerie  Natio- 
nale 1900. 
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McKinley -HochschutzzoU-Tahfes  spi^felt  sich  darin  Bxuck  die  unerachupfliche 
Falle  von  Kraftquellen  jeder  Art,  &  die  Union  in  den  betreffBoden  Laad- 
ftriokeii  besitzt  ^  deutlich  wieder.    So  wuchsen  in  CcnneeAicnt  Hartford  mn 

50,1  Proz.  und  N»i\v  Havon  um  1^2.88  Proz.;  in  MaasadiusRetts  Somerville  um 
53,52  Pro/...  New  Beiltord  um  5:5.3  Proz.,  Fall  Kiver  um  40,95  Proz..  Spring- 
fit'kl  um  in, 17  Pro/..  Lawnnif  um  10,1  Proz.  und  Worcester  tun  39.89  Pro?.: 
in  Prnn.sylvanit'n  \N  üktsharrt-  um  37,13  Pro/.,  Pittsburgh  um  34,78  Proz. 
und  Ueading  uiu  34,G1  Proz.;  in  New  Jersey  Paterson  um  34,24  ProL, 
Nemork  um  88,2  Pros,  und  IVenton  um  27ji28  Pros.;  in  Oluo  Coltnnliiif 
mn  43,44  Pn».  imd  Bsykn  um  89,89  Proa.;  in  ladiiaa  Tndiumwiliit  «■ 
60,44  Proz.;  in  ^liohigan  riiand  Rapids  um  45,27  Prozent 

Die  grofse  atlantische  \V eltverkelirsmetropole  Xt  w  York,  der  von  geo- 
graphis<'hem  <  Jesichtspunkt^*  aus  die  nunmehr  thatsiii  hlK  h  einverleil)t*?n  (ie 
biete  von  Brooklyn,  Harlem,  Bronx  u.  s.  w.  seit  lange  zugerechnet  werdt-n 
muTsten,  hat  in  ihrem  Wachstum  zwar  nicht  ganz  gleichen  Schi-itt  mit  Chicago 
gehalten,  immeriiin  war  aber  ibie  BerOllnnmgsziuiabme  (37,90  Pm».)  noA 
eine  atailoe,  und  an  eine  Überfiflgelnng  durdb  ibre  grobe  binnenUtndisde 
SäTaHn  ist  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  denken.  Dagegen  kann  man  die  Zu- 
nahme bei  Philadelphia  (um  23,57  Proz.),  das  nunmehr  um  400  000  Seelen 
hinter  Chicago  zurücksteht,  nur  eine  mäfsige  nennen,  und  ebenso  auch  die 
Zunahme  bei  Boston  (um  25,07  Proz.),  bei  Baltimore  (imi  17,15  Pro/.^  und 
bei  Washington  (um  20,98  Proz.).  Diese  grofsen  Städte  der  athuiiLscheu 
KllBftengegeud  bekunden  augenwciidnlich  bereits  eine  gewiiae  hifhen  Alten- 
reife,  bei  der  das  Wacbsfenm  ein  langaameret  wird  oder  —  wie  bei  Albany, 
das  um  0,81  Proz.  abnahm  —  ganz  aufhört 

Ebendasselbe  wie  von  den  atlantischen  Küstenstädten  gilt  aber  auch 
bert'its  von  den  Städten  des  Oliio-  und  (oberen)  Missi«:>5ippi-Beckens.  das  da- 
durch seine  kulturgeographische  Inlt-riurität  gegeniihcr  dem  liurenz-liebiete 
augeni^ilig  genug  au  den  Tag  legt.  JSicht  blol's  der  durch  seine  grofse 
Strömkonyergens  in  heryorragender  Weiie  begünstigte  Yorart  dieeer  wetten 
Gegend,  Si  Lonia,  wueba  nur  in  miGrigem  Um&nge  (um  27,83  Ptoa.),  aonden 
auch  bei  Louisville  (um  27,06  Proz.),  bei  Kansas  City  (um  23,39  Proz.), 
bei  Des  Moines  (um  24,05  Proz.),  bei  Minneapolis  (um  28,06  Proz.)  und  bei 
St.  Paul  (um  22,89  Proz.)  war  dies  der  Fall,  und  bei  Cincinnati  (9,77  Pros.)  und 
Evans viUtf  (16,26  Proz.)  war  die  Zunahme  geradezu  eiiu^  schwache. 

Das  numerische  Fortschreiten  der  Städte  des  eigentlichen  Südens  ist  von 
jeher  ein  vergleichsweise  langsames  gewesen,  und  es  nimmt  daher  niobt  Wmi- 
der,  wenn  die  Miflaierippimfindungartadt  New  Orleans  nur  um  18,62  Pros,  ge- 
waehaan  ist,  NaabriUe  in  Tenneeaee  nur  um  6,17  Pros.,  Biobmond  in  ViigimcB 
nur  um  4,6  Pros,  und  fharlcston  in  Büdkarolina  nur  um  1,55  Proz.  Stärker, 
obzwar  keinsswegs  phänomenal  war  das  Wachstum  nur  hei  dem  „Chiraijo  des 
Südens"  Atlanta  (37  Proz.),  das  durch  seine  Lage  am  Südendt-  der  appalachi- 
schen  Gebirgszüge  der  Haupteisenbahnknotenpunkt  der  Gegend  ist,  und  bei 
dem  durch  seine  Sturmflutkatastrophe  mittlerweile  wieder  arg  zurückgew<nf(»«n 
texaniacben  HafimplatBe  Qalveaton  (29,98  Pkoa.). 

Sehr  1tt»errascbead  ist  aber  die  Geringfttgigkeit  des  Zuwaehaoe  bei  den 
Städten  des  Westens,  wenn  anders  bei  denselben  von  einem  Zuwaobs  über- 
haupt die  Rede  ist  und  nicht  von  einer  Abnahme.  Die  Bevölkerungsziffer 
von  San  Fram  isro  erhöhte  sich  nur  um  1  1,6  1  Proz.  und  die  von  Topeka  lu 
Kansas  nur  um  8,39  Proz.,  während  Ijei  Omaha  und  Lintoln  in  Nebraska, 
sowie  bei  Sioux  Ciiy  iu  Juwa  die  Jugend krat't  bereits  dermal seu  versagte, 
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dafs  sie  um  26,98  Proz.,  bezugswpisp  um  27,17  Proz.,  bezw.  um  12,42  Proz. 
zurückgingen.  Am  stärksten  win  hs  in  der  fraglichen  Gegend  Denver  (um 
25,44  Proz.),  dem  besonders  der  hohe  Auischwuug  der  Goldfelder  von  Cripple 
CSreek  m  gvto  km.  In  gewisaen  Btldtan  dea  Wegtom  hat  man  die  im- 
gflnfltigan  ZihlimgMrgebnine  dnroh  VUMhnng  m  erhöhen  geindii,  und  aas 
diesem  Grunde  ist  die  amtliche  Veröftentlichung  dieser  ErgebnisBe  bislang 
noch  nicht  erfolgt.  Nach  den  bisher  vorliegenden  Veröffentlichungen  stellt 
sich  die  Seihe  der  Qroisstädte  gemfils  der  Be¥ölkerungBufiiBr  wie  folgt: 


i.  J.  1900 

i  J.  1890 

i  J.  1900 

i.J.1890 

Neu-York  (einsobL 

Louisyille .  * 

304781 

161 139 

firooUyn  u.  s.  w. 

3  437  202 

2  492  591 

Minneapolis  . 

202  718 

167  738 

Chicago  .... 

1  698  r)75 

1  099  850 

Providence 

175  597 

132  146 

Philadelphia     .  . 

1  29:3  G97 

1  i»46  964 

Indianapolis  . 

169  164 

104  436 

St.  Louis    .    .  . 

575  138 

451 770 

Kansas  City  . 

163  752 

132  716 

Boston  .   ,   .  . 

560893 

448477 

SiPatd  .  . 

168  683 

133  156 

BaltimcMre  .   .  . 

608  957 

484450 

Bochester  .  . 

163485 

183  896 

Clevoland    .    ,  , 

381  768 

261  355 

Denver.    •  . 

133  859 

106  713 

Bufialo  .    .    .  . 

352  219 

255  664 

Toledo .    .  . 

131822 

81  434 

San  Francisco  .  . 

342  782 

298  997 

AUeghany  . 

129  896 

105  207 

Ciucinnati  . 

325  902 

296  908 

Colimibus  . 

125  560 

88  150 

Pittsburgh  .    .  . 

321 616 

238  617 

Worcester . 

118  421 

84  655 

New  Qileaos   .  . 

387104 

343039 

Sjraonse  .  . 

108  874 

88148 

Detroit  .... 

385  704 

305  876 

New  Häven  . 

108037 

61398 

Milwankee  .    ,  . 

285  315 

201  4H6 

Pat*^(rson  ,  . 

105171 

78  347 

Washington.    .  • 

278  71H 

230  39l> 

Fall  River  . 

104  863 

74  398 

Newark  .... 

216  (»7(( 

181  830 

Omaha.    .  . 

102  555 

140  425 

Jersey  ("ity. 

206  133 

163  m)3 

B<  i  den  sechs  ersten  Städten  blieb  die  Reihenfolge  demnach  seit  1890 
unveriindert,  dif  siebente  Staclt  von  1890,  Cincinnati,  liefs  sich  aber  von  den 
beiden  Eiie-iSee-Städten  Oleveland  und  Buflalo  nicht  uul»etr;khtlich  überflügeln. 

Dr.  Emil  Deckert. 


XUe  Vog»tatfam«T<Th»Hn1iiiM>  dM  Ulngara-aelilzsw  In  DeutMih-OstelMkA. 

Naeh  einan  Vostng  hat  Pkof.  Engler')  auf  Gnmd  seiner  Bearheifciing 
der  reidihaltigen  botanischen  Sammlungen  und  Beobaehtongen  Dr.  Stahl* 
mann's  (September  bis  Desember  1894)  und  des  von  der  Wentzel-Staftnng 
der  Akademie  1898  ausgesandten  Sammlers  W.  (toetze  eine  zusammen- 
fassende Darstellung  der  Vegetation  des  zwischen  6"  lo'  und  7^20'  südl.  Hr. 
gelegenen  Uluguru  (Jebirges  gegeben.  Dieses  ist  eines  der  aus  krystalli- 
uiächen  Gueilseu  aufgebauten  Gebirge  am  Ostrande  des  deutsch-ostafrika- 
nisehen  Tikfellandes.  In  N.  nnd  NW.  schroff  nnd  nnvermittelt  aas  der 
nor  etwa  400  m  Uber  dem  Meere  gelegenen  Mkatta-Ebene  sich  eriiebend  nnd 
im  0.  und  S.  von  der  umliegenden  Ebene  durch  einen  breiten  Gürtel  vor^ 
gelagerten,  500 — 60O  m  hohen  Hiiifellandes  getrennt,  steigt  d;is  Fluguru- 
Gebirge  bis  zu  2500  ni  au.  W  iiln* nd  die  anliegenden  HcH  hebem-n  dun  liwogs 
Steppeucharakter  tragen  (Grasduvauucu  abwechselnd  mit  kleineren  Hyphaene* 

1)  Sitsongsber.  der  Köuigl.  pxeniik  Akad.  d.  Wies.  1900,  Nr.  1«. 
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steppen)  und  nur  an  tlen  li«)lier  gelegenen  Stt-llen  <lun  h  lichte  Akazienwälder, 
auf  felsigem  und.  thouigem  Uoden  durch  Doruiiuscbdickichte  und  Bestäude  von 
Sjadelabeiwaphorbien,  sowie  an  Badi-  und  FlnftnÜBni  dmeh  üfenrald  ge- 
l^iedert  eneheinen,  nntsncheidet  Engler  am  Ülngura-Oebiige  lelbst  «ne 
Beihe  von  gut  ausgepiflgten  Yegetationszouen.    Es  sind  dies: 

1)  Die  Übergangsregion  der  Vorhügel,  deren  Vegetation  noch 
durchaus  an  den  Typus  des  nstafnkauischen  Steppengebietes  erinnert;  von 
500 — 600  in,  aber  mit  eiu/eluen  tSteppengehölzen  noch  bis  HOO  in  reichend 
(Qebirgssteppenwald;  die  Grassavaui^eu,  Akazieubestäude,  Adaubuuieu,  Duu- 
palmensteppen  und  BorasBUshaine  treten  surfick;  an  den  Flnftnfem  dallerie- 
wald  mit  Lianen  nnd  ScMingpflantea)»  IMe  Bearbeitung  hat  ftr  diese  Begion 
eine  ganze  Reihe  von  neuen  endemischen  Arten  ergeben. 

2)  Die  Region  des  mehrfach  an  die  Regenwabitiora  des  Usambara- 
Gebirgcs  erinneniden  triipisclieu  (iebirgswal  des  mit  a)  der  entwabbten 
Kultur/x)ne,  von  ca.  üOO — 1000  m  (Gestrüpp  und  Graä,  mit  einzelnen  iiauin- 
gruppen  und  Tereinzeltea  Pteridiamfeldem  an  SteUe  der  erlassenen  Eultnr- 
flldien);  nur  wenige  endemische  Waldpflanien;  b)  der  Bodnngsione,  von 
ca.  1000 — 1800  m;  ans  Regen  wald-  und  Steppenwaldtypen  xuaammengesetzter 
Mischwald  (viele  Strftucher;  Schlingpflanzen  und  Lianen  an  den  Bachufem; 
zahlreiche  Parasiten  und  Epi]>byteu  an  Bilumen  und  Sträueheru;  grofse  ge- 
rodete Flächen  mit  PteridiumteMern ,  atVikauischen  Kuderalkräutern,  ver- 
wilderten Kuituiptiauzeu  und  Steppenkräutem j  5  viele  endemische  Arten  neben 
anderen,  im  tropischm  Aftfln  weitverbreiteten;  c)  der  auf  die  OstabhSnge  he- 
schrftnkten  immergrflnen  (megatliermen)  Begenwaldsone,  von  oa.  1800 — 1900  m, 
in  Schluchten  und  B:i<  })thft]ein  zungenfÖrmig  nach  unten  bis  1400  m  reichend, 
durch  andauernden  iJaulibau  und  Abhol/.ung  seitens  einer  dichten  Bevölkerung 
stark  gelichtet.  Der  Urwald  dieser  Region  wird  seinem  Charakter  nach  be- 
herrscht durch  andauernden  Nebel  und  Regen  und  „besteht  seiner  Haupt- 
masse nach  aus  ziemlich  dicht  stehenden,  riesigen  geraden  Stämmen  von 
80 — 50  m  Linge,  mit  heller  glatter  Bande.  Im  Sohatten  dieser  Biume  ent- 
wickelt nöh  dichtes  Unterholz  mit  einigen  SchlinggewachMn  und  Erftutem, 
nun  gröfsten  Teil,  wie  in  allen  tropischen  Regenwaldgebieten,  mit  unansehn- 
lichen Blüten.  Lianen  sind  n'\r]\i  /ablrfi'-b  vertreten,  dagegen  viele  Epiphyten. 
Während  zwisdieu  dem  dii  lit'-ii  I  nterhol/  kleinere  Farne  vorkommen,  tindeii 
sich  an  den  Bachläufeu  und  anderen  Einschnitten  auch  wieder  zahlreiche  hohe 
Baum&me,  Cjatheaarten,  nnd  an  der  unteren  Grenie  eine  wildwaehsende 
Ifusa  . . Die  Abhftnge  an  der  Westseite  des  Lnkwaagule-Plateans,  wo  die 
Adlerfarnformation  erst  in  1600  m  Hrdie  beginnt,  sind  mit  hartem,  dünn 
stehendem  Gras  bestanden  und  beinahe  baumlos;  blofs  einzelne  BUume  sind 
als  Landmarkeu  in  Entfernungen  von  je  einigen  km  noch  stehen  geblieben. 
In  dieser  Region  finden  sich,  neben  wenigen  auch  in  den  Urwäldern  von 
Westalrika  vorkuniinenden,  eine  gröfsere  Anzahl  von  endemischen  Arten.  Der 
ähnlich  snsammengesetxte  Urwald,  der  in  den  windgeschtttstMi  Thilern  joa 
Usambara  sehon  in  1000  m  Höhe  auftritt,  Übt  Tormuten,  dafii  aoeh  am 
IHngoru-Gebirge  die  immergrüne  Begenwaldzone  Tor  der  starken  Abbolsung 
einst  tiefer  gereicht  habe. 

3)  Die  Region  des  Höbenwaldes  oder  Hochgebirgswaldes,  die 
„entsprechend  der  grülseren  Hohe  über  Meer  und  der  geringereu  in  dieser 
Höhe  den  Pflanzen  zukommenden  Wlimemenge**  cum  groJjMn  Teil  «nen  TOn 
dem  des  Bergwaldes  ▼ersohiedenen  Gharakter  trilgt  Sie  lerfUilt  a)  in  die 
Zone  dichten  Bambusbestandes,  an  der  Ost-  nnd  teilweise  auch  Südseite,  Ton 
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ea.  1900 — 3800  m  (6 — 8  m  höbe  Bunlnueii;  starke  Standenvegetation); 

b)  den  eigcntlicbeii  Höbenwald  von  ca.  2300 — 2400  m  (in  dichten  Beständen 
meist  kleine  B&ume  von  4 — 10  m  Höhe,  mit  dichter  und  pinienartig  breiter 
Krone,  immergrrünem  Laub  und  reichlich  mit  Flechtt^n  l)csetzt;  /.ahlreiche 
.Stauden,  einige  grolse  Strüucher,  Baurat'ame,  epiphy tische  Farne,  Lycopo- 
diaceeu  und  Orchideen j.  Auch  iui  Höhenwald  ist  die  Zahl  der  neuen,  bisher 
nieht  bekannten  endemlsolian  Arten  eine  grofte;  andere  dagegen  bat  er 
gemeinBam  mit  den  oberen  Regionen  des  l&onenmgebirges,  des  Oiäoandsdiaro, 
Abessiniens  und  den  Hochwildmn  Usambaras. 

4)  Die  Region  und  "Formation  der  Hochweide,  oben  auf  dem 
Tjukwangulc  l^lateau,  über  2400  m.  Sie  wird  in  der  Hauptsache  bestimmt 
(hin  h  zictnlich  weit  von  einander  abstehende,  20 — 30  cm  hohe  Gräser  und 
C'yperaceen;  dan(>ben  finden  sich  auch  vereinzelte  Sträucher,  verkrüppelte 
Baumformen,  einige  Stauden  and  an  Wasserläufen  hie  und  da  Moorbildongen. 
Wenige  neue  Arten  sind  geftanden  worden;  die  meisten  Pflaaaen  der  Segion 
sind  sdion  vom  abessinischen  Hoehlande,  vom  Kilimandscharo,  vom  Kamenm- 
gebirge  nnd  Südafrika  her  bekannt  und  gehOren  allgemein  verbrdteten  afri- 
kanischen Hochgebiigsarten  an.  H.  Bmnner. 


Zur  Dazatönimg  der  BiaenlMlmdlohie. 

Den  Vorschlag  des  Herrn  Böttcher  zur  Abänderung  der  Formel  für  die 
Mascheuweite  des  Eisenbahnnetzes  halte  ich  fär  sehr  praktisch  und  möchte 
mich  ihm  aneh  meinerseits  ansehlieliMn.  Henkel. 


OfHnpUMhe  Kenlgkeiten. 

Zusammengestellt  von  Dr.  August  Fitzau. 


*  Über  die  Ergebnine  seiner  Sfidsee' 

Expedition  zur  Erforschung  der 
Malaria  hi<^lt  Prof.  Dr.  Koch  iu  der 
Deutschen  Kolouialgesellschaft  zu  Berlin 
den  ersten  ITortrag.  Die  wUhrend  sweier 
Jahre  in  den  schlinunsten  MalariabesirkeD 
in  Italien,  in  .Tav:i  und  in  Neuguinea  an- 
gestflllt'n  l'ntt'rsuchungen  haben  volle 
Aufklärung  über  Wesen  und  Bekämpfung 
der  Malaria  gedacht.  Danach  nnterli^ 
es  heute  keinem  Zweifel  mehr,  dafs  die 
Malariabazillen  in  bestimmten  Mücken  ■ 
arten  zur  Entwicklung  gelangen,  und 
ans  der  Giftdrüse  dieser  Mfleken  auf 
den  Menschen  Übertragen  werden,  und 
zwar  ilurchweg  nur  zu  bestimmten  Zeiten, 
in  Italien  beispielsweise  fa^t  ausschliefs- 
lich  in  den  vier  Sommermonaten  Juni 
bis  September.  Ebenso  ist  festgestellt, 
dafs  diese  Malariabsoillen  nnr  auf  den 
OMgnfhlMlMBattMkiffk.  S.J«bffMig.  1900.  lt. 


Menschen  übertragen  werden,  nicht  auf 
Tiere.  Das  wichtigste  int,  alle  diese  auf 
den  Menschen  flbertrsgenen  BaciUen  dort 
rechtaestiff  durch  richtige  GUninbehand- 
lung  /um  Abstarben  zu  bringen,  damit 
sie  nicht  weiter  vom  erkrankten  Menschen 
durch  Mfleken  entnommen  nnd  ron  diesen 
neu  entwickelt  und  übertragen  werden 
können.  Es  kommt  deshalb  auch  vor 
alh'm  auf  eine  Aufsuchung  und  Behand- 
lung der  latenten  Fälle  an,  während  eine 
prophylaktiBche  Chininbehaadlnng,  die 
Schaffung  einer  vorbeugenden  Immunität, 
niebt  in  Frage  steht.  Am  meisten  sind 
der  Übertragung  ausgesetzt  die  Kinder, 
vor  allem  die  jüngsten  bis  tu  den  zwei- 
jährigen. In  manchen  Malariaseuchen 
waren  hundert  Prozent  dieser  Kinder  der 
Malaria  verfallen.  Koch  hat  bei  ihrer 
systematischen  Behandlung  die  allerbesten 
Erfolge  enielt.  Er  kam  sn  dem  Schlnsse, 
dals,  vrienn  diese  systematische  Bdiand-' 
BifW  48 
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lunjf  (luri'li  AuHRendung  richtig'  j^cucbiüter 
Ärzte  und  durch  reichliche  Bereitstellung 
von  Chinin  an  den  wichtigüten  Malaria- 
orten, iatlMMiidere  in  Nongnüiea  und 
Siiilw<'stafrik:i  von  der  Regierung  in  die 
llaml  genommen  werde,  die  beste  Aus- 
liicht  vorhanden  sei,  diese  die  weitere 
Bntwiekeliing  tuuenr  MMnchtereiolMlen 
Schutzgebiete  am  meisten  gefUirdende 
KrankiK'if  im  weitesten  Umfange,  wenn 
auch  natürlich  nur  nach  und  nach  zuriick- 
«ndftinnMO.  Er  vnrwiM  in  dieser  Hinileht 
insbeaondere  »nf  die  vorzüglichen  Er- 
fahrungen, die  man  in  Deut»chlun<i  mit 
der  Bek&mpfong  der  Malaria  gemacht 
h»l»e.  Koeh  vor  80  Jahren  eei  bei  nni 
die  Malaria  iowohl  in  den  finiditbaren 
MarHchländem ,  wie  in  Sumpfgebieten 
stark  verbreitet  gewesen.  Je  mehr  die 
Chininbehandloag  zugenommen  habe  und 
je  billiger  daa  Oubnin  geworden  und 
Bomit  iinch  den  ärmsten  Kranken  zu- 
gänglich geworden  sei,  um  so  mehr  sei 
die  Krankheit  zurückgedrängt  worden. 
Heute  eei  ee  ihm  nmiOl^eh,  in  Nocd- 
deutschland  auch  nur  noch  einen  einzigen 
nennenswerten  Malariaherd  zu  ermitteln, 
um  dort  seine  Beobachtungen  fortzusetzen. 
Koch  sprach  die  Erwarfcang  ans,  dab 
gleiche  Erfahrungen  bei  richtiger  prak 
tischer  Anwendung  der  erkannten  Mittel 
auch  bei  unseren  tropischen  ächutzgebieten 
nicht  aniUdben  wibrden. 

Enropa. 

«  it.  Bill  willer  berichtet  (Meteor. 
Zeitwshr.  1900,  8.  468—465)  Aber  ganz 
enenne  Begemnengen,  die  in  der  Zeit  vom 
21. — 28.  August  d.  J.  auf  der  Südseite  der 
schweizerischen  Zentralalpen  gefallen 
sind.  Am  schwersten  wurde  das  Fluisgebiet 
dtrllaggi»  betroffen.  ImC«ito  Talli,  einem 
Seltenthal  der  Maggia,  wurden  zu  Bor- 
gnone  To.j  mm  Regen  gemessen,  davon 
am  2ä.  und  24.  je  200  nun  und  am  27. 
Saimmt  Mdirere  andere  Stationen  am 
Te^sin  und  in  seinen  Seüenthftlem  hatten 
elii  iituUs  Mengen  von  mehr  aln  .'>00  mm. 
In  Lugano  fielen  am  27.  August  in  3 Stun- 
den 80mm.  Nach  den  Pegelbeobaohtungen 
stieg  der  Luganer  See  vom  81.  bis  29.  .Au- 
gust um  l.fil»,  der  Lagn  Magpiore  um  3,35, 
diu  Muggia  bei  der  Ascoua- Brücke  vom 
81.— 84.  August  um  ^Om.  Trots  der 
Hochfluten,  die  auch  in  den  oberen  Zu- 
flüssen des  Rheins  auftraten,  sind  dank 


den  umfangreichen  Sclnitzlianten.  die  nach 
dem  letzten  verheerenden  Ibu  hwasser  vom 
Oktober  errichtet  wurden,  keine  be- 
deutenden  SohAdigungen  an  Hab  und  Ont 
eiqgetreken.  W.  Meinardas. 

•  Über  seine  leteto  Heise  in  Meso» 

potamien  berichtete  Frbr.  v.  Oppen- 
heim im  Verein  für  Erdkunde  zu  Leipzig. 
Die  Iteise,  die  eine  Ergänzung  zu  der 
▼or  mehreren  Jahren  Ton  Damaskus  aus 
(iun  li  den  Hauran,  die  syrische  Wüj^te 
und  Mesopotamien  nach  Bagdad  und  dem 
Persischen  Göll'  ausgeführten  und  in  dem 
sweibftndigen  Werke:  „Vom  IGttebneer 
zum  Persischen  Golf^'  beschriebenen  Reise 
bilden  sollte,  wilhrte  sieben  Monate  und 
ging  durch  das  nördliche  Syrien,  das 
obere  Mesopotamien  und  Kleinasien. 
Dank  den  freundschaftlichen  Beziehungen 
zu  den  Beduinen  des  Landes,  die  den 
Reisenden  zu  zahlreichen  bisher  unbe- 
kannten Trümmerstätten  der  verschieden- 
sten Kuhnrepoehin  und  in  Gegenden, 
die  man  immer  für  kulturunfähige  Wüsten 
hielt,  führten,  konnte  festgestellt  w«'rden, 
dafs  im  nördlichen  Syrien  und  im  oberen 
Mesopotimian  grolte  Benxke,  die  heute 

durchaus  keine  festen  Ortschaften  be- 
sitzen und  nur  von  umherschweifenden 
Beduinen  bewohnt  werden,  in  früherer 
Zeit  mit  einer  bedeutenden  Ansahl 
gröfserer  und  kleiaerar  Städte  und  Dorf- 
»chafteu  besetzt  waren.  Im  Noseirier- 
(iebirge,  der  nördlichen  Fortsetzung  des 
Libanon,  wurde  eine  grofte  Ansahl  som 
Teil  noch  wimderbar  erhaltener,  christ- 
licher Kitterburgen  aus  der  Kreuzfahrer- 
zeit besucht  und  die  wüstenhafte  Ebene 
swischen  Hama  und  Aleppo  erwies  sich 
als  mit  zahllosen  Ruinen  gröfserer  und 
kleinerer  Städte  aus  der  christlich -byzan- 
tinischen Zeit  besetzt.  Später  ^^'urden 
zwischen  Euphrat  und  Beiich,  dem  ersten 
grorsm  Nebenflüsse  deeBuphrate  innerhalb 
Mesopotamiens,  zahlreiche  Ruinen,  Qrab- 
türme,  die  Reste  grofser  Städte,  die  eine 
halbe  Stunde  zum  Durchreiten  bean- 
spruchten, geftinden  und  darauf  das  noch 
sehr  wenig  bekannte  Tektek-Gebirge  öst- 
lich vom  Beliih  besucht,  wo  ebenfalls 
eine  groDse  Anzahl  vertallener  Ortschallen, 
von  denen  die  meuten  gleichzeitig  ober- 
irdische H&user  und  unterirdische  0 rotten 
aufweisen,  gefunden  wurden.  Bei  Bas  ei 
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Ain  «a  oberen  Chal»iir,  «Id«  alten 
rOmiBohen  Niederiaaeniig  aa  der  Haapt- 

karawanenstraffie  nach  Osten,  vermocht* 
der  Reisende  eine  bisher  nnbokaiitite  vor- 
römiache  Kultur  nachzuwcigcu  und  sehr 
gut  erhaltene  Beate  liethiliieh«r  Bau- 
denkmäler blorsKulegen.  Nach  Durch- 
forschung des  Djcbel  Abdul -Aziz,  eines 
bisher  auch  nur  wenig  bekannten  üe- 
hiigee,  erreiehte  die  Fonehungereiw  am 
niÜlereu  Chabur  durch  den  .\ii8chlurH 
an  die  frühere  Reiseroiit«'  ihr  Ende. 
Wenn  auch  die  wichtigsten  Ergebnisse 
dieser  Beiee  ethnographädier  und  knltur- 
historischer  Natur  sind,  so  ist  doch  der 
Nachweis,  dafs  die  jetzt  öd«'!i  Tiebicte, 
durch  die  einst  die  Bagdad-Eisenbahn 
gebaut  werden  soll,  ehemals  dicht  be- 
v4dkert  und  deshalb  auch  kultnrfähig  ge- 
wesen sind,  für  die  zvikünftige  Eni- 
Wickelung  dieses  Durchgangsgebietes  nach 
Persien  und  Vorderindien  von  besonderer 
Bedeutung. 

♦  Über  den  weiteren  Verhiuf  seiner 
Reise  berirlit»>t  Sveii  Hcdin  in  einem 
Briefe  aut>  Abdal  am  i'unm  vom  2U.  Juni 
1900.  Danach  war  die  Beise,  die  Hedin 
Anfang  Marz  vom  Jangi-Köll  aus  nach 
dem  Sfidabfall  de«  Kurnik-tag  im  Nord- 
osten ontemahm  (s.  8.  577),  von  groi'sem 
Erfolg.  In  einem  ausgetrockneten  FhUs- 
bette,  dem  Kam-Darja,  hinKiehend  ge- 
langte Hedin  iuii  27.  März  an  einen  aus- 
getrockneten See  mit  mächtigen  Salz- 
ablagerungen, totem  Wald  und  Sdiilf, 
dessen  Boden  aus  horizontal  gelagertem 
Thonschlamm  bestand  und  von  un- 
zähligen Schneckenschaieu  {Limnaea)  be- 
deckt war.  Da  der  See  genau  auf  dem- 
selben Platze  liegt,  auf  weldtem  die  ehi> 
nesischen  Karten  den  Lop-nor  verlegen, 
und  da  in  seiner  linken  Verlängerung 
sich  auch  die  lb96  von  Hedin  entdeckten 
und  schon  damals  als  die  Beete  des  alten 
Sees  bezeichneten  Seen  befinden,  so  nimmt 
Hedin  mit  Bestinuntheit  an,  das  ehemalige 
Becken  des  Lop-nor  und  den  alt«n  Fluls- 
lauf  dee  Tarim  geftmden  au  haben.  Die 
bestlndigen,  vomKurruk-tagheiahetilrzen- 
den  und  gewaltige  Sundraassen  mit  wich 
führenden  Stürme  mögen  den  alten  Lop- 
nor  fortgeweht  und  den  grofiMo  Fhifs 
geawungen  haben,  sein  altes  Bett  zu  ver- 
lassen und  sich  einen  südlicheren  Lauf 
zu  suchen.  Die  in  der  Nähe  de»  alten 
Seebeekeus  gefundenen  lahbeiehenBuinen 


Ton  Bauwerken  mit  oft  kunstvollen  Holz- 
•dmitsarbelten,  die  Hedin  im  Herbit  noch 

eingehender  zu  unterauchen  und  auszu- 
beuten gedachte,  lassen  ihn  mit  Sicher- 
heit vermuten,  dafs  hier  im  Altertum 
vielleioht  eine  der  wichtigsten  Kavawaiienr 
strafsen  von  China  nach  dem  Abendlande 
vorbeit^eführt  hat.  Auf  der  Rückreise  nach 
dum  Jaugi-Küil  erreichte  Hediu  von  Osten 
her  den  von  Preohewalaki  1876  entdeckten 
und  mit  dem  Lop-nor  identifizierten  See 
Kara-KoHchnn  und  konntaticrto,  dafs  der 
See  im  Süden  stetig  einschrumpft  und 
auefatteknet,  nach  Norden  «ich  aber  au^ 
breitet,  also  nach  nordwärts  wandert; 
narh  ♦»innidnatlicher  Kunoefahrt  wostvrilrtf« 
wurde  das  Hauptquartier  am  Jangi-Köll 
wieder  eRektht.  Hier  wurde  die  FBhre 
alsbald  wieder  in  Ordnung  gebracht  und 
dann  die  Flufsfahrt  Tarim-abwürts  bis 
Abdal  fortgesetzt  ,  wo  sich  der  majestätische 
Flufs  in  die  Sümpfe  des  Kara-Koschun 
verliert.  Ffir  den  Sommer  beabeiöhtigte 
Hedin,  sich  in  den  Bergen  einen  festen 
Stützpunkt  zu  verHchiitfen  und  das  nörd- 
liche und  mittlere  Tibet  auf  neuen  Wegen 
SU  durehkrenaen;  im  Herbet  woUte  er 
naoh  dem  nördlichen  Tnaidam  und  später 
nach  den  Ruinen  .VltimiHch-bulak,  während 
die  Hauptkarawane  in  Tjarkhlik  Winter- 
quartaer  beaiehen  soll.  Das  hie  zum  Ab- 
gang dee  Briefes  gesammelte  Material 
i.st  liKeraus  reichhaltig  und  bietet  geoug 
Stotf  für  eine  Arbeit  in  drei  dicken  Bänden. 

Afrikiu 

♦  über  seine  Kei-<e  naoh  der  Oase 
Siwah  berichtete  Prof.  Steiudorff 
(Leipzig)  dem  dortigen  Verein  für  Erd- 
kunde. Die  Reise  besweckte  in  erster 
Linie  die  Ki-forsehung  der  zahlreichen, 
von  Frhni.  v.  Grünau  gelegentlich  einer 
i8'Jh  nach  der  Oase  Siwah  unternomme- 
nen Reise  entdeckten  Beete  von  Tempdn 
und  Gräbern  in  der  Ammons-Oase,  aufseis 
dem  sollten  noch  kulturhistorische  und 
geographische  Beobachtungen  angestellt 
werden.  Die  Kosten  der  Expedition,  an 
der  nich  Frhr.  \ .  Orünau  beteiligte,  trugen 
Fabrikl>esitzer  Sieglin  in  Stnffi,'nrt.  die 
Kgl.  Sächs.  (ieaellbchaft  der  Wissenschaften 
in  Leipzig  und  mehrere  Leipziger  GNJnner. 
Der  Aufbruch  der  Expedition  erfolgte  am 
30  Nov.  v.  J  von  Kairo  aus  in  lU'v  Uich- 
timg  auf  das  Wadi  Natrun,  wo  von  den 
mhkeiehen  ElOetem  dae  dee  hdligw  Ha- 
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Mrina  beracht  wurde.   Yen  hier  wurde 

eine  westliche  Richtung  eingeschlagen; 

man  kam  zun&chHt  iiacli  Moghara,  an 
einem  ti  km  laugen  See  mit  bittentalKigem 
Waeser  gelegen,  manehierte  dann  an  den 
malerischen  Abstürzen  des  nOrdHdieB 
Kii8t»'nplat<^auB  fiitlan^  narh  (lara,  einer 
kieiueu  von  bO  elenden  Leuten  bewolmten 
Oaee  ohne  altertflmliohe  Beate,  und  ge- 
langte am  19.  Manehtage  in  der  Oa.seu- 
gnipjiP  Siwah  an,  wo  der  türkische 
Ministerresident  den  Fremden  beimgüche 
Uulerinuifliiftiune  gewahrte.  Audi  die 
der  enropfterfeindlichen  Sekte  der  Benussi 
angehörenden  HewDliner  dfr  Oase  ver- 
hielten sich  den  Iteisendeu  gegenüber 
zwar  reserviert  aber  keineswegs  feindselig. 
Die  Untennehiuig  der  sablreichen  Tempel- 
reste und  zweier  gröfserer  (irilberberge 
lieferte  reiche  Ergebnisse,  und  in  den 
Gräberfeldern  von  Zetun  und  von  Abul 
Auwaf  wurde  eine  reiche  Anebeote  ron 
Olaemosaiken  und  anderen  Altertümern 
gemacht.  Am  H.  Januar  wurde  der  Rück- 
marsch in  südwestlicher  Richtung  ange- 
toeteo.  In  der  Oaee  Aradj  worden  adU> 
reiche  Felsengräber  entdeckt,  ein  Beweis 
dafür,  dafB  in  dieser  jetzt  wüsten  Gegend 
in  früheren  Perioden  eine  zahlreichere 
Bevölkerung  geseeeen  haben  mofs.  In  der 
Oase  Bahiiah,  WO  man  sieben  Tage  lang 
Nachgrabungen  anstellte,  wurden  zwei 
ägyptische  Tempel  aus  dem  6.  Jahrhundert 
V.  Oa.  und  bei  Kan  Baniti  in  der  groften 
Orftberstadt  zwei  Fflntengrtber  aus  dem 
14.  Jahrhundprt  v  Chr.  neu  aufg^efimden. 
Der  weitere  Hii(  ktnarsch  erfolgte  über  die 
warme  Quelle  vuu  Kajan  nach  dem  Fajum, 
wo  die  Biienbahn  beiti^ien  wurde. 

♦  Foureau's  Durchquerung  der 
Sahara  nahm  nach  seinem  Bericlit«'  iLa 
Geographie.  Nr.  10)  folgenden  Verlaul: 
Der  Anlbmch  der  S^9edition  geschah  im 
Oktober  1898  in  Ouargla,  der  YormarBch 
erfolgte  überTeinassinin,  Tasili  der  Asdjer, 
Tindesset,  Anahef  nach  In-Asua  nördlich 
▼on  Air  in  ca.  91*  n.  Br.,  wo  w^en 
Mangels  an  Ejunelen  ein  Teil  des  Ge- 
päcks in  dem  dazu  erl>aut»'n  kleinen  Fort 
Flatters  zurückgelassen  wurde,  während 
dai  (hos  der  Expedition  nach  USentan, 
dem  ertten  Dorfe  von  AYr,  weiterzog.  Da 
M  nnmflglich  war,  sich  auf  gütlichem 
Wege  von  den  Eingeborenen  Kamele  /.u 
Tenchaffen,  wnrden  nach  Heranziehung 
der  Bagage  ane  In-Aroa  einem  Nachbar- 1 


dorfo  einige  Kamele  mit  Gewalt  abge- 
n<»nmen  und  dann  der  Marsch  fortgesetst, 

nachdem  man  vorher  den  gröfsten  Teil 
ded  Gepäcks  und  der  Tau8chwaren  wegen 
Mangele  an  Tranip<nttieren  veibrannt 
hatte.  Die  Feindseligkeit  der  Eingebore- 
nen von  .'\Tr,  welche  nur  sehr  schwer  zur 
BeschatTung  von  Nahrungsmitteln  zu  be- 
wegen waren,  endiwerte  den  Vormanch 
sehr,  und  auch  <ler  Sultan  in  A^'ades  hielt 
die  Expedition  durch  sfin  '/Atgcrn,  Wasser 
und  Nahrungsmittel  zu  liefern,  lange  Zeit 
unnötig  au£  Irrt  am  17.  Oktober  18M 
konnte  von  Agadee  der  Weitermandl 
narli  dem  Süden  angetreten  werden ;  da 
grulker  Wassermaugel  herrschte,  mar- 
schierte man  in  swei  getrennten  Kolonnen, 
die  erste  unter  Lamy,  die  iweite  unter 
Foureau.  In  Gangara  in  der  Landschaft 
Damerghu  vereinigten  sich  l»eide  Kolonnen 
und  erreichten  am  2.  November  Sinder, 
wo  Jallaiid  und  McTnier,  die  eelbet  eohon 
nach  dem  Tsad-See  aufgebrochen  wenn, 
eine  Garnison  von  Senegal ftchfltaen  forflck- 
gelassen  hatten. 

Kordamerika. 

*  Die  diesjährige  Ferien- Expedition 
der  Harvard  Universität  machte  sich  die 
Brforiohnng  Labradors  snr  Aufgabe. 
Die  Ex{)»'(litiou,  die  aus  den  Herren  Dr.  B. 
A.  Daly,  Huntington  Adams,  H.  H.  Higelow, 
L.  B.  Mc  Gormick,  D.  W.  Palmer,  sämtlich 
▼on  der  Harvard  üniTOnitftt,  und  Prof. 
Dclabarre  von  der  Brown  UniversitÄt  be- 
stand, verliel's  St.  Johns,  Neufundland,  am 
26.  Juni  imd  erreichte  Cape  Bauld  am 
4.  Juli.  Fast  drei  Monate  lang  haben 
sich  die  Herren  im  Norden  au%Bhaltea, 
während  weli  her  Zeit  sie  drei  hohe  Berge 
entdciktcn ,  die  sie  ]\Iount  Eliot,  Mount 
Fauu(;e  und  Mount  Elizabeth  zu  Ehren 
der  Pilaidenten  der  in  der  Bipedilioa 
vertretenen  Hochschulen,  bezw.  der  Toch- 
ter eines  von  ihnen  dort  aufgefundenen 
Trappers  nannten.  Das  Land  ist  im  all- 
gemeinen bergig.  Bin  weiterer  wichtiger 
Fund,  Aber  den  die  Herren  jedoch  weniger 
mitteilsam  sind,  besteht  in  wertvollen 
Mineralien,  vornehmlich  Gold ;  man  spricht 
bereite  von  einem  iweiten  Klondike  und 
Cape  Nome.  Mit  einem  wohlausgerüste- 
ten Dampfer  will  die  Gesellschaft  im 
nächsten  Frühjahr  umfangreiche  Unter- 
suchungen an  Ort  und  Stelle  anstellen. 

T.  X.  8. 
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PolÄrrpiarlonpii. 

41  Von  don  beiden  in  Nordgrünland 
thfttigen  Expeditionen  unter  Sver- 
drup  und  Peary  haben  wir  itt  dietem 
Jahre  keine  Nachrichten  orhaltiMi  -T.  .Thrg. 
S  658).  Da  Svenlnip'n  Kxpedition  auf 
b  Jahre  verproviantiert  i^t  und  die  „Diana^^ 
im  Avgatt  voiigeii  Jahfw  die  ,JV«ni** 
im  Xane^Beoken  nordwftrta  et*  n« md  ver- 
lasMn  hat,  hat  man  in  diesem  Julire  noch 
▼OB  der  Aussendung  einer  Uillsexpedition 
abgeseheB,  smnal  die  „Fnm**  ▼oUkommen 
aeefefichtig  ist  und  man  sich  der  Hoffnung 
liingiebt,  dafs  es  Sverdrup  gelingen  wird, 
die  Nordküste  Grönlands  zu  umsegeln 
imd  Ml  der  Ostitflite  wieder  mm  Vor- 
schein zu  kommen.  Weniger  hoffnung.s- 
voll  sind  die  Au.HHichten  von  Peurv's  Ex- 
pedition, zu  deren  Neuverproviantieruug 
das  im  Herbtt  vorigen  Jahree  ans  dem 
Smith-Sund  zurückgekelirte  Expedittons- 
«i  liitf  „Windward"  im  vergangenen  Sommer 
wieder  auagesegelt  ist.  Zwar  ist  am 
9.  Oktober  beim  Peary  Arktic  Club  ein 
Brief  dea  Kapl  Bactleli,  ana  Oodlmvn 
vom  10.  August  datiert,  eingetroffen,  aoa 
dem  hervorgeht,  dafs  die  „Windward" 
die  ersten  zwei  Drittel  des  W^eges  nach 
Kap  York,  wo  de  Peary  amatreffen  hofffce, 
glflcklich  zurückgelegt  hat;  ob  aber  das 
nicht  mehr  sehr  seetüchtige  Schiff  Kap 
York  wirklich  noch  erreicht  hat, 
werden  wir  tot  nftchsten  Sommer  kanm 
erfahren,  da  bis  zum  Schlnfs  der  arktischen 
Schiffahrt  keinerlei  Nachricht  wieder  zu 
uns  gelangt  ist.  Die  bereits  im  vorigen 
Jahre  von  der  „Diana**  (Iberiwaehte  NMh- 
rieht,  dafs  Pearj-  durch  die  Kälte  mehrere 
Zehen  verloren  habe,  wurde  kürzlich  von 
dem  Österreicher  Dr.  Leopold  Kannj 
beatfttigt,  der  mit  Robert  Stein  auf 
Ellesmere-Land  an  der  Westseite  des 
Smith-Sundes  überwintert  hat  und  An- 
fang November  auf  dem  Walfänger  „Ec- 
lipse"  nach  Dundee  zurückgekehrt  ist. 
Tht,  Kann  berichte!',  dab  die  Expedition 
Peary  im  August  1H'.»9  sein  Lager  passierte 
und  Pearv.  der  sehr  unter  der  Killte  zu 
leiden  hatte,  bereits  mehrere  Zehen  ver- 
loven  hatte. 

♦  'Die  beiden  Abteilnngen  der 
schwedisch-ruBsisehen  Grad- 
messungsezpedi  tiou  auf  Spitz- 
bergen aind  gegen  IGtte  S^tonber 
wieder    nach   TromsO  snrfiokgekehrt 


IlMe  tmgünstigeB  IK^ttemngaverhftltniaaa 

während  des  letzten  Sommers  in  Spita- 
I  bergen  und  die  schlechte  Eislage  im 
StorQord  haben  die  Arbeiten  der  Ge- 
lehrten aelir  enehwert  und  den  end« 
giltigen  Abschlufs  derselben  vereitelt,  da 
es  nicht  niö<rli<h  war,  eine  Verbindung 
der  Beobachtuugäätationen  beider  Ab* 
teilnngen  henraatellen.  Be  wird  aieh  in- 
folgedessen  später  eine  Wiederaufnahme 
der  Arbeiten  niitig  machen,  worüber  be- 
reits Verhaut  Hungen  zwischen  den  beiden 
beteiligten  Staaten  angeknfipft  worden 
sind.  Unsere  Kenntnis  von  Spitzbergen 
hat  jedoch  durch  die  fünfzehn  monatliche 
Arbeit  der  russischen  Abteilung,  die  den 
ganien  efldliehen  Teil  Spitabergens  doreh- 
forscht  hat,  eine  betAditKche  Erweiterung 
erfahren.  Welchen  geographischen  Er- 
folg die  unter  noch  ungünstigeren  Ver- 
hillniaien  an  der  Treurenberg  -  Bai  im 
nördlichen  Spitzbergen  flberwintemda 
schwedische  Abteilung  aufzuweisen  hat, 
ist  noch  unbekannt,  da  von  dieser  .Ab- 
teilung noch  keine  näheren  Nachrichten 
voriiegen. 

♦  Volo  SSO  witsch,  der  Führer  von 
Baron  Toll's  Flilfsexpedition,  ist  am 
14.  Oktober  von  Petersburg  nach  Irkutsk 
abgereist.  Dort  wird  er  mit  einem  Geo- 
däten, Orloff,  zusammentreffen  und  die 
Expedition  organisieren.  Von  Irkut^sk 
wollen  die  Forscher  über  Werschojansk 
nach  üalganak  an  der  Tana-Mflndnng  vor- 
dringen,  wo  sie  im  Dezember  einzutreffen 
hoffen  Nach  Beendigung  der  nötigen 
Vorbereitungen  gedenken  dann  die  Eei- 
senden  in  Begleitung  von  iwei  Koeakan 
und  sieben  u  l«  1  acht  Yakuten  im  nUehlten 
April  auf  Hundeschlitten  nach  den  neu- 
sibirischen Inseln  aufzubrechen.  Auf  der 
Lyakhoff-baei  wollen  sich  die  Reisenden 
trennen,  Voloaeowitsch  will  nach  der 
Kotelny- Insel  und  Orloff  nach  den  neu- 
sibirischen Inseln.  Die  Hauptaufgabe 
dieser  Hilfsexpeditiou  besteht  in  der  An- 
legung neuer  NafamngamitteldepoiB  und 
in  der  Revision  der  drei  auf  den  verschie- 
denen Teilen  des  Archijjela  schon  heste- 
ht'udeu,  deren  sich  Toll  bedienen  soll, 
fUla  er  tum  Verlaaien  teinea  ExpeditioBB- 
Bchiffes  gezwungen  werden  sollte,  ünter- 
d»'Hsen  ist  über  den  Verlauf  von  Toll's 
Expedition  gemeldet  worden,  dai's  das 
Expeditumaiehiff  „Saija**  mit  dam  Bei> 
Maden  an  Bord  am  SO.  Anguat  die  Tugun» 
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Strafse  erreicht  hat  nm\  di»*  Durchfahrt 
durch  die  Kara-See,  die  eisfrei  erschien, 
antreten  wollte. 

4>  Mit  der  ma^iehen  Leitung  der 

dentschen  Sfl  dpnlexpcth'tinn  ist  der 
Kapitrin  Hans  Uufor  von  d'T  Hamburg- 
Amerika- Linie  betraut  worden, 

*  Dm  geographisehe  Ergebuie 
▼  on  Horchgrevink'fl  Sfldpol- 
expeditiou  fafst  Supan  (Peterm.  Mittl. 
1900  S.  241)  in  aeinen  Hauptxilgen  i'ol- 
gendenmCien  nmimiieB: 

1.  Die  HstküHte  des  Viktoiift-Lttides 
igt  ffenaiior  liekannt  geworden,  nament- 
lidi  im  Süden  der  Coulmaninsel.  Die 
Wood-Bai  dringt  tiefer  in  dM  Land  ein, 
und  im  Hintergnmde  derselben  öffnet  »ich 
ein  Fjord  Der  Verlauf  der  Kflste  zwischen 
Kap  Washington  und  Kap  Gaul'u,  die 
Rofs  unbestimmt  liefs,  ist  nun  festgelegt; 
e>  itt  die«  die  Stelle,  wo  niederei  Land 
bis  an  die  See  herantritt. 

2.  Da8  Viktoria -Tiand  besteht  vor- 
wiegend au»  basaltischen  Gesteinen  von 
siemlieh  g^ehfilmiiger  BeeehaffiBBlidt  im 
Norden  und  Süden.  Auf  der  Herzog 
York-  tind  der  Franklin-Insel  wurde  ein 
älteres  Sedimentgestein  von  kömiger 
Struklur  entdeckt,  das  nch  ant  Qnan, 
Granat  und  Feld«ipatfragincnt»>n  zuaammen- 
setzt.  Auf  der  erstgenannten  Insel  kommen 
auch  mächtige  Quarzgänge  vor.  Der 
ErefafM-Volkan  iit  nodi  tfa&tig. 

3.  Der  Bfldliohe  Eiswall  hat  Heit  den 
40er  Jahren  bptrflrhtlichp  Vcriindeningen 
erlitten,  er  ist  nicht  blois  erheblich  nach 
Sfiden  ntrSekgewiehen,  sondern  hat  auch 
an  Mächtigkeit  eingebflAt;  denn  wfthrend 
ihni  Hfifs  eine  Höhe  von  IT) — '.»O  ni  Lrab, 
erhebt  er  sich  jetzt  kaum  20  m  über  den 
Meeresspiegel,  und  im  Oiten  konnte 
Borehgravink  eogar  anf  die  Oberflftche 
der  Eisraasse  gelangen,  die,  von  einzelnen 
Stellen  abgesehen,  als  eine  weite,  unpc- 
bruchenu  Fläche  langsam  gegen  Süden  uu- 
■tel^  Et  kann  ksom  einem  Zweifd 
unterliegen,  dafs  hier  zum  ersten  Mal 
das  antarktische  Inlandei«  betreten  wurde 

i.  Während  die  belgische  Station  in 
oa.  70»  8.  W  W.  nur  im  Sommer  ent- 
•cbieden  unter  der  Hemchaft  der  Polar- 
winde stand,  dominieren  diese  auf  Kap 
Adare  (Tl"  S.  170<*  0.)  das  ganze  Jahr 
hindurch.  Viktoria -Land  liegt  also  der 
antarktischen  Anticy klone  näher  —  ein 
neuer  Beweis  fOr  Supan*«  Annahme,  dab 


dafi  südjiolare  Festland  von^-iegend  der 
östlichen  Halbkugel  angehört  (<*.  S.  119\ 
6.  Das  organische  Leben  entfaltet  sich 
jenieits  dee  sfldliehen  Polarkreieee  viel 

reicher,  als  man  früher  angenonmion  hat. 
Zum  Kap  Adare  kommen  im  Fnihiahr 
von  Mitte  Oktober  ab  über  dem  Eise 
grofiw  Scharen  Ton  Pinguinen,  deren 
Fleisch,  wenn  auch  thranii^.  <1>m  h  genieb- 
l)ar  ist.  Unt«r  den  Robltcn,  die  ange- 
troä'en  wurden,  ist  besonders  die  weiise 
Robbe  au  erwihnen,  die  auch  firitehea 
Fleisch  zum  Essen  lieferte  und  deren 
Blut  man  trank.  In  der  Robertson  -  Bai 
giebt  es  Fische  im  Überflui's.  Drei  ver- 
schiedene Arten  Ineeikten,  wenn  audi 
sehr  klein,  so  doch  auf  den  Flechten, 
auf  denen  sie  lebten,  erkennbar,  wurden 
entdeckt.  Aufser  der  schon  1804  von 
Borchgrevink  entdeckten,  im  Überfluia 
▼orhandenen  Flechte  wurden  noch  fünf 

versrbii>(b-ne  Arten,  darunter  gCmailkM 
Kenntiermoos,  gefunden. 

6.  Der  von  Borchgrevink,  allerdinge 
nur  durdi  Bechnung,  fiMtgelegte  magne- 
tische Südpol  befindet  sich  annähernd  in 
73»  20'  S.  und  146"  O.,  ein  Wert,  der 
dem  von  Gaufs  und  Ermau  für  1830—40 
gefimdenen  (?«•  W  8.  und  161*  88'  0) 
viel  näher  kommt  ala  dem  BoA*iohen 
(U*  6'  S.,  164»  8'  0.). 

TarelM  und  T«nuuduf«u 

«  Internationaler  geodätischer 
Kongrefs.  Am  G.  Oktober  d.  J.  fand  zu 
Paris  die  letzte  Sitzung  des  inter- 
nationalen geodfttiachen  Kongresses  unter 
Vonita  des  Professors  Förster  von  der 
Berliner  l"'niversitiit  statt  Zu  den  wich- 
tigst^'u  BeschluJ'sfas.-^ungen  der  Versamm- 
lung gehOrt  die  von  Professor  Celoria  vor- 
gecehlagene  und  von  Darwin  untflntfltate 
Ausführung  der  neuen  Bestimmung  dec 
'  TJingenuntersclnedf.s  zwischen  l'aris  und 
'  Greenwich.  Aulserdem  wurde  beschlossen, 
I  auf  die  Bmrichtung  eber  internationalen 
\  Pendel  -  Station  in  Breteuil ,  wo  bernti 
das  internationale  Amt  für  Maafse  und 
Gewichte  besteht,  zu  verzichten.  Der 
dBaiiche  Kommimar  Zachariae  berichtete 
über  grofse,  auf  Veranlassung  seiner  Re- 
gierung auf  Island,  in  Norwegen  und  Nord- 
amerika ausgeführte  Arbeiten.  Matthias 
berichtete  über  die  Arbeiten  des  pveulsio 
sehen  milit.ii  topographischen  Instituts 
und  Albrechi  über  die  des  geodätischen 
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Imtttati  ia  Potodkm.    Der  itBlifloliche 

KommiRsar  ProfeaMV  Celoria  berichtete 
über  die  in  Italien  aTispefflhrten  Arbeit«'n 
und  im  Besonderen  über  die  kürzlich 
swisdieii  Malta  uad  SidHen  glfiddich 
vollendete  geodätische  Verbindvmg.  Der 
Kommissar  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  teilte  mit,  dafs  die  Vorar- 
beiten  tttr  die  MeMong  einet  ParaUd- 
bogens  von  4 800  km  Länge  in  Nordamerika 
beendet  «eii  n .  und  fügte  hinzu,  dafs  die 
Kegierung  der  Vereinigten  Staaten  auch 
die  MeMong  eines  Meridiaiibofeiis  von 
MO  km  L&nge  beabsichtige.  AaS  Vor 
schlag  von  Boiiquet  de  la  Grye  wurde  be- 
schlossen, den  Professor  Darwin,  Direktor 
der  Sternwarte  von  Qreenwich,  mit  der 
Beriehtwetattong  über  die  Mareographie 
und  auf  Vorschlag  des  holländischen 
Kommissars  van  de  Sande  Bakhuizen  und 
des  Professors  Helmert  den  Professor  Gore 
mit  der  ZnsammenrtelhiBg  eiiiear  allge- 
meinen geod&tiieheit  Biblieihetk  m  beauf- 
tragen. 

Bei  der  Wahl  des  Sitzes  für  eine  neue 
ZuMunmeakonft  •ebhig  der  aaMiikaiiieehe 
Kommimar  Wingiton,  vetbehaltlieh  der 


I  Genelmiigang  eeiaer  Regienn^,  hienm 

'  Washington  vor,  indem  er  sich  fflr  die 
Entsendung  eine«  besonderen  Dampfers 
nach  Europa  zur  Überführung  der  Dele- 
gierten Terbiadlidi  maehte.  DieVenamm- 

I  lung  nahm  das  Anerbieten  an  und  sprach 
zum  Schlufi  den  französischen  Behörden 
und  dem  Vorsitzenden  des  Vereins ,  dem 
berüfamten  franaOaiechen  Asteünomen  Faye 
ihren  beeondeten  Dank  ane.  B. 

Geographischer  Unterricht. 

♦  Dr.  Karl  Sapper,  der  Erforscher 
Zentralamerikas,  hat  sich  an  der  Uni- 
veriittt  Leipzig  als  PriTatdoaent  fttr  Geo- 
gn^hie  mid  Ethnogxaphie  halnUtieKt 

PeraOnliehes. 

♦  Dr.  C  ühlig,  der  bisher  an  der 
Kedaktiou  dieser  Zeit^chriil  mitarbeitete, 
ist  Anfimg  November  naeh  Dar-ea-8al&m 
g^angen,  um  die  Leitung  der  meteorolo- 
gischen Stationen  Deutsch -Ostafrikas  zu 
übernehmen.  Er  soll  aul'serdem  die  erd- 
magneUsehen  Beobaehtnngen  dort*  fori* 
flüiren. 


BtefeerbMpr«e1in(i^ii. 


Traeger,  Engen,  Dr.  Die  Rettung  der 
Halligen  nnd  die  Zvknnft  der 
sehleawig-holitei  n  i  s  c  h  en  Nord- 
see watten    Mit  10  Abbildungen  im 
Text.    3»  S.  Stattgart,  Hobbing  und 
Büchle,  1900.  j 
Der  YerfiMser  ist  dnreh  sdne  sdMtaie  < 
Monographie   der  Halligen   and  dordl ' 
seine  unermüdlichen  Anstrengungen,  die- 
sen Eilanden  den  dauernden  Schatz  des  . 
Staates  vor  ihrer  immer  mehr  mn  sich  | 
greifenden  Zerstörung  durch  die  See  zu  > 
siehern.    rühmlichst  bekannt    j^eworden.  ' 
Nnn  ergreift  derselbe  nochmals  das  Wort, 
am  SQ^khBt  tfber  die  seit  dam  FitÜ^ahr 
1896  im  Gange  befindlichen  Sdrataarbeiten, 
behufs  welcher  der  Landta«?  1  .•!'?or)(Mt  Mark 
bewilligt  hat,  zu  berichten  und  eine  Dar- 
stellung der  Uferschutzwerke  bei  Oland 
nnd  der  Dtanme,  -wdehe  diese  Kdlig  mit 
dem   Festland    bei   Fahretoft   und  mit 
Lanfs'euefs    verbinden,    tax   jreben  Kine 


Anzahl  von  gut  gelungenen  Abbildungen, 
als  Qaecechnitt  der  Dlmme,  der  Dmnm 


Oland  -  Langenefs  und  eine  Kartenskizze 
der  Inseln  und  Watten  Schleswigs  in  der 
Hnsumer  Bucht  dienen  zom  weiteren  Ver- 
ständnis der  klaren  Aiisfühnincren  Trae- 
ger's.  Einige  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung an  die  Adresse  der  Wasser- 
banverwaltong  gerichtete  kritiaehe  Be- 
merkungen bezflfflich  der  Olander  Wal ten- 
dämme  hat  der  Verf.  vor  kurzem  in 
einem  kleinen  Aufsatz:  Fortüchritt  der 
Arbeiten  bei  den  Halligen  and  auf  den 
Watten  Schleswig -Holsteins  (Globus, 
LXWIII,  Nr.  15,  20.  Oktober  1900) 
wieder  rektifiziert  und  treut  sich,  seine 
Hoflhong,  duroh  den  Erfolg  dennoch  ins 
Unreeht  gestellt  sb  wetdan,  evIUlt  so 
sehen 

Der  zweite  Teil  von  Traeger's  Ab- 
handlung handelt  von  der  Dithmarscher 
Bucht  nnd  von  VocsdillgeB,  «elehe  der 
Verf.  zwecks  Eroberung  derselben  macht. 
Als  das  erste  und  wichtigste  Haupt- 
erfordemis  hierzu  wird  die  Verbindung 
von  Hehnsand  mit  d«n  Feetlaade  vom 
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Meldorfer  Suuuihm  kooge  au»  betrachtet, 
und  swv  ■ogleicii  vermittelüt  eines  da» 
AwliwftMtr  flbemgeodm,  dbukn  F»> 

tdÜBendammefl.  der  Hcbnsand  als  festen 
Stützpunkt  licnützt,  u.  ö.  f.  Da  H»'lnii4an(l 
gClgenwärtig  eine  Periode  des  Abbruche» 
dureluiMdii,  nfifttea  die  AzbeiteD  bald 
in  Angritr  genommen  werden.  Auf  diese 
Weise  liefsen  «ich  mit  der  Zeit  etwa 
lUO  qkm  Marschland  gewinnen,  also 
10000  ha  Landes  im  Werte  von  S6— 3ü 
MfllioBaB  Murk.  Zwei  KMieuMnen, 
u.  zw.  die  Halbinnel  Bflsum  und  die 
Dithmarscher  Flucht  in  der  Zeit  104:^  1648 
darstelleud  und  swei  schematische  Zeich- 
nmigenvonSchliekfiiDg^BiiluieB  einddieMm 
Bweiten  Abschnitt  beigegeben,  derflbrigens 
norh  einige  sehrinteresBante  AuHt'öhrungen 
enthält,  so  über  die  EntHlehung  der  Insel 
Triachen  und  über  diejenige  der  Bflsumer 
QegenitrOmung. 

Man  wird  sich  Ihm  der  Durchsicht 
der  vorliegenden  Abhandlung  Traeger's 
ebensowenig  wie  beim  Lesen  seines  Buches 
fiber  die  Halligen  der  übeneogong  rer- 
■chliefsen  können,  daft  die  Bearbeitung 
u!h1  Herausgabc  einer  zuverliihsigen 
Karte  des  schleswig-holsteinischen  Watten- 
gebiete«  eine  dringende  Notwendigkeit  ist. 
Und  Bogen  Trac^er  wäre  der  berufene 
Mann,  diese  Arbeit  in  gedeihlichem  Ende 
SU  führen! 
lüel.  U.  IIa  ab. 

Lechner,  Krnst,  Das  Oberengadin  in 
der  Vergangenhi'it  uud  'Jegen- 
wart.   3.  Aull.    1H8  S.  mit  12  Lund- 
•ehaftsannchten.  Leipzig,  Engelmaun, 
1900.   Oeb.  JC  8.-. 
Auf  S.  179  d<-H  laufenden  .Jahrganges 
unnertT  Zeitschritt  lint  Ref  da»  reizend»* 
Büchlein  „Streifzüge  im  Engadin'*  von 
J.  G.  Heer  aageeeigt,  und  edion  wieder 
ist  er  in  der  Lag«,  auf  eine  Veröffent- 
lichung hinsnweisen,  die  sich  in  vordif  ii'^t- 
voller  Weise  mit  dem  ebenso  herrlichen 
wie  nalseitig  interossnnton  Hoditbal  be- 
schäftigt.  Lechner,  der  schon  1868  und 
wieder  IHfi,'),  iilso  zu  einer  Zfit,  in  welcher 
sich  noch  niiht  wie  heute  alljiihrlith  viele 
Tausende  dem  lunquellgebiet  zuwandten, 
Aber  den  Pia  Langnard  nnd  die  Beminap 
gruppe  schrieb,  gieVtt  uns  hier  hochbetagt 
eine  anregende  (lesamtdarHlellung  dessen, 
was  dem  Gebildeten  über  die  in  Bede 
■t^oide  Landschaft  wissenswert  enchei- 


neu  mag.  Sehr  kurz  kommt  dabei  freilich 
alles  Naturwissenschaftliche  weg.  iiaum 
10  Seiten  «nUiallM  einige  wpkoaOimh» 

Bemerkungen  Aber  Lage,  Klima,  VUmm^ 

Tierwelt;  das  Oeologipche  wird  gar  in 
4  Sätzchen  vou  zunammeu  14  Zeilen  ab» 
gethan.  Dem  gegenüber  iUlen  auf  die 
Kriegs-  und  Kttltaxgcschichte  der  Thal- 
>4chaft  H4  Seiten,  und  in  ihnen  wird  der 
Freund  und  Besucher  derselben  vieles  von 
Wert  finden,  was  gcciguet  ist,  sein  Inter- 
esM  aai  ilir  aof  eina  bflim  Stafi»  lo  TflokMi, 
als  dies  bei  ausschliefslich  touristischer 
oder  sentimental-schwärmerihcher  Betrach- 
tungsweise möglich  wäre.  Auch  der  Ab- 
•chdM  Aber  «Ue  ladinisehe  l^waclie  imd 
LittttaAor  mit  seineu  rei<  hlich  btigege- 
benen  poetischen  Spnirhproben  22  S> 
bietet  Anregung  untl  lehrt  uns  den  Enga- 
diner  Zweig  der  rhätoromanischen  Sprache 
als  wohlentwickelteBOlied  der  wwnaniachan 
Sprachfamilie  würdigen.  Recht  hübsch 
geschriebene  und  durch  Einfleehten  von 
mancherlei  Notizen  undBemerkungeu  aller 
Art  belebte  „WaadenkiBwn''  (70  S.)  bil. 
den  den  letzten  Hauptteil  des  Buches,  das 
dureh  drei  gute  Kupferstiche  und  neun  sehr 
gelungene  Autotypien  einen  angenehmen 
Schmndr  erhält  Es  sei  hiermit  allen 
Kngadinfreonden  bestens  empfohlen. 

L.  Neamana. 

OberliiWMier,  £.  Constantinopolis. 
(ß.'A,  ma»  Pauly-Wiesowa*!  Bealea- 

ryclopiidie  der  klassischen  AlteiillBia- 

Wissenschaft.    Hd  IV 

Uberh  Ummer  hat  seinen  für  den  4^ 
nodi  nicht  enehienenen,  Band  von  Buily» 

Wissowa  bestimmten  Artilrel  über  Kon- 
stantinopel einstweilen  separat  erscheinen 
la.ssen  Dati  werden  ihm  alle  diejenigen 
zu  danken  wissen,  die  sich  über  irgend 
eine  Frage  der  T<qpographie  oder  der  ga- 
schichtlidieB  EntwickcAnng  der  Stadt 
orientieren  wollen  Die  einschlägige 
Litteratur  ist,  so  weit  ich  es  übersehe, 
▼olhAhlig  angegeben.  Entspreehend  dem 
Charakter  der  Kealencyclopädie  giebt  der 
Artikel  keine  weit  ausgeführten  Unter- 
suchungen, sondern  mehr  eine  orientie- 
rende ZusammensteUung.  Er  ist  troti 
seiner  Lftnga  von  S6  Seiten  im  einielnen 
aufscrordentlich  knapp  gehalten,  vieUeicht 
auch  deswegen,  weil  das  .lahr  600.  das  im 
allgemeinen  als  Zeitgrenze  der  Eucjcio- 
pädie  eingesetat  ist,  in  dieiem  Aztikal 
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nafaurgemtb  überachritten  werden  mnfMe. 

r>t'iin  t^s  ^ult  doch  (Uc  Oeschichte  der 
Stadt  durch  die  Ity/antinische  Zeit  bis 
zur  Türkeuherr^chait  duich^iü'ühren. 

W.  Btt^e. 

iL»  Baedeker^  Palä8tina  und  Syrien. 
6.  Aufl.   Leipzig  1900.    462  S.  8^ 

Die  iMohe  AnfwhmiMlfflfolge  nener 
Auflagen  von  Baedeker^«  Reisehandbuch 
für  Palästina  und  Syrien  spricht  ebenso- 
wohl für  die  Zunahme  der  Bereisung 
dieses  Landes,  woni  gewifr  das  Beispiel 
des  deutschen  Kaisers  viel  beigetnigen 
hat,  wie  für  die  steigende  ADerkemrang« 
welche  dieser  Fülirer  findet. 

Nach  dem  Tode  des  Verfassers, 
Prof.  Socin,  hat  Dr.  Bensinger  in  Berlin, 
der  schon  als  Herausgeber  der  Zeitschrift 
des  deutschen  Paliistina- Vereins  sich  eine 
ungewöhnliche  Beherrschung  des  älottes 
ai^pidgnei,  das  Weck  in  eeine  Obhnt 
genommen  und  zur  Fertigstellung  dieser 
neuen  Auflage  das  Land  in  den  Jahren 
18U8  und  18UU  bereist.  Schon  daraus 
ersieht  man  dae  Bestreben  des  Verlags, 
oliiie  RfickBichi  auf  die  Kosten  das  Beste 
zu  bieten,  was  nur  orrfichl'ar  ist 

Dafs  dem  praktischen  Bedürl'nibsu  der 
Beisenden  in  einer  Wesse  Beehnmi^  ge- 
tragen  wird,  die  sich  auf  die  denklur 
gröfste  praktische  Ertahning  und  reirli- 
liches  Nachdenken  stützt,  bedarf  bei  t  iiiem 
Baedeker  keiner  Hervorhebung.  Da«  Buch 
ist  ein  zuverlässiger  Führer  von  der 
Schwelle  dos  fi^'i'nrn  Il:iuv*'s  an 

Es  liifst  die  lort-schreitende  Erforschung 
nnd  KrschliuI'Bung  Palästinas  erkennen 
und  beraht  vielfMh  aof  eigener  Forsohvng. 
Eine  Pfllle  von  Beobachtungsstoft"  ist  im 
allgemeinen  Teile,  wie  im  eigentlichen 
Führer  zusammengearbeitet  und  nieder- 
gelegt, SO  daA  dasselbe  gerades»  auch 
dem  Oelelirten  auf  verschirdt ncn  Ge- 
bieten, sei  es  der  Bibelkumle,  der  Ge- 
sdbiehte  des  Christentums,  der  Landes- 
kimde  jl  s.  w.  als  Quellenwerk  nnd  tnr 
Orientaemng  empfohlen  werden  kann. 
Kin  neuer  Plan  von  Damaskus  ist  eine 
recht  wertvolle  Bereicherung. 

Was  die  Beiaeaeit  anlangt,  so  kOnnte 
doeh  wohl  der  Frühling  noch  etwas  nach- 
drucklicher als  beste  empfohlfii  werden. 
Der  kurzen  Zeit  zu  grofsen  Andrangs 
kann  man  ja  ausweichen.  Von  einem 
Lande  wie  Palästina  bekommt  degenige, 


weloher  ee  im  Herbste  bereist,  eine  noch 

weniger  richtige  Vorstellung  als  der, 
welcher  etwa  Deutschland  bereist,  wenn 
dasRelbe  unter  einer  alles  ausgleichenden 
Sehneehfllle  ruht.  Th.  Fischer. 

Uauser,  U.,  Colonies  allemandes  im- 
periales et  spontan^es.  Paris, 
Nonj  et  Cie.  1900. 

Diese  erstmalige  Gesamtdarstellung 
der  deutschen  Kolonien  in  französischer 
Sprache  befai'st  im  wesentlichen  unsere 
Beichsschutzgebiete  in  AiHka  und  an  den 
Ufern  des  Stillen  Weltmeeres.  Nur  neben- 
bei werden  auch  bedacht  die  deutschen 
Ansiedelungen  in  Amerika,  SüdoataMka 
nnd  Palästina. 

Der  Verfasser  führt  sftmtliohe  deniedie 
Schutzgebiete  auf.  indem  er  nach  einer 
kurzen,  aber  das  Hauptsächliclie  klar 
hervorhebenden  Charakteristik  der  Landes- 
besehaifenheit  sowie  der  BevOlkemng  die 
Geschichte  der  Brwerbnng  erörtert  und 
dann  ausführlioher  bei  den  wirtschaft- 
lichen Verhältnissen  verweilt. 

Die  ganse  Darstellnng  beraht  auf 
einer  sorgfilltigcn  Verwertung  namentlich 
deutscher  Quellen,  die  auch  in  Fufsnoten 
genau  zitiert  werden.  Sie  ist  durchaus 
unpaiteiiseh  gdialtea;  sie  erlcennt  toU- 
kommen  an,  wie  viel  Deutschland  als 
die  jüngste  Kolonialmacht  der  Krde  in 
so  kurzer  Zeit  auf  dem  Boden  seiner 
Schutzgebiete  geleistet  hat,  nnd  wie  ent> 
wickelungsf&hig  unter  letzteren  sich  vor- 
n  eh  ml  ich  Plantagenkolonien  wie  Kamerun 
erwiesen  haben .  ohne  die  ungünstige 
Greuzleguug  zu  verschleiern,  wie  sie  z.  B. 
Togo  durch  Abschliefsung  vom  idiifF- 
baren  unteren  Volta  erfahren  hat ,  oder 
mit  der  Kritik  zurückzuhalten  betreffs 
des  ganz  nutzlosen  Fingervorsprungs  von 
Dentaeh4HldweatalHka  gegen  die  nn- 
schiffbare  Laufstrecke  des  Sambesi  oder 
.h  -  nicht  viel  wertvolleren  „Fenst4'rs  zum 
Tsadsec",  das  die  Diplomatie  für  Kamenm 
zwischen  den  mit  so  ffbemüMitigen 
S(  liitfahrtswegen  versehenen  englischen 
und  französischen  Kolonialgebieten  er- 
worben hat. 

Znrflökgewieaan  werden  mnA  jedoch 
die  Behauptung  Ton  S.  47:  „Les  atlas 
allemands,  avec  cette  fureur  d'annexion 
qui  caracterise  les  cartographes  d'outre- 
Bhin,  se  plaisent  ä  confondre  avec  les 
AUenaaada  pgyprement  dits,  lea  HoUaa- 
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d»ia,  oa  Bas-Allemandii  (KiederdeatKhe).'^ 

Wenn  nnscre  Kartographen  die  NiVfler- 
]an<lo  in  dor  ofwa  angewandten  Flärhcn- 
tarhc  alt)  uoch  reiner  „deutsch"  bezeichnen 
gcgenfiber  telbit  dem  DeatsohM  Reich, 
•0  thmi  sie  das  nicht  au«  „Annexions- 
wut", flondern  weil  dir  Niederländer 
(natürlich  durchaus  nicht  gleichzusetzen 
den  „Niederdeutschen")  reiner  deutschen 
Blatet  tiiid  »It  die  Beiehideotidieii,  alao 
gehören  auch  die  Buren,  ja  selbst  die 
Knglilnder  in  jenem  rein  pprachlieh-anthro- 
pologischen  Sinn  nicht  blol's  im  aUgemeinen 
nur  nAce  gerauuiiqne^,  wMdeni  nr 
denlMben  YtSSkeaegncppe  der  letatoren. 

Alfred  Kirchhoff. 

Hiltory  F*y  Briefe  ane  dem  hohen 
Norden.  FraneiifUd  1900. 

Das  recht  angenehm  gesch  ri  ebene  kleine 
Werkehpu  eines  Schweizer  Arztes  schildert 
dessen  Nordiaudreise  an  Bord  dor  Auguste 
Ylktorift.  Teil>  avi  BeiMbriefen  au  die 
Thnrgauer  Zeitung,  teil«  ans  weiteren 
Artikeln  derselben  entstanden,  zeigt  es 
alle  Vorzüge  und  Miingel  einer  unmittel 
bar  nach  der  AuHchauuug  niedergeechric- 
benen  DanfteUoiig.  Oeographitdi  Wert- 
ToUe«  wird  nienuuid  in  deui  ßuch  iaden. 
aber  als  einen  mit  guten  Humor  ge- 
schriebenen Ueisebericht  jedermann  es 
gern  lesen;  intereennt  ist  die  Schilde» 
rnng  der  Begegnung  mit  Kaiser  Wilhelm  II 
in  Aalesund,  namentlirh  weil  nup  der 
Feder  eines  Schweizers  Htanmiciid  l)ie 
beigegebenen  Illustrationeu  sind  im  all- 
gemeinen in  klein,  um  gute  Yorstellangen 
bieten  zu  können,  sind  mm  Teil  auch 
allg«'mein  bekannt;  im  übrigen  ist  die 
Ausstattung  tadellos.        K.  Fricker. 

Oberllnder.  Dr.  Hennann,  Der  geo- 
graphische Unterricht  nach  den 
Grundsätzen  der  Kitterschun 
Schnle,  historisch  und  metho- 
dologisoh  beleuchtet.  6.  ver- 
mehrte u.  teilweise  umgearbeitete 
Auflage,  herausgegeben  von  I'aul 
W  ei  gel  dt.  Leipzig,  Dr.  Seele  u.  Co. 
1900. 

Yor  mir  liegen  die  iUteste  und  die 
neueste  Auflage  dieses  Buches  —  ein  inter- 
essantes Dokument  von  den  methodischen 
Fortschritten  des  geographischen  Unter- 
richtes seit  81  Jahren.  Viele  Leitf&den 
Und  Methodenlehren  sind  seitdem  er- 


schienen, die  nater  Bitter^seher  Fla^Qge  so 
steuern  vorgaben  und  im  Preiae  des  ^to- 

fsen  Meisters  sich  nicht  genug  r.ti  thnn 
wuTsten;  aber  nur  in  wenigen  wurde  wie 
im  Oberlftnderschen  Bndie  der  ernete 
Versuch  gemacht,  der  Ritterschen  Auf- 
fassung   im    Schulunterrirht*'    Bahn  zu 
brechen.     Kreilich   war  dies  auch  eine 
keineswegs  leichte  Aufgabe,  denn  Ritter 
hat  weder  eine  sosammeahlageBde  Me- 
thodik der  Geographie  noch  auch  ei^nt- 
liche  Schulbeispiele  für  den  ländrrknnd- 
lichen  Unt4>rricht  hinterlassen.  Muu  blieb 
auf  seine  allgemeinen,  nlehl  immer  ^filBg 
dvrchgearbeiteten  Ideoi  angewiesen.  Aber 
Oberländer   verstand   es,    die   seit  den 
siebziger  Jahren   neu  auflebenden  g^co- 
graphischcu  Forschungen  wie  die  metho- 
disdien  Errongenschaften  der  Zeit  eelnem 
praktischen  Zwecke  dienstbar  zu  machen 
und  namentlich  die  Werke  Ratzels  pe- 
schickt  zu  verwerten,  der  den  seit  Ritter 
fast  Teriorenen  Faden  der  anthropo  -  geo- 
graphisehen  Betrachtung  wieder  aufge- 
ni>mmen .  Ritter's  Ot'dankoiirjrnip'  fr>rtge- 
führt   und   vertieft  und  damit  auch  der 
Schule  eine  Unsumme  von  Anregungen 
zugefQhrt  hat.  Audi  den  spftteren  Her^ 
inisg.  lM TU  des  Buches,  G&bler  und  Wei- 
geldt,  ^ul^^'  dies  liob  n ach genihnit  werden. 

Im  historischen  Teil  sind  die  neueren 
Arbeiten  über  Bitter  entsprechend  sa- 
sammengestellt,  und  das  Veneichnis  der 
rjeof^n-aphisrhen  Litteratur  aus  der  Ritter- 
schen .*^ollule  ist  ziemlich  vollständig.  Doch 
dürlle  im  letzterwähnten  Abschnitte  ent- 
sehieden  „mehr  Kritik»  waHsii.  Kireh- 
h  off 's  bahnweisender  Abschnitt:  Zur  Ver^ 
sti\ndigung  über  die  Frage  nach  der 
Ritterschen  Methode  in  der  Schulgeogia- 
phie  ereoheint  da  a.  B.  ohne  jedwelehe 
Bemerkung,  w&hrend  über  Dntaend  arbeiten 
mitunter  lange  Ausführungen  folgen.  Auch 
emptiehlt  es  sich  in  einer  selbständigen 
Geschichte  der  Methodik  kanm,  kritische 
Urteile  anderer,  namentlidh  wenn  dieselbea 
negierend  sind,  einfach  mit  oder  ohne 
Gänsefürsi  btni  abzudrucken  Wir  k«'nnpn 
z.  B.  manchen  urt^eilstaliigen  Geographeu, 
der  das  harte  Wort  Wagner^  über  Stan- 
bers  Preisschrift  nicht  unterschreiben 
mr)chte  önd  so  ganz  Licht  in  Licht  hat 
die  Ritter'sche  Schule  doch  wohl  nicht 
gearbeitet.  Von  dem  0den  Mtenpüide 
der  systematisierenden  Schulgeographie 
verlaotet  in  dem  Oberländer- Weigeldt- 
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grhrn  Rnrhp  nichts,  ebenso  weni^'  (hivnn. 
dalH  eine  jvinj?ere  Richtung  sowohl  in  Bezug 
auf  Methode  aU  auf  Lehrstoff  mehr  und 
melur  den  natnrwiMenichafUiohen  Chank- 
ter  der  Geographie  hervonakehren  sucht. 
Damit  hängt  wohl  auch  die  unzulänglicho 
Behandlung  des  sonst  grundlegendeu  Ab- 
■dmttfawi  Aber  die  Anaehauung  im  Geo- 
gtaphieunterrichte  (S.  131  ff.)  zusammen. 
Der  2.  T»'il,  (1<t  in  »Ut  Hauptsache  von 
der  Rückwirkviug  der  Naturverhältnisse 
auf  den  Menschen  handelt,  alao  vorwiegend 
antbropogeographisdie  Erörterungen  nm- 
fiJSlfc,  sollte  noch  durch  einige  Mustcr- 
beiai^le  landschaftlicher"  Bchan<nung 
eigtast  werden,  die  für  die  uuterrichtiiche 
Fnudt  betondefe  wichtig  ist.  Dieter  um- 
fangreiche Teil  ist  mit  Eifer  und  Geschick 
bearbeitet  und  fortwährend  bereichert  und 
verheuert  worden  und  bringt  jedem  Lehrer 
eine  Ffllle  von  Oedanken,  fBr  leinen  Uuter- 
riohi  Weigeldt  hftlt  für  die  Bitterliche 
Methode  noch  die  Bezeichnung  „verglei- 
chende" pjrdkinide  fest.  Aber  schon 
Peschel  hat  nachgewiesen,  dulü  dieser 
Kam«  lieh  niemele  mit  dem  Begriffe  ge- 
deekfc  hat.  Er  durfte  Ii.  ute  wohl,  wenn 
auch  in  weiterem  Sinne,  diiri  h  den  Aus- 
druck „genetische  Methode"  ersetzt  werden. 
Mflnehea.  A.  Geistbeck. 


Hontschel  und  Miirkol .  t'mschau  in 
Hei  mal  und  Fremde.  Ein  geo- 
graphisches Lesebuch  zur  Ergänzung 
der  Lehrbflöher  der  Qeognqthie.  I.  Bd. 
Deutschland  2.  Auflage.  Mit  187  Ab- 
bildungen n.  2  Tafeln.  Breslau,  Ferd. 
Uirt  l'JOO         4  — . 

Unter  den  zahlreicheu  geographischen 
Leaebflchttn  iat  daa  voibeaeiehnete  einea 

der  gediegensten.  Es  ist  erstklassig  in 
Bezug  auf  Fülle  de»  Inhalts  und  Eleganz 
der  Darstellung,  Zweckxnüfsigkeit  und 
Beichtiiiii  der  Dhutnilioii,  ScbOnhdt  der 
änfseren  Anartattnng  und  —  Billigkdt 
dea  PMiaee.  A.  Geistbeek. 


Kranfs,   P.,   Karte  von  Ost-China. 
Leipzig,  Bibl.  Inst.    lüOO.    JC  .so 

Enthillt  aufser  einer  sauber  gezeich- 
neten Karte  von  Ost-China  i.  M.  1 : 5000 000 
eine  im  doppelten  Mafsstab  gezeichnete 
Karte  des  Golfes  von  Tschili  und  der 
Halbinsel  Schantung,  eine  Karte  des 
Fciholaufes  l  :  500 OUU.  Pläne  von  Peking, 
Tieatain,  Takn,  Schaaghai  n.  a.,  wie  eine 
übersichtsskizze  der  russisch -chinesichen 
Grenze,  ist  also  ein  gute^  Hilf-^mittel  znr 
Orientienin^'  über  den  gegenwärtigen 
Krieg^tichauplats. 


Neue  Bficher  and  Karten. 

ZoaaaimengesteUt  von  Heinrich  Brnnner. 

«MAtobto    MMik  icr  CsHviVkl«»     |    —  Batsela.^  Stnttg.,  Engelhom  1901. 

Stavenhagen,  W.   Die  geschichtl.  Eni-      JL  1  — 

Wickelung  des  preufs.  Militär-Karten- j  Luftfahrt  en .  wissenschaftliche;  auspe- 

wesena.    SA.    44  S.    Leipz.,  Teubner  |     fahrt  vom  deutschen  Verein  zur  Förde- 

1900.   JL\. —  j     rang  der  Lutt«chiffahrt  in  Berlin;  .  .  . 

AllfMtlM  fhystorhr  «Mfiapldt.  hrag.  v.  Kieh.  ATsmann  n.  Arth.  Benon. 

Becke,  F.    (^er  Ei«  u.  Schnee.    18  S.      ^  Bde.    Vollbilder,  eingedr.  Abb.  n. 

rVnrtr    de.<  Ver.  ».  Verbr.   naturwiss.  '      Karten,      X,    ir,i):    XI.    706;    .313  S. 

Kenntn.  in  Wien.    40.  Jahrg,  Heft  12).  1     Brauuschw.,    Viuweg    &    öohn  1900. 

Wien,  BraumüUer  1900.         —.60.  100.— 
Beaold ,  Wilh.  v.  Theoret.  Betrachtungen  i  Pe  nck,  Alt«.  Die  Bisieit  der  Antipoden. 

über  die  Ergebnisse  der  wissenschiüftl.      1^  S.    (Vortr.  des  Ver.  z.  Verbr.  nator« 

Luftfahrten  den  deutschen  Vereins  zur      wiss.    Kenntn.    in  Wien.     40.  Jahrg. 

Förderung  der  Luftschi tiahrt  in  Berlin.      Heft   9).     Wien,    Braumüller  1900. 

17  Abb.   81  S.   4*.   Brannschw.,  Tie-'  --.60. 

weg  &  Sohn.    1900.  [Tonla,  Franz.   Lehrbach  der  Ctoolt^e; 

l  orel,  F.  A.  Handbuch  der  Seenkunde;  j  ein  Leitfaden  für  Studierende  :  r.7  III . 
allgeiu.  Limnologie.  1  Taf  n  .\bb  .\tlas  v.  30  Taf.  u.  2  geolog.  Karten. 
X,  249S.  (Bibliothek  geograph.  Uaudb.      IX,  412  iS.  Wien,  üölder  1900.  UV;i4.öO. 
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Zschokke,  ¥.    Die  Tierwelt  der  Hoch- 
gebir^s«e«D.  8  Taf.  Q.  4  Karten.  "VT, 

400  S.  (Neue  Denkschr.  d.  aUgem. 
Schweiz.  (Jesellsch.  f.  die  pesammten 
Naturwiss.  Bd  S7).  4°.  Basel,  Ueorg 
Komm.  1900. 

AllfMtlM  OMffnyhto  4m  MmwoIm». 

Paulj'»  Real  -  Encyklopudie   der  klas 
Bischen    Altertumswisspiisrhaft.  Neue 
Bearbeitung,  hrsg.  von  üeo.  Wigsowa. 
Bd.  VU :  ClaadioB  mont  —  Cornificiut, 
168S  8p.    Stattgart,  Meteler  1900. 

./^  15 

Schiirtz .  H.,    l'rpesfhichte  der  Kultur, 
lö   Lieferungen.    M.  lö. —  Leipzig, 
B&bL  Inat.  1900.  Brate  Liefetg. 
Mikw»  Br4iiaaM. 

Craemcr,  Curt.   Ans  meiner  Wander- 
zeit :   Hill {)()(}  Kilometer  zu  Wasser  u. 
zu  Laude.    20  Taf.  iu  Lichtdr., 
Abb.,  1  Karte.   XX,  587  S.  Beriin, 

Dietr.  Heimer  l'.IOO.    K  10.— 
Lang,  Gust.     \'<in   Hoin  nach  Sardes; 

Beisebilder  aus  klass.  Landen.    2.  A. 

1  Karte.    807  8.    Stnttg.,  Steinkopf 

1900.   JL  8.~ 
Wisfimann,  Dr.  v.    In  den  Wildnissen 

Afrikas  u.  Asiens;  Jagderlebni.sBc.  Mit 

28   VoUb.   u.   46  TextAbb.   y.  Wilb. 

Kuhnert.  4*.  BerL,  Parey  1900  f.  10 

Lieferen  zu    t{  2 . 60. 
World    Wide   .Atlas    of  niodrru  ^oo- 

graphy,  poliUcal  and  physical.  Introd. 

by  J.  8eott  Keltie.  188  platea;  eompL 

index.   5  th  ed.   4*.  Lond.,  J<dmaton 

1900.   7  s.  6  d. 

Earopa. 

C  V  i j  i  ö ,  Jovan.  Morphologische  u.  glaciale 
Stadien  am  Boanien,  der  Heroegovina 

U.  Montenegro     i  :  Die  Hochgebirge 
u.  die  Caflonthälor      9  Taf.     98  8. 
SA.   40.   Wien,  Lechner  1900. 
Oelaer,  W.   Oeiatliebes  u.  Weltliches 

ans  dem  tflrkisch-griechischen  Orient; 

.^elbsterlobte»  u.  Solbstfresehenes  1  Por- 
trät u.  12  Zeichnungen  im  Text.  XII, 
858  8.    Leipsig,  B.  G.  Teubner,  1900. 

Ktthtreiber,  A.  Geograph.  Skizzen;  ... 
im  Auftr,  des  k.  u.  k  Reichs-Kriegs- 
ministeriuuis  bearb.    Heft  1 :  Der  NO. 
Oaterr.-Üngar.  Mooarchie  mit  den 

angrenz.  GeViieten  des  rus«.  Reiches  u. 
Rumänien.  Mit  l-->  Sk.  VI,  110  S. 
Wien,  Seidel  ^  Sohn  luoo.    JC  2.40. 


Livret-Guide  des  excursions  en  France 
du  8.  oongr^s  g^L  intenst.  87S  Fig., 
2ö  pl.  et  carte«.    948  8.    loOe,  Iie 

Bi^ot  fr.  impr.;  Paris  1900. 
(Ludwig  Salvator  v.  Toscaua,  Era- 

herzog).  Die  Intel  Giglio.   1  Karte. 

187  8.  4*.  Prag,  Merej  1900. 
Mackinder,  H.  J.    Orographical  map 

of  Europe     1:4  000  000.    4  sheets. 

Lond.,  Staulurd  1900.    16  s. 
Meyer' a  Reiaebfiohert  Griechenland 

und  Eleinasien.    5.  Aufl.    8.    X  und 

33H  S.  mit   1.^  Karten.  28  Pliinen  und 

(jrundriüäeu  u.  2  bildlichenDaräteiluugen. 

Leipzig,  BiU.  Inat  1001.  geb.  JC  7,50. 
Segcl-IIandbuch  fQr  die  Ostsee.  Abt. 

V:   r)ie  f>stkil8te  von  Schweden,  der 

Bottu.  Meerbusen  u.  die  Alands-Inseln. 

Hng.  vom  Bei6li8>]iariae-Aail  8.  A. 

XXVn,  844  8.  BerL,  D.  Beioier  1900. 

BtlsiMrsta* 

Exenrsion  nach  Ost-Schleswig-Holstein 
u.  der  Insel  Sylt  '(5  —10  .Tnni  1900)', 
ausgeführt  von  der  Geograph.  Oe- 
aellsch.  tu  Qreiftwald.  1  Karte  u. 
1  Ski/ze.    22  S.    Greifsw.,  Abel  1900 

Keller,  H.  Memel-,  Pregel-  u.  Weichsel- 
strom;  ihre  Stromgebiete  u.  ihre  wich- 
tigsten Nebenflflsse,  ...  im  Auftr.  dea 
jireufs.  Wasser-Ausachusses  hrsg.  4  Bde, 
Tabellenbd  u  Atla«.  8*  u.  f.  BerL, 
D.  Reimer  1900.    ^€  U.— 

Menghius,  C.  M.  Tirola  Waaaerinlfte 
o.  deren  Venrertang;  eine  Studie. 
1  Karte    36  8.    Innabmck,  Wagner 

1900       IC  1.— 
Murf,  Heb.    Deutsche  u.  Romanen  in 
der  Sebweia.  61  8.  Zflr.,  Ild  A  Beer 

1900.  1.20. 

Weinstein,  B.  Die  Erdströme  im 
deutschen  Reichsteiegraphengebiet  u. 
ihr  Zusammenhang  mit  den  erdmagneL 
Erscheinungen,  ^fit  Atlas.  VI,  78  8. 
19  Taf.  8»  &  4«.  Braunschw.,  Vieweg 
&  Sohn  1900. 

Zweck,  Alb.  Maturen;  eine  Landes»  u. 
Volkskunde,       Abb.,  3  statist  Karten. 
VI,  3.')7  S      I>i  i!f irbes  Land  11.  Leben 
I:  Landscbaltükuudun;.  Stuttg.,  Mobbing 
k  Bfioble  1900.  Jt  7.— 

AstsB. 

Bianconi,  F.    Carte  tpdeinl»-  de  1» 

(  Iilnc    1:00(10000.  Par.,  Colin  [1900]. 
Brandt.   M    v.     nreiunddreifsig  .Tahre 
in  Ost- Adieu;  Erinnerungen  eines  deut- 
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sehen  Diplommten.  Bd  1.  ZI,  S19  8.  ] 

Leipz,,  Wigand  1901.    UfC  6.60.  | 
JDemidüff,  E.    After  wild  »heep  in  the 
Altai  and  Mongolia.    III.,  map.  336  S. 
Lond.,  Ward  1900.  91  ■. 

Ehler»,  Otto  E.  Im  Osten  Asiens.  III., 
2  Karten.  4.  A.  VllI,  :J1>1  S.  Herl., 
Ailgem.  Verein  f.  deutttche  Litt.  1900. 
JL  7.60. 

F  er  n  i  o  t ,  PmI.  UiniäB ;  lectures  de  g^ogr. 
et  d'hist  ...  1.  partie:  Geofrra])liip 
phys.  et  poUt.  Urav.  621  S.  Par., 
Maiton  d*art  1900.  Fr.  6.~ 

Hesit-W artegg ,  Emst  v.  China  u. 
J^>an;  Erlebnisse,  Studif n,  Hooljachtgn. 
9.  A.  61  VoUb.,  212  in  den  Text  gedr. 
Ahb.,  1  Gen.-Kurfce  Ostasien.  X, 
968  8.  Iieips.,J. J.Weber  1900.  JtlS.— 

Krahmer,  Gen.  Major  z  D.  Sibirien  u. 
die  grofse  sibir.  Eisenbahn.  Mit  2 
Karten.  8.  A.  Vli,  2»6  S.  t^ltufsland 
in  Arien.  BdS).  Leips.,  Znekielnrerdt 
C.  1900.  JK  T.- 
Kutschera,  Max  Macau.  der  erste 
Stützpunkt  eurup.  Handels  in  China. 
Abb.  IV,  69  8.  Wien,  C.  t.  HOlsl 
1900.    JC  3.— 

Leb  mann,  ('  F.  Annenien  u.  Nord- 
me«opotamien  in  Altertum  u.  Gegen- 
wart Yorfer.  91  8.  (Yerlisndl.  der 
dentech.  KoL-Ges.;  Abt.  Borlin-Cbar- 
lottf'nbg.  1900/01.  Heft  4).  fierL,  D. 
Keimer  19U0.   JC  —.60. 

Leroy-Beavlien,  Pierre.  Die  chinea. 
Finge;  übera.  v.  Alb.  Sfldeknm.  VII, 
170  S.    Leipz.,  Wigand  1900.   .ff,  2.r)0. 

liobrbach, Paul.  Kusaische Kolonisation 
in  Asien.  Vortr.  16  8.  (Yerhandl.  der 
deiiteeli.Kol.43eMl]Mh.  190(^01.  HeftS). 

Berl.,  T)   Rrimer  1900. 

8  r  Ii  II  •■  i  <l  e  r  ,  Siegm.  Die  deutKche 
Baghiiud-iiahn  u.  die  projektierte  tber- 
.  Inrfldnuig  des  BoqKnru  in  ihrer  Be- 
dentung  fflr  Weltwirtsch.  u.  Wclt- 
vorkebr.  Taf, ,  2  Karten.  146  S. 
Wien,  VVeifs  1900.    Ji  2.öü. 

Sehwars,  Frs.  Ton,  Turkertan,  die 
Wit'ge  der  indogerniani.sehen  Völker. 
Nudi  l&jährigem  .AufVntbalte  in  Tur- 
ketitan  dargestellt,  gr.  8.  XX  und 
606  8.  mit  Titelbild,  178  Abbüdongen 
und  1  Karte  Freiburg,  Herder  sehe  Ver- 
lagsbuchhandlung. 190U.  geb.  «4^.16.— 
geb.  Ji.  16.— 

Wiedenfeld,  Kurt.  Die  aibir.  Bilm  in 
ihrer   wirleehaftl.   Bedentong.  SA. 


*  1  Üben.-KHie.    m,  909  8.  Berlin, 
Springer  1900.  JL  S.— 
Afrika. 

Baumaun,  Usk.  AfrikaniHche  Skizzen. 
13  Lichtrlruckbilder,  7  Bilder  im  Text. 
119  8.  Berlin,  D.  Reimer  1900.  S.- 
Colquhoun,  A.  R.  Renascence  of  South 
Airica.  Map.  608  S.  Lond.,  Horat 
1900.  6  8. 
Grogan,  E.  8.,  and  A.  H.  Sharp.  Prem 
the  Cape  to  Cairo;  first  traverse  uf 
Africa  from  South  to  North.  III  by 
A.  D.  Mc  Cormick.  894  8.  Lond., 
Hnnfr  1990.  91  t. 
Lasnet,  le  doetenr,  Aug.  Chevalier,  A. 
Cligny  ot  Pierre  Raul ba>ul  l'iu'  mis.sion 
au  .Senegal  'lEthnogr.  .  Botanique, 
Zoologie,  G^logie)'.  Grav.,  pl.,  cartes. 
866  8.  Par.,  OhaUamel  1900. 

AMtnOlm  mmi  41«  antnÜMkta  bUMla. 

Cauterer,  L,  AustreHen  nnd  Tasmanien. 
Nach  eigner  .'Vnpchaiiung  und  Forschung 
wissenschaftlich  und  praktisch  geschil- 
dert, gr.  8.  Vm  und  482  S.  mit 
Titelbild,  168  Abbüdnngen  und  1  Karte. 
Freiburg,  Herder'Rche  Verlagebadlhand- 
lung     100(»    geh.  .V.  11  — 

Lendeufeld,  Kob.    Neuseeland.  Abb., 

I  Taf.,  1  fiurb.  Karte.  VHI,  186  8. 
(Bibliothek  der  Länderlninde.  Kirch- 
hoff u.  Fitzner.  Bd  9).  BerL,  ScbaU 
1900.    JL  7.— 

Schanineland,  H.  Ein  Beeneh  auf 
Molükai,   der   Insel   der  Aussätzigen. 

I I  liildertai'.,  1  Textill.  38  S.  Bremen, 
Nöl'sler  190Ü.         1  .&0. 

Garpenter,  F.  G.  South  America,  social, 
indnetrial  and  political;  a  2.>o(mi  mile 
journey  ...  III.  4*.  Akron;  London 
1900.    15  8. 

Folarrefioa«B. 

Wettstein,  B.  Die  Pflanaenwelt  der 
Polaxgegend.    4  Abb.    96  8.  (Vortr. 

des  Ver.  z.  Verbr.  natiirwiss.  Kenntn. 
in  Wien.  40.  Jahrg.,  Heft  2).  Wien, 
Brauuuiller  1900.  —.60. 

fleognyklBclicr  l-aterrlcht. 

En  gl  er.  Ad.    Chrnndlagen  dee  mathe- 

uiat.-geograph.  UnterriditeinElementar- 
klaHsen;    ein    Beitr.    zur  Methodik. 
16  Fig.  u.  6  Tat.  IV  ,  64  Ö.  Freibg  i.  B., 
Herder  1900.  1.— 
Langenbeek,  B.,  LritÜMton  der  Qeo- 
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Neu  erschienene  officielle  Karten. 


graphie  lür  liöhere  Lehrauatalten.  Teil  I :  P»  rsönllche«. 

Lehntotf  <ler  unteren  Klassen.  3. 'Aul-  Haberlandt.  M.  Dr  Oskar  Haiireann; 
läge.  7  Figuren  üu  Text.  X^läbä.  Leip- 1  ein  Nacliruf.  Mit  liild.  0)6.  HA.  4^ 
zig,  WIOl  BngulniMin  ISO».       1.60.|    Wi«n,  Lechner  1900. 


Neu  erscMeaeie  «fflcielie  Karten. 


1.  Deutschet  Beicb.  ' 

£arte  d.  Deut  sehen  Reiches.  1  :luOO0(t. 
Vergl.  Ei»cnB('hmidt'H  EiaModuiigeii  an 
die  Ked.  der  Zeitttcbr. 

Mefetitehblfttter  des  PreufeUehen 
BUates.    1:S6000.  Desgl. 

OeologiHche  Karte  von  Preufsen  und 
den  Tiiüriugiuchen  SUaten.    1:26  000. 
69.  nod  80.  Ueferang.    IS  Blatt  mit' 
Bohrkarien,  ä  46,5x46  cm.  Farbesdr. 
Mit  Erl.,  11  Hlatt  .f{  :i  —      Li  el'erungj 
ÖU.  Üradabth.  27 :  Nr.  49.  WitUtock.~| 
Nr.  66.  Wnticke.  —  Gradabt.  44:  Nr.  1. 1 
Kvritz.  —  Nr.  2.  Trainiiitz   —  Nr.  8 
Neu-Kuppin.  —  Nr.  7.    Wusterhaunen  ! 
a.  d.  Dosse.  —  Nr.  8.    Wildberg.  —  I 
Nr.».    Fehrbellin.  —  Lieferung  »u. 
Oradabt  46:  Nr.  4.    Giob^ethen  { 
Nr  5.  Stolpe   —  Nr.  G.    Zachow  - 
Nr.  10.   Hohentiuow.  —  Nr.  11.  0«ler- 
berg.    —    Lieferung  91.     4  Blatt 
4  47x4Saiu    Farbendr.    Ißt  Erl., 
k  Blatt  JCi  ^.    Gradabt.  66:  Nr.  4. 
(»rofß -Freden.  —  Nr.  10.    Einbeck.  —  ; 
Nr.  27.   Dransfeld.  —  Nr.  33.  Jühnde. 

Oeologiacbe  Spesialkarte  des 
Königreichs  Sachsen.  1:25000. 
48x50  cm  Fiirbeudr.  Mit  Erl.:  Sek- 
tion Eibeustock  (Blatt  146)  nebst  Asch- 
beig  (Blatt  16S)  tot  M  Sehrfider.  Bev.  j 
T,  C.  Gäix  rt  .<t:}.—  Sektion  Qejer- 
Ehrenfriedersdorf  .  Hl  äff  r_>7^  von  F. 
Scbalch.    Kev.  v.  E.  Weise.    JC  8. — . 

Karte  vom  Königsee  mit  Umgebung. 
Beerb,  im  topogr.  Bnrean  d.  xjgi.  Bayr.  | 
Generalstabe)«    nach  Au&tahntsn  vom 
Jahre  18'.»7      l:'jr>000.     82x61,5  cm.  i 
Farbdr.    Aul  Leinwand.    JCb. — .  \ 

Dentsohe  Admiralitfttskarte:  Nr.  88.  • 
Nordsee,  Fanö- Bucht  mit  Horns  -  BiC  , 
1 : 100000.  2  fil  Vorläufige  Ausgabe. 
JLi.iO.  I 

2.  Engl  au  li.  ' 

Englische  Admiralitütskarten. , 
Nr.  6SS.  England,  soath  coast:  Bojal' 
Sovereign  sboals  to  Dongeness.  1/6.  — 


S116.  Scotland,  wcst  coast:  Island* 
of  Ishlay  2/.  —  1150.  River  Thames: 
Erith  to  Broadness.  2/6.  —  3118.  Nor- 
wfty,  wmt  coeet:  BeiteldeD  to  Yaagaö. 
2/6.  —  130H,  Greece,  east  coa«t:  Head 
of  the  gult  Ol'  Nauplia.  1  6  .UIU. 
Egjpt,  north  coast:  Alexandha  llarbour. 
2/6.  ~  114S.  Braafl:  Fort  of  Cape  Frio. 
1/6.  —  666.  Plun.s  in  Ifagellan  strait. 

1  Hl'JG.  AuchoragcK  in  Alas^ku: 
Karluk  ancb.  Larsens  baj.  t  jak  anch. 
1/6.  —  S40t.  Cbma  Sea:  Stnits  of 
Durian,  Sngi  and  Chombol.  i/6.  —  1168. 
(Vb'bes ,  north  coast:  Pulo  Motuo  to 
Tanjong  Lutuno.  1/6.  —  2880.  Japan. 
Bays  on  the  north  and  west  coasts  of 
KiiudiL  1/8.  —  S114.  JaiHUi.  Ancho- 
rages  in  Simonoseki  strait:  Mojiko. 
1/6.  —  131.  Japan:  Kurusima  no  Seto. 
1/6.  —  Siai.  Anchosage  in  New  üebrides 
islaads:  Bog  Hacbovr.  Lonoek  baj. 
1/6.  —  2640.  The  World,  showing  cur- 
renta.  2  6.  -  883.  Scilly  isle8:St.Mary's 
road  and  Crow  sound.  2/6.  —  1839. 
Sootland,  west  coast:  Portaree  hariNNur. 
1/6.  —  2260.  Norway,  south  coast: 
Songraar  fiord  to  Lill<  sHnd.  2/6.  —  1327. 
Norway,  south-east  coast:  Portör  to 
Nerlangham.  1146.  Nonraj^veet 
coast:  TMgBO  to  Skorpen.  —  S180. 
Norway,  west  coast:  Utvaer  to  .\tleö. 
2/6.  —  1146.  Norway,  west  coast:  liövde 
and  a^jacent  fjords.  9/6.  —  1688.  New 
Bmaswiek:  Chaleor  l»y,  eastem  part. 

2  6.  —  1673.  Brazil:  Port  Angra  dos 
Reis  and  Jacuacanga  bay,  1  6.  —  1930. 
Mexico,  west  coast:  Magdalena  bay. 

—  8SS.  TaoooaTer  iskuid:  Baynes 
sonnd  and  appr.  Union  bey.  —  31*27. 
Vancouver  island:  Port  .\nguBta  2. 
—  3132.  Alaska:  Saginaw  and  becurity 
b«ys.  1/6.  —  814S.  Plaiis  in  Alaska: 
St.  Michael  bay.  1/6.  —  8184.  Lake 
Nyasa  (northem  j>ortioni  IV.  —  SiHä. 
Lake  Nyasa  (8outhernportion;3/.  -  =  1401. 
Manritins:  Grand  port.  %  6a«  Bad 
Hea:  Kamaraa  passage  and  southem 
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approach.     2/0.  —  3032.  Upper  Yang  i 
tM  Kiang:  Kwei  ehan  fn  to  Omagj 
long  fu.    2/6.  —  2823.  Chin»,  aortk 
OOMt:  Wei  hai   woi  and  approaches. 

—  17U8.  China,  north  coast:  Kwang 
tiing  peninanla  and  approaches  to  pori 
Afthor.  a/B.  —  811t.  J^^;  Himuiii 
ko  Fukin.  1  6.  —  M80.  Ji^Mi:  ApfNTO»» 
che«  to  Kob«.  1/6. 

8.  Belgiftn. 

Cftrte   de   la  Belgique.  HttMige- 

^eben    durch   das   militärg60gr.  Insk. 

1  :  160000.    6  Hl.  ä  3  fr. 

4  Französische  Kolonien. 

I 

Carte    de   la   Non  vcllf-Calt'donie. 
DresB^e  par  le  Commaudant  Laporte,  ^ 
d*aprta  Im  tniTeMiz  dM  offleien  de  la  j 
miflsion    topo^pliiqiie.      1 ;  100000. , 
8  BI  ,  fr.  35  - 

Carte  de  Madagascar.    Dress^e  par: 
P.  Loeamos  d*apite  let  carte«  de  Ift' 


marine  fran9ai8e,  les  travaux  geod6- 
«ques  du  •errioe  topographique  da 
corpH  d'occupatiOlietc  etc.  1  :  1  5U000O. 
Bl.  1 :  lies  Comores.  —  2.  Di^go-Suare«. 
—  8.  M^unga.  —  4.  Maroantaetra.  — 

8.  Maintfrm&e.  —  8.  TanaaariTe.  — 
7.  Morondavft.  — >  8.  Fianaraatioa.  — 

9.  Tulear.  —  10.  Farafangana.  — 
11.  Cap  Saiate  Marie.  —  12.  Fort- 
Dauphin. 

6.  Afrika. 

Map  of  Transvaal  and  the  Orange 
Fvee  Staate,  inned  by  the  Intelligence 
Diviaien  of  ibe  War  Offlee,  London, 

1 : 250000.  Sektion  NylatroOBL  Jl.  l  . 
Carte  gän^rale  de  1' Abyssinie  t  t  des 
provinces  äquatoriales*),  drettsee 
par  Georges  Legrand,  d'aprte  les  doon» 
ments  aathentiques  les  plus  recents. 
2.  Edition.  1:1000000.  Hrux.ll.n, 
janvier  lUOO.  Auf  Leinen  in  Mappe 
fr.  76.     Dr.  Mftx  Friederichten. 


Zeit8<liriftenschai. 


Peler mann  ts Mitteilungen.  1900  10.  Heft. 
Y  a  m  a  8  a  k  i :  Unsere  geographidchen 
Kenntnisse  von  der  Insel  Tftiivan(Fenaos»). 

—  Frobenius:  Die  Knlturformen  Ozea- 
nieuH  -  Mowius:  Borchgrevink's  Sfid- 
polarexpeditiou.  —  Städte  der  Ver.  Staaten 
von  Nordamerika  mit  mehr  als  60000 
Eiiiw   nach  dn-  Zählung  vom  Juni  1900. 

(ilohus.  Md.  LXXVTIl  Nr.  15.  Neger: 
Eine  Fahrt  nach  der  gotbischen  Sandinael. 

—  Koch:  IMe  Lengoaa-Indianer  in  Para- 
guay. —  Kaiudl:  Bericht  über  neue  an- 
tliropologi.-tche  und  volkskundliche  Ai- 
beiteu  in  Qalizien.  —  v.  Seidlitz: 
Hochieitsgehrilvehe  der  Armenier  Trans- 
kaukasiens.  —  Träger:  Fortschritte  der 
Arbeiten  bei  den  Halligen  und  auf  den 
Watten  Schleswig -Holsteins. 

Dass.  Nr.  16.  Sapper:  Reise  auf 
dem  Bio  Coco.  —  ESgeberg  Borchgrevink's 
antarktische  Expedition  lK9tVl'>00.  — 
Birkner:  Herkunft  cler  magyarischen 
Fischerei.  —  Pekinger  Familienleben. 

Dcwf.  Nr.  17.  OOtae:  Über  die 
Chronologie  der  ältesten  Bronzezeit.  — 
Sapper:  Reine  auf  dem  Rio  Coco.  — 
Kvan's  Entdeckungen  in  Kuossus. 


7)a*!.  Nr.  18.  Katzer:  Zur  fJeo- 
graphie  des  Rio  Tapi^ös.  —  Mauritius 
ond  Benmien.  —  t.  N egelein:  Der  u- 
meniscbe  Volksglaube. 

Deutscht  JiinKlschau  für  Geographie 
und 6ttUitiUk.  XXUI.Jhxg. 2Jielt.  Müller: 
Neuere  Pcrechangett  Aber  die  Stembe- 
wegungen  im  Weltenraume  und  den  Welt- 
äther. —  Jung:  Im  I  tistrutthal  —  Die 
Südpolexpedition  Borchgrevink's.  — 
Diosy:  Mdn  Besuch  in  Japan.  —  Lau- 
be rg:  Der  Madeirastroni. 

Meteorologtsrhe  /rit.^rhrif'l.  1900. 
10.  Ueft.  Exner:  Windrichtung  und  Scin- 
tillation.  —  Batke:  Wolken-Geschwindig- 
keit und  -Richtungen  in  Tamopol. 
s  t  e  II  /  e  I :  Leuchtende  ond  nichtleaditende 
Nachtwoiken. 

Zeütdurifl  für  StAulgeographU.  XXJl. 
Jhrg.  8.  Itoft  Sehwarsleitner:  Der 
Unterricht  in  der  allgemeinen  Erdkunde. 

Die  SeycheUen.  —  Tränkel:  Über 
Californien. 

JokreäberidU  der  geogruph.-efhnograph, 

1)  Zwis.  hen  o<>  und  20  tt.  ßr.  und 
«80*  und  47"  ü.  L.  von  Paris. 
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Geselhchaft  in  Züri<  h  für  das  Jahr  1899 
bis  lH(H).  VI.  wi«seus(h:ift!i(l)<'  lioilage. 
Alfred  Ilg:  über  die  Verkehnieatwick- 
Ittng  in  ÄUiiopien. 

Vmhtmikmfm  der  Gadhidtafi  fUr 
Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  XXVII.  Nr.  7. 
Fülleborn:  über  die  Kasea  im  IQmb»- 
Üebiet 

IMkHß  der  ÖemXMhaft  fik-Erdkmide 

gu  Berlin  M.  XX.W.  Nr.  2.  Krüger: 
Die  chil«  iiisi'tit'  Honihue  -  Expedition  — 
Götz:  i>ie  Frage  der  Veigletscherung 
det  Zeatnl-Balkaai. 

Bau,  Nr.  8  Jacobi:  Lftge  und  Fom 
biogeograpbischer  Gebiete. 

The  (Geographica!  Journal.  Vol.  XVI. 
Nr.  6.  Deasj':  Joumejs  in  Central- Asia. 

Holdioh:  An  Orc^prapliic  Map  of  Af- 
ghanistan and  ßaluchistan.  —  Amundsent 
A  Joumey  throuph  Snuth-weat  Sechuen. 
—  Mac  Aliitter:  The  iüueraid  Mines  of 
Northern  EibeL  ^  The  Doteh  ,,Biboga" 
Expedition  to  the  Mftlay  Arehipelago. 

The  Scottish  Geographica!  Magazine. 
Vol.  XVI  Nr  11  Beazley:  The  Sihi- 
rian  Kailway.  —  Dingelstedt:  The 
Ynllej  of  the  Jooz  (Jmn).  —  Heawood: 
The  Commercial  Resources  of  Tropieal 
Afirikii     ~  A  IliMtorv  of  Scotland. 

La  Geographie.  19U0.Nr.10.  F  eure  au: 
De  Onars^  an  Teh«d.  —  Morgan:  Notes 
rar  la  BaeM^M^toopotainie.  —  Cnrean: 
Travaux  aatrnnomiiiaes  et  topopnqiliiques 
dans  Ic  ilaut-(>ubanghi.  —  De  Flotte- 
Koquevaire:  Le  vojage  du  lieutenant 
de  Segoniae.  —  Lea  booill^res  dee  pro- 
vinces  chinoiacB  voisines  du  Tonkin. 

The  Naiional  Geographie  Magazine. 
Vol.  XI.  Nr.  11.  Morgan:  The  äauioan 
lilandi.  —  Algn^:  The  Manila Obeervatory. 


—  Newell:  The  Lfaifted  Water  Supplj 

of  the  Arid  Region.  —  Greely:  Hurri- 
caues  ou  the  Coast  -f  Texas.  —  Torbert: 
Africa  the  Largesi  Game  Preeerve  of  the 
World. 

The  Journal  of  Schoo!  Geography. 
Vol.  IV.  Nr.  8.  Platt:  Climatic  Control 
in  the  Desert.  —  Smith:  Uome  Lore: 
Plant  Anodatiooa  and  ihoir  Dielribation. 

—  Dodge:  A  SchoolCoone in  Geograph j. 

—  King:  Strildng  Charactenstica  of 
Certain  Citiea. 

Am  T«rMhteica«i  Zetliehilflea. 

Penck,  A.  Die  vierte  Sneit  im 
Rereich  der  Alpen.    10  8.    Forfr.  des 

Ver.  z.  Verhreitg.  tinf.-wiss.  KemUmm  t» 
Wien.    Jg.  XXXIX.  Heft  3 

Fenck,A.  Thalgeschichtc  der  obersten 
Donau.  14  S.  SMßen  d.  Ver.  f.  OeeHi. 
des  Bodensees.    Heft  28. 

V.  R i  c  b  t  ii  o  f e  n ,  F.  Über  Gestalt  und 
Gliederung  einer  Grundlinie  in  der  Mor- 
phologie Ost -Asiens.  tSitzgsber.  d.  k.  pr. 
Aketi.  d.  Wiamiteh.  m.  BerUm  1900. 

Salomon,  W.  Können  Gletscher  in 
anstebtiuiem  Fels  Kare,  Seebecken  und 
Thäler  erodieren?  23  S.  2  Taf.  Aeues 
Jahrb.  f.  Mineralogie,  Geol  u.  Pol.  Jg.  IfOO. 

Bd.  n. 

8q  u  i  n  ab  o  1 , 8.  L*action  de  Teau  dans 
la  srai^'liü  «!<•  Rastia    8  8.  4  Taf.  Kart«» 
Etndv.s  yeugr.  i,  /«.«c.  3.    Fribourg  lUOO. 

Steindorff,  G.  Vorläufiger  Bericht 
fiber  seine  im  Winter  1900  naeh 

der  Oase  Siwe  and  nach  Nubien  unter- 
noramenen  Reisen.  Ahdr.  aus  d  Bericht* ti 
d.  philol.-hist.  Clatise  d.  kgl.  iSudis.  Gen.  dir 
Wtss,  «.  Leipzig. 
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